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Arica  XI. 

64.     Ai.  paripanfhinö  yd  äsidanti  und  jAw.  vyäzdayä. 

Die  vedische  Stelle  RV.  10.  85.  o2  ist  nicht  strittig. 
mä  vidan  p.  y.  a.  ddmpatl  ist  "die  Weg-elag-erer,  die  dem 
Ehepaar  auflauern,  sollen  es  nicht  kriegen".  Dagegen  hat 
das  letzte  AYort  der  Awestastelle  Aog.  81:  pairidtcö  havaifi 
pa7itä  yö  haenayä  ca.rravaidyä^)  vyäzdayä  noch  keine  pas- 
sende Deutung  gefunden.  Geiger  stellt  es  mit  ai.  vyäja-  m. 
'Betrug,  Täuschung'  xAisammen;  dass  das  verkehrt  ist,  bedarf 
für  den  Kenner  iranischer  Lautlehre  keines  Beweises.  Als 
arische  Grundlage  kann  nur  '^uiazd[Ji)a-,  '^uiäddihja-  oder  auch 
*uifi°  angenommen  werden;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1, 
§  41,  43,  268.  3.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort,  als  ob 
uzg37'9ptö.drafsayd  im  Text  stünde,  ein  Wort,  das  allerdings 
sonst  öfters  als  Beiwort  des  Feindesheers  gebrauclit  wird; 
s.  S.  2  No.  3. 

Ich  bringe  ryäzda-  in  Beziehung  zu  asldati  der  zitierten 
RV.-Stelle,  zerlege  also  (ar.)  '''ui-a-zda-  und  übersetze  'lauernd, 
im  Hinterhalt  liegend'-),  was  als  Epitheton  für  das  Feindes- 
heer nicht  minder  gut  passt  als  für  die  Wegelagerer.  Vgl.  auch 
lat.  in.sidiae.     Zu  der  in  jAw.  ryäzda-  auftretenden  Form  der 


1)  Bei  Geio-er  'mit  dem  Rad  der  Herrschaft  versehen'  = 
'mächtig",  gewaltig',  bei  Darmesteter  'arme  de  disques'  nach  der 
skr.  Übersetzung-  cakrasäatradhärl.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass 
es  sich  lim  ein  Rad  als  Feldzeichen  handelt.  Ein  Rad  als  Feld- 
zeichen der  nicht  sesshaften  Tura*)  ist  nicht  übel  gewählt,  vgl. 
Schrader  Sprachvergleichimg  -  489.  Gegenüber  Geiger  Ostir.  Kultur 
192  möchte  ich  bemei-ken,  dass  haenyö  radö  Yt.  8.  56,  14.  48  keines- 
wegs den  feindlichen  'Streit'wagen  bezeichnen  muss.  Man  stelle 
sich  die  angenehmen  Empfindungen  unserer  Landbevölkerung  vor, 
wenn  sie  Zigeuner  wagen  kommen  sieht. 

2)  Vgl.  Ludwig  zur  oben  zitierten  RV.-Stelle. 
*)  Vielleicht  die  'flüchtigen'  zu  ai.  tväratü. 
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'Wurzel'  sed-  'sitzen'  s.  arm.  nist,  lat.  nldus,  nhd.  nest,  ferner 
bal.  nista,  air.  *uista-  (m  Aw.  vistäspö,  ap.  vUtäspa^')  und 
Aw.  äsna-\  s.  Verf.  a.  0.  §  96.  1  und  IF.  5,  367.  Sonach  ist 
zu  übersetzen:  "Zu  vermeiden  ist  der  Weg  des  feindlichen 
Heers  mit  dem  Rad  (als  Feldzeichen),  des  lauernden". 

In  ähnlichem  Sinn  wie  das  mit  d  zusammengesetzte  Ver- 
bum  sad-  wird  im  Altindischen  auch  das  einfache  Verbum  ge- 
braucht; man  vgl.  die  im  PW.  unter  sad-  2)  zitierte  Stelle  des 
AB.,  wo  erzählt  wird,  wie  der  Tod  den  Agni  bei  verschiede- 
nen Gelegenheiten  'angetreten,  augefallen'  oder  auch  'ihm  nach- 
gestellt, aufgelauert  habe'  (cmdat).  Diese  Bedeutung  möchte 
ich  für  das  Schlussglied  der  Aog.  78  bezeugten  Komposita 
Ypairidwö  bacaifi  pantä  yim  azis  paiti  gäu.staväY)  aspa- 
tdliädö'^)  viraidhadö'^)  [vlraja  anamardzdikö]  in  Anspruch  neh- 
men. Also :  "[. .  welchen  ein  Drache  bewacht,  so  gross  wie  ein 
Rind],  der  Rosse  und  Männer  anfällt  [,der  Männer  tötet,  ein 
erbarmungsloser] ". 

Die  Tradition  hat  freilich  andei-s.  Im  Pazand  wird  hädö 
durch  hupär  (richtig  öpär),  im  Sanskrit  durch  gila-  gegeben, 
d.  i.  'verschlingend'.  Darmesteter  hat  danach  'qui  dtnore', 
ohne  weitere  Erläuterung^),  während  Geiger  'tötend,  ermor- 
dend, erwürgend'  übersetzen  will,  wozu  bemerkt  wird,  "hada- 
'tötend'  von  häd-,  had-,  skr.  sädh-  'ermorden'  (vgl.  Justi 
altb.  Wörterbuch  u.  d.  W.  hnda-)'\  Wo  Geiger  das  skr.  Ver- 
bum sädh-  'ermorden'  aufgethan  hat,  Aveiss  ich  nicht.  Im 
Awesta  findet  man  die  Bedeutung  'töten'  in  den  Wörtern  hadciy 
Tiaddn  Yt.  14.  56,  astrmdhäbdm.  Yt.  10.  112,  häidista  Yt.  12. 
8 ;  vgl.  Justi  im  Wörterbuch  und  Fick  Wörterbuch  *  1 ,  330. 
Aber  diese  Fassung  der  Wörter  ist  überaus  problematisch. 
haidista-  ist  am  besten  mit  Bezzenberger  GGX.  1878.  267  f., 
BB.  4,  349  dem  ai.  siklhiMha-  gleichzusetzen;  also  "der  am 
sichersten  zum  Ziel  führt,    am    besten   geleitet".     Zur    selben 


1)  Statt  gao.stavä  nach  Verf.  a  0.  §  268.  34.  Das  Wort  ist 
entscheidend  gegen  Roths  und  Geldner's  Erklärung  von  aspö.stao- 
yehls,  ZDMG.  34,  717,  KZ.  25,  477,  27,  261;  vgl.  Bund.  21.  6. 

2)  Zur  Form  s.  Verf.  a.  0.  §  373. 

3)  Der  Zendist  hat  bei  seiner  fehlerhaften  Übersetzung  des 
Worts,  ebenso  wie  bei  der  von  vyäzdayä  (S.  1),  andere  Stellen 
im  Kopf  gehabt.  In  Y.  9.  11,  Yt.  19.  40  steht:  azlm .  .  asjiö.ijardm 
ndrd.gardm,  in  der  Übersetzung  az  i  asj)  öpär  mard  öpär. 
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WortgTuppe  zieht  Geldner,  KZ.  25,  507,  528  auch  astra-idhä- 
ddm,  das  er  ^mit  dem  StacheP )  lenkend'  übersetzt.  So  bleibt 
noch  die  verzweifelte  Stelle  Yt.  14.  56:  Jana  hö  saidin  nöit 
jandn  hada  hö  saidin  noif  Tiaddn\  vgl.  Gelduer  Drei  Yasht  85, 
der  'abthun',  und  Darmesteter  Zend-Awesta  2,  575,  der  — 
freilich  auf  Grund  einer  g-anz  verkehrten  Etymologie''')  — 
"lancer'  tibersetzt.  Die  Stelle  scheint  interpoliert  und  verderbt. 
Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einer  Anfrage  an  den 
Heransgeber  des  Aog.  Im  Glossar  wird  spaetö.ainiM  aufge- 
führt, das  Aog.  79  als  Beiwort  des  Bären  vorkommen  soll. 
Aber  im  Text  S.  27  fehlt  das  Wort  und  S.  43  wird  nichts 
vermerkt.  Auch  Darmesteters  Text  enthält  das  Wort  nicht. 
Wie  stehts  damit? 

65.    jAw.  tacardin  und  cardtu.dräjö. 

Das  erste  Wort  steht  im  Zand-Pahl.-Glossar  unter  den 
Wörtern  für  die  Längenmasse.  Es  heisst  dort:  hisaetacaf  hä- 
dram  yavat  tacaram'^).  D.  i.  'Zweimal  das  liädra-  (genom- 
men ist)  so  viel  als  ein  tacara-\  Ein  tacara-  ist  also  gleich 
2000  Schritt,  vgl.  die  weiteren  Stellen  über  Wegmasse,  die 
bei  West,  SBE.  5,  98;  37,  51  und  56  Xo.  besprochen  sind. 
Das  Wort  hängt  zweifellos  aufs  engste  mit  dem  Yt.  Ö.  90  be- 
zeugten tacara  zusammen,  das  'Lauf,  Bahn'  bedeutet,  tacara- 
ist  also  eigentlich  die  Länge,  in  der  man  die  Bahn  zum  Wett- 
lauf oder  Wettrennen  aljzustecken  pflegte. 

Das  zweite  Wort  der  Überschrift  findet  sich  V.  2,  25. 
33:  äaf  tarn  varam  karaiuwa  (äaf  yimö  faram  haranaof) 
cardtu.dräjö  hamcit  paiti  cadrusanam  'dann  mach  den  Vara 
(da  machte  Yima  den  Vara)  in  der  Länge  eines  caratav-  nach 
jeder  der  vier  Seiten  hin'.  S.  auch  Zand-Pahlv.-Gloss.  Welches 
Mass  darunter  zu  verstehen  sei,  darüber  belehrt  uns  der  Zen- 


1)  Richtig-:  'Peitsche'. 

2)  Er  stellt  °)^hä8dm  zu  uhd.  senden  —  s.  auch  a.  0.  1,  123  — , 
ohne  zu  bedenken,  dass  dessen  d  nach  Verners  Gesetz  auf  idg. 
t  g-eht. 

3)  Geig-er  Ostir.  Kultur  398  ist  bei  der  Besprechung'  der 
Läng-enmasse  auf  tacaram  nicht  eing"egang-en.  —  Ich  bemerke 
übrig-ens  zu  ZPGl.  41  antai^a.d'wqm,  =  andar  raicim,  geg'enüber 
Haugs  Ausstellung-  S.  75,  dass  der  Kopenhag-ener  Codex  antar9 
i&wqm  liest;  die  Pahlvi-Übersetzung'  ist  also  ganz  richtig". 
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dist,  der  aspras  dräzih  (V)  'Länge  einer  Rennbahn',  womit  er 
car°  übersetzt,  durch  dö  hdsr  erläutert,  d.  i.  zwei  Jiä^ra-. 
caratac-  und  tacara-  bezeiclmen  also  die  gleiche  Ausdehnung, 
2000  Schritt. 

Die  beiden  Worte  gehören  aber,  wie  der  Bedeutung,  so 
auch  der  Etymologie  nach  eng  zusammen  \).  caratav-  ist  eine 
Sekundärbildung  zu  tacar--^  arische  Grundform  wäre  üartaii-y 
die  Satzanlautsform  zu  HHartau-]  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir. 
Philol.  1,  §  83.  1.  Man  vergleiche  zur  Bildung  jAw.  danva- 
rditinam  (d.  i.  °var^Hi°)  neben  daniiard\,  ferner  patarataeibya, 
fraptdrdjataymj  wozu  Verf.  BB.  15,   19;   16,  275. 

Das  Verhältnis  von  caratu.dräjö  zu  tacardm  wirft  noch 
auf  einige  andere  jAw\  Wörter  Licht,  deren  sichere  etymolo- 
gische Bestimmung  bisher  noch  nicht  gelingen  wollte. 

1.  jAw.  caratä-  f.  'Lauf-,  Rennbahn'  Yt.  19.  77  ist  nicht 
zum  Verbum  caraitl  zu  stellen,  sondern  wie  jene  Wörter  zu 
tacaüi.  Es  unterscheidet  sich  von  cardtav-  nur  dui'ch  das  Suffix. 

2.  jAw.  frätat. cardio,  °ratasca,  °rate^),  "ratai/d  Yt.  13. 
14-,  Y.  68.  6,  Yt.  8.  41;  Nir.  66^);  V.  6'.  39.  Das  Wort  ist 
Beiwort  des  Wassers  und  bildet  den  Gegensatz  von  armaesta-. 
Der  Zendist  übersetzt  es  ganz  richtig  mit  fräc  tacäk.  Er  hat 
aber  damit  zugleich  auch  dessen  Etymon  getroffen^)  Wo  im 
Awesta  vom  Fliessen  des  Wassers  die  Rede  ist,  wird  immer 
das  Verbum  tacaiti  und  dessen  Verwandte  gebraucht.  Vgl.  bei 
Justi  unter  1  tac-,  2  fac~  [V.  6".  26:  taci.apaya,  V.  14.  12: 
taci.apam\  s.  Neuausgabe  und  Caland  KZ.  31,  267],  tacat.ap-, 
tacaf.äpa-,  taJca-,  tacar-  usw.  Es  ist  sonach  frätaf.car° 
fiir  frätac°  geschrieben;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1, 
§  268.  52.  Wahrscheinlich  haben  afratat.lusis  (=  ar.  *a-pra- 
tatkus-l.s,  Part.  Perf.  Akt.)  und  frätaf.caya,  frätat.cayat  (ver- 
mutlich =  ar.  *p7'd-tatJi'-ai°,  reduplizierte  Kausativbildung)  — 


1)  Geig-er  a.  O.  399  No.  schreibt:  „Sicher  häno-t  cardtu-  mit 
Wz.  cur-  'laufen'  .  .  zusammen."  Aber  caraiti  bedeutet  gar  nicht 
'er  läuft",  das  ist  vielmehr  tacaiti. 

2)  Nach  Darmesteter  fratat.cardte,  mit  kurzem  Vokal  in  der 
ersten  Silbe,  wohl  nnr  eine  der  gewöhnlichen  Ungenauigkeiten. 
[Nein!    Auch  die  Bombay  er  Ausgabe  hat  a.     Korr.-Note.] 

3)  S.  auch  Hübschmann  KZ.  24,  412.  Ich  sehe  aber  nicht, 
wie  man  von  einem  reduplizierten  tat.ca-  auf  tat.eardtö  usw.  kom- 
men kann. 
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s.  Verf.  a.  0.  §  330  I  b,  326  II  —  den  Anlass  zu  der  auffällig-eu 
Darstellung  gegeben;  vgl.  ebd.  §  268.  57.  —  Ich  bitte,  nach 
dem  Obigen  meine  Angaben  im  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1, 
§  182  und  397  richtig  zu  stellen. 

3.  Vielleicht  ist  auch  jAw.  fracard'diüä  der  Stelle  Y.  62. 
8:  cim  haxa  ha>!e  haraitt  fracar^&wd  armae.sciide^)  mit  den 
oben  genannten  Wörtern  zu  verbinden;  vgl.  cavdtu.dräjö  gegen- 
über tacardm.  Doch  beachte  man,  dass  kurz  vorher  para. 
cardntqm  steht.  Der  Zendist  gibt  Ausdrücke  gleich  wieder 
durch  fräc  raftclr. 

66.     Aw.  Xir.  45. 
Der  von  Darmesteter  veröifentlichte  Text  lautet: 
yö  gä&ä  asrävayö  naemani  yä'^)  \  tat  paiti  aendm  dali- 
radm  jainti  j  arddus   vä  ayryö.staoram   vä  Mstaovdm  yä 
yat^)  mazcmham  vä  .r"ar9m  \  x^'aröit  he  mahaf  H&ayaeca 
upabaratayaeca  \ 
Eine  Übersetzung    hat   Darmesteter    nicht   hinzugefügt.     Doch 
gibt  er  für  die  letzten  drei  Abschnitte  wenigstens  die  Pahlvi- 
Version.     Aus   ihr  geht   hervor,    dass  im   vorletzten   statt  yat 
vielmehr   yätam    zu  lesen  ist,    das   hat  schon  Darmesteter  er- 
kannt.    Der  Text  ist  so  zu  emendieren: 

yö  gada  asracayü  naemam   yära  {  tat  paiti   ainim  dah- 

mdm  Jainti  \  arddus  vä  ayryö.staordm  vä   histaordm   vä 

yätam  vä  mazaidham'^)  vä  x^ardm.  \  x^'arö  nöit  he  aidhat 

cidayaeca-')  apahardtayaeca  \ 

Es  handelt  sich  um   einen,    der    dadurch,    dass   er   ein   halbes 

Jahr    hindurch    die    Rezitation    der    Gathas    unterliess,    seine 

religiösen    Ptiichten     vernachlässigt     und    sich     zugleich    der 

Sünde  der  Körperverletzung  schuldig  gemacht  hat.    Die  Kör- 

perverletzimgen  werden  im   awestischen  Strafrecht   nach  ihrer 

Schwere  in    fünf  Klassen  geteilt.     Vgl.  Geldner   Studien  zum 

Awesta    1,    87  f.,    Geiger    Ostiran.    Kultur  456,    Darmesteter 

Zend-Awesta  2,  54  ff.  in  den  Noten.     In  Vend.  4.  26  ff.  haben 


1)  'Dem   stillsitzenden'.     Vgl.    dazu   IF.   7,   60,    wo    ich    noch 
Hübschmann  SBayrAW.  1872,  701  hätte  anführen  sollen. 

2)  In  der  Bombayer  Ausgabe:  yärd.     Korr  .-Note. 

3)  Ebd.:  bistaorem  i'ä  yat.     Korr.-Note. 

4)  Statt  mazyanJidm\  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  90.  3. 

5)  Ebd.  §  258.  2  d. 
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wir    die    Eeilienfolge:    1.    arddum    sna&a    (leicbter    Schlag), 

2.  vlxrüm9ntdm  x^'ardm  (leiclitblutende  Verletzung),  3.  tacat- 
vohunlm  x^'ardm  (starkbluteude  Verletzung),  4.  astoMÖdm 
oc^'ardm.  (Verletzung  mit  Knocbenbruch),  5.  frazäluiodcudlidm 
sna&^m  (Körperverletzung  mit  tötlicbem  Ausgang)^).  In  den 
mittelpersiscben  Scbriften  werden  vier  Arten  der  Körperver- 
letzung genannt:  ardus,  ,r^ar,  häzcii,  tjäf,  die  den  ersten 
vier  Klassen  des  Vendidad  entsprechen;    vgl.  Spiegel  Awesta 

3,  209,  216,  223;  Darmesteter  a.  0.  3,  173;  West  SBE.  5, 
239  f.,  334  f.,  380;  37,  103  f.  mit  den  Noten  Phlv.  yät,  in 
unserer  Awestastelle  yäta-,  entspricbt  also  der  Verletzung  mit 
Knocbenbrucb,  Die  schwerste  Körperverletzung  wird  bier 
nicbt  ausdrücklieb  benannt,  sondern  nur  durch  mazaidhem  vd 
'vel  majorem'  angedeutet;  der  Kenner  des  Strafrecbts  wusste, 
was  damit  allein  gemeint  sein  kann.  Interessant  ist  nun  aber, 
wie  die  Körperverletzungen  zweiten  und  dritten  Grades  in  der 
Nirangistanstelle  bezeichnet  werden. 

Im  4.  Kap.  des  Vendidad  ist  nur  von  den  Strafen  die 
Rede,  die  jene  Körperverletzungen  nacb  sich  zieben.  In  den 
Pablvi-Schriften  werden  aucb  die  Bussen  angegeben,  nämlicb 
der  Reibe  nacb  30,  60,  90  und  180  Stir  für  die  vier  ersten 
Grade.  Diese  Bussesätze  sind  für  die  einzelnen  Vergehen  fest- 
stehend, und  zwar  derart,  dass  z.  B.  statt  'er  begebt  ein  Ärdus- 
Delikt'  geradezu  gesagt  werden  konnte  'er  begebt  ein  Delikt 
(im  Wert)  von  30  Stir;  s.  Sad-Dar  9ö,  3  in  SBE.  24,  358. 
Die  Stelle  des  Geldes  vertreten  nun  in  älterer  Zeit  die  Haus- 
tiere. Während  also  in  mitteliranischer  Zeit  die  Busse  in  Geld 
bezahlt  wurde,  erfolgte  in  altiranischer  Zeit  ihre  Bezahlung 
durch  Haustiere:  Pferde,  Rinder,  Schafe  u.  s.  w.  Beim  Rind 
schied  man  drei  Qualitäten:  ayri/a-  'erste',  maöema-,  'mittlere "" 
und  7iit^7na-  'geringste';  vgl.  V.  7.  41.  Die  Busse  für  eine 
blutrünstige  {vl.jcrümant-)  Wunde  war  auf  ein  Rind  erster 
Qualität  festgesetzt  —  später  auf  6»)  StJr,  d.  i.  etwa  200 
Mark — ;,  für  eine  starkblutende  (klaffende;  faert^ro/i?<w/-)  Wunde 


1)  Wörtlich:  'die  das  Bewusstsein  wegnimmt'  {yö  baodö  fra- 
zinäiti),  aber  nicht  zeitweise,  wie  Geiger  meint,  sondern  für  immer. 
An  einig-en  Stellen  wird  erläuternd  lünzugefügt:  vlkdrst-tiManem, 
d.  i.  'der  die  Lebenskraft  zerstört';  V.  5.  37,  13.  12.  Ein  Körper,, 
der  ohne  baoSö  ist  (tanüm  uzbaoSam),  ist  nicht  besinnungs-,  sondern 
leblos,  V.  5.  12;  vgl.  ferner  V.  7.  2,"  13.  50. 
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auf  zwei  Rinder  (g-ei'ing-erer  Qualität)  —  später  auf  90  Stir.^ 
d.  i.  etwa  300  Mark.  Die  Taxe  muss  ebenfalls  schon  eine 
völlig'  feststehende  gewesen  sein,  daher  man  ganz  w'ie  in  der 
angegebenen  Sad-Dar-Stelle  die  Vergehen  statt  sie  zu  benen- 
nen, auch  mit  Angabe  der  dafür  zu  entrichtenden  Busse  be- 
zeichnen konnte. 

Ich  übersetze: 

„Wenn  einer  die  Gatha's  ein  halbes  Jahr  lang-  nicht  her- 
sagt und  dabei  einem  andern  Gläu])igen  eine  Verletzung 
beibringt:  eine  J.rc?^<.s^^- Verletzung  oder  eine  (auf  der)  ein 
Rind  erster  Qualität  oder  eine  (auf  der)  zwei  Rinder  (als 
Busse  stehen)  oder  eine  Fft^rt-Verletzung  oder  eine  noch 
schwerere:  so  ist  ihm  die  (Sünde  der)  Verletzung  nicht 
zu  büssen  noch  zu  beseitigen." 

Bei  meiner  Korrektur  und  Übersetzung  des  letzten  Wortes 
habe  ich  an  ai.  apahharfä  rdpasö  dtiiryasya  RV.  2.  33.  7, 
hhäratclm  dpa  yäd  rdpö  RV.  10.  59.  8,  dpa  päpmdnam  hJid- 
ranlr  hharantu  TBr.  S.  1.  2.  11  gedacht. 

67.     Np.  gird  'rund'   und  jAw.  zgardsna-. 

Hörn  Grundriss  d.  neup.  Etym.  201  bat  das  neupers. 
gird.  'rund;  rings;  Umkreis'  —  ferner  glrdali  'rundes  Brod'  — 
mit  ai.  vdrtati  zusammengestellt,  indem  er  an  das  ^o-Partizip 
vrttd-  erinnert,  das  in  der  Bedeutung  'gedreht,  rund'  gebraucht 
wird.  Dagegen  wendet  Hübschmann  Fers.  Studien  91,  157 
ein,  dass  das  mehrfach  bezeugte  Phlv.  girt  'rund',  sowie  das 
aus  dem  Phlv.  ins  Armenische  übergegangene  grtak  'Laib  Brod' 
eine  iranische  Grundform  mit  g-  voraussetzen,  nicht  mit  w-; 
Hübschmann  stellt  für  Phlv.  girt,  np.  gird  ein  urir.  "'grta-  auf. 

Mit  Recht.  Das  oben  angeführte  jAw.  Wort  ist  mit  dem 
mp.  und  np.  aufs  nächste  verwandt. 

Das  Wort  ist  dreimal  bezeugt:  im  ZPGl.,  ferner  V.  14. 
10  und  Nir.  94.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen  zg° 
und  uzg°.  In  V.  14.  10  hat  die  Neuausgabe  mit  L  4  u.  a. 
zg°  gegen  K  1,  Jp  und  Mf  2.  In  ZPGl.  wird  die  Bedeutung 
des  Worts  mit  girt  'rund'  bestimmt. 

In  V.  14.  10  wird  unter  den  Gerätschaften,  die  dem 
Landmann  zukommen,  angeführt:  yavardnam  zgdrasnö.vayÖa- 
ndm.  Der  Zendist  übersetzt  das  Epitheton  mit  girt  va-ytän, 
bei  Darmesteter  'ä  tete  ronde'.     Gemeint  ist  mit  dem  bezeich- 
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neten  Gerät  eine  Haudmtthle,  deren  Oberteil  konvex  g-erun- 
det  ist,  oder  ein  Mörserstössel  mit  g-erundetem  Kopfstück. 

Die  dritte  Stelle  steht  in  dem  trostlos  verderbten,  dabei 
zur  Hälfte  —  von  §  91  an  —  nur  in  einer  Handschrift  er- 
haltenen Abschnitt  des  Nirangistan,  der  von  der  Kleidung-  der 
Masdayasner  handelt.  Der  erste  Absatz  des  §  98  lautet  bei 
Darmesteter:  yezi  uzgardsncwayö  nivanti.  Die  Pahlvi-Version 
gibt  das  zweite  Wort  mit  pa  girt  vaytän  wieder.  Es  ist 
aber  unmöglich,  dass  hier  das  nämliche  Kompositum  gestanden 
habe  wie  V.  14.  10.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  der 
Kopist,  der  jene  Stelle  im  Kopf  hatte,  gedankenlos  auch  hier 
girt  vaytan  schrieb,  obwohl  das  zweite  Wort  in  seiner  Vor- 
lage anders  lautete.  Ich  vermute,  dass  darin  statt  vaytan 
vielmehr  vastrak  'Kleid'  stand.  Jedenfalls  ht  girt  von  einem 
Kleidungsstück  ausgesagt.  Von  welchem  freilich,  das  wissen 
die  Dasture  selber  nicht.  Der  eine  meint,  nach  Darraesteters 
Mitteilung:  vom  Hemd  (sadarah),  der  andere:  von  den  Hosen 
(ränpän).  Wahrscheinlich  haben  sie  beide  Unrecht.  Als  Epi- 
theton eines  Kleidungsstücks  dürfte  {u)zg?r9sna-  'bauschig' 
bedeutet  haben;  der  Bedeutungsübergang  von  'konvex  gerun- 
det' zu  'bauschig'  ist  einfach. 

Hinsichtlich  des  Suffixes  ist  das  Aw.  Wort  mit  den  aind. 
bei  Whitney,  Grammar  ^  ij  1195  verzeichneten  zusammenzu- 
stellen; dazu  doch  wohl  auch  noch  Jcrtsnd-.  Dass  ein  dentaler 
Verschlusslaut  ausgefallen  ist,  zeigt  schon  der  i?-Laut.  Der 
Ausgang  des  Aw.  Worts  führt  also  auf  urir.  ''rssna  =  ar.  °rtsua-; 
vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  5  mit  No.  5,  §  278  I,   6. 

Es  handelt  sich  endlich  um  den  Anlaut.  Wie  ist  zu 
lesen?  zg°  oder  tizg°?  Im  letztern  Falle  würden  wir  eine 
Komposition  mit  us  haben.  Es  ist  aber  viel  leichter  denkbar, 
dass  die  Abschreiber  aus  zg"  ein  i(zg°  gemacht  haben  —  vgl. 
uzg9rdptö.draßayä,  uzgdrdmbayö  —  als  umgekehrt.  Somit 
hat  man  das  Verhältnis  des  jAw.  zum  mp.  und  np.  Wort  hin- 
sichtlich des  Anlauts  nach  dem  von  ahd.  scouwön  zu  gr.  Koeuj 
usw.  zu  beurteilen;  s.  Verf.  a.  0.  §  83.  2,  wozu  jezt  noch 
Noreen  Abriss  der  urgerm.  Lautl.  201  ff.  ^).  Am  genauesten 
stimmt  das  Verhältnis  von  gr.  ct-cßec-TOC  mit  idg.  *zges-  zu  lit. 
ges-yti,  ges-ti,  ksl.  gas-iti,  gas-nqti,  got.  fra-qis-tjan  mit  idg. 


1)  Und  Wackernagel  Aind.  Gramm.  264  f.,  273.   Korr.-Note. 
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gel  OS- ;    s.  Prelhvitz   Et.   Wörterb.   d.    gr.  Spr.  281,   Pedersen 
IF.  5,  47. 

68.     gAw.  cmmäng  ßioisrd  Y.  31.  13. 

Hübschraanu  Zur  Kasuslehre  267  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  ar.  '■^'nämaii-  und  *Jcaxsmcm-  im  Awesta  ihren 
Instr.  Sing,  mit  i  bilden:  gAw.  nämäm,  ca.smalni.  Vgl.  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218.  4,  wo  ich  mich  dafür  ent- 
schieden habe,  dass  die  Formen  morphologisch  als  Lokative 
anzusehen  seien.  Die  Lok.  Sing,  der  a))gel.  «w- Stämme  wer- 
den im  gAw.  ausser  mit  i  auch  sufiixlos  gebildet.  Neben 
casmainl  steht  casmäng^  a.  0.  §  403.  Auch  diese  Form 
dient  als  Instrumental,  und  wie  in  Y.  55.  4  ratufrüa,  formell 
ein  Lok.  Sing.,  weil  als  Instr.  gebraucht,  mit  dem  Instr.  aya 
verbunden  ist  —  vgl.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  §  218. 
4;  4(j6  —  so  an  unserer  Stelle  der  als  Instr.  verwendete  Lok. 
cabindng  mit  dem  Instr.  &wisrä.  Es  ist  zu  übersetzen:  'das 
alles  siehst  du  durch  Asa,  es  mit  leuchtendem  Auge  beobach- 
tend'i).  Zur  Etymologie  von  &wlsra-  habe  ich  IF.  1,  492 
gesprochen;  ar.  Grundform  ist  HuWira-.  Dafür  dass  dw/srä 
mit  casmdng  zusammengehört,  sei  auch  auf  RV.  5.  8.  6  ver- 
wiesen, wo  von  Agni  gesagt  ist,  die  Götter  hätten  ihn  als  ihr 
tvesq  cäksuh  eingesetzt,  d.  i.  'als  ihr  flammendes  Auge'-). 

Ausser  casmaim  (zweimal)  und  cä.smmg,  beide  Formen 
Lok.  in  instrumentaler  Verwendung,  kommt  vom  gleichen 
Stamm  nur  noch  casmam  Y.  50.  10  vor:  gäca  roliü  ca-summ 
m'dfat  manardha.  Die  Praesumption  spricht  dafür,  dass  auch 
cahnqm  Instrumentalbedeutung  hat.  arr>jat  kann  hier  nicht 
im  selben  Sinn  gebraucht  sein  Avie  ar^jalfi  in  H.  /.  5  f.,  wo 
es  'wert  sein'  bedeutet.  Ich  nehme  das  Verbum  hier  kausa- 
tiv —  dieselbe  Form  hat  ja  oft  genug  nicht  kausative  und 
kausative  Bedeutung  —  und  mache  volm  manmdlia  zum  Sub- 
jekt; vgl.  Caland    KZ.  31,  58  ff.     So    gewinne   ich  die  Über- 


i)  härö,  eig-entlich  'wachend  über-',  beim  Zendisten  sardär. 
Sonst  nur  noch  in  der  Strophe  Y.  44.  2  (deren  Übersetzung-  bei  Geld- 
ner KZ.  28,  206  sowohl  asä  als  mainyü  vermissen  lässt).  Auch  hier 
ist  härö  mit  dem  Akkusativ  verbunden. 

2)  Die  Pehleviübersetzung-  der  Stelle  ist  nicht  deutlich:  Oicisrä 
wird  mit  pa  gumecak  wiedergegeben,  aber  Neryoseng'h  hat  ekahe- 
layä  dafür.     casmSng  soll  pa  har  dö  casm  sein. 
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Setzung-:  "und  was  Vohu  Mauah  durch  das  Auge  wert  macht 
(wertvoll  erscheinen  lässt)',  nämlich  das  Licht  der  Sonne  usw^ 
Dass  die  Schaffung-  des  Sonnenlichts  dem  VohuManah  zuge- 
schrieben wird,  hat  nichts  Befremdliches;  VoliuManah,  Asa 
usw.  g-elten  als  Mandatare  Ahura  Mazdah's. 

In  KZ.  28,  22  habe  ich  casmäng  und  ca.smqm  als  Infini- 
tive nehmen  wollen,  zusammen  mit  haxmdng  Y.  49.  3  und 
vardcUmam  Y.  46.  16.  Zu  den  beiden  ersten  Formen  s.  oben; 
zu  ha.rmäng  s.  Geldner  KZ.  28,  196.  Dagegen  scheint  mir 
meine  Fassung  von  var^d^mqm  —  vgl.  BB.  8,  220  —  der 
Stelle  yadrä  mazdä  varsd^mqm  .^aeiti  ahurö  durch  Geldner's, 
eigentlich  doch  recht  nichtssagende  Übersetzung-,  'wo  Mazdali 
Ahura  thront  in  seiner  Herrlichkeit',  BB.  14,  5  keineswegs 
widerlegt^).  Vorausgeht  yaOrä  vawJwus  manaidhö  Lstä  xsa- 
d-rdm  und  in  Y.  28.  3.  heisst  es:  yä  rä  n.sä  ufyänl  manascä 
voJiü  .  .  mazdamcd  ahurrWi  yaeihyö  xsaßvrrmcä  ay&ö.ncamn9m 
varddaitt  ärmaitis  Mer  ich  euch  besingen  will,  o  Asa,  und 
den  VohuManah  und  den  Mazdah  Ahura  und  die  Armati^ 
die  ihnen  das  unverletzliche  Reich  mehrt';  s.  Caland,  KZ.  31, 
257.  Das  macht  es  mir  w^ahrschcinlich,  dass  rardd^wiqm  mit 
dem  kurz  zuvor  stehenden  xsa&rdm  in  Beziehung  zu  bringen 
ist,  XHoßrdm  varad-  ist  gleichbedeutend  mit  .rsadr^m  vaxs-\ 
vgl.  dazu  Geldner  BB.  15,  253,  257  und  KZ.  31,  322  (zu 
Y.  31.  6).  Danach  lassen  sich  die  beiden  letzten  Zeilen  von 
Y.  46.  16  übersetzen:  'wo  das  Reich  in  Besitz^)  des  guten 
Geistes  ist,  wo  Mazdah  Ahura  wohnt,  um  es  auszubauen'.  Ich 
bitte  vardddmqm  im  Grundriss  d.  ir.  Phil.  1,  146,  v?  260. 
2  unter  c  hinzuzufügen. 

69.     Ai.  nänä,  gAw.  nanä,  gr.  dveu. 
Zur  Etymologie  von  ai.  näinl —  nach  dem  PW.  1)  Adv. 
'auf  verschiedene  Weise,  manchfach,    an  verschiedenen  Orten, 
besonders',  im  RV.  und  s}3äter;  2)  Praep.  'ohne',  nach  Gram- 


1)  Der  Zendist  zerlegt  das  Wort  in  var9  und  ddmqm  und 
brino-t  so  den  Sinn  'im  Hause  des  Wunsches'  heraus.  Die  etymo- 
logische Spielerei  ist  an  sich  weniger  verwunderlich  als  die  That- 
sache,  dass  sie  noch  von  dem  jüngsten  tlbersetzer  der  Stelle  für 
ernst  o-enommen  wurde.  J.  Darniesteter  hat  'dans  la  denieure  des 
voeux  combles'. 

2)  So  nach  Geldner    BB.  14,9.     Besser  wohl  'zur  Verfügung'. 
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matikerangabe  —  bat  sich  zuletzt  Persson,  IF.  2,  200  ff.  g-e- 
äussert.  Nacb  seiner  Anscbaimng-  ist  ntnul  eine  reduplizierte 
Bildung-  wie  ydtlicl  yathä,  ein  ' ämredita-"  fs.  Whitney  Gram- 
mar  -  §  1260),  mit  der  eigentlichen  Bedeutung 'hier  (oder)  da', 
'so  (oder)  so',  'auf  diese  (oder)  jene  Weise'.  Persson  bat  es 
leider  versäumt,  zu  dem  gAw.  Wort  nana  Stellung;  zu  nehmen, 
obwohl  ihm  dessen  Verbindung  mit  nana  nicht  unbekannt  war, 
und  ebensowenig-  hat  er  die  zweite  Bedeutung  des  aind.  Worts 
in  Rechnung  gezog-en,  die  es  nach  Paninis  ^Mitteilung-  gehabt 
haben  soll  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  wirklich 
gehabt  hat:  denn  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  Panini  sonst  zu 
der  detaillierten  Angabe  gekommen  sein  sollte,  dass  nänä  in 
der  Bedeutung-  'ohne'  mit  drei  verschiedenen  Kasus  (Instr., 
Abi.  und  Akk.)  verbunden  werden  könne. 

Die  awestische  Stelle  mit  nana  hat  Geldner  KZ.  30,  525 
richtig  auf  die  'Gemischten'  bezogen,  iß  daf  manö  valiyö 
mazda  a.syasca  .  .  .  dioakml  xratä  apämdm  nana  aidhat  Y. 
48.  4  ist:  'wer  sein  Denken  bald  besser  bald  schlechter  macht, 
o  Mazdah  [ —  so  dass  sich  Gut  und  Böse  bei  ihm  die  Wage 
halten,  häm^myasaite,  Y.  55.  1  — ]i),  .  .  .  der  wird  nach 
deinem  Willen  am  Ende  der  Dinge  abgesondert  sein',  d.h. 
er  kommt  weder  zu  den  asavanö  in  den  Himmel,  noch  zu  den 
dvdgvantö  in  die  Hölle,  sondern  in  das  den  'Gemischten'  be- 
stimmte Zwischenreich,  an  den  Ort  der  Gemischten:  jAw.  gä- 
tus  misva^),  mp.  yäi  i  liamlstän  (oder  hafnistakän^). 


1)  S.  Verf.  ZDMG.  35,  157,  wo  zuerst  die  Strophe  auf  die 
Hamistan  bezogen  worden  ist.  Weitere  Litteratur  ist  IF.  3,  51  ver- 
zeichnet. Dazu  jetzt  noch  Darmesteter  Zend  Avesta  1,  244;  3,  47, 
der  die  richtig-e  Fassung-  auf  Roths  Konto  setzt.  [Ebenso  jetzt  auch 
Jackson  Actes  dii  Xe  Cong-res  intern,  des  Orient.  1,  68.]  Vgl.  ferner 
Geldner  Grundr.  d.  ir.  Philol.  2,  44  No. 

2)  Vg-1.  zur  Bedeutung  des  Ausdrucks  Verf.  AF.  3,  50  f.  Der 
Stamm  misvan-  (in  gätüm  misvändm  und  gätvahe  misvänahe  — 
vgl.  zur  Form  zrvänahe,  Verf.  Grundriss  1,  225  — )  ist  mit  dem  Se- 
kiindärsuffix  an-  (—  ebd.  §  188.  2.  1  — )  aus  einem  mit  ai.  misra- 
gleichbedeutenden  Adjektiv  '■^■misua-  gebildet,  bedeutet  also  'die  Ge- 
mischten habend,  enthaltend'.  Vgl.  zum  Wechsel  von  ra-  mit  «a- 
ai.  vakrd-  :  vdkva--  jirä-,  jAw.  jlrö.särö  :  ai.  jivä-  (anders  freilich 
zum  letzten  Beispiel  Brugmanns  Grundriss  2,  171  f.). 

3)  Wests  Übersetzung  'ever-stationary'  beruht  auf  falscher 
durch  AV.  6.  2  veranlasster  Etymologie  des  Worts.  Mp.  hamistän 
ist  gleich  air.  *hmnistänäin  'commistorum';  s.  dazu  Verf.  Grundriss 
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Ich  halte  'abgesondert'  (separatim)  für  die  Grundbedeu- 
timg-  der  arischen  Wörter;  vgl.  insbesondere  RV.  S.  6.  9: 
äibhir  agne  sardthq  yäJiij  arvtm  nänäratho.  vä  "kommst  du, 
Agni,  mit  jenen  auf  dem  gleichen  Wagen  heran  oder  auf 
einem  'Separat' wagen?'  Aus  dieser  Bedeutung  konnten  sich 
leicht  die  übrigen  ergeben,  die  das  Wort  im  Altindischen  als 
Adverb  besitzt;  aber  eben  so  leicht  auch  die  Bedeutung  'ohne'; 
vgl.  Kluges  Wörterbuch  unter  sonder. 

Was  das  Ablautverhältnis  von  ai.  ntina  zu  gAw.  nanä 
anlangt,  so  vergleicht  es  sich  dem  der  bedeutungsverwandten 
Wörter  ahd.  äno  (aus  idg.  "^anu)  und  got.  inu  (aus  idg.  *e«?<); 
s.  Noreen  Urgerm.  Lautlehre  85.  Mit  den  germanisclien  Wör- 
tern wird  ebda,  auch  das  griech.  äveu  zusammengestellt,  dessen 
a  idg.  d  vertreten  soll.  El^enso  Brugmann  I.  Müller's  Hand- 
buch 2  2  218,  Grundriss  2,  615,  nur  dass  hier  ^)in°  als  Grund- 
form angesetzt  wird.  Ferner  Prelhvitz  Wörterbuch  d.  griech. 
Spr.  23  — ,  der  dveu  einem  recht  fragwürdigen  skr.  anö  'nicht' 
identitiziert  — ,  Persson  IF.  2,  223  No.  u.  a.  m.  Die  Mög- 
lichkeit besteht  ja,  das  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  äveu 
mit  den  erwähnten  germanisclien  Wörtern  zusammengehört ;  wir 
hätten  dann  den  Ablaut:  e7i°  :  en°  :  nn°  (oder  allenfalls  *3w°). 
Aber  ebenso  gut  lässt  sich  aveu  auch  mit  den  arischen  Wör- 
tern verbinden;  der  Ablaut  wäre  dann:  nen" :  nen" :  im".  Und  ich 
möchte  dieser  Kombination  darum  den  Vorzug  geben,  weil  sie 
auch  für  den  Auslaut  jener  Wörter  eine  Verknüpfung  ermög- 
licht. Der  Ausgang  von  gr.  äveu  lässt  sich  auf  idg.  -en  zu- 
rückführen, d.  i.  der  Lokativ-Ausgang  der  w-Deklination ;  vgl. 
Verf.  BB.  15,  17,  Brugmann  a.  0.  2,  615;  s.  dazu  Meringer 
BB.  16,  227.  Dass  idg.  -eii  unter  bestimmten  Bedingungen 
seines  u  verlustig  gehen  konnte,  ebenso  wie  idg.  -ou,  steht 
durch  ai.  dyäm,  gr.  Zfjv  neben  dyäus,  Zeuc  fest.  Freilich 
sind  ganz  sichere  Lok.  Sing,  auf  -ä  der  w-Deklination  bis- 
lang noch  nicht  nachgewiesen;  s.  Hirt  IF.  1,  226,  Verf. 
Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  125.  Man  vergl.  aber  ai.  adi/d 
'heute'  und  lat.  Jiodie,  die  doch  wahrscheinlich  auf  ein  idg. 
°die,  °diie  zurückweisen.     Dann  lässt  sich  die  Gleichung  auf- 


der  ir.  Phil.  1,  §304,  2,  40.  Die  Schreibung  h  am  i  s  t°  ist  weit  ent- 
fei-nt  zu  beweisen,  dass  *hamist°  oder  *hamest''  gesprochen  wurde ; 
vg-1.  Verf.  IF.  7,  64  No. 
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stellen:    lat.  ho-die  :  lat.   diu    (^mit  ü    aus  eu)   =  ai.  nd-nä  : 
gT.  a-veu. 

70.     Aw.  Nir.  80. 

Der  Sehlusssatz  des  von  Darmesteter  nicht  übersetzten 
Paragraphen  lautet : 

zaota  ana  liaxtö  parayät  ^)  dqhistäi  arsvacastdmcd  zao- 
drt>m  rae.rsaiti. 

Es  ist  zu  verbessern:  anaJiaxtö  parayät^).     Das  heisst: 

''Der  nichtbefugte  Zautar  soll  weggehen  und  einem,  der 
gut  Rescheid  weiss  und  die  Liturgien  richtig-  aufsag-en  kann, 
das  Zautaramt  überlassen". 

anahaxtö  und  aha.vfö^)  finden  sich  im  Nir.  noch  öfter; 
ersteres  wird  vom  Zendisten  mit  anafräs,  letzteres  mit  jj«  äfräs 
wiedergegeben,  d,  i.  'mit'  und  'ohne  Belehrung';  s.  Darme- 
steters  Note  zu  §  6  f  Annales  du  Musee  Guimet  24,  82).  pä 
afräs  Avird  erläutert  mit  pa  dastharih,  was  mit  der  von  mir 
g-ewählten  Übersetzung  zusammenstimmt.  Befugt  zur  .Vus- 
übung  des  Zautaramts  ist,  wer  die  Anweisung-  dazu  hat,  d.  h. 
wer  1)  sich  darauf  versteht,  2)  dazu  beauftragt  ist.  In  §  6  f. 
handelt  es  sich  um  solche  Zautar,  denen  der  Auftrag  fehlt; 
hier  um  einen,  der  als  Zautar  fungirt,  ohne  die  nötigen  Kennt- 
nisse zu  besitzen. 

Die  Verbindung  von  dahlHa-  mit  arsvacastdma-  findet 
sich  ferner  Y.  18.  3,  Vp.  3.  1,  5  und  A.  3.  4.  Allein  kommt 
daliUta-  nur  Yt.  24.  42  vor,  wo  es  fälschlich  dat'dhuta-  ge- 
schrieben ist. 

zao&rdm  ist  Akk.-Nom.  eines  neutralen  Stamms  mit  Ab- 
straktbedeutung, der  sonst  nicht  bezeugt  ist;  im  Aind.  ent- 
spricht hötrdm  2). 

Zu  raex.käti  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  328.  2. 

Der  Text  der  drei  vorhergehenden  Sätzchen  des  Para- 
graphen ist  leider  zu  sehr  verderbt,  als  dass  man  den  Versuch 
einer  Wiederherstellung  machen  könnte.  Ihr  Inhalt  ist  jeden- 
falls ein  Verbot,  priesterliche  Funktionen  zu  verrichten,  ohne 
dass  man  die  rechtmässige  Befugniss  —  anahaxti  —  dazu  besitzt. 


1)  Nach  der  Bombay  er  Auss-abe  vielmehr  pai-ayat.  Korr.-Note. 

2)  Zu  np.  farhang,    ähang  usw.  zu  stellen;    s.  Hörn  Grdr.    d. 
neup.  Etym.  15. 
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71.  jAw.  aiti  ^so  viel'  V.  IS.  44  f. 
Den  im  Griindriss  der  ir.  Piniol.  1,  236  f.  verzeichneten 
ii-Prononiina  auf  die  Frag-e  'wieviel?'  :  caiti  'quof?'  und 
yeiti  "quof  (in  ijeltl  catica  'quot  quot')  ist  noch  aiti  'tot' 
hinzuzufüg-en.  Es  vertritt  das  aind.  fdfi.  Man  beachte  dazu, 
dass  der  Gebrauch  des  Pronominalstannus  fa-  im  Awesta  über- 
haupt viel  eingeschränkter  ist  als  im  Veda.  Es  kommen  dort 
nur  vor:  Sing.  Akk.,  die  Nom.-Akk.,  Plur.  Nom.  und  Akk., 
ferner  Instr.  Sing,  und  Plur.  Vgl.  Caland  Zur  Syntax  der 
Pronomina  im  Awesta  4  und  Verf.  a.  0.  237.  Für  die  feh- 
lenden Kasus  treten  die  aus  dem  Stamm  a-  ein :  ahmdi,  ahmät 
usw.;  s.  Caland  a.  0.  7. 

Die  Stelle  mit  aiti  lautet  in  der  Neuausgabe:  aiti.se  liaem 
yadä  aßaurime  (raßaestärahe,  rästrijö  fsuijas  usw.,  zu- 
sammen acht  Mal)  ^).  haem  ist  die  Lesart  von  Jp  1  nnd 
Mf  2,  während  K  1  und  L  4  ein  ganz  sinnloses  aem  da- 
für bieten.  Der  Zendist  übersetzt  das  Wort  mit  xem  =  np. 
xim.  Darmesteter  Etudes  Iran.  1,  6U,  302  hat  auf  Grund 
dessen  die  Gleichung  aufgestellt:  jAw.  haem  =  np.  xem,  und 
Geldncr  KZ.  30,  514  No.  hat  sie  wiederholt.  Vgl.  dagegen 
Hübschmann  Pers.  Studien  59.  Aber  die  Bedeutung  des 
awestischen  Worts  —  'Gebahren,  Eigentümlichkeit,  Charak- 
ter' —  ist  vom  Zendisten  unzweifelhaft  richtig  angegeben 
worden.  Da  halte  ich  es  doch  für  wahrscheinlich,  dass 
auch  ein  etymologischer  Zusannnenhang  zwischen  dem  Aw. 
und  dem  rap.  Wort  besteht.  Wo  es  heisst:  asti.se  haem 
("er  zeigt  ein  Gcl)alireu')  ijaßa  ist  ein  Nom.  Sing,  am  Platz. 
Man  kann  die  Beziehung  von  haem  (=  air.  ^haiam)  zu  np. 
xem  (=  air.  *haima)  denen  gleichsetzen,    die   zwischen   ai. 


1)  Ich  bemerke  dabei,  dass  zu  Anfang"  des  Paragraphen  gegen 
die  Neuausgabe  sünahe  aeoahe  astä.hifvdm,  als  Kompositum,  zu  lesen 
ist:  "dem  einen  Hund  (ist)  ein  Vergleich  mit  achten',  d.  i.  er  lässt 
sich  mit  achten  vergleichen.  Sonst  müsste  es  ja  heissen:  sünahe 
aevahe  asta  hifra.  —  Die  Bedeutung  von  hifra-  hat  Geldner  KZ.  25, 
416  richtig  bestimmt;  s.  au.ch  BB.  15,  261.  Der  Zendist  hat  an  unserer 
Stelle  xem  wie  für  haem,  s.  das  Folg.  Ganz  unklar  ist  seine  Über- 
setzung von  Y.  .35.  13a  mit  abifrä,  das  mit  pa  x>(ttüklh  'mit  Macht' 
wiedergegeben  wird.  Die  Glosse  dazu  kum  pa  kür  i  dätasiän  i 
smük  patüklh  büf,  d.  i.  'durch  das  Wirken  eurer  Gerechtigkeit  soll 
mir  Macht  werden',  macht  die  Übersetzung  um  nichts  klarer. 
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töl-diii  und  jAw.  taoxma  bestehen.  Aber  in  dem  oben  zi- 
tierten Satz  mit  aiti  ("soviel  Gebahrungen  zeigt  er')  verlang^te 
man  einen  Pluralnominativ.  Wenn  nicht  etwa  überall  haema 
zu  lesen  ist,  das  als  Nom.  Sing-,  und  Plur.  genommen  werden 
kann,  dann  hat  man  es  mit  stumpfsinniger  Gleichmacherei 
seitens  der  Abschreiber  zu  thun:  wofür  es  ja  an  Analogien 
nicht  gebricht;  vgl.  z.  B.  Caland  GGA.  1893,  402  zu  da- 
öaifi;  ferner  Yt.  10.  S4,  wo  die  Schlussworte  häda  usta- 
nanazastö  zhayeifi  avicudlie  aus  dem  vorhergehenden  Para- 
graphen abgeschrieben  sind,  und  so  öfter. 

In  gleicher  Bedeutung  wie  caiti  scheint  auch  cvait'i  (Verf. 
a.  0.  §  2{S>i.  17)  vorzukommen;  vgl.  ZPGl.  cMiiü  aetsaya  (so 
der  Kopenhagener  Codex),  nach  Hang  für  c^  aeta  iaya^)  = 
'how  many  inches"?',  und  Xir.  20:  cvaiti  naraju  axtö  zaota 
ratufris;  der  Text  ist  verderbt,  s.  Darmesteter  zur  Stelle. 
cvaiti  im  Sinn  von  "quof?'  ist  jedenfalls  nicht  alt;  es  beruht 
auf  einer  Kontamination  von  caiti  mit  cvant-,  cvat-'^). 

Nach  Whitney,  Grammar  ^  §  1102  d  ist  den  fi-Pronomina 
tdtij  l'äti  und  yiiti  auch  iti  anzureihen.  Dann  wäre  die  Grund- 
bedeutung des  Wortes  "so  viel';  i-ti  :  i-d  =  td-ti  :  td-d  usw. 
Ob  sie  sich  mit  dem  von  Delbrück  Altind.  Syntax  529  ff.  dar- 
gestellten Gebrauch  vereinigen  lässt,  soll  hier  nicht  unter- 
sucht werden.  Jedenfalls  ist  dann  auch  noch  jAw.  ^a^^,  gAw. 
ü/ti  heranzuziehen:  uiti  :  ai.  iti  =  jAw.  cü  :  lat.  qui;  s.  Verf. 
a.  0.  §  218.  3.  Im  Gebrauch  stimmt  uiti  in  so  fern  völlig  zu 
/;'/,  als  es  (ausser  Y.  38.  4  und  39.  3)  nur  in  Verbindung  mit 
Verben  des  Sprechens  und  Denkens  vorkommt:  tiiti  aojanö, 
uiti  mrai-at,  uiti  frava-kita,  adaeca  uiti,  uiti  davata,  uiti 
nundlianö  (Yt.  10.  53;  19.  53;  14.  54;  V.  4.  47,  Nir.  37; 
V.  19.   1;  Yt.  19.  47).     Aber  es  weist  dabei  voraus  ("in  fol- 

1)  Sehr  zweifelhaft;  ein  Wort  mya  existiert  sonst  nicht.  Der 
Zendist  übersetzt  cand  an  angu.it.  Danach  möchte  Darmesteter 
cvaiti  angustaya  korrigieren.     Dann  wäre  cvaiti  Instr.  Sing.  fem. 

2)  In  Nir.  17  ist  cvaiti  Nom.  Sing,  fem.:  '  quanta  ejus  Jiaec 
remuneratio  sit?' 

3)  Zurüclcweisend  ist  es  nur  Y.  .38.  4 :  üitl  yä  vä.nämqm  (so !) 
dadät  .  .  d.  i.  'so,  welche  Namen  (er)  auch  gab,  mit  denen',  d.  h. 
"mit  den  angegebenen  Namen,  die  (er)  auch  gab'.  —  In  Y.  39.  4 
(zitiert  Y.  4.  4,  Vp.  9.  4)  bedeutet  üiti  {uiti)  'item':  yöi  vatdJi^us  ä. 
inananliö  syeinti  yäscä  üitl  "qui  (viri) . .  habitant  quaeque  (feminae) 
item'.  —  Undeutlich:  Yt.  15.  28. 
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geiider  Weise",  nicht  Avie  iü  zurück;  nur  V.  ^'S'.  1  ff.,  Yt.  JO. 
137  f.,  19.  53,  VYt.  11,  43  ist  uiti  inraot  in  die  direkte  Rede 
eingeschoben;  vg-1.  dazu  Böhtlingk  BerVKSGW.  1893,  259. 

72.     jAw.  gaodana-  ntr. 

Das  Wort  —  auch  gaodana-  geschrieben  —  findet  sich 
V.  21.  7  {=21.  11,  15  und  VYt.  49)  und  Nir.  64. 

An  ersterer  Stelle  steht:  frä.te  hazaidram  .xqm^)  \  azam 
ida  frasnayeni  \  gaodan^m  ari  liantacinä  \  yat  asti  pud^rahe 
^rimö  II  Spiegel  hatte  gao6an^)ii  zuerst  als  'Rinderreichtura' 
gefasst  "Reichtum  an  Vieh,  welches  herumläuft"  —  später 
nahm  er  es  nach  der  Tradition,  die  gävyüt  hat,  als  'Weide 
—  'die,  welche  hinlaufen  zur  Weide';  so  auch  Darmesteter: 
"dout  l'eau  court  vers  les  campagnes".  Ich  übersetze:  "Ich 
will  dir  die  1000  Quellen  (Kanäle)  hier  reinigen,  die  zum 
Milchgefäss  zusammenfliessen,  das  zur  Stärkung  des  Kindes 
dient".     Es  ist  von  Milch  und  Melken  die  Rede. 

Die  Nirangistan-Stelle  ist  leider,  wie  gewöhnlieh,  durch 
Textverderbnis  zu  sehr  entstellt,  als  dass  man  eine  sichere 
Übersetzung  geben  könnte.  Es  handelt  sich  darum,  ob  zwei 
Gläubige,  die  ein  gemeinsames  Opfer  bringen  wollen,  hämo, 
x^ard^a-  und  hämo. gaodana-  sind  oder  nicht.  Darmesteter 
versichert  uns  'gaodana-  est  different  du  gaodana-  de  V.  21.  7, 
qui  signitie  prairie';  es  sei  hier  vom  Zendisten  mit  dem  unbe- 
kannten Wort  taköli  wiedergegeben  und  mit  göstdän  'vasc  ä 
viande'  erläutert.  Der  Zendist  hat  hier  nur  in  so  fern  gefehlt, 
als  er  gav-  mit  'Fleisch'  statt  mit  'Milch'  übersetzt  hat  —  ein 
nicht  seltener  Fehler 2).  gaodana-  ist  auch  hier  'das  Milch- 
gefäss, der  Milchnapf'.  Der  erste  Absatz  von  Nir.  64  besagt 
sonach:  'Wenn  zwei  Männer  gleichviel  Speise  (ObstVj  und 
gleichgrosse  Milchnäpte  haben'. 

Das  zweite  Glied  der  Zusammensetzung  gehört  mit  neup. 


1)  xqm^  wie  jetzt  die  Neuausgahe  an  Stelle  des  früheren  harn 
bietet,  ist  neutraler  —  s.  hantacinä  —  Akk.  Plur.  zum  Stamm  ar. 
khan-  nach  dem  Muster  der  «-Stämme;  vgl.  aeza-xas-ca  und  yqrn'\ 
Verf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  L  §  229.  2b,  303.  8,  405,  412.  Ich  bitte 
die  Form  in  §  405  hinzufügen. 

2)  In  derselben  Weise  wird  auch  gaoibi  V.  14.  8  wieder- 
gegeben; s.  Hörn  IF.  2,  366. 
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°clan  (Horii  Gnindriss  118)  zusanimeu.  Zu  ihrem  g-egenseitigen 
Verhältnis  s.  gAw.  früxsnandm  :  sä.  prajhänam,  gAw.  demCi- 
nam  :  chmanahyd  u.a.m.;  s.  Verf.  IF.  7,  62  No. 

73.     x^'ardzista  'schmackhaftest'  und  arm.  Haler  'süss'. 

Vgl.  zur  Etymologie  der  genannten  Wörter:  J.  Darmesteter 
Etud.  Iran.  1,  97,  Zend-Awesta  2,  27,  Fortunatov  BB.  7,  272, 
Hübsclimann  Arm.  Studien  1,  54,  Hörn  Grundriss  d.  neup. 
Etym.   111'). 

Fortunatovs  Gleichstellung  des  jAw.  x}'ardz-Uta  mit  dem 
lit.  sald-iis  ksl.  slad-üJcä  'süss'  scheitert  an  der  zu  dem  Zweck 
notwendigen,  aber  unzulässigen  Annahme,  es  sei  das  idg.  dh 
(oder  auch  d)  im  Awesta  'in  einigen  Fällen'  zu  z  geworden; 
s.  Verf.  Grundriss  der  ir.  Philol.  1,  §  274  No.  1.  Vgl.  übrigens 
zur  Etymologie  der  slavisch-baltischen  Wörter  J.  Schmidt 
Pluralbildinigen  182,  Johanssen  IF.  4,  144  f.  Der  Auslaut 
des  Aw.  x^'araz-  lässt  sich  nur  auf  idg.  ;',  yh  oder  dzh  zurück- 
führen. Eben  deshalb  aber  ist  auch  die  Gleichstellung  von 
.c''m\)z  mit  arm.  Ay/zc"  unstatthaft,  wie  schon  Hübschmann 
a.  0.  hervorgehoben  hat. 

Über  den  etymologischen  Wert  des  arm.  c  habe  ich  ein- 
gehend Studien  2,  41  f.  gehandelt:  zuvor  schon  BB.  10,  290. 
Es  geht  zumeist  auf  idg.  xli  zurück  ^ ),  oder  auch  auf  idg.  sxh, 
das  schon  in  vorarmenischer  Zeit  mit  jenem  zusammengefallen 
war,  so  insbesondere  in  den  Inchoativen:  arm.  Jiarcanel  'fra- 
gen' :  ai.  prchdti  usw.  Indem  ich  auch  das  c  von  xakcr 
aus  idg.  xh  herleite,  setze  ich  das  Verhältnis  des  jAw.  Worts 
x'^ciraz-  ista  und  des  neup.  x^'äl-idan  'schmecken',  beide  aus 
idg.  ^'si(alyJi°,  zum  arm.  Wort  Ti'aAc-t\  aus  idg.  ^sitalxh°,  dem 
gleich,  welches  zwischen  ai.  gabh-lräs  und  jAw.  jaf-ra  usw. 
besteht;  s.  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  23  b,  wo  die 
besprochenen  Wörter  hinzuzufügen  sind. 


1)  Und  jetzt  nach  Fr.  Müller  WZKM.  9,  381.    Korr.-Note. 

2)  J.  Schmidt  DL.  1892,  1555f.  hat  meine  Ausfühningen  wohl 
bestritten,  aber  nicht  widerlegt.  Wie  denkt  sich  J.  Schmidt  das 
Verhältnis  von  ai.  säkhä  'Ast'  zu  arm.  cacc?  Sein  einziges  Argu- 
ment gegen  meine  Annahme  bildet  die  Atifstellung,  einen  von 
dem  ach-  oder  ic/i-Laut  verschiedenen  aspirierten  ach-  oder  ^cA-Laut 
könne  man  nur  dann  zu  Gehör  bringen,  wenn  man  x  und  h  auf 
zwei  Silben  verteile,  also  nicht  im  Anlaut  (d.  h.  im  Satzanlaut); 
s.  aber  Verf.  a.  0.  §  26  No.  1. 

Indog'ernnaiii.sche  Forschungen  X  1  u.  2.  2 
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74.     Ai.  rapsafe  und  lidifds. 

In  meinen  Studien  2.  47  —  s.  auch  Grnndriss  d.  ir. 
Philol.  1.  §  386  Xo.  1  —  habe  ich  ai.  rapsate  als  luchoativum 
bezeichnet  und  auf  ar.  "^rapshafai  zurückgeführt,  mit  der  An- 
nahme, die  Aspiration  sei  hier,  in  der  Stellung  hinter  Tennis, 
geschwunden,  bevor  die  sonst  stattfindende  Umsetzung  des  ar, 
sh  in  ch  begonnen  habe.  J.  Schmidt  DL.  1892.  1556  will 
das  nicht  gelten  lassen.  Aber  was  er  dagegen  erinnert,  ist 
nichts  weniger  als  zwingend.  Er  schreibt:  ^^Zu  den  Inchoa- 
tiven rechnet  B.  auch  ved.  rapsate.  welches  "^ wegen  der  vor- 
ausgehenden Tennis  seine  Aspiration  einbüsste'.  Bei  andern 
Tenues  aspiratae  in  gleicher  Lage  geschieht  dies  bekanntlich 
nicht:  iiktha-, paT:fJid-,  riJdhd-.  sdkthi-'^  .  Diese  Wörter  sind  imd 
waren  mir  durchaus  bekannt.  Ich  habe  aber  auch  nicht  ge- 
sagt, dass  eine  Tennis  aspirata  hinter  Tennis  ihrer  Aspiration 
verlustig  gehen.  Ich  wüsste  wirklich  nicht,  wie  ich  dazu 
kommen  sollte,  .y  zu  den  Tenues  zq  rechnen.  Meine  Be- 
hauptung war  vielmehr:  Die  urindische  palatale  -Spirans  sh 
verliert  ihre  Aspiration  hinter  Tennis. 

Diese  Behauptung  halte  ich  autrecht.  Und  ich  ergänze 
sie  jetzt  dahin:  ebenso  die  urindische  palatale  Spirans  th 
hinter  Media.  Als  Beweis  tur  diesen  Zusatz  dient  mir  ai. 
l-ubjd-s  "buckelig',  das  tur  älteres  *l-ubzd-s  eingetreten  ist. 
Vgl.  zu  dessen  Etymologie  Benfey  Wurzellexikon  2.  325, 
E.'  Kuhn  KZ.  24,  99,  Kluge  KZ.  25.  315  und  Etym.  Wörter- 
buch unter  Höcker.  Osthoff  Zur  Gesch.  d.  Perf.  33.  Leumann 
Etym.  Wörterbuch  64. 

Als    gemeinsame    Grandlage    fiir    ai.    l-ubjd-    imd    mhd. 


1)  Zu  dem  weitem  in  der  vorigen  Note  erwähnten  Einwand 
s.  dort.  Ebenso  wenig  kann  ich  dem  Satz  zustimmen:  "Ist  also 
rapsate  ein  Inchoativnm,  dann  kann  es  nur  aus  *rapssate  mit  regel- 
rechter Unterdrückung  des  s  zwischen  den  Konsonanten  entstanden 
sein,  beweist  also,  dass  gcicchafi  aus  *gassafi,  nicht  aus  *gass7iati 
entstanden  ist'.  J.  Schmidt  fasst  die  Regel  über  den  Ausfall  eines 
idg.  s-Lauts  im  Indischen  doch  off'enbar  viel  zu  weit.  Er  findet  ja 
nicht  allgemein  zwischen  Konsonanten  statt  —  s.  krtsnäs,  yäksjtias 
XL  a.  — ,  sondern  ist  nur  zwischen  Verschlusslauten  festgestellt,  s. 
Whitney  Grammar  -  §  233  c — f.  Ein  idg.  "^ra^psxetai  wäre  allerdings 
auch  zu  ai.  rapsate  geworden,  aber  auf  anderem  als  dem  von 
J.  Schmidt  vorgezeichneten  Wege;  vgl.  ai.  süpti.^  'Schulter'  =  und. 
sctiuft  und  Verf.  Grundriss  d.  ir.  Philol.  1,  §  51. 
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hogg-er  lässt  sich  ein  idg.  ^J:iihyTio-^  >  aufstellen,  das  —  nach 
meinem  Aspirateng-esetz  —  aus  *kubhj-o-^)  hervorg-egaugen,  sich 
zu  gr.  Küq)6--)  "gekrümmt'  verhält  wie  an.  rq.sJc7'  '"kühn',  ahd. 
rase  "schnell'  zu  got.  raps  "leicht',  wie  an.  IqsTtr  "schlaif' 
zu  got.  lais,  an.  latr  "lässig'  u.a.m.;  vgl.  Xoreen  Abriss  d. 
urgerm.  Lautlehre   116  f. 

Freilich  will  Brugmann  Grundriss  1,  385:  2,  240:  der 
Suffixanlaut  der  anord.  Adjektiva  rqsl:)'  "kühn',  ]gs7>:r  "schlaff', 
horsl'r  "klug'  und  6e?'.sÄ:r -"scharf  sei  nicht,  wie  oben  ange- 
nommen wurde,  ,r,  sondern  Ic  gewesen.  Aber  beweisbar  ist 
das  nicht.  Das  wiiil  auch  2,  238  ausdrücklich  anerkannt,  wo 
es  heisst:  ""Freilich  ist  ein  wesentlicher  Bedeutungsunterschied 
zwischen  idg.  -ko-  (-.ro-)  und  -qo-  (-/L'o-)  nicht  zu  finden,  und 
es  ist  immerhin  möglich,  dass  unter  den  unten  anzuführenden 
-Ico-  der  westlichen  Sprachen  das  eine  oder  andre  idg.  -ko- 
unterläuft." 

Xocii  anders  werden  die  bezeichneten  germanischen  Ad- 
jektiva von  Kluge  beurteilt.  Xom.  Starambildungslehre  89.  Hier 
wird  deren  sk  nicht  auf  älteres  tk  —  an.  7'oskr  aus  idg.  '"^rof- 
xo-s  oder  *rof-ko-s  —  zurückgeführt,  sondern  auf  fsk,  also 
an.  roskr  auf  idg.  ^rot-s.ro-s  oder  ^'rof-sko-s.  Ein  aus  *kubh 
-\-sxo-  oder  auch  s.rJio-  hervorgegangenes  '•'kuhzyho-  würde  im 
Yedischen  ebenfalls  als  kubfd-  erscheinen  müssen.  Doch  em- 
pfiehlt sich  der  Ansatz  einer  solchen  Grundform  um  des  willen 
nicht,  weil  dadurch  der  Zusammenhang  des  ai.  Worts  mit  dem 
mhd.  hogger  gelockert  werden  würde,  es  sei  denn,  dass  auch 
das  deutsche  Wort  daraus  hergeleitet  werden  dürfte;  s.  Noreen 
a.  0.   175  f.,  Anm.  9;  das  ist  aber  wenig  wahrscheinlich. 

Mit  dem  Hinweis  auf  ai,  ujjhitas  (usw.)  lässt  sich  ein 
Einwand  gegen  meine  Annahme  des  Aspirationsverlustes  des- 
halb nicht  begründen,  weil  wir  hier  ein  Kompositum  vor  uns 
haben,  darin  der  Wurzelaulaut  des  Simplex  die  Hauchent- 
ziehuug  verhindert  haben  kanu'^). 

Schwierigkeit  macht  der  Anlaut  des  pa.,  prakr.  khujjö 
{E.  Kuhn  Beitr.  zur  Paligr.  40,  Hemats.   1,   181,  doch  s.  auch 


1)  S.  aber  wegen  des  Anlauts  unten. 

2)  Zur    Quantitatsdifferenz    u—ti    vgl.    man    die    bei    O.sthoff 
MU.  4,  If.  ang-efülirten  Beispiele. 

3)  Die  herkömmliche  Erklärung  von  ujjh"^  ist  falsch;  s.  Wacker- 
nagel  Aind.  Gramm.  1.  16.3  f.     Korr. -Note. 


20  Hernian  Hirt, 

Pischels  Bemerkung-  dazu,  sowie  liiudost.  kuhbä),  das  anschei- 
nend im  Gegensatz  zum  aind.  l-tihjds  auf  ein  urind.  ^kliuh° 
hinweist.  Das  griech.  k,  mhd.  h  in  Köqpoc,  Jwgger  stehen  dem 
Ausatz  eines  idg.  Ih  als  Wurzelanlaut  nicht  im  Wege.  Wenn 
*Jchudzha-  als  urindische  Grundform  aufzustellen  ist,  so  würden 
wir  Dialektdiflferenzen  anzunehmen  haben :  die  Wortform  mit  Ä'- 
wäre  einem  Dialekt  zuzuweisen,  darin  das  ' Hauchdissimilations- 
gesetz' (Brugmanns  Grundriss  1,  356)  früher  wirkte  als  jenes, 
das  die  palatalen  Spiranten  hinter  Verschlusslauten  ihrer  Aspi- 
ration beraubte,  und  umgekehrt.  Eine  derartige  Annahme  ist 
prinzipiell  durchaus  zulässig.  Nur  der  wird  sich  grundsätz- 
lich dagegen  erklären  dürfen,  der  etwa  die  Meinung  vertritt, 
dass  die  Anstösse  zu  lautlichen  Änderungen  alle  von  der  näm- 
lichen Stelle  eines  Dialektgebiets  ausgehen. 
Münster,  Westf.,  9.  August  1895. 

Christian  Bartholomae  (-Giessen). 


Alizentstudieii. 

11.     Die  Stämme  auf  -ei. 

Nachdem  ich  in  Akzentstudien  5  und  6  (IF.  7,  138  tt., 
185  flP.)  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  der  gewöhn- 
lichen set-  und  äw^7-Wurzeln  behandelt  habe,  bleibt  mir  nur 
noch  übrig,  das  Vorhandensein  derselben  Zustände  wie  bei 
jenen  Klassen  bei  den  e/- Verben  nachzuweisen,  die,  weil  sie 
auf  einen  Langdiphthongen  ausgehen,  besondere,  etwas  ab- 
weichende, aber  im  Prinzip  nicht  verschiedene  Abstutung  zei- 
gen. Ich  werde  dabei  mancherlei  bekanntes  wiederholen  müs- 
sen, es  ist  dies  aber  im  Interesse  der  Sache  absolut  nötig. 

Über  die  langdiphthongischen  Stämme  im  allgemeinen 
hat  zuletzt  Bartholomae  in  dem  Aufsatz  ai.  ästs  zu  lat.  eräs 
(Stud.  z.  idg.  Sprachg.  2,  61  ff.)  überraschendes  Licht  ver- 
breitet. Idg.  Akzent  192  Fn.  habe  ich  kurz  eine  andere  An- 
sicht als  die  von  Bartholomae  begründete  angedeutet,  eine 
Ansicht,  die  sich  zwar  im  Prinzip  mit  der  Bartholomaes  deckt, 
aber  eine  Reihe  von  Punkten  doch  anders  erklärt.  Gerade 
im  Anschluss    an    meine    früheren  Aufsätze   glaube  ich  vieles 
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einfacher  gestalten,  das  g-anze  sichrer  begründen,  und  dadurch 
Bartliolomaes  Hypothese  zum  Siege  verhelfen  zu  können.  Ich 
unterscheide  mich  nur  in  dem  einen  Punkte  wesentlich  von 
Bartholomae,  dass  m.  E.  nur  e  aus  ei  im  Idg.  entstanden  ist, 
während  jener  auch  ä  aus  äi  ableitet.  Ein  cd  in  nennens- 
wertem umfang  gab  es  im  Indogerm.  nicht.  Daher  muss  ich 
denn  gleich  die  Giltigkeit  der  Titelgleichung:  ai.  asis  zu  lat. 
eräs  aus  ^esäis  mit  Brugmann  Grundr.  2,  897  bestreiten.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Formen  besteht  überhaupt  kein  direkter 
Zusammenhang. 

Der  Übersichtlichkeit  und  des  leichteren  Verständnisses 
wegen  halte  ich  es  für  gut,  eine  rein  deduktive,  schematische 
Übersicht  voranzustellen,  die  sich  auf  das  gründet,  was  in 
den  früheren  Aufsätzen  gelehrt  ist.  Doch  will  ich  hinzufügen, 
dass  dies  nur  der  Darstellung  wegen  geschieht.  Thatsächlich 
sind  mir  die  Ablauts-  und  Betonungsverhältnisse  bei  den  ei- 
Verben  am  allerfrühesten  klar  geworden,  und  der  Zeit  nach 
müsste  dieser  Aufsatz  den  beiden  andern,  die  schon  vorliegen, 
vorangehen. 

Im  Indogermanischen  gab  es  zweisilbige  Stämme  oder 
Wurzeln,  wenn  man  so  sagen  will,  auf  -ei.  Dieses  ei  wurde 
vor  gewissen  folgenden  Konsonanten  zu  e,  während  seine 
Schwundstufe  l  und  mit  weiterer  Schwächung  i  ist.  Wenden 
wir  die  bisher  ermittelten  Regeln  der  Betonung  auf  einen 
Stamm  der  Form  -exeü)  an,  so  ergibt  sich  folgendes. 

I.  Betonung  der  ersten  Silbe  findet  sich 

1.  Im  Singular  des  Präsens.  Aus  -exe(i)  muss  -ext  werden. 

2.  Im  s-Aorist :  -ext-s. 

II.  Betonung  der  zweiten  Silbe  hat  statt  im  Aorist 
oder  Aoristpräsens:  aus  -exei  wird  -(e)xe. 

Diese  sich  in  den  allgemeinen  Rahmen  der  übrigen  Klas- 
sen tadellos  einfügenden  Voraussetzungen  sind  im  Slavischeu, 
Litauischen  und  Griechischen  erhalten,  während  Lateinisch 
und  Germanisch  kein  festes  Verhältnis  mehr  zeigen. 

1.  Die  Verben  des  Slavischeu,  die  einen  zweiten  Stamm 
auf  -e  zeigen,  haben  im  Präsens  regelrecht  die  Flexion  -jq, 
-isi.  Diese  Verteilung  ist,  wie  schon  Brugmann  Grdr.  2,  1067 
erkannte,  durchaus  altertümlich,  vgl.  nibnjq,  inhueti,  hpljq, 
lipeti,  i'izdq,  videti.  Die  Ausnahmen  sind  sehr  gering.  Zu 
videti  wird  ein  Part.  Präs.  Pass.  vidomh  gebildet,   das  durch 
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griech.  eiböjaevoc  wohl  als  alt  erwiesen  wird.  Zu  piteti  ""näh- 
ren' gibt  es  ebenfalls  ein  Part.  Präs.  Pass.  pitorm,  das  Prä- 
sens aber  lautet  pitejq,  und  von  goreti  'brennen'  wird  das 
Part.  Präs.  Akt.  häufig  mit  q  gefunden.  Diese  Fälle  werden 
durch  altes  Nebeneinanderstehen  von  e/o-  und  ('-Verben  ver- 
anlasst sein. 

Die  erste  Silbe  müsste  im  Präsens  e-Vokalismus,  im  Ao- 
rist Schwundstufe  zeigen,  doch  ist  dieses  Verhältnis  im  Sla- 
vischen  durchgehends  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
ausgeglichen,  vgl.  hhdeti,  vr^teti,  vhrefi,  gt'Mnetf,  drhzafi,  zhreti, 
Ibpeti,  Ibstati,  mhcatl,  rmcati,  nihneti,  phzeti,  phreti  sq,  si"b- 
teti  (se),  smndeti,  stojati,  tnpeti,  Ustati,  zvineti,  ndeti  und 
hezati,  releti,  aber  dovhlefi,  videti,  viseti,  drizati,  Jcricati^ 
lezati,  leteti,  radeti.  Auffallend  ist  sedefl,  lat.  sedere  aber  sedL 

Im  Präsens  herrscht  das  normale  i,  mit  Ausnahme  der 
ersten  Sg.  auf  -ja  =  iäm,  die  wir  auf  Grund  von  as.  hehbiii, 
lit.  g'irdüü,  griech.  )uaivo|aai  als  alt  ansetzen  dürfen. 

Der  Akzent  ruht  auch  im  Präsens  auf  der  zweiten  Silbe, 
was  wir  einer  Beeinflussung  durch  den  Infinitiv  auf  -Hi  und 
die  davon  abgeleiteten  Formen  zuschreiben  dürfen. 

2.  Im  Litauischen  liegt  die  Sache  etwas  anders,  da 
neben  zweiten  Stämmen  auf  -e  auch  Präsentien  ohne  j  stehen. 
Doch  zähle  ich  59  Präsentien  mit  j  bei  101  angeführten  Ver- 
ben (Kurschat  Lit.  Gramm.  §  1237  ff.).  Die  lit.  Beispiele  sind 
zum  grossen  Teil  jungen  Ursprungs,  z.  T.  Denominativ.  Ent- 
sprechungen zwischen  Litauisch  und  Lettisch  sind  verhältnis- 
mässig selten,  ich  finde  nur  folgende  16: 

lit.  girdziü  girdeti,  griech.  qppdZuu,  lett.  dftrdu  {dfirfcJm)^ 
dfirdet\  lit.  sausiü,  sauseti  (K.  [  ]),  lett.  sausu,  sauset]  lit. 
sJcaiisti,  sTcaudeti,  lett.  ska^ndu,  skaudet\  lit.  söp",  sopeti,  lett. 
sap,  sapeti;  lit.  nezt,  nezeti,  lett.  nef,  nefet\  lit.  rüp\  ru- 
peti,  lett.  rüp',  rupet\  lit.  mölai,  moJxeti,  lett.  maku,  maket'^ 
lit.  sedziu,  sedeti,  lett.  sedii  (sefchu)  sedet]  lit.  skerdziu, 
skerdeti,  lett.  schkerdu,  schkerdet\  lit.  smirdziu,  smirdrtiy 
lett.  smirdu  {smirfchu)  smirdet\  lit.  spindziu,  spindeti,  lett. 
spidu,  spidet\  lit.  zydziu,  zrjdeti,  lett.  [V'du  (ß^'/chu)  fedet-, 
lit.  czdudziu,  czaudeti,  lett.  schkätidu,  schkdicdet;  lit.  myliu, 
myleti,  lett.  mil'u,  mtlet;  lit.  stöviu,  storeti,  lett.  stävu  (sfävju) 
stävet\  lit.  trinkiu,  trinketi,  lett.  trizu,  trtzet. 

In  diesen  Fällen  besteht,   wie  man  sieht,   zwischen  dem 
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zweiten  Stamm  auf  -e  und  dem  fPräsens  ein  Verhältnis,  wie 
wir  es  nach  der  Theorie  voraussetzen  müssen.  Nur  in  zwei 
Fällen  ist  es  nicht  vorhanden,  so  dass  wir  uns  dem  slavischen 
Stand  der  Ding-e  ganz  heträchtlich  nähern. 

Übereinstimmende  Verba  im  Slav.  und  Lit.  sind  im  all- 
gemeinen selten;  ich  finde  nur  abg.  snmdeti,  lit.  smirdziü, 
smirdeü,  lett.  smirdu,  smivdet;  abg-.  sfajdti  'stehen',  lit. 
stöviu,  stoveti,  lett.  stavu  {stävju),  stävet\  abg.  videti,  lit. 
pavydziu,  pavydeti,  lit.  sedetl,  abg.  sedeti.  Ausserdem  abg. 
hulefi,  aber  lit.  Imndü,  hndeti,  wobei  bimdü  zu  griech.  ttuv- 
edvo|uai  stimmt,  aber  wohl  nur  zufällig,  vgl.  Thurneysen  IF. 
4,  78  ff. 

Um  das  Fehlen  des  j  im  litauischen  Präsens  zu  erklä- 
ren, muss  man  darauf  hinweisen,  dass  i  z.  T.  lautgesetzlich 
geschwunden  ist,  z.  B.  in  ti/lü  aus  "'tT/lm  —  ti/leti  'still  sein', 
gcdü  aus  ^'galiii,  galeti.  Solche  Fälle  können  vorbildlich  ge- 
wirkt, und  ein  menü  an  Stelle  von  meniü  gegenül»er  griech. 
|uaivo|uai  —  e|udvriv  herbeigeführt  haben. 

Wie  die  ganze  Klasse  im  Litauischen  nicht  besonders 
gut  erhalten  ist,  so  auch  nicht  der  Al)laut,  der  allgemein  aus- 
geglichen ist.  Das  kurze  i  der  lit.  Fräsensflexion  war  ur- 
sprünglich in  den  enklitischen  Verbalformen  berechtigt.  Es 
ist  ein  merkwürdiger  Zufall,  dass  das  Litauische  in  der  That 
die  enklitischen  Verbalformen  verallgemeinert  hat,  während 
das  Slavische  die  vollbetonten  Formen  durchgeführt  hat. 

3.  Im  Griechischen  ist  der  zw^eite  Stamm  auf  -e  vor 
allen  Dingen  in  dem  sogenannten  Fassivaorist  auf  -rjv  bewahrt. 
Es  bleibt  für  uns  zu  untersuchen,  welche  Präsensbildungen 
neben  diesem  stehen.  Unzweifelhaft  findet  sich  des  öfteren  eine 
J- Bildung,  aber  auch  andere  Formationen  treten  auf,  was  bei 
dem  regen  Leben  derselben  kaom  zu  verwundern  ist.  Zufäl- 
ligerweise kann  man  sehr  einfach  nachweisen,  dass  im  Grie- 
chischen e-o-Formationen  nicht  zu  den  Verben  mit  dem  zw^eiten 
Stamm  auf  -e  gehören.  Der  sogenannte  Aoristus  secundus 
ist  ja  nichts  weiter  als  ein  e/o  Präsens,  and  er,  der  weiteren 
Neubildungen  schwerlich  ausgesetzt  war,  sollte  eigentlich  nie 
neben  dem  Aorist  auf  -nv  auftreten.  Und  in  der  That  schHes- 
sen  sich  die  beiden  Bildungen  in  der  Hauptsache  insofern  im 
Griechischen  aus,  als  sie  nicht  in  derselben  Sprachepoche  zu- 
gleich vorkommen.     Das  ist  von  grosser  Bedeutung;    denn  es 
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hat  eher  ein  gewöhnliches  Präsens  als  ein  Aoristus  secundus 
zu  einem  Passivaorist  ueugebildet  werden  können.  Beim  Grie- 
chischen, wo  die  Zahl  der  e- Verben  beschränkt  ist,  ist  es  von 
gTüsster  Wichtigkeit  die  Thatsachen  im  einzelnen  genau  fest- 
zustellen. Ich  beginne  mit  den  homerischen  Verhältnissen, 
die  zweifellos  am  wichtigsten  sind. 

a.  Aoriste  auf  -r\v  neben  Präsentien  auf  -i. 

1 .  ßXdTTTUj  :  eßXaßev,  hom.  att.  ßXdiTTUJ  lässt  sich  aus 
*ßXdTTiuu  erklären,  dessen  tt  hier  wie  in  andern  Fällen  durch 
Entgleisung  hervorgerufen  sein  Avird.  Sobald  ein  Aorist  auf 
-riv  neben  Präsentien  auf  -ttt  steht,  erledigt  sich  die  Frage, 
ob  2)t  oder  pi  als  Grundform  anzusetzen  ist,  zu  Gunsten  des 
letzteren.  Vgl.  zu  dieser  Frage  Kretschmer  KZ.  31,  436  f., 
Brugmann  Grdr.  2,  1041.  Der  Stamm  ßXair-  scheint  identisch 
zu  sein  mit  ai.  tnarc  'bescliädigen,  verhehren',  von  dem  die 
3.  Sg.  Prek.  als  mrJcs/sfa  Rgv.  174,  4  belegt  ist.  Das /-Prä- 
sens ist  demnach  nur  durch  das  griechische  gestützt.  Einen 
Aorist  eßXaßev  hat  nur  Quint.  Smyrn.  5,  509;  hom.  erscheint 
ßXdßetai. 

2.  -n-XriTTO)  :  KaieTiXinn  T  31,  irXriTeic  0  12,  auch  bei 
Herod.  und  attischen  Dichtern,  eTtXdYnv  in  Kompositis  gewöhn- 
lich zu  abg.  placo^  'weinen,  klagen'  Inf.  plakati  gestellt.  Doch 
scheinen  mir  Zweifel  an  der  Identität  der  beiden  Worte  be- 
rechtigt zu  sein. 

3.  xctipuj  :  exdpn  f  33  usw.  zu  ai.  hdryati  'findet  Gefallen 
an  etwas,  begehrt',  umbr.  heris  'vis',  heriest  Fut.  Solet',  osk. 
heriiad  %'elit'.  x^povio  nur  Quintus  Smyrn.  6,  315.  Dazu 
got.  gre-diis  (Siev.  Btr.  23.  291). 

4.  cpaivo^ai  :  eq)dvriv  hom.  u.  später  allgemein,  vgl.  ar- 
men, hanam  'öfthe'  aus  %hr)nämL  cpavecBai  zweifelhafte  Les- 
art bei  Xenoph.  Cyr.  3,  1,  34. 

5.  TUTTTuu  aus  *TÜmuu  :  etÜTTri  hom.  und  sonst.  tutteTv, 
einziges  altes  Zeugnis  aus  alter  Zeit  Eurip.  Ion.  767  (eiuTrev), 
was  offenbar  eine  dichterische  Neubildung  ist. 

6.  Kaicu  :  endri  A  464,  B  427. 

7.  Tepco|Liai,  das  aus  xepcio^ai  entstanden  sein  kann:  lep- 
cfivai  hom.  lat.  torrere,  ahd.  dorren^  got.  paur.yan,  ai.  tfsyati. 

8.  priTVU)ui :  eppdTnv.  Bei  Homer  findet  sich  ein  Präsens 
pnccuj  II.  18,  571,  Hom.  H.  2,  338,    das    älter    sein   wird  als 
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p)Vfvu|ui.  Denn  nach  Thurneysen  IF.  4,  82  hat  sich  im  Grie- 
chischen schon  in  homerischer  Zeit  das  Präsens  auf  -vu|ui  zu 
der  gewöhnlichen  Bihlung-  derjenigen  Verben  entwickelt,  deren 
Wurzeln  für  das  griechische  Sprachgefühl  auf  j  ausgehen, 
und  die  ihren  Aorist  signiatisch  bilden.     epprjEa  ist  homerisch. 

9.  6i\o)uai  II.  8,  215 :  edXriv. 

10.  epuTTTuu  Theokr.  17,  80  expucpriv,  biarpuqpev  II.  3,  363. 
Nach  der  angegebenen  Regel  Thurneysens  können  auch 

11.  ayvOiui  :  eöYn  (ea^cx), 

12.  )LiiYvü|ui  :  eiuiyriv  (|uiHai  II.  15,  510)  itirpicoiuai,  (dane- 
ben auch  |uicY0|uai.  Lat.  mlscere  dürfte  eine  Kompromissbil- 
dung aus  mige  und   mislxO  sein), 

13.  TTrifvöiai  :  eTTdYnv  (eirriEa)  hierher  gehören. 

14.  bd|uvri)ui  :  bä^xx]  wird  ursprüngliches  -«  haben,  vgl. 
lat.  dofnilre,  griech.  bajuduu.  Erst  auf  griechischem  Boden 
wird  bd,uä  lautlich?   oder   aualogisch   zu  bd)Liri  geworden  sein. 

b.  In  folgenden  Fällen  finden  sich  o-Präsentien. 

1.  criTTO)  Aesch.  Ch.  995  usw.:  ecdirriv  (caTTiir)  11.19,27), 
€CY]ypa,  aber  ein  *ecaTT0v  oder  *ecriTTOV  konnnt  nicht  vor. 

2.  TepTTO)  :  erdp-rniv  ^erfreuen',  auch  ai.  tärpati  und  honi. 
TapTTuu^eBa  KOi)aiT0e'vT6c  Q.  036,  b  295,  vy  255.  Dazu  gehört  slav. 
tripeti  ^dulden'  got.  gaparban,  so  dass  hier  offenbar  o-  und 
6-Stamm  von  Anfang  an  neben  einander  gestanden  haben. 

3.  Bepuu  spät:  Beprirai  II.  6,  331,  aber  BepecBai  Od.  19, 
69.     Konj.  Aor.  Gepeuu  Od.   17,  23. 

4.  r}iY]fuj  :  Tiud^ev  TT  374,  A351;  bie'iiuafov  nur  ii  276 
TÖ  be  XaiT.ua  bieijuaYov. 

5.  tpecpuu  :  tpdcpri  A  223,  Pindar,  Herodot,  Attik.  xpaqpeiv 
Y  90,  xpdcpe  Pind.  Nem.  3,  53. 

6.  peuj  :  puri,  lit.  aber  sraviüj  sraveti.  Hesych  kennt  peiuu. 

7.  Xeirruu  :  Xittcv.  Xiirev  kommt  aber  nur  vor  TT  507  e-rrei 
XiTiev  dpiaaT"  dvdKxuuv  ^\ristarch'.  Zenodot  las  Xirrov.  dTto- 
XiTTtivai  taucht  sonst  erst  bei  Dio  Cassius  auf,  wo  Nauck  Mel. 
4,  356  es  ebenfalls  verwirft.  Da  Xirrov  ganz  gewöhnlich  ist, 
anderswo  kein  ^-Stamm  vorhanden  ist,  so  w^rd  Xiirev  kaum 
richtig  sein.  Allerdings  vergleicht  Brugmann  Grdr.  2,  961 
griech.  eXiirriv  mit  lat.  Ucere,  aber  es  bleiben  lautliche  und 
semasiologische  Schwierigkeiten.  Ucere  gehört  vielmehr  regel- 
recht   zu   ai.  ricyate,    griech.  Xiccuuiaev  •  edcuuiaev  Hesych.     Es 
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ist  ni (■■)§•] i eil,  dass  die  beiden  Stämme  im  Grunde  identisch  sind 
und  sich  wie  reido  und  ride  zu  einander  verhalten.  Jeden- 
falls ist  es  mit  der  Gewähr  des  griech.  eXiirriv  schlecht  be- 
stellt. 

'Avaßpoxeic  Od.  11,  586  hat  kein  Präsens,  ebensowenig 
ebdriv,  zu  dem  aber  Theokr.  24,  128  einen  2.  Aor.  ebaov  bietet» 
Vgl.  a])er  ferner  bebdriKa,  bar|co)uai,  bebdruaai. 

Die  attische  Sprache  bietet  folgende  neue  Beispiele,  bei 
denen  ich  mich  im  allgemeinen  auf  die  Angabe  der  vorkom- 
menden P'ormcn  beschränke.  Wenn  es  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben ist,  kommt  kein  Aoristus  secundus  vor. 

a.  Jo-Präsentien. 

dXXdccuj  f\\\a^a  dXXa-fr|vai; 

ßdiTTUü  eßaijja  ßacpii]  Plat.  Rep.  429; 

beipuu,  bepuj  ebeipa  ebdprjv,  eKbapevra  Herod.  7,  26,  diro- 
bapevTtt  Xenopli.  Anab.  3,  5,  9  (lit.  dinu)\ 

KXeTTTuu  eKXei4;a  eKXdrrriv  Plato  Rep.  413,  Thuc.  7,  85^ 
Xen.  Hell.  5,  4,  12; 

kXivuj  aus  kXiviuj,  lesb.  kXivvuu  nach  Brugmann  Grdr.  2, 
981,  eKXiva  KaxaKXivfivai  Aristoph.  Plato.  Xenophon;  lat.  in- 
cli7iäre,  ahd.  JiUnön  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  auch 
im  Griech.  -dvai  als  ursprünglich  anzusetzen  ist; 

KÖTTTuu  EKonja  KOTTeTcav  Aesch.  Aristoph.  Hesod.  Thuc; 

KpuTTTuu  e'Kpuijja  Kpuqpeic;  KpußeTv  erst  bei  Apollodor,  im 
N.T.,  bei  Plutarch  Mar.  38; 

ILiaivuu  e'iuriva  e|iidvriv  Eur.  Bac.   1296; 

liidccuu  e,uaHa  eKiuayrivai  Plato; 

öpijccuu  ujpuEa  KaT-opuxricö)Lie6a  Aristoph.; 

pdiTTUü  eppanja  pacpjivai;  cuveppaqpev  nur  Nonnius  Dion. 
7,  152; 

piTTTLu  eppiijja  picpfivai  .  eppiqpev  nur  Oppian  Cyneget  4,  350; 

CTTeipuu  ecTTeipa  ecrrdpr)  Sopli.  Thuc;  CTiapecGai  zweifel- 
hafte Lesart  bei  Polyaen.  8,  26; 

rdccuu  exaEa  uTTOTaTeic  Phrvnichus; 

BdiTTuu  eBaipa  Ta9f|vai  Aesch.;  xaqpeTv  hie  und  da  bei 
Dichtern  von  Homer  an; 

cqpdxxuü  eccpaEa  cqpayeic  x\esch.  Eumen.  305; 

ccpdXXuü  ecqpaXa  (Dor.)  cqpaXfivai  von  Aesch.  an ; 

cpBei^^uu  eqpGeipa  eqpGdprjv. 
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b    o-Präsentien. 

dXeiqpuu  fiXeivjja  egaXiqprj  Plat.  Phaeclr.  258  nach  den  besten 
Mskr.;  egaXeiqpGv)  ( Vulg-.)  zu  ahcl.  leben,  aksl.  prihpeeü  'an 
etwas  haften,  kleben'  Briii»-mann  Grdr.  2,  965; 

ßpeXUJ  eßpeEa  ßpaxeica  Arist.  Probl.  \2,  3.  ßpaxeiv  poet. 
von  Homer  an  (E.  863); 

Ypdqpuu  e-fpav|;a  xpaqpfivai  Herod,  4,  94,  Thiic.  otvaYpacpri- 
vai  kret.  Inschr. ; 

eXtßuü   ÖXiijjac  eGXißriv; 

eKXeireiv  e'Xev|ja  eKXaTrfjvai; 

XeftJLi  eXeta  tuveXeTH^^v; 

TiXeKuu  eTiXeEa  cuiuTiXaKfi; 

TTvrfuJ  eTTViEa  dTTOTTViYeiev; 

CTpeqpuu  ecipevjja  ecipdcptiv; 

xr^Kuu  l-xr\ia  eidKriv; 

Tperriju  e'Tpevjja  eipdirriv;  Tpaireiv,  tpaTrecGai  kommen  von 
Homer  an  vor. 

xpißuu  eipivjja  xpißiivai; 

Tuqpuu  Güipai  exöcpriv 

v|juxaj  evpuEa  qjuxrivai. 

Ausserdem  noch  ^euYVuim  eZ^euEa  eluYiiv.  cxepeoi  ecxepriv, 
cxepeic,  cxeprico)uai.  Wichtig"  ist  das  Präsens  cxepi-CKuu,  in  dem 
das  i  erhalten  ist. 

Im  Attischen  steht  demnach  in  19  Fällen  ein  /-Präsens 
neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e,  in  14  aber  ein  o-Präsens. 
In  diesem  Falle  kann  entweder  das  Präsens,  oder  der  zweite 
Stamm  auf  -e  jung-  sein.  Die  Entscheidung-  müssen  die  ver- 
wandten Sprachen  g-eben;  wo  sie  fehlen,  ist  kein  sicheres 
Urteil  möglich. 

Zu  beachten  sind  ausserdem  die  Fälle,  in  denen  ein  g-rie- 
chisches  jo-Präsens  neben  einem  zweiten  Stamm  auf  -e  der 
verwandten  Sprachen  steht,  und  die  Fälle,  in  denen  e  sonst 
auftritt.     Hierher  g-ehören 

6z:uj  lat.  olere,  lit.  üdziu,  üsü.  Gr.  kommt  noch  uuZirica, 
oZricuu  vor,  aber  verhältnismässig-  selten  und  spät. 

'ilo\xa\  zu  lat.  sedere  usw.,  vgl.  auch  Ka9iZ;r)co|aai. 

eibiicuj  Fut.  Od.  7,  327,  Hom    H.  3,  466.  lat.  vkUre. 

auEri-cuu  usw.  attisch  :  lat.  augere. 

Xeuccuü  'sehen',  lit.  läuMu  lässt  sich  vielleicht  zu  lat. 
lucere  stellen. 
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Im  Grossen  und  Ganzen  ninnnt  also  das  Griechische  sei- 
nen Platz  an  der  Seite  des  81avischen  ein.  Es  zeigt  wie  das 
Litauische  kuiyes  i,  übertritft  aber  jene  Sprache  durch  den 
des  öfteren  erhaltenen  x\blaut.  für  den  sich  überhaupt  folgende 
Fälle  anführen  lassen:  TrXriTTuu  :  TrXaYnvai;  ai.  hdryati,  und)r. 
heris,  g-riech.  xotpfivai,  danach  xotip^i  Tepco)Liai  :  lat.  torrere, 
ahd.  dorren  aus  '^'tersere\  priccuu  :  payriiuai;  tepTTO)  :  TapTrfjvai; 
T)U)iYW  :  T|uaYiivai;  xpeqpuu  xpacpfivai;  peuu  :  pufivai;  eiXuü  :  akr\- 
vai;  beipo)  :   bapflvai;  KXeTTTUJ  :  KXaTrfjvai;   CTieipuu  :  CTiapfivai. 

4.  Verwischt  sind  demgegenüber  die  Verhältnisse  im  La- 
teinischen, da  hier  der  Aoristtypus  als  Präsens  Verwendung 
gefunden  hat,  und  damit  eine  neue  Grundlage  für  Weiterbil- 
dungen geschaffen  ist.  Die  Flexion  habes,  habet,  habemus, 
habetls,  habent  entspricht  genau  der  griechischen  e-pdvr|v, 
epdvTi  usw.  Wie  auch  in  anderen  Fällen,  so  ist  auch  hier 
die  erste  Sing,  im  Lat.  thematisch  geworden,  wobei  man  indess 
zweifeln  kann,  ob  habeo  für  habein  oder  habiö  eingetreten 
ist.  Möglich  ist  beides.  Im  Lateinischen  sind  ausserdem  die 
Kausativa  und  Dcnominativa  mit  unsrer  Klasse  untrennbar 
vermischt.  Nur  mit  Hilfe  der  verwandten  Sprachen  lassen 
sich  folgende  alte  e- Verben  herausschälen: 

habere,  got.  haban,  ahd.  haben-^  silere,  got.  anasUan\ 
tacere,  got.  pahan,  ahd.  dagen\  faxere,  abg.  gorljq,  goreti, 
videre,  got.  icitan,  lit.  pavijdetij  ksl.  videti;  rubere'^  aksl. 
rhdeti'^  miscere,  griech.  piyfivai,  vgl.  oben;  torrere,  griech. 
xepcTivai,  ahd.  dorren-^  jubere,  ai.  ayödhli  V.;  censere,  ai. 
asaslt-^  olere,  griech.  öIm,  öZiricuj  ist  Kompromissbildung  und 
steht  für  öbricuj;  aiigere,  griech.  aüSricuu  für  aiiYncuu  nach  au- 
Hdvoi;  sorbere,  lit.  srebiü\  sedere,  abg.  sedetl,  griech.  eZiopai, 
ahd.  sizzu. 

Es  wäre  wunderbar,  wenn  im  Lateinischen  nur  der  e- 
Typus  vorläge.  In  folgenden  Fällen  ist  das  Präsens  massge- 
bend gewesen:  lat.  cupio,  cupire,  ai.  Impyati,  slav.  hypeü 
'wallen,  sieden';  umbr.  heris  "vis',  heriest  'volet',  osk.  heriiad 
zu  xcp^vai;  umbr.  anovihimtc  'induimino'  zu  lit.  aviü  'trage 
Fussbekleidung',  aveti;  lat.  velis,  velit  zu  slav.  veleti  "befeh- 
len'. Unsicher  sind  vtvere,  abg.  ziveti  und  vertere,  aksl.  vrb- 
teti.  Man  könnte  vermuten,  dass  vertis,  vertu  zur  ersten  Per- 
son vertio  gehörten,  alier  wegen  got.  wairpan  ist  das  mehr 
als  zweifelhaft. 
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Im  Lateinischen  scheint  mir  das  I  aiicli  noch  in  Formen 
wie  habi-fus,  taci-tus  zu  stecken.  Meistens  bilden  allerdings 
die  e- Verben  ihr  ^o-Partizip  ohne  Mittel  vokal,  cenmim,  mixtum, 
tosfiim.,  jussum,  fautum,  sessum,  msum  in  mei"kwürdig-er  Übei'- 
einstinmiung-  mit  dem  Germanischen.  Eine  Erklärung-  finde 
ich  nicht. 

Mit  g-rösserer  Sicherheit  dürfte  man  das  i  im  Perfektum^ 
das  aus  dem  alten  ?.s-Aorist  stammt,  heranziehen.  Brugmann 
ist  Grdr.  2,  1192  zu  dem  Ergebnis  gekommen,  dass  in  dem 
-is  der  lat.  Endungen  -istis,  -isti  usw.  altes  i  vorliegen  muss. 
Er  bringt  dies  mit  dem  bekannten  J  des  Indischen  zusammen, 
das  ja  auch  altes  i  sein  muss.  Das  kurze  i  des  Indischen 
ist  zweideutig,  doch  wird  man  es  zu  einem  Teile  gewiss  dem 
lat.  i  gleichsetzen  dürfen.  Dem  *Iel--sm  (lat.  lexi)  von  lego-, 
dem  griech.  reXaccai  von  telä  stellt  sicli  nun  *veidt-sm  von 
reide  völlig  zur  Seite.  Ich  verbinde  daher  ai.  avedi-sam  direkt 
mit  lat.  vldi-sti,  dem  sich  event.  air.  ro-fetar  nach  Brugmann 
Grdr.  2,  1196  §  8.38  anreiht.  Griech.  fjbea  kann  weder  mit 
lat.  lüderam  noch  mit  ai.  clvedis-  zusammengehciren  und  ist 
daher  von  vornherein  zu  trennen.  Weitere  Fälle  sind  fävistis 
von  favere  zu  abg.  govijq,  goveti,  sedistis  von  sedere  zu  ksl. 
sf'deti,  ahd.  sizzu. 

5.  Das  Indische  lässt  ebenfalls  von  der  alten  Verteilung 
zwischen  e-  und  /-Formen  nichts  mehr  erkennen.  Der  e-Typus 
scheint  sogar  ganz  ausgemerzt  zu  sein.  Zwar  könnte  dieser, 
was  sehr  nahe  läge  anzunehmen,  in  den  Formen  auf  -ms,  -äit 
stecken,  die  Bartholomae  Stud.  2,  63  ff.  behandelt  hat;  aber 
keines  der  Verben,  bei  denen  diese  Endung  auftritt,  ist  ein 
altes  e-Verbum.  Daher  ist  die  Erklärung  für  sie,  davon  bin 
ich  überzeugt,  anderswo  zu  suchen.  I  ist  dagegen  erhalten. 
Zunächst  liegt  i  in  dem  -is  und  -If  des  -i^-Aoristes  vor,  in 
denen  ja  überhaupt  nichts  anderes  als  altes  t  stecken  kann. 
Im  ,y-Aorist  muss  aber  Schwundstufe  des  Suffixes  auftreten, 
da  die  erste  Silbe  betont  war.  Da  hier  bei  den  e-Verben  l 
und  i  nebeneinanderstanden,  so  tielen  diese  Aoristformen  teil- 
weise mit  denen  der  .sef-Wurzeln  zusammen,  und  es  wurde 
-Is  und  -U  auch  bei  diesen  durchgeführt.  Alte  regelrechte 
2-Formeu  sind  z.  B.  RV,  yödhls  zu  lat.  juhere,  dsqsU  zu  lat. 
cense-re.  Ausserdem  sind  aber  in  einer  Reihe  von  Phallen  die 
Präsentien  thematisch  geworden,  sodass  dasselbe  Bild  wie  im 


30  Herrn  an  Hirt, 

Griecliischeii  vorlieg-t.  Derartig-e  Fälle  sind  etwa:  ai.  kupyati 
E.,  lat.  cuplre,  abg-.  l-tjpi'fi  'wallen,  sieden',  liupi-tas  RV.', 
lat.  cHpi  fum\  —  ai.  f/'si/-afl  V.  B.  'dürsten',  trsi-täs  V.4-, 
lat.  forrere,  ahd.  dorren  usw.;  —  ai.  hudhy-ate  V.,  Aor.  hö- 
dhi-sat  RV.,  abg.  hhdeti,  lit.  Jmdefl;  —  ai.  many-ate,  griech. 
]uaivo|uai,  e|udvr|v ;  —  ai.  yüdhyate^  lat.  juhere  (ai.  ayödhl-t 
und  lat. /M/>e-re  zeigen  auch  Ablaut);  —  ai.  ricyate,  \a,t.  Heere; 
—  ai.  lubliyatl  AV^  'Verlangen  empfinden',  lat.  hihef;  ai.  hä- 
7'ya-ti,  griech.  xcipiJu,  x^P^vai;  —  ai.  hrsyati  V.,  hfsh  RV., 
lat.  horrere\  ai.  sucyati  B.,  ahd.  hogen. 

6.  Betrachten  wir  von  der  bisher  gewonnenen  Grundlage 
die  germanischen  Verhältnisse,  so  ist  es  mir  nicht  im  min- 
desten zweifelhaft,  dass  im  Urg-ermanischen  Zustände  waren, 
wie  sie  sich  im  Litauisch-Slavischen  erhalten  haben.  Es  stan- 
den Präsentien  mit  ^-Flexion  neben  Aoristen  auf  -e.  Auf  jene 
g-eht  ahd.  hehhin,  hehis,  hehit,  auf  diese  ahd.  hahem,  habes, 
habet,  got.  haba,  habais,  habalp  zurück.  Man  vergleiche  im 
übrigen  Karsten  Beiträge  zur  Geschichte  der  i^-Verba  im  Alt- 
germanischen, bei  dem  übrigens  manches  zu  korrigieren  ist. 
Au  sicheren  alten  e- Verben  lassen  sich  folgende  durch  Heran- 
ziehung der  verwandten  Sprachen  na'^'h weisen: 

got.  ]j((han,  ahd.  dagen,  lat.  tacere.  Der  tonlose  Spirant 
des  Gotischen  erklärt  sich  anstandslos  ans  der  Wnrzelbetonung 
des  Präsens;  got.  icitan  'beol)achten',  lat.  ludere,  lit.  pavy- 
deti\  got.  Imban,  lat.  habere;  got.  liban,  ahd.  leben,  griech. 
ctXicpfivai,  abg.  hpefi:  got.  gaparban,  slav.  triypeti,  griech.  xap- 
Tcnvai;  got.  munan,  griech.  ^avfivai.  shiv.  nihneti;  got.  anasi- 
laii.  lat.  silere;  got.  pulan,  lit.  fylefi^  'scliweigen',  griech.  xXfi- 
vai;  got.  wakan  'wachen'  zu  lat.  regere  bin  frisch';  ahd.  loben, 
lat.  Übet,  Jubet,  ai.  hibhyafi;  ahd.  sagen,  griech.  eviCTT»icuu  Od. 
5,  98;  ahd.  dorren,  lat.  torrere,  griech.  xepcfivai;  ahd.  sorgen, 
got.  saurgaii,  saürgaida,  lit.  sergiu,  sergeti;  ahd.  hogen,  got. 
hugjan,  ai.  .sucyati. 

In  vielen  Fällen  ist  aber  auch  die  j-Flexion  verallge- 
meinert. Ahd.  sizzu  gehört  zu  lat.  sedere,  abg.  sedeti,  griech. 
KaöiZiricuu  und  entspricht  genau  griech.  eZ;o|uai,  abg.  .sezda,;  im 
Gotischen  steht  hugjan  neben  ahd.  hogen.  Es  fragt  sich,  ob 
die  Auswahl  der  verschiedeneu  Formen  nicht  durch  syntak- 
tische Gründe  bedingt  ist.  Der  Form  auf  -e  müsste  als  altem 
Aorist  perfektivische   Bedeutung  zukommen.     Ich   bin   äugen- 
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tlicklich  nicht  in  der  Lage,    diese  weitgehende  Untersuchung 
anzustellen,  hoffe  aber  später  darauf  zurückkommen  zu  kr)nneu. 

Das  e  des  sogenannten  zweiten  Stammes  bildet  demnach, 
wie  wohl  klar  geworden  ist,  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  Wurzel.  Es  ist  weder  in  griech.  e|udvr|v  ein  ri  an  die 
Wurzel  getreten,  noch  ist  das  Präsens  |uaivo)Liai  durch  -io  er- 
weitert, sondern  beide  sind  Ablautsformen  der  Wurzel  menei^). 

Wir  wollen  nunmehr  versuchen,  ob  wir  das  ejt  anderweit 
nachweisen  können. 

Das  Perfektum  ^)  bildet  eine  eigentümliche,  durchaus 
einheitliche  Formation,  aber  gewisse  Reste  einer  mannig- 
faltigeren Gestaltung  fehlen  nicht.  Vor  gewissen  Kasus- 
endungen tritt  nämlich  im  indischen  Perfekt  ein  ^Binde- 
vokal' l  auf.  Whitney  sagt  darüber  Gramm.  §  798  a:  '^Im 
EV.  nehmen  konsonantische  auslautende  Wurzeln  nur  dann 
den  Bindevokal  an,  wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  eine 
schwere  ist,  sonst  aber  nicht:  so  dsitha,  uvöcitha,  riveditha, 
aber  fatdnfha,  viKyüktha\  ücimd,  paptiyaa,  sedima,  yuyöpima, 
aber  jaganma  und  yuyujma"  Diese  Regelung  ist  nicht  alt, 
wie  die  Gleichung  rettha,  griech.  oicGa,  got.  ivaisf  zeigt. 
Nun  vermutete  Osthoff,  dass  sich  vor  den  Endungen  m  und 
r  nach  langer  Silbe  ein  Svarabhaktivokal  lautgesetzlich  ent- 
wickelt habe.  Selbst  wenn  man  das  als  richtig  zugeben 
wollte,  was  ich  nicht  thue,  so  war  doch  das  vor  -tha  und  -se 
nicht  möglich,  hier  muss  i  zu  einem  Teile  mindestens  alt  sein. 
In  Fällen  wie  dadhise,  dadhimä,  tasthimä  vertritt  i  idg.  3  = 
griech.  a  eciajuev;  in  andern  hängt  es  mit  den  zweisilbigen 
Basen  auf  «,  e,  ö  zusanunen,  z.  B.  papfi-ma  zu  TieTTTuu-Ka, 
üsi-tha  zu  lat.  era  in  usw.  Vereinzelt  kann  es  auch  altes  i 
sein,  so  in  sedi-ma,  sedi-re  =  lat.  sedl-mus,  abg.  sedeü.  Andere 
Fälle  iviveditha  ist  zu  unsicher)   wüsste  ich  nicht  zu  nennen. 

Sicher  hat  ei  eine  Rolle  bei  den  Nasalpräsentien  ai. 
auf  -nämi,  -mmds  gespielt.     Das  lange  i  setzt   einen   Lang- 


1)  ei  ist  nirgends  mehr  erhalten.  Bartholomae  hat  für  altes 
ei  das  ai  von  got.  habais  und  abg.  i-si  usw.  in  Anspruch  genommen, 
olme  dabei  auf  lautliche  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Aber  das 
Griechische  und  Lateinische  zeigen  keine  sichere  Spur  des  ei,  so- 
dass wir  diese  Vermutung  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

2)  Vgl.  hierzu  die  schöne  Abhandlung  v.  Bradkes  IF.  8,  123  ff. 
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diphthong:  als  Vollstufe  voraus,  also  ei,  wälireiid  ä  mit  9 
(ind.  /)  ablautete.  Bei  dem  zweiten  Stamm  auf  a  wurde  das 
Nasalpräseiis  mit  -nümi,  -ndmös,  bei  dem  auf  -ei  mit  -nerai, 
nlmas  gebildet.  Während  im  Europäischen  fast  durchgehends 
ersteres  verallgemeinert  ist,  hat  sich  im  Indischen  -nimds  für 
-nimäs  Geltung  versehaift.  Ai.  vrnämi,  rriilmds  gehört  zu 
abg.  veleti,  lat.  relim,  got.  icileis,  ai.  hrmse  zu  abg.  gorefi, 
mrdnäml  'zerreiben'  zu  lat.  mordere.  Weitere  Beispiele 
kenne  ich  nicht,  aber  es  kcinnten  doch  Formen  wie  H^hudh- 
7iemi,  ^yndlmemi  sehr  wohl  bestanden  haben. 

Ein  weiterer  Fall  führt  uns  auf  das  Gebiet  der  nominalen 
Stammbildung.  Die  nominalen  reinen  /-Stämme,  d.  h.  die 
Stämme,  in  denen  i  direkt  an  die  Wurzel  gefügt  zu  sein 
scheint,  bilden  eine  nicht  gerade  zahlreiche  Klasse,  die  bei 
genauer  Betrachtung  manche  Schwierigkeiten,  namentlich  in 
ihrer  Betonung,  bereiten.  Dass  es  jemals  ein  Suffix  -i  als 
selbständiges  Element  gegeben  habe,  ist  unwahrscheinlich, 
jedenfalls  nicht  zu  beweisen,  und  mit  unseren  Anschauungen 
von  dem  Leben  der  Sprache  nicht  zu  vereinigen. 

Man  wird  deshalb  gern  zu  einer  organischen  Erklärung 
greifen.  Streitberg  hat  IF.  3,  o37,  für  mich  überzeugend, 
die  Wurzelstämme  wie  ai.  didi,  l)-f  usw.  aus  o-Stämmen  her- 
geleitet. Sie  sind  in  der  Komposition  entstanden.  Traten 
nun  die  ^i-Stämme  unter  gleiche  Bedingungen,  so  musste  mit 
doppelter  Verkürzung  ein  Stamm  auf  -i  liervorgehen,  der  leicht 
in  die  Flexion  der  i-Stämme  übertreten  konnte.  Ohne  die 
Frage  zu  erschöpfen  will  ich  einiges  anführen.  Ai.  l-avis 
'AVeiser',  av.  kavii  'König'  könnten  zu  lat.  cavere  'gehören', 
ai.  kirls  'Lobsänger',  l-trin-  'preisend',  l-ärin-  RV.  zu  äl-äri- 
mm,  ükarit  RV.,  akärsam  RV.,  ai.  Manis  AV.  'wühlend'  zu 
khanitd  V.,  l'hamtram  V.,  l-hanisijati  B.,  Manitum  ^ -]- .\ 
ai.  granthis  'Knoten',  grantlün-  RV.,  gratlün-  RV.,  grathnäti 
usw.  B.,  granthisyati  V.  +,  ai.  gfhhis  'in  sich  fassend',  grhh- 
ndf.l,  grhhmte  VB.,  Aor.  agrahhlt  V.  B.^). 

Besonders  instruktiv  sind  reduplizierte  Bildungen  wie 
yuyudhis  'streitbar'  neben  yudhis  'der  Kämpfer'  zu  lat.  jubere^ 
jagmis  zu  lat.  veyiio,  griech.  ßaivuu,  fut.  gamisyati  AV.,  ai. 
dädhrsis  zu  Gapceuj. 


1)  i  kann  natürlich  auch  ^  sein. 
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Aus  dem  Grieeliischen  vergleiche  man  jufivic  zu  )naivo)Liai, 
e)advr|v;  aus  dem  Gei  manischen  g'ot.  hugs,  as.  Inigi  zu  hugjan, 
ahd.  hogen,  ai.  si'icyati,  süci-s  V  -{-,  söci-s  N.  'Licht,  Flamme'; 
got.  qiims,  as.  A•^im^  zu  lat.  venio,  vem-7'e,  griech.  ßaivuu,  ai. 
jägmi-  RV.;  got.  mtins,  aisL  munr  'Absicht'  zu  griech.  )Liai- 
vo|uai,  ejudvrjv;  ahd.  fang,  ags.  fe^ig.  an.  /ew(//'  'Fang'  zu  hit. 
paciscor,  griecli.  erraYriv;  germ.  tcaldi  'Macht'  zu  lat.  valere\ 
germ.  '^icardi-  'Schicksal'  zu  abg.  mUti. 

Neben  I  musste  in  anderen  Fällen  e.  stehen.  So  erhält 
lat.  sede-s  seine  Aufklärung,  es  gehört  ganz  regelrecht  zu 
sederc,  und  scheint  mir  altertümlicher  zu  sein  als  griech.  eboc; 
da/.u  got.  anda-sets.  Das  ursprüngliche  Paradigma  dieser  ejh 
Deklination  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  erschliessen. 

Neben  sedea  liegt  av.  hadis-,  ap.  hadis  N.  'Sitz',  und 
so  lassen  sich  noch  eine  Reihe  alter  -^5-Stärnme  auf  e-Verl)en 
beziehen.  Ai.  i-ocis-  N.  'Licht'  gehört  zu  lat.  luce-re,  varti-s 
N.  'ündauf  zu  abg.  vrhteti,  germ.  ^ivurdi,  socis^.  zu  ai.  maj- 
afi,  ahd.  hogen  s.  o. 

Ich  stelle  schliesslich  noch  eine  Anzahl  von  Beispiels  n 
zusammen,  in  denen  ein  zwischen  Stamm  und  Endung  er- 
scheinendes I  zu  dem  zweiten  Stamm  auf  -e  gehören  könuic. 
Selbstverständlich  ist  das  nur  da  sicher,  wo  der  Laut  der 
f^inzelsprachen  eindeutig  ist.  Lat.  medi-ciis ,  inedi-tärl  zu 
mede-ri;  ai.  rudlii-ras,  röhi-tas,  röhi-t  'rote  Stute'  zu  slav. 
rhdeti,  lat.  ruhere,  aber  griech.  epuBpöc;  m.hödhi-t  in  hödhin- 
manas  zu  slav.  hhdeti;  ai.  frsi-tds  zu  lat.  torrere,  griech. 
Tepcfivai. 

Auch  die  griechischen  Verben  auf  -ickuu,  lat.  auf  -isco 
k(»nnen  von  e-Verben  ausgegangen  sein.  puicK0)aai  ist  zu 
griech.  eppuii,  lit.  sravlü,  srareti  zu  stellen,  aber  es  ist  nur 
aus  Heliodor  und  Eustach  nachzuweisen.  Dazu  epui'cKeTO  ' 
eppeev,  ex^ito  Hesych ;  cTepi-CKUJ  Soph.  0.  C.  376,  dTTOcxepi- 
CKei  Thuk.  2,  43  zu  ecxepri-v,  ciepiVcuj.  Aus  dem  Lateinischen 
fügen  sich  an:  paciscor  zu  eTidYnv,  remini-scor  zu  juavfivai, 
got.  muna7i. 

Streitberg  hat  PBrB.  16,  266  ff.  den  Zusammenhang 
des  slavischen  Komparativsuffixes  -ejhs  mit  dem  indischen 
-lyas,  griech.  -iinv  erkannt.  Es  liegt  hier  deutlich  alter  .Ab- 
laut vor,  und  deshalb  habe  ich  Idg.  Akz.  S.  242  vermutet, 
dass   dieses  -e-,   -i-   von   den   Verben   auf  -e   ausgegangen  ist. 

Indogermanische  Forschungen  X  i  u.  2.  3 
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So  gebort  griecli.  aXfioiv  zu  lat.  alge-re,  hom.  piTiov  zu  piTeoj, 
lat.  7'ige-re,  fibtuuv,  ai.  svadi-yas  zu  lat.  svadere,  ai.  yödhl-yas 
zu  lat.  jiihere. 

Und  schliesslich  muss  ich  uoeh  die  3.  Person  Singularis 
des  Passiv- Aoristes  hier  erwähnen,  in  denen  Osthoff  bei  Streit- 
berg IF.  3,  86  nominale  /-Stämme  sieht.  Ich  kann  mich  aber 
dieser  Erklärung  nicht  ganz  ant<chliessen,  vielmehr  lässt  es 
sich  m.  E.  gar  nicht  verkennen,  dass  diese  Passivaoriste  auf 
-i  teils  zu  .verwurzeln  (in  diesem  Falle  ist  also  i  gleich  <)\ 
teils  zu  -ei-Wurzeln  in  Beziehung  stehen.  Zu  diesen  gehören 
«röd  ßV.  zu  lat.  Jiicere,  vgl.  ri'ici,  röcis  usw.,  avedi  zu  vldere; 
sqsi  RV.  zu  lat.  cense-re\  asöci  V.  zu  ahd.  hogen-^  dsädi, 
sddi  RV.  zu  lat.  sedere;  abödhi  zu  abg.  hhdet'i.  In  folgenden 
ist  der  Zusammenhang  mit  den  ^e.r Wurzeln  nicht  zu  verkennen: 
Tisäyi  zu  2ksi  'vernichten',  Präs.  Isinäti  \.,  l\^l-)ja  AY.  + ; 
ajätii  zu  jätds\  atäri  zu  tr,  vgl.  tirnäs  V.,  dtärlt;  apäfi  zu 
2)at  'fliegen',  vgl.  pati-tds  AV.,  pa-pti-ma  usw.,  abhäri  zu 
hhari-man  usw.  Diese  Bildung  hat  sieh  dann  in  einer  Reihe 
von  Fällen  weiter  ausgedehnt,  aber  hier  ist  zweifellos  ihr 
Ausgangspunkt  zu  suchen. 

Anhang.     Ai.  cisls  zu  lat.  eras? 

Der  Ablaut  ei — f  in  den  erwähnten  Fällen  scheint  mir 
über  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein,  und  ebenso  der  Zusammen- 
hang der  e- Verben  mit  den  j-Präsentien.  Ganz  anders  steht 
es  mit  Bartholomaes  Ablaut  äl — i.  Seine  Beispiele  beweisen 
durchweg  nichts. 

1.  Über  ai.  äsls  zu  lat.  eräs  siehe  weiter  unten. 

2.  Der  Ablaut  ai.  punämi  —  punlnids  ist  oben  schon 
behandelt.  Nirgends  zeigt  sich  der  Ablaut  ä-'t ,  denn  dem 
indischen  ä  kann  man  seine  ursprüngliche  Qualität  nicht 
ansehen. 

3.  Zu  den  slavischen  Verben  mit  dem  zweiten  Stamm 
auf  -a  gehören  sowohl  o-  wie  j'O-Präseutien.  hbrati.  hera  : 
dhrat'i,  derq,  pbrati,  perq  :  gmati,  zenq\  Zhdati,  zidq\  iskati, 
iskq\  sbsati,  sisq',  thkati,  thJcq'^  vbvati,  vhvq',  pl'bvati,  pl'hvq] 
hl'hvati,  hl'hvq,  zhvati,  zovq\  lovati,  kovq.  Die  Zahl  der 
Verben,  bei  denen  ein  zweiter  Stamm  auf  -a  neben  einem 
Jo-Präsens  steht,  ist  allerdings  bedeutend  grösser.  Ich  zähle 
in    Leskiens    Handbuch    70    Fälle.     Aber    man    wird    an    der 
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Altertünilichkeit  dieser  slavisehen  Bildung  billigerweise  zweifeln 
müssen,  denn  erstens  flektiert  das  Präsens  nicht  -jq,  -i^i,  sondern 
-ja,  -Jesi,  und  zweitens  hat  das  nah  verwandte  Litauische  nichts 
dem  Slavisehen  entsprechendes.  Allerdings  gibt  es  dort  Verben 
auf  -öti,  die  mit  den  slavisehen  auf  -ati  verglichen  werden 
können,  aber  niemals  bilden  sie  ein  Präsens  mit  j,  vgl.  gedmi, 
gestu,  gedöti:  jeszJimi,  jesköti,  kyhau,  Jiyböti  usw.  Kur  in 
einem  Falle  stimmen  bei  diesen  Klassen  die  Sprachen  über- 
ein; lit.  jesTiöti  =  abg.  iskati  neben  istq  =  lit.  jesTiau\  dies 
wird  durch  ahd.  eisl-öu  als  alt  erwiesen.  Im  ai.  besteht  ein 
o-Präsens,  ichtonl. 

Drittens  kann  man  zeigen,  dass  zahlreiche  Infinitive  auf 
-ati  im  abg.  jung  sind,  denn  sie  fehlen  dem  Litauischen  und 
den  moderneu  slavisehen  Dialekten.  Beispiele:  abg.  alkati, 
lit.  dlkstu,  älkti\  abg.  laja,  lajati,  lit.  löju,  lötl;  abg.  hajq, 
bajati,  lit.  böju,  böti,  lat.  fäi'i,  griech.  qpniui;  abg.  maja, 
majati,  lit.  möju,  mötl\  abg.  sejq,  sejati  neben  setl,  lit.  seju, 
seti\  abg.  li'ja,  hjafi,  lit.  leju,  leti\  abg.  snbljq,  snbati,  lit. 
surbiit,  surbti. 

Die  slavisehen  Infinitive  auf  -ati  neben  Präsentien  auf 
-q,  -esi  sind  ziemlich  einfach  zu  erklären.  Zu  den  zweisilbigen 
Wurzeln  auf  -ä  haben  sich  schon  im  Idg.  themavokalische 
Bildungen  gestellt,  vgl.  oben  Akz.  St.  6.  Folgende  Fälle  mit  a 
sind  im  Slavisehen  alt:  abg.  zhväti,  ai.  kvä-,  abg.  orati,  lat. 
arcl?'e,  abg.  stenati,  griech.  crevä-löj,  bhrafl  zu  lat.  feram, 
griech.  cpepe-ipov,  ai.  bliari-,  dbrafi  zu  griech.  bopd,  pwati 
zu  griech.  Trepotuu. 

4.  Was  Bartholomae  aus  den  übrigen  Sprachen  beibringt, 
ist  durchaus  unsicher. 

Im  Lat.  steht  zwar  in  einigen  Fällen  ein  «-Präsens  neben 
einem  J-Präsens,  vgl.  occupäre  :  capio,  suspicäH  :  specio, 
aber  es  findet  sich  ebenso  gut  proßigare  neben  fiigo,  com- 
pellm'e  neben  pellö,  aspernari  neben  sperjio,  instigäre  neben 
dintinguo,  cubäre  neben  ciimbis,  laräs  neben  lavis,  elegans 
neben  eligere,  pinsäs  neben  pinsis. 

Auf  Fälle  wie  umbr.  mugatu,  griech.  )uuKdo)aai,  lat.  mügire, 
lat.  fodantes  (Ennius),  fodio,  lat.  aräs  neben  lit.  ariu,  abg. 
orja.  ist  nichts  zu  geben. 

Über  preuss.  widdai  'er  sah',  perpidai  'sie  brachten' 
(S.  115j  vgl.  jetzt  Berneker  Die  preussische  Sprache  S.  213, 
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desiseii  Kombinationen  mich  zwar  niclit  überzeugen,  der  aber 
(loch  zeigt,  dass  auf  das  preussische  absulut  kein  Verlass  ist. 

Ebensowenig-  kann  ich  auf  xXai,  taXai  in  TXai-TTaer)c,  xaXai 
TTa6nc,  TaXaiqppoiv  im  Gegensatz  zu  erXriv  irgend  welches  Ge- 
wicht legen,  da  bei  Homer  nur  laXaijuevric  B  865  vorkommt, 
worin  irgend  ein  Kasus  stecken  kann. 

Auf  die  äol.  Flexion  TrdXai|ui,  Y^^aiMi  ist  kein  Verlass, 
wie  Bartholomae  S.  183  selbst  zugeben  muss. 

Unrichtig  ist  sicher  das  S.  184  über  lit.  hylöti,  preuss. 
hilllt  Bemerkte,  hüllt  kann  auf  hilUt  zurückgehen,  und  es 
liegen  auch  in  preuss.  driiwlt,  got.  trauais,  ahd.  trues  nicht 
3  verschiedene  Ausgänge,  sondern  ein  und  derselbe  vor. 

Es  bleibt  also  nur  ai.  d.^is,  lat.  eras  übrig,  und  darauf 
allein  kann  man  nicht  bauen.  Hängt  ai.  -Is  mit  -äis  zu- 
sammen, so  wäre  die  e-Qualität  gesichert,  wenn  dieses  mit 
Bezzenberger  Z.  Gesch.  d.  lit.  8p.  8.  195,  dem  sich  Brugmann 
Grdr.  2,  896  Fn.  anschliesst,  mit  griech.  ctYeic  zu  verbinden  ist. 

Auf  die  übrigen  Einzelheiten  von  Bartholomaes  Aufsatz 
einzugehen,  halte  ich  nicht  mehr  für  nötig.  Seine  Ansicht 
von  dem  Ablaut  ü — l  ist  also  dahin  richtig  zu  stellen,  dass 
nur  e,  nicht  ä  mit  ^  ablautet.  Die  Ablautsverhältnisse  der 
e- Verben  aber  erklären  sich  durch  diesell)en  Akzentgesetze, 
die  bei  allen  Stämmen  herrschen,  und  die  dadurch  nur  um 
so  gefestigter  werden. 

12.   Zur  Betonung  des  Preussischen. 

Berneker  hat  in  seinem  Buche  "Die  |)reussischc  Sprache" 
eine  neue  grammatische  Behandlung  des  Preussischen  geboten, 
die  auch  die  Betonung  berücksichtigt.  Doch  lassen  sich  zu 
seinen  Ausführungen  einige  Ergänzungen  liefern. 

1.  Es  gilt  die  Regel:  Lit,  geschleiftem  Dii)lithong  ent- 
spricht gedehnter  im  Preussischen.  Berneker  verzeichnet  aber 
doch  eine  Anzahl  von  Ausnahmen,  die  sich  mit  der  Annahme 
erklären  lassen,  dass  nur  betonte  Silben  mit  dem  Längezeichen 
versehen  sind,  wie  Berneker  ganz  richtig  bemerkt.  Es  wird 
also  geschrieben  preuss.  niergari  'Magd'  =  lit.  mergq,  aber 
mergu  =  lit.   merga,  niergämcms  =  lit.   mergöms. 

Das  gilt  nun  auch  von  den  Fällen,  die  als  Ausnahmen 
erscheinen.  Idg.  Akzent  S.  94  ff.  habe  ich  nachzuweisen 
versucht,    dass  das  lit.  Paradigma  devas,    Plur.  derai  auf  ur- 
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spriinglicbe  Endbetouiing  weist.  Das  g-euaiiere  siehe  im  fol- 
g-eiiden  Aufsatz.  Fast  alle  Worte,  die  Berneker  anführt, 
folgen  im  Lit.  dieser  Klasse.  Vgl.  S.  107.  preuss.  laucks, 
lauckan  ^Feld'  :  lit.  lan'kas,  lau~kal\  preuss.  waix,  waikan  : 
lit.  ratkas,  raikm]  preuss.  deiws,  deiican  :  lit.  devas,  deval, 
(ai.  devds);  preuss.  malggun  :  lit.  megas,  m'egai;  S.  110 
preuss.  varnins  :  lit.  vafnas,  vartial;  preuss.  ivirds,  wirdan  : 
lit.  vafdas,  vardai.  Das  einmal  belegte  wlrds  ist  nicht  mit 
B.  für  bedeutungslos  /u  halten,  sondern  ganz  regelrecht,  da 
die  alten  Neutra  Akzentwechsel  haben.  Lit.  deinan  :  lit. 
denä;  der  lit.  Akk.  lautet  denq,  das  Wort  ist  aber  sonst  end- 
betont. Dasselbe  gilt  für  preuss.  teisin  :  lit.  tesä,  tesq;  preuss. 
dangon  :  lit.  dangiis,  Akk.  dangiin\  preuss.  swinto,  swintan  : 
lit.  szveMas,  das  als  Adjektivum  eudbetont  ist,  ebenso  wie 
maldcd  Mie  Jungen'  trotz  russ.  mölod,  s.  mläd.  Ich  sehe 
diese  Fälle  nicht  etwa  als  Beweis  dafür  an,  dass  im  Preussi- 
schen  kein  Akzentwechsel  bei  diesen  Worten  bestand,  wohl 
aber  lässt  sich  an  eine  Ausgleichung  nach  den  endbetonten 
Kasus  denken.  Möglich  ist  aber  auch,  dass  hier  wirklich 
eine  ältere  Stufe  als  im  Litauischen  vorliegt,  worüber  ich  den 
folgenden  Aufsatz  zu  vergleichen  bitte. 

Aus  den  Akzentverhältnissen  ergibt  sich  auch ,  dass 
greiwa  in  greiwakaulin  ""Rippe'  mit  lit.  kreJvas  'krumm'  zu 
verbinden  ist,  denn  serb.  gfira,  an  das  man  denken  könnte, 
hat  stossenden  Ton.  Die  vSchreibung  g  für  Ä-  wird  sich  wohl 
den  sonstigen  Fällen  dieser  Art  zurechnen  lassen,  bei  denen 
die  des  Vokabulars  doch  wohl  eine  Regel  erkennen  lassen. 
In  agnis  ""Auge',  lit.  akiSy  sagnis  'Wurzel',  lit.  szaknis,  lay- 
gnan  'Wange',  ir.  lecco  'cheek',  jagtio  'Leber',  lit.  jeknos, 
w,andiwelis  'Quirl'  scheint  der  tonlose  Verschlusslaut  (vor  dem 
Ton?)  an  den  tönenden  Nasal  assimiliert  zu  sein.  Ebenso  in 
gremsle  'Knorpel',  lit.  kt'emsle,  in  greiwa  an  die  Liquida. 
gh'mis  'Made',  lit.  hirmis  bleibt  dann  allerdings  noch  un- 
erklärt. 

2.  Idg.  e  hat  nach  Berneker  S.  136  2  Vertretungen 
im  Preussischen :  gestossen  betontes  wird  i,  geschleift  betontes 
bleibt  e.  Diese  Regel  ist  nichts  weniger  als  sicher,  normaler- 
weise ist  idg.  e  nur  durch  e  vertreten.  Es  gibt  auch  kein 
Beispiel,  vgl.  Idg.  Akzent  S.  125,  in  dem  ein  e  durch  Litauisch 
und    Slavisch    belegt    wäre.      Es    ist    daher    im    Preussischen 
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auch  nur  /  zu  erwarten.  Die  Fälle  fiii"  e  sind  denn  auch 
sehr  unsicher.  Preuss.  semme  =  lit.  zeme,  iceddo  ^führte'  = 
lit.  vede  dürften  nicht  mit  angeführt  werden,  da  e  im  Aus 
laut  stand,  unbetontes  e  im  Auslaut  aber  in  i  überseht,  auch 
wenn  es  den  Schleifton  hatte,  preuss.  midi,  lit.  möte,  usw. 
Es  bleibt  also  nur  trenien  Akk.  ^Drohung-'  übrig-,  von  dem 
absolut  nicht  feststeht,  dass  es  Schleifton  hatte,  aber  selbst 
wenn  es  ihn  besass,  so  konnte  doch  auf  ein  Beispiel  keine 
Regel  gegründet  werden,  sie  kann  natürlich  alles  mögliche  sein. 

ir>.    Zur  litauisch-slavischen  Betonung. 

Dass  ein  erster  Versuch,  die  litauisch-slavische  Betonung 
in  ihrem  ganzen  Umfang  zu  erklären,  wie  ich  ihn  in  meinem 
Idg.  Akzent  unternommen  habe,  der  Ergänzung  bedürfen 
würde,  habe  ich  mir  von  vornherein  nicht  verhehlt.  Mit  um 
so  grösserer  Freude  erfüllt  es  mich,  dass  auf  diesem  Gebiet 
auch  von  anderm  mancherlei  neues  geboten  ist.  Nicht  zum 
mindesten  hat  Bezzenberger  BB.  21,  282  ff.  Ergänzungen  zu 
meiner  Arbeit  ganz  bedeutender  Art  geliefert,  deren  •  Wert 
natürlich  nicht  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dass  ich  nicht 
von  allen  seinen  Annahmen  voll  überzeugt  worden  bin.  Ausser- 
dem sind  zu  nennen:  de  Sanssures  Bemerkungen  Idg.  Akz. 
6,  157  ff.,  H.  Schmidt -Wartenberg  Zur  Physiologie  des  lit. 
Akzentes  IF.  7,  211  ff.,  J.  v.  Rozwadowski  Der  litauische 
Akzent  in  der  "Universitas  linguarum  Lituaniae"  IF.  7,  223  ff., 
Lorenz  IF.  8,  95  ff.  Ich  habe  seitdem  das  Glück  gehabt, 
das  Litauische  selbständig  beobachten  zu  können,  und  bin 
dadurch  natürlich  im  Stande,  über  vieles  besser  und  sicherer 
zu  urteilen  als  bisher. 

Ich  kann  von  all  den  Fragen,  die  an  den  o])en  erwähnten 
Stellen  behandelt  werden,  heute  nur  einige  herausgreifen  und 
muss  die  Besprechung  anderer   auf  spätere  Zeit  verschieben. 

A.    Die  Natur  des  litauischen  Akzentes  und  die 
Quantitäten. 
Ich  habe  meine  Darstellung  und  Bezeichnungsweise  des 
litauischen  Akzentes  im   wesentlichen   auf   die  Angaben  Bara- 
nowskis  gegründet. 

Diese  Angaben  haben,  was  ich  hier  ausdrücklich  her- 
vorheben will,    zunächst  nur  für  ein  bestimmtes  Dialektgebiet 
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des  Ostlitaiiischen  Geltung-.  Deshalb  besteht  alles  das,  was 
Bezzenberger  a.  a.  0.  292  gegen  meine  Darstellung  bemerkt, 
zu  Recht.  Ich  glaube  heute  nicht  mehr,  dass  Kurschat  mangel- 
haft die  Quantitäten  beobachtet  hat,  sondern  bin  fest  über- 
zeugt, dass  zwischen  Ost-  und  Schriftlitauisch  Avesentliche 
Differenzen  bestehen,  und  dass  daher  Kurschat  ebenso  wie 
Baranowski  durchaus  Recht  haben.  Für  die  ostlitauischen 
Dialekte  R  4,  R  5,  nach  der  Bezeichnung  Baranowskis,  kann 
ich  seine  Angaben  durchaus  und  in  jedem  Punkte  bestätigen. 
Ich  habe  mich  fast  zwei  Monate  in  diesem  Gebiet  aufgehalten 
und  habe  überall  die  drei  Quantitäten  der  Laute  gehört.  Auf 
ein  bestimmtes  Mass  lassen  sich  diese  3  Quantitäten  nicht 
immer  zurückführen,  vielmehr  findet  in  den  einzelnen  Gegen- 
den ein  Schwanken  statt.  In  den  meisten  Fällen  sind  i  und 
u  unter  dem  Ton  deutlich  lang  (raittelzeitig),  sodass  man  hier 
l-ffas  usw.  schreiben  muss,  in  anderen  klingen  sie,  dann  aber 
auch  a  und  e  kurz.  Alsdann  sind  aber  die  eigentlichen  Kürzen 
reduziert.  Jedenfalls  klingen  die  unbetonten  i,  u  in  Gegenden, 
wo  dies  eingetreten  ist,  viel  kürzer  als  unsere  deutschen  Kürzen, 
und  ich  glaube,  dass  wir  hier  in  weitem  Umfang  Murmel-,  ja 
fast  tonlose  Vokale  anzunehmen  haben.  In  meinen  Aufzeich- 
nungen habe  ich  versucht,  dies  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
und  man  wird  es  später  im  Druck  einsehen  können. 

Schmidt -Wartenbergs  Beobachtungen,  der  dies  nicht 
konstatieren  konnte,  können  dem  gegenüber  nur  besagen,  dass 
Kurschat  für  seinen  Dialekt,  das  Hochlitauische,  durchaus 
Recht  hat. 

Sehr  deutlich  kam  mir  im  Ostlitauisehen  auch  die  Natur 
der  n-  und  r-Diphthonge  zum  Bewusstsein,  über  die  Schmidt- 
Wartenbergs  Beobachtungen,  wie  es  scheint,  nichts  ergaben 
(S.  219  ff.).  Die  n  und  r  klingen  bei  geschleiftem  Ton  so 
entschieden  lang,  dass  ein  Zweifel  meinerseits  hier  ganz  aus- 
geschlossen ist.  Die  Verbindungen  an,  en,  er,  et,  aP,  al, 
ferner  auch  m,  aii  usw.  sind  entschieden  dreimorig.  Diese 
Dreimorigkeit  bleibt  auch  bestehen,  wenn  diese  Verbindungen 
einst  betont  waren,  und  nur  durch  ein  spezifisch  litauisches 
Akzentgesetz,  über  das  ich  Idg.  Akz.  95  ff,  geschrieben  habe, 
vgl.  auch  de  Saussure  a.  a.  0.,  Bezzenberger  a.  a.  0.,  Lorenz 
a.  a.  0.,  unbetont  wurden.  Da  sich  meine  Beobachtungen 
durchaus   mit   denen   Baranowskis   decken,    so    führe    ich    die 
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Fälle  aus  Anykszczü  szilelys  (Baranowski  und  Weber  Ostlit. 
Texte  1  ff.)  hier  an  ^) :  eini  20,  joüfi  21,  iszüesU  28,  uzUestl 
29,  puszyni  39,  vaihiis  b9,  zöU  60,  kroüjü  66,  atrandi  71^, 
valJcüs  11,  jievä  78,  hlindis  78,  grüsziä  78,  lieknä  79,  Icöznä 
88,  gaJtöni,  roudöni  91,  AtohJü  92,  /om^«  104,  105  f.,  zverls 
112,  loüküs  113,  öerf^  113,  jotlti  115,  ^2f(^i  126,  128,  /v«l6rt 
128,  szvintä  128,  _(/räZz  129,  maldü  131,  düsziä  131,  szviesü 
132,  ^?/M  134,  szvintä  13b,  hylä  135,  .s^rö^r;,  149,  nieküs  154^ 
slieTcüs  155,  trüMl  161,  nieküs  165,  skafdüs  167,  skalsüs 
167,  ?ierrt  173,  om.s'^5  174,  düsziäs  180,  szirdis  184,  pilnä 
185,  atgaivintä  186,  apgriäti  210,  drütl  212,  szvlnti  218, 
iskinti  219,  liekni  228,  szvysti  230,  galsvü  256,  melius  258, 
rönäs  262,  lintäs  263,  lunküs  266,  tvöras  266,  skrohlhs  268, 
soüsüs  280,  zieiiäs  293,  pavietris  295,  runkä  299,  dirväs 
312,  düsziäs  325,  kasdienä  326,  lesvlftczüs  331,  zasieküs 
337;  iiapahaigtä  340,  szirdis  340,  sunkN  341. 

Ein  Wort  wie  vafdas  würde  also  in  diesem  Dialekt 
folg'endermasseu  flektieren :  vardas ,  vardo ,  vafdui ,  vafdu, 
vafdü,  vaf'di.     Plur.  vardai,  Akk.  vardüs  usw. 

Die  Natur  der  Betonung-  ist  in  diesen  Fällen  so,  dass 
die  Stimme  in  Worten  wie  runkä,  bei  dem  ?<  tief  einsetzt, 
und  über  das  w  zu  der  höchst  betonten  zweiten  Silbe  ansteigt. 
Die  zweite  Silbe  liegt  musikalisch  entschieden  höher  als  die 
erste  und  hat  natürlich  die  stärkste  Exspiration,  die  aber 
kurz  abbricht.  Der  Ton  der  ersten  Silbe  ist  m,  E.  nicht  zwei- 
gipflig-, sondern  steigt  gleichmässig  an.  Doch  gilt  dies  nur 
für  die  ostlitauischen  Dialekte,  die  ich  gehört  habe.  Nun 
stellt  sich  heraus,  dass  sich  Schmidt -Wartenberg-s  Beobach- 
tungen wohl  verstehen  lassen,  aus  denen  sich  ergab,  dass  die 
w  in  grindls  und  grlndi,  in  penki  und  penktas  gleich  lang 
.sind.  Man  beachte  übrigens,  dass  w  bei  schleifendem  Ton 
die  Läng-e  0,175;  0,19;  0,2;  0,16;  bei  stossendem  Ton  die 
von  0,1  hat.  Im  Durchschnitt  ist  also  n  dort  doppelt  so  lang 
als  hier,  sodass  diese  Beobachtungen  genau  mit  den  Angaben 
Baranowskis  übereinstimmen. 

Ich  bedaure,  dass  ich  diese  Thatsachen  in  meinem  Akzent 
tibersehen    habe.     Schmidt-Wartenberg    hätte   sonst   vielleicht 


1)  Der  -  bezeichnet   Zwei-,    der  a  Dreimorig-lveit.     Ursprüuo- 
liche  Längen  sind  in  diesem  Falle  dreimorig. 
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noch  mehr  Beobachtiing-en  nach  dieser  Richtung-  anstellen 
können. 

Was  die  Natur  des  schleifenden  und  gestossenen  Tones 
betrifft,  so  habe  ich  in  der  Gegend  am  Niemen,  nördlich  von 
Kovno  deutlich  gehört,  dass  der  Ton  bei  schleifendem  Charak- 
ter stets  tiefer  einsetzt  als  bei  stossendeai,  und  dann  steigt, 
während  er  bei  stossendem  von  einer  grösseren  Höhe  herab- 
sinkt.    Das  e  von   bernas  liegt   also  höher  als  das  von  bePti. 

Für  die  ostlitauischen  Dialekte  kann  dies  aber  nicht 
durchweg  zutreffen,  da  hier  bekanntlich  stossend  betontes  a 
in  den  V^erbindungen  di,  dr,  dl,  zu  o  wird,  schleifend  betontes 
dagegen  bleibt.  Es  heisst  dort  köhias,  m'argöit'a,  gegenüber 
vafnas,  arklts  aber  örl'lio,  woraus  doch  liervorzuscheinen 
scheint,  dass  d  tiefer  lag  als  a.  Ich  habe  bei  meinen  Beob- 
achtungen so  recht  erkennen  gelernt,  dass  die  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Betonungsarten  unter  allen  möglichen 
Umständen  bewahrt  sein  können,  während  sich  die  Art,  wie 
sie  hervorgebracht  werden,  sehr  ändert.  Eine  Vereinigung 
der  verschiedenen  Beobachtungen  wird  nie  erzielt  werden 
können,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  auf  verschiedenen 
Thatsachen  beruhen. 

B.   Die  litauische  Akzentverschiebung. 

Die  Betonung  der  ostlitauischen  Dialekte,  die  so  ausser- 
ordentlich wichtig  für  das  Verständnis  des  litauischen  Akzentes 
geworden  ist,  ermöglicht  es  uns  weiter,  über  die  Arten  und 
die  Chronologie  der  litauischen  Akzentverschiebungen  ins 
Klare  zu  kommen.  Auch  bei  dieser  Frage  ist  einmal  wieder 
der  Fall  eingetreten,  dass  verschiedene  Gelehrte  denselben 
Fund  gemacht  halten.  Im  Hinblick  auf  de  Saussure  IF. 
Anz.  6,  166  bemerke  ich,  dass  mir  nichts  an  einer  Frage 
nach  der  Priorität  einer  Entdeckung  liegt.  De  Saussure  hat 
übrigens  völlig  Recht,  den  Unterschied  zwischen  seinen  und 
meinen  Aufstellungen  zu  betonen.  Ich  glaube  im  folgenden 
nachweisen  zu  können,  dass  auch  de  Saussure  die  Wahrheit 
noch  nicht  ganz  gefunden  hat,  und  dass  Raum  genug  für 
weitere  Forschung  bleibt.  Da  aber  die  Probleme,  die  uns 
hier  berühren,  geradezu  grundlegend  für  das  Verständnis  der 
litauischen  Betonung   sind,    so   sei   es  mir   gestattet,    in   mög- 
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liebster  Kürze  mul   Übersichtlielikeit   diese   Fragen   iiocli   ein- 
mal zu  erörtern. 

Im  Litanisclien  haben  verseliiedene  Akzentgesetze  g-e- 
■\virkt,  um  die  lieutige  Betonnng-  hervorzubringen,  nnd  zwar 
zu  ganz  verschiedenen  Zeiten. 

1.  Durch  das  letzte  Akzentgesetz  wurde  der  Ton  von 
einer  Xatur  langen  vorletzten  auf  die  letzte  Silbe  verschoben, 
wenn  die  vorletzte  schleifenden  Ton  hatte  und  die  letzte  ge- 
stossen  betont  war.  Dieses  Gesetz  niuss  jung  sein,  denn  es 
liat  nicht  im  ganzen  Gebiet  des  Litauischen  gewirkt.  In  dem 
Dialekt,  der  in  der  "Universitas  linguarum  Lituaniae"  darge- 
stellt ist,  finden  wir  es  nicht,  vgl.  Rozwadowski  IF.  7,  267  if. 
Es  gibt  auch  heute  noch  ostlitauische  Dialekte,  in  denen 
diese  Verschiebung  nicht  eingetreten  ist.  In  U,  wie  ich  den 
Dialekt  der  Grammatik  nennen  will,  heisst  es  also  ?r«,  hoch- 
lit.  i/rä,  eynu  —  einü,  l:älhu  —  TiaJhü.  Dass  hier  das  ur- 
sprüngliche auf  Seiten  von  U,  nicht  auf  Seiten  des  hoch- 
litauischen  liegt,  wird  nun  durch  den  vierten  östlichen  Dialekt 
(R  4)  bewiesen,  der  zwar  auch  die  Endbetonung  zeigt,  aber 
in  der  ursprünglich  betonten  Silbe  noch  die  Dreimorigkeit 
hat.  i\Ian  vergleiche  eliin,  l-albü,  yrä.  Jede  andere  Erklä- 
rung dieser  Thatsache  ist  hier  absolut  ausgeschlossen. 

2.  Der  gleiche  Tonwechsel  ist  auch  vollzogen,  wenn  die 
erste  Silbe  natura  kurz  war.  Doch  ist  dieses  Gesetz  älter 
als  das  erste,  da  in  diesem  Falle  auch  U  die  Endbetonung 
hat:  ariii,  harii,  hedh  usw.,  und  in  R  4  die  vorletzte  ein-, 
nicht  zweimorig  ist,  vgl.  ramü  Anik.  szil.  9,  Tiaüäs  63,  pati 
76  usw.  Diese  Erscheinung  ist  also  eingetreten,  ehe  die  ost- 
litauische Dehnung  unter  dem  Ton  stattgefunden  hatte. 

Diese  litauische  Akzentverschiebung  ist  im  wesentlichen 
richtig  erkannt,  von  Leskien,  der  sie  verschiedentlich  ausge- 
sprochen hat,  von  Bezzenberger  BB.  21,  294,  von  Lorenz 
IF.  8,  95  f..  und  auch  ich  habe  sie  selbständig  erkannt  und 
in  meinem  Akzent  eingehend  begründet.  De  Saussures  Auf- 
fassung berührt  sich  ja  in  einigen  Punkten  scheinbar  mit 
dieser  Regel,  weicht  aber  doch  auch  in  der  Auffassung  der 
Erscheinungen  beträchtlich  ab.  Er  fasst  die  Regel  ganz  all- 
gemein so,  dass  eine  stossend  betonte  Silbe  den  Ton  von  der 
vorhergehenden  schleifenden  auf  sich  zieht,  aus  einem  Schema 
y^Kj^L  \-Lkjkj  wird  ^^jL  ,jww.     Ich   erkenne   gern   an,    dass  unter 
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dieses  Gesetz  Fälle  wie  7ie-diigu  g-eg-enüber  ne-neszu  fallen 
können;  jedenfalls  sind  ihm  aber  nicht  Fälle  wie  lawyü 
gegenüber  rdizyti  zu  subsumieren.  Das  ergibt  sich  mit  Hielier- 
heit  aus  den  Dialekten.  R  4  hat  in  solchen  Fällen  auf  der 
ersten  Silbe  keinen  schleifenden  Ton  mehr,  sondern  diese 
Silbe  ist  zweimorig.  Man  vgl.  Anyk.  szil.  1  Jialmüofi,  9 
Mousytes  u.  s.  durchweg.  Die  Differenz  von  rüizijti  und  lal- 
hytl  erklärt  sich  vielmehr  durch  Akzentzurückziehung  in  rdi- 
zyti, und  zwar  durch  ein  drittes  Gesetz,  von  dem  de  Saussure 
nichts  weiss. 

Dieses  dritte  Gesetz  lautet,  wie  ich  schon  Idg.  Akzent 
94,  98  bemerkte: 

3.  Folgen  zwei  stossend  l)etonte  Silben  auf  einander,  so 
wMrd  der  Akzent  von  der  zweiten  auf  die  erste  zurückgezogen. 

Hierdurch  erklären  sich  zunächst  die  Fälle  des  Akzent- 
w^echsels  in  der  Deklination  wie:  Akk.  Plur.  l'öfus  gegenüber 
'kotm,  kotü,  X.  Du.  kötu  gegenüber  Sen.  A'o^?7,  Akk.  Plur. 
zälczius  gegenüber  zalcziai  usw.  (vgl.  Idg.  Az.  S.  94),  und 
weiter  die  Betonung  der  Verba  cziäudefi,  c/edetls,  köseti 
gegenüber  gailefl,  gedefi,  Irdbefi;  —  Justyfi,  mefyfi,  rödyti 
gegenüber  ardyti,  haklyfi,  braidyti  usw. 

Damit  ist  aber  die  litauische  Akzentverschiebung  noch 
nicht  erschöpft.  So  einfache  Typen  wir  verhältnismässig  ge- 
winnen, so  können  wir  diese  doch  nicht  mit  den  indogerma- 
nischen vergleichen.  Es  gibt  noch  ein  viertes  Gesetz,  das 
ich  in  meinem  Akzent  zu  erkennen  versucht  habe.  Nach  ihm 
hat  der  Stosston  der  vorletzten  Silben  den  Akzent  durchweg  von 
der  letzten  weg  und  auf  sie  gezogen.  Aber  dieses  Gesetz, 
das  urslavisch-litauisch  war,  ist  durch  zahlreiche  Ausnahmen 
durchbrochen,  und  jedenfalls  im  Litauischen  bei  weitem  nicht 
so  deutlich  zu  erkennen  als  im  Slavischen.  Um  dieses  Gesetz 
noch  weiter  klar  zu  legen,  muss  ich  erst  eine  wichtige  Vor- 
frage ercirtern,  die  auch  Bezzenberger  BB.  21,  297  zu  er- 
gründen versucht  hat.  In  wieweit  ich  von  ihm  abweiche, 
wird  man  im  folgenden  sehen. 

C.    Die  Betonung  der  o-Stämme  im  Lit.-Slav. 

So  sehr  sich  auch  nach  Ermittlung  der  bisherigen  Ge- 
setze die  litauischen  Betonungsparadigmata  vereinfachen,  so 
stimmen  diese  doch  auch  jetzt  weder  mit  dem  Idg.  noch  mit 
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dem  Slavischen  g-anz  überein.  Bezzenberger  hat  l)ei  seiner 
Betrachtuug  das  Slavisehe  nicht  berücksichtigt,  ja  er  hat  da- 
vor gewarnt,  das  Litauische  auf  Grund  des  Slavisclien  erklä- 
ren zu  wollen.  Trotzdem,  glaube  ich,  muss  man  von  dem  Sla- 
vischen ausgehen.  Das  Slavisehe  ist  in  mancher  Beziehung 
einfacher  als  das  Litauische,  vor  allem  ist  uns  seine  Betonung 
aus  früherer  Zeit  bekannt,  da  wir  bei  zwei  seit  mehr  als  einem 
.lahrtausend  getrennten  Dialekten  im  wesentlichen  die  gleiche 
Betonung  antreffen,  und  wir  diese  daher  für  das  Ürslavische 
ansetzen  dürfen. 

Ich  wäre  in  dieser  Frage  schon  in  meinein  Akzent  zu 
dem  richtigen  Ergebnis  gekommen,  wenn  ich  auch  bei  der 
Betonung  der  o-Stämme  konsequent  vom  Idg.  ausgegangen 
wäre.  Aber  ich  sehe  jetzt,  dass  meine  Aufmerksamkeit  durch 
den  litauischen  und  russischen  Akzentwechsel  zu  sehr  in  An- 
spruch genommen  war,  um  das  richtige  zu  erkennen. 

Ich  wicdeihole  die  bekannte  Regel:  die  Betonung  der 
primären  o-Stämme  ist  im  Indische«  und  Griechischen  fest 
und  der  Art  geordnet,  dass  Nomina  actionis  die  erste,  Nomina 
agentis  die  zweite  Silbe  betonen.  Dem  entsprechend  linden 
wir  denn  auch  im  Serbischen  nur  2  Akzentschemata  bei  den 
o-Stämmen,  Betonung  der  ersten  oder  Betonung  der  letzten 
Silbe,  die  im  Russischen  wiederkehren.  Daneben  tritt  hier 
uoch  eine  dritte  und  vierte  Art  auf,  nämlich  bei  sonstiger  Pa- 
roxytonierung  Endbetonung  vom  Gen.  oder  Nom,  Flur.  an. 
Diese  Art  verlockt  sehr  dazu,  sie  mit  der  litauischen  Klasse 
I  a  (devas,  deval,  devü)  zu  vergleichen,  aber  ich  liabe  schon 
darauf  hingewiesen,  dass  wir  es  mit  einem  Einfluss  der  ti- 
Stämme  zu  thun  haben  können,  deren  Kasus  verschiedentlieh 
in  ihrer  Form  herübergenommen  sind.  Diese  Hypothese  wird 
nach  der  Darlegung  der  serbischen  Verhältnisse  viel  sicherer 
werden. 

Im   Serbischen   liegen   die   Thatsachen   folgendcrmassen : 

a.  Paroxytona  in  Übereinstimmung  mit  den  ver- 
w  a  n  d  t  e  n  S  p  räch  e  n : 

1.  s.  dö,  döla  'Thal',  r.  doh,  döla,  griech.  GöXoc; 

2.  s.  dorn,  döma  'Haus',  r.  dorm,  döma  (PI.  domd,  do- 
mövh,  Prep,  domü),  ai.  ddmas,  griech,  b6|uoc;  der  N.  Plur. 
r.  domd  dürfte  identisch  sein  mit  dem  alten  femininen  Kollek- 
tivum,  das  in  griech.  |aecöb)ari  vorliegt; 
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3.  s.  wmA',  rwÄ'rt  'Wolf,  r.  voUci,  völlri  {vollrivhi.  ai. 
vfJcas,  g"ot.  Wulfs,  g-riecli.  Xükoc; 

4.  s.  zühj  züha  'Zahn',  r.  ziihh,  züha  (zuhöch),  ai.  Jäm- 
bhas,  griecli.  yöiucpoc; 

5.  s.  bog,  hoga  'Gott',  r.  hogh,  höga  {bogövh),  ai.  bhdgas'^ 

6.  s.  svelxor,  st'el'ra  'Schwiegervater',  r.  sveJcovb,  sve- 
Tcra,  ai.  srdsuras,  g-ot.  swaihra,  (griech.  eKupöci; 

7.  s.  vöz,  vöza  'Wagen',  r.  rors,  vöza,  griech.  öxoc: 

8.  s.  gröm,  grÖ7na  (Maz.)  'Donner',  r.  grotiuj,  grnma 
'Donner',  griech.  xpö|uoc  'knirschendes  Geräusch'  Hes.,  ahcl. 
gram  ; 

9.  s.  göj,  göja,  r.  göj,  goja  'Gedeihen',  ai.  gäijas  'Hans- 
stand, Wohnsitz; 

10.  s.  stein,  stäna  'Weberstuhl  usw.',  r.  stcini,  stäna,  ai. 
sthänam ; 

11.  s.  dar,  ddra  'Gabe',  r.  dan,  ddra,  (PI.  dartjf,  da- 
rövi),  griech.  bujpov,  ai.  dänam; 

12.  s.  thi,  tfna  'Dorn',  ai.  tfnam\ 

13.  s.  log,  loga  'das  Liegen,  cubitus',  r.  logh,  löga,  griech. 
Xöxoc: 

14.  r.  stonh,  sföna,  ctövoc; 

15.  s.  vläk,  vldka  'Art  Fischernetz',  r.  völolxh,  griech. 
öXköc  für  *öXkoc  nach  öXKrj   =   s.  vldka. 

Als  Ausnahmen  habe  ich  gefunden: 

s.  sän,  sna  '»Schlaf,  Traum',  r.  som,  snd,  ai.  sfdjynas, 
an.  suefn,  griech.  üttvoc.  Die  verschiedene  Vokalisation  weist 
auf    einen    alten  Akzentwechsel   nach  Art   von  t6|uoc  —  TO|uri ; 

s.  dvör,  dcöra  'Hof,  cak.  dvör,  dvord,  r.  dvori,  dvord, 
ai.  dvdram.  Hier  gilt  dasselbe,  vgl.  griech.  Oupa,  ursprünglich 
also  wohl  *duörom  -dhurd.  Die  serbische  Norainativbetonnng 
weist  direkt  auf  ai.  dvdram. 

Umgekehrt  ist  s.  liöd,  höda  'Gang',  r.  chodh,  chöda  regel- 
recht betont  gegenüber  griech.  öböc.  Auch  wohl  s.  sök,  söka 
'Saft',  r.  sol'h,  söl-a,  griech.  ottöc. 

Zu  diesen  Beispielen,  die  wir  direkt  vergleichen  können, 
kommt  aber  die  Fülle  der  Verbalabstrakta,  die  nach  idg.  Regel 
wurzelbetont  waren.  Fremdwörter  haben  sich  dem  allgemei- 
nen Typus  angeschlossen. 

s.  böj,  böja,  Y.  böj,  böja  'Kampf;  —  s.  bröd,  bröda,  r. 
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brach,  hröda  'Furt',  t>.  hröditl  'wateu';  —  s.  hröj,  hroja  'Zahl' 
zu  hröjiti  '"zählen';  —  s.  gnöj,  gnöja  'Mist',  r.  gnoj,  gnöja\  — 
s.  köt,  Jiöta  'P>rut';  —  s.  k-öv,  köva  ^Beschlag-,  Werkzeug  zum 
Pferdebeschlag-en';  s.  kröv,  hröva,  r.  krovT»,  kröva  'Dach';  — 
s.  log,  löga  'das  Liegen';  —  s.  löj,  löja  'Talg';  r.  loj,  löja; 

—  s.  löv,  löva  'Jagd',  r.  lorh,  löva\  —  ^.  plöd,  plöda^VYWQM'', 
X'Aw  plid^,  plndii  [w  plodh,  plodä)'^  —  s.  plöt,  plöta,  r.  ploth, 
plöta  'Zaun';  —  s.  pöst.  posta  'Fasten';  —  s.  pot.,  pöfa 
'Schweiss',  r.  pofi,  p6ta\  —  s.  röd,  röda  'Geschlecht',  r. 
rod^,  röda:,  —  s.  röj,  roya 'Bienenschwarm';  — s.  röJc,  röka 
'Termin',  r.  rol'h,  röka  zu  reka;  —  s,  rov,  röca  'Aufgrabung' 
zu  riti,  lat.  ruere\  —  s.  skök,  tiköka  'Sprung',  r.  skokh,  sköka:, 

—  s.  stög,  stöga  'Schober',  r.  stogh,  sföga,  ahd.  dah  N.,  lat. 
foga\  —  s.  tör,  töra  'Hürde';  —  s.  U>v,  töca  'Fettigkeit'  zu 
ai.  tavds  'stark,  kräftig';  — ■  s.  tröv,  tröca  'betäubender  Kö- 
der', vg-1.  trüjeni  'ich  vergifte';  —  s,  znoj,  znöja  'Schweiss', 
r.  znoj,  Z7iöja;  —  cak.  zvön,  zvönn  'Glocke',  r.  zvonh,  zvöna, 
zu  ai.  hävanain  'Anrufung',  huvana-\  —  s.  gläd,  gläda  'Hun- 
ger', r.  gölodh,  gölodcr,  —  s.  glas,  glüsa  'Stimme',  r.  gölosh, 
gölosa\  —  s.  smräd,  smräda  'Gestank',  r.  smörodh,  smöro- 
da;  —  s.  sräm,  sräma  'Scham',  r.  .söroiiirj,  söroma  (daneben 
sorömib,  Brandt  S.  2o7);  —  s.  plijen,  jd/jena  'die  Beute',  r. 
ksl.  plerih,  plena;  —  s.  rüg,  rtiga  'Spott'  zu  engl,  wrong, 
norw.  crang,  an.  rangr;  —  s.  tres,  tresa  'Zittern';  —  s.  zvek, 
zveka  'Klang';  —  s.  düh,  düha  'Hauch,  r.  duch7>,  dücha\  — 
s.  küs,  käsa  'Geschmack';  s.  bljeg,  h'/jega  'Flucht',  r.  hegr,. 
hega\  —  s.  h'ijes,  Ifijesa  'AYut',  r.  hi-sr,,  hesa;  s.  sl'ijed,  slh 
jeda  'Spur',  r.  sUdh,  s-leda;  —  s.  sinrjeh,  srmjeha  'Lachen', 
r.  smik-hh,  .wiecha:,  —  a.  sr'tjet,  .'^L-yef((  Licht,  Welt',  r.  sveti, 
sveta,  ai.  .srefds  'weiss,  licht,  hellglänzend';  —  s,  vijek,  vijek 
'Lebenszeit';  —  s.  räd,  räda  'Arbeit';  —  s.  rdz,  r^zz« 'Streich- 
brett', r.  razhj  rdza  'Schlag*';  —  s.  säd,  säda  'Pflanzung',  r. 
sadi,  säda  'Garten';  —  s.  stäs,  stäsa  'Wuchs';  —  s.  vär, 
rära  'Hitze',  r.  y«r5,  vdra\  ■ —  s.  zär,  zära  'Glut',  r.  zarii, 
zdra;  —  s.  düg,  däga  'Schuld',  r.  dolgh,  dölga\  —  s.  tfk, 
tfka  'Lauf. 

Das  Prinzip  ist  also  vollkommen  gewahrt,  wenngleich 
es  auch  eine  Anzahl  von  Worten  gibt,  die  die  Wurzelsilbe 
betonen,  ohne  deutliche  Nomina  agentis  zu  sein. 

Nicht  mit    berücksichtigt    sind    die  Worte   mit  Stosstou 
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der  Wurzelsilbe,  weil  hier  keine  Eutscheidiiiig  möglich  ist,  ob 
die  Betonung  ursprünglich  ist,  vgl.  Idg.  Akzent  93. 

b.  Oxytona  ü  bereinstimmend  mit  den  verwandten 
Sprachen. 

Es  gibt  entschieden  wenig  oxytonierte  primäre  o-Stilmme. 
Es  ist  das  ganz  natürlich,  da  im  Idg.  die  Hauptmasse  aus 
Adjektiven  bestand,  die  im  Serbischen  regelrecht  endbetont 
sind;  sie  sind  natürlich  auch  zu  berücksichtigen. 

s.  drözd,  d/'özda,  r.  drozdh,  drozdd,  griech.  ctpoueöc 
'kleiner  Vogel';  —  s.  pero  'Feder',  griech.  TTiepöv;  —  s.  gn'i- 
jezdo  ']N^est',  r.  gnezdö,  ai.  nidds\  —  s.  jdje  (Budmani  jdje), 
cak,  Jdje,  griech.  ujov  (üuiov);  —  s.  hos,  hdsa,  höso,  r.  hosh, 
hosd,  bösa,  ahd.  öar;  —  s.  gö,  göhi,  gölo,  r.  goh,  gold,  golö, 
ahd.  c]ialo\  —  s.  iii-,  ziva,  zico.  r.  zivb,  .ticd,  zivo,  ai.  ja-ds'^ 

—  s.  7iäg,  ndga,  ncigo  'nackt',  r.  nag^,  nagd,  ndgo,  ai.  [nag- 
ndii\\  —  s.  l:id,  l'dfa,  r.  kuth,  liitd,  6  Kav9öc. 

x4.n  Ausnahmen  habe  ich  gefunden: 

s.  röb,  roha,  r.  rahh,  rahd.  'Sklave',  ai.  drdhas  'klein'; 
s.  such,  siicha,  sncho,  r.  siichrj,  siichd,  snclio,  griech.  auoc, 
aber  ags.  sear. 

Die  sonstigen  Oxytona  entziehen  sich  meistens  einer  ety- 
mologischen Analyse. 

s.  höh,  höha  'Bohne',  r.  hohij,  hobd,  lat.  fahtc,  —  s. 
grözd,  grözda  'Traube',  r.  grozdh,  grozdd\  —  s.  pöp,  pöpa 
'Priester',  r.  popi,  popd  'Lehnwort';  —  s.  sJi'röh,  skröha  'eine 
Art  Mus';  —  s.  s7iöp,  snöpa  'Garbe',  r.  snopyj,  snopd;  —  s. 
(klar,  Odra  'Bett',  r.  odrh,  odrd;  —  s.  öganj,  ognja  'Feuer' 
ist  /-Stamm;  —  gvöh,  gröha  'Grab',  r.  aber  grohh,  gröha 
'Lehnwort';  —  s.  söm,  söma  'Wels',  r.  som7j,  söma\  —  s. 
stö,  stöla  'Tisch',  r.  stoh,  stold,  griech.  CT^Xri;  —  s.  vö,  oold, 
r.  voh,  vold  'Ochs';  —  s.  nöz,  nöza,  r.  nozh,  nozd  'Messer'; 

—  s.  cep,  cepa  'Stöpsel';  —  s.  klen,  kUna  'Ahorn';  —  s. 
trüd,  trüda,  r.  trudh,  trudd  'Mühe';  —  s.  ütu,  üma,  r.  mm, 
umd  'Vernunft';  —  s.  gfijeh,  grijeha  'Sünde',  grecJih,  gre- 
chd;  —  s.  Vijek,  lijeka  'Arznei,  Fremdwort';  —  s.  gdj,  gdja 
'Hain',  klr.  gaj,  gdju\  —  s.  pldst,  pldsta  'Heuschober',  r. 
plasti,  plastd;  —  s.  träj),  trdpa  'Rübengrube';  —  s.  prüd, 
prüda  'Sandbank',  r.  prudh,  pnidd;  —  s.  süd,  süda  'Ge- 
rieht', r.  siidT),  siidd,  eigentlich  wohl  'Richter';  s.  hräm,  hrd- 
ma  'Tempel',    r.  ksl.  chrainh,   chrdma;    —  s.   hräst,    hrdsta 
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'Eiclie',  wr.  cJivörost,  cfivörosta  (Lehnwort);  s.  hrljesf,  hrijesta 
'Ulme',  klr.  herest,  heresfa,  wohl  iirsprüng-lich  wegen  cak. 
hrest,  hyesta\  —  s.  di'ljen,  drijeiia  'Kornelkirsche\  r.  derenh, 
derenä;  —  s.  tf'ijem,  trijema  'Halle',  r.  teremh,  klr.  terem;  — 
s.  han,  dtnia  'Bilsenkraut';  —  s.  hüm,  hiima  'Hügel',  r.  cholmh, 
cJiolmd  (c/idZw«)  Lehnwort;  —  si.  stiip,  stüpo  'Hauptast,  Säule', 
r.  sfol^n,  stolpd\  —  s.  gfm,  grma  'Gebüsch';  —  s.  gfc,  grca, 
cak,  Are,  l-rca  'Krampf,  klr.  Ä"orc;  —  s.  H'-st,  Ihta  'Kveuv/, 
Lehnwort;  ■ —  s.  hi\s,  krsa  'Karst';  —  s.  vfh,  vrlia  'Gipfel' 
(e^-Stamm),  r.  verdih,  vercha;  — •  s.  Mip,  Mipa  'Maisähre';  — 
s.  mii',  mira  'Friede',  r,  mivb,  mira\  —  s.  .s/ö,  iiha  'Ge- 
sträuch': —  s.  mr,  vira  'Wirbel',  r.  riri,  vira\  —  s.  stit, 
itita,  r.  scit^,  .scitd\  s.  Jnc,  hu-a  'Peitsche',  r.  bich,  Med. 

Die  russische  Endbetonung  vom  Noni.  resp.  vom  Gen. 
Plur.  ab  führe  ich,  wie  schon  bemerkt,  auf  den  Einfluss  der 
w-Stämme  zurück.  Dass  die  Kasus  der  «-Stämme  zugleich 
mit  der  Betonung  herül)ergenommen  sind,  ergibt  sich  deutlich 
aus  dem  Serbischen,  wo  der  Lokativ  Singularis,  der  von  den 
w-Stäramen  stammt,  sehr  häutig  Endbetonung  gegenüber  son- 
stiger Wurzelbetonung  zeigt,  z.  B.  Dativ  grädu,  bfkti,  Mjiimi, 
gdvoru,  JcämenUj  nijesecu,  ])ö7'ogjdju  gegenüber  Lok.  grddu, 
brktt,  Mjämi,  govöru,  l^amenu,  nijesecu,  porogjdju  usw.  Vgl, 
ferner  meine  Bemerkungen  Idg.  Akz.  218  f.  Im  einzelnen 
sehe  ich  folgende  Fälle  als  die  Ursachen  an:  dolgjj  'Pflicht. 
Schuld',  PI.  dolgi),  ab.  Gen.  Sing,  dhgu  Supr.  433,  21 ;  russ. 
i'jadr^  'Reihe',  rjady,  ab.  Gen.  Sg.  reßu  Supr.  305,  22;  russ. 
cim  'Rang',  ab.  Gen.  Sg.  eimi\  russ.  jadi  'Gift',  jady,  ab. 
Gen.  Sing,  jadii  Supr.  315,  5. 

Bei  denen,  die  im  Nom.  Plui-.  die  Endung  a  haben,  ist 
die  Erklärung  anderswo  zu  suchen.  Das  ist  der  Akzentwechsel, 
den  wir  weiter  unten  im  Litauischen  treffen  worden,  und  der 
dort  seine  Erklärung  finden  wird. 

Man  wird  demnach  die  slavische  Betonung,  wie  sie  durch 
das  Serbische  repräsentiert  wird,  für  altertümlich  halten  dür- 
fen, und  man  kann,  nunmehr  sich  auf  alle  Sprachen  stützend, 
an  das  Litauische  herantreten. 

Man  kann  das  Kurschatsche  Akzentschema  la,  devaa, 
di'val  ohne  weiteres  auf  Anfangsbetonung  des  Singulars  und 
Endbetonung  des  Plurals  und  auf  nichts  anderes  zurückführen, 
indem  Lok.  und  Instr,  deve  und  d'evü  auf  paroxytonierte  For- 
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men  ZAiriiekg-ehen  müssen,  der  Vokativ  aber  wahrscheinlich 
wnrzelbetont  war,  vgl.  Bezzenberger  BB.  21,  294-.  Einen 
solchen  Akzentwechsel  zwischen  Singular  und  Plural  finden 
wir  bei  den  neutralen  o-Stämmen  und  den  paroxytonierten 
maskulinen  o-  und  den  oxytonierten  femininen  «-Stämmen, 
vgl.  ai.  srddcmam,  griech.  fibovri,  qpOXov,  qpuXi^,  griech.  yÖ|u- 
qpoc,  Yaiuqpn.  Weitere  Beispiele  bei  Joh.  Schmidt  Neutra  21. 
Nun  hat  Joh.  Schmidt  schon  früher  angenommen  (KZ.  2Q,  363, 
Neutra  231  und  Mahlow  81),  dass  das  al  des  lit.  Nom.  Plur. 
der  Maskulina  die  Endung  der  alten  Neutra,  vermehrt  um  die 
Endung  i  sei.  Ich  habe  diese  Ansicht  früher  abgelehnt,  muss 
sie  aber  heute  anerkennen,  wofür  man  in  dem  folgenden  den 
Beweis  sehen  mag. 

Für  das  Neutrum  Plnralis  kann  man  auch  feminine  Ver- 
balabstrakta  auf  -ä  einsetzen,  da  dasselbe  Wort  l)ald  als  Fem. 
Sing.,  bald  als  Neutrum  Pluralis  auftritt,  vgl.  hom.  id  fivia, 
att.  y\  fivia,  hom.  xd  oiKia,  att.  x\  oiKia,  r.  vecen,  PI.  veceray 
hom.  ecTTepoc,  ecTiepa,  nachhom.  f]  ecTtepa,  lat.  vespera,  lat. 
mendu7n,  menda,  ai.  mindä  'körperlicher  Fehler',  vgl.  Joh. 
Schmidt  Neutra  21. 

Ich  setze  also  als  ursprünglich  an: 
Paroxytonierter  Singular  Oxytonierter  Plural 

hädas,  TTÖGoc  hadal,  TTo6r|,  ai.  häd]ids\ 

jeszmas  jeszmai,  aixiurjj 

laükas,  ahd.  loh,  lat.  \lücus\  Icmlrn,  ai.  löJcds; 

väszas,  ÖYKOc  vqszai,  öykti; 

malnas,  ahd.  mehi  M. N.  mainai,  s.  mijena; 

Hamas,  vö|uoc  (vo|u6c)  namm,  vojuri; 

spafnas  sparnaz,  ai.  parndm', 

szenas,  serb.  stjeno  szenm,  s.  PI.  sijena', 

{ijävas),  ai.  yävas  yavai,  griech.  leä; 

ezeras,  r.  özero,  s.  jezero  ezeral,  r.  ozerd,  s.  jezera 

'pol'e  u  Herzegovini'; 

nägas  nagal,  s.  nöga,  ai.  ncikliüm', 

llnas,  griech.  Xivov  linal,  r.  liinh,  lhnd\ 

lizdas  lizdüi,  s.  gnijezdo,  ai.  7itdds; 

sältas,  s.  söl:,  söl:a  sakcu,  oiröc  \Saft'; 

JcäMas  'Hals',  kukXgc  Iriklcü,  ai.  ccdi'dm-^ 

Tiampas,  \i\X.campus,  '^oiJiamfs  Ixampat,  KaiuTiri; 

mäzgas,  juöcxoc,  s.  mözak  mazgat,  ahd.  masca\ 
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dägas-,  alid.  fac  dagal,  ai.  nirdahäs\ 

Tcäras ' Krieg ',  ai.  Mras N. '  That '   l-aral ; 

zmnhas,  s.  ztib,  züba,  YÖ|uqpoc,    [zambm?\,  Yöiucpri; 

ai.  jdmhhas 
atdas  'Stiefelschaft'  aulai,  auXöc  'Röhre'; 

rägas,\\rögi,röga,^.rög,röga     ragcu,  r.  rogd'^ 
täkas,  r.  tök^,  töka,  s.  tök,  töka     taJiav^ 
vafdas^),  lat.  verhum  vardal,  g'ot.  waurda\ 

säpnas,  ai.  svdjmas,  au.  s^;e/'H     sapnal,  s.  ««??,  «wä,  g-rieeh. 

Ü7TV0C  mit  Schwundstufe; 
müsas,  ahd.  mo.§  N.  musai,  r.  Gen.  nichä; 

virbas  virbal,  s.  i^rört. 

Als  Verbalabstrakta  kann  man  ferner  hierherstellen,  frei- 
lich ohne  ganz  sicheren  Beweis: 
pehias  'Verdienst',   s.  pVijen,     pelnal\ 

pUjena 
snäpas,  s.  snöp,  snöpa  snapat] 

nafsas  'Grimm'  narsal; 

snegas,  s.  smjeg,  snijega,  r.        snegal,  r.  snegä\ 

snega, 
Teemas,  got.  liaims,  ai.  Jcsemas    Jcetnai,  grieeh.  Kuuiuri  für  Kuu)ai'i ; 
vafgas  'Elend'  vargaJ\ 

zvalgas  zvalgai; 

megas  'Schlaf,  r.  migi,  miga,     inegal. 

vgl.  s.  mig,  miga,  Maretic  Rad  CII  S.  A.  79. 

Man  hat  also  entschieden  das  Recht,  den  litauischen 
Akzentwechsel  zwischen  Singular  und  Plural  in  Kurschats 
erster  Klasse  für  ursprünglich  zu  halten.  Er  geht  im  wesent- 
lichen auf  die  alten  Neutra  zurück,  bei  denen  ja  auch  das 
Germanische  und  Slavische  ihn  bewahrt  hat.  Diesem  Para- 
digma haben  sich  dann  alte  Oxytona  und  Paroxytona  ange- 
schlossen, z.  B.  devas,  ai.  devds  (vgl.  deval)  auf  der  einen 
und  viikas,  ai.  vfkas,  got.  tmdfs  auf  der  anderen  Seite.   Dieser 


1)  Man  beacVite  den  Ablaut.  Lit.  tiardas  steht  nacli  Job. 
Schmidt  Plnralbild.  197  für  verdas.  Der  Widerspruch  Sohnsens 
St.  z.  lat.  Spg".  25  ist  hinfällig.  Solmsen  meint,  wir  kämen  über  den 
dreifachen  Ablaut  *verdhom,  *voi'dho7n,  *vrdhom  nicht  hinaus,  und 
er  gründet  die  Ursprünglichkeit  des  lit.  vardas  auf  die  Erhaltung 
des  e  in  vergas.  Das  hat  aber  Stosston  und  geht  demnach  auf 
*vergas  oder  besser  noch  auf  *verdgas  zurück. 


Akzentstudien.  51 

Übergang"  war  um  so  leichter,  als  ja  auch  im  Singular  einige 
Kasus  endbetont  waren.  Reste  der  alten  Betonung  haben  sich 
indessen  erhalten.  Ich  sehe  einen  in  dem  Vok.  deve  (vgl. 
Bezzenberger  BB.  15,  298,  21,  294  2),  der  durch  kein  Akzent- 
verschiebungsgesetz erklärt  werden  kann,  und  daher  ursprüng- 
lich sein  dürfte.  Dass  sich  bei  einem  so  häufig  gebrauchten 
Wort  die  Endbetonung  gerade  im  Vok.  erhalten  hat,  ist  leicht 
verständlich.  Ebenso  sehe  ich  in  geräsis  usw.  Reste  des  alten, 
wenngleich  dies  ebenso  wenig  sieher  ist,  wie  bei  anäs,  Tcaträs, 
vgl.  Bezzenberger  BB.  21,  198.  Im  weiteren  kann  ich  nur 
auf  das  oben  über  das  Preussische  bemerkte  verweisen. 

Das  Paradigma  pönas  (Kurschats  I  b)  war  im  Litauischen 
eigentlich  durchweg  paroxytoniert;  U.  hat  dem  entsprechend 
den  Vok.  0  pöue,  den  Lok.  tarne  pöne  und  den  Akk.  Plur. 
tus  vel  tuos  pönus.  Man  sollte  demnach  erwarten,  dass  es 
den  alten  idg.  Paroxytonis  entspricht.  Das  ist  zwar  manch- 
mal, aber  nicht  immer  der  Fall. 

dvaras,  dvärai  entspricht  ai.  dvdrarn,  aber  s.  dvör,  dvöra, 
griech.  Gupa  setzen  auch  Endbetonung  voraus. 

(jarsas,  garsai,  s.  glas,  gläsa,  r.  gölosb,  gölosa-^  parszas, 
parszai,  ahd.  farh] 

pädas,  pädai,  griech.  irebov  s.  pöd,  pöda,  aber  ai.  pa- 
ddm  weist  auf  Akzentwechsel  hin. 

rdtas,  ai.  rdthas,  ahd.  rad;  wegen  lat.  rota  sollte  auch 
dieses  Wort  der  ersten  Klasse  folgen; 

lit.  jjaüfas-,  ai.  p)6ta,  aber  mhd.  fiit; 

lit.  pürai,  griech.  TTupöc,  s.  ^jlr  ist  wahrscheinlich  Lehn- 
wort ; 

lit.  pirsztas" Finger \  s. pfst^  prsfa,  qa.  prsthdm  'Rücken'; 

lit.  mdras,  ai.  mards,  aber  griech.  luöpoc  (Wheeler  74), 
r.  mövb,  möra,  s.  7nör,  möra.  Nach  Brückner  ist  das  Wort 
entlehnt.  Im  WB.  schreibt  Kurschat  marm^  worauf  ^laretic 
aufmerksam  macht. 

Zu  einem  klaren  Ergebnis  kommt  man  also  nicht,  was 
ja  auch  gar  nicht  zu  erwarten  ist. 

Nun  sind  aber  unter  dieser  Klasse  gerade  wie  unter  der 
Klasse  Ib  der  Feminina  auf  -a  zahlreiche  Lehnworte,  nämlich 
hlmdas,  klr.  dljudo,  hühnas,  hüras,  cziartas,  czesas,  cziöhrai, 
damhras,  dyvas,  gniüsas,  grikai,  gi'äbas,  gruntas,  grpbas, 
gryhas,  gwöltas,  ikrai,  kälas,  knätas,  Jcuinas,  Tcurhas,  Ultras, 
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liüfas,  märas,  mestas,  mö7'ai,  mistras,  mnyTcas,  mönas,  mul- 
las,  mulfas,  näras,  plel'ai,  pönas,  pösmas,  prötas,  prüdas^ 
pyvas,  rühai,  slyvas,  smäkas,  srmül'as,  södas,  späras,  spätas,. 
stälas,  staldas,  sztrökas,  styras,  sviklas,  szmötas,  szniü- 
ras,  trepai,  ümas,  väszTias,  vynas,  zvänas,  zilbas,  zdkas, 
zydas. 

Das  sind  die  von  Brückner  angeführten.  Verdächtig 
sind  mir  noch:  hösas  'Fass',  gödas  'Habsucht',  Jcartas  'Mal\ 
Midas  'Federbusch  (eines  Vogels)',  'köras  'Turm',  l-rdgas 
'Krug',  lüartai. 

Gegenüber  dieser  Fülle  sind  die  Lehnworte  in  Klasse  la 
selten.  Es  sind  czepas,  grelxas,  l'ra/las,  Jii'fJi-szfas,  piViOs, 
pulkas,  redas,  rödas,  rumhas,  Rymas,  stiklas  (wohl  direkt 
aus  got.  sf'ilxls  entlehnt),  shilpas,  szül'a},  szidas,  szi-})ias?, 
vaisl^as,  also  16  auf  122,  während  oben  das  Verhältnis  59  zu 
106  ist.  Die  Klasse  Ib  hat  also  erst  allmählig  ein  grösseres 
Gewicht  im  Litauischen  bekonunen,  und  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dass  vitl-as  im  Plural  der  Klasse  Ja  folgt. 

Ja,  es  dürfte  vielleicht  nicht  kühn  sein,  anzunehmen, 
dass  dieses  ganze  Akzentschema  wesentlich  erst  durch  die 
Lehnwörter  neu  ins  Leben  gerufen  ist,  abgesehen  natürlich 
von  den  mehrsilbigen,  die  die  vorletzte  betonen  (Kurschat 
§  555,  1). 

Den  beiden  Klassen  mit  Schleifton  der  Wurzel  entsprechen 
zwei  mit  Stosston.  Es  ist  ganz  oifenbar,  dass  mit  den  Sche- 
maten  devas  und  pönas  die  nach  l'elmas  und  tiltas  genau 
identisch  sind,  sobald  man  die  Regel  in  Anwendung  bringt, 
dass  von  zwei  stossend  betonten  aufeinander  folgenden  Silben 
die  erste  den  Ton  trägt.  Aber  trotzdem  liegen  die  Verhält- 
nisse hier  wesentlich  anders,  was  erkannt  zu  haben  Bezzen- 
bergers  Verdienst  ist.  Der  litauische  Stosston  hat  nämlich 
einen  doppelten  Ursprung;  er  entspricht  einmal  auf  einfachen 
Längen  idg.  langen  Vokalen,  resp.  Langdiphthongen,  andrer- 
seits ist  er  erst  im  Lit.  durch  Schwund  einer  Silbe  entstan- 
den. Hierher  gehören  vor  allem  die  diphthongischen  Verbin- 
dungen, er,  el,  an,  em,  auch  ei,  du  usw.,  vgl.  Bezzenberger 
BB.  17,  213,  Verf.  IF.  7,  193. 

Kurschat  sagt  weiter  §  546:  "Von  denjenigen  mehrsil- 
bigen Subst.  der  Endung  -as,  welche  im  Nom.  Sing,  den  Ton 
auf  der   drittletzten  haben,    werden   die  meisten   nach  Jcehnas 
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betont",    lind  daher   hat  Bezzenb erger  BB.  21,  297  die  Fälle 
wie  erzüas  und  zdndas  mit  vollem  Recht  g-leichg-esetzt. 

Diese  Klasse  ist  mit  Kurschats  la  vollständig-  identisch, 
nnd  ihre  Betonung  ist  daher  aus  demselben  Akzentwechsel 
der  Neutra  zu  erklären. 

Man  vergleiche 

väkaras,  r.  veceri  vakaral,  r.  vecerd,  griech.  ecrrepa  mit 
Akzentverschiebung ; 

Tiälnas  Jcalnai,  griech.  koXujvii,  koXuuvöc; 

zdndas  zandai,  griech.  yvotGoc; 

het'zas,  herzat,  r.  bereza,  ai.  hJmrjas,  das  Wort  zeigt 
also  Ablaut; 

hernas  'Knecht',  hernal,  ahd.  -hern  ist  offenbar  nom. 
actionis. 

taiikal,  r.  tüJ^ij  tüJca,  call.  tHJc,  tül:a  und  tuk,  tüTtCi, 
ahd.  dioh  'Schenker. 

Bezzenberger  meint  nun  (BB.  21,  297),  dass  es  von  kei- 
ner Bedeutung  sei,  ob  bei  den  dreisilbigen  die  erste  Silbe 
schleifend  oder  stossend  betont  sei,  und  führt  dafür  reszutas, 
nzicallris  an.  Demgegenüber  möchte  ich  doch  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Zahl  der  dreisilbigen  Worte  mit  Stosston, 
die  Kurschat  §  556  anführt,  sehr  gering  ist.  Es  sind  dngelas 
(Lehnwort),  äuzülas,  dobilm,  mintuvai,  öbtUas,  reszutas,  uz- 
•ijalkas,  nzveidas,  vedaras,  denen  53  Fälle  mit  Schleifton  ge- 
genüberstehen, sodass  es  mir  doch  zweifelhaft  ist,  ob  wir  hier 
keinen  Einfluss  der  Akzentqualität  vor  uns  haben. 

Man  kann  natürlich  die  vierte  Klasse  Kurschats  mit  un- 
wandelbarem Ton  der  zweiten  (Ib)  gleichsetzen,  und  beide 
auf  idg.  Wurzelbetonung  zurückführen.  Aber  wenn  man  ge- 
nauer einzelne  Worte  vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  gerade 
hier  sehr  oft  der  litauischen  Paroxytonierung  idg.  Oxytona 
entsprechen. 

Man  vergleiche 

lit.  dümai  mit  griech.  Gujuöc,  ai.  dhümds; 

lit.  Tidulas  'Knochen',  griech.  KauXöc; 

lit.  tiltas  'Brücke',  ai.  tirthdm  'Furt'; 

lit.  vyras  'Mann',  ai.  vir  äs  \ 

lit.  mütai  'Mehl',  ai.  mürnds  (?); 

lit.  vejas  'Wind',  ai.  vaijüs 
und  auf  der  anderen  Seite 


54  Herman  Hirt, 

lit.  penas  'Milch',  ai.  phenas  (s.'  pijena)\ 

lit.  stönas  'Stand',  ai.  sthänam; 

lit.  ösfas,  östai  'Mündung-  eines  Flusses',  ai.  östha-  'Ober- 
lippe '. 

Die  Entscheidung-,  ob  die  lit.  Worte  in  ihrer  Betonung 
den  idg.  Oxytonis  direkt  entsprechen,  ob  also  hier  noch  ein 
Akzentg-esetz  gewirkt  hat,  geben  die  femininen  rt-Stämme,  bei 
denen  es  in  der  Hauptsache  nur  Oxytona  mit  Schleifton  der 
Wurzelsilbe  und  Paroxytona  der  Wurzelsilbe  gibt,  die  beide 
idg.  Oxytonis  entsprechen.  Man  vgl.  lit.  algä,  griech.  otXqpri;  — 
harzdä,  r.  horodd,  lat.  \bm'hci\\  —  .9?-/«,  ai.  jyä\  —  lentä 
'Brett',  ahd.  linta\  —  rasa,  r.  rotiä,  s.  rosa,  ai.  rasd  {rdsas)y 
•^-  sravä,  griech.  poii;  —  lit.  aszakd,  griech.  dtKiuKri;  —  s. 
zena,  r.  zend,  griech.  Tuvrj,  ai.  gnd  gegenüber  düna  'Brod', 
ai.  dliänä\  —  peva  'Wiese',  griech.  Troid  (und  TToia);  —  Ht. 
üdra,  s.  vldra,  ai.  udrds  (griech.  übpa);  —  s.  griva,  ai.  grivd. 

Ich  glaubte  Idg.  Akzent  S.  91  if.  annehmen  zu  dürfen 
dass  in  diesen  Fällen  eine  litauische  und  slavische  Akzent- 
verschiebung stattgefunden  hat,  deren  genauere  Geltung  ich 
damals  noch  nicht  bestimmen  konnte,  hervorgerufen  durch 
den  Stosston.  Ich  glaube  jetzt  folgendes  Gesetz  aufstellen  zu 
können,  wobei  jene  oben  erwähnte  doppelte  Herkunft  des 
litauischen  Stosstones  das  Rätsel  gelöst  hat :  die  ursprünglichen 
idg.  Längen,  denen  im  Lit.  langer  stossend  betonter  Vokal 
entspricht,  ziehen  den  Ton  von  der  folgenden  Silbe  auf  sich. 
Dadurch  erklären  sich  folgende  Worte:  dümai,  ai.  dhümds\ 
vyras,  ai.  virds',  üdra,  ai.  udrd-]  jüsta,  griech.  Ziuucxrip;  vejas, 
ai.  vcljjüs\  lit.  röpe,  s.  repa,  ahd.  ruoha;  v/lke,  ai.  vrMs,  an. 
ylgr\  düna,  ai.  dJumd;  möte  (daneben  7note),  ai.  matd. 

Man  vergleiche  ferner  die  folgenden  Bildungen,  bei  denen 
sich  Endbetonung  allerdings  nicht  ganz  sicher  nachweisen 
lässt:  aJiütas,  perlibias,  die  Worte  auf  -dtis,  -d'fis,  -ytis,  auf 
-ynas,  artöjis,  anyta,  dalyhos,  deryhos  u.  v.  a. 

Dieses  Gesetz  ist  im  Litauischen  dadurch  verwischt,  dass 
die  Worte  mit  sekundärem  Stosston  ihm  nicht  wie  im  Slavi- 
schen  folgen.  Aber  gerade  im  Slavischcn  ist  es  ganz  deut- 
lich, vgl.  Verf.  Idg.  Akz.  92.  Dadurch  sind  im  Litauischen 
eine  grosse  Anzahl  von  Entgleisungen  eingetreten,  und  es 
haben  sich  eine  Reihe  neuer  Betonungstypeu  gebildet. 

In  chronologischer  Reihenfolge  lassen  sich  demnach  fol- 
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geude  Akzeutg-esetze   für    das  Litauiscbe   als   wirkend   nach- 
weisen. 

1.  Die  alten  idg-.  Längen  vor  dem  Ton  (lit.  d,  e,  y,  ü, 
ü)  ziehen  den  Ton  von  der  folgenden  betonten  Silbe  auf  sich. 

2.  Es  entsteht  der  sekundäre  gestossene  Ton. 

3.  Der  gestossene  Ton  zieht  den  Ton  von  der  folgenden 
Silbe  auf  sich^,  w^enn  diese  stossend  betont  war  (Akk.  Plur. 
l'elmus  gegenüber  hehnm). 

4.  Der  Akzent  geht  von  einer  Kürze  auf  die  folgende 
stossend  betonte  Silbe  über. 

5.  Unter  dem  Ton  werden  alle  Silben  mit  Ausnahme  der 
Endsilben  gedehnt. 

6.  Der  Akzent  geht  von  einer  schleifend  betonten  Länge 
auf  die  folgende  Silbe  über.  Li  U  und  in  Ostlitauen  z.  T. 
heute  noch  nicht  durchgeführt. 

Ln  Slavischen  gilt  1.  Es  hat  dies  aber  entweder  erst 
gewirkt,  als  der  sekundäre  Stosston  schon  vorhanden,  oder  es 
hat  sich  dasselbe  Gesetz  wiederholt,  nachdem  er  entstanden  war. 

IL     Der  indogermanische  Ablaut  e-o. 

Nachdem  Kretschmer  KZ.  31,  366  ff.  einen  heftigen  Au- 
griff gegen  die  alte  von  zahlreichen  Gelehrten  vertretene  An- 
sicht geführt  hat,  dass  idg.  o  in  der  svaritierten,  dem  Haupt- 
ton unmittelbar  folgenden  Silbe  aus  e  entstanden  sei,  hat  diese 
Hypothese  immer  mehr  von  ihrem  Ansehen  eingebüsst,  und 
überall  regen  sich  skeptische  Stimmen.  Nun  ist  der  Zweifel 
zw\ar  in  vielen  Fällen  sehr  berechtigt,  aber  oft  doch  nur  eine 
bequeme  Art  sieh  über  Probleme,  denen  man  nicht  näher  tre- 
ten mag,  hinwegzusetzen.  Bei  unserm  Problem  muss  ich  mit 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Sprachgesch.  11  sagen,  "sind  die  Fälle, 
in  denen  zwischen  dem  Zurücktreten  des  Akzentes  auf  die 
vorhergehende  Silbe  und  der  Umfärbuug  eines  e-  zum  ö- Vokal 
ein  augenfälliger  Zusammenhang  besteht,  so  viel,  dass  wir  ihn 
nicht  von  der  Hand  weisen  können."  Li  der  That  braucht 
man  eine  Reihe  von  Erscheinungen  nur  zusammenzustellen, 
um  den  springenden  Punkt  zu  erkennen.  Doch  ist  es  jeden- 
falls unmöglich,  alle  auftretenden  o  aus  einer  Ursache  zu 
erklären.     Es  gibt  ihrer  offenbar  eine  ganze  Reihe. 

Das,  was  ich  annehme;  weicht  von  den  Voraussetzungen 
früherer  Zeiten  ganz  beträchtlich  ab.     Zwar  der  Glaube  an  die 
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Existenz  musikalischer  Betonung-  im  Idg-.  ist  wohl  nur  zeitweise 
erschüttert  worden.  Jetzt  steht  diese  für  mich  fester  als  je,  und 
sie  ist  ja  die  notwendige  Vorbeding:ung  für  den  Übergang  von 
e  in  0.  Das  andere  aber  wird  noch  auf  starken  Widerspruch 
stossen,  dass  auf  den  Hauptton  kein  Svarita,  kein  Tiefton 
gefolgt,  dass  vielmehr  g-erade  nach  dem  Hauptton  die  stärkste 
Akzentreduktion  stattgefunden  hat.  Diese  Lehre  hat  Kretschmer 
durch  seinen  Aufsatz  KZ.  31,  325  angebahnt,  sie  ist  die  not- 
wendige Voraussetzung  für  die  Entstehung  der  Dehnstufe  und 
des  schleifenden  Tones,  und  es  füg-en  sich  ihr  die  Ablauts- 
thatsachen,  wie  ich  sie  Akzentstudien  5,  6,  7,  10  dargestellt 
habe,  ausgezeichnet.  Diese  Lehre  kann,  glaube  ich,  als  ge- 
sichert gelten :  die  Silbe  nach  dem  Hauptton  war  am  schwächsten 
betont.  Alle  Fälle  also,  in  denen  wir  in  historischer  Zeit  eine 
Lautfolg-e  e-o  finden,  wie  jevoc,  qpepuj  müssen,  da  sie  nicht 
ursprünglich  sein  können,  aus  dem  Spiel  bleiben,  qpepuu  und 
Genossen  habe  ich  IF.  8,  267  ff.  zu  erklären  versucht,  xevoc 
ist  mir  ebenso  unklar,  wie  das  Perfektum  dedorh-. 

Wenn  aber  der  unmittelbar  auf  den  Hauptton  folgende 
Vokal  reduziert  ist,  wo  hat  ein  o  überhaupt  entstehen  können? 
Zweifellos  im  Satzton.  Bekanntlich  wird  in  einem  Kompositum 
der  Akzent  des  einen  Wortes  zunächst  zum  Gegenton  d.  h. 
der  Akzent  des  Wortes  wird  als  selbständiger  Ton  erhalten, 
das  ganze  Wort  aber  im  Tiefton  gesprochen.  Nach  meiner 
Aussprache  von  Bürg-emeister  z.  B.  liegt  Bürge  hoch,  meister 
tief,  während  die  Intensitätsverhältnisse  nicht  so  verändert 
sind,    dass  nicht  meister   noch   einen   zweiten  Starkton  hätte. 

Dass  0  aus  e  im  Tiefton  hat  entstehen  können,  ist  eine 
Annahme,  die  lautphysiologisch  sehr  wahrscheinlich  ist,  es  frag-t 
sich  nur,  ob  sie  sich  durch  die  Thatsachen  beweisen  lässt. 

Ich  kann  zunächst  an  das  anknüpfen,  was  Collitz  BB. 
10,  35  geboten  hat,  wobei  zugleich  die  Fehlerquelle  für  die 
bisherige  Annahme  zu  Tage  tritt. 

Es  heisst  regelrecht  Trarrip,  aber  dTrdxujp,  XeiTTOTrdTuup, 
luriTpoTTotTUjp,  fiicoTrdTuup ;  —  lunirip  für  ehemaliges  *|ur|Ttip,  aber 
djuriTUjp,  djucpiiuriTUjp,  bi)ar|TUjp,  bucjur'iTUjp,  KaKOjui^Tuup,  |u»iTpO|uriTUjp, 
qpiXoiariTujp ;  dvqp,  aber  dTnvuup,  dYaTrrjvuup,  dvrjvuup,  dvtt'ivujp, 
dcxepYdvujp,  beicrjvuup,  bibu|udvujp,  bucdvuup,  evi'ivujp,  KeXeucxd- 
vujp,  laeYaXrivujp,  öXeci^vuup,  Tieuödvuup,  piiErivujp,  cTUYdvuup,  xpü- 
cdvLup,  ÜTTepi'ivuup,  (p9iciivuup,  qpiXdvuup,  qpuEdvuup;  —  cpp^v  aber 
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äqppoiv,  dYövdcppujv,  decicppujv,  dpiicppuüv,  diaXdqppuuv,  bdiqppuuv, 
eTTiqppuuv,  euqppuuv,  ex^cppwv,  KepbaXeöcppuuv,  KpüTepöqppuuv,  |ueXi- 
qppujv,  öXooqppuuv,  irepiqppujv ,  iroXucppujv,  caÖ9pujv,  xaXdqppuuv, 
xaXacicppuuv,  x«^i^PUJV. 

Scheinbar  stehen  ])ei  allen  diesen  Worten  e-Vokalismiis 
und  Endbetonung,  ö- Vokalismus  und  Paroxytonese  in  kausalem 
Zusammenhang-.  Aber  nur  scheinbar.  Denn  in  Wirklichkeit 
ist  die  Paroxytonese  erst  durch  die  speziell  griechische  Akzent- 
verschiebung entstanden,  und  der  Ton  hat,  wie  die  Komposita 
mit  cppuuv  deutlich  zeigen,  auf  dem  ersten  Glied  der  Zusammen- 
setzung gelegen.  Man  vergleiche  noch  buc|uriTujp  mit  bucyaiuoc, 
bucßuuXoc,  bucbajuap,  bucZ;riXoc.  Wollen  wir  den  ursprünglichen 
Akzent  aller  jener  Formen  erhalten,  so  müssen  wir  ansetzen 
*d-cppdiv,  *d-7TaTujp,  *bucavujp.  Die  zweiten  Glieder  der  Kom- 
posita sind  einst  tieftonig  geworden,  haben  aber  ihren  alten 
Akzent  als  Tiefton  bewahrt,  der  alsdann  e  in  o  verwandelt 
hat.  Diese  Annahme  bietet  uns  eine  Erklärung  für  eine  Reihe 
anderer  Fälle,  bei  weitem  aber  nicht  für  alle.  Aber  darin 
sehe  ich  keinen  Gegengrund.  Es  brauchen  nicht  alle  ö  auf 
die  gleiche  Weise  entstanden  zu  sein. 

Wir  finden  im  Lat.  pes,  im  Griech.  ttouc,  iroböc.  Das 
Wort  jjM  trat  häufig  in  der  Komposition  auf  und  müsste 
hier  regelrecht  o  zeigen.  Ein  glücklicher  Zufall  hat  uns  auf 
italischem  Boden  das  umbr.  dupursus  erhalten,  ein  Komposi- 
tum, das  nach  Ausweis  von  ai.  cdtus-pcicl,  ags.  fyderfete, 
griech.  biirouc  auf  dem  ersten  Restandteil  betont  war.  Aus 
Kompositen  wie  griech.  biTiouc,  TpiTTOuc  ist  pös  isoliert.  Dass 
in  derartigen  Verbindungen  der  zweite  Bestandteil  noch  einen 
Nebenton  hatte,  geht  aus  dvipäd,  tripdd  usw.  hervor,  wo 
eine  sekundäre  Akzentverschiebung  stattgefunden  hat.  Der 
alte  Nebenton  ist  wieder  zum  Hauptton  geworden.  Vgl.  Verf. 
Idg.  Akz.  319.  In  Fällen  wie  dpYupÖTieZia  usw.  (S.  Meyer 
Gr.  Sr.3  S.  40)  ist  e  wahrscheinlich  die  Vertretung  des  redu- 
zierten Vokals.  —  Im  Germanischen  ist  wie  im  Griechischen 
die  o-Form  verallgemeinert,  got.  fötus,  aber  es  ist  zu  beachten, 
dass  in  as.  ßitea  vielleicht  noch  e  vorliegt,  wenn  nicht  e  hier 
gleichfalls  dem  reduzierten  Vokal  entspricht. 

Eines  der  besten  Beispiele  für  das  besprochene  Gesetz 
hat  Solmsen  Stud.  S.  10  aufgedeckt.  Übereinstimmend  heisst 
es  im  Lat.  und  As's.  vellm  und  wtlle  aber  nevöllm  zu  nöJim 
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lind  nellej  das  nur  aus  neicalle  entstanden  sein  kann.  Solmsen 
hat  den  Fall  ganz  richtig*  gedeutet,  der  so  gut  ist,  wie  man 
ihn  sieh  besser  gar  nicht  wünschen  kann. 

"Die  idg.  Ausdrücke  für  20,  30  bis  90  hatten  von  Haus 
aus  den  Sinn  '2  Dekaden,  3  Dekaden'  usw.",  sagt  Brugmann 
Grdr.  2,  489.  Streitberg  hat  IF.  5,  372  gezeigt,  dass  zwei 
alte  Bildungsweisen  vorhanden  gewesen  sind,  nämlich  eine  uralte 
Kompositionsbildung  und  eine  Art  Zusammeurückung.  Die 
Form  kmt  ist  entstanden,  wo  das  zweite  Glied  ganz  und  gar 
enklitisch  war,  z.  B.  im  griech.  FiKaii,  lat.  viginti,  air.  ßclie^ 
also  nur  einen  Wortton  hatte,  komt-  dagegen  setzt  eine 
Kompositionsbildung  mit  zwei  Tönen  voraus.  In  welchen 
Zahlen  *ko'mt  eigentlich  begründet  war,  lässt  sich  nicht  genau 
bestimmen.  Jedenfalls  nicht  bei  ziuanzig.  Hier  zeigen  alle 
Sprachen,  die  in  Betracht  kommen,  hyit.  komt  tritt  im  Grie- 
chischen und  Armenischen  von  30  an  auf,  im  Germanischen 
aber  erst  von  70  au.  Denn  ich  sehe  komt  in  as.  ant  sihunta, 
während  die  Formen  der  übrigen  Dialekte  von  huncl  beein- 
flusst  sind.  Es  spricht  manches  dafür,  dass  dieser  Zustand 
des  Germanischen  das  altertümlichste  bewahrt.  Denn,  wenn 
kmt  nur  bei  der  20  berechtigt  war,  so  wäre  die  Ausbreitung 
über  alle  Zehner  im  Lateinischen  und  Indischen  nicht  leicht 
verständlich.  Möglicherweise  hat  es  auch  Doppelbildungen 
gegeben.  Jedenfalls  geht  aber  eine  Form  wie  homer.  öxbuJ- 
Kovxa,  air.  seclitmo-ga  usw.  auf  ein  komt  zurück.  Nie  anders 
als  in  der  Komposition  tritt  komt  auf. 

Griech.  öpxic  ^Hode'  zeigt  nebst  arm.  ml-orji  Vovopxic' 
die  o-Stufe  der  Wurzel,  während  in  lit.  erzilas  'Hengst',  alb. 
herde  'Hode'  die  e-Stufe,  in  av.  erezi  die  Schwundstufe  er- 
scheint. Hier  hat  das  armenische  das  ursprüngliche  erhalten. 
In  der  Komposition  ist  das  o  entstanden. 

Allerdings  gibt  es  eine  grosse  Anzahl  Ausnahmen  von 
diesem  Gesetz.  So  wollen  z.  B.  die  Worte  auf  -en  -ön  nicht 
stimmen,  aber  das  sind  zum  grossen  Teil  Neubildungen.  Wenn 
aber  Kretschmer  KZ.  31,  370  z.  B.  anführt:  epcriv,  dppriv, 
lepcriv  und  dfuuv,  \i^v,  äXalvjv,  Te\a|uujv,  dpiiY^J^v,  so  hätte 
er  nicht  unterlassen  sollen,  diese  Klasse  genauer  zu  betrachten. 
Es  heisst  zunächst  ganz  regelrecht:  auxnv,  eccr|v,  Xi|uriv,  ttoi- 
lariv,  TTu0|ur)v,  ujuiiv.  Die  auf  -uuv  bilden  aber  im  wesentlichen 
eine  Klasse  sekundärer  Ableitungen,  die  natürlich  für  Ursprung- 
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liehe  Akzeutstellimg-  und  deren  Wirkung  nielit  in  Bctraelit 
kommen. 

Nach  dem  Gesagten  wird  man  das  aufgestellte  Gesetz 
wohl  billigen  können.  Zweifellos  bleiben  zahlreiche  o  auch 
so  noch  unerklärt,  so  das  o  im  Perfektum,  wo  man  ja  an 
Entstehung  in  der  Enklise  denken  könnte,  —  aber  warum 
linden  wir  denn   nicht  überall  o  neben  e"?  —  und  viele  andere. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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In  meinen  "Lykischen  Studien  I"  (Christiania  1898) 
habe  ich  im  Gegensatz  zu  Pauli  und  Kretschmer  die  Ansicht 
begründet,  dass  das  Lykische  und  das  Pseudolykische 
('milyen'  nach  dem  Ausdrucke  Imberts)  indogermanische, 
mit  dem  Armenischen  nahe  verwandte  Sprachen  sind.  Nach 
Deecke  habe  ich  u.  a.  folgende  Deutungen  verteidigt:  lyk. 
snta  =  lat.  -centa;  lyk.  trisnni  'dreissig';  pseudolyk.  tbiple 
Akk.  'doppelt',  pslyk.  trpple  Akk.  'dreifach';  lyk.  tu-piJime 
'doppelt',  lyk,  mu-pr7im.e  ^einfach',  vgl.  armen,  mu  'ein'.  Selb- 
ständig habe  ich  folgende  Deutungen  vorgeschlagen :  lyk. 
Tihisnnii)  'zwanzig',  aus  *tvisnni;  lyk.  qarazu-tazi  zu  armen. 
Tiarasun  'vierzig';  pslyk.  tasntuvadi  'zwölf,  zu  arm.  tasn 
'zehn';  pslyk.  thisii  'zwanzig';  pslyk.  trisu  'dreissig',  vgl. 
arm.  eresun  'dreissig'  (S.  90). 

Ich  verstand,  als  ich  die  letztgenannte  Deutung  vor- 
schlug, noch  nicht  die  Stelle,  wo  frisu  und  tMsu  dicht  neben 
einander  vorkommen.  Auf  der  Xanthos-Stele  wird  in  der 
Inschrift  der  Nordseite  von  Zeile  45  an  die  Eroberung  von 
lasos  erzählt.  Der  lakonische  Heerführer  nahm  die  Stadt 
ein  und  machte  die  Einwohner  zu  Gefangenen.  Dann  heisst 
es  Z.  52—54: 

sede  keri  trisu  :  qnnq  thisu  iirete  \  layadi  :  zreteni  : 
sehebe  qirze  :  utaMya  trrnmiUz  \  thiple  :  trpple  :  tulmriz  : 
pduradi  :  yuzruvetiz  :) 

Ich  möchte  jetzt  dies  etwa  so  übersetzen:  'und  der 
lakonische  Heerführer  empting  für  Häuptlinge  dreissig,    für 
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gemeine  Leute  zwanzig-,  nnd  g-leiclizeitig-  für  (widerspenstig-e?) 
Tremiler  einen  doppelt  so  grossen  Ersatz,  einen  dreifachen 
für  ungehorsame,  aufrührische  Tuburen'. 

Bei  frisu  und  fhisu  fehlt  eine  Bezeichnung  der  Münz- 
sorte. Ich  denke  aUiqna  (Nords.  Z.  61)  =  l^'k.  ammama, 
arhmmna  hinzu.  Dies  l^^kische  Wort  hat  bereits  Deecke 
(Lyk.  St.  4,  237)  als  ""Drachmen'  gedeutet. 

Nun  erzählt  Thukydides  8,  28:  ''Die  Peloponuesier 
tiberliessen  die  Stadt  und  sämtliche  Gefangene  dem  Tissa- 
phernes  und  empfingen  von  ihm  einen  Dareikos-Stater  (cTaifipa 
AapeiKÖv)  für  den  Kopf." 

Ein  Dareikos  war  gleich  20  attischen  Silberdrachmen. 
Da  es  nun  auf  der  Xanthos-Stele  erzählt  wird,  dass  der  lako- 
nische Heerführer  für  jeden  gemeinen  Mann  thisu,  d.  h.  nach 
meiner  Deutung  20  Drachmen,  bekam,  haben  wir  hier  einen 
äusseren  Anhalt  dafür,  dass  thisu  wirklich  20,  trisu  30  be- 
deutet. 

Für  qirze  Akk.  passt  an  allen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt  (auch  Nords.  55,  qize  Nords.  61),  die  Bedeutung 
'Ersatz'.     So  Antiphell.  1  Z.  3:  mleye  :  iwipetriyada  :  teqir.ze. 

Die  Interpunktion  ist  hier  irreführend,  wie  oft;  vgl.  z.  B. 
Ant.  1,  5:  seh[u]ve  :  di'iz  :  d.  h.  seh-uvech^iz  :,  ;^eri.(/rt  st. 
Xanth.  Nords.  51.  Nach  mlei  :  (ada  T  :  Ant.  1  Z.  5  und  : 
seyepris  :  in  der  /^/•«^•«-Inschrift  von  Tlos  Z.  10  ist  Ant.  1  Z.  3 
wohl  so  zu  verstehen:  mley — epri — j;e  triyada  te  qirz€-\ 
mley  'er  bezahle',  ejjvi  Wem  Herrn';  triyada  aus  triya  ada 
'drei  Adas';  qirze  'als  Ersatz',  -pe  ist  eine  enklitische  kopu- 
lative Partikel;  te  ein  pronominales  Wort,  hier  vielleicht  'dann'. 

Eine  Nebenform  zu  qirze  findet  sich  Ant.  1,  8:  qada  : 
tuiaradi)  ss  :  epsse  :  qirzq,  wo  tuyaradi  ein  mit  tu-  "zwei-' 
zusammengesetztes  Wort  ist. 

Ein  wichtiges  lykisches  Zahlwort  findet  sich  st.  Xanth. 
Nords.  4:  me  tibiihqte  :  Ihiyeti. 

Mein  Kollege  Prof.  Torp  hat  hier  Jiqfe  :  Mnyeti  :  so 
gedeutet  'setzten  für  andere',  l'biycti  für  Hhiye  eji;  Ihiye 
Gen.  PI.  (vgl.  pttaraze.  TTaxapaiuuv)  von  Mn  'ein  anderer',  und 
^ti  Postposition.  Hiernach  deute  ich  die  Stelle  so :  'sie  setzten 
beide  (das  Denkmal,  allein)  für  verschiedene  (Personen)'. 

Die  verschiedenen  Personen,  für  welche  das  Denkmal 
■errichtet    wird,    finden    wir    im    folgenden    genannt,     me    'sie' 
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weist  auf  utqna  und  yhide  im  folg-enden  bin,  uhu  ^beide' 
g-ibt  hier  einen  guten  Sinn,  weil  die  Inscbrift  bereits  im  vor- 
herg-ehenden  beide  Personen  g-enannt  bat.  In  der  Lücke 
Z.  1 — 2  bat  utana  gestanden,  was  icb  anderswo  näher  aus- 
führen werde,  uhu  ^  ai.  uhhäu ,  av.  uha-;  vgl.  ksl.  oba. 
Für  die  Endung-  vgl.  armen,  erhii  'zwei'  aus  *Am,  Hvu. 

Eine  andere  Form  desselben  Zahlwortes  findet  sieh  st. 
Xanth.  Osts.  12:  :  uh  —  |  vazisn  [:  te]le2ii/ehi :  qlae  ese  :  frei —  . 
Nach  üb  fehlt  etwas,  wenigstens  ein  Buchstabe,  höchstens  3 
Buchstaben.  Ich  übersetze:  "die  Heerführer  beider  Völker, 
der  Vazier  und  der  Trallier'.  Ich  vermute  tib[e\  oder  ub[q] 
Gen.  pl.,  mit  qlae,  von  qla  "Volk,  Gemeinde'  (vgl.  ai.  l-iilä- 
ija-m  "Nest,  Gehäuse',  von  hüla-m  "Schwärm,  Geschlecht,  Ge- 
meinde'), zu  verbinden. 

IxMije  "verschiedene'  ist  für  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  Ixbi  'ein  anderer'  wichtig. 

Ich  habe  erwiesen,  dass  lyk.  kh  aus  pseudolyk.  tb  ent- 
standen ist  und  idg.  dw  vertreten  kann;  z.  B.  lyk.  qfinaJcba 
st.  Xanth.  Osts.  52  =  pslyk.  qnnqtba  Wests.  8,  das  kba  = 
tba  aus  *dzca  'zwei'  Akk.  pl.  neutr.  enthält. 

Daher  ist  lyk.  Jcbi  'ein  anderer'  aus  *tbi  entstanden. 
Dies  vertritt  einen  idg.  Stamm  ^diclt/o-  oder  *diceyo-.  Das 
Wort  wurde  im  Plur.  in  der  Bedeutung  'zwei  verschiedene' 
gebraucht.  Darnach  bildete  man  wohl  die  Singularform  mit 
der  Bedeutung  "ein  anderer'. 

Lyk.  eti  'für'  mit  Genetiv  vergleiche  ich  mit  armen. 
dnd  'für'  mit  Gen.  und  Dat.,  griech.  dvTi  'für'  mit  Gen. 
Lyk.  eil  beweist,  dass  armen,  and  'für'  weder  dem  griech. 
evTÖc  noch  dem  ai.  adhds  entspricht. 

Christiania.  Sophus  Bugge. 
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Si  la  science  pouvait  se  contenter  de  la  simple  consta- 
tation  des  faits,  la  phouetique  historique  des  plus  ancieunes 
langues  indo-europeennes  serait  aujourd'hui  bleu  pres  d'etre 
achevee.     Daus  la  mesure  oü  les  documeuts  permettent  de  le 
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reconnaitre,  il  s'en  fant  de  peu  qn'oii  ne  sache  comment  est 
represeiite  dans  toiites  les  laugiies  iudo-europeeniies  cbaciin 
des  phoiienies  en  toutes  conditions;  le  celtique  meme,  ponr 
lequel  le  travail  etait  moiiis  avance,  s'eclaircit  peii  ä  peu.  Les 
difficultes  de  cet  ordre  qui  restent  k  resoiidre  ne  peiiveut  plus 
l'etre  par  robservatioii  direete  des  exemples;  il  faudra,  pour 
eil  obteiiir  la  Solution,  d'abord  fixer  les  regles  niorpbologiques 
et  les  conditions  g-enerales  de  l'analogie  avee  plus  de  rigueur 
qu'on  ne  Ta  fait  jusqu'ä  present,  et  surtout  erecr  la  tbeorie  des 
changemeuts  pbouetiques  qu'on  se  eontente  trop  souvent  de 
constater. 

Voiei  un  exeniple  de  cette  double  necessite,  tire  dune 
question  fort  menue.  Comment  est  traite  en  slave  le  groupe 
-dv-  k  l'iuterieur  du  mof?  Les  exemples  —  au  nonibre  de 
deux  —  se  contredisent:  d'une  part  les  premieres  personnes 
du  duel  dare,  jave,  reve,  de  l'autre  le  mot  ledvija,  cf.  lat. 
lumhus.  M.  Brugmami  Grundr.  \^,  §812b,  p.  718,  emet  l'liy- 
potbese  que  d  tombe  devant  v  en  slave,  sauf  apres  n'.  e'est 
la  pure  et  simple  enonciation  des  faits,  non  une  explicatiou, 
car  n  n'exerce  en  slave  d'action  eomparable  ä  celle-ci  dans 
aueun  autre  cas;  toutefois  rien,  en  Tetat  actuel  des  connais- 
sances,  ne  pennet  d'afifirraer  que  n  n'ait  pu  exercer  cette  action.  — 
Au  point  de  vue  morpbologique  les  premieres  personnes  dave, 
etc.  sont  suspectes  de  devoir  k  l'analogie  la  cbute  du  d'.  le 
d  de  dad-  n'est  conserve  que  dans  une  seule  forme:  ä  la  3^ 
pluriel  dad-etä,  c'est  a  dire  devant  une  desinence  commengant 
par  une  voyelle;  de  plus  cette  desinence  est  propre  au  petit 
groupe  des  verbes  atbematiques,  de  sorte  que  dadcju  ne  se 
pretait  guere  ä  une  analyse  en  dad-efü  pour  le  sens  linguisti- 
que  d'un  Slave;  enfin  les  deux  autres  premieres  personnes  — 
plus  employees  que  celle  du  duel  —  dinni  et  damü  ont  pbo- 
netiquement  da-  et  non  dad-:  d'apres  jesmi,  jesmü,  je.we 
et  ^jimaml  (v.  sl.  jimaml,  polon.  mam),  '^ßmamii,  *jimave 
un  ^dadve  ancien  pouvait  etre  remplace  par  dave^  on  ne  voit 
cependant  pas  comment  demontrer  qu'il  devait  l'etre.  —  Au  point 
de  vue  phonetique,  il  y  a  lieu  de  noter  contre  l'hypotbese  d'une 
chute  reguliere  de  d  de^^ant  v  les  faits  suivants :  1 "  si  f/w,  dm 
se  reduisent  ä  n,  m  en  slave,  il  en  est  de  meine  de  fn,  tm; 
er  on  sait  que  tv  subsiste,  par  exemple  dans  le  sufifixe  -ti-a-^ 
2^  devant  ü,   le  h,   qui  tombe  devant  n  et  m,  non  seulement 
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persiste,  mais  absorbe  le  v  lui-meme.  Les  analogies  pboueti- 
ques  sont  contve  la  cbiite  de  d  devaut  w;  mais,  aussi  long- 
temps  qii'on  n'aura  pas  determiue  comment  se  sont  produites 
les  cbutes  et  les  conservatious  constatees,  il  restera  impossible 
de  tirer  de  pareilles  analogies  iiue  couelusion  claire  et  pre- 
eise.  —  Aiiisi  le  plus  prodahle  est  qiie  sl.  dv  subsiste  phone- 
tiqiiement,  mais  l'absence  d'mie  tbeorie  des  faits  observes  rend 
impossible  toute  demonstration. 

Les  lois  pbonetiques,  telles  qu'elles  se  presentent  au- 
jourd'hui,  iie  sont  que  des  lois  empiriques,  des  recettes  au 
moyen  desqiielles,  etant  douue  im  mot  dune  langue,  on  pre- 
voit,  avec  plus  oii  moins  dexactitude  et  de  sürete,  quel  sera 
son  correspondant  dans  une  autre  lang-ue  pareute.  Elles  re- 
pondent  ä  un  besoin  de  l'etymolog-ie ;  mais,  aussitot  qu'on 
yeut  dune  alteration  phonetique  connue  tirer  des  consequences 
au  sujet  dune  autre,  on  s'apergoit  qu'elles  sont  insuffisantes: 
elles  n'enoncent  que  le  resnltat  brut  d'un  proces  bistorique 
complexe;  il  faut,  pour  appuyer  une  deduction,  une  analyse 
intiniment  plus  delicate  et  qui  serre  de  plus  pres  l'evolution 
des  faits.  C'est  ce  qui  va  etre  essaye  iei  pour  un  cas  des 
plus  simples,  celui  du  groupe  -ns-,  Mais  il  faut  tout  dabord 
poser  un  principe  general. 

La  prononciation  de  tout  phoneme  resulte  de  la  combi- 
naison  de  plusieurs  mouvements  articulatoires  coordonnes  (cf. 
en  dernier  lieu  Rosapelly,  MSL.,  X.  p.  131  et  suiv.).  C'est 
par  lalteration  d'un  de  ees  mouvements  que  commence  d'or- 
dinaire  un  cbangement  phonetique.  Mais  ee  mouvement  se 
rencontre  dans  plus  dim  phoneme:  il  teud  ä  etre  modifie  de 
la  meme  maniere  partout  oü  il  iigure;  ear  l'alteration  resulte 
de  l'incapacite  eprouvee  par  les  generations  nouvelles  d'exe- 
cuter  tel  ou  tel  mouvement  articulatoire  ou  teile  ou  teile  co- 
ordination  de  mouvements  articulatoires  qu'executaient  leurs 
ascendants,  de  la  Tun  des  caracteres  les  plus  remarquables 
et  les  plus  constants  des  changements  phonetiqiies:  le  paral- 
lelisme.  Soit  par  exemple  le  cas  oü  le  debut  des  vibrations 
g-lottales  des  occlusives  vient  ä  etre  retarde  par  rapport  au 
moment  oü  se  produisent  limplosion  et  lexplosion;  dans  une 
langue  oü,  pour  les  sourdes  iJ,  t,  k,  les  vibrations  glottales 
commencaient  aussitot  apres  l'explosion,  les  vibrations  ne  com- 
mencerout   plus   qu'un  certain   temps   apres:    eutre  l'explosion 
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de  la  consonne  et  les  vibratioiis  de  la  voyelle  quelle  precede 
il  se  sera  donc  introduit  im  souffle  sourd  plus  ou  uioius  pro- 
longe;  p,  t,  l-  serout  devenus  "aspires''  suivant  Texpression 
coDsaeree ;  dans  la  meme  lang-ue,  ou  concoit  que,  pour  b,  d,  g, 
les  vibrations  qui  couimeu^aieut  avec  l'implosiou  (ou,  apres 
voyelle,  coutiuuaient  pendant  Timplosion)  serout  retardees  et 
ue  commencerout  plus  qu'avee  l'explosion :  ?>,  d,  g,  tout  en  restaut 
des  cousonnes  faibles,  serout  deveuus  sourds;  bleu  qu'ou  doive 
poser  ici  deux  lois  phouetiques  distiuctes,  il  u'y  a  au  foud 
des  deux  faits  qu'un  seul  et  meme  chaug-emeut  articulatoire 
oü  l'ou  rccouuait  aiscmeut  le  point  de  depart  de  la  lautver- 
scliiebuug-  du  germanique  et  de  celle  de  laruieuieu^).  Mais 
tous  les  mouvemeuts  qui  coucourent  a  la  formatiou  d'uu  pbo- 
ueme  etant  solidaires,  l'alteration  de  Tun  d'eutve  eux  a  cbauce 
d'eutraiuer,  soit  iuuuediatemeut,  soit  plus  tard,  l'alteratiou  duu 
ou  de  plusieurs  des  autres.  Du  reste  ce  phoueme  uest  pas 
isole  dans  la  laugue,  il  fait  partie  d'un  S3^steme  pbouetique 
dout  toutes  les  parties  se  tieuueut  et  reagissent  les  uues  sur  les 
autres;  le  ehaugemeut  est  aiusi  plus  grave  (pie  celui  que  fai- 
sait  atteudre  la  lesiou  premiere  de  l'articulation,  et,  daus  le 
resultat  fiual,  il  est  malaise  bieu  souveut  de  disceruer  quel  a 
ete  le  point  de  depart  de  toute  la  modification.  Par  exemple 
les  cousonnes  faibles  et  sourdes  h,  d,  g  qui  resultent  du  proces 
decrit  ci-dessus  tendeut  a  deveuir  fortes  parceque  l'inteusite 
de  rocclusion  et  l'absence  de  vibrations  glottales  vont  assez 
naturellemeut  ensemble;  c'est  ce  qui  est  arrive  en  germanique. 
L'alteratiou  cousecutive  ä  une  premiere  lesiou  est  surtout  im- 
portante  lorsque  le  pboneme  altere  Test  eu  vertu  d'une  cir- 
constance  toute  particuliere  et  en  quelque  sorte  accidentelle 
et  que  par  suite  le  pboneme  obtenu  par  lä  scrait  un  assem- 
blage  rare  de  mouvemeuts  mal  coordonnes  difficile  ä  realiser; 
M.  Grammout,  daus  son  livre  sur  la  Dissimilation  co7isonan- 
tique,  a  montre  que,  dans  les  cas  de  ce  g-enre,  ou  recourt  ä 
celui  des  pbonemes  existant  dans  la  langue  qui  est  le  plus 
voisin   du   pboneme  altere:   par  exemple  n,    privee  de  l'aljais- 


1)  Le  choix  de  cet  exemple  a  ete  determine  par  l'expose  tres 
uet  qu'a  fait  M.  l'abbe  Rousselot  des  cousonnes  allemandes  et  fran- 
(^■aises  k  la  seance  de  la  Societe  de  Linyuistique  de  Paris  du 
4  decembre  1897. 


A  pvopos  du  groupe    ns-.  65 

senieiit  du  volle  du  palais,  devlent  r,  l  ou  d  (1.  c.  p.  25,  55 
etc.);  avec  graiide  raison  i\I.  Grammont  a  beaucoup  Insiste  sur 
ce^  faits,  dont  11  a  donne  de  uombreux  exemples.  D'une  ma- 
nlere  generale,  11  y  a  Heu,  on  le  volt,  de  dlstlnguer  dans  un 
ehangement  phonetlque  deux  nioments  differents:  Taltei-ation 
dun  mouvement  artlculatoire,  alteratlon  qul  tend  ä  se  produire 
dans  tous  les  phonemes  oü  apparait  ee  mouvement,  et  l'adap- 
tatlon  consecutive  des  mouvements  restes  Inalteres,  laquelle 
aboutlt  ä  une  nonvelle  coordiuation  et  exlge  souvent  des  mo- 
diflcatlons  plus  etendues  que  l'alteratlon  Initiale. 

La  prononclation  de  -ns-  (resp.  -nz-)  prcsente  une  dlffi- 
eulte  dune  nature  tonte  particullere.  La  nasale  n  comporte 
une  occlusion  tres  fail)le,  comme  on  sait,  la  slfflante  s  (resp. 
z)  n'en  comporte  aucune;  les  deux  consonnes  se  prononcent 
du  reste  ä  peu  pres  en  la  meme  position  des  organes.  Dans 
quelques  langues  oü,  apres  avoir  ete  entierement  ellmine,  le 
groupe  -ns-  a  reparu  par  suite  de  diverses  cireonstances,  la 
difficulte  a  ete  resolue  ainsi:  le  volle  du  palais  a  ete  releve 
avant  l'explosion  de  ?^;  cette  explosion  est  donc  devenue  celle 
dune  dentale  non  nasale  et  Ion  a  eu  -7idz-  au  lieu  de  -nz- 
dans  certains  dialectes  de  Maeedoine,  v.  Oblak,  Maced.  stud. 
(SWAW.,  CXXXIV),  p.  51  et  suiv.  et  en  armenien  moderne, 
-7its-  au  lieu  de  -ns-  dans  quelques  dialectes  lituaniens,  v. 
Brugmann,  Litauische  Volkslieder  und  ]\[ärchen,  p.  289.  Tel 
n'est  pas  le  traitement  ordinaire ;  le  plus  souvent,  c'est  l'occlu- 
sion  meme  qui  disparait-  la  nasale  devient  ainsi  une  continue 
emise  ä  la  Ibis  par  la  bouche  et  par  le  nez  (cf.  E.  Seelmann 
Aussprache  des  Lateiti,  p.  87);  mais  un  pareil  phoneme  n'e- 
xiste  pas  dans  la  plupart  des  langues  et  parait  ne  subsister 
nulle  part,  alors  meme  quil  tend  ä  se  produire.  La  perte 
de  l'occlusion  entraine  donc  immediatement  d'autres  modifica- 
tions  suivant  les  idiomes. 

Dans  une  langue  oü,  devant  une  nasale  terminant  la 
syllabe,  le  volle  du  palais  tend  ä  s'abaisser  avant  (pie  la  voy- 
elle  ne  soit  finie,  remission  nasale  et  les  viljrations  glottales 
continuent  dans  la  meme  position  des  organes  que  poiir  la 
voyelle  precedente;  la  voyelle  se  trouvera  donc  prolongee  dune 
voyelle  identique,  a  la  nasalisation  pres.  La  nasale,  dont 
rimplosion  et  l'explosion  avaient  deja  disparu  par  hypothese, 
n'aura  plus  des  lors  dexistence  propre  et  isolee;  dautre  part, 
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la  nasalisation  s'etend  piogressivenieiit  ä  tonte  la  voyelle  :  c'est 
ainsi  quc  M.  Kirste  dccnt  lamisvära  saiiskrit,  SWAW.  CXXXIII; 
VIII;  le  meme  traitement  est  celiii  du  litnaiiieii:  ans  devieut  qs. 
La  iiasalisation  reagit  souvent  siir  ravticnlation  meme  de  la 
voyelle;  ainsi,  dans  les  dialeetes  orieutanx  du  litnanien,  -anf-, 
c.  a.  d.  -aqut-,  devient  -tmf-  (de  *-itnt-)  et  -qs-  devient  -iis- 
(de  *-?(.§-) ;  la  plus  grande  fermetnre  bnccale  d'on  resulte  le 
passage  de  q,  o  k  ii  et,  parallelement,  de  e  a  /  eompense  en 
qnelqne  sorte  ronvertnre  d'nne  voie  nonvelle  onverte  an  sonffle, 
Celle  dn  uez;  c'est  la  nn  plienomene  seeondaire  snr  leqnel 
11  n'y  anrait  pas  lieu  dinsister  ici  s'il  n'ctait  jiarfois  Tnniqne 
trace  de  lexistence  anterienre  d'nne  voyelle  nasale. 

Dans  nne  langne  oiX  devant  la  nasale  terminant  la  syl- 
labe,  le  voile  dn  palais  ne  tend  pas  a  s'abaisser  prematnre- 
ment,  l'altcration  precedente  a  pen  de  cbances  de  se  mani- 
fester; niais,  connne  l'abaissement  du  voile  du  palais  ne  peut 
sul)sister  sans  point  d'articulation  concomitant  dans  la  boucbe, 
11  est  supprime  purement  et  simplemcnt;  les  vibrations  glottales 
s'ajoutent  ä  Celles  de  la  voyelle  sans  cbangement  de  place 
des  organes  articulatoires:  c'est  ce  qu'on  a  longtemps  appele 
l'allongement  compensatoire.  En  pratique  le  eas  est  difficile 
a  dlstinguer  du  preeedent  pavceque,  en  presenee  d'nne  voyelle 
longue,  11  est  imposslble  de  dlre  s'il  s'agit  d'nne  voyelle  orale 
allongee  ou  d'nne  ancienne  voyelle  nasale  denasalisee.  On 
peut  citer  ici,  entre  autres  exemples,  -ac-  lonien-attique  en 
regard  de  -avc-  du  cretois  et  de  l'arglen;  rien  du  raolns  n'in- 
di(pie  que,  dans  ce  cas,  ainsi  que  dans  les  cas  analogues  de 
beaucoup  d'autres  langues,  -ans-  soit  devenu  -as-  par  l'lnter- 
niediaire  de  -qs-.  —  Dans  ces  langues,  si  la  nasale  a  une 
duree  moindre  que  la  duree  normale,  la  duree  qu'elle  ajoutera 
a  la  voyelle  precedente  pourra  n'etre  pas  sutifisante  pour  pro- 
duire  une  longne  et  tont  se  passera  comme  si  n  avait  pure- 
ment et  simplement  disparu  devant  consonne;  sl  le  v  et  le  c 
du  grec  -avc  se  trouvaient  dans  la  meme  syllabe,  le  v  devait 
avoir  une  duree  moindre  que  dans  -avca-;  car  le  grec  cvite 
les  syllabes  ultra-longues  (v.  Brugmann  Grundr.  1-  §  929); 
en  pareil  cas,  on  sait  que  -avc-  se  rednit  a  -öc-.  La  reduc- 
tion  indo-em'opeenne  de  "'-ans,  '''-ens,  etc.  a  '-^as,  '"'-es,  etc., 
mise  en  doute,  11  est  vrai,  i)ar  M.  Brugmann  Grundr.  1  -  p.  346, 
mais  tres   prol)able    ncanmoins,  doit  rentrer  dans  le  cas  d'eli- 
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iiiination  d'une  n  abreg-ee  pour  eviter  une  syllabe  trop  long-ue, 
])nisqiie  *-äns-  '-'-ens,  etc.  oiit  subsiste  eii  indo-enropeeu;  la 
chiite  de  ^^  iva  meme  pas  modifie  l'iutonation  rüde  propre  a 
la  loug'ue  et  oii  a  en  lituanieu  Taccusatif  pliiriel  rcmlxäs  (de 
^ranlxös)  en  regard  du  uominatif  rankos^)-^  le  dissyllabisme 
de  la  finale  -äs  dans  quelques  accusatifs  pluriels  vediques  ne 
prouve  rien,  paree  qu'il  peut  etre  du  ä  une  action  analog-ique 
exercee  par  le  nominatif. 

La  nasale  -n-  du  groupe  -ns-  ne  perd  pas  neeessairement 
tonte  articulation  propre.  Apres  suppression  de  roeclusion, 
les  Clements  restants  ne  forment  plus  un  groupe  de  mouve- 
ments  commodement  realisable;  mais,  en  supprimant  aussi  la 
nasalite,  sans  changer  le  point  d'articulation,  on  obtient  un 
phoncme  qui  est  assez  voisin  du  yod  pour  y  etre  finalement 
identifie.  On  s'explique  aiscuient  ainsi  le  traitement  lesbien 
-aic-  de  -avc-  (cret.  arg.  -avc-,  ion.-att.  -öc-);  ce  traitement 
reconnait  exactement  la  meme  cause  que  celui  de  l'ionieu- 
attique  -äc-;  la  seule  difference  est  que,  en  lesbien.  la  positiou 
des  organes  pour  \'n  privee  de  son  occlusion  a  ete  conservee, 
tandis  que,  en  ionien-attique,  eile  ne  la  pas  ete.  On  observe 
un  fait  analogue  dans  le  dialecte  armenien  d'Aslanbeg  oü 
canr  'lourd'  est  devenu  coiri/<),  manr  'petit'  moiryd,  etc. 
(d'apres  une  iudication  de  M.  Adjarian). 

Une  seule  et  meme  alteration  premiere,  la  pei'te  de  Toc- 
clusion  de  n  due  a  une  assimüation  ä  s  qui  suit,  se  traduit 
done  de  trois  manieres  bien  distinetes  par  suite  des  alterations 
ulterieures  qui,  en  vertu  du  Systeme  phonetique  propre  a  cba- 
que  langue,  sont  imposees  au  phoneme  ainsi  modifie. 

Le  point  de  depart  de  ces  cbangements  rentre  dans  la 
meme  categorie  que  l'alteration  de  -ts-  en  -ss-  et  devrait  figu- 
rer a  cote  de  celle-ci  dans  un  traite  de  phonetique  historique 


1)  La  finale  lit.  -as  d'accusatif  pluriel  se  trouve  meme  dans 
les  dialectes  oü  lit.  commim  q  est  represente  par  m;  par  suite,  dans 
les  substantifs  au  moins,  on  peut  tenir  pour  certain  que  l'accusatif 
pluriel  en  -as  du  lituanien  repose  sur  la  forme  i.-e.  *äs;  la  forme 
de  l'adjectif  determine  gerdsias  au  contraire  doit  etre  lue  gercisias 
et  indiqtie  pour  la  flexion  pronominale  l'insertion  d'une  n  emprun- 
tee  ä  d'autres  accusatifs  pluriels,  Insertion  attestee  en  fait  dans 
nombre  de  formes  dialectales  bien  counues  en  -a?is.  On  sait  que 
l'accusatif  masculin  pluriel  jüs^  tm  ne  peut  etre  que  *jus,  Hils. 
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oü  Ion  viserait  k  mettre  en  evidence  la  nature  des  change- 
nieuts  acconiplis.  Ce  liest  pas  a  dire,  bien  euteiidii,  qiie  -ts- 
doive  passer  a  -ss-  partout  oii  n  perd  soii  occlusioii  devant 
s\  los  deiix  alteratioiis  coexisteiit  en  lituanien,  en  grec,  eu 
latiu  par  exemple;  le  sanskrit  au  contraire  preseute  -fs-  con- 
serve  a  cote  de  -ms-  issu  de  -ns-.  La  tendanee  ä  niodifier 
certains  mouvements  articulatoires  est  plus  ou  moins  prononcee : 
si  eile  est  pcu  prononcee,  eile  pourra  n'atteindre  qu'une  arti- 
culation  peu  intense,  comine  locclusion  de  n,  et  laisser  intacte 
locclusion  trcs  forte  de  t.  De  lä  vient  que  le  parallelisme 
des  changements  plionetiques  a  ses  limites.  Saus  doute  ce 
n'est  pas  un  plioneme  qui  est  atteint,  ainsi  qu'on  le  croirait 
a  lire  les  enonces  ordinaires  des  lois  plionetiques,  inais  sim- 
plement  un  inouvenient  articulatoire  et  par  suite  la  niodilica- 
tion  teud  a  se  produire  dans  tous  les  i)boncines  oü  apparait 
le  moiivement:  eile  s'y  produirait  partout  si  les  conditions 
etaient  exactenient  les  memes  dans  tous  les  plionenies;  inais 
les  conditions  trcs  ditferentes  dans  lesquelles  le  mouveinent 
est  execute  suivant  le  pboneme  tont  que  la  nioditication  com- 
mencce  aboutit  ici  et  avorte  lä ;  on  en  reconiiait  le  caractere  na- 
turel  ä  ce  que  les  meines  manques  de  parallelisme  se  rencon- 
trent  dans  les  langues  les  moins  semblables  et  les  moins  pa- 
reiites;  ainsi  le  ^j  semitique  est  remplace  par  f  en  arabe  sans 
que  le  h  subisse  dalteration  correspondante  et  sans  que  les 
autres  sourdes  deviennent  spirantes;  de  meme  en  celtique,  le 
p  indo-europeen  est  tombe,  sans  doute  en  passant  par  f  et  Ji, 
saus  que  h  d'uue  part  ui  t  et  k  de  Tautre  aient  ete  modities. 
Ces  faits  dissimulent  au  premier  abord  la  nature  reelle  des 
cbangements  phouetiques;  cependant  une  analyse  attentive 
pourra,  dans  la  plupart  des  cas,  deg-ager  le  point  de  dcpart 
de  toute  l'alteration. 

II  serait  aise  de  multiplier  les  exemples  de  cas  oü,  conime 
pour  -ns-,  la  modifieation  de  Tun  des  mouvements  constituants 
d'un  pboneme  a  entraine  diverses  alterations  coniplexes  et 
tres  divergentes.  L"un  des  cas  les  plus  curieux  est  celui  des 
dipbtongues  er,  el,  or,  ol  en  slave.  On  le  sait,  les  dipbtoii- 
gues  slaves  ont  en  regle  generale  ete  eliminees  par  une  anti- 
cipatiou  du  second  element  de  la  dipbtongue  sur  le  premier: 
ei  a  passe  ä  l,  ou  ä  ü,  ol  ä  el  puis  ä  e,  eu  (c.  a.  d.  ■'eui  ä 
•^ou  puis  ä  kl,  en,  on  ä  e.,  q,  etc.     Le  second  element  de  er, 
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el,  or,  ol  ne  pouvait  etre  anticipe  pendant  la  prouonciation  du 
premier;  niais,  en  vertu  de  la  meme  tendance,  ces  diphton- 
gues  sont  devenues  suivaut  les  dialectes:  v.  sl.  re,  Je,  ra,  la; 
polou.  rze,  le,  ro,  lo\  russe  ere,  ele,  ovo,  olo\  etc.  (v.  Tor- 
biörussou  BB.  20,  124  et  suiv.,  Jagic  ArcJi.  f.  sl.  jMl.  20, 
48  et  suiv.),  c'est  a  dire  que  Ton  a  emis  le  second  element 
0-,  l  soit  au  milieu  de  la  voyelle  frusse  o7^o),  soit  meme  avant 
(v.  sl.  ra).  La  sul)stitution  des  long-ues  e,  a  dans  les  dialectes 
du  sud  aux  anciennes  breves  e,  o  provient  de  la  teudauce 
qu'ont  les  laug-ues  h  consevver  intacte  la  quantite  de  chaque 
syllabe,  sauf  infiueuce  exterieure:  e,  a  sont  longs  comme  l'e- 
taient  les  diphtong'ues  er,  or\  on  a  de  meme  russe  cjrdmota 
de  gr.  Ypd|U)naTa  et  panslave  *sakü,  cf.  lat.  saccns,  got.  sa'khus: 
le  slave  ne  pouvant  garder  la  eonsonne  a  maintenu  du  moins 
la  quantite  longue  de  la  syllabe  en  substituant  une  voyelle 
iongue  ä  la  breve  originale.  Dans  les  dialectes  occidentaux 
c'est  la  breve  e  ou  o  qui  est  employee  apres  r,  l,  par  exemple 
polon.  ro  issu  de  l'aucien  or;  il  n'y  a  donc  pas  eu  conserva- 
tion  de  la  quantite;  mais,  dans  ces  memes  dialectes,  il  a  du 
persister  assez  longtemps  une  voyelle  reduite  avant  r,  I:  le 
polabe  et  le  kasub  ont  or  comme  represeutant  de  l'ancien  or, 
et  Ion  sait  que,  en  sorabe,  Vr  de  ro  issu  de  or  ne  subit  pas 
apres  une  sourde  les  memes  alterations  que  Vr  d'un  ancien 
ro;  l'etat  primitif  que  Ton  doit  reconnaitre  pour  les  dialectes 
occidentaux  est  donc  ^ro,  ^re:  c'est  le  degre  intermediaire 
entre  le  russe  oro,  ere  et  la  forme  meridionale  ra,  re. 

II  nest  pas  inutile  de  noter  que  les  points  de  depart 
sont  souvent  multiples  et  qu'un  changemeut  phonetique  peut 
etre  la  consequence  de  deux  alterations  de  l'articulation  ab- 
solument  independantes  l'une  de  l'autre.  Ainsi,  en  iranien,  *sv, 
correspondant  ä  skr.  er-,  devient  s})-,  par  exemple  aspa-  = 
skr.  acva-,  II  y  a  ici  deux  phenomenes  distincts:  1"  Le  ?;  a 
perdu  sa  sonorite  sous  l'influence  de  la  sifflante  sourde  qui 
precedait;  cette  perte  de  sonorite,  propre  d'abord  au  commen- 
cement  du  v,  s'est  peu  ä  peu  etendue  a  la  duree  tout  entiere 
de  la  prouonciation  de  la  cousonne;  puis  le  v  sourd  ainsi  pro- 
<luit  a  ete  identifie  ä  la  forte  f  qui  existait  dejä  dans  la  lau- 
gue.  Cette  tendance  ä  Tassourdissement  de  v  apres  une  sourde 
est  attestee  par  d'autres  exemples  en  iranien,  ainsi  par  zd  f 
issu  de  2)1-;  par  pehlvi  x  de  hv,  par  persan  h  de  ^)i'  {cahär, 
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cf.  zd  cadwärö).  —  2"  Les  spiraiites  x,  &,  f,  v  devieunent 
occlusives  en  iraiiien  apres  les  sifflaiites  -s,  z,  par  exemple  zd 
zhcl-  =  skr.  hccl--^  zd  sjjarat  =  skr.  sphurdt.  Cette  altera- 
tion  est  posterieure  ä  la  premiere;  autrement  *.s-f-  aiirait  doune 
*,s?>-  d'oü  *«&-;  mais  eile  uen  est  k  aucuii  degre  la  coiise- 
qiience.  —  On  voit  par  ces  iiidications  combien  peu  renouee 
brut  "'im  aiicien  sv-  devient  en  iranien  .s/;-"  donne  une  idee 
de  riiistoire  reelle  des  faits. 

Si  Ton  applique  le  principe  dont  on  vient  de  donner 
des  exemples  et  qn'il  serait  aise  d 'illustrer  a  l'infini,  tonte 
l'bistoire  pbonetique  dune  lang-ne  se  rednit  a  la  description 
de  quelques  cbang-ements  dans  la  maniere  d'articuler  et  des 
reactions  auxquelles  ces  cbang-ements  ont  donne  lieu;  les  reac- 
tions  sont  la  consequence  immediate  du  Systeme  pbonetique 
de  la  langue  etudiee;  quant  aux  modifications  des  mouvemeuts 
articulatoires  elles-mcmes,  elles  constituent  Telement  le  plus 
intime  de  l'bistoire  pbonetique  qu'il  paraisse  possible  d'attein- 
dre.  On  definira  ainsi  ce  que  cbaque  langue  a  de  plus  ori- 
ginal et  de  plus  individuel  et  l'on  sera  peut-etre  un  peu  moins 
loin  alors  de  penetrer  les  causes,  encore  si  obscures,  des  cbange- 
ments  pbonetiques.  Du  meme  coup  la  (juestion  de  la  constanee 
des  lois  pbonetiques  se  posera  dune  maniere  ;i  la  fois  plus 
generale  et  plus  preeise. 

Paris.  A.  :\[eillet. 


Gloria. 


Es  ist  eine  bekannte  Tbatsacbe,  dass  Kubn  in  seiner 
Zeitscbrift  3,  398  ff.  das  lat.  Wort  gloria  mit  dem  ai.  sravas- 
yd-m  'Rubm,  Rubmestbat'  in  etymologiscben  Zusammenhang 
gebracht  bat.  Diese  vom  Standpunkte  der  Bedeutung  sehr 
ansprechende  Etymologie  hat  vielfachen  Beifall  gefunden.  Ohne 
absolute  Vollständigkeit  anstreben  zu  wollen,  führe  ich  nur 
folgende  Sprachforscher  an,  die  entweder  unbedingt  oder  eini- 
germassen  zweifelhaft  obige  Deutung  anerkannt  haben :  Schlei- 
cher im  Kompendium^  233,  Curtius  in  seinen  Grundz.  "^  151, 
Corssen  Beitr.  z,  ital.  Sprachkunde  104  f.,  der  nur  insofern 
von  Kuhn  abweicht,  als  er  eine  Grundform  ^clovosiä  *clovortä 
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aufstellt,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  latin  s.  v.,  Vanieek  Et. 
Würt.^  92,  Thunieysen  KZ.  26,  314,  Bersu  Die  Gutturalen  und 
ihre  Verb,  mit  r  im  Lateinischen  180,  Solmsen  Studien  z.  lat. 
Lautiicschichte  92  und  auch  Brugmann  Die  Ausdrücke  der 
Totalität  usw.  55.  Jedoch  in  der  zweiten  Auflage  des  ersten 
Bandes  des  Grundrisses  tindet  sich  keine  Bemerkung-  über 
(jlörla,  woraus  man  wohl  schliessen  darf,  dass  Brugmann  in- 
zwischen wiederum  die  Kuhnsche  Erklärung  dieses  Wortes 
als  lautgesetzlich  nicht  haltbar  aufgegeben  haben  dürfte.  Schlei- 
cher hatte  a.  a.  0.  an  dem  ö  der  ersten  Silbe  Anstoss  genom- 
men, ein  Umstand,  der  Kretschmer  KZ.  31,  455  bewogen  hat, 
eine  Grundform  ^clövesia  anzusetzen.  Dass  hiezu  keine  Be- 
rechtigung vorliegt,  ergibt  sich  aus  der  Bemerkung  von  Solm- 
sen Stud.  z.  lat.  liautgeschichte  92,  dass  dem  nach  dieser 
Etymologie  unserem  Worte  zugrunde  liegenden  e^-Stamme  die 
e-Stufe  in  der  Wurzelsilbe  zukomme.  Überhaupt  machen  die 
Yokalverhältnisse  nach  den  Untersuchungen  des  letztgenannten 
Gelehrten  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  der  Übergang  des  re 
in  0  ni  nachtoniger  Silbe  als  lautgesetzlich  anerkannt  werden 
muss.  Das  -ö-  wäre  demnach  Kontraktionsprodukt  aus  -oo-. 
Dagegen  ist  und  bleibt  ein  Stein  des  Anstosses  das  anlautende 
g,  welches,  wenn  die  oben  erwähnte  Etymologie  richtig  sein 
soll,  ein  ursprüngliches  idg.  k  vertreten  müsste.  Diese  Schwie- 
rigkeit ist  bis  jetzt  nicht  beseitigt  worden,  und  wir  werden 
kaum  geneigt  sein,  wie  dies  Bersu  S.  145  thut,  die  Vertre- 
tung von  idg.  k  durch  lat.  g  in  diesem  einzigen  Falle  ein- 
fach als  eine  vollständig  sicher  stehende  Thatsache  hinzuneh- 
men, da  ein  solches  Vorgehen  ganz  und  gar  den  Grundsätzen 
der  heutigen  Sprachwissenschaft  widerspricht.  Und  in  der 
That  gibt  es  kein  zweites  Beispiel  eines  solchen  Überganges 
von  idg.  Ä'  vor  /  in  lat.  g.  Eine  Durchmusterung  sämtlicher 
mit  gl-  anlautenden  Wörter  ergibt  folgendes  Resultat.  Eine 
nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sind  Lehnwörter  aus  dem  Grie- 
chischen, wie  z.  B,  ghinis  (Xame  eines  mit  dem  Wels  ver- 
wandten Fisches),  glaucus  (bläulich  grün  und  Name  eines 
Fisches),  gUnon  (Art  des  Ahornl>aumes)^),  glossa  u.  a.,  oder 
aus  dem  Germanischen,  wie  glaesiim.  In  den  echt  lateinischen 
Wörtern   vertritt   gl-   idg.  gl-  in  gliscö,   glisceme    'mensae  gl. 

1)  Über    dieses   aus   handschriftlichem   alinono   alinon  herge- 
stellte Wort  (Pliii.  N.  h.  16,  15)  vgl.  G.  Meyer  IF.  \,  325. 
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id  est  cresceiites'  Paul.  Festi  70  Tb.,  eine  Bildung-  wie  hedera ') 
gUmerif  'TTpocTiGriciv'  Corp.  Gloss.  2,  34,  16,  vgl.  ai.  jrdi/as- 
■"Laiit'-j  und  glö.s  aksl.  zläva.  Auf  gl-  g-elit  gl-  zurück  in 
glacles  zu  geJu.  Wz.  geP),  glohnb-  gloriius  (mit  verschiedenen 
AVurzeldeterminativen)  und  dazu  vielleicht  auch  gleha^),  gl  äs 
mit  Anhang,  dazu  auch  das  in  den  Gloss.  Isid.  überlieferte 
glis  'humus  tenax'^).  Einem  idg.  g-l-  (lal)ialisierter  tönenden 
Velaris  +0  entspricht  lat.  gl-  in  glcluf^  griech.  ßdXavoc''),  einem 
idg-.  ghl-  in  glaher"').  Aus  der  Zahl  der  noch  tibrigen  echt 
lateinischen  Wörter  mit  gl-,  bei  denen  die  ursprüngliche  Natur 
des  g  sich  entweder  nur  unsicher  oder  überhau[)t  gar  nicht 
bestimmen  lässt,  hebe  icli  noch  hervor  die  onomatopoetischen 
Bildungen  glaftlre,  glauctre,  gUcclre,  glocire  und  glocidäre, 
von  Paul.  Festi  70  Th.  als  Synonymum  von  gluttlre  ange- 
führt, von  den  Naturlauten  der  jungen  Hunde,  der  Schafe, 
der  Gänse,  der  auf  den  Eiern  sitzenden  Hühner.  Dazu  noch 
glutgluf  'Naturlaut  der  durch  die  enge  Öffnung-  eines  Gefässes 
gluckenden  Flüssigkeit '. 

Aus  dem  soeben  kurz  skizzierten  Thatbestande  ergibt 
sich  mit  Sicherheit,  dass  kein  einziger  Fall  nachzuweisen  ist, 

1)  Vgi.  Historische  Grammatik  1,  501. 

2)  J.  Schmidt  KZ.  25,  130;  Bersu  Die  Gutturalen  18(5;  Wharton 
Etyma  Latiua  42;  Brug-mann  Grundriss  1^,  557  unter  VerAveisung 
auf  Geldner  Vedische  Studien  2,  248  W. 

3)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  185;  Zupitza  Die  g-erman.  Gut- 
turale 143;  Brug-mann  Grundriss  1^,  574.  Vgl.  auch  Lindsay  The 
Latin  language  261,  Breal  et  Bailly  Dict.  etym.  s.  v.  'gelu'  und 
"glacies'. 

4)  Per  Persson  Studien  zur  Lehre  von  der  Wurzelvariation 
54  und  55.  Vgl.  aber  auch  Zupitza  Die  germ.  Gutturale  146;  Lind- 
say The  Latin  language  80. 

5)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  185,  Zupitza  Die  germ.  Guttu- 
rale 174.  glis  zeigt  Schwundstufe  neben  glas  aus  *glois  griech. 
yXoiöc  'klebrig,  schmutzig'.  Die  abweichenden  etymologischen  Aus- 
führungen von  Holthausen  in  KZ.  28,  282  f.  kann  ich  nicht  gut- 
heissen.  Zweifelhaft  ist,  ob  gUttus  (bei  Paul  Festi  70  Th.  gliffis 
'subactis  levibus  teneris')  auch  hierherzuziehen  ist.  Wegen  Curtius 
Grundz.5  367,  wo  griech.  XTtöc  verglichen  ist,  s.  Sütterlin  IF.  4,  96. 
Vgl.  auch  Per  Persson  Stud.  z.  Lelire  v.  d.  Wurzelerweiterung  171. 

6)  Ich  verweise  der  Kürze  halber  auf  Brugmann  Grundriss 
12,  602.  Unsicher  ist  gh(stum'\NK\(^\  von  Wiedeinann  BB.  13,  .'309  zu 
griech.  ßÄacxdiveiv  g-estellt. 

7)  Bersu  a.  a.  0.  185;  Per  Persson  a.  a.  0.  188;  Zupitza  a.  a.  0. 
174;  Brugmann  Grundriss  1-.  574. 
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in  welchem  lat.  gl-  einem  idg-.  M  entspräche.  Dag-egen  ist 
uns  eine  Reihe  von  Fällen  bekannt,  in  welchen  lat.  cJ-  einem 
idg'.  M-  entspricht.  Ich  erwähne  vor  allem  das  mit  ai.  srävas- 
g-riech.  KXeFoc  stammverwandte  cluere  in-clutus,  ferner  cllvos 
-dinäre  lit.  .szhuta.'i  'Berg-abhang-'  ai.  h'dyafi  'er  lehnt  an,  richtet 
sieh  auf  etwas  hin'^),  cloäca  lit.  szlüju  'feg'e,  kehre'-),  clü- 
nis  lit.  szlaiinis  'Hüfte,  Oberschenkel,  Deichselarm',  preuss. 
slaunis,  ai.  h'önis  'Hinterbug-,  Hüfte '^j.  Wir  haben  demzu- 
folg'e  als  Vertretung-  von  idg.  hl-  lat.  cl-  anzunehmen,  das 
allerdings  auch  idg-.  ql-  entsprechen  kann,  wie  man  beispiels- 
weise aus  clcides  clciva  lit.  Idlti  'schlag-eu,  schmieden',  lit. 
A'ülti  'auf  Sprödes  schlag-en,  dreschen',  g-riech.  KXabdcai  •  ceicai 
und  andern  Fällen  ersieht.  Auch  idg-.  q-l-  müsste  durch  lat. 
cl-  vertreten  sein,  jedoch  weiss  ich  hiefür  einen  Beleg-  nicht 
beizubringen. 

Wollte  man  nun  bei  dem  eben  auseinandergesetzten  That- 
bestande,  gemäss  welchem  ein  idg.  Jdeues-  durch  lat.  '^cleves,  bez. 
^cloves  wiedergegeben  sein  müsste,  also  auch  *clörta  zu  erwarten 
wäre,  dennoch  an  der  Kuhnschen  Etymologie  des  lateinischen 
Wortes  festhalten,  so  müsste  man  den  Übergang-  des  tonlosen 
c  in  das  tönende  g  auf  Rechnung-  des  Satzsandhis  schreiben. 
Dazu  möchten  sich  folgende  Stützpunkte  ergeben,  c  wird  im 
Inlaut  zu  g  in  der  Stellung-  zwischen  Nasalis  und  Liquida, 
wie  man  ersieht  aus  angidus  ungulus  neben  ancus  und  iincus, 
singuliis  aus  '^.smklo-'^).  Analog  diesem  Lautwandel  im  Wort- 
innern  müsste  nun  auch  ein  ursprüngliches  *clörla  sein  c-  nach 
vorausgehendem  Xasal  in  g  gewandelt  haben,  z.  B.  in  Ver- 
bindungen wie  magnam  *clönam''),  und  es  müsste  dann  die 
so  entstandene  Form  glöHa  die  allein  herrschende  geworden 
sein,  wozu  es  ja  genug-  Seitenstücke  gibt.  Man  könnte,  um 
die  oben  ang-edeutete  Mög-lichkeit  noch  mehr  ins  Bereich  der 


1)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  ISO;  Brugmanu  Grundriss 
12,  424  f. 

2)  Bersu  Die  Gutturalen  usw.  182  unter  Verweisung-  aufVani- 
cek  Etym.  Wörterb.  d.  lat.  Spr.-'  72.  Yg-1.  auch  Fröhde  BB.  8,  1(52, 
Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lautgesch.  132. 

3)  Bersu  a.  a.  0.  180  (zu  verbessern  Curt. ^  n.  61  statt  62); 
Brug-mann  Grundriss  1^,  202. 

4)  Historisehe  Grammatik  1,  .308;  Brugniann  Grundriss  1-,  667. 
[Vg'l.  jedoch  auch  Hübschmann  Armen.  Gramm.  1,  419.     K.-N.] 

5)  Hist.  Gramm.  1,  334. 
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Wahrsclieiiiliclikeit  zu  rücken,  auf  die  Deutung-  von  umbr. 
angla-  'oseen'  durch  Bruginann  M  liinweisen,  der  dieses  Wort 
von  "^aii-kid  'Anschreiung-',  dann  in  konkretem  Sinne  soviel 
als  'ein  anschreiendes  Wesen',  ''inclamans  avis'  ableitet  und 
den  zweiten  Bestandteil  des  Wortes  zu  lat.  clä-m-dre  griech. 
KaXeiv  stellt.  Etwas  ferner  liegen  Fälle,  wie  plangö  clangö 
enmngö  neben  lit.  plciTch  'schlage',  g-ot.  hlahjan  'lachen',  lat. 
mücus,  in  denen  Erweichung-  des  -c-  zu  -g-  in  der  Nachbar- 
schaft von  n  vorliegt  ^). 

Nur  in  der  eben  angegebenen  Weise  schiene  mir  die 
Mög'lichkeit  vorzuliegen,  die  Kuhnsche  Etymologie  des  Wortes 
glöria  aufrecht  zu  erhalten.  Indes  wird  jederman  zugeben, 
dass  immerhin  das  Eintreten  dieser  Sandhierscheinung  nur  in 
einem  einzigen  Falle  gewiss  Bedenken  verursacht.  Warum 
nicht  auch  ein  agitiere  "^gluens?  inclutus  statt  des  zu  erwar- 
tenden "^inglut  US  mag-  auf  das  starke  Konto  der  Rekomposi- 
tion  gesetzt  werden.  Es  Hesse  sich  allerdings  sagen,  dass 
^clöria  vielleicht  häutiger  im  Satzsandhi  eine  solche  Stellung- 
einnahm, in  welcher  sein  c-  lautg-esetzlich  zu  g-  wurde  als 
die  anderen  mit  cl-  anlautenden  Wörter,  aber  bewiesen  wird 
durch  diese  Mutmassung  nichts. 

Vielleicht  ist  es  möglich  die  Bildung-  des  Wortes  auf 
folgende  Weise  uns  verständlich  zu  machen.  Bei  Paul.  Festi 
3  Th.  ist  überliefert:  "Adoriam  laudem  sive  gloriam  dice- 
bant,  quia  gloriosum  eum  putabant  esse,  qui  farris  copia  abun- 
daret".  Damit  ist  zunächst  zusammenzuhalten,  was  Servius 
ad.  Aen.  10,  677  überliefert:  "adoriam  ideo  pro  laude  belli 
accipi,  (|uod  omnes  cum  cong-ratulatione  allo(iuebantur  eum, 
qui  in  hello  fortitcr  fecerat;  proinde  ab  adorare  deduci,  quod 
pro  alloqui  usurpatum  est  a  veteribus".  Das  Alter  der  Form 
adoria  wird  gewährleistet  durch  Plautus  xA.mphitruo  193  "praeda 
atque  agro  adoriaque  adfecit  populäres  suos".  Ich  halte  die 
obige  von  Servius  uns  überlieferte  Ableitung  des  Wortes, 
ebenso  wie  die  Form  für  richtig  und  habe  demnach  schon 
Hist.  Gramm.  1,  457  ad-ör-ia  zergliedert,  das  ursprünglich  in 
abstraktem  Sinne  'das  Preisen',  dann  in  konkretem  'der  Preis', 


1)  Berichte  d.  k.  sächs.  Ges.   d.   Wiss.   1890,    20.5  f.     \g\.  dazu 
von  Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  2. 

2)  Brugmann   Grundriss   1^,    631.     Vgl.   übrigens   wegen    ähn- 
licher Vorgäng-e  von  Piauta  a.  a.   0.  1,  552  f. 
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'Siegespreis',  'Ruhm'  bedeutet  haben  wird.  Wenn  wir  bei 
Horatius  c.  4,  4,  41  und  bei  einigen  späteren  Autoren  die 
Form  adörea  finden,  liefert  das  Vorkonmien  derselben  uns  den 
Beweis  dafür,  dass  die  oben  aus  Paul.  Festi  mitgeteilte  Ety- 
mologie auch  die  äussere  Form  des  Wortes  beeinflusst  hat, 
indem  ursprüngliches  adörla  nach  dem  von  ador  abgeleiteten 
Adjektiv  adörein^  (vgl.  'adorea  liba'  Yerg.  Aen.  7,  109;  'adö- 
rea farra'  Val.  Flacc.  2,  448)  in  adörea  umgewandelt  wurde. 
Es  mag  noch  schliesslich  auch  die  Stelle  des  Plin.  18,  19,  2 
angeführt  werden,  wo  es  heisst:  "Far  primus  antiquis  Latio 
cibus,  magno  argumento  in  adoreae  donis",  die  eines  weiteren 
Kommentars  nicht  bedarf. 

Nun  zurück  zu  cjlövia.  Ich  glaube,  es  reimt  sich  nicht 
zufällig  auf  adörla,  sondern  ist  in  gleicher  Weise  von  einem 
allerdings  für  uns  verlorenen  *glöräre  abgeleitet,  wie  adöria 
von  adöräre.  Derselbe  Wortstamm,  wie  in  unserem  glöria 
steckt  wT)hl  auch  in  dem  Corp.  Gloss.  2.  34,  15  überlieferten 
glaris  '  \x\}Qo\ö-^oc\  Man  wird  wohl  gläris  ansetzen  und  das 
Wort  von  einer  Wurzel  ableiten  dürfen,  die  'einen  Ton  von 
sich  geben,  sprechen'  bedeutete.  Es  verhält  sich  hinsichtlieh 
des  Vokalismus  glöria  :  glaris  =  gnöscere  :  gnaru.s  =  rödere : 
rädere,  und  die  Bedeutuugsentwicklung  ist  genau  dieselbe 
gewesen,  wie  die  oben  dargelegte  von  adöria.  Ist  diese  Dar- 
legung richtig,  so  hat  die  von  Danielsson  Gramm,  u.  etym. 
Stud.  1,  35  Fussnote  versuchte  und  von  Per  Persson  Stud.  z. 
Lehre  v.  d.  Wurzelerw.  146 '^  u.  242  angenommene  Verknüpfung 
mit  TeXäv  :  XdjuTreiv  Hesych.,  worauf  ich  Hist.  Gramm.  1,  262 
hingewiesen  habe,  zu  entfallen.  Sichere  Verwandte  unseres 
glöria  und  glaris  in  anderen  idg.  Sprachen  weiss  ich  aller- 
dings nicht  anzugeben.  Immerhin  aber  darf  jetzt  die  von 
Wharton  Etyma  Latina  S.  42  gemachte  Zusammenstellung  mit 
aksl.  gla.sü  '  Ton,  Stimme'  ernstlicher  ins  Auge  gefasst  werden, 
so  dass  demnach  die  Grundform  des  lateinischen  Wortes  *glösia 
wäre.  Vgl.  über  das  slavische  Wort,  zu  dem  auch  lat.  gallus 
aus  *gahos  'Hahn',  aisl.  l-alla  'rufen'  gehören  dürften,  Peder- 
sen  in  IF.  5,  54  und  Brugmann  Grundriss  1-,  783  ^j. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 

1)  [Hiiio-eg-en  stellt  Foi-tiinatow  KZ.  36,  3  zu  aksl.  glasä  lat. 
garrirj  lit.  gaP.sas  'Schall',  was  ich  nicht  für  richtig  halte.  Vgl. 
Brugmann  Grundriss  1-',  786  Anni.  1.     K.-N.] 
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The  Nominative  Plural  of  Neuter  ?r-steiiis  in  Celtic. 


In  the  Grundriss  Vol.  II  p.  339  Brng-manii  has  no  exam- 
ples  of  the  Idg-.  endiug-  -ü.  Yet  tliere  seem  to  be  certain  forms 
tliat  ave  to  be  explained  in  tliis  Avay.  In  a  paper  read  be- 
fore  the  London  Phik)log-ical  Society  in  1892  and  reprinted 
in  BB.  20.  I  sug-gested  (p.  21  ii.  4)  that  0.  Ir.  dcer  'tears' 
might  come  tVom  '^■dal'rä'^  it  was  not  possible  to  assert  this 
positively,  since  it  might  have  been  objeeted  that  the  Irish 
form  may  have  been  due  to  the  influenee  of  the  neuter  o-stems, 
cf.  Thurneysen  quoted  by  Brngmann  1.  c.  Afterwards  Loth, 
Rev.  Celt.  15,  95  discovered  *daJcrü  in  the  W.  deigr\  in  the  last 
part  of  bis  Weish  Dictionarv  Silvan  Evans  s.  v.  dagr  gives 
examples  of  deigr  by  the  side  of  the  nsnal  dagrau^).  ünless 
the  Irish  and  the  Welsh  forms  are  to  be  separated,  and  it 
woidd  siirely  be  niost  arbitrary  to  do  so,  it  is  neeessary  to 
assume  a  Celtic  ^daJcrü  as  the  ouly  form  from  which  they 
can  both  be  explained.  There  is  another  instance  in  Irish  in 
the  plural  of  dorus  '  door^  =  '^duor'esfu.  In  the  Milan  glosses 
46'^  12  we  read  asheir  soin  frisna  torus  arndaciimccdmt, 
'he  says  to  the  doors  that  they  should  raise  themselves'.  Ascoli 
casts  doubt  on  the  text  and  sugg-ests  that  frmiaforus  may 
be  a  corrnption  of  frisindddorus  'to  the  two  doors'  (dual 
dd  döriis  Lü.  83^  11).  The  Milan  Glosses  are  certainly  very 
corrupt,  and  it  is  not  always  safe  to  build  on  ii^olated  forms 
found  in  them.  But  in  this  instance  Ascoli's  correctioii  is  de- 
barred  by  the  neighbouring  glosses.  In  46*^  14  we  find  the 
vocative  plural  a  doirsea,  in  46^  16  the  genitive  plural  inna 
n-doirsea-)  and  in  46'^  19  the  nominative  plural  na  doirsea. 
Here  there  is  throughont  the  plural,  though  the  nominative 
and  vocative  doirsea  have  been  remodelled  on  the  analogy  of 


1)  Evans  also  g'ives  a  daigr  as  a  siiig'ulav  (cf.»  deigr  where- 
with  Davies  trauslates  lachryma),  with  a  phiral  deigj'au^  in  deigrau 
JMair  "cowslip'.  The  examples  quoted  of  daigr,  deigr  are  all  from 
poetry,  and  how  far  it  was  feit  to  be  a  Singular,  how  far  a  plural 
it  is  liard  to  say;  an  old  form  kept  alive  by  poetic  tradition  would 
be  very  liable  to  misuse.  In  anj"  case  this  does  not  affect  the 
question  of  the  origin  of  the  form. 

2)  For  this  Ascoli  very  probably  suggests  inna  n-doirse. 


The  Nomillati^•e  Plural  of  Neiiter  u-atema  in  Celtic.  TT 

0  Sterns^).  Heiicc  in  46-'^  12  we  may  look  for  a  ])lural  and 
it  is  altog-ether  impossible  that  frisnadoirsea  sliould  bave 
been  corrupted  into  frisnatorns.  And  donis  admits  of  a  veiy 
simple  explanation;  it  may  stand  for  "^duorestü  tbe  plural  of 
'^duorestu;  tbe  u  in  dorus  can  be  explained  only  on  tbe  as- 
snmption  tbat  tbe  lost  final  syllable  contained  u.  W.  drysisauy 
like  dagrau  bas  taken  on  tbe  ending-  of  maseuline  w-stems. 

In  tbese  two  instances  tben  we  may  assume  a  nomina- 
tive  plural  in  -ü.  And  tbere  is  no  reason  wby  tbis  ending^ 
sbould  not  be  postulated  in  otber  M-stems  wbere  tbe  effect 
of  tbe  ^«-umlaiit  eannot  sjiow  itself;  tbns  rind  l'stars'  migbt 
very  well  come  from  ^riadü.  Unfortunately  tbe  instances  in 
Old  Irisb  are  very  few-j. 

J.  Stracban. 


Relative  Clironoloa^ie  der  germanischen  Tenuis- 
verschiebimgeu. 


Aufgabe  der  folgenden  Zeilen  soll  es  sein,  das  cbrouo- 
logisclie  Verbältnis  der  Verscbiebung  der  einzelnen  Tenues  im 
Germ,  zu  einander  zu  bestimmen.  Um  der  Bebauptung,  das& 
die  idg.  Tenues  im  Germ,  niebt  alle  gleichzeitig  verscboben 
worden  sind,  ibre  scbeinbar  von  vornberein  bestebende  ün- 
glaubwürdigkeit  zu  nebmen,  genügt  ein  Hinweis  auf  das  Abd., 
wo  germ.  t  früber  als  germ.  p,  dieses  aber  wiederum  früber 
als  germ.  J:  der  Lautverscbiebung  verfallen  ist  (vgl.  W.  Franz 
Die   lateiniscb-romaniscben   Elemente   im   Abd.   33).      Die  Be- 


1)  So  the  Compound  inna  imdoirsea  Ml.  92 d  5.  In  later  Irish 
dorus  chang'ed  both  its  g-ender  and  declension  ;  secht  n-dorais  'seven 
doors'  LU.  83b  n,  86^»  8,  dochom  in  dorais  'to  the  door',LU.  9613  8, 
Windisch  Wb.,  Atklnson,  Passions  and  Homilies  s.  v.  dorus. 

2)  The  forms  na  tri  rede  Wb.  29  a  16,  na  sothe  Sg.  64a  14 
quoted  in  Gramm.  Celt.  240  are  not  neuter,  as  is  shewn  by  in  rect 
Wb.  Id  4,  13  d  2T,  (cf.  acc.  pl.  rechtu  Patrick's  Hymn  51,  52)  suthu 
Ml.  39  c  22.  In  7ia  tri  recte  ind  has  already  been  replaced  by  na 
(cf.  the  isolated  cöima  Wb.  2Tb  16);  of  the  gender  of  suth.  I  have 
no  further  evidence. 
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weise  für  seine  Behauptungen  hat  Franz  aus  denjenig-en  Lehn- 
wörtern erbracht,  die  im  Lat.  zwei  verschiedene  Tenues  ent- 
hielten, von  denen  im  Ahd.  die  eine  dem  "Wandel  zur  Aftrikata 
oder  langen  Spirans  erlegen,  die  andere  dagegen  nicht  erlegen 
war.  In  gleicher  Weise  aber  wird  man  doch  auch  prüfen 
dürfen,  ob  sich  nicht  auch  schon  im  Germ,  solche  Wörter 
auftinden  lassen,  die  eine  Tenuis  und  eine  Spirans  enthalten, 
w"o  die  entsprechenden  Formen  der  verwandten  Sprachen  in 
beiden  Fällen  eine  Tenuis  bieten,  ohne  dass  hier  phonetisch 
bedingte  Ausnahmen  von  der  Lautverschiebung  in  Betracht 
kommen  könnten. 

In  der  Tliat  steht  nun  in  einem  solchen  Verhältnisse 
ahd.  finlxO,  ags.  pnc,  schwed.  ßnlx  usw.  zu  ital.  pincione,  frz. 
jjinson,  mlat.  pincio  'Fink'.  Bei  dem  Gegenüber  von  germ.  /' 
und  roman.  (d.  h.  italisch)  p  neben  der  Gleichheit  von  roman. 
7i  und  germ.  7v  bietet  sich  in  diesem  Falle  wohl  als  einzige  Mög- 
lichkeit der  Erklärung  die  Annahme  einer  mittelbaren  Entleh- 
nung des  Wortes  aus  dem  Italischen  oder  vielleicht  auch  einer 
(wahrscheinlich  unmittelbaren)  Entlehnung  aus  einer  Sprache, 
aus  welcher  auch  das  Italische  das  Wort  entnahm,  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  idg.  Ä'  germ.  bereits  verschoben,  idg.  p 
dagegen  noch  nicht  verschoben  war.  Diejenige  Sprache, 
die  das  Wort  vom  Italischen  her  dem  Germanischen  über- 
mittelte oder  dasselbe  vielleicht  auch  selbst  zugleich  dem 
Italischen  und  dem  Gei'manischen  zuführte,  dürfte  kaum  eine 
andere  als  die  in  Oberitalien,  dem  Alpengebiete  und  Süd- 
deutschland gesprochene  keltische  gewesen  sein. 

Allerdings  Hesse  das  Verhältnis  von  finko  zu  p)'incio  an 
sich  auch  noch  die  Deutung  zu,  dass  im  Germ,  inlautende 
idg.  Tenuis  früher  als  anlautende  verschoben  worden  wäre, 
die  Artikulationsstellen  der  einzelnen  Tenues  dagegen  nicht 
in  Betracht  kämen.  Aber  abgesehen  davon  dass  hierzu  das 
Ahd.  keine  Parallele  aufweisen  würde,  scheitert  diese  Er- 
klärungsweise direkt  an  einer  anderen  Wortgleichung:  an. 
'karfe  =  wallisisch  karp,  lit.  kärpa ,  russ.  karph,  horopi}. 
Hier  lässt  sich  das  f  neben  Ä-  im  An.  gegenüber  dem  p  neben 
Ä'  im  Keltischen,  Baltischen  und  Slawischen,  wenn  man  das 
Verhältnis  von  ßnlxo  zu  pincio  berücksichtigt,  nur  durch  die 
Annahme  begreifen,  dass  das  Wort  entweder  aus  dem  Kelti- 
schen oder  dem  Baltoslawischen  zu  einer  Zeit  in  das  Nordgerm. 
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entlehnt  wurde,  in  der  dieses  idg-.  /.■  bereits  versclioben,  idg-, 
p  dageg-en  noch  nicht  verschoben  hatte.  Gegen  diese  Er- 
klärung lässt  sich  auch  nicht  das  p  der  westgerm.  Wortform 
(alid.  Irirpo,  charpfo,  engl,  carjj)  in  das  Feld  führen:  im  Gegen- 
teil erinnert  gerade  die  Abweichung  in  der  Verschiebung  des 
an.  AVortes  von  der  westgerm.  Lautgestalt  an  ähnliche  be- 
kannte Erscheinungen  des  Hochdeutschen  bei  lateinischen 
Lehnwörtern.  So  steht  hier  mhd.  das  seltene  jjy^'c//  neben 
2Jech  aus  lat.  picem,  ahd.  (obd.)  povta  neben  pforta,  mhd. 
(md.)  porze  neben  porte  und  pforte  aus  lat.  porta.  Erklärt 
sich  phicli  neben  pech  als  ältere,  so  nach  Kluge  Et.  Wb.  porta 
neben  pfo7'ta  als  jüngere  Entlehnung,  porze  aber  durch  spätere 
Verschiebung  des  t  im  ]\Id.  als  im  Obd.  Demnach  fragt  es 
sich,  ob  bei  dem  Worte  "Karpfen'  die  A'erschiedenheit  der 
germ.  Formen  auf  frühere  Entlehnung  des  Wortes  in  das 
Nordgerm,  als  in  das  Westgerm.  oder  abei'  auf  eine  spätere 
Verschiel)ung  des  idg.  jj  im  Nordgerm,  als  im  Westgerm.  zu- 
rückzuführen ist.  Für  nur  einmalige  Entlehnung  fällt  hier 
die  Zugehörigkeit  des  Wortes  zu  derselben  Stammesklasse 
auf  beiden  germ.  Dialektgebieten  in  die  Wagschale.  Da 
ferner  das  Keltische,  nicht  jedoch  das  Baltoslawische  dem 
Germanischen  der  vorchristlichen  Zeit  eine  Anzahl  von  Lehn- 
wörtern geliefert  hat,  so  wird  man  höchstwahrscheinlich  auch 
den  gerni.  Namen  des  Karpfens  für  ursprünglich  keltisch  halten 
müssen.  Das  westgerm.  Gebiet  aber  lag  dem  keltischen  näher 
als  das  nordgerm.,  so  dass  die  Benennung  doch  wohl  zuerst 
in  das  Westgerm.  eingedrungen  sein  muss,  mindestens  aber 
nicht  gut  früher  in  das  Nordgerm,  als  in  das  Westgerm.  ge- 
langt sein  kann.  Das  aus  dem  Kelt.  in  das  AYestgerra.  auf- 
genommene Wort  Avird  allerdings  von  dort  aus  sehr  schnell 
und  zwar  früher  in  das  Nordgerm,  gedrungen  sein  als  die 
Verschiebung  des  idg.  jj  ihm  dorthin  zu  folgen  vermochte :  des- 
halb braucht  letztere  freilich  sich  noch  nicht  entfernt  so  lang- 
sam wie  manche  andere  Lautwandlungen  —  es  sei  nur  an 
den  Wandel  des  deutschen  p  in  d  erinnert  —  ausgebreitet 
zu  haben.  In  das  Baltische  und  Slawische  kann  das  Wort 
'Karpfen'  wohl  nur  erst  später  aus  dem  Deutschen  entlehnt 
worden  sein,  aus  ^reichem  es  nach  Kluge  Et.  Wb.  wahrschein- 
lich auch  erst  in  das  Romanische  Eingang  gefunden  hat.  — 
Allerding-s  ist  auch  die  Mög-lichkeit   eines  baltoslaAvischen  ür- 
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sprniig-s  des  Wortes  nicht  ganz  ausgeschlossen.  In  diesem 
Falle  könnte  dasselbe  aus  dem  Baltischen  direkt  in  das  Nord- 
g'erm.  und  erst  ans  letzterem  (kaum  selbständig-  aus  dem  Balto- 
slawischen)  in  das  Westg-erm.  g-elang-t  sein:  das  nordgerm.  f 
g-eg-enüber  dem  westg-erm.  p  würde  man  dann  wohl  nur  darauf 
zurückzuführen  haben,  dass  zur  Zeit  der  Aufnahme  des  AVortes 
in  das  Nordg-erm.  idg-.  p  allg-emeing-ermanisch  noch  nicht  ver- 
schoben gewesen  wäre,  zur  Zeit  der  Entlehnung-  in  das  West- 
g-erm. aber  allgemein  bereits  die  Verschiebung-  erlitten  gehabt 
hätte.  Falls  im  Baltoslavvischen  die  Quelle  des  Wortes  zu 
suchen  sein  sollte,  so  hätte  natürlich  das  Keltische  dasselbe 
aus  dem  German.  entlehnt. 

Gegen  die  festgestellte  Zeitfolge  kann  natürlich  das  Gegen- 
über von  germ.  li  und  baltisch  sowie  slawisch  A-  neben  der 
Entsprechung  von  germ.  p  und  baltisch  und  slawisch  p  in 
ahd.  hanaf,  ags.  hcenep,  an.  hampr  und  lit.  T{:anapes,  abg. 
lonoplja  nichts  beweisen,  da  das  germ.  })  hier  auch  auf  ein 
h  einer  nicht  bekannten  Sprache,  etwa  der  skythischen.  wenn 
auch  vielleicht  nur  indirekt,  zurückgehen  kann  und  bei  der 
Ubereinstinnnung  von  griech.  ndwaßic  und  pers.  lannh  und 
der  Herkunft  der  Hanfkultur  aus  dem  Südosten  auch  an  sich 
eher  auf  ein  solches  zurückgehen  wird. 

Zum  Aufschluss  über  das  chronologische  Verhältnis  der 
Verschiebung  des  idg.  (palataien  und  velaren)  Ä-  und  des  idg. 
p  zu  der  des  idg.  t  fehlt  es  an  sicheren  Kriterien.  Doch 
kommt  hier  für  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis  Avenigstens 
ahd.  pfad,  ags.  pcep  in  Betracht.  Nach  Kluge  Et.  Wb. 
könnte  das  Wort  ebenso  gut  unmittelbar  aus  dem  Skythischen, 
wozu  er  auf  abktr.  pa])  verweist,  wie  mittelbar  aus  griech. 
TTttTOc  entlehnt  worden  sein.  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  die 
Germanen  —  wenn  man  von  den  früh  verschollenen  und  in  ihrer  nur 
kurz  durch  die  Goten  unterl)rochenen  Isoliertheit  sprachlich  wohl 
einflusslosen  Bastarnen  absieht  - —  vor  der  Wanderung-  der  Goten 
an  das  schwarze  Meer  irgendwo  unmittelbare  Nachbarn  der  Sky- 
then gewesen  sind.  Wenn  aber  das  AVort  erst  durch  das  Got. 
dem  Westg-erm.  übermittelt  worden  wäre,  dann  würde  es  doch 
wohl  im  Got.  selbst  kaum  so  selten  gewesen  sein,  dass  es  uns  nicht 
auch  irgend  einmal  in  den  erhaltenen  got.  Texten  begegnen  sollte. 
Für  die  frühere  Zeit  aber  ist  direkte  Avie  indirekte  Entleh- 
nung des  Wortes  aus   dem  Skythischen  in  das  Germ,  gleich- 
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falls  recht  iinwabrsclieinlicli  im  Hinblick  auf  die  Tliatsacbe, 
(lass  damals  die  Germanen  von  den  hüber  kultivierten  Kelten 
Lehnwörter  nur  empfangen,  an  die  auf  niedrigerer  Kulturstufe 
stehenden  Baltoslawen  hingegen  solche  nur  abgegeben  haben; 
dass  aber  die  meist  nomadisierenden  Skythen  kulturell  im 
allgemeinen  höher  als  die  Ackerbau  treibenden  Baltoslawen 
oder  gar  Germanen  gestanden  hätten,  wird  man  nicht  be- 
haupten wollen.  Aus  den  Sprachen  der  Völker  des  heutigen 
Russlands  wie  dem  Skythischen  konnten  in  das  Germ,  wohl 
nur  solche  Benennungen  wie  die  des  von  dorther  als  Kultur- 
pflanze eingeführten  Hanfes  entlehnt  werden  (die  späteren 
Entlehnungen  aus  den  Zeiten  der  engeren  Kameradschaft  von 
Goten  und  skythischen  Alanen  sind  natürlich  anders  zu  be- 
urteilen). Gewiss  konnte  überhaupt  ein  Wort  aus  der  Sprache 
des  höchsten  Kulturvolkes,  wie  es  doch  die  Griechen  jener 
Jahrhunderte  waren,  im  allgemeinen  weit  leichter  als  aus  einer 
solchen  herumschweif euder  Steppenbewohner  zu  fremden  Völkern 
weiter  dringen.  Ahd.  pfad,  ags.  pcep  ist  also  eher  als  eine 
frühe  mittelbare  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  denn  als 
eine  (mittelbare  oder  unmittelbare)  aus  dem  Skythischen  zu 
betrachten.  Allerdings  kommt  auch  noch  eine  dritte  Möglich- 
keit in  Betracht.  Nach  0.  Schrader  Handelsgeschichte  13 
könnte  im  Keltischen  neben  ^pant,  woraus  air.  cith,  auch  ein 
*^«f,  entsprechend  dem  ai.  path  neben  panth  existiert  haben 
und  frühzeitig  in  das  Germanische  entlehnt  w'orden  sein,  wozu 
die  Beschränkung  des  Wortes  auf  das  Westgerm,  vorzüglich 
passen  würde.  Obwohl  die  keltische  Grundform  nur  aus  einer 
ausserkeltisch-indogermanischen  gefolgert  worden  ist,  so  dürfte 
doch  Schraders  Annahme  noch  mehr  Wahrscheinlichkeit  als 
die  der  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  haben,  besonders 
weil  letztere  eben  nur  eine  mittelbare  gewesen  sein  kann. 
Stammt  das  germanische  Wort  aus  dem  Keltischen,  so  ist 
germ.  p  früher  als  t  verschol)en  worden.  Bei  einer  Entleh- 
nung aus  dem  Griechischen  erscheint  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  t  von  rräToc  bereits  auf  dem  uns  un- 
bekannten Wege  von  den  Griechen  zu  den  Germanen  in  p 
verwandelt  sein  könnte:  weit  wahrscheinlicher  hat  jedoch 
auch  in  diesem  Falle  das  t  den  Wandel  erst  durch  die  ger- 
manische Lautverschiebung  erlitten,  woraus  für  das  zeitliche 
Verhältnis  der  Verschiebungen  von  p  und  t  ganz  das  Gleiche 
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wie  bei  Aniiabnie  der  Entlehnung-  aus  dem  Keltischen  folg-en 
würde.  Wenn  das  Wort  dem  Skythischen  entnommen  sein 
sollte,  so  würde  sich  über  die  betreffende  Zeitfolge  allerding-s 
nichts  schliessen  lassen. 

Das  zeitliche  Verhältnis  der  Verschiebung  des  labio- 
velaren  k  zu  denen  der  übrigen  Tenues  festzustellen,  scheint 
es  gänzlich  an  entscheidenden  Wörtern  zu  mangeln. 

Phonetisch  könnte  es  merkwürdig  erscheinen,  dass  die 
verschiedeneu  Tenues,  die  doch  genau  die  gleiche  Verschie- 
bung erlitten  haben,  nicht  auch  genau  zu  gleicher  Zeit,  sondern 
in  kurzen  Zwischenräumen  ihrem  Wandel  unterlegen  sind. 
Noch  mehr  fällt  die  Parallelerscheinung  des  Ahd.  auf,  wo  die 
Verschiebungsprodukte  nach  ganz  fester  Regel  auch  noch  als 
AftVikaten  und  lange  Spiranten  an  allen  Artikulationsstellen 
gleichmässig  mit  einander  wechseln.  Diese  Schwierigkeiten 
lösen  sich  jedoch,  sobald  man  sich  die  Entstehung  des  Laut- 
wandels im  allgemeinen  vergegenwärtigt.  Der  Lautwandel 
entsteht  zunächst  in  ganz  kleinem  Kreise  durcli  zufällige  Über- 
einstimmungen in  der  Aussprache  heranwachsender  Personen 
und  pflanzt  sich  von  dort  durch  Übertragung  auf  ganze  Land- 
striche oder  Länder  fort.  Zweifellos  haben  die  Verschiebungen 
bei  allen  Tenues  im  Germ,  ursprünglich  die  gleichen  psycho- 
physischen  Ursachen  gehabt,  und  es  kann  daher  auch  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  sie  in  demjenigen  kleinen  Kreise, 
in  dem  sie  zuerst  aufkamen,  als  ein  gemeinsamer  und  einziger 
Akt  erfolgt  sind.  Bei  der  einfach  auf  Nachahmung  beruhen- 
den weiteren  Ausbreitung  des  Lautwandels  aber  wird  sich 
die  einzelne  Spirans  um  so  schneller  fortgepflanzt  haben,  je 
geringere  Schwierigkeiten  ihre  Artikulation  im  Verhältnis  zur 
Artikulationsschwierigkeit  der  durch  sie  verdrängten  Tennis 
geboten  haben  wird.  Allerdings  könnten  bei  der  Ausbreitung 
möglichenfalls  auch  unbewusste  Gründe  des  Gefallens  und 
Missfallens,  also  Gründe  ästhetischer  Natur,  gewirkt  oder  doch 
mitgespielt  haben.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag,  über  die 
Annahme  verschiedener  Ursachen  für  die  Entstehung  und  für 
die  weitere  Verbreitung  des  Lautwandels  dürfte  man  schwer- 
lich hinwegkommen,  wenn  man  die  Ungleichzeitigkeit,  aber 
doch  annähernde  Gleichzeitigkeit  der  verschiedenen  Tenuis- 
verschiebungen  im  Germ,  zu  erklären  wünscht.  Das  Gleiche 
gilt  natürlich  auch  für  die  Parallele  im  Ahd. 
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Germ,  ist  Ä'  früher  als  p,  ahd.  dag-egeu  p  früher  als  k 
verschoben  worden.  Wenn  es  richtig-  ist,  dass  im  Germ,  p 
die  Verschiebung-  wieder  früher  als  t  erfahren  hat,  so  ist 
sogar  die  Zeitfolge  der  Lautwandlungen  beider  Sprachstufen 
g-erade  die  umgekehrte  gewesen.  Die  Ursache  dieser  Ver- 
schiedenheit liegt  wohl  zum  Teil  oder  vielleicht  auch  ganz  in 
der  Verschiedenheit  der  Produkte  der  Verschiebung-.  Wenn  im 
Germ.  Ä-  den  Wandel  früher  als  p  und  wohl  auch  als  t  er- 
litten hat,  so  scheint  es,  als  habe  man  das  Ä-,  weil  es  schwerer 
als  diese  Laute  zu  sprechen  war  —  es  wird  ja  von  den 
Kindern  fast  immer  später  als  diese  erlernt  —  auch  früher 
als  p  (und  eventuell  auch  t)  aufgegeben;  vielleicht  bot  x  für 
h  eine  gewisse  Erleichterung-,  nicht  aber  /"für  p  (und  p  für  t). 
Wenn  umgekehrt  ^•  im  Ahd.  g-erade  am  längsten  gewahrt  blieb, 
so  Avird  dies  daran  gelegen  haben,  dass  die  Affrikaten  (aus 
denen  ja  auch  bekanntlich  die  langen  Spiranten  erst  wieder 
durch  Assimilation  entstanden  sind),  als  ganze  Konsonanten- 
gruppen  schwieriger  als  die  einfachen  Tenues  zu  sprechen 
waren,  die  Steigerung  der  Schwierigkeit  aber  vom  Ti  zum  M 
(kx)  als  einer  Gruppe  speziell  von  Velaren  grösser  als  die  vom  t 
zum  z  und  die  vom  p  zum  pf  gewesen  sein  dürfte.  Weshalb 
t  im  Ahd.  wieder  früher,  im  Germ.,  wie  es  scheint,  wieder 
später  als  p  verschoben  worden  ist,  darüber  wage  ich,  zumal 
bei  der  Unsicherheit  der  Zeitfolge  im  Germ.,  keinerlei  Ver- 
mutung. 

Anhangsweise  möchte  ich  hier  noch  kurz  das  aussprechen, 
was  sich  über  die  absolute  Chronologie  der  Aufnahme  derjenigen 
Wörter  in  das  Germ,  vermuten  lässt,  aus  denen  ich  die  rela- 
tive Chronologie  der  germ.  Tenuisverschiebungen  gewonnen 
habe.  Wenn  es  richtig-  ist,  dass  die  germ.  Lautverschiebung 
etwa  zwischen  400  und  250  v.  Chr.  stattgehabt  hat  (vgl. 
Streitberg-  Urgerm.  Gr.  §  126),  so  war  der  erste  Akt  der- 
selben, die  Tenuesverschiebung,  doch  wohl  spätestens  schon 
um  300  V.  Chr.  abgeschlossen.  Danach  würde  also  die  Ent- 
lehnung von  Tink'  und  'Karpfen'  in  das  Germ,  etwa  in  das 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  fallen.  Doch  wird  man  dieselbe  wohl 
nicht  mehr  in  den  Anfang  dieser  Zeit  setzen  dürfen,  da  h  in 
beiden  Wörtern  die  Verschiebung  nicht  mehr  mitgemacht  hat. 
Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  des  Karpfens  etwas 
früher  als  der  des  Finken    aufgenommen    worden   sein   muss, 
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da  ersterer  mir  noch  im  Nordgerm.,  letzterer  aber  auch  im 
Westgerm,  der  Verschiebung  des  idg.  p  mitunterlegen  ist. 
Wenn  Tfad'  auf  Entlehnung-  aus  dem  Griech.  zurückgeht,  so 
hat  diese  noch  etwas  später  als  die  von  Tink'  stattgefunden. 
—  Übrigens  dürfte  wohl  die  Aufnahme  des  Wortes  'Karpfen' 
in  das  Germ,  nicht  ganz  ohne  kulturhistorisches  Interesse  sein^ 
da  die  Germanen  den  Karpfen  wohl  schwerlich  früher  von 
anderen  Fischen  als  bis  zur  Verwendung  desselben  als  Nah- 
rungsmittel unterschieden  haben  werden. 

Charlottenburg.  Riehard  Loewe. 


Der  Urspriiug  der  germauischeu  Koiiiparationssufflxe 

-özan-,  -östa-. 


Die  germanische  Komparationsbildung  mit  -öz-,  z.  B.  got. 
Adjekt.  frödöza,  armösfs,  Adverb,  sniumundös,  ahd.  Adjekt. 
üurllhhöi-o  fiurWihösto,  Adverb,  fiurllhhör,  aisl.  Adjekt.  siald- 
nare  sialdnastr,  Adverb,  sialdnar,  harrt  noch  ihrer  richtigen 
entwicklungsgeschichtlichen  Einordnung. 

Mahlows  Hypothese  (Die  langen  Vokale  Ä  E  0  S.  45  ff.), 
nach  der  -iz-  an  die  Positivadverbia  auf  -ö  antrat  und  -öiz- 
dann  zu  -öz-  wurde,  fand  auf  mehreren  Seiten  Zustimmung, 
wie  auch  ich  ihr  im  Grundriss  2,  2.34  gefolgt  bin.  Sie  hat 
aber  das  gegen  sich,  dass  der  angenommene  Wandel  von  öi  < 
in  ö  nicht  zu  rechtfertigen  ist. 

Johansson  De  derivatis  verbis  contractis  p.  182  verglich 
lat.  minor  minöris  mit  got.  frödöza.  Aber  dieser  hat.  ge- 
schlechtige Komparativ  ist  nicht  aus  uridg.  Zeit  überkommen, 
sondern  ist  auf  italischem  Boden  im  Anschluss  an  das  Neu- 
trum minus  geschaffen  worden:  dieses  war  ursprünglich  ein 
Substantivum  Avie  münus,  pig^ius  u.  dgl.  mit  der  Bedeutung 
'die  Minderheit',  wurde  dann  auch  adjektivisch  und  das  be- 
griffliche Gegenstück  zu  mdjus,  woraufhin  minor  dem  major 
nachgebildet  ward  (Danielsson  Paulis  Altital.  Studien  3, 190  f., 
Verfasser  Grundr.  2,  392.  406)  i). 

1)  Entstehiing-sg'eschichtlich  vergleicht  sieh  minor  mit  griech. 
d|aeivuuv.     Da   dieses  urgriechisches  ei  hatte  (Kühner-BIass  Ausfuhr]. 
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Dann  kam  Kauffniann  mit  der  Ansieht,  der  Positiv  sniu- 
mundö  und  der  Komparativ  ^sniiimunds  =  ^sniumundis  hätten 
durch  Kontamination  die  Form  snlumundös  ergeben;  sie  schei- 
tert nach  Streitberg'S  richtiger  Bemerkung  (Zur  german.  Sprach- 
gesch.  S.  26)  daran,  dass  sie  die  einzeldialektischen  Auslaut- 
gesetze als  vollzogen  voraussetzt  und  damit  die  Neubildung 
des  adverbiellen  -ös  in  so  späte  Zeit  rückt,  dass  für  eine  daran 
anschliessende  Neubildung  der  adjektivischen  -özan-,  -östa-  gar 
keine  Zeit  übrig  bleibt. 

AYas  weiter  Streitberg  selber  a.  a.  0.  S.  19  ff.  (vgl.  Ur- 
germ.  Gramm.  212  f.)  über  die  Entstehung  von  -öz-  aufstellt, 
hat  der  Hauptsache  nach  bei  Ehrismaun  Literaturbl.  für  germ. 
und  rom.  Philol.  14  (1893)  S.  234  und  bei  van  Helten  PBS. 
Beitr.  17,  550  if.  Zustimmung  gefunden.  Lassen  wir  die  nur 
unwesentliche  Einzelheiten  betreffenden  Verschiedenheiten,  die 
zwischen  den  Ansichten  dieser  drei  Gelehrten  bestehen,  hier 
bei  8eite,  so  hätten  wir  uns  die  Germanen  auf  folgende  "Weise 
zum  komparativischen  -öz-  gekommen  zu  denken.  In  urger- 
manischer Zeit  gab  es  noch  einen  Xom.  Sg.  des  Komparativs 
auf  -lös,  jünger  -iöz,  wie  z.  B.  ^niuiöz  =  lat.  novior,  uridg. 
^neu-iös  (zu  den  Positiven  *neuo-s  =  ai.  ndva-s  lat.  novo-s 
usw.  und  *neij,io-s  =  ai.  ndvija-s  got.  7iiuji-s  usw.).  Dessen 
ö  wurde  damals  in  die  andern  Kasus  übertragen  (vgl.  die  lat. 
Neuschöpfungen  noviöris  7ioviörl  usw.).  Gegenüber  solchen 
Positiven  nun,  welche,  wie  got.  niujis  ahd.  niuwi,  ^o-Stämme 
waren,  wurde  -öz-  statt-  -iöz-  als  das  Komparativsuffix  abstra- 
hiert. So  kam  man  denn  dazu,  z.  B.  frödöza  statt  ^frödjöza 
neben  fröda-  {fröps)  zu  stellen.  Auch  diese  Hypothese  ist 
unwahrscheinlich.  Thatsächlich  zeigt  das  Germanische  im  ad- 
jektivischen Komparativ  nur  Formen  auf  -zan-,  und  Thurn- 
eysen  hat  nachgewiesen  (KZ.  33,  551  ff.),  dass  -izan-  nicht 
erst  in  der  germanischen  Entwicklungsperiode  aus  -is-  {-(es-) 
erweitert  worden  ist,   sondern  urindogermanisches  -is-on-  fort- 


Gramm.^  1,  565,  Hoffmann  Griech.  Dial.  3,  389.  425),  darf  es  nicht 
auf  *ä|aeviajv  zurückgefühi-t  werden.  Es  lag,  wie  Ber.  d.  sächs. 
Gesellsch.  der  Wiss.  1897  S.  196  gezeigt  ist,  ein  Stamm  d,uei-vo-  zu 
Grunde,  der  komparativischen  Sinn  liatte.  Dieses  Sinnes  wegen 
w'urde  das  Neutrum  ä.ueivov  mit  \luov,  KpeiTxov,  tittov  usw.  enger 
assoziiert,  und  nach  dem  Vorbild  der  Formen  Xüjuuv  usw.  schuf 
man  äjaeivuuv. 
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setzt  (vg-I.  g-riech.  -luuv  ans  *-ic(juv,  lit.  -[i]es-n-}-s).  Dalier  ist 
es  recht  gewagt,  zur  Erklärung  dei*  wenn  auch  urgermanischen, 
doch  in  urgermanischer  Zeit  augenscheinlich  nicht  sehr  alten 
ö2-Formationen  auf  das  uridg.  Komparativparadigma  Nom.  Sg-. 
-lös  usw.  zurückzugreifen  1).  Weiter  aber  ist  der  in  Rede 
stehenden  Theorie  die  Thatsache  sehr  ungünstig,  dass  gerade 
die  mit  -io-  gebildeten  Positive  seit  urgermanischer  Zeit  nebe» 
sich  Komparative  und  Superlative  mit  -iz-,  nicht  -iöz-,  hatten, 
z,  B.  got.  spediza  spedists  zu  Positiv  *spedeis  =  ahd.  spati, 
ahd.  {h)reiniro  {h)reinisto  zu  Positiv  (Ji)reim.  Nach  Streitberg 
sollen  die  P^ormen  wie  ^niwjöz-  (got.  "^niujöz-),  ^hrainjöz-, 
*hardjöz-  neben  den  Positivformen  wie  Dat.  niujamma,  lira'm- 
jmnma,  Jiardjamma  den  Anstoss  dazu  gegeben  haben,  dass 
man  frödöz-  neben  frödamma  usw.  schuf;  sie  selbst  aber  wären, 

1)  Da  van  Helteu  ausser  mit  '*-iös  auch  mit  einem  zweisilbigen 
*-iös  operiert  und  dieses  für  schon  vorgermanisch  zu  halten  scheint, 
so  ist  es  wohl  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dass  keine  idg.  Sprache 
ein  solches  uridg.  '*-iös  erweist.  Lat.  novior  ist  altes  *neuiös,  gleich- 
wie z.  B.  tnedius  altes  *viedhio-s.  Griech.  xXuKiuuv,  ribiuuv  ii.  dgl. 
hatten  *-icujv.  ^iTiuu,  aicxiuj,  ex^iu^,  KaXXiuu  aber  zerlegen  sich  in 
*^ai-[i]o[c]-,  *aicxi-[ilo[c]-  usw.  Hier  ist,  wie  Wackernagel  Vermischte 
Beiträge  zur  griecli.  Sprachkunde,  Basel  1897,  S.  11  erkannt  hat, 
das  Suffix  -tos-  an  adjektivische  Stämme  auf  -i  angetreten,  wie  sie 
auch  in  ^ä-0ö|uoc,  KoKki-Zwvoc,  ^lYt-Tepoc,  (elisch)  KaWi-repoc,  kcx\\i-|uoc,, 
ex6i-|Lioc,  und  noch  anderwärts  auftreten.  Den  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung  von  ^riTuu  usw.  liefert  das  Schwanken  de»* 
Quantität  des  i  (-iudv,  -tuu  usw.),  für  das  aus  dem  Griechischen  selbst 
heratis  kein  Prinzip  und  keine  Deutung  zu  finden  sind  (zuletzt  hat 
über  diesen  Quantitätswechsel  W.  Scluilze  Quaest.  ep.  S.  300  f.  ge- 
handelt). -i[i.]o[c]-  ist  mit  ai.  -lyas-  zu  verbinden,  das  daraus  zu 
folgernde  uridg.  -lios-  stellt  sich  als  -i-ios-  neben  -i-ios-  =  griech. 
-i-[i]o[c]-,  und  der  Wechsel  zwischen  i  und  l  im  Auslaut  des  dem 
Komparationssuftix  vorausgehenden  Nominalstamms  ist  derselbe,. 
den  z.  B.  ai.  rji-svan-  und  rji-ka-  aufweisen  (s.  Wackernagel  a.  a.  0.). 
Der  Übergang  von  -icov  zu  -lov-  und  von  -1ioc-  zu  -toc-  in  urgrie- 
chischer Zeit  hatte  eine  Vermischung  dieser  beiden  Ausgänge  unter 
sich  und  mit  dem  in  den  Formen  wie  ion.  Kpeccuu  entiialtenen  -io[c]- 
zur  Folge.  Erstens  nämlich  kam  die  n-Flexion  jetzt  auch  zu  den 
-i-ioc-  und  den -IOC-Bildungen:  neben  KaX\io[c]-  ti-aten  KaXXiuuv  KäXXiov 
KaXXiovoc  usw.,  KaXXiuuv  kcxXXTov  KaXXfovoc  usw.,  neben  Kpecco[c]-  aber 
trat  Kpdccuuv  Kpeccov  Kpdccovoc  usw.  Sodann  g'ing"  T  auch  auf  die- 
-icov-Bildungen  über  :  fiöiujv  für  ri6i[c]tjuv.  Zugleich  ist  jetzt  die- 
Zerlegung  in  nove-jb  für  aksl.  norejb  als  richtig  erwiesen.  Ob  sein 
e  etwa  als  altes  -ei-  mit  dem  i  von  ai.  -i-yas-  griech.  -T-[i]o[c]-  zu-^ 
sammen  gehört  hat,  ist  eine  abseits  stehende  Frage. 
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nachdem  sie  diese  Wirkung-  ausgeübt  hatten,  schon  in  der 
Zeit  der  germanischen  Urgemeinschaft,  so  weit  sich  sehen 
lässt,  gänzlich  wieder  beseitigt  worden.  Hier  vermisst  man 
den  Nachweis  des  Momentes,  das  den  Anlass  gab,  den  eben 
erst  geschaffenen  Parallelismus  '^niiijöz-  (urgerm.  *7iiwjöz-)  : 
nhijamma  =  fröclöz-  :  frödamma  wieder  zu  zerstören.  Diesen 
Nachweis  hat  man  um  so  mehr  zu  verlangen,  als  ein  solcher 
Parallelismus  zwischen  -io-  und  -o-Stämmen  in  einzel dialek- 
tisch er  Zeit,  im  Westgermanischen  und  im  Nordischen,  that- 
sächlich  hergestellt  worden  ist  durch  Bildung  von  Formen 
wie  as.  mäveod  für  mcirist  (zu  märi),  ahd.  tiuröro  für  tiuriro 
(zu  t'mri),  aisl.  dyrarl  dyrastt'  für  dyrri  dyrstr  (zu  dyrr)\ 
dass  diese  Formen  jüngere,  einzelmundartliche  Neuschöpfun- 
gen waren,  wird  auch  von  van  Helten  ausdrücklich  anerkannt 
(8.  552).  Prinzipiell  wäre  ja  freilich  kein  Anstoss  daran  zu 
nehmen,  dass  ein  Parallelismus  zuerst  durch  Neubildung  auf 
Seiten  der  o-8tännne  hergestellt,  dann  durch  Neubildung  auf 
Seiten  der  |o-Stämme  wieder  aufgegeben  und  endlich  durch 
eine  abermalige  Neubildung  auf  Seiten  der  /o-Stämme  wie- 
derum zurückg-erufen  worden  sein  soll.  Solches  Hin  und  Her 
kommt  in  der  Geschichte  aller  idg.  Sprachen  vor.  Aber  da 
der  letzte  in  der  Eeihe  der  angenommenen  Prozesse  die  Ten- 
denz zur  Ausgleichung  bekundet,  so  drängt  sich  um  so  mehr 
die  P'rag-e  auf,  welches  denn  die  Verschiebung-  in  den  formalen 
Gruppierungsverhältnissen  gewesen  ist,  die  in  urgermanischer 
Zeit  die  fo-Adjektiva  sich  der  ö^-Bildung-en  in  der  Kompara- 
tion gänzlich  entledigen  Hess.  Und  so  lange  diese  Frage  nicht 
genügend  beantwortet  ist,  weist  die  Hypothese  eine  bedenk- 
liche Lücke  auf.  Hierbei  darf  nicht  übersehen  Averden,  dass 
die  westgermanischen  Adverbia  mit  sogenanntem  Rüekumlaut 
wie  ahd.  fastör  fastöst  neben  den  adjektivischen  festiro  fesUsto 
(Positiv  festi),  reinör  neben  dem  Adjektiv  reiniro  (Positiv 
reini)  keine  Zeugnisse  für  Fortleben  von  ui-germanischem  -iöz- 
sind.  Denn  die  Adverbia  des  Positivs  fasfo,  reino,  ango, 
siüäro,  harto,  samfto  u.  a.  sind  von  Haus  aus  ohne  j-Suflfix 
gewesen  (s.  Kluge  in  Pauls  Grundr.  1  ^  S.  484,  Hirt  IF.  6,  70 
Fussn.),  und  ihr  Bildung-sprinzip  war  es,  das  für  die  zugehö- 
rigen Komparativadverbia  massgebend  geworden  ist.  fastör 
fastöst  usw.  sind  also  von  tiurlihliör  tiurlihhöst  und  Genossen 
morphologisch  nie  verschieden  gewesen. 
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So  haben  denn  Klug-e  a.  a.  0.  S.  483  und  Wilnianns 
Deutsche  Gramm.  2,  437  Recht,  wenn  sie  die  Frage  der  Her- 
kunft der  ÖÄ-RihInng-en  als  eine  immer  noch  offene  behandehi. 

Der  nachfolgende  Erklärungsversuch  geht  von  der  That- 
sache  aus,  dass  die  germanischen  Sprachen  einige  altererbte 
lokativische  Adverbia  auf -i  hatten,  neben  denen  adjektivische 
und  adverbiale  Komparativ-  und  Superlativformen  mit  -iz- 
{-izan-,  -ista-)  standen. 

Das  sicherste  Beispiel  ist  ahd.  as.  furi,  mit  fora  got. 
faüra  und  weiterhin  mit  ai.  puräs  piirä,  griech.  -rrdpoc  u.  a. 
zusammengehörig.  Daneben  ahd.  Adjekt.  furiro  furisto,  Ad- 
verb, zi  furist,  aisl.  Adjekt.  fyrre,  fijrstr,  Adverb,  fyrr  fj/rsf. 

In  den  andern  Beispielen  ist  -i  durch  die  Auslautge- 
setze in  vorhistorischer  Zeit  abgestossen  worden. 

Got.  air  ahd.  er  aisl.  är  =  urgerm.  '^aiiri  deckt  sich 
mit  griech.  dpi  'in  der  Frühe'  =  *d[i]epi  in  öpicxov  Trüh- 
stück',  eigentlich  'das  Essen  in  der  Frühe',  -cxo-  =  ^'-d-fo-  zu 
ed-  'essen'.  Vgl.  auch  av.  ai/ar'  'Tag',  ursprünglich  'die  Zeit 
des  Tagens',  und  griech.  rjpi  'in  der  Frühe'  und  Adjekt.  i^epioc 
aus  a[i]ep-,  letztere  mit  anderer  Ablautstufe.  Daneben  got. 
airiza,  Adverb,  airis,  ahd.  Adjekt.  eriro  eHsto,  Adverb,  zi 
erisf.  In  urgerm.  *aur-  musste  zunächst  i  vor  i  schwinden 
(vgl.  Verfasser  Gi'undr.  1-  S.  284),  dann  wurde  kontrahiert: 
vgl.  got,  ais,  Gen.  aizis,  aus  "^alUiz-  =  ai.  di/as-  'Metall, 
Eisen',  lat.  aenus  aliemis  aus  *aies-no-. 

Ferner  ahd.  friio  mhd.  vruo,  das  sich  mit  griech.  TTpuui 
deckt,  indem  es  mit  ihm  aus  '^'pröiii  hervorgegangen  ist;  Ad- 
jekt. ahd.  fruoi  (Nom.  PI.  M.  fruoia,  Grafif  3,  656)  mhd.  rrüeje 
=  griech.  -rrpuuioc,  ahd.  fruoi  F.  ^die  Frühe'  =  griech.  Trpuui'ä. 
Daneben  Superlativ  fruosto,  urgerm.  ^fröuistö.  Diese  Wörter 
gehören  näher  mit  den  andre  Ablautstufen  aufweisenden  got. 
fraiija  M.,  ahd.  frouwa  F.,  frö  'o  Herr'  und  griech.  Trpu-xa- 
vic  zusammen,  vielleicht  auch  mit  ai.  prätdr  'filih,  morgens', 
da  dieses  uridg.  *p)rö[u\-ter  sein  kann.  Im  Adverbiura  *fröiüi 
musste  nach  Abfall  des  i  auch  noch  w  schwinden,  und  so  ist 
fruo  lautgesetzliche  Fortsetzung  der  Grundform  ^pröui.  Dagegen 
beim  Adjektiv  erwartet  man  im  Ahd.  als  Nom.  Sg.  '^fruowi,  wie 
niuwi,  mhd.  niuwe.  Die  Gestalt  fruoi  vrileje  erinnert  an  nhd. 
sprühen  =  mhd.  *sprüejen  neben  ahd.  spriu,  Gen.  spriuives, 
'Spreu'.     Ich    möchte   jedoch    nicht   entscheiden,    ob   in   der 


Der  Ursprung-   der  german.  Komijarationssuffixe  -ozan-,  -osta-.     89 

Ornppe  -öicj-,  welche  in  iirg-ermaniscber  oder  in  iirwcstgermani- 
scber  Zeit  autg-ekommen  war,  w  lautmechanisch  g-esehwiinden 
ist^),  oder  ob  die  Adverbialform  fruo  die  Gestaltung-  des  Adjek- 
tivs l)eeinflnsst  bat.  Im  ersteren  Fall  wären  die  Formen  wie  Nom. 
PI.  fruoia  lautgeset/Jicb  gewesen  und  hätten  eine  Umbildung 
des  Nom.  Sg.  ^fruoioi  herbeigeführt.  Im  zweiten  Fall  könnte 
man  etwa  vergleichen,  dass  der  Nom.  PI.  N.  crawiu  im  An- 
schluss  an  cra  (=  gräo)  auch  als  cräiu,  oder  dass  frawctj, 
fraicm  im  Anscbluss  an  frö  {==  frao)  auch  als  fröa^,  fröiu 
auftreten  (Braune  Ahd.  Gramm.-  S.  189).  Neubildung-  war 
jedenfalls  fruosto  für  zu  erwartendes  *fyuoicisto. 

Ausser  fur'i,  er  und  fruo  gibt  es  noch  einige  Adverbia, 
bei  denen  alter  Ausgang  -i  mit  grösserer  oder  geringerer 
Sicherheit  zu  erweisen  ist.  Doch  fehlen  neben  diesen  alte 
Komparationsformen  mit  -iz-.  Es  werden  aber  jene  drei  nicht 
die  einzigen  germanischen  Adverbialbildungeu  auf  -i  gewesen 
sein,  neben  denen  komparativische  und  superlativische  ?'z-For- 
men  standen.  Die  eine  oder  andre  dürfte  noch  unter  denjeni- 
gen Adver bia  stecken,  die  einen  kurzen  Vokal  am  Ende  ver- 
loren haben,  ohne  dass  klar  ist,  welcher  Vokal  abgefallen 
ist.  Hierher  gehört  z.  B.  got.  neh  ahd.  näh,  woneben  Kom- 
parativ got.  nehis  ags.  nyr^)  und  Superlativ  ahd.  naliisto.  Ver- 
mutlich 7ieh  :  Adverb,  neha  =  ahd.  furi  :  fora  (vgl.  auch 
got.  fit  :  Uta).  E.  Zupitza  Die  germ.  Gutt.  66  f.  stellt  diese 
Wortsippe  ansprechend  zu  lit.  nölii  'einholen'  usw.,  doch 
geben  die  aussergermanischen  Verwandten  keinen  Anhalt  für 
die  morphologische  Bestimmung  der  Adverbialform  neJv. 

Ich  nehme  nun  an,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Adverbia 
auf  -i  noch  diesen  Vokal  hatten,  nach  dem  Verhältnis  von  -i 
zu  den  Komparationsformen  mit  -iz-  sich  ö2;-Formen  neben 
den  Adverbia  auf  -ö  einstellten:  es  entsprangen  also  sniumun- 
dos  zu  snki mundo,  '^frödös  ^frödöst  frödöza  '"^frödösts  zu 
''^frödö  usf.  Und  zwar  kam  -öz-  zuerst  bei  den  komparativi- 
schen  und    superlativischen  Adverbia    auf.     Hier    erhielt    der 


1)  Das  zu  ag's.  stöw,  aksl.  staviti  gehörig'e  schwache  Verbum 
stuowan  (Graff  6,  727  f.)  bildet  keine  Instanz  gegen  die  Annahme 
dieses  tu- Verlustes. 

2)  Das  Koniparativadverb  ahd.  nähör  as.  nähor  ags.  near 
schliesst  sich  an  das  Adverbium  des  Positivs  ahd.  näho  an. 
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adverbiale  Sinn  als  solcher  durch  die  Neubildung  einen  deut- 
licheren Ausdruck.  Da  nun,  wo  Adverl)ia  auf  -ö  im  Positiv 
nicht  vorhanden  waren,  die  Adverbia  und  Adjektiva  im  Kom- 
parativ und  Superlativ  gleicbmässig  -iz-  behielten,  so  lag-  es 
nahe,  durch  proportionale  Analogiebildung  -öz-  von  den  adver- 
bialen Formen  der  zu  o-Stämmcn  gehörigen  Kom])arative  und 
Superlative  auf  die  adjektivischen  übergehen  zu  lassen,  also 
z.  B.  frödöza  ^'-östs  neben  *frödös  "^-öst  zu  schaffen.  Diese 
Hypothese  ist  einerseits  im  Einklang  mit  der  Thatsache,  dass 
die  öz-Bildung  im  Gotischen,  der  ältestüberlieferten  Sprache 
des  Germanischen,  noch  durchaus,  so  weit  wir  sehen  können, 
auf  die  o-Stämme  beschränkt  ist.  Andrerseits  machen  die 
offenbar  sehr  altertümlichen  J-lusen  Adverbia  wie  ahd.  fasfo, 
welche  die  Formationen  wie  faMör  und  fasföst  nach  sich 
gezogen  haben,  es  verständlich,  weshalb  sich  in  den  adjek- 
tivischen Komparativen  und  Superlativen  zu  /o-Stämmen  so 
lange  Zeit  -iz-  behauptet  hat. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 
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Lol'i  und  seine  Verwandte. 
Lolxi  ist  unbedingt  eine  der  interessantesten  Figuren  der 
nordischen  Mythologie,  wenn  nicht  geradezu  die  interessanteste. 
Auch  sind  schon  lange  mehrere  verschiedene  Vorschläge  zur 
sprachlichen  und  mythologischen  Erklärung  derselben  gemacht 
worden.  Schon  vor  etwa  hundert  Jahren  hat  man  in  LoM 
zweifelnd    einen  Dämon    des   Feuers    sehen    wollen,    und    den 
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Namen  mit  dem  älinlicben  logi  'Lohe'  in  Verbindung  g-ebracht; 
doch  scheinen  dieser  Aufifassung-  nunmehr  nur  wenige  nordische 
Mythologen  zu  hukligen. 

So  hat  z.  B.  Bug-ge  in  seinen  Studier  1,  70  ff.  darzuthun 
versucht,  dass  der  Name  LoJä  eine  Verkürzung  des  Namens 
Lucifer  sei.  Doch  wäre  der  Name  ZoÄv'  als  eine  Ableitung 
von  dem  Verbum  h'iha  mit  der  Bedeutung  'der  Schliessende' 
aufgefasst  worden.  Mogk  findet  in  seiner  verdienstvollen 
Germanischen  Mythologie  im  GgPh.  ^  3,  347  ff.,  dass  Lokl  eines 
der  schwierigsten  mythologischen  Probleme  sei,  "der  einem 
entschlüpft,  wenn  man  ihn  schon  fest  zu  haben  meint".  Den 
Gedanken,  LoJci  mit  dem  ähnlich  klingenden  logi  zusammen- 
zubringen, und  in  Lol:i  einen  Dämon  des  Feuers  oder  Blitzes 
zu  sehen,  weist  er  ausdrücklich  zurück.  Nach  ihm  ist  die 
einzig  mögliche  Etymologie  die,  Lolxl  mit  dem  Verbum  Jül:a, 
lu'ilxa  zu  verbinden  und  LoM  als  'den  Schliesser'  aufzufiissen  — 
"der  Bedeutung  des  Wortes  nach  ist  er  der  Gott,  der  alles 
endet,  wie  ihn  schon  Uhland  deutet  . .  .,  und  hierin  liegt  seine 
Doppelnatur:  er  ist  der  Endiger  des  Angenehmen  wie  Un- 
angenehmen  und   dadurch   der  Freund  und   Feind  der  Götter 

Ich  kann  mich  dieser  Auffassung  nicht  anschliessen. 
Durch  dieselbe  erhält  der  Name  LoJci  eine  Bedeutung,  die  viel 
zu  abstrakt  und  vage  ist,  als  dass  sie  wahrscheinlich  sein 
könnte.  Vielmehr  will  ich  versuchen  darzuthun,  dass  der  Name 
Loki  mit  dem  isl.  Appellativum  logi  nahe  verwandt  ist,  und 
in  Übereinstimmung  hiermit  LoM  ursprünglich  das  Feuer  be- 
zeichnet hat,  und  zwar  besonders  das  am  Himmel  flammende 
Feuer,  d.  i.  den  Blitz.  Ich  werde  gleichzeitig  die  Namen 
einiger  Verwandten  Lolis  etymologisch  untersuchen,  und  wage 
zu  hoffen,  dass  dadurch  einerseits  auch  gewisse  bisher  etymo- 
logisch dunkle  Namen  ihre  Erklärung  finden,  andrerseits  die 
Namen  von  diesen  Verwandten  Lolis  meine  Auffassung  von 
diesem  Gotte  kräftig  stützen  werden. 

Der  eigentliche  Grund  dafür,  dass  die  doch  am  aller- 
nächsten liegende  Auffassung  von  Loki.  als  Gott  (oder  Dämon) 
des  Feuers  heutzutage  fast  einstimmig  verworfen  wird,  ist 
wohl  der,  dass  man  weder  in  der  alten  nordischen  Sprache 
ein  Appellativum  loli  mit  der  Bedeutung  'Feuer'  oder  dgL 
hat  aufweisen,  noch  auch  sprachgeschichtlich  darthuu  können,. 
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dass  logi  'Flamme'  und  Lohi  {lold)  etymolog-isch  zusammen 
gehören  können. 

Indess  hat  die  alte  nordische  Sprache  ein  Appellativum 
loJii  'P^euer'  g-ehabt,  und  die  Zusammengehörigkeit  von  logi  : 
lolii  lässt  sieh  nachweisen. 

Im  FLateyiarhök  (aus  d.  J.  1370—80)  heisst  es  in  dem 
Stücke  Fundinn  Noreg-r  1,  220:  "...  par  var  safnnadr  firir 
peim  oJc  redu peir  pegar  til  hardaga  vid  N^or.  ok  forpeirra  sMpti 
eftir  uana  .  allt  folk  feil  par  edr  fli/de  en  Nörr  ok'  hans 
menn  gengu  yflr  sem  loh  ijfir  aJcra."  In  der  Föstbraedra 
saga  (ed.  nach  Mol^ruvallabok  aus  der  1.  Hälfte  des  XIV. 
Jahrh.)  heisst  es  S.  24  "peh'  porgelrr  oTi  pormödr  voro  pat 
sumar  d  Ströndum,  ok  voro  par  aller  menn  hraedder  vid 
fpi,    ok  g eng  11  peir  einir  yfir  allt  sem  lok  yfir  akra.'"' 

Fritzner-  erklärt  zweifelnd  das  in  dem  Ausdrucke  ganga 
yßr  sem  lok  yfir  akra  vorkommende  lok  in  folgender  Weise : 
"lok  N.  wie  es  scheint,  eine  Art  Pflanze,  die  ihre  eigentliche 
Heimat  im  Walde  hat,  sich  aber  auf  Äckern  und  Wiesen  ein- 
drängen und  verbreiten  und  dort  den  daselbst  heimischen 
Pflanzen  schaden,  sie  unterdrücken  und  verdrängen  kann. 
(aschw.  lok,  luk  Schlyter  401  b;  FarrenkrautV  vgl.  Aasen  457  ^")." 
Auch  lED.  übersetzt  lok  in  diesem  Ausdruck  mit  "a  kind  of 
fern  or  weed". 

Diese  Autfassung  ist  ganz  sicher  nicht  richtig.  Das 
altschw.  ZoÄ"  bedeutet  nach  Schlyter  "'Weide,  eigentlich  Grass", 
und  in  ähnlicher  Weise  wird  das  Wort  in  Söderwalls  Wörter- 
buch aufgefasst.  Im  Neudänischen  hat  man  lug  'Unkraut', 
und  nach  Aasen  bedeutet  neunorw.  lok  M.  "Farrenkrauf  (filix). 

Indessen  zeigt  der  Zusammenhang  in  den  oben  zitierten 
altisländischen  Texten,  dass  es  sich  hier  um  ein  verwüstendes 
Umsichgreifen  von  ganz  anderer  und  viel  gewaltsamerer  Art 
handelt,  als  wie  es  je  von  einem  Unkraut  —  und  wäre  es 
auch  das  ärgste  —  auf  einem  Acker  zustande  gebracht  werden 
könnte.  Im  P^lateyiarb(')k  handelt  es  sich  um  gewaltsame 
Kämpfe  und  die  Verwüstungen  des  Krieges,  und  es  wäre  ein 
sehr  unglücklich  gewähltes  Bild,  wollte  man  das  hastige  und 
gewaltsame  Verheeren  eines  Landes  durch  einen  Feind  mit 
dem  langsamen  Eindringen  eines  Unkrautes  auf  einem  Acker 
vergleichen. 

Hierzu    kommt    noch    ein    anderer   Umstand.     Der  Aus- 
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druck  heisst  "ganga  yfir  sem  loh  yfir  aJcra".  Im  Neuscbw. 
ist  es  iinmög'lich  zu  sagen,  dass  ein  Unkraut  einen  Acker 
'"überschreitet"  {gär  öfcer),  und  im  Isl.  war  dies  wohl  auch 
der  Fall. 

Das  Bild ,  das  man  zur  Chnrakterisierung  des  gewalt- 
samen Vordringens  des  Feindes  erwartet,  ist  das  Verheeren 
der  ausgedörrten  Äcker  durch  das  Feuer.  Der  hier  diskutierte 
Ausdruck  ganga  i/fir  seni  lol'  yfir  aJxra  ist  offenbar  eine 
sprichwörtliche  stehende  Redensart  gewesen,  und  ich  erinnere 
an  solche  dänische  Sprichwörter  oder  sprichwörtliche  Redens- 
arten wie:  "def  rar  som  ild  i  strad^  (es  war  wie  Feuer  im  Stroh, 
d.  i.  es  war  rasch  g-ethan,  ^loth  nach  Mau,  Dansk  ordsprogskat 
1,482);  "Naar  straa  hommer  tu  ild,  saa  hrcender  def  snarf 
(kommt  Stroh  ans  Feuer,  so  brennts  gar  rasch,  Syv,  Danske 
ordsproge  1,  255),  ''Kommer  der  forst  ild  i  gammel  halm, 
er  den  ond  at  shikke"  (kommt  erst  Feuer  in  altes  Stroh,  so 
ist's  schlinmi  zu  löschen).  Da  man  nun  im  Neuschw.  gerade 
solche  Ausdrücke  anwendet  wie  "hier  sieht's  aus,  als  wäre 
das  Feuer  darüber  hingegangen"  um  eine  Verwüstung  auszu- 
drücken, und  da  das  Isländische  wie  bekannt,  sowohl  die 
Form  ifir  als  auch  yfir  für  die  Präposition  'über'  anwendet, 
so  sehe  ich  in  dem  sprichwortartigen  isl.  Ausdruck  ganga 
yfir  {ifir)  sem  loJc  yfir  {ifir)  akra  eine  Veränderung  eines 
älteren  ganga  ifir  sem  loTxi  ifir  aJcra.  Dieses  Appellativum 
lolci  ist  mit  logi  'Lohe,  Feuer'  nahe  verwandt  und  hat  die- 
selbe Bedeutung.  In  der  stehenden  sprichwörtlichen  Verbin- 
dung schmolz  in  der  Aussprache  lohi  ifir  zu  lol:[i]ifir  in  der- 
selben Weise  zusammen,  wie  Ingima  ärfreyr  'der  Erntegott 
(Herr)  der  Inguinen',  ein  Name  des  Gottes  des  Wachstums 
Freyr,  zu  Ingunärfreyr  zusammenschmolz  (Kock,  in  Historisk 
Tidskrift  1895,  S.  157  ff.  ZfdPh.  28,  289  ff.),  und  gleichwie 
gutna  alping  zu  gutnalping  wurde.  Ich  erinnere  auch  daran, 
wie  im  Neuschw.  gä  ästad  zu  gä  sta{d)  zusammen  geschmolzen 
ist.  Die  Redensart  ganga  ifir  sem  loJc[i]ifir  akra  bedeutet 
also  'wie  Feuer  über  die  Felder  hingehen',  was  einen  ganz 
vortrefflichen  Sinn  gibt. 

Nachdem  ich  zu  der  obigen  Auffassung  gelangt  war,, 
erhielt  ich  eine  vollständige  und  willkommene  Bekräftigung 
ihrer  Richtigkeit.  Thorlacius  (der  sich  Loli  als  Gott  des 
Feuers  zweifelnd  denkt)  führt  in  seinen  Autiquitatum  borealium 
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observationes  miscellaiie?e,  specimeii  septiimim  (1801)  S.  43  als 
einen  neuisl.  Aiisdruek  LoTxi  fer  yßr  cfl'ra  an,  was  er  mit  ''flamma 
segetes  corripit  et  vosfaf  übersetzt;  vi;l.  auch  die  Kopenhag-ener 
Ausgabe  der  Sgemmids-Edda  vom  Jahre  1828  3,  504  b.  Nach 
lED.  s.  V.  loJi  wird  jetzt  auf  IsL^nd  der  Ausdruck  ''sein  Jogi 
yfir  akra''^)  benutzt. 

Hieraus  dürfte  mit  Gewissheit  hervorg-ehen,  dass  man 
schon  im  Altisl.  ein  Wort  ZoÄi  'Lohe,  Feuer'  hatte,  welches 
in  der  schon  im  jMittelalter  gebräuchlichen  Redensart  ganga 
ifir  sem  lolx[i\  ifir  alra  zur  Vei'wendung  kommt.  Dieser 
Ausdruck  trägt  das  Gepräge  hohen  Alters,  und  für  seine 
Altertümlichkeit  spricht  auch  der  Umstand,  dass  schon  während 
des  Mittelalters  in  gewissen  Gegenden  loM  ifir  zu  loJcli]  ifir 
zusammengeschmolzen  ist. 

Dieses  loli  'Lohe,  Feuer'  ist  mit  dem  Svnonymon  log/ 
nahe  verwandt.  Es  gibt  nämlich  in  den  germanischen  Sprachen 
verschiedene  zusammengehörige  Wörter  mit  einem  Wechsel 
zwischen  tonloser  kurzer  Explosiva  und  betonter  Frikativa. 
Ich  erinnere  nur  an:  isl.  hroli,  hrohr  :  alt.  ueuschw.  roge 
(jetzt  meistenteils  rage  ausgesprochen)  'Autinass';  isl.  moka 
'schaufeln,  reinmachen,  durch  Schaufeln  reinigen'  eigentlich 
'den  Schmutz  in  Haufen  sammeln  um  ihn  später  wegzubringen'  : 
isl.  mngi,  7migr  M.  'Haufen.  Heuhaufen;  ein  Haufen  Mensehen'; 
neunorw.  dape  :  dave  '(Wasser-)Pfiitze,  Menge  verschütteten 
Wassers  oder  einer  anderen  Flüssigkeit';  neunorw.  dial.  knape 
'Pflock,  Stück  Holz,  um  etwas  zu  schliessen  oder  zusammen 
zu  halten;  kleiner  Riegel'  :  isl.  knefiU  'Stock',  vgl.  von  Friesen 
Om  de  germanska  mediageniinatorna,  besonders  S.  120  f.  (wo 
jedoch  meiner  Ansicht  nach  auch  verschiedenes  nicht  hierher 
Gehöriges  angeführt  wird),  v.  Friesen  erklärt  den  Wechsel 
k  :  j  usw.  in  der  Weise:  es  habe  in  einem  ursprünglichen 
w-Stamm  der  Nom.  ursprünglich  *hrujan-,  Gen.  *hrujndsiz) 
geheissen;  dieser  Gen.  habe  sich  lautgesetzlich  zu  ^hnikn- 
weiterentwickelt,  worauf  k  dui'ch  Analogie  in  den  Nom.  ein- 
geführt worden  sei,  so  dass  mau  *hi'ukan-  (isl.  kroki,  alt. 
ueuschw.  roke)  neben  Vjru^an-  (neuschw.  rage,  rage)  erhalten 
habe    (vgl.    über    diesen   Wechsel    auch   Kauffmann  Beitr.  12, 


1)  Dort   wird   unrichtig   angenommen,    dass    dieser    moderne 
Ausdruck  eine  Entstellung  von  sem  lok  yfir  okra   sei. 


Etymolog'isch-inytholog'ische  Untersiichiingeu.  95 

512  ff.;  531  ff.).  Diese  Erklärung-  von  Friesens  scheint  an- 
nehml)ar  zu  sein,  aber  auch  wenn  der  "Wechsel  nicht  richtig- 
erklärt  sein  sollte,  so  kann  doch  die  Thatsache  nicht  be- 
stritten werden,  dass  in  gewissen  Wörtern  ein  Wechsel  zwischen 
betonter  Frikativa  und  kurzer  tonloser  Explosiva  existiert. 

Besonders  verdient  der  Umstand  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  wir  demselben  AVechsel  l-  :  g,  der  sich  in  dem  maskulinen 
ji-Stamme  hrol'l  :  roge  'Aufmass'  findet,  auch  in  dem  mas- 
kulinen 7i-Stamme  lol't  :  logt  'Lohe'  begegnen. 

Der  Göttername  Lol-i  aber  ist  mit  dem  Appellativum 
lol'i  'Lohe,  Feuer'  identisch,  d.  h.  er  ist  von  demselben  aus- 
g-eg-angen. 

Den  etymologischen  Zusammenhang-  zwischen  isl.  logl 
got.  laühmuni  'Blitz'  einerseits  und  dem  lat.  Volcanus  'Gott 
der  Feuerflamme'  andrerseits  hat  man  bereits  eingesehen  (vgl. 
Noreen  Urgerm.  Lautl.  22b).  Da  nun  loT^i,  Loki  mit  logi 
'Lohe'  identisch  ist,  so  ist  also  der  Göttername  Lol'i  von  der- 
selben Wurzel  ausgegangen,  wie  der  Göttername   Yolcanus. 

Wahrscheinlich  steht  Lohi,  der  Gott  des  Feuers  und  des 
Blitzes,  auch  noch  mit  einem  andern  'Blitz'  bedeutenden  Worte 
in  etymologischem  Zusammenhange.  Wie  bekannt,  findet  sich 
nicht  selten  ein  Wechsel  zwischen  den  Ablautsreihen  iü  :  au  : 
u{o)  und  i  :  ei  :  i  in  ein  und  derselben  Gruppe  von  Wörtern; 
beispielsweise  erinnere  ich  nur  an  got.  Irius-fau,  altschw. 
l-ri/.sta  'zusammenpressen',  got.  li'usfs  'Zusammenpressen'  : 
isl.  hreista  'zusammenpressen'  —  isl.  rii'ifa  'zerreissen',  rauf 
'Loch,  Öffnung',  rof  'Auflösung,  Durchbruch'  :  rifa  'reissen', 
rifa  'Riss,  Spalte',  rif  'Zerreissen'.  Man  ist  darum  berechtigt, 
LoM,  den  Gott  des  Feuers  und  des  Blitzes,  auch  mit  -leil:  in 
dem  von  Aasen  angeftUirten  neunorweg.  vederleil-  ]\[.  'Blitz, 
Blitzstrahl'  zusammenzustellen,  welches  Wort  nach  Ross  auch 
in  der  Bedeutung  'Nordlicht'  gebraucht  wird,  sowie  mit  -leich 
in  mhd.  iceterleich  'Blitz'  (nhd.    Wetterleuchten). 

Sogar  die  Mythologen,  welche  sich  (wie  Bugge  und  Mogk) 
die  ursprüngliche  Natur  des  LoJci  in  ganz  anderer  Weise  denken, 
geben  zu,  dass  er  in  der  späteren  Zeit  in  ein  gewisses  Ver- 
hältnis zum  Feuer  gestellt  worden  ist,  oder  dass  sich  ein 
alter  Blitz-  oder  Feuerdämon  mit  dem  nordischen  Lolxi  ver- 
einigt hat. 

Dass  Lolxi  sowohl   in  späterer  als   auch   in  älterer  Zeit 
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als   ein   Gott   des   Blitzes   oder   Feuers   aufgefasst  worden   ist, 
g-elit  aber  z.  B.  ans  folg-endem  hervor. 

LoTxi  ist  der  ßeg-leiter  des  pörr  anf  dessen  Fahrten.  So 
folgt  Lohi  diesem  nach  Riesenheim ,  als  prymr  des  Gottes 
Hammer  gestohlen  und  verborgen  hatte  (Jjvymslxvipd).  Loki 
ist  auch  bei  pörr,  wenn  dieser  nach  Geirropr  reist  (SnE.  1, 
284  ff.).  Auch  auf  der  Reise  nach  Ufgai'pa-Loli  sind  sie 
Gefährten  (SnE.  1,  144  ff.).  Dass  pörr  eine  Personitikation 
des  Donners  ist,  bezweifelt  niemand.  Gleichwie  Blitz  und 
Donner  stets  beisanmien  sind,  so  sind  auch  Loki  und  pörr 
stete  Gefährten.  Dieses  Verhältnis  erhält  eine  vortreffliche 
Bekräftigung  durch  folgende  von  Guctmundur  J('>nsson  in  Safn  af 
islenzkum  ordskviclum  S.  199  augeführte  Verse:  leingi  geingr 
LoM  og  pör,  lettir  ei  hridtim,  w^as  offenbar  so  zu  übersetzen 
ist:  'lange  geht  Loli  und  pörr  (d.  h.  Blitz  und  Donner);  das 
Unw^etter  lässt  nicht  nach'  (vgl.  Grimm  Myth.-*  3,  82). 

Bei  den  Wettkämpfen  wilhrend  pörrs  und  LoTiu  Besuches 
bei  Utgarpa-LoJci  lässt  dieser  den  Lol'i  mit  (seinem  Gegen- 
bildc)  Logi  Wem  vilUeldr'  (SnE.  1,  152.  162)  um  die  Wette 
essen. 

Nachdem  Loli  beim  Gastmahle  ^E'glrs  Götter  und  Göt- 
tinnen  geschmäht  hat,    w^eicht   er  endlich  dem  pörr,    äussert 
jedoch  noch  zuletzt,  ehe  er  das  Gelage  verlässt: 
Ql  gerpir  pü  ^Fj'qir  sign  pin  oll, 

en  pü  aldri  munt  er  her  inni  er, 

sipan  sumhl  um  gern]  lelTxi  yfir  logi, 

oTc  hrenni  per  a  hall. 
Hier  zeigt   er  sich   also  als  der  Herr  des  Feuers;    vgl.  Wiseu 
Oden  och  Loke  S.  69. 

In  Lokasenna  23  beschuldigt  O'pinn  den  LoM,  dass  er 
acht  Winter  unter  der  Erde  gewesen  sei  als  l:yr  mollicindi  ok 
kona.  Man  hat  (z.  B.  Mogk  GgPh.-  3,  352)  gemeint,  dass 
diese  acht  Winter  acht  Monate  bezeichnen  sollen.  Wenn 
dies  richtig  ist,  so  kann  der  Mythus  seinen  ersten  Ursprung 
in  der  Thatsache  haben,  dass  sich  der  Blitz  in  verschiedenen 
Ländern  während  der  acht  Wintermonate  nicht  zeigt  und 
darum  als  im  Inneren  der  Erde  verborgen  aufgefasst  werden 
konnte. 

Nach  Lokasenna  (Prosastück  nach  dem  letzten  Verse) 
und  SnE.  1,  184   entstehen  Erdbeben    dadurch,    dass   der  ge- 
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bundene  Lolxi  erbebt,  wenn  ihm  das  Gift  der  Schlanii-e  ins 
Gesicht  tropft.  Da  nun  auf  Island  die  Erdbeben  häufig  mit 
viilkaniselien  Ausbrüchen  verbunden  sind,  so  steht  auch  dieser 
^Mytlius  mit  LoTxi  als  Feuer-dämon  in  Zusammenhang;  vgl. 
Grimm  Myth.^  1,  204,  K.  Zacher  ZfdPh.  30,  292.  Hier  mag 
auch  an  den  ^'ers  in  Voluspä  (35j  erinnert  werden,  nach 
welchem  LoM  gefesselt  undir  Tivera  lundi  liegt;  Iwerr  scheint 
hier  mit  'Springquelle,  Sprudel'  wieder  zu  geben  zu  sein  (vgl. 
z.  B.  Gering  Glossar-). 

Folgende  neueren  Zeugnisse  für  die  Auffassung  von  LoJci 
als  Gott  des  Feuers  mögen  angeführt  werden. 

Nach  der  Kopenhagener  Auflage  der  Siemunds-Edda 
(1828)  3,  504b  ist  auf  Island  gebraucht  worden  Loka  spcenir 
von  " ramenta  ligni,  flammis  apta  sive  destinafa",  Loka 
daun  "LoManus  odor,  de  hcdifu  sulphtireo  sive  vulcanico 
{qvasi  ex  inferis  erumpente)" ,  Lohahrenna  "iiiceyidium 
Lol-ianum,  de  Sirio  sive  caniculari  Stella."  Auf  dem  nörd- 
lichen Island  gebrauchte  man  das  Sprichwort  "(dlir  lüutir 
grata  Balldur  iir  heiin  nerna  Jiol"  (ib.  297  Anm.  2);  da  LoM 
der  einzige  ist,  der  sich  weigert,  Thräuen  zu  vergiessen  auf 
dass  Baldr  von  Hei  zurückkehren  möge,  scheint  also  das 
Wort  kol  auf  Loli  als  einen  Gott  des  Feuers  hinzudeuten. 

Hylten-Cavallius  teilt  Värend  och  Virdarne  1,  235  mit: 
"Kinder,  welche  die  Zähne  wechseln,  pflegen  .  .  .  den  Zahn 
ins  Feuer  zu  werfen  und  dabei  zu  rufen: 

Locke,  Locke  gif  mig  en  hentandl 

Här  har  du  en  gidd-tand." 
d.  i.        Locke,  Locke  gib  mir  "nen  Knochen-zahn! 

Hier  hast  du  'nen  Gold-zahn. 
Oder  auch: 

Locke,  Locke  Ran 

Gif  mig  en  bentand  för  en  guld-tandl 
d.  i.        Locke,  Jjocke  Ran 

Gib  mir  'nen  Knochenzahn  für  'neu  Goldzahn! 
Dieser  Beiname  Ran  scheint  mit  dem  neuisl.  lirani  M.  Trahl- 
hans'  zusammen  zu  stellen  zu  sein,   eine  Benennung,  die  auch 
vortrefflich   tür  Loki  passt,    wenn    man   an   seine  Prahlerei  in 
Lokasenna  denkt. 

Auf  Jütland  sagt  man  "Lokke  saaer  liavre  i  dag  (L. 
sät  heute  Hafer)"  oder  "Lokke  driver  i  dag  med  sine  geder 
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(L.  treibt  heute  seine  Geissen  aus)",  wenn  Dunste  in  der 
Somnierhitze  auf  der  Erde  schweben  und  "diese  sich  ....  in 
einer  wogenden  Bewegung-  ü1)er  der  Erde  halten,  gleichwie 
die  heissen  Dämpfe,  die  man  in  einer  ähnliehen  Bewegung 
über  einem  Kessel  oder  einem  stark  brennenden  Feuer 
sieht"  (Molbech  Dansk  dialekt-lexikon  S.  330).  Eine  Art  röt- 
lichen Mooses  wird  in  Jütland  Lol^es  oder  LoTxhes  havre 
(L.s  Hafer)   genannt   (ib.  S.  331).     Thorlacius  a.  a.  0.  S.  43 

teilt  mit:    " in  Dania  a  riistkis  audiin,  pliaenomenon, 

quo  solis  i'adii  per  7iuhium  ititerstitia  tuhorum  instar  in 
terram  vel  mare  desce7idu7it,  vocari  Locl'e  dricl'er  iwnd, 
Loclxius  aquani  haurit.'" 

In  Telemarken  in  Norwegen  sagt  man  " Loclije  giebt 
seinen  Kindern  Schläge",  wenn  es  stark  im  brennenden  Holze 
knistert  (Aasen,  Ordbok)^). 

Es  lässt  sich  nicht  immer  entscheiden,  wann  man  in  die- 
sen aus  späterer  Zeit  stammenden  Ausdrticken  mit  Loke,  Locke 
in  erster  Hand  an  den  Gott  Loki  oder  an  dessen  Ausgangs- 
punkt, das  Appellativum  loM  'Lohe,  Feuer',  gedacht  hat. 

Da  man  aber  sowohl  in  der  älteren  als  auch  in  der 
neueren  Zeit  die  Auffassung  gehabt  hat,  dass  Loki  in  einem 
ganz  ausgesprochenen  Verhältnis  zum  Feuer  stehe,  und  da  sein 
Name  mit  dem  altisländ.  loki  'Lohe,  Feuer'  identisch  ist,  so 
hat  man  gar  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dass  er  schon  von 
Anfang  an  ein  Gott  des  Feuers  gewesen  ist.  Hierdurch  dürfte 
sich  auch  allein  in  einfacher  und  befriedigender  Weise  seine 
Doppelnatur  erklären  lassen:  gleichwie  das  Feuer  ein  für  den 
Menschen  sowohl  wohlthätiges  als  auch  verheerendes  Element 
ist,  so  zeigt  sich  auch  Loki  nach  der  isl.  Mythologie  bald  als 
ein  wohlwollender  Gott,  bald  als  ein  böser  Dämon. 

Dass  die  Germanen  übrigens  schon  auf  einem  sehr  frühen 
Stadium  das  Feuer  verehrten,  geht  aus  einer  Stelle  bei  Cäsar 
hervor,  auf  welche  schon  Grimm  (Myth.*  1,  85  mit  Anm.)  auf- 
merksam gemacht  hat,  indem  er  dabei  zweifelnd  an  Loki  dachte. 
Im  Bell  Gall.  6,  21  heisst  es  von  den  Germanen:  "deoruin 
numero  eos  solos  ducunt,  quos  cernunt,  et  quorum  opihus 
aperte  juvantur,  Solem  et  Vulcanum  et  Lunam,  reliquos 
ne  fama  quidem  acceperunt'\     Da   hier  ausdrücklich   gesagt 


1)  Vgl.  auch  Grimm  Myth.^  1,  200  f.,  Biigge  Studier  1,  76  f. 
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dass  man  die  betreffenden  Gottheiten  sehen  konnte 
«nd  dies  ja  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  der  Fall  ist,  so 
kann  mit  Vnlcanns  nichts  anderes  als  das  Feuer  gemeint  sein. 
Dagegen  kann  man  natiirlieli  keine  Vermutung-  darüber  aus- 
sprechen, ob  das  als  Gottheit  verehrte  Feuer  schon  in  einer 
so  frühen  Periode  einen  Namen  hatte,  der  mit  dem  nordischen 
Lolä  identisch  war;  dass  dies  jedoch  etymologisch  mit  Yid- 
canus^  zusammenhängt,  haben  wir  bereits  gesehen. 

Diese  Auffassung-  von  Loki  als  Gott  des  Feuers  und  des 
Blitzes  gewinnt  volle  Bekräftigung  sowohl  durch  seine  anderen 
Namen  Lopfr  und  Löjmrr  als  auch  durch  die  Namen  von 
mehreren  Mitgliedern  seiner  Familie:  sein  Vater  Färbauti, 
seine  Mutter  Xdl  oder  Laufey,  seine  Brüder  Byleiptr  und 
Helhlindi,  seine  Frau  Sigi/n  und  seine  Söhne  Nari  und  Vdli 
gehören  hierher. 

Lokis  Namen  Lopfr  hat  man  ganz  gewiss  mit  Recht 
mit  lojJt  N.  'Luft'  zusammengestellt.  Man  hat  dann  Lopfr 
als  eine  Personifikation  des  Luftkreises  aufgefasst.  Ob  dies 
jedoch  richtig  ist,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Eine  befriedigende 
Etymologie  des  Wortes  'Luft'  dürfte  noch  nicht  gegeben  sein. 
Ich  fasse  Lopfr  in  folgender  Weise  auf. 

Das  Isl.  hat  ein  Kompositmn  lopf eldr '?y\\tL  (Fritzner-;, 
und  Aasens  Wörterbuch  nimmt  luffing  (?)  'Blitz,  Blitzstrahl' 
auf  Sei  es  nun,  dass  das  isl.  lopteJdr  mit  lopt  N.  'Luft' 
zusammengesetzt  ist  und  somit  ursprünglich  'Luft-Feuer'  be- 
deutet hat,  oder  dass  in  lopfeldr  vielleicht  der  Name  Lokis 
Lopfr  steckt,  so  berechtigen  jedenfalls  diese  Wörter  lopfeldr, 
luffing  'Blitz'  dazu,  dass  man  Lokis  Namen  Zoj^fr  mit 'Blitz' 
übersetzt. 

Oben  (S.  95)  ist  hervorgehoben  worden,  dass  man  oft 
einen  Wechsel  zwischen  den  Ablautsserien  iü  :  au  :  uio)  und 
i  :  ei  :  /  iindet.  Ich  fasse  daher  Lojifr  'Blitz'  und  lop)t  N. 
'Luft'  als  zusammengehörig  mit  isl.  leijjfr  F.  Gen.  -rar  'Glanz, 
Schein,  Blitz',  leipfra  'glänzen,  scheinen,  leuchten',  neuisl. 
leiptran  [leypfran)  F.  'Blitz'.  Die  Luff  bedeutet  also  ur- 
sprünglich 'das  Glänzende'.  Schon  Thorlacius  a.a.O.  (1801) 
•S.  44  denkt  sich  die  Möglichkeit,  dass  Lopfr  mit  leypfr  {leipfr) 
zusammengehören  könne. 

M.  Lundgren  hat  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Funktionen 
hervorgehoben,    welche   einerseits  dem  indischen   Vrfra,    dem 
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Dämon  der  So  mm  erhitze,  andrerseits  dem  nordischen  Loki 
eig-en  sind,  und  Noreen  hat  in  der  Tskr.  f.  lil.  N.  R.  4,  28  ff. 
gezeigt,  dass  die  Namen  Vrtra  nnd  Löpurr  etymolog-isch  nahe 
verwandt  sind. 

Die  soeben  dargelegte  Herleitung  von  Loptr  harmoniert 
besonders  gut  damit,  dass  Einer  von  den  Brüdern  Lokis  By- 
leipfr  heisst.  Alle  sind  wohl  jetzt  darüber  einig,  dass  -leiptr, 
das  zweite  Kom])ositionsglied  dieses  Xamens,  mit  /ei/jfr 'Blitz' 
zusammenzustellen  ist.  Vgl.  Bugge  Norra-n  Fornkvteai  8.  9, 
Studier,  73,  Wadstein  im  Arkiv  N.  F.  7,  77,  Mogk  a.  a.  0. 
3,  348.  Das  erste  Kompositionsglied  ist  von  Bugge  Norroen 
Fornkv?edi  und  Wadstein  a.a.O.  als  hylr  'voldsom  A'indljyge' 
aufgefasst  worden,  und  der  letztere  übersetzt  ByiJ^leiptr  mit 
'Sturmblitz'.  Dies  scheint  mir  keinen  befriedigenden  Sinn  zu 
geben.  Es  ist  nicht  charakteristisch  für  Gewitter  von  Sturm 
begleitet  zu  sein.  Im  Gegenteil  ist  es  während  eines  Gewitters 
gern  ruhig. 

Ich  fasse  das  erste  Kompositionsglied  darum  in  folgender 
Weise  auf.  Man  unterscheidet  wie  bekannt,  zwei  Arten  von 
Blitzen:  Blitze,  auf  die  Donner  folgt,  und  solche,  auf  die  kein 
Donner  folgt.  Letztere  heissen  in  Schweden  Ixornhllxtar,  in 
Deutschland  Wetterleuchten.  Neunorw.  hynja  bedeutet  'lär- 
men, donnern,  unter  Lärmen  arbeiten'  (Aasen  Ordbog).  Da 
man  nun  w^eiss,  dass  n  in  relativ  unakzentuierter  Stellung  mit 
l  zu  //  assimiliert  wird,  z.  B.  *einUfu  zu  eUifu  mit  Fortis  auf 
der  zweiten  Silbe  (noch  heute  in  Sörbygden  in  Bohuslän  ällöfte 
'elfte'),  ^Ballunla  zu  DalJxuUa  usw.  (Kock  in  "P^rän  filolo- 
giska  föreningen  i  Lund"  1897  S.  1  ff.),  so  nehme  ich  an,  dass 
ein  älteres  %ynleiftr  mit  Fortis  auf  dem  zweiten  Komposi- 
tionsgliede  auf  Grund  dieser  Akzentuierung  zu  By[J]leiptr  ge- 
worden ist,  welches  also  'Donnerblitz'  (im  Gegensatz  zu  dem 
sog.  'Wetterleuchten')  bedeutet.  Auch  die  Verkürzung  des  II 
zu  l  in  Bylelptr  beruht  darauf,  dass  der  Fortis  auf  der  zwei- 
ten Silbe  lag.  In  ähnlicher  Weise  ist  aus  demselben  Grunde 
*hwinnött  zu  hy7iöU  (Kock  in  ZfdA.  40,  197  ff.,  Arkiv  N.  F. 
10,  270),  penningr  zu  pen'mgr  usw.  geworden.  Wenn  der 
Name  Bylelptr  später  langes  y  bekommen  hat,  so  ist  dies 
durch  volksetymologische  Angleichung  an  hy  'Biene'  oder  an 
l>yr  'Gehöft'  zu  erklären. 

Der  dritte  Bruder  des  Kreises  ist  HelhUndl.     Da  Loki 
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<las  Feuer  oder  den  Blitz  bezeichnet  (Lopfr  der  Blitz)  und 
ByJeiptr  'Donnerblitz',  so  niuss  sich  auch  HeJhUndi  in  die- 
selbe Begriffssphäre  bringen  lassen.  Wir  alle  haben  oft  wahr- 
genommen, wie  in  einer  finstern  Gewitternacht  die  Zwischen- 
pausen zwischen  den  leuchtenden  Blitzen  als  das  schwärzeste 
allen  Dunkels  erscheinen.  Der  Bruder  des  Blitzes  wird  darum 
ganz  natürlich  Helblindi,  d.  i.  'finster  wie  die  Unterwelt'^), 
genannt  und  bezeichnet  gerade  diese  schwarze  Zwischenpause. 

Lokis  Vater  heisst  FärbautL  Bugge  hat  in  den  Studier 
1,  76  dieses  Kompositum  ganz  gewiss  richtig  mit /«r  'schaden 
und  haufa  'schlagen'  zusammengestellt.  Dagegen  kann  ich 
ihm  nicht  folgen,  wenn  er  (und  nach  ihm  andere)  meint,  dass 
'der  gefährliche  Schläger'  den  Sturmwind  bezeichnen  solle. 
Man  hat,  so  weit  ich  sehe,  keinen  Grund  zu  vermuten,  dass 
der  Sturm  Lokis  Vater  sei. 

Im  Deutschen  sagt  man:  "der  Blitz  schlägt  ein",  im 
Schwedischen  ähnlich  "der  Blitz  schk'igf  nieder  (sldr  nedY' 
und  der  Blitz  ist  gewiss  ein  viel  gefährlicherer  Schläger  als 
der  Sturmwind.  Ich  fasse  darum  in  voller  Übereinstimmung 
mit  dem  eben  erklärten  Namen  auch  Fdrhaidi  'der  gefähr- 
liche Schläger'  als  eine  Bezeichnung  für  den  Blitz-). 

Da  Lokis  Mutter  Xdl  (d.  h.  die  Nadel  des  Nadelbaumes) 
und  Laufei]  (vgl.  lauf  'Blatt')  genannt  wird,  so  harmoniert 
auch  dies  vortrefflich  mit  seiner  Feuer-Natur.  Xdl  und  Lauf- 
ey  repräsentieren  die  beiden  Hauptarten  der  Bäume  (Nadel- 
und  Laubbäume),  und  wenn  der  zündende  Funke  zwischen  die 
trockenen  Nadeln  oder  das  dürre  Laub  fällt,  so  wird  eben 
das  Feuer  geboren,  d.  h.  die  Nadel  oder  das  Blatt  wird 
die  Mutter  des  LoTxi  (loki).  Da  ndl  'Nadel'  bereits  Femi- 
ninum war,  so  ist  AW  als  Name  von  Lolis  Mutter  unver- 
ändert geblieben,  während  das  neutrale  lauf,  um  die  Mutter 
bezeichnen  zu  können,  ein  femin.  Kompositionsglied  oder  (wenn 


1)  Das  Wort  erhält  iin  wesentlichen  dieselbe  Bedeutung,  wenn 
man  das  Hei-  in  Helblindi  als  aus  heil-  entstanden  auffassen  will, 
da  der  Fortis  auf  dem  zweiten  Kontipositionsgliede  lag;  vgl.  dass 
in  gewissen  altschw.  Runeninschriften,  wo  der  Diphthong  ai  (ei)  sonst 
stehen  geblieben  ist  (stain^  raistu  usw.),  derselbe  in  der  Semifortis- 
silbe  nionophthongisiert  worden  ist:  pttrstin  (Kock:  Sv.  spräkhist. 
-37  f.).     Helblindi  bedeutet  in   diesem  Falle   'der  gänzlich  Finstere'. 

[2)  Vgl.  Much  Der  germ.  Himmelsgott  S.  48.     Korr.-Anm.] 
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man  sieh  so  ausdrücken  will)  eine  feniin.  Ableitungssilbe  er- 
halten ninsste:  analog  mit  solchen  Fiauennamen,  wie  pörey, 
Biargey  usw.  bildete  man  daher  Lmifey.  Hierbei  sei  auch 
noch  daran  erinnert,  dass  in  der  poetischen  Sprache  ey  'Insel' 
besonders  oft  bei  Umschreibungen  für  Frauen  vorkommt: 
silJciey  usw. 

Lokis  Eigenschaft  als  Gott  des  Blitzes  wird  des  weiteren 
durch  den  Namen  seiner  Gattin  bestätigt. 

Über  die  Göttin  Sigyn  äussert  Mogk  in  GgPh.-  3,  348, 
dass  "ihr  Name  für  den  Mythus  ebenso  dunkel,  wie  ihr  Wesen 
ist."     Ich  erkläre  denselben  auf  folgende  Weise. 

Im  Vörä-dialekt  (in  Finland)  gebraucht  man  sägu  'Regen- 
wolke', sägu  'regensch wanger'  (Freudeuthai  Vörämälet  S.  125). 
Rietz  hat  aus  Westerbotten  sega,  röttusega  'Wasser,  das  von 
der  Höhe  herabsickert'  verzeichnet.  Schon  Rietz  und  Hell- 
quist  Arkiv  N.  F.  3,  54  haben  diese  Worte  richtig  mit  isl. 
siga  'langsam  hervorrinnen'  zusammengestellt.  Das  sägu 
'Regenwolke'  des  \"öra-dialektes  würde  isl.  ^sega  (aas  '-'siga) 
mit  «-Umlaut  heissen,  und  ohne  a-Umlaut  tiuden  wir  das 
Wort  (vgl.  Kock  PßrB.  23,  551  f.)  im  neiinorweg.  siga  in  der 
Bedeutung  "heraussickernde  Flüssigkeit,  besonders  von  dem 
letzten  und  schwächsten  Bier  eines  Bräus"  (Aasen).  Hierhin 
gehört  auch  norw.  s/g  N.  'Sickern,  hervorsickerndes  Wasser 
oder  Feuchtigkeit  in  der  Erde',  ein  Wort,  welches  auch  als 
zv/eites  Kompositionsglied  in  mehreren  Komposita  fungiert: 
hjergsig,  fjeldsig,  uppsig  usw.  Nahe  verwandt  mit  sägu, 
^siga  'Regenwolke'  ist  der  Name  Sigyn.  Es  ist  glei(;lnvie 
z.  B.  der  Göttinnenname  Hlöpyn  mit  -iviu,  -yn-  zusammen- 
gesetzt und  hat  wie  sägu  isl.  "^sega  'die  (gewitterschwangere) 
Regenwolke'  bezeichnet  —  ein  besonders  passender  Name  für 
die  Gattin  des  Blitzes  (Lokis). 

Nun  wissen  wir,  wie  durch  die  gemeinschaftliche  Wirk- 
samkeit des  Blitzes  und  der  gewitterschwangeren  Regenwolke 
(des  GcAvitterregens)  frische  und  kühle  Winde  erzeugt  werden. 
Es  ist  darum  ganz  in  der  Ordnung,  dass  Lokis  und  Sigyn& 
Sohn  den  Namen  Nari  trägt.  Noch  heute  bedeutet  nämlich 
sowohl  in  Norwegen  als  auch  in  Schweden  nai'e  soviel  vde 
kühler  AVind'.  Aasen  übersetzt  nare  'ein  gleichmässiger, 
kühler  Luftstrom:  Zugwind,  Gebirgswind'.  Das  neuseliw.  nare 
wird  z.  B.   in  Sundens  Wb.   mit  'kalter  und  durchdringender 
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Wind'  erklärt  und  das  davon  abg-eleitete  Adjektivnm  narig 
mit  'windig-  und  kalt'^). 

JVaris  Bruder  ist  VdlL  Icli  stelle  diesen  Namen  mit 
dem  neunord.  ucden  'vor  Kälte  steif  zusammen,  wodurcb  das 
Wort  in  dieselbe  Beg-ritfsspbäre  gesetzt  Avird  wie  Xari.  Das 
Neunorw.  bat  valen  'steif  vor  Kälte  (von  Gliedern)'  (Aasen),  neu- 
scbw.  valen  neudän.  vaalen  mit  derselben  Bedeutung-.  Das  neu- 
dän.  vaalen  kann  dasselbe  Ablauts-Stadium  (ö)  wie  T7/// entbal- 
ten;  da  aber  die  Lautverbindung-  va  in  gewissen  däniselien  Dia- 
lekten zu  vä  übergebt,  nicbt  nur  (wie  in  der  Reielisspraclie)  vor 
guttur.  Konsonanten  sondern  aucb  in  anderen  Stellungen,  so  kann 
vaalen  aus  einem  solcben  Dialekte  in  die  Reichsspraebe  ein- 
gefübrt  worden  und  aus  älterem  valin  entstanden  sein.  In 
diesem  Falle  stellt  Väli  nicbt  nur  zu  neunorw.  neuscbw.  valen, 
sondern  aucb  zu  neudän.  vaalen  in  Ablautsverbältnis. 

Mit  dieser  Untersucbung  des  mytbologiscben  Ursprungs 
des  Gottes  Loki  und  seiner  Verwandten  will  icb  nicbt  be- 
streiten, dass  Loki  in  späterer  Zeit  gewisse  Züge  des  Teufels 
aus  mittelalterlicben  Erzäblungen  entlebnt  baben  könne.  Dies 
ist  im  Gegenteil  ganz  gewiss  der  Fall.  Docb  das  glaube  ich 
gezeigt  zu  baben,  dass  sein  Name  mit  lol^i  'Lobe,  Feuer' 
identisch  ist,  und  dass  er  in  Übereinstimmung  hiermit  eigent- 
lich ein  Gott  des  Feuers  und  des  Blitzes  ist.  Dies  wird  durch 
die  etymologische  Auseinandersetzung  der  Namen  seiner  näcbsten 
Verwandten  bekräftigt. 

Forniötr  und  seine  Nachkommen. 

Kaum  für  irgend  ein  Wort  in  der  nordischen  Mythologie 
sind  so  viele  verschiedene  Etymologien  aufgestellt  worden,  wie 
für  den  Namen  Forniötr.  Rask  Samlede  afliandl.  1,  78  fasst 
das.  Wort  zweifelnd  als  Foryi-iötr ,  d.  b.  'Vor-Jüte',  und  in 
diesem  Falle  läge  in  dem  Namen  die  Bedeutung  ""''einer  von 
den  alten  Einwobnern,  vor  der  Zeit  der  Juten".  Sich  dieser 
Auffassung  anzuschliessen  ist  Mogk  GgPh.  3-,  298  am  meisten 
geneigt;  vgl.  auch  E.  H.  Meyer  Germ.  Mytb.  142.  Uhland  hin- 
gegen teilt   ab  For-niötr  und   übersetzt   das  Wort   mit  "Vor- 


1)  Da  es  in  der  SnE.  1,  104  von  Loki  hei^^st  "kona  hans  heitir 
Sygin  |in  anderen  Hss.  Sigun,  Slgunn  usw.]  sonr  peirra  Nävi  eda 
Narvi",  so  ist  also  die  Form  Nari  die  richtige. 


104  Axel  Kocls-, 

besitzcr  (des  Landes)",  eine  Ansicht,  die  von  Kevser  Samlede 
afhandl.  46  und  von  Falk  Beitr.  14,  9  geteilt  wird.  Endlich 
hat  Noreen  in  den  "Uppsalastudier"  219  das  Wort  Forniötr 
als  ein  ursprüng-liehes  '^förn-niötr  'Opferg-eniesser'  g-efasst. 

Keine  von  diesen  Deutungen  ist  jedoch  befriedigend. 

Wie  bekannt,  ist  von  Forniötr  in  dem  Stücke  des  Flatey- 
iarbök  die  Rede,  welches  Fundinu  Xoregr  genannt  wird. 
Dort  heisst  es:  "Forniötr  hefir  konungr  liceitit.  liann  red 
firir  Jotlandi  er  ~kcdlat  {er)  Fimiland  oh  Kuenland  pat  er 
liggr  firir  austan  liafshotnn  pann  er  gengr  til  motz  vit 
Ganduik.  pat  hollu  uer  Helsingicdwtmi.  Forniötr  atti.  Hj. 
syne  het  ceinn  Hlerr  er  uer  hoüiim  JEgi  annar  Logt  pride 
Kart,  hann  var  fadir  Frostn  faudur  Snceis  luns  gamla. 
hans  son  het  porri  hann  atti.  ij.  sipie  het  annar  Nor  en 
anarr  Gör.  dottir  hans  het  Goi"  (1,  219).  Darauf  wird 
dann  erzählt,  wie  Göi  verschwand,  und  wie  die  Brüder  Xorr 
(A^örr)  und  Gorr  (Görr)  sich  auf  den  AVeg  machten,  um  sie 
zu  suchen.  Dabei  kam  N^orr  nach  Xoregr  und  bemächtigte 
sich  dieses  Landes. 

Wenn  man  einen  mythischen  Namen  wie  Forniötr  ety- 
mologisch erklären  will,  so  muss  man  natürlich  vor  allen 
Dingen  eine  solche  Herleitung  suchen,  dass  der  betr.  Name 
mit  den  übrigen  mythischen  Namen,  die  zu  derselben  Gruppe 
gehören,  in  Harmonie  kommt.  Jeder  andere  etymologische 
Versuch  ist  verwerflich. 

Im  vorliegenden  Falle  verhält  sich  die  Sache  sehr  ein- 
fach. Forniötr  wird  als  der  Stammvater  verschiedener  anderer 
mythischer  Persönlichkeiten  hingestellt.  Die  Namen  derselben 
bilden,  so  weit  sie  etymologisch  durchsichtig  sind,  Personifika- 
tionen von  Naturerscheinungen.  So  hat  Forniötr  drei  Söhne: 
das  Meer  {^F'gir),  das  Feuer  (Logi)  und  den  Wind  (Kdri). 
Käri  ist  der  Vater  des  Frosti  (vgl.  frost  'Frost'),  dieser  des 
Sficerr  'des  Schnees'  und  dieser  des  porri  'des  schneelosen 
Winters';  vgl.  isl.  purrafrost  (Bugge  im  Ark.  4,  126).  porris 
Söhne  sind  Norr  und  Gorr,  und  wir  werden  unten  erfahren, 
dass  diese  Namen  Winde  bezeichnen.  Da  hierzu  ferner  kommt, 
dass  der  Wind  in  der  Sn.  E.  1,  330  mit  Forniöts  sonr,  und 
dass  er  auch  mit  hurr  'Sohn'  Forniöts  und  sep  'Verwandter' 
Forniöts  umschrieben  wird  (Gröndal  Clavis  poetica)  ebenso 
wie   die  Winde   in   der   NorjDrsetudräpa  Forniöts   sijnir  liötir 
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genannt  werden,  so  nuiss  Forniötr  eine  Benennung-  des  Windes 
sein.  Und  da  er  der  Stammvater  des  ganzen  Geschlechtes 
ist,  so  erwartet  mau  am  ehesten,  dass  der  Name  'der  alte 
Wind'  oder  etwas  ähnliches  bedeutet. 

Dies  ist  gerade  der  Fall. 

Der  Wind  wird  in  der  SnE.  2,  486,  569  Jnöfr  'Heuler' 
genannt  (vgl.  T'^of« 'heulen'),  wie  man  ja  auch  immer  schwed. 
"vindeu  tjnfer''  'der  Wind  heult'  sagt.  In  Alvism,  20,  4 
erhält  der  Wind  das  Epitheton  Jjj/r  'kSchreier,  Heuler'  und 
ib.  20,  5  dyjifar'i  'der  mit  Brausen  dahinfährt'.  Andre  Be- 
nennungen für  den  Wind  sind  gnyfari,  öhliöpr  'cum  strepitu 
mens '. 

Forniötr  hat  ursprünglich  '^Forn-piötr  'der  alte  Heuler, 
der  alte  Sturm'  geheissen,  wie  piötr  noch  immer  vom  Sturm 
gebraucht  wird.  Wie  auch  sonst  np  in  nn  überging  z,  B. 
got.  anpar  :  isl.  annarr,  ^Arnpörr  zu  Arn[7i\ör-r,  so  wurde 
*Fo7'npiötr  völlig  lautgesetzlich  zu  "^ Fornniöfr  und  dieses  zu 
Forniötr. 

Da  Forniötr  diesen  Ursprung  hat,  so  wird  damit  gleich- 
zeitig über  den  Namen  des  Landes  Licht  verbreitet,  in  dem 
"König"  Forniötr  herrschte:  "hann  red  firir  Jotlandi  er 
Ti'oUat  (er)  Finnland  ok  Kuenland'\  Es  heisst  von  diesem 
Lande,  dass  es  "liggr  firir  austan  hafshotnn  pann  er  gengr 
til  motz  vit  Ganduik.  pat  ~kollu  ver  Helsingiabotnn" .  Oifen- 
bar  kann  es  deshalb  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Finland  oder 
benachbarte  Gegenden  gemeint  sind.  Die  kalten  Nordostwinde 
kommen  nach  Skandinavien  von  Finland  her,  und  dieses  Land 
ist  darum  für  Forniötr,  den  alten  Wind-dämon,  ein  sehr  passen- 
des Königreich.  Erst  nachdem  man  später  ^For7ipiötr,  For- 
7iiötr  fälschlich  als  Forn-iötr  aufgefasst  hatte,  hat  man  ge- 
meint, dieser  'alte  iötr'  habe  über  lötkmd  geherrscht,  wes- 
halb man  dann  Jotland  neben  Finnland  und  KuenlaTid  einsetzte. 

Ich  gehe  zu  Hier,  dem  Namen  von  Forni(»ts  einem  Sohn 
über,  welcher  ebenfalls  noch  nicht  erklärt  ist.  Golther  will 
ihn  Germ.  Myth.  S.  175  Anm.  1  mit  lue  'Obdach'  zusammen- 
stellen. Indessen  ist,  wie  bekannt,  Hier  eine  Benennung  des 
Meeres,  was  aus  der  eben  zitierten  Stelle  des  Flateyiarbök 
{"Hlerr  er  uer  l:ollum  ^Fgi'')  ganz  unzweideutig  hervorgeht, 
und  es  ist  darum  gar  keine  Veranlassung  da,  an /?7e ''Obdach ' 
zu  denken. 
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Gleichwie  die  in  der  SnE.  aiig-eführte  Umschreibnug 
])i6tr  statt  'der  Wind'  uns  bei  der  Erklärung  des  Namens 
Forniötr  auf  den  rechten  Weg  brachte,  so  ist  hier  eine  der 
Umschreibungen  für  das  Meer  in  der  SnE.  bei  der  Erklärung 
des  Wortes  Hier  von  Wichtigkeit. 

Nach  SnE.  1,  574  wird  giallr,  eigentlich  'sonorus,  stri- 
dulus',  als  Benennung  für  das  Meer  gebraucht,  welches  somit 
sehr  treffend  als  das  Maut  brausende'  charakterisiert  wird. 
Hiermit  ist  zusammenzustellen,  dass  einer  der  Wasserfälle  de& 
Dniepr  während  des  Mittelalters  den  aus  den  nordischen  Spra- 
chen entlehnten  Namen  (re^rt^rfr/ trug;  vgl.  isl.  gellandi,  gial- 
landi  'thc  echoing,  the  resounding'  (s.  z.  B.  Vilh.  Thomsen 
Origin  of  the  ancient  Russ.  p.  56). 

Ferner  erinnere  ich  daran,  dass  das  alte  Part.  ^l:Iüto» 
teils  als  skr.  qnitäs,  griech.  kXutöc,  lat.  inclutus  in  der  Be- 
deutung 'berühmt'  teils  als  ahd.  Jilüt,  nhd.  laut  auftritt. 

Zur  selben  Wurzel  gehört,  wie  bekannt  skr.  cravas, 
griech.  K\eoc  *KXeFoc  'Ruf,  Ruhm'.  Ich  nehme  an,  dass  i/?eV 
aus  älterem  ^HlewaE  nach  der  von  mir  IF.  5,  153  ff',  aufge- 
stellten Regel  entstanden  ist.  Die  Bedeutung  von  ^HleicciR 
Hier  'laut'  verhält  sich  zu  der  von  kXeoc  'Ruhm'  wie  die 
Bedeutung  von  hlilt  'laut'  zu  der  von  kXutoc  'berühmt'.  Hier 
ist  also  gleich  wie  giallr  ein  sehr  passendes  Epitheton  für 
das  Meer,  und  hierbei  ist  ferner  noch  heranzuziehen,  dass 
KeXdbuuv  'brausend'  in  der  II.  18,  576  als  E[)ithcton  für  das 
Meer  gebraucht  wird. 

Da  nun  der  Name  Forniötr  von  piötr,  einer  Benennung* 
des  Sturmes,  ausgegangen  ist,  und  der  Name  des  zu  dem  Ge- 
sehlechte  gehörenden  Käris  ebenfalls  Wind  bedeutet,  so  liegt 
die  Vei'mutung  nahe,  dass  auch  die  Namen  der  Abkonmien 
Norr  (Nörr)  und  Gorr  (Görr)  ähnliche  Bedeutungen  gehabt 
haben. 

In  Fundinn  Noregr  denkt  man  sich  off'enbar  eine  ety- 
mologische Verbindung  zwischen  dem  Namen  A^7'r  (Nörr) 
und  Noregr,  Nöregr.  Nun  entspricht  dem  isl.  norpr  inordr) 
'nordwärts'  im  altschw.  norr,  geschr.  nor,  d.  h.  das  d  ist 
zwischen  den  beiden  r  Lauten  verloren  gegangen.  Im  isl. 
nordr  ist  das  d  nicht  lautgesetzlich,  sondern  unter  der  Ein- 
wirkung von  nordan,  nordarliga  usw.  stehen  geblieben  (vgl. 
Noreen    im    Arkiv  N.  F.   1,  387  f.).      Ich    vermute,    dass    der 
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Name  Norr  {Xörr)  ans  einem  älteren  A^orJ)-  'der  Nordwind' 
entstanden  ist.  Dies  harmoniert  sehr  gut  damit,  dass  der 
Streifziig-  des  Norr  zur  Aufsuchung-  seiner  Schwester  Göi  nach 
Fundinn  Noregr  aufgeschoben  wird,  bis  die  Winterkälte 
eintritt.  ("En  Xorr  ....  bceid  pess  er  snio  lagde  a  heidar 
oTx  slddfceri  gerde  goff.    eftir  paf  for  liann  af  l'uenlandi  ol' 

firir  jnnan  Jiafshotfiniuu "i.     AVie    man    neben    Xoregr 

auch  Xöregr  mit  langem  o-Laut  hat,  so  desgleichen  Arjrr 
mit  langem  o.  Da  nun  No7'r  {Nörr)  für  den  Entdecker  von 
Noregr,  Nöregr  angesehen  wurde,  so  kann  die  Länge  des 
Vokals  von  dem  Namen  des  Landes  auf  Norr  {NÖ7'r)  über- 
tragen worden  sein. 

Eietz  208  verzeichnet  aus  dem  altertümlichen  Dialekt 
in  Westerbotten  gdra  1)  'blasen'  2)  'rauchen  (von  dem  Dampfe 
eines  warmen  Gegenstandes;  von  dem  Dampfe  eines  kochen- 
den Topfes)'.  Dieses  gdra  wäre  etymologisch  ohne  Zweifel 
gora  zu  schreiben,  und  es  ist  sicher  mit  gewissen  neunorwe- 
gischen von  Aasen  und  Ross  angeführten  Wörtern  mit  offenem  o- 
Laut  und  s  zusammenzustellen,  nämlich  mit  gosa  1)  'bew^egte  Luft, 
Luftzug',  2)  'kalter  Schauer  den  Rücken  herunter';  gose  M. 
'Luftstrom';  gos  N.  'Ausströmung,  Sprudeln,  Luftstrom':  gosa 
'Dampf,  Dunst  z.  B.  von  etwas  Kochendem'.  Hierher  gehört 
ferner  das  isl.  Verbum  glösa  'hervorbrechen,  hervorströmen', 
Part,  gosinn.  Der  Wechsel  r  :  s  in  gora  (gdra)  :  Part,  gosinn 
'usw^  ist  ebenso  wie  der  Wechsel  r  :  s  in  dem  Part,  l'oriun  : 
kosinn  (zu  Mösa)  usw.  aufzufassen.  Mit  gora  (gdra)  'blasen,, 
wehen'  stelle  ich  den  Namen  Gorr,  eigentlich  'der  Bläser, 
Wind'  zusammen.  Dass  Gorr  ursiirünglich  kurzes  o  gehabt 
hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man  in  der  ältesten  Zeit  Gorr 
mit  gormdnajjr  mit  kurzem  o-Laut  in  Verbindung  brachte 
(Munch  Norske  folks  bist.  1,  67;  Bugge  im  Arkiv  4,  124j. 
In  Folge  der  Zusammenstellung  von  Norr  {N'örr)  und  Gorr 
hat  indessen  das  letztgenannte  Wort  auch  langen  Vokal  {Görr) 
bekommen  können;  doch  konnte  dieser  wohl  auch  von  dem 
Namen  der  Schwester  Göi  entlehnt  sein.  Dieses  Göi  hat 
Bugge  im  Arkiv  4,  127  mit  griech.  \\^v  'Schnee'  zusannnen- 
zustellen  gesucht;  doch  lasse  ich  es  dahin  gestellt  sein,  ob 
diese  Etymologie  richtig  ist.  Gorr  hat  einen  milderen  Wind 
als  den  Nordwind  bezeichnet. 
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G  J  e  ip  n  i  r. 

Mau  hat,  wie  bekannt,  den  Namen  des  üng-etünis  Fen- 
r'ir  mit  fen  ^Snmpf  zusammengestellt.  Diese  Etymologie  be- 
friedigt jedoch  nicht,  denn  nach  der  nordischen  Mythologie 
hat  Fenrir  nichts  l^esonderes  mit  8umpf  zu  Schäften.  Auch 
äussert  Mogk  in  Gg-Ph.  -  3,  310  'sein  Name  ist  dunkel'. 

Folgende  Autfassung  ist  vielleicht  möglieh.  Fe-nrir  wird 
auch  Fenrlsidfr  und  oft  nur  iilfr  g-cnannt,  und  er  hat  bekanntlich 
die  Gestalt  eines  Wolfes.  Nun  wird  in  der  isländischen  Litte- 
ratur  und  besonders  in  der  Skaldenpoesie  der  Wolf  als  ein 
besonders  raubg-ieriges  Tier  dargestellt.  Bei  Egilsson  wird  ulfr 
übersetzt  mit  'raptor'  z.  B.  ulfr  S7iötar  "raptor  virgiuis  (Iduna?)' 
und  auch  mit  'qui  vastat,  Isedit,  eorrumpit'  z.  B.  nlfr  storpar 
Vastator  silvae,  ig-nis'.  Ben.  Gröndal  Clavis  poetica  ^ihiraptor 
u.  a.  mit  ulfr  wieder.  Der  Wolf  bekommt  die  Epitheta  vaJclyr, 
valgqltr,  valgiarn. 

Da  man  nun  im  Isl.  fanga  'fangen'  hat,  ferner  fengr 
M.  'was  man  zu  erfassen  oder  in  seinen  Besitz  zu  bring-en 
sucht',  z.  B.  eli  mu7i  ripa  hin  mep  hllpinni,  vita  ef  ngl-kuf 
rerpi  Hl  fengiar  (d.  h.  'einer  von  denen,  die  ich  überfallen 
will'  Fritzner-);  fengi  N.  'Beute,  Eaub',  schwed.  fska- fange 
usw.,  so  ist  Fenrir,  der  raubgierige  Wolf,  mit  diesen  Wörtern 
zusammenzustellen.  Es  hat  sich  aus  älterem  *Fangrir,  "^Feng- 
rir  entwickelt,  welches  zu  Fenrir  wurde,  ebenso  wie  z.  B. 
das  aus  englsJcr  hervorgegangene  engsl'r  zu  etisl'r  g-eworden 
ist,  d.  h.  das  g  wurde  zwischen  den  beiden  Konsonanten  hinaus- 
gedrängt, worauf  der  gutturale  Nasal  vor  Dental  (resp.  Supra- 
dental) zu  Dental  (resp.  vielleicht  Supradental)  wurde.  Vgl. 
auch  schwed.  fingrar  'Finger'  zu  dial,  "^finrar  zu  fndra[r]. 
Dagegen  fngr  usw.  mit  ng  vor  vokalischem  r. 

Als  die  Götter  den  Fenrir  gefangen  hatten,  wurde  er 
mit  der  Fessel,  die  Gleipnir  heisst,  gebunden.  Dies  konnte 
jedoch  nur  durch  List  ausgeführt  werden.  Die  Fessel  bestand 
nach  SnE.  1,  108  "af  dyn  l'affari7is,  ol-  af  sl'eggi  lonunnar, 
ol-  af  rötuni  hiargsiu.s,  oli  af  sinum  hiarnarins,  ol'  af  anda 
fislsins,  oli  af  fogls  hrdla''.  Sie  war  also  grösstenteils  aus 
unsichtbaren  Dingen  verfertigt,  und  sah  sie  wie  ein  dünnes 
Seidenband  aus.  Die  Götter  überredeten  nun  den  Fenrir  sich 
mit  der  scheinbar  o'anz  harmlosen  Fessel  —  wie  im  Scherz  — 
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binden  zu  lassen  um  seine  Stärke  zu  prüfen.  Hiervon  hat 
man  bei  der  Erklärung-  des,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht 
gedeuteten  Namens  GJeipnir  auszugehen.  Aasen  verzeichnet 
fclg-ende  neunorw.  Wörter:  gleipa  'den  Mund  verziehen,  Ge- 
sichter schneiden',  gJeqjiug  'Grimassen,  närrische  Geberden', 
Ross  gleij)  M.  'einer,  der  höhnend  nachätft;  ein  ausgelassener 
Spassvogel'.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Gleipnir,  der 
Xame  der  scheinbar  harndosen  und  deshalb  wie  im  Scherz 
verwendeten  Fessel,  mit  'Spassmacher'  zu  übersetzen.  Die 
Endung  -nir  findet  sich  in  verschiedenen  anderen  mytholo- 
gischen Namen:  MioUuir  (siehe  S.  110),  Vafprüpnn',  Vingnir, 
GUfnir,  Hrungnir  usw.  (vgl.  Hellquist  im  Arkiv  N.  F.  3,  22  f.). 
Da  gewisse  Handschriften  (W,  756  und  H)  nach  SnE.  1,  108 
Anm.  18  Gleifner  statt  Gleipnir  haben,  sei  hier  bemerkt,  dass 
das  Neunorw.  (in  Hardanger)  nach  Ross  gleivra  'spöttisch 
Scherz  treiben;  blasphemisch  sprechen'  hat;  Aasen  verzeichnet 
aus  Lofoten  gleivra  'tändeln,  scherzen  (?) '.  Dies  Wort  ist  mit 
gleipa  nahe  verwandt. 

Soll  und  Bopn. 

Da  Bopn  und  Sön  die  Namen  zweier  Methgefässe  sind, 
müssen  diese  Namen  mit  dem  Trinkgelage  oder  der  Einladung 
dazu  oder  mit  etwas  ähnlichem  in  Verbindung  stehen. 

Nun  bedeutet  isl.  hopa  'kund  geben,  Mitteilung  von  etwas 
machen,  verkünden',  J)op  'Botschaft,  (Einladung  zum)  Gast- 
mahl'. Auch  neunorw.  bedeutet  hod  nach  Aasen  'Gastmahl, 
eigentl.  Einladung'.  Bopn  verhält  sich  zu  hopa  ebenso  wie 
der  Name  Lofn  zu  lofa  oder  wie  der  Name  '''Rdpn  Bdn  zu 
rdpa  (Kock  in  ZfdA.  40,  205).  Bopn  ist  mit  'Einladung  zum 
Gastmahr  zu  übersetzen. 

In  Übereinstimmung  hiermit  ist  Sön  aufzufassen.  Jetzt 
gebraucht  man  in  mehreren  Gegenden  von  Norwegen  das 
Sprichwort  burte  er  haade  sfeil'f  og  sodef,  Jielme  er  daa 
beste  bodet  'bei  Anderen  ist  gebraten  und  gekocht  worden, 
zu  Hause  ist  dann  das  beste  Gastmahl'  (Aasen,  art.  bod).  Da 
also  sodef,  eine  Form  von  siöpa 'kochen',  hier  mit  bopet  {yon 
bop)  reimt  und  ebenso  die  Namen  der  Zwerge  Fudarr  und 
Galarr,  der  Besitzer  der  beiden  Gefässe,  unter  einander,  so 
vermute  ich,  dass  sich  ursprünglich  auch  die  Gefässe  gereimt 
haben,    so    dass   man    neben    Bopn   iBodn)    'Einladung    (zum 


110  Axel  Kofk, 

Gastmalil)'  */6'o/jw  {Sodn)  'Kochen  oder  Brauen  (zum  Gast- 
mahl)' g-ehal)t  hat.  Im  Jseunorw.  gebraucht  man  soda  'kochen' 
(Ross  Wörterbuch),  und  das  Lsl.  hats'o/j??« 'gar,  gekocht  werden', 
sopnmg  'Kochen'.  '^Sopn  'kochen'  verhält  sich  zu  diesem 
soda  wie  Bop7i  zu  hopa,  ^Rädn  Rdn  zu  räpa  usw.  In 
'■^Sodn  zu  Sön  ist  d  lautgesetzlich  vor  n  verloren  gegaug-en 
wie  z.  B.  in  *greidn  zu  grein,  ^Radn  zu  Rän  usw.  Bugge 
in  Antiqu.  tidskrift  f.  Sverige  5,  41 ;  Kock  in  ZfdA.  40,  205. 
Durch  den  Einfluss  von  hop,  hopa  usw.  ist  aber  der  (?-Laut 
in  Bopn  beibehalten  worden. 

Mi  oll  n  i  r. 

Dieser  Name  von  pörrs  berühmtem  Hammer  wird  ge- 
wöhnlich mit  'Zermalmer'  übersetzt.  So  z.  B.  von  Golther 
Germ.  Myth.  8.  262  und  Mogk  in  GgPh.  32,  357.  In  Über- 
einstimmung hiermit  legt  Sunden  Nordisk  Mytologie^  S.  37 
das  Wort  so  aus:  eig-entlich  'der  Müller,  der  alles  zu  Mehl 
zermalmt',  und  Noreen  meint  Aisl.  gram.-  §  306,  dass  die 
ältere  Form  von  Miollnir^)  ^Meluniii  gewesen  sei. 

Diese  Auffassung-  kann  nicht  richtig  sein.  Der  Name 
Avird  nämlich  in  den  Handschriften  ISliollnir  mit  zwei  /  ge- 
schrieben (vgl.  lED.  und  Bugge  Norroen  fornkvteai  S.  73, 
Anm.  zu  Strophe  51);  so  hat  z.  B.  Lokasenna  ilfioZZmV  57,3 
mit  zwei  l,  dageg-en  qln  'Elle'  40,  4  mit  einem  l.  Hier- 
durch ist  eine  unmittelbare  Zusammenstellung  mit  miol  aus- 
geschlossen. 

Miollnir,  der  Hammer  des  pörr,  ist  natürlich  eine  Be- 
nennung des  Blitzes.  Aber  der  Blitz  zerschmettert  nicht  nur, 
er  ist  auch  glänzend,  blendend. 

Im  lsl.  bedeutet  mioll  F.  'trockener,  frisch  gefallener 
Schnee'  und  miallhvifr  'weiss,  wie  neug-efallner  Schnee'.  Das 
Neuisl.  hat  mialU  'weisse  Farbe'.  In  neunorw.  Dialekten 
findet  sich  teils  mjnll  F.  (Telemarken),  teils  mjell  F.  (Orke- 
dalen)  'leichter  frisch  gefallener  Schnee';  in  neuschw.  Dialek- 
ten ein  Adjektivum  mjäll  'fein,  weiss,  glänzend'  (in  Öster- 
götland,  Westerbotten  und  Wermland),  welchem  in  neunorw. 
Mundarten  mjodl  (Hardanger,  Sogn  usw.),  mjullen  (Mandal), 
mjell,  mjellen  'trocken,  leicht,  locker  (vom  Schnee)'  entspricht. 


1)  Er  schreibt  unrichtig'  Miohiii'  mit  ei  nein  l. 
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In  neiiiiorw.  Dialekten  begegnet  uns  auch  ein  Kompositum 
tnjoll-fnos  'weisses  Maul  eines  Pferdes,  weissmauliges  Pferd' 
(vgl.  fnos  'PferdemauP);  vgl.  die  Dialektwörterbücher  von 
Aasen,  Ross  und  Rietz. 

Wie  diese  Wörter  zeigen,  hat  man  in  der  alten  Sprache 
ohne  Zweifel  ein  Adjektivum  miollr,  mialJr  'weiss,  glänzend' 
(vielleicht  urspr.  ?/-Stamm)  gehabt.  Über  den  Wechsel  der 
Brechungsdiphthonge  io  :  ia  in  den  verschiedenen  nordischen 
Dialekten  siehe  Kock  in  Beitr.  20,  Pj4flF. ;  mioll-  ist  zu  neu- 
norw.  mioll-,  miedl-  geworden,  miaJl  zu  neunorw.  tnjell, 
neuschw.  mjälL  Mit  diesem  Adjektivum  stelle  ich  3Iiollnir, 
eine  Benennung  des  glänzenden  (blendenden)  Blitzes,  zusammen. 
Über  die  Endung  -nir  vgl.  S.   109. 

Vhigpörr. 

Dieser  Xame  des  Gottes  pör?'  dürfte  noch  nicht  in  be- 
friedigender Weise  erklärt  worden  sein. 

Das  für  diesen  Gott  besonders  Charakteristische  ist,  dass 
er  seinen  gewaltigen  Hammer  Miollnir  schwingt,  ihn  gegen 
die  Riesen  und  Tj-olle  schleudert  und  diese  vernichtet. 

In  Übereinstinnnung  hiermit  stelle  ich  Vingpörr  mit 
folgenden  Wörtern  zusammen:  isl.  vega  'schwingen,  töten', 
vig  'Kampf,  ags.  rtgan,  ahd.  iclgan  'kämpfen',  got.  weihcm 
'kämpfen',  lat.  i-inco  'besiegen'.  Hierher  gehört  auch  das 
im  Xeunorw,  gebrauchte  vinl-a  'schwingen,  in  die  Luft  hauen, 
z.  B.  mit  einem  Stock'  (Valders).  Vingpörr  bedeutet  also 
'der  (den  Miollnir)  schwingende  pör)'\ 

Da  in  SnE.  1,  2o2  pörr  "fösfri  Vingnis  ol:  Hlöru'' 
genannt  wird,  so  ist  ganz  gewiss  Vingnir,  der  Name  des 
Pflegevaters  pörrs  in  relativ  später  Zeit  aus  dem  Namen  des 
Gottes  Ving-pörr  gebildet  worden,  gleichwie  Blöra,  der  Name 
seiner  Pflegemutter  von  dessen  Namen  Hlöripi,  Hlöri'ipi  ab- 
geleitet worden  ist. 

Lund.  Axel  Kock. 


112     Holthaiisen  Engl,  ciilver.  —  Cosijn  Die  subst.  Partizipia. 
Engl,  ctih-er  —  riiss.  göluhi  'Taube'. 


Dass  ne.  culver,  ae.  culfre  swf.  'Taube',  was  auf  ur- 
g-evm.  ^Jculbt'öu-  znrüekg'efübrt  werden  kann,  nicht  als  Ent- 
stellung aus  lat.  columha  aufzufassen  ist  (wie  noch  Skeat  an- 
nimmt), brauche  ich  wohl  nicht  mehr  zu  beweisen.  Es  lässt 
sich  aber  g-ut  mit  abg.  goJqhl,  russ.  göluhi  vergleichen,  die 
zu  russ.  goluhöj,  apreuss.  goUmhan  'blau'  gehören,  vgl.  Uhlen- 
beck  Etym.  Wörterb.  der  got.  Spr.  S.  77  unter  Iwaiwadühö. 
Auszugehen  wäre  dafür  von  einer  Wurzel  *^/,  im  Slav.  zu- 
erst durch  einen  Nasal,  und  in  beiden  Sprachen  durch  das 
Suffix  -l>h-  (Brugmann  Grundr.  2,  203  tf,  §  78)  erweitert, 
woran  im  Germ,  noch  ein  sekundäres  r-Suftix  getreten  sein 
müsste.  K.  F.  Johansson,  dem  ich  meine  Vermutung  mit- 
teilte, wies  mich  noch  auf  lat.  galhus  'grüngelb'  und  galbuJus 
'Goldamsel'  hin,  deren  Zusammenhang  mit  den  slav.  Wörtern 
ihm  schon  vorher  festgestanden  hatte.  Der  Bedeutungswandel 
bei  P^irbenbezeichnungen  hat  ja  nichts  auftallendes;  ich  er- 
innere für  den  vorliegenden  Fall  an  die  Entsi)rechung  von  nhd. 
hhm  in  lat.  flcivus  'gelb'.     [Vgl.  Prellwitz  BB.  22,^"  104.] 

Göteborg.  F.  Holthausen. 


Die  substantivierten  Partizipia  präsentia  des 
Urgernianischen. 


Zufällig  fiel  mein  Auge  auf  Kluges  Artikel  gegen  Bül- 
bring-  IF.  6,  341.  Ich  erlaube  mir  darauf  hinzuweisen,  dass 
solche  fMosen  Formen  der  Nomina  agentis  nicht  nur  kentisch 
sind  (in  welchem  Falle  sie  nichts  beweisen  würden),  sondern 
auch  anderswo  vorkommen.  So  z.  B.  in  dem  northumbrischen 
Hymnus  Caedmons  haleg  scepen\  luden  Mt.  4,  10;  9,  23; 
se7iden  Mc.  prd.  5,  6  usw.  spätnorthumbrisch;  weiter  bei  Wheloc 
S.  283  scyppen  in  einem  ziemlich  späten  westsächsischen  Texte. 
Auch  im  Heleaud  kommt  die  rf-lose  Form  dreimal  vor:  2973 
uualdan,  998  alotmaldan,  2779  uuapanhercm  Akk.  (Cotto- 
nianus).  Solche  dentallosen  P'ormen  sind  natürlich  im  Vokativ 
lautgesetzlich,  im  Nom.  Sg.  desgleichen,  wenn  man  von  einer 
5-losen  Urform  ausgeht;  und  ahd.  zan  gibt  uns  das  Recht 
letztere  anzunehmen. 

Leiden.  P.  J.  Cosijn. 
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Zur  Erklärung-  des  aksl.  Dat.  Sg.  pqti,  l-osti. 


Die  Eiklai-uiig-  dieser  Formen  bietet  einig-e  ScliAvieri.^'- 
iieiten.  Brngnianii  spricht  von  dem  ursprünglich  instrumen- 
talen i  :  ved.  nti  von  ilfi  'Hilfe',  welche  Form  aber  bereits 
in  uridg.  Zeit  auch  dativisch  gebraucht  worden  zu  sein 
scheine,  und  sagt  dann  weiter  (Grundr.  2,  602):  "Aksl.  4 
in  no.sti,  pail  {path  M,  "Weg'j  lässt  sich  ungezwungen  nur  mit 
diesem  -i  vermitteln,  ebenso  alit.  vesz-paty  (St.  vesz-pati-''Y{QYf) 
usw."  Aber  so  ansprechend  diese  Erklärung-  ist,  so  glaube 
ich  doch  nicht  von  vorne  herein  jeden  Versuch  aufgeben  zu 
müssen,  der  sich  mit  der  Lösung-  der  Frage  beschäftigt,  ob 
auch  hier  nicht  eine  analoge  Bildung  zu  suchen  sei,  die  dem 
Dat.  Sg.  der  M-8tämme  entspräche,  nämlich  der  Form:  synovi. 
Es  ist  vor  allem  der  auffallende  Parallelismus,  der  in  der 
Deklination  dieser  beiden  Stämme  herrscht  und  der  zu  einer 
solchen  Frage  berechtigt,  man  denke  an  den  Gen.  Sg.  synu 
und  Ixostij  in  welchen  Formen  vor  der  genitivischen  «-Endung 
der  auslautende  Vokal  des  Stammes  in  einer  höhereu  Stufe 
(als  Diphthong)  vorausgeseti;t  werden  muss.  Dasselbe  sehen 
wir  auch  im  Lok.  Sg.  und  Instr.  {hei  pqth  :  pqtbmh  —  syiihiiih). 
Vielfache  Berührungen  herrschen  auch  im  Plural.  Xom.  syncwe 
—  pcdbje,  Dat.  symmh — pqthrm,  Lok.  synbdii — pqtbchh, 
Instr.  ,sy7i7>mi  — pqfhmi.  Bei  solchen  analogen  Bildungen  muss 
man  sich  doch  fragen,  ob  auch  der  Dat.  Sg.  pati,  'kodi  nicht 
so  gebildet  worden  sei  wie  der  Dat.  synoci.  Mit  Rücksicht 
auf  das  ai.  sündve  wird  bei  den  ««-Stämmen  -eu-ai  als  Stamm- 
auslaut und  Endung  vorausgesetzt.  Ganz  analog  erhalten  wir 
bei  den  i-Stämmen  als  Endung  -ei-ai,  das  sich  z.  B.  in  dem 
ai.  agnaye  widerspiegelt  (vgl.  Job.  Schmidt  Ztschr.  26,  o61 
u.  a.).  Im  Slav.  sollten  wir  darnach  ursprünglich  '^l'ostei-e 
erhalten.  Nach  einem  weichen  Konsonanten  und  nach  j  (i) 
geht  jenes  e,  das  aus  einem  Diphthong  entstanden  ist,  in  ein 
i  über,  also  zunächst:  *kosteji.  Nun  glaube  ich  aus  den  aksl. 
Denkmälern  schliessen  zu  können,  dass  im  Aksl.  ein  ji  über- 
haupt nicht  existierte  und  es  ist  die  Annahme  erlaubt,  dass 
diese  Eigentümlichkeit  auch  schon  bezüglicli  des  ürslavischen 
galt.  Wir  finden  nämlich,  dass  in  jenen  Denkmälern  vor  j, 
ja,  je,  ju,   je  und  ja    das  /  mit  b  wechselt   (vgl.  meine  Ab- 
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baiidluiii;-  Zur  Kritik  der  aslov.  Denkmale,  Sitzungsb.  der 
phiL  bist.  Klasse  der  kais.  Akademie  der  Wissenseb.  in  Wien, 
CXll  Bd.  II.  Heft  S.  771  f.  und  Leskien  Handb.  2.  Aufl. 
S.  36 — 37).  Man  findet  also  z.  B.  znameuhje  neben  zname- 
nije,  znameuhju  neben  znameniju  usw.  Nun  bemerken  wii", 
dass  in  der  Regel  das  i  bleibt,  wenn  die  Endung  ein  /  ent- 
bält,  das  auf  einen  Dipbtbong  zurückgeht.  So  bildet  z.  B. 
der  Lok.  Sg.  predanhi  Glag.  Cloz.  248  (vgl.  meine  Ausgabe 
S.  21)  gegen  shmerenü  42,  ucenil  2,  41  und  pogreheni  753 
nur  eine  äusserst  seltene  Ausnahme.  Wie  ist  das  zu  erklären? 
Otfenbar  ist  der  Grund  zur  Schwächung  des  i  zu  6  in  dem 
nacbfolgenden  j  zu  suchen  (vgl.  holhj  \gr()sser',  Gen.  Plur. 
Jiostbj  usw.)  und  wenn  sich  diese  Schwäcbnng  im  Lok.  und 
in  ähnlichen  Fällen  nicht  findet,  so  folgt  daraus,  dass  das 
nachfolgende  /  nicht  als  Ji  zu  lesen  sei.  Das  j  ist  hier  dem- 
nach geschwunden  wie  ja  auch  analog  aus  der  lautlich  ver- 
wandten Gruppe  jb  ein  l  geworden  ist.  Nun  müssten  aber 
diese  Schwächungen  schon  ins  Ürslav.  versetzt  werden  (vgl. 
Leskien  1.  c.  S.  36).  Es  scheint  noch  ein  anderer  Umstand 
dafür  zu  sprechen,  dass  Jl  zu  i  geworden  ist.  In  der  er- 
wähnten Schrift  "Zur  Kritik  usw."  habe  ich  S.  749  gezeigt, 
dass  der  Dat.  Lok.  Sg.  von  zemlja  im  Aksl.  eigentlich  nur 
zemi  lautet  und  dass  einige  Denkmäler  auch  diese  Form  aus- 
schliesslich gebrauchen.  Wenn  wir  nun  von  '^zemia,  zemja 
ausgehen,  so  erhalten  wir  im  Dat.  dok.  Sg.  ^zemji.  Wenn 
nun  im  Aksl.  ein  ^zemja,  *zemje,  zeinjq  zu  zemlja  (auch 
zeml'a  geschrieben),  zemlje  (zemVe)  zemlja  fühi-te,  ein  *zemji 
dagegen  nur  zemi  ergab,  so  folgt  daraus,  dass  auch  hier  das 
ji  zu  i  geworden  ist.  Man  kann  sich  hier  nicht  etwa  die 
Erscheinung  dadurch  erklären,  dass  vor  dem  i  das  l  im  Ver- 
gleiche zu  anderen  nachfolgenden  Vokalen  zuerst  geschwunden 
wäre  (welche  Erklärung  auch  Leskien  Hdb.  S.  44 — ^45  anzu- 
nehmen scheint),  denn  es  wäre  dann  nicht  begreiflich  \varum 
z.  B.  im  Supr.  nur  zemi  und  kein  einzigesmal  zemli  ge})raucht 
wird,  während  in  anderen  Worten  hier  vor  i  noch  das  l  häufig 
vorkommt  z.  B.  hezumli  20.  19;  hezumhli  21.  23;  237.  27: 
doU'HA::^.  16;  46.  12;  64.  6;  76.  21;  121.  11;  izakoüFi  2S9. 
31;  l-tqjli  401.  9;  dohl'iim  403.  18  usw.  Eher  fände  mehr  Be- 
achtung der  Einwand,  dass  wir  es  vielleicht  mit  zwei  Stämmen 
zu  thun  haben.     Weil  sich  z.  B.  im  Russ.  wie  auch  in  anderen 
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slav.  Spracben  ein  o  zem  erhalten  hat,  so  könnte  man  an- 
nehmen, zetni  gehöre  der  /-Deklination  an.  Allein  der  /- 
Stannii  dürfte  wohl  kaum  so  weit  hinaufreichen.  Das  lit. 
zole  leitet  Wiedemann  (Hdb.  der  lit.  Si)y.  S.  53)  von  den 
2/fl- Stämmen  ab.  So  ist  auch  zeme  usw.  zu  beurteilen.  Es  ist  dem- 
nach wahrscheinlich,  dass  auch  zemi  -Awi zemji  zurückzuführen  ist. 

So  würden  Avir  dann  von  unserem  ^Ixosteji  zu  ^'kostei 
kommen.  Es  ist  klar,  dass  diese  Form,  namentlich  unter  dem 
Einflüsse  des  Gen.  und  Lok.  Sg*.  zu  ^hostei  führen  musste, 
woraus  dann  nach  den  slav.  Lautgesetzen  nur  hosti  entstehen 
konnte.  Auf  diese  Art  würden  wir  also  auch  im  Dat.  Sg. 
zwischen  synom  einer-  und  pcifi ,  l:osfi  anderseits  einen 
Parallelismus  erhalten. 

Wenn  man  aus  ''^ognei-ai  :  *ognl-i  :  ogni  ableiten  wollte, 
so  würde  man  übersehen,  dass  ja  ei  hier  heterosyllabisch  ist 
und  daher  nicht  zu  einem  i  führen  könnte. 

Die  lit.  Formen  dangui  und  äviai  kommen  für  unsere 
Frage  gar  nicht  in  Betracht,  denn  die  erstere  ist  nach  den 
o-Stämmen  gebildet  (dass  die  Endung  ul  auf  idg.  evai  ai. 
sünace  zurückgehen  sollte,  wie  Wiedemann  annimmt  Hdb. 
S.  61,  ist  mir  recht  unwahrscheinlich)  und  die  zweite  geh(»rt 
den  jiVf-Stämmen  an. 

Die  zu  kosti  {*l-o.sfei-ai)  oben  erwähnte  parallele  Form 
der  ^*-Stämme  synovi  geht  also  analog  auf  ^süneuai  zurück. 
Man  hat  bisher  angenommen,  dass  -er-  (eu)  im  Slavischen  in 
der  Regel  zu  -ov-  geworden  sei  (z.  B.  7iovi  gegen  das  grieeh. 
veFoc)  und  so  wäre  dies  auch  der  Fall  in  synovi.  siedlet 
hat  unterdessen  eine  neue  Ansicht  vorgebracht  (in  "Reeher- 
ches  sur  l'emploi  du  genitif-accusatif  en  vieux-slave"  Paris 
1897  S.  86).  Er  meint,  dass  das  e  vor  v  bleibe,  wenn  ein 
palataler  Vokal  nachfolge,  daher  clevefb,  drevbnb,  daher  auch 
Gen.  Sg.  tehe  aus  *tece  gegen  Lok.  *tobe  aus  *tove,  ^tevoi. 
Dasselbe  nimmt  er  auch  für  unseren  Dativ  an:  aus  eu-ai 
wäre  zunächst  eu-oi  geworden  und  infolge  des  oi  wäre  der 
Wandel  von  eu  in  ou  eingetreten.  Er  rnuss  dann  natürlich 
annehmen,  dass  der  Nom.  Plur.  synove  unter  dem  Einflüsse 
des  Gen.  Plur.  und  Dat.  Sg.  stand  (hinsichtlich  des  -ov-  aus 
-eu-).  Gegen  die  Möglichkeit  dieser  Regel  lässt  sich  von 
vorne  herein  nichts  einwenden,  doch  muss  sie  noch  besser 
belegt  werden.     Dass  das  -ai,    das  die  ursprüngliche  und  all- 
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g-emeine  Dativeiidung-  bildete,  zuerst  in  -oi  überging-  (wie  ja 
auch  jedes  kurze  a  im  Slav.  zu  o  wurde),  kann  auch  zuge- 
geben werden.  Natürlich  niüsste  dieses  -oi-  dann  zu  e  ge- 
worden sein,  aus  dem  sich  schUessUch  i  entwickelte.  Der 
Übergang  des  oi  zu  e  und  i  könnte  dann  auch  eine  Analogie 
im  Gen.  Sg.  der  i-8tämme  haben.  Es  ist  nämlich  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  für  den  Gen.  Sg.  der  ^^-Stämme  auch  fürs 
Slavische  ein  *sü7ioiifi  anzusetzen  ist.  Dafür  spricht  erstens 
das  got.  suncius,  das  auch  auf  ^sünoijs  zurückgeführt  werden 
muss  (nicht  nuf^'sünem,  da  ein  tautosyllabisches  eu  im  Gotischen 
bekanntlich  -iu-  gibt),  zweitens  besteht  immer  noch  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  urspr.  eu  im  Slavischen  auch  y  ergab  (vgl. 
Jagic  im  Archiv  für  slav.  Phil.  10,  191)  i).  Wegen  des  er- 
wähnten Parallelismus  zwischen  den  ^■  und  ?<-Stämmen  müssten 
wir  nun  ganz  analog  ein  ^kosfois  (und  nicht  ^'l'osfeis)  im  Gen. 
Sg.  ansetzen,  das  zu  *kosfe,  kosti  führte. 

Zu  dem  oben  erAvähnten  Übergang  des  yi  in  i  möchte 
ich  noch  hinzufügen,  dass  uns  die  Formen  des  Pronomen 
personale:  ich,  im  usw.,  die  wir  im  Slovakischen,  in  einigen 
mährischen  Dialekten  und  sonst  noch  in  einzelnen  slav.  Sprachen 
finden,  ofifcnl)ar  noch  den  urslav.  Zustand  in  dieser  Hinsicht 
repräsentieren.  Es  wäre  darnach  z.  B.  für  das  Maskulinum 
anzusetzen:  Nom.  Akk.  Sg.  i,  Gen.  jego,  Dat.  jemu,  Lok. 
jenih,  Instr.  imh.  Plur.  Nom.  i,  Gen.  ichh,  Dat.  iim,  Akk. 
Je,  Lok.  ichü,  Instr.  Ind.  Dass  später  das  /  verallgemeinert 
werden  konnte,  ist  klar.  Eine  Verallgemeinerung  ist  es  auch, 
wenn  es  z.  B.  heisst  oU  üichh  (st.  oth  ichhj-^  v7>  nemb  war 
dagegen  berechtigt.  Dieser  Prozess  hat  sich  hier  überhaupt 
auf  alle  einsilbigen  Präpositionen  erstreckt. 

Wien.  W.   Vondrak. 


1)  Für  den  Überg'ang-  des  eu  in  y  spricht  namentlich  rydati 
'klagen',  lit.  rauda  'klage',  raudoti  'jammern',  ahd.  reozan,  riozan, 
das  auch  ein  eii  voraussetzt.  Die  Wurzel  ist  demnach  *reud-  (Brug- 
mann  Grdr.  1.  59—60). 
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Phoiietisclie  Untersucliungen  zum  lettischen  Akzent. 

Mit  34  Abbikluno-en. 


Der  lettische  Akzent  hat  in  neuster  Zeit  im  Rahmen 
des  Hirtschen  Buchs  über  den  indog-ermanischen  Akzent  eine 
zusannnent'as.sende  Darstellung-  gefunden.  Was  die  wissen- 
schaftliche Ausbeute  betritl't,  so  sind  die  Resultate,  im  Ver- 
hältnis /.um  Litauischen  z.  B.,  wegen  mangelnder  Vorarbeiten 
gering.  Vielleicht  hätte  der  Verfasser  aber  mehr  bieten  kr»nnen, 
wenn  er  die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  genauer  durcli- 
Ibrscht  hätte.  Ich  sag-e  "'vielleicht"',  um  mir  nicht  den  Vor- 
wurf unberechtigter  Kritik  an  einem  verdienstvollen  Werk  zu- 
zuziehen; denn  es  ist  mir  zweifelliaft,  ob  bei  der  Divergenz 
der  Anschauungen  und  dem  ^iangel  an  ausreichenden  Wörter- 
verzeichnissen haltbare  sprachgeschichtliche  Resultate  sich  er- 
g-äben.  Doch  scheint  es  befremdend,  dass  Hirt  den  von  mehreren 
lettischen  Forschern  behaupteten  "halbg-estossenen"  i "fallenden") 
'i'on  nicht  erwähnt,  während  der  sogenannte  "mittelzeitig-e" 
Ton  des  Litauischen  zur  Basis  einer  Anzahl  von  Gesetzen  ge- 
macht wird,  die  wohl  stark  der  Einschränkung  bedürfen,  jeden- 
falls für  das  ganze  Gebiet  des  Litauischen  keine  Geltung  haben. 
Über  diese  Frage  habe  ich  bereits  in  IF.  7,  211  gehandelt; 
weiteres  Material  aus  anderm  Dialektgebiet  beabsichtige  ich 
baldigst  vorzulegen. 

Die  lettischen  Akzentuntersuchungen  sind  fast  ausnahms- 
los im  Magazin  der  Lettisch-Literarischen  Gesellschaft  niedei-- 
geleg-t.  Ich  gebe  hier  in  aller  Kürze  eine  Skizze  der  For- 
schungen. 

Die  lange  Reihe  der  Untersuchungen  eröffnet  ein  Artikel 
von  G.  F.  Büttner:  "Untersuchungen  über  die  lettischen  Sprach- 
laute"  (Mag.  9,  1,  Ij,  Zum  ersten  Male  wird  hier  der  Unter- 
schied zwischen  dem  gestossenen  und  gedehnten  Akzent  klar 
gelegt;  auch  die  Frage  nach  einer  dritten  Ton(|ualität  wird 
berührt,  wenn  auch  nicht  besonders  deutlich  ausgesj)rochen. 
Büttners  System  gruppiert  sich  folgendermassen: 

I.  Diphthonge:  a)  akzentuiert  tider  scharf; 
1)1  gedehnt. 

Indogermanische  Forscliungen  X  ."  u.  4.  8 
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II.   Vok.'ile:  A)  lange  Vokale  (wie  Diplithong-e): 

a)  akzeutuiert  oder  scharf; 

b)  g-edelint; 
P))  kurze  Vokale : 

e)  einfaeli; 

d)  kurz; 

Q.)  akzentuiert  kurz. 
Die  Formen  a  und  h  entsprechen  den  jetzigen  Benennung-en 
"g-esto.ssen"  und  "gedehnt".  Die  Unterschiede  der  kurzen 
Vokale  bedürfen  einer  Erläuterung.  "Einfach"  nennt  Büttner 
die  kurzen  Vokale,  "weil  sie  durch  nichts  bedingt  noch  ein- 
geschränkt werden."  "Kurz"  sind  diejenigen  Vokale,  "über 
die  die  Stimme  am  schnellsten  hinwegeilt."  Akzentuiert  kurze 
Vokale  sind  denen  unter  a)  verwandt,  nur  kürzer.  Diese  fünf 
Akzentuationslbrmen  ireten  jedoch  lucht  in  allen  Kondjinationen 
zu  Tage.  Nur  die  ersteren  drei  sind  allen  Vokalen  gemein, 
die  beiden  letzteren  bedürfen  einer  weiteren  Bedingung,  und 
zwar  tindet  sich  der  kurze  Akzent  (d)  im  Fall  einer  auf  Vokal 
folgenden  Liquida  (oder  Xasal),  während  der  akzentuiert  kurze 
Ton  sich  bei  Vokal  i)lus  Liquida  (Nasalis)  sequente  consona 
einstellen  kann.  Die  Heimat  des  Verfassers  ist  Kabillen  (Nord- 
westkurland). 

Dasselbe  Heft  des  Magazins  (8.  21)  brachte  einen  Artikel 
von  Dr.  G.  H.  Baar:  "Über  die  in  der  lettischen  Sprache 
vorkommenden  Laute  und  deren  Bezeichnung  in  der  Schrift," 
Neben  dem  kom})lizierten  System  Büttners  erscheint  Baars 
Klassitizierung  bedeutend  einfacher:  Vokale  sind  kurz  oder 
lang,  letztere  entweder  gedehnt  oder  gestossen.  Diphthonge, 
einschliesslich  der  Liquiden  und  Nasalen,  teilen  sich  ebenfalls 
in  diese  zwei  Klassen.  Auf  seine  Beschreibung  der  gestossenen 
Diphthonge  werden  wir  noch  später  einzugehen  (Jelegenheit 
haben.  Einen  weiteren  Beitrag  bietet  0.  B.  G.  Rosenbergers 
"Formenlehre  der  lettischen  Sprache  in  neuerer  Darstellung" 
(Mag.  9,  2,  1).  Bereits  im  Jahre  1830  hatte  Rosenberger, 
damals  Lektor  an  der  Universität  Dorpat,  dasselbe  Thema 
behandelt.  Der  hierin  behauptete  Wechsel  zwischen  "gehal- 
tener" (oder  "gezogener")  und  "gestossener"  Betonung  — 
letztere  der  deutschen  Aussprache  vergleichbar!  —  war  von 
dem  Rezensenten  im  Mag.  3^  1,  154  verworfen,  jedenfalls  für 
den  Dialekt  seiner  Gegend.     Mit  dieser  Kritik  nun  beschäftigt 
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sicli  der  Verfasser  in  seinem  späteren  Werls.  (S.  104  ü'.),  wobei 
er  sieh  ausführlicher  über  die  Natur  der  beiden  x\kzente  aus- 
lässt.  "Ein  allgemeines  Merkmal  ist,  so  sagt  der  Autor,  dass 
<ler  gestossene  Ton  sog-leieh  im  Anfang  seines  Hervortretens 
seine  ganze  Kraft  wie  in  einem  Punkte  konzentriert,  daher  ab= 
l)richt  und  die  Elemente  der  Silbe,  die  in  den  Bereich  des  Tones 
kommen,  für  einen  Aug-enblick,  sei's  auch  der  kürzeste,  verlässt, 
bevor  sie  dem  folgenden  Laut  sich  anschliessen,  während  da- 
gegen der  g-ezog-ene  Ton  allmählich  beg-innend  und  stetig-  an- 
schwellend die  von  ihm  beherrschten  Elentente  der  Silbe  l)is 
zum  folgenden  Laute  fortwährend  begleitet.  Hierin  liegt  auch 
der  Grund,  warum  im  ganzen  die  Zeitdauer  bei  l)eiderlei  Töne 
gleich  sein  könne.  Was  an  Zeit  bei  dem  einen  durch  augen- 
blickliche Trennung  mehr  aufgewandt  wird,  das  kompensiert 
sich  bei  dem  andern  durch  ununterbrochene  Kontinuität."  Das 
an  dieser  Stelle  versprochene  Wfirterverzeichnis  ist  meines 
Wissens  nie  erschienen. 

Der  kurze  Artikel  von  M.  Willumson  (Mag.  12,  3,  1) 
"Betrachtung-  der  lettischen  Sprachlaute"  trägt  nichts  wesent- 
lich neues  bei,  konstatiert  nur  für  die  Gegend  südlich  von 
Rig-a  das  Vorhandensein  der  beiden  Akzente.  Interessant  ist 
die  Bemerkung,  dass  der  gedehnte  Ton  auch  die  normale  Be- 
tonung lang-vokalischer  Silben  in  andern  Sprachen  sei,  worunter 
wohl  das  Deutsche  zu  verstehen  ist.  Von  ilim  unterscheidet 
sich  der  gestossenc  Ton  durch  das  Sinken  der  Stimme  gegen 
Ende.  Seit  Erscheinen  von  Bielensteins  monumentalem  Werk 
sind  dann  dessen  Ausführungen  Gemeingut  der  Sprachforschung- 
geworden;  seine  scharfsinnigen  phonetischen  Erörterungen  liefer- 
ten die  Basis  für  alle  späteren  Arbeiten  in  lettischer  Phonologie. 

Zehn  .lahre  nach  der  \'eröffentlichung-  der  lettischen 
Grammatik  wurde  die  zuerst  von  Büttner  angeregte,  dann 
al)er  wenig  beachtete  Frage  nach  einer  weiteren  Akzentuations- 
art  wieder  aufgenommen  von  Krumberg-.  Sein  "Nodala  preekfch 
Lattweefchu  gramatikas"  (^lag.  15,  2,  54)  erschien  in  dem- 
selben Bande  in  deutscher  Umarbeitung  unter  dem  Titel  "Neue 
Darstellung-  der  lettischen  Laut-Ton  Wandlung-  mit  besonderer 
Berücksichtigung-  der  Dii)hthongen"  (S.  65  Ü\).  Krumberg- 
geht  von  mehr  theoretischen  Erwägungen  aus  und  berücksich- 
tigt nur  das  musikalische  Element,  die  Bewegung  der  ver- 
schieden akzentuierten  Traute  in  der  Tonskala.     Eine  ^lög-lich- 
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keit  der  Toiivariation  besteht  nach  ihm  nur  bei  langen  Vokalen 
res}),  bei  Diphthongen ;  und  zwar  kann  der  Ton  gleichmässig 
("alphabetisch"),  steig-end,  oder  fallend  sein,  g-raphisch  durch 
— ,  '  oder  ,  gekennzeichnet.  Zudem  ergiebt  bei  Diphthongen 
die  Verteilung  der  Länge  auf  das  erste  oder  zweite  (ilied  eine 
weitere  Spaltung  in  eine  sechsfache  Keihe,  wovon  die  mit 
langem  zweiten  Gliede  und  fallendem  Ton  dem  Kiirzlaut  gleich 
sein  soll.  Von  diesen  drei  Akzenten  entspricht  der  "aljtha- 
betische"  Ton  dem  gewöhnlich  "gedehnt"  genannten,  der 
"steigende"  ist  der  "Stosstcm",  die  neue  Varietät  wäre  der 
"fallende"  Ton.  Da  der  Verfasser  das  gesamte  Wortmaterial 
nicht  gesichtet,  liess  er  die  Frage  unentschieden,  ob  sämtliche 
Modulationen  bei  allen  Lautverbindungen  auch  wirklieh  anzu- 
treffen sind. 

Zu  etwas  bestimmterem  Ergebnis  gelangt  Krumbergs 
Landsmann  J.  Neuland  ( Peterkapelle -Wolmar).  In  seinem 
Aufsatz  "Einiges  über  die  Aussprache  lettischer  Vokale  und 
Diphtonge"  (Mag.  15,  3,  29)  charakterisiert  er  den  fallenden 
Ton  ("halbgestossenen",  wie  er  ihn  nennt)  in  folgenden  Worten: 
"Schwierig  ist  nur  die  mittlere  Reihe,  mit  dem  halbgestossenen 
langen  Vokal  und  Diphthong,  welcher  wie  der  gestossene 
scharf  ansetzt,  und  wie  der  gedehnte,  glatt  auslautet.  Darum 
wurden  Wörter  dieser  Reihe,  wenn  man  den  gestossenen  An- 
satz nicht  überhören  konnte,  bisher  zu  den  gestossenen,  oder 
aber,  wo  der  leichte,  gedehnte  Anlaut  unmissverständlich  sich 
durchlniren  liess,  zu  den  gedehnten  gerechnet;  denn  an  eine 
selbständige  mittlere  Reihe  solcher  mit  halbgestossenem  Vokal 
dachte  oder  glaubte  man  wenigstens  nicht.  Und  doch  ist  diese 
mittlere  Reihe  da  und  hat  im  Gegensatz  zu  ihren  Schwestern 
rechts  und  links,  die  genuin  lettisch  zu  sein  scheinen,  eine 
gar  vornehm«  Verwandtschaft  an  der  Aussprache  langer  Vokale 
und  Diphthonge  in  der  deutschen  Sprache,  so  wie  diese  in 
den  ()stseei)rovinzen  gesprochen  wird"  (S.  o2).  Was  Neuland 
über  die  Betonung  kurzer  Vokale  äussert,  ist  mir  nicht  recht 
verständlich;  jedenfalls  i)tlichtet  er  Krumberg  in  der  Annahme 
der  drei  ßetonungsweisen  bei  liquiden  und  nasalen  Dii)hthongen 
l)ei,  von  denen  jedoch  keine  Beispiele  in  der  aufgeführten 
Liste  zu  finden  sind.  In  dieser  Tabelle  sind  44  Wcirter  mit 
dem  halbgestossenen  Akzent  bezeichnet,  die  bei  Ulmann  und 
Bielenstein  fast  ausnahmslos  den  Stosston  tragen. 
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Ausführlicher  verbreitet  sich  Linde  über  dieses  Proljleui: 
seine  Hemerkung-en  sind  uns  besonders  deshalb  wertvoll,  weil 
der  Verfasser  als  Taubstnnunenlehrer  mit  dem  n/itig-en  Rüst- 
zeug und  einer  grfissern  Erfahrung  ans  Werk  ging,  was  sich 
auch  in  der  Darstellungswcise  bekundet.  Während  Linde  in 
seinem  Artikel  "Einig-es  üb(M-  die  Reform  der  lettischen  Ortho- 
g-raphie"  (Mag-,  lö.  4,  2:))  noeh  an  der  Zweiteilung  festhält, 
verficht  er  in  seinem  "Beitrag  zur  Phonetik  der  lettischen 
Sprachlaute''  (Mag-.  IG,  2,  4;))  die  neue  Lehre.  Die  Betonungs- 
arten unterscheiden  sich  nun  folgendermassen :  1)  Der  Vokal 
fäng-t  stark  und  in  höherer  Stimme  an  und  endig-et  in  schwächerer 
und  tieferer  Stinnne.  "Diesen  langen  Vokal  kann  man  nun 
nennen:  den  fallenden,  sinkenden,  abnehmenden  o<ler  decres- 
centen  Vokal;  Pastor  Bielenstein  nennt  ihn  "gestossen",  er- 
steht darunter  al)er  noch  eine  andere,  die  von  mir  als  dritte 
Qualität  angeführt."  2)  Die  erste  Hälfte  des  langen  Vokals 
wird  schwach  und  in  tieferer  Stimme,  die  zweite  stark  und 
in  höherer  Stimme  gesprochen.  "Den  langen  Vokal  dieser 
Qualität  kann  man  neimen  den  steigenden,  zunehmenden, 
wachsenden  oder  auch  den  crescenten  —  und  nicht  den  "ge- 
dehnten", unter  welcher  Bezeichnung  er  bisher  bekannt  ge- 
wesen; denn  die  von  mir  zuerst  angeführte  Vokallänge  ist 
auch  gedehnt."  o)  Die  dritte  Art  ist  die  gestossene.  "Hier 
ist  die  erste  Hälfte  des  Vokals  stark,  die  zweite  Hälfte  fängt 
mit  dem  Stimmbänder- Verschluss  an,  worauf  die  zweite  schw-ache 
Vokalhälfte  nicht  mehr  laut,  sondern  im  Flüsterton  folgt.  Es 
werden  aber  auch  diese  beiden  V(dvallängen  von  solchen,  die 
stark  zu  dehnen  belieben,  aus  3  —  sogar  4  kurzen  Vokalen 
gebildet."  Graphisch  unterschieden  werden  die  Akzente  als 
(i((,  ad  und  ad.  Di})hthonge,  inkl.  der  mit  Liquida  und  Nasal 
gebildeten,  lassen  sich  in  denselben  drei  Kategorien  unter- 
bringen. 

Gleich  die  folgenden  Seiten  des  Magazins  enthalten  einen 
weiteren  Beitrag-  von  Krumberg,  ein  alphabetisches  Wörter- 
verzeichnis mit  Angabe  der  Akzente.  Eine  Vergleichung  der 
hier  gebotenen  Beispiele  ei-gibt  das  Resultat,  dass  nach  Kruni- 
bergs  Aussprache  der  fallende  Ton  meist  solchen  Wörtern 
eignet,  die  von  andern  als  gedehnt  angegeben  werden.  Nach 
Ausscheidung  der  ofi'enbareu  Entlehnungen  aus  dem  Nieder- 
deutschen  entfallen   von   6o8    Beispielen  401,    also   63  "/^   auf 
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die  Klasse  der  gedeliiiten ;  von  Wörtern  mit  Stosst(»n  sind  mir 
179  in  der  Tabelle  mit  dem  fallenden  Ton  markiert,  d.  h. 
28 ^/o;  52  werden  bei  IHelenstein  und  Ulmann  verschieden  an- 
gegeben, einig-e  auch  mit  dialektischen  Varianten  verzeichnet, 
d.  h.  8"/o.  Der  Rest,  G  Beispiele  —  1  ^,>  —  kommt  anf 
kurzen  Vokal.  Nach  Krnmbergs  Angabe  der  Tonmodulation 
ist  diese  Statistik  allerdings  nicht  überraschend,  denn  der 
Stosston  und  der  fallende  Ton  wären  die  beiden  Extreme  des 
alphabetischen,  gedehnten  Lautes,  so  dass  eine  Mischung  der- 
selben nicht  zu  erwarten  ist.  Es  stimmen  daher  auch  die 
Beispiele  Krumbergs  nicht  überein  mit  den  von  Linde  ange- 
führten, welch  letztere  —  allerdings  mit  einzelnen  Ausnahmen 
—  bei  Bielenstein  und  Ulmann  den  Stosston  tragen. 

Im  Wesentlichen  als  Aufforderung  zu  gründlicher  Erfor- 
schung lettischer  Akzente  ist  .ein  Artikel  von  J.  Welrae  zu 
betrachten,  im  neunten  Bande  der  Rakstu  Krajums  (Riga  1894). 
Mir  sind  die  Beiträge  dieser  Pul)likation  nur  durch  Referate 
des  Herrn  Privatdozenten  Lautenbach  bekannt.  Auch  ein  in 
demselben  Bande  erschienener  Aufsatz  von  J.  Peleks  "Über 
die  Länge  lettischer  Vokale"  ist  wesentlich  referierend;  seine 
phonetischen  Bemerkungen  stützen  sich  auf  Linde.  Im  letzten 
Bande  der  Zeitschrift  hat  auch  stud.  Endzelin  sein  dem  Wol- 
marschen  Dialekt  entnommenes  Material  veniffentlicht.  Neue 
Aufschlüsse  enthält  diese  Publikation  el)enso  wenig  wie  der 
im  zwanzigsten  Bande  des  Magazins  d,  li  gedruckte  Vortrag 
Neulands  "Über  die  dreifache  Aussprache  lettischer  Vokale 
und  Diphthongen",  in  dem  anlässlich  meiner  Anwesenheit  in 
Lettland  die  alte  Streitfrage  nochmals  diskutiert  und  einige 
damals  mündlich  besprochene  Ergebnisse  kurz  angedeutet 
werden. 

So  viel  zur  Geschichte  der  lettischen  Akzentfragc  Hätte 
mir  das  ganze  Material  vor  meinen  Untersuchungen  auf  lettischem 
Boden  vorgelegen,  so  hätte  ich  bei  der  kurz  bemessenen  Zeit 
meines  Aufenthalts  mehr  zur  rjös.;ung  der  Frage  beitragen 
kfinnen,  als  ich  jetzt  zu  bieten  vei"mag.  Ulme  Professor  Bezzen- 
bergers  freundliche  Auskunft  und  ohne  die  Gastfreundschaft  und 
das  rege  wissenschaftliche  Interesse  des  Herrn  Pastor  Bielen- 
stein und  seines  Amtskollegen,  Herrn  Pastor  Neuland,  wäre 
die  Ausbeute  zweifellos  noch  geringer  ausgefallen. 

Meine    Uiitei-siicliunücn    wurden    mit  dem    Houssi-lotschen 
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Apparat  aiig-estcllt.  Zum  genaueren  Verständnis  füge  icli  eine 
Auswahl  typischer  Lautkurven  aus  der  g'rossen  Zahl  meiner 
Einzeichnung-en  bei.  Dieselben  in  allen  Einzelheiten  zu  schil- 
dern oder  gar  den  Apparat  zu  besehreiben,  sehe  ich  mich 
trotz  meiner  Kritiker  nicht  veranlasst.  Wer  sich  mit  den 
Resultaten  der  Experintentalphonetik  vertraut  machen  will, 
lasse  sich  nicht  die  geringe  Mühe  verdriessen,  an  anderer 
Stelle  sich  über  Methoden  zu  unterrichten,  mit  denen  die  Zu- 
kunft, vielleicht  mehr  als  lieb,  zu  rechnen  haben  wird. 

Den  folgenden  Personen,  deren  Aussprache  durch  den 
Kymographen  tixiert  wurde,  verdanke  ich  mein  Material: 
Pastor  Dr.  Bielenstein,  Pastor  Neuland  (Wolmar),  sowie  dessen 
Sohne  H.,  Lehrer  Ballod  (Wolmar),  Kand.  Maldon  (Tirsen), 
Kand.  Stiprais  (Alt-Pebalg,  Wenden;,  Stud.  Endzelin  (Wolmar), 
Pastor  Adjunkt  Rozeneck  (Schvvaneburg),  Privatdozent  J.  Lau- 
tenbach (Dorpat,  aus  Kurland  gebürtig),  sowie  einem  im  Bielen- 
steinschen  Hause  beschäftigten  weiblichen  Dienstboten  aus 
der  Umgegend  von  Doblen,  in  folgendem  mit  Lawis  D.  be- 
zeichnet. 

Ich  beginne  mit  Analyse  einer  Reihe  von  Kurven,  die 
ich  für  jj«f 'faulen',  ^j«i 'blase',  und  />^^^ 'sein' erhalten  habe\). 
Die  Ähnlichkeit  der  Wörter  —  derselbe  lange  Vokal  mit  vor- 
hergehender und  nachfolgender  Explosiva  —  macht  den  Ver- 
gleich der  Lautbilder  möglichst  einfach.  Von  diesen  Wörtern 
trägt  das  erste  den  Dehnton,  das  letzte  den  Stosston.  Das 
zweite  soll  nach  Neuland,  Endzelin  und  andern  für  den  halb- 
gestossenen,  fallenden  Ton  charakteristisch  sein;  Bielensteiu 
und  Ulmann  setzen  hier  den  Stosston  an,  Krumberg  bezeichnet 
die  beiden  ersteren  mit  dem  fallenden  Akzent.  Die  bei  den 
einzelnen  Ex})erimentcn  nacheinander  gesprochnen  Wörter  sind 
im  folgenden  unter  einer  Ziffer  vereinigt.  Die  gewählte  Ge- 
schwindigkeit ist  die  mittlere  Umdrehung  des  Kymographen 
(bei  meinem  Instrument  4.65  cm  pro  Sekunde),  sowie  eine 
durch  Anbringung  eines  Windfangs  und  Benutzung  des  schnellsten 
Rades  erzielte  Geschwindigkeit  von  10  cm  pro  Sekunde.  Da 
es  immerhin  möglich  ist.  dass  letztere  bei  sonst  regelmässigem 
Gange  nicht  ganz  genau  erreicht  wurde,  so  sind  die  betreffen- 
den Werte    mit    einem    Kreuz    versehen    und    bei   Berechnung 

1)  In  der  Wiedergabe  lettischer  Tonqualitäten  folge  ich  Bielen- 
.stein;  der  fallende  Ton  i.st  durch  den  Gravis  kenntlich  gemacht. 


12i  II.  Sclnnidt -Wartcnbcrg-, 

a})Solutcr  Quantitäten   ausser  Acht   iielassen.     Die  Werte   sind 
in  Zehntelsekunden  ausg-edriiekt.  und  verstehen  sieli,  wie  stets 
wenn  nicht  anders  bemerkt,  von  Explosion  zu  Explosion,  resp. 
bis  zur  Explosion. 
Neuland : 
Ij.    püt  =  5.95;  if -Verschluss  =  2.2; 

piit  =  5.7;  ^-Verschluss  =  2,2; 

tut  =  4.6;  f -Verschluss  -    1.6. 
2t.     püt  =  6.2;  ^-Verschluss  =  2.1; 

püt  =  6.0;  ^Verschluss  =  2.1; 

Mt  =  5.4;  # -Verschluss  =  1.8. 
of.    püt  =  6.4;  ^Verschluss  =  2.0; 

püt  ■=  6.0;  ^-Verschluss  =  2.2; 

hüt  =  5.8;  f -Verschluss  =  1.9. 
4t.    püt  =  7.1 ; 

püt  =  6.0;  ^-Verschluss  etwas  kleiner  als  bei  püf\ 

hüt  =  V 
5t.     püt  =  7.1 ; 

jmt  =  6.5;  ^Verschluss  grösser  als  im  vorigen  Wort; 

hüt  =  5.0;  ^-Verschluss  kleiner  als  in  püf  und  ^)^^ 
6t.    2^^'f  ="  ö-^  ?  ^-Verschluss  =  2.0; 

jmt  =:  6.1;  f -Verschluss  =  2.3; 

hüt  =  •? 
7t.    Jiüt  =  6.4; 

püt  =  5.3;  ^-Verschluss  etwas  grösser: 

hüt  —  5.9;    f -Verschluss    noch    länger    als    bei  bei- 
den ersteren. 
Maldon : 

1.  jmt  =  6.2;  püf  =  6.1;  hüt  =  7.0. 

2.  jjüt  =  7.4;  püt  =  6.3;  hüt  =  6.6. 

3.  2mt  =  5.9;  ^j?V^  =  5.1;  hüt  =  5.8. 
H.  Neuland: 

1.  püt  =  7.0;  2Jiff  =  6-^;  ^^''f  =  ^^^• 

2.  jnlt  =  6.5;  ^7«if  =  6.8:  hüt  =  6.8;  das  n  ist  in  allen 
drei  Wörtern  von  gleicher  Quantität,  jedoch  verschieden  in- 
toniert. 

Ballod: 

1.  püt  =  6.9;  jmt  =  6.0;  hüt  =  5.4. 

2.  püt  =  6.7;  püt  =  6.4;  hüt  =  5.4. 
3t.    püt  =  6.0;  püt  =  4.1;  hüt  =  3.9. 
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4t.     piU  =  6.3;  püt  =  4.5;  hüt  =  o.f) ; 

Endzelin : 

Ij.    püt  =  5.7;  piit  =  5.1;  hüt  =  3.7; 

2t.     &??f  =  4.85;  piit  =  z'  5.0;  piU  =  5.3; 

3t.     hüt  =  5.9;  j»7«i  =  "?;  ?>«i  =  5.6;  jt^T/f  =  5.6: 

4t.    p>üt  =  5.5;  hüt  =  4.65;  jjf/i^  =  4.5;  hüt  =  4.25; 

Bielenstein: 

lt.    püt  =  4.8;  ^V.  =  1.0;  ^j?V^  =  3.7;  ^V.  =  1.6; 

Lauteubacli : 

lt.  JJ«^  =  9.8;  j9//f  =  6.3;  t-Y.  bei  beiden  g-leieli;  hüt 
=  5.6; 

2t.  püt,  bis  ziiin  letzten  Gipfel  =  4.6;  püt  =  5.6;  ^-V. 
=  2.5;  hüt  =  5.0; 

•Jt.  i)«^  =  8.3;  ^V.  =  3.3;  pht  =  5.9;  ^V.  ==  3.2: 
6^rf  =  3.7 ; 

Eine  Zusamnienstelluni;'  sämtlicher  berechneter  Kurven, 
einschliesslich  der  bei  verlang-saniter  Geschwindigkeit  gespro- 
chenen, ergibt  für  den  gedehnten  Akzent  6.39,  für  deji  fallen- 
den 5.63,  für  den  gestossenen  Akzent  5.34  Zehntelsekunden. 
Summieren  wir  die  absolut  sicheren  Kurven,  so  ändert  sich  das 
Resultat  in  folgende  Werte:  6.51;  6.06;  6.07.  Die  Dental- 
verschlüsse, von  oft  beträchtlicher  Zeitdauer  —  bes(»n(lers  in 
den  von  Lautenbach  gesprochnen  —  sind  in  diesen  Quantitäten 
mit  inbegriffen;  ihre  Dauer  ist  bei  gedehntem  und  halbgestos- 
senem,  fallendem  Akzent  ungefähr  die  gleiche,  reduziert  sich 
aber  für  den  gestossenen  Ton  um  ein  minimales.  Bedenkt 
man,  dass  die  Dehnung  eines  Vokals  leicht  zur  Überlange 
führt,  l)esohders  bei  einer  Tonbewegung  wie  der  lettischen,  so 
kTinnen  wir  unbedenklich  die  Quantitäten  der  dreifach  akzen- 
tuierten langen  Vokale  als  gleich  ansetzen.  Jedenfalls  kann 
von  einem  Morenunterschiede  nicht  die  Rede  sein. 

In  einem  Strich  des  lettischen  Sprachgebietes  tindet  Diph- 
thongierung der  nicht  kurzen  Vokale  statt;  unsere  drei  Bei- 
spiele zeigen  also  einen  Diphthongen,  über  dessen  Länge  ich 
für  die  schwaneburger  Gegend  berichten  kann.  Nach  der 
Aussprache  des  Herrn  Rozeneck  beträgt  die  Quantität  des 
ganzen  Wortes  bei  püt:  6.6;  4.7;  6.9;  6.5;  7.3;  5.4;  5.3;  bei 
püt:  6.1;  4.6;  7.5;  7.0;  7.1;  b.'S;  6.0;  bei  hüt  5.7;  8.2;  7.9; 
7.0;  6.4;  5.5;  in  Summa  resp.  6.1;  6.3;  6,7.  Erlauben  wir 
für  einige   ausnahmsweise  hohe  Werte  bei  hüt,    njit  sehr  lan- 


I2(i  II.  Sclimidt-Wai-teiilierg-, 

g-ein   i^-Vciscliliiss,    oiiie  Kompensation,    so   würden   aiieh    hier 
alle  drei  Quantitäten  ung-efälir  dieselben  sein. 

Sehen  wir  uns  nun  einige  Kurven  genauer  an.  Ich  stelle 
drei  von  Endzelin  erhaltene  voran,  weil  sie  die  verschiedene 
Tonbeweg-ung  in  sehr  deutlicher,  charakteristischer  Weise  vor- 
führen.    Fig.  I  zeigt   das   Bild  von  "püt".     Nach  der  Explo- 


Fig".  I.    püt,  Endzelin ;  vel.  10  cm. 

sion  des  p  beginnt  das  n  massig  stark,  um  gegen  Ende  kräf- 
tiger anzuschAvellen,  vielleicht  mit  zunehmender  Weite  der 
Stinmiritze,  so  dass  der  Vokal  zum  Schluss  gehaucht  erscheint. 
Der  Exspirationsstrom  sinkt  dann;  die  Organe  gehen  zur  ^Ein- 
stellung  über,  dessen  Explosion  durch  den  letzten  Hügel  mar- 
kiert wird.    Daneben  zeigt  "^^wf  (Fig.  Ili  ein  völlig  verschie- 


Fig\  IT.    put,  Endzelin;  vel.  10  cm. 

denes  Bild.  Zunächst  ist  die  jj-Explosion  stärker,  was  durch 
Onomatopoesis  zu  erklären  Avohl  das  nicht  gehauchte  u  ver- 
bietet. Der  Vokal  setzt  ebentalls  kräftiger  ein,  hält  sich  eine 
Weile  auf  gleicher  Höhe,  um  dann  abzuschwellen.  "Bi'it" 
(Fig.  111)   zeigt   nach    der   />-Exi)losion   sofort  nachstitrzenden, 
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Fi--.  111.     bat,  Endzelin:  vel.  10  cm. 

kräftigen  ?^-Iiitoiiieniug-  ein  Decrescendo,  Avelehes  schwacli 
aber  auffallend  gleich  massig-  und  eben  fortdauernd  durcli  einen 
plötzlichen  ?^-Stoss  abgebrochen  wird.  Auch  die  Dental- Ex- 
plosion nimmt  an  der  Tonbewegung-  teil;  das  fallende  püt 
weist  nur  leise  schallendes  t  auf,  lauter  erklingt  das  t  des 
steigenden  put,  noch  energischer  nach  dem  Stoss  des  u  in  hüf, 
-  Man  vergleiche  hiermit  die  Xeulandschen  weniger  pro- 
minenten, aber  mit  den  vorhergehenden  in  den  Hauptpunkten 
übereinstimmenden  Kurven  (^Fig.  IV — VD. 


Fig-.  IV.     püt,  Neuland:   vel.  10  em. 


Fig-.  V.     püf,  Neuland;  vel.  10  cm. 


Interessant    sind    auch    die   Aussprachebilder   von   Ballod 
(Fig-.   Vn.  MI]  I,  \\vY  sich  nicht  zu  den  Anhängern  der  neuen 
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H.  S c li  111  i (Ir •  W n  r t e n b e r "•. 


Fig.  VI.     büt,  Neuland;  vel.  10  cm. 

Lehre  zählt:  hier  ist  auch  das  i(  von  put  g-ehauelit,  was  aber 
nicht  ins  Gewicht  fällt,  da  seiner  Aussprache  starke  Aspira- 
tion eig-entUnilich  ist,  wie  sämtliche  anderen  von  ihm  gespro- 
clienen  Kurven  beweisen.  In  der  Aussprache  des  Nestors  der 
lettischen  Philologie  ist  /lie  gestossene  Qualität  von  püt  expe- 
rimental  nicht  bestätigt  (Fig.  IX). 


Fig-,  VII.     [>üt,  Ballod:    vel.  10  e-ia. 


Fig.  VIII.     i)M,  Ballod;  vel.  10  cm. 
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Fiu'.  IX.     piif  ipiifi,  Biclenstoin;  vel.  10  cm. 


Fig'.  X.    i^üt,  Kozeneck;  vel.  4.65  eni. 


Sehr  leliiTeicIi  ist  die  Aussprache  Rozenecks.  Xaeh  mi'md- 
licher  Mitteilung-  Endzeliiis  ist  der  gedehnte  Ton  im  Lettisclien 
der  schwaneburger  Gegend  nicht  zu  konstatieren;  er  soll  dem 
fallenden  sich  angeschlossen  haben.  Nun  zeigen  allerdings  die 
hier  wiedergegebenen  Kurven,  Fig.  X  und  XI,  frappante  Kon- 
gruenz, jedoch  sieht  das 
liilddem  gedehnten  Ton 
ähnlicher  als  dem  fallen- 
den. Wie  ein  paar  an- 
dere Kurven,  deren  sehr 
leichte  Einzeichnung  eine 
Wiedergabe  kaum  gestat- 
tet, beweisen,  ist  der  zu 
stark  und  flach  auflie- 
gende Stift  an  der  Ver- 
zeichnung schuld.  (!anz 
verschieden  davon  prä- 
sentiert sich  hilf,  wel- 
ches mit  dem  litauischen 
Schleifton  grosse  Ähnlich- 
keit hat.  (ildttisverschluss 
zeigt  weder  diese  noch 
irgend  eine  andere  von 
demselben  Herrn  regi- 
strierte StosstoidvurN  e. 
Doch  darüber  noch  später. 
In  gehe  zu  andern 
Fällen  über,  in  denen  die- 
selben oder  ähnliche  Lautkomplexe  nach  Angabe  meiner  Ge- 
währsmänner nnt  dreifachem  Ton  ausgesprochen  werden.    Der 


Fig'.  XI.    pid.  Rozeneck;  vel.  4.G5  cm. 


Fig.  XII.     hüt,  Rozeneck;  vel.  4.6.5  ci 
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H.  Sclimid  t- ^^'a  rtenbei- 


g-edehnte  Akzent  von  fraals  wird  von  niemand  beanstandet; 
dr((H(/s;  findet  sich  bei  Bielenstein -Uhiiann  mit  dem  ii'estosse- 
nen,  l)ei  Krumberg  mit  gedehntem  Ton,  Neuland  und  andere 
setzen  ihn  fallend  an ;  rdugs  ist  gestosseu.  Die  hier  folgenden 
Zahlen  drücken  die  Quantität  bis  zur  Gutturalexplosion  aus. 
Endzelin : 

1.  dräugs  =  3.9;  frauJcs  =  3.9;  rdugs  =  3.6; 

2.  rdugs  =  4.3;  r  =1.0;  frauls  =  4.6. 

Leider  heben  sich  die  einzelnen  Artikulationen  in  End- 
zelins  Kurven  nicht  genau  voneinander  ab;  die  obigen  Zahlen 
sind  die  einzigen  Werte,  die 
ich  meinem  Material  ent- 
nehmen konnte.  Hinsicht- 
lich des  Tonfalls  sei  be- 
merkt, dass  auch  hier  Lindes 
Beschreibung  das  richtige 
tritft :  der  gedehnte  Ton 
schwillt  an,  der  fallende 
sinkt    exspiratorisch.      Fig. 

XIII  und  XIV  geben  die  Fio..XIII.  /m«/r.v.  Endzelin;  vel.  10  cm. 
Aussprache  einschliesslich 
des  Gutturalverschlusses. 
Die  beiden  hohen  Gipfel 
kennzeichnen  das  u,  ihre 
bedeutende  Höhe  ist  z.  T. 
der  Thatsaehe  zuzuschrei- 
ben, dass  der  Rousselotsche 
.Schallbecher  in  ungeübten 
Händen  leicht  die  Wellen 
der  mit  Lippenrundnng  ge- 
sprochenen Vokale  konzen- 
triert,  während  die  mehr  oftenen  Vokale  die  Luft  teilweise 
zur  Seite  entweichen  lassen,  ein  Übelstand,  den  ich  durch 
einen  Schallbecher  eigner  Konstruktion  beseitigt  zu  haben 
glaube,  der  mir  aber  bei  meinen  damaligen  Untersuchungen 
noch  nicht  zur  Verfügung  stand.  Es  lässt  sich  jedoch  leicht 
erkennen,  dass  das  u  von  trau'ks  mit  seiner  stärkeren  Rundung 
und  dem  höheren  Gipfel  den  Ton  trägt,  der  bei  drdugs  länger 
auf  dem  a  verweilt.  Sehr  deutlich  wird  das  auf  den  nächsten 
Bildern  (Fig.  XV,  XVI),    die  als   weiteres  Beobaclitungsmittel 


Fig.  Xn'.  dräiif/s,  Eudzeliu;  vel.  10  cm. 
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Lippenbewe- 


Exs])iratioii 


Vig.  XV.     f)-(iul\-!.  Eurlzeliii;  w].   10  cm. 


Lippenbowog'ung' 


Exspiration 


Eig-.  XVI.     draügs,  Eiidzelin:  vcl.  10  cm. 

noch  die  Linie  des  Lippenbeobachters  verzeichnen.  Eeclit 
kräftig-  akzentuiert  ist  das  a  von  (h-atujs-^  rdiigs  iFio-.  XVII) 
zciii't  den  Stosston  in  seinem  scliarf  abji'ehobenen  n. 


Lippenbewoguiig' 


Exspiration 


Fig.   XVTI.     rrhigs,  Endzcliii;  vcl.  10  cm. 

Neuhmd: 

If.     traul's  =  5.3;  dräuy.s  =  4.9;  rdugs  =  4.9; 

2-|-.     frmil's  =  5.2;  drdugs  =  4.35;  rdngs  =  ?. 

H.  Neiüand: 

If.     rdttgs  =  7.0;  frauls  ^  ().8;  drdngs  =  6.7. 
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H.  So  liinidt-W;i  rteiiberg', 


Ballod: 

1.  fraulis  =  5.7;  dräugs  =  4.7-,  räugs  =  5.7; 

2.  tranlis  ~  4.6;  draugs  —  o.5;  räugs  =-  4.7; 

Fi<2;-.  XVIII— XX  vevanschauliclien  Ballods  Aussprache. 
Nur  räugs  ist  g-estosscn,  die  vorhin  besprochenen  Charakter- 
istika treten  auch  in  diesen  drei  Lautbildern  hervor. 


Fio'.  XVIIl.     trauks,  Ballod;  vol.  4.65  cm. 


Fig-.  XIX.     (fraüfjs,  Ballod;  vt'l.  4.G5  cm. 


Phnnetisclio.  ITntovsncluuiii'ou  zum   lettisclien  Akzent. 


Fig".  XX.     raugs,  Ballod;  vel.  4.65  cm. 

Die  in  Fig-.  XXI  reproduzierte  Aussprache  Bielensteins 
zeig-t  für  dräugs  ein  deutlich  von  a  durch  Stimniunterbrecliung 
getrenntes  u,  das  Knackg-eräusch  ist  hier  sowohl  als  auf  den 
andern    Aufzeichnungen    dessell)en    Wortes    klar    erkenntlich. 

(Fig.  xxr.) 


Fig.  XXI.     draüijs^  Bielent^tein;  vel.  10  cm,  bis  zum  //-Verschluss. 

Rozeneck : 

If.     fraul's  =  4.5;  dräugs  =  5.2;  rdugs  —  4.4. 

2t.     drdugs  =  5.9;  tranks  =  5.2;  rdtigs  =  4.9. 

3f.     tranlxS  =  V;  dräugs  =  5.2. 

4f.     dräugs  ~  6.6;  trauks  ~  6.S. 

5.  dräugs  =  6.1;  frauks  =  6.5;  rdugs  =  "?. 

6.  dräugs  =  ^).^;  trauks  =  5.5;  rdugs  =  ?. 

In  drei    von  Stiprais    gesprochenen   Aufzeichnungen  von 
dräugs  erg-eben  sich  die  Werte  3.4;  3.7;  3.3    für  die  Artiku- 

Indoffermaiii^clie  Furscluuiti:fii  X  3  ii.  1.  9 
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latioii  von  der  rf-Explosion  bis  zur  (/-Explosion.  Lautenbaclis 
Aussprache  lässt  sicher  nur  die  annähernde  Übereinstininiung 
der  Quantität  der  drei  Wörter  erkennen;  drängs  scheint  g-e- 
stossen  zu  sein,  jedoch  ohne  Glottisverschhiss. 

Elin  weiteres  Beispiel  wäre  nt  ^schling•en',  rit  'morg'cn', 
rif  'rollt'  und  Irtt  'fällt*.  Dem  ersten  Wort  gibt  nur  Kruni- 
berg-  den  fallenden  Ton,  alle  andern  verlangen  Dehnung;  für 
das  letzte  setzen  Neulaud-Kruniberg  den  fallenden  ton  an. 

Endzelin : 

1.  rit  =  5.6;  rit  =  6.4;  rlt  =  4.5;  hnt  =  4.3. 

2.  rit  =  5.9;  rif  =  ?;  rit  =  4.8;  hrU  =  4.15. 
Auffallend   ist  hier    der   hohe   Wert   für   das  kurze   rit, 

welches  das  lange  fallende  Irlt  an  Dauer  etwas  übertrifft:  es 
beruht  dies  auf  dem  ausnahmsweise  langen  i^-VerschlusSj  der 
ungefähr  die  do})pelte  Länge  der  /-Artikulation  beträgt.  Die 
sämtlichen  Kurven  fügen  sich  den  Kennzeichen  des  verschie- 
denen Tonfalls, 

Lautenbach : 

1.  Irit  -  4.4;  rit  =  8.3;  rif  =  5.L 

2.  rit  =  8.7;  rit  =  6.0;  Irtt  =  6.r>. 

h-if  wird  von  Lautenbach  mit  Stosston  gesprochen,  wie 
es  Grammatik  und  Lexikon  verlangen. 

Rozeueck : 

I.  rit  =  4.8;  rit  mit  langem  ^Verschluss;   l-r)f  =  6.2. 
Alle  Wörter  haben  diphthongierten  Vokal;  die  >v7-Kurvc 

ist  leider  zu  Anfang  nicht  deutlich;  Jcr/f  ist  nicht  gestossen. 
Ixärta  'Ordnung',  wozu  Bielenstein  noch  die  dialektische 
Variante  Jcdrta  anführt,  welch  letztere  Ulniann  als  das  normale 
verzeichnet,  trägt  nach  Krumberg- Neuland  den  fallenden  Ak- 
zent. Irirta  'aufgehängt'  tritt  nach  Bielenstein  auch  mit  lan- 
gem a  auf  {l'drf(();  das  letztere  ist  die  Form  bei  Ulmann. 
Krumberg  zählt  es  ebenfalls  als  fallend  auf.  Neuland,  End- 
zelin u.  a.  schliessen  sich  Ulniann  an. 

II.  Neuland: 

1.     kdi'fa  —  7.2;    langer  /'-Verschluss;  l-ürfa  ^-  7.<»;  iir 
ist  länger  als  vorher. 
Maldon : 

1.  l'urfd  =  6.7;  kärta  =  ^S\. 

2.  kärtd  =  6.5;  kdrfir  =  6.5. 
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Ballod: 

If.     l-ärta  =  5.9;  l-drta  =  ö.G. 

2t.     l-('nia  =  6.0;  l-<h'fa  =  5.8. 

Stiprais  : 

If.     Idrfa  =  5.0;  4.2. 

Lautenbaeh : 

If.     l()rf(i  =  5.6;  Idrfa  =  ?. 

Neuland : 

If.     Lärfa  =  4.7;  Jx-drta  5.7. 

Zu  bemerken  wäre  zu  ol)ig"eni,  dass  die  Ballodsclien 
Lautbilder  identisch  sind,  sie  machen  den  Eindruck  des  ge- 
dehnten Tons,  was  wohl  auf  starke  Aspiration  zurückzuführen 
ist:  jedenfalls  ist  l-drfa  nicht  stossend  ausgesprochen.  Lau- 
tenbach unterscheidet  die  beiden  Wörter  durch  den  gedehnten 
und  gestossenen  Ton,  wie  aus  den  beigefügten  Illustrationen 
zu  er>^ehen  ist  (Fig-.  XXII,  XXTII).  Neulands  Kurven  sind 
tadellos   gedehnt   resp.   fallend.     Das  a  ist  in  allen  Beispielen 


Fii;-.  XXII.     l-<(rf<i,  Lautenbach;   vel.  10  cm. 


Fi"'.  XXI II.     kiirhi.  Lautenbach;   vel.  10  cm. 
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(mit  Aiisiiahme  von  Neulands  l^ärta'f)  als  lang-  anzusetzen,  das 
r  nimmt  an  der  Tonbewegung-  teil. 

Bielenstein  nennt  rauda  'Rotauge'  mit  g-estossenem  Ak- 
zent; Ulmann  verzeichnet  es  als  lang,  ebenso  Krumberg.  Neu- 
lan<l  findet  den  Akzent  hier  fallend,  räuda  "Wehklagen'  hat 
nach  allen  g-estossenen  Akzent.  Folgendes  sind  meine  Resultate. 

Endzelin : 

I.  räuda  =  5.1;  räuda  =  4.6. 

Zwei  weitere  Experimente  zeigen  ungefähr  gleiche  Quan- 
tität; nur  das  letzte  Wort  ist  gestossen,  wie  auch  in  den  fol- 
genden Beispielen. 

II.  Neuland: 

1.     räuda  =  5.5;  räuda  =  4.2. 
Maldon: 

1.  räuda  =  6.5;  räuda  =  7.0. 

2.  räuda  =  6.8;  räuda  —  7.5. 
Ballod  : 

1.     räuda  =  6.6;  räuda  =  5.0. 

Neuland  spricht  in  zwei  Aufzeichuung'en  beide  W(3rter 
mit  ungefähr  gleicher  Quantität  aus  (er.  6.0).  Aus  mehreren 
undeutlich  gezogenen  Kurven  Rozenecks  lässt  sich  nur  ersehen, 

dass  die  Wörter  von  ihm 
mit  verschiedener  Beto- 
nung ausg-esprochen  wer- 
den. Fig-.  XXIV  und  XXV 
zeigen  das  Wort  mit  ge- 
stossenem  resp.  fallendem 
Akzent  gesprochen. 

Es  wurde  schon 
mehrfach  erwähnt,  dass 
die  Lautbilder  die  An- 
nahme einer  Tonunter- 
brechung durch  Ver- 
schluss der  Stimmbänder 
beim  gcstossenen  Akzent 
nicht  in  allen  Fällen  be- 
stätigen, ^lan  betrachte 
z.  B.    Fig-.   III  und  VI; 

,..      ,.,,,.  ,     TT    VT     ,      ,  das  u  in  hi'if  wird  nicht 

r  lg.  AA\  .     rauda,  ti.  iNeulaiul;  ,        ,    »     ,.,  •      i-   i 

vel  4  65  cm  durch  Aufhören  )ei;liclier 


Fi"-.  XXI \'.     räuda,  H.  Neuland; 
vel.  4.65  cm. 
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Exspiration  gekeinizeichnct,  die  Kurve  sinkt  bis  zur  Basis  erst 
beim  f-Verscbliiss;  in  Fig.  VI  wäre  allerdings  die  Möglielikeit 
vorbanden,  dass  der  Stift  niebt  bis  7Air  Rubelage  znrückge- 
sebnellt  ist,  was  selbst  bei  geötltnetein  Ventil  bisweilen  vor- 
kommt. Der  letzte  Teil  des  u  setzt  mit  einem  kleinen  Luft- 
stoss  ein.  Das  Bibl  von  räug.s  beweist  sogar,  dass  die  Ex- 
spiration vor  dem  Stoss  leise  ansebwellen  kann  'Fig.  XVII). 
Belehrend  sind  einige  Kurven  von  rit  in  Endzelins  Aussprache; 
ich  bringe  eine  davon  liier  als  Illustration  (Fig.  XXVI). 


Fig.  XXVI.     rit,  Endzelin;  vel.  10  cra. 

Der  den  Einschnitt  im  /  graphisch  darstellende  Sattel 
wird  durch  leichte,  gleichniässige  Exspiration  vor  Zusannnenfall 
mit  der  den  völligen  Abschluss  dei-  Athmung  anzeigenden  gra- 
den  Basislinie,  wie  sie  nach  dem  Verklingen  des  i  sich  bildet, 
geschützt. 

Ich  inuss  nur  leidei-  versagen  durch  Al)druck  weiterer 
Bilder  diesen  Punkt  zu  erhärten  und  andere  Arten  individueller 
Stosstonbilduug  vorzuführen.  Meine  registrierten  Stosskurveu, 
mehr  als  hmulert  an  der  Zahl,  beweisen  zur  Evidenz,  dass 
die  Glottis  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  völlig  schliesst. 
Zudem  ist  l)ei  meinen  Autzeichnungen  zu  bedenken,  dass  alle 
Wörter  ausser  dem  Satzgefüge,  also  mit  besonders  soi-gfältiger 
Artikulation  gesprochen  wurden,  wobei  nach  meinen  Erfahrun- 
gen nur  die  Quantität,  namentlich  der  einsill)igen  Beispiele, 
gelitten  haben  kann.  Da  die  verschiedenen  Lauteinstellungen 
sich  in  der  gesprocheiu'ii  Rede  abschleifen,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  Glottisschluss  in  der  gebundenen  Rede 
zumeist  unterbleibt.  Selbst  in  der  Aussprache  Lautenbachs, 
der  auch  das  Deutsche  mit  einem  sofort  in  die  Ohren  fallen- 
den Stosston  spricht,  ist  ein  jedesmaliger  Verschluss  der  Stimm- 
ritze ausgeschlossen.  Bei  Rozeneck  kann  ich  nur  ein  leichtes 
Abschwellen  vor   dem  letzten   langsam  steigenden  ('ipfel  kon- 
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statiercii,  eine  Expirationsbewegnui;',  wie  sie  deiu  litauischen 
i^-esclileifteu  Ton  eii^-en  ist.  Zwi.sclicn  dieser  Selileit'uni;'  und 
der  lettisclien  Iliatiisakzeutuation  beweg-t  sieli  die  lettisclie 
i;cst(>sscnc  Beton img-.  Akustisch  wirkt  ja  der  Stosston  sehr 
verscliieden;  so  fällt  er  bei  hellen  Klängen,  /.  B.  a,  viel  deut- 
licher ins  Ohr  —  bei  sonst  gleicher  Akzentforni  —  als  bei 
dumpfen,  z.  B.  u.  Ein  Schwanken  des  Akzents  ist  also  schon 
aus  diesem  Grunde  leicht  erklärlich.  Als  das  Charakteristi- 
kum des  Stosstons  empfindet  das  Ohr  eben  den  mit  Stoss  her- 
vorgebrachten Schluss  des  Vokals,  wodurch  der  Laut  sich 
akustisch  in  zwei  Teile  spaltet.  Ob  die  für  den  Stoss  erforder- 
liche Luftanstauung  durch  Glottisverschluss  oder  Schwächung 
des  Tons  bewirkt  wird,  oder  ob  der  Stoss  gelegentlich  durch 
l)esonderen  Kraftaufwand  zu  Stande  kommt,  ist  gleichgiltig. 
AVas  den  zweiten  Teil  des  Vokals  anl)etrift't,  so  macht  sich 
die  Tendenz  geltend,  bei  unterbleibendem  Verschluss  den  nach- 
stürzenden Laut  stimmhaft  zu  machen. 

An  die  Bildung  des  Stosstons  bei  Diphthongen  hat  sich 
eine  Streitfrage  geknüpft,  die  bis  jetzt  definitiv  nicht  gelöst 
ist.  IMelenstein  spricht  sich  in  einer  Anmerkung  i  vgl.  S.  o4 
seiner  Grammatik)  wie  folgt  darüber  aus:  "Über  die  Natur 
der  Stossung  und  Dehnung  der  Diphthonge  hat  A'erf.  sich  mit 
dem  gründlichsten  Kenner  des  Lettischen,  Dr.  Baar,  nicht 
einigen  können.  Der  Unterschied  der  Auffassungen  ist  folgen- 
der. Künftige  Untersuchungen  nnigen  feststellen,  wer  genauer 
gehört  hat.  Vei'f.  meint  nämlich  nach  obigem,  dass  das  Wesen 
der  Stossung  und  Dehnung  in  dem  Verhalten  der  beiden  Ele- 
mente des  Diphthongs  zu  einander  liege,  je  nachdem  l)eide 
sich  von  einander  ablösen  unter  Vorwalten  des  ersten  Ele- 
mentes, oder  je  nachdem  beide  kontinuierlich  und  gleichmässig 
zusammen  klingen.  Dr.  Baar  meint  dagegen,  dass  das  Wesen 
der  Stossung  und  Dehnung  lediglich  in  dem  Verhalten  des 
zweiten  Elementes  ganz  allein  liege,  mit  andern  Worten,  dass 
die  Stossung  oder  Dehnung  durchaus  nicht  zwischen  den  bei- 
den Bestandteilen  des  Diphthongs,  sondern  entschieden  inner- 
halb des  zweiten  Lautes  ruhe.  Der  Unterschied  der  Auffas- 
sungen macht  sich  besonders  bei  den  gestossenen  Diphthongcji 
geltend.  Während  Verf.  dieselben  dem  Auge  also  anschaulich 
machen  möchte:  li'i,  ei,  au,  iii  usw.,  so  stellt  Dr.  Baar  sie 
also  dar :  mi ,  eii ,  auu,  iiii .     Es  handelt  sich  hier  um  Tliat- 
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saelicn.  die  enipiriscli  ausgeinittelt  werden  müssen  usw."  Man 
vei-,uleielie  aneli  das  ibid.  8.  48  Anni.  Gesag-te,  wo  für  die 
li(|uiden  und  nasalen  Verbindungen  äbnliclie  Ansiebten  vorg-e- 
trag-en  werden. 

Was  zunäcdist  dii'  ((-  und  /-Dipbtbong-e  ang-ebt,  so  bitte 
icb  Fig-.  XVIl  /u  l)etraebten  (rdugs).  Xaeb  der  Lautierung 
des  a,  wobei  die  Lippenlinie  die  tiefste,  eine  weite  Öffnung 
der  Lippen  anzeigende  Stellung  einnimmt,  verengt  sieb  der 
Lippenkaual  albnäblig:  zur  ^(-Einstellung-  kommt  es  aber  erst 
bei  dem  plötzlieb  bervorgestossenen,  einen  kleinen  Zeitraum 
cinnebmenden  Seblusslaut.  Die  sieb  aufwärts  bewegende  Ex- 
spirationslinie,  lässt  im  Verein  mit  der  allmäblige  Lippenrun- 
dung anzeigenden  Lippenlinie  auf  einen  leise  getönten  o-far- 
I»igen  sieb  stetig  dem  u  uäbernden  Vokal  sebliessen.  Dass 
dem  mit  Stoss  bervorgebracbten  Teil  des  Dipbtbongs  nur  mi- 
nimale Quantität  zukommt,  beweist  aucb  die  Ausspraebe  von 
l-('u(f   iFig-.  XXVn.  Sti]n-ais),    wie    ja    aucb    aus   Stosskurven 


Fig.  XXVII.     käut,  Stiprais;  vel.  4.65  cm. 

langer  eintacber  Vokale  bereebenbare  Werte  dieses  voraus- 
setzen lassen.  Was  von  ?;-Dipbtbong'en  gilt,  ist  aueb  für  die 
/-Reibe  anzusetzen,  und  aueb  für  die  uueehten  Diphthonge  ist 
ähnliches  anzunehmen,  d.  b.  also  betonter  Vokal  +  reduziertem 
Übergangslaut  -f  bervoi'gestossenem,  überkurzem  Schlussvokal. 
Setzen  wir  3.5  Zehntelsekunden  als  Durchschnittswert  für  die 
g-estossene  Länge  an,  so  entfallen  die  folgenden  Quantitäten 
auf  die  einzelnen  Artikulationsphasen:  L5;  L5;  0.5.  Wo  in 
der  Aussj)racbe  Stimmritzenverscbluss  eintritt,  kann  er  die 
Stelle  und  Quantität  des  reduzierten  Übergangslautes  ausfüllen, 
oder  erst  gegen  Scbluss  desselben  eintreten.  Die  Bildung  des 
Übergangslautes    dürfte    sich    nacb   dem  Lautwert  der  beiden 
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Di))litliüiiü;-clciiientc  richten;  stehen  f>ie  in  der  Lantskale  weit 
von  einander  ab,  so  ist  a  priori  der  Uberi;ani;slant  leichter 
niög'lich  als  l)ei  Diphthong-en,  deren  Konstituenten  lautlich  grös- 
sere Verwandtschaft  zeigen. 

Bei  den  li(iuiden  Diphthongen  ist  schon  von  andern  be- 
merkt worden,  dass  durch  teilweise  vokalische  Auflösung  der 
Li(|uida  der  Stosston  verloren  gehen  kann.  Dies  zeigt  sich 
wenig'stens  bei  folgendem  heterosyllabischem  Konsonanten.  Ein 
Beispiel  biete  hier  die  Aussprache  von  farna  (Fig.  XXVIII, 
Neuland).  Recht  sclKiii  markiert  sich  die  /-Kurve,  sowie  die 
>•- Vibration,  das  dem  r  folgende  a  ist  leise  getönt  und  ohne 
Ötoss.     Xach  dem  a  setzt  der  Nasal  ohne  weitern  Bruch  ein. 


Fig.  XXVIIT.    farna,  Neuland;  vel.  10  cm. 


In   der  folgenden  Kurve   von   saniia   (Fig.  XXIX,  Lawis  D.) 

wird  das  dem  r  nachschal- 
lende a  mit  starkem  Ex- 
spirationsstoss  hervorge- 
bracht. Bei  /-Diphthongen 
vermag  ich  ähnliches  ex- 
periinental  nicht  nachzu- 
weisen, da  die  Zungenbe- 
weg'ung-  durch  Instrumente 
registriert  wird,  die  einige 
Übung  verlangen;  auch 
erinnere  ich  mich  nicht 
Auflösung  gehört  zu  haben, 
nicht,  da  r  der  Natur  sei- 


särma,  Lawis  D; 
4.()5  cm. 


Auffallend  wäre  diese  Erscheinung 

ner  Bildung  nach  am  leichtesten  sich  vokalisiert. 

Positiveres  bieten  die  nasalen  Diphthonge,  deren  Nasale 
mit  separatem  Schlauch  aufgetangen  und  an  einer  Parallellinie 
graphisch  zur  Darstellung-  gebracht  werden  können.     Zunächst 
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beweisen  meine  Aufzeichnungen  mit  geringen  Ausnahmen,  dass 
der  vor  dem  Nasal  stehende  Vokal  bei  jedem  Ak/.ent  nasali- 
siert  wird.  Der  Nasal  selbst  nimmt  beim  gedehnten  und  fal- 
lenden Ton  an  der  Lautbewegung  teil,  d.  h.  er  steigt  oder 
fallt  gegen  Schluss.  Man  vergleiche  Fig.  XXX  und  XXXI: 
riinga  hat  Dehnton,  l'imga  wird  in  der  Wolmarer  Gegend  nicht 
mit  Stosston,  sondern  im  fallenden  Ton  gesprochen.     Die  näch- 


Xusal 


Exspiration 

Fig.  XXX.     rungn.  Endzelin;  vel.  10  cm. 


Nasal 


Exspiration 


Fig.  XXXI.     li'ioiga,  Endzelin;  vel.  10  cm. 


sten  drei  Illustrationen  stellen  den  gestossenen  Ak/.ent  dar, 
Fig.  XXXIT,  pnnipt,  von  Endzelin  gesprochen,  Fig.  XXXIII, 
fems,  und  Fig.  XXX IV,  tenteris,  beide  in  der  Aussprache  von 
Lautenbach,  pätnpt  hat  ein  zur  Hälfte  stark  nasalisiertes  a, 
dem  das  m  nach  momentanem  Nachlassen  der  nasalen  Exspi- 
ration mit  jähem  Stosse  folgt;  das  p  ist  dem  m  assimiliert. 
Bei  fems  ist  das  e  vor  der  letzten  hier  ebenfalls  nasalisierten 
Hälfte  mit  abschwellender  Stimme  gesprochen,   bei  der  Nasa- 
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Nasal 


Exspiration 


Fig.  XXXII.    pampti  Endzelin;  vel.  10  cm. 


Nasal 


l'vxspiralioii 


Fig-.  XXXIII.     ßms,  Lauteiibacii;  vel.  4.G5  cm. 


Nasal 


Exöpiratiüu 


Fig-.  XXXIV.     tinteris,  Lautenbach;  vel.  4.65  cm. 


lisatiuii  des  Vokals  wechselt  orale  mit  nasaler  Emphase;  das 
m  ist  stark  hervorg-estossen.  tenterl^  schliesst  sich  pmnpt  an, 
mir  dass  die  nasale  Exspiration  am  Sehliiss  des  nasalen  Vokals 
nicht  sinkt,  sondern  unmittelbar"  nach  dem  Verstunnnen  dessel- 
ben zur  Bildung-  des  reinen  Nasals  überg-eht. 

Dr.  Baar  hat  also  in  der  augeführten  Kontroverse  in  so 
fern  recht  als  das  Eigentümliche  des  Stosstons  bei  Diphthon- 
gen  im   zweiten  Elemente   liegt;    er  irrt   darin,    dass  er  dem 
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vor  dem  Stoss  rcsp.  Hiatus  licg-eiideii  vokaliselien  Laut  die 
Qualität  des  diplitliong-isclieu  (ileitlauts  zus})rielit.  Hieleiisteins 
Einwand,  dass  bei  Baars  Ausspraclie  dieser  (iicitlaut  stärker 
sich  dem  Gehör  l)emerkl)ar  machen  miisste,  wird  durch  unscru 
Beweis  eines  Übcrgangshiutes,  der  analog-  den  Verhältiussen 
beim  langen  Vokal  schwächer  klingt,  beseitigt. 

Einen  Punkt  habe  ich  g-anz  unerwähnt  gelassen,  dessen 
Lösung-  oder  auch  nur  teilweise  Klärung-  mir  selbst  wichtig-er 
erscheint  als  die  vorherg-ehenden  Untersuchung-eu ;  es  ist  dies 
die  Frage  nach,  der  Ton(iualität,  der  musikalischen  Vokalvaria- 
tion bei  verschiedenem  Akzent  und  den  Interrelationen  /wi- 
schen Tonstärke,  Tonhöhe  und  Quantität.  Es  ist  mir  bis  jetzt 
zu  selten  gelungen,  Tonhöhen  mit  meinem  Instrument  zu  lixi- 
ren;  die  Glottisvibrationen  ergeben  unter  Analyse  fast  nur 
Eigenton  der  Trommel,  konstatieren  also  weiter  inclits  als 
Stinnnhaftigkeit.  Diejenigen,  denen  die  Frage  nach  'Dauer 
und  Klang"  und  ähnliche  Kapitel  noch  der  wissenschaftlichen 
Beantwortung  harren,  werden  mir  verzeihen,  wenn  ich  auf 
Wiedergabe  allgemeiner  Eindrücke  verzichte.  Dergleichen  Pro- 
bleme müssen  und  werden  sich  einmal  durch  das  Experiment 
feststellen  lassen.  Wer  sich  hierfür  interessiert,  dem  teile  ich 
einen  Passus  aus  einer  Zuschrift  Krund)erg-s  (Jakobsstadt,  Kur- 
land) mit,  der  seit  Jahren  dieser  Frage  seine  Aufmerksandceit 
gewidmet  hat  und  dem  es  nach  ^Mitteilungen  von  anderer  »Seite 
gelungen  zu  sein  scheint,  e\))erimental  dieser  Crux  näher  zu 
konnnen.  Herr  Krund)erg  schreibt:  "Was  Mechanoe])isten  nach 
ihren  Einteilungen  und  Unterscheidungen  beweisen  wollen  und 
k()nnen,  weiss  ich  nicht,  dass  sie  aber  von  meinen  phonetischen 
abwichen,  war  ersichtlich  und  ich  musste  nachsinnen,  wie  ich 
den  von  mir  blos  beschriebenen  Vokalton  in  einen  wirklich 
hörbaren  und  durch  Notenschrift  oder  Notennamen  in  Musikton 
verwandelten  zeigen  konnte.  Mein  Listrument  zeigt  dieses. 
Musikton  und  Öprachton  sind  aber  dem  gewohnten  Empfinden 
sehr  bedeutende  Unterschiede,  obwohl  ein  gutes  Tonemptinden 
sie  recht  nahe  bringen  kann.  Hieraus  werden  Sie  entnehmen, 
dass  zu  meiner  Erfindung  ein  gutes  musikalisches  Gehör  und 
grosse  Aufmerksamkeit  erforderlich  sind,  die  unter  Tausenden 
nur  Wenigen  eigen  sind.  Mein  Tonleitmittel  ist  ein  sehr  ein- 
faches und  Jedermann  hat  es  in  seinem  Hause  schon  in  Ge- 
brauch zu  anderm  Zweck."     Herr  Krumberg  ist  erbötig  gegen 
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Honorar  seine  Erfindung'  andern  zugäng-licli  zu  niaclien.  Da 
mir  z.  Z.  Krumbergs  Methode  unbekannt  ist,  enthalte  ich  mich 
eines  Urteils.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  Linde  mit  seiner 
Annahme  von  Zusanmientall  von  Tonstärke  und  Tonhöhe  Kecht 
hat  oder  Krumbergs  Ansicht  korrekt  ist,  wobei  nicht  ausge- 
schlossen ist,  dass  beide  Beschreibungen  als  dialektische  Eigen- 
tümlichkeiten neben  einander  bestehen  können. 

Fassen  wir  das  Resultat  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich 
folgendes:  In  einem  Dialektg-ebiet  des  Lettischen,  dessen  Mit- 
telpunkt wohl  in  Wolmar  zu  suchen  ist,  existiert  neben  dem 
gedehnten  und  gestossenen  Ton  eine  dritte  Akzentuation,  die 
lallende,  die  sich  zumeist  aus  der  gestossenen  entwickelt  hat, 
vielleicht  auch  original  ist.  Quantitativ  ist  kein  Unterschied 
vorhanden.  Was  die  Qualität  anbelangt,  so  stimmt  Lindes 
Beschreibung  annähernd  zu  den  Thatsachen :  der  gedehnte  Ton 
ist  exspiratorisch  steig-end  oder  eben,  der  fallende  setzt  mit 
stärkerem  Ton  ein  und  sinkt  gegen  Schluss,  der  gestossene 
Ton  teilt  den  Vokal  resp.  Diphthong  in  zwei  Teile,  zum  Aus- 
druck gebracht  durch  Hervorstossen  des  zweiten  Teils,  dem  ein 
Glottisverschluss  vorangehen  kann,  der  aber  meist  durch  blosse 
Stimmsciiwächung  ersetzt  wird.  Der  Stoss  liegt  bei  Diph- 
thongen vor  dem  überkurzen  Gleitlaut,  dem  gewöhnlich  redu- 
zierter Übergangslaut  vorangeht,  auch  Hiatus  kann  daneben 
l)cstehen  oder  ihn  vertreten.  i\Iusikalischc  Momente  gestalten 
die  möglichen  \'ariantcn  ein  und  desselben  Akzents  vielleicht 
akustisch  einheitlicher;  darüber  sind  weitere  Untersuchungen 
wünschenswert. 

Fitield.  Wisconsin.  11.  Schmidt- Wart enl)erg. 
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Von  der  Yertrotimg-  des  idi»;.  ('u  im  haltiscli-slavisclHMi 
Sin'achzweiii" '). 

Fast  widcrspniclislos  /ielit  sich  diircli  alle  spraclnvisscn- 
stdiaftlicben  ^yerke,  alliicmeiner  und  spezieller  Xatur,  die  Lehre, 
idg.  Pti  werde  im  Slav.  diireh  u,  im  Balt.  durch  an  vertreten. 
Als  Joh.  Schmidt  in  seinem  bekannten  Aufsatz  KZ.  23,  r)52tt'. 
auf  den  glückliehen  Gedanken  kam,  in  slav.  ju,  lit.dett.  lau, 
pr.  eu  europ.  eu  zu  sehen,  fand  er  Bezzenl)erii'ers  schiirfsten 
Widerspruch  BB.  2,  141;  und  Wiedemann  hält  Schmidt  für 
völlig-  widerlegt,  Lit.  Prät.  18  und  Lit.  Spr.  §  27  Anm.  Wohl 
aber  nimmt  Wiedemann,  ohne  sich  um  das  Slav.  zu  kümmern, 
an,  idg.  eu  werde  im  Lit.  durch  lau  vertreten,  Lit.  Prät.  32, 
184  ff.  und  Lit.  Spr.  i?  30;  nicht  zum  wenigsten  wurde  er  dazu 
durch  seine  Auffassung-  der  Praet.  auf  -iaä  z.  B.  ariait  ge- 
führt, die  er  —  und  jedenfalls  treffend  —  aus  -eu  areii,  analog- 
denen  auf  -au  aus  -o«,  wie  llndau,  erklärt.  Schmidt  führte 
in  seinem  Aufsatz  aus  dem  Slav.  an:  slav.  Ijahij  und  Ableitun- 
g-en:  g-ot.  l'mfs,  hljuda^  :  griech.  Treu6o,uai,  Ijudije  :  as.  Jludi, 
zbvq  zujq  :  ahd.  chiuirii,  vbveth  :  ags.  rijdh-^  aus  dem  Lit.- 
Lett.:  lit.  sziaurys  :  abg.  sererh  lit.  ridugmi  :  griech.  epeuYuu, 
le.  Taud'is  :  abg.  Ijudije,  le.  Waupa  :  ags.  hreof  an.  hriufr 
ahd.  rioh.  Ferner  macht  er  sehr  treffend  auf  Fälle  aufmerk- 
sam, wo  einem  km  in  der  llochstufc  ein  u  in  der  Tiefstufe 
entspricht:  riäuguü  7A\  atslrügsfu,  piauJal:  7A\  pulai  "Eiter', 
ahd.  fiilj  srlautas  zu  .sraveti  "tiiessen'  neben  dem  Stadtnamen 
Isrutys  "Insterburg'.  Auf  Grund  dieser  Beispiele  kommt  er 
zu  dem  durchaus  berechtigten  Schluss:  "der  .Afangel  des  /  in 
rügti,  putij  Wz.  sru  spricht  also  dafür,  dass  iaa  direkter  Ab- 
lautsdiphthong- von  u  mit  erhöhtem  a  ist  (also  was  wir  jetzt 
eu.  nennen.  Anm.  d.  Vf.)  dann  aber  ist  das  Verhältnis  von  u  : 
lau    völlig-   analog-  zu   dem    von   g-erm.  u  :  eu")-).     Aus   dem 


1)  [Vgl.  die  dem  Verf.  bei  der  Abfassung  seines  Aufsatzes 
noch  nicht  bel<annt  g'ewesene  Behandlung  desselben  Gegenstandes 
von  E.  Zupitza  Die  germanischen  Gutturale  S.  145.  —  K.  B.] 

2)  Zustimmung  lindet  Schmidt  bei  Th.  Korsch,  Archiv  f.  sl. 
Ph.  .3,  607  Anm. 
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Preuss.  möchte  Schmidt  keiito  'Haut'  :  lit.  Jciaütas,  peuse 
'Fichte'  :  lit.  jmszis,  genurifi  zu  le.  gaura  heraiizielien,  auch 
macht    er    auf  neuwenen  und  hrceuioiey  Cat.  II  aufmerksam. 

Da  durch  Ijczzeuberg-ers  Ausführung-en  gegen  die  Theorie 
Schmidts  nicht  nur  Wiedemann  von  deren  Unrichtigkeit  über- 
zeugt zu  sein  scheint  (Lit.  Trat.  184 1,  so  ist  es  nötig-  auf  Bez- 
zenbergers  Beweisführung  hier  nälier  einzugelien.  AVir  werden 
sehen,  dass  dieselbe  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Punktes,  wo 
Schmidt  in  der  That  im  Irrtum  ist,  auch  nicht  im  entfern- 
testen Stich  halten  kann. 

Bezzeuberg-er  wendet  sich  zunächst  BB.  2,  141  ft".  gegen 
die  Beweiskraft  einzelner  Schmidtscher  Etymologien.  Das 
Verhältnis  von  sziaurfjs  und  sevey^  sei  noch  nicht  ins  Reine 
gebracht.  Ich  denke  indes,  das  ist  klar  g-enug:  severh  geht 
auf  idg-.  "^keuero-  zurück,  sziauri/s  aiif  *keurio--^  daran  schliesst 
sich  lat.  caarus  ""Xordwind'  aus  ^'k^uro-  und  eventuell  got. 
sktlra  u-indh  'Windschauer'  aus  der  Tief  stufe  {s)küi-o-.  Lit. 
riäugml  müsse  nicht  aus  "-'reugmi,  sondern  könne  auch  aus 
'■'rauguii  entstanden  sein,  worauf  le.  rdugtees  hinweise.  Indes 
warum  kann  hier  nicht  der  Ablaut  reug-  roiig-  vorliegen? 
Auch  le.  kraupa  soll  nach  Bezzen1)ergcr  nichts  beweisen,  es 
sei  erst  spät  aus  kraupa  entstanden,  wie  auch  die  älteren 
Lexika  alle  schreiben.  Doch  die  Beweiskraft  dieses  Wortes 
(wie  auch  des  vorigen,  rdugtees)  vernichtet  Bezzenberger  selbst 
durch  seine  Anmerkung-,  dass  bei  den  lett.  Wörterbüchern  ver- 
schiedene Dialekte  mit  ihrem  Wortschatz  l)cteilig-t  waren  und 
es  Dialekte  gibt  —  wie  der  livländische  und  der  kurisch- 
oberländisehe  — ,  die  erweichtes  r  verloren  haben,  keuto  lit. 
kimdas  meint  er  auf  eine  Gf.  katifa  zurückführen  zu  müssen, 
"weil  auf  dieselbe  das  einzige  unmittcll)ar  zu  vei'g-leichendc 
Wort  germ.  hüdi  aus  '■'houdi  hinweist.  Icli  denke,  dass  heut- 
zutage eine  solche  Zurückführung  von  hildl  auf  früheres  '''houdi 
schwerlich  Zustimmung  tinden  und  auch  von  Bezzenberg-er 
selbst  nicht  mehr  vertreten  werden  wird.  Wir  wissen  jetzt, 
dass  das  m  des  Germ,  nichts  anderes  als  die  Tiefstufe  zu  dem 
Diphthong  in  kiaütas  ist.  Preuss.  geaurls  beweise  nichts  für 
europ.  eil,  "weil  wir  noch  keine  Berechtigung  ha])en  aus  preuss. 
en  auf  europ.  eu  zu  schliessen  und  weil  ferner  preuss.  g<'(U(r'f< 
le.  gmtru   (daneben  auch  gnrd)  und  abg.  gitrninh  etymologisch 
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ganz  unklar  f^ind"').  (iewiss  lässt  sich  darüber  streiten,  ob 
das  prenss.  eau  \Yirklic'h  etwas  dem  lit.  iau  entsprechendes 
bedeute.  Doch  möchte  ich  es  fast  annehmen  (entgeg-en  meiner 
früheren  Vermutung  preuss.  Sprache  258,  wo  ich  ecni  noch 
als  schriftl.  Ausdruck  für  den  schleifenden  Ton  zulassen  wollte). 
Jedenfalls  sind  die  Worte  durchaus  nicht  etymologisch  unklar, 
und  gemiris  braucht  mit  (jitryain,  direkt  gar  nicht  verglichen 
zu  werden  Vi. 


1)  Ich  möchte  hier  versuchen,  diese  bisher  dunklen  Wörter 
ein  wenig"  zu  erklären.  Bezzenberger  bemerkt  sehr  richtig-  "ijavram 
'Rabe'  poln.  gauTon  'Rabenkrähe'  sieht  neben  rram  'Rabe'  poln. 
irrona  'Krähe'  g'anz  wie  ein  Kompositum  aus."  Aber  was  für  ein 
Kompositum?  Neben  den  einfachen  Worten  abg.  rrcmh  rrona  aus 
■rorm  *vornä  (verglichen  wird  ai.  rarna  'P\arbe')  liegen  in  den 
slavisclien  Sprachen  eine  Masse  von  Kompositen.  Zunächst  mit  ga-: 
abg". /7«r?*a«z,  "Fwibe'  nsl.  s.  kr.  (larran  c.  havran  p.  ijaicrnn  'R;\h(n\- 
krähe'  os.  harron  'Saatkrähe';  mit  Metathese,  ans  diesen  Worten 
entstanden  bulg.  yarvan  kroat.  garran.  Daneben  erscheint  ein 
Präfix  ka-  :  nsl.  kavran  (neben  kovran)  klr.  kavoron  und  wieder 
mit  Metathese  :  nsl.  karvan  ns.  karv07ia,  karona.  Endlich  erscheinen 
im  Russ.  noch  Bildungen  wie  russ.  gcijcüronh,  klr.  hajvoron,  und 
russ.  grajvoronh  und  voronograj.  Diese  Fülle  sieht  sich  anfangs 
recht  rätselhaft  an;  IMiklosich  bemerkt  "diesen  Wörtern  (nämlich 
vran,  vrana)  wird  ein  noch  unerklärtes  Wörtchen  vorgesetzt,  das 
ga  oder  ka  lautet:  ka  scheint  urspi'ünglich  zu  sein  und  mit  dem 
Pronomen  k^  zusammenzuhängen".  Zxi  diesem  a  erzweifelten  Aus- 
weg- brauchen  wir  nicht  zu  greifen. 

*garorm  und  ^kavorm  erkläre  ich  durch  sil))ische  Dissimilation 
(zu  vgl.  Schmidt  Sonantentheorie  96)  entstanden  aus  *gavovorm 
und  '*kavovorn-b,  vergleiche  russ.  gava  klr.  hava  'die  Nebelkrähe' 
und  poln.  kaica  'Dohle',  nsl.  kavka  c.  kavka  os.  klr.  karka.  Zu 
letzteren  Wörtern  stellt  sich  auch  le.  kohicai'na  und  kohicartis 
'Dohle,  Kolkrabe'  mit  gleicher  Dissimilation,  vergleiche  lit.  köwas 
'Dohle'  (wohl  küwas)  bei  Kurschat  in  [.  Bei  grr.  gajvorom,  klr. 
hajvorom  hat  man  die  Wahl:  man  kann  an  abg.  gaj  klr.  /«y 'Hain' 
denken,  aber  wahrscheinlicher  ist  es  doch,  aruss.  gajati  'krähen'  s. 
gakatij  gai-ac  'Art  Krähe',  lit.  gal-dgs  'Hahn'  ai.  gägafi  'singt'  zu 
vergleiclien,  wegen  grajvoronh  und  voronograj^  die  sich  fraglos  zu 
abg.  grajati  'krächzen'  stellen,  unser  'krähen'.  Gerade  die  Krähe 
wird  ja  so  vielfach  in  Zusammesetzungen  gebraucht,  dtsch.  'Saat- 
krähe, Nebelkrähe,  Rabenkrähe',  lit.  jüdvarnis,  s'drarnis,  preuss. 
coswarnis  'Saatkrähe'  zu  kosf",  le.  kü.sa  'Dohle'.  Slav.  gava  gehört 
zu  ai.  git,  *gavate,  nur  Intensiv  belegt  jöguve  'ertönen  lassen',  da- 
zu auch  russ.  garkatb  'bellen'  poln.  gaiveda  'Schwätzer';  ähnlich  ist 
kaiva  ein  onomatopoetisches  Wort,  vgl.  ai.  käka  'Krähe',  russ.  kavka 
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Encllicli  führt  Hezzenberger  noch  ein  gliaudrngas  'freuiul- 
lieir  au,  das  er  von  xkevr\  ags.  gleo  trennt  und  zn  le.  glan- 
dig.'<  ^tVcundlicli,  schmeichelnd',  gJandl  '"Liebkosung-en',  lit.  glu- 
döfi  'sich  aulehueu'  gladsH  'sich  anschniiegeu'  stellt.  Doch 
bcAveist  das  gar  nicht,  dass  gJandingas  nun  auch  wirklicli 
aus  glaüsti  mit  /  entstanden  sein  muss.  Dieses  Wort  ist  im 
(Jeg-enteil  unter  Annalnne  eines  Ablauts  gleud  —  gloud  —  glud 
ein  scl)ätzenswertes  Beisjjiel  mehr  für  die  Vertretung  von  idg. 
eti  durch  halt.  iau. 

Während  Bezzenl)erger  Schmidts  Beispiele  also  mit  un- 
zureichenden Gründen  anticht,  deckt  er  im  folgenden  in  der 
That  eine  sclnvache  Stelle  in  Schmidts  l)e\veisfiihrung  auf. 
Schmidt  will  nämlich  naclnveisen,  dass  dieses  /((u  auch  wirk- 
lich noch  äu  g-esprochen  werde  und  beruft  sich  auf  Schleichers 
Aussprache  bäurüfi  für  hiiuiras  und  schliesst  so:  ''Erwägen 
wir  nun,  dass  statt  e  auch  ea,  ia  geschrieben  und  g-esprochen 
wird  .  .  .,  dann  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  lau  die  Ge- 
stalt ist,  unter  welcher  europ.  eu  im  Lit.  erscheint,  so  dass 
sich  lau  zu  eu  verhält  wie  z.  B.  Szyrwids  zlame  'Erde'  .  .  . 
zu  abg-.  zemlja'\  Dies  ist  offenbar  ein  Trugschluss.  Und 
Bezzenberg-er  macht  mit  Recht  g;eltend,  dass  häurüs  eine  ganz 
junge  Aussprache  ist,  dass  Klein  um  1(353  die  Aussprache  von 
hknirüs  als  hjaurns  beschreibt,  und  dass  la,  ea  für  e  nur  in 
gewissen  Schriften,  namentlich  in  nicht  preussischen  erscheine, 
während  Worte  wie  szlaurys  in  allen  Dialekten  so  geschrieben 
würden.  (Jegen  den  Schwerpunkt  von  Scimiidts  Ausführungen 
wiederum,  gegen  die  oben  erwähnte  Gleichsetzung  von  lit. 
lau  :  ü  =  germ.  iu  :  u  vermag  Bezzenberger  nichts  Stichhal- 
tiges zu  bringen.  "Soll  das  lau  in  ndugml  plaulas  srlaufas- 
durchaus  nicht  gleich  au  sondern  ein  davon  verschiedener 
Ablaut  von  u  sein,  so  kann  man  es  ebensowohl  als  ou,  wie 
als  eu  auffassen,  denn  wenigstens  ebenso  schwer,  wie  die 
l)ciden  Vergleiche  Schmidts  (szlauriiii :  srrei-h,  rldugml :  epeutw) 
aus  denen  hervorgehen  soll,  dass  lit.  lau  =  eu  ist,  wiegen 
die  beiden  andern  plaidas  :  germ.  füla,  kiautas  :  germ.  hüdl: 


'Frosch'.  Le.  gaura  weist  auf  *göura,  yüra  ist  die  Tiet'stufe  dazu, 
während  preuss.  (/eauris  ein  ■■geijros  sein  könnte,  sie  stellen  sieh 
samt  gava  zur  Wz.  gu.  Wie  sich  die  verschiedenen  slav.  Ausdrücke 
l'ür  'Lerche',  z.  B.  russ.  zavoi-onok  zu  den  besproclicnen  Worten 
stellen,  muss  einer  Soiiderabliandlung  vorbehalten  bleilien. 
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aus  iliueu  geht  hervor,  dass  lit.  lau  einem  germ.  ü,  das  atis 
Oll  entstanden  sein  kann,  entspricht."  Zunächst  einmal  sind 
die  beiden  Gleichungen  unanfechtbar,  wie  wir  sahen,  und 
ferner  kann  gerni.  ü  nicht  auf  ein  ou  zurückgehen.  Bczzen- 
berger  hat  auch  selbst  kein  rechtes  Zutrauen  zu  seiner  Auf- 
fassung, wenigstens  fügt,  er  selbst  hinzu:  ''Dass  die  Dinge 
wirklich  so  liegen,  wüe  ich  sie  hier  darstelle,  meine  ich  nicht." 
Wenn  er  es  dann  zum  Schlüsse  für  wahrscheinlicher  hält,  dass 
le.  Taudis  und  preuss.  peuse  durch  Entwickelung  eines  unur- 
sprünglichen l  aus  Haudis  und  *2Jause  entstanden  seien,  so 
sieht  jeder  dass  er  damit  nur  ein  y  für  ein  .v  einsetzt.  Denn 
die  nächste  Frage  wäre  doch  nun  die:  "Da  in  so  und  so  viel 
Fällen  kein  "unursprüngliches  T'  sich  entwickelt,  unter  w^elchen 
Bedingungen  tritt  denn  ein  solches  /  ein?"  Und  ehe  uns  nicht 
die  Antwort  auf  diese  Frage  erteilt  wird,  ist  diese  Annahme 
unbedingt  zu  verwei'fen. 

Fasst  man  die  Verhältnisse  auf,  wie  sie  sich  rein  äusser- 
lich  darbieten,  so  ergibt  sich  folgendes:  es  begegnet  im  Slav. 
ein  u,  im  Balt.  ein  au  ohne  Veränderung  des  vorhergehenden 
Konsonanten;  daneben  aber  ein  slav.  «  ein  balt.  au  mit  Er- 
weichung des  vorhergehenden  Konsonanten.  Es  fragt  sich 
nun,  welcher  Entstehung  ist  dieses  zweite  u,  au  mit  Er- 
weichung. Zunächst  ist  klar,  dass  es  aus  idg.  um  entstanden 
sein  kann.  Ein  solcher  Fall  ist  z.  B.  lit.  dziaügms  'ich  freue 
mich'  —  pasid.iu(jii  "froh  werden'  :  lat.  Juvat  'es  freut',  idg. 
dloug-  ding.  Dann  aber  kommen  entschieden  Fälle  vor,  wo 
die  Tiefstufe  ^«,  ü  ohne  Erweichung  ist,  wo  also  nur  ein  n- 
Diphthong  der  Vorfahr  des  'au  gewesen  sein  kann.  Und  da 
in  der  That  aus  Vergleichungen  mit  anderen  Sprachen,  nament- 
lich mit  dem  Griech.  und  Germ,  hervorgeht,  dass  daselbst  ein 
eu  stand,  so  sind  wir  berechtigt  erweichendes  au,  slav.  u  als 
Vertreter  von  idg.  eu  aufzufassen.  Es  wird  sich  im  Folgen- 
den zeigen,  dass  nicht  innner  die  zu  erwartenden  Verhältnisse 
Hochstufe  'au,  Tiefstufe  n  rein  bewahrt  sind;  häutig  werden 
wir  ein  Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe  im  Balti- 
schen   bemerken  'j.      Jedoch    sind    wir    stets    berechtigt   mit 


1)  Eine  ähnliclie  Ausgleiclumg-  beobachten  wir  z.  B.  im  Polni- 
schen.    'Anzug'  heisst  uhiör  für  '■'ubär,  die  Erweichung'  ist  aus  dem 
Vcrl)um  iihifirac'  eingedrungen;  ebenso  zhior  Sammlung',  russ.  shovi, 
Iiutog-ermanisclu!  Forscliuiiirt'ii  X  3  u.  l.  XO 


150  Erich  Bcrnekor, 

riiliii^eni  Gewissen  eine  solche  anzunehmen,  wo  sichere  Ver- 
g-leielie  mit  Wörtern  anderer  Sprachen  zeig-en,  dass  in  der 
Wurzel  vor  dem  Diphthong"  oder  Vokal  kein  i  stand.  Hiefür 
ein  Beispiel.  Zu  lit.  gniäuzm  Wie  Hand  fest  sehliessen' 
f/niduzau  'quetschen',  (/niauzfe  'die  Knocke'  stellt  sich  deutseh 
'Knocke',  nd.  Txnocke,  nie.  Inucche  'Bündel'  eng-1.  hnitcli  'Holz- 
bündel'  aus  einem  g-erm.  ImiJta,  lnuhja,  idg.  gneng  —  gnug. 
Wenn  daneben  auch  guiaszfe  'Knocke'  für  zu  erwartendes 
"^qnüszte  steht,  so  kann  die  Erweichung  wohl  aus  der  hoch- 
stufigen  Form  in  die  tiefstufige  gedrungen  sein,  nach  dem 
Muster  solcher  Fälle,  wo  sie  in  beiden  berechtigt  war. 

Nun  könnte  ja  Wiedemann  behaupten,  dass  nur  eii  im 
Balt.  zu  iau  geworden  sei;  Lit.  Prät.  184  ff.  (er  bringt  ausser 
den  e-Präteriten  nur  lit.  plaulm,  ridugmi  und  sziaurfjs  bei). 
Er  sieht  nicht,  dass  er  geradezu  gezwungen  ist,  auch  für  eu 
die  Vertretung  iau  anzunehmen,  wenn  er  seine  Theorie  halten 
will.  Denn  mit  Recht  bemerkt  Streitberg  IF.  1,  267:  "Ein 
auf  lit,  Boden  entstandener  sekundärer  Laugdiphthong  -im 
hätte  doch  bei  einer  Verkürzung  des  ersten  Komponenten  nur 
eu  und  weiterhin  au  ergeben  können.  Das  i  bleibt  also  völlig 
rätselhaft."  Streitberg  muss  also  zur  Erklärung  dieses  -i-  mit 
Leskien  einen  -/t^-Stamm  annehmen,  der  indes  seiner  Ent- 
stehung nach  rätselhaft  bleibt.  Es  bist  sich  alles  aufs  beste, 
sobald  man  anninmit,  auch  eu  ward  im  Balt.  zu  'au  (wie  im 
Slav.  zu  'u).  Und  dass  dem  wirklich  so  ist,  lässt  sich  jetzt 
leicht  zeigen.  \  on  de  Saussure  und  Hirt  haben  wir  gelernt, 
dass  sich  idg.  Langdiphthong  und  Kurzdiphthong  im  Balt. 
durch  den  Akzent  unterscheiden:  ersterer  ist  gestossen,  letz- 
terer schleifend  betont.  Da  nun  eine  Reihe  von  laii  erscheinen, 
die  schleifend  betont  sind,  (vgl.  kiaüHzis ,  l-iaüle,  liaupse, 
pia'ulai)  so  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  auch  idg.  eti  wie 
eu  im  Balt.  durch  erweichendes  an,  im  Slav.  durch  erweichen- 
des u  vertreten  sind. 

Es  folgen  hierfür  nun  sämtliche  Beispiele  aus  dem  balt.- 

aiis  zhierac'.  upior  'Vanipyr',  zu  iijiier'ac'  'bedrücken,  für  '■'■'■  it])6r; 
Baudouin  de  Coiirtenay  liat  mir  auch  freundlichst  seine  schöne 
Etymoiog-ie  von  pohi.  dziöra  {dziiwa)  'Loch',  mitgeteilt,  das  er  /u 
drzec',  dzierac'  'veiHHcn'  stellt:  aus  urspr.  *dora  entstanden  v(M-mittels 
Eindring'en  der  Erweicliung-,  russ.  dh'ä  mit  anderer  Stufe. 
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slav.  Spraehzweig-,    die  mir   etyinologiseli   liinliuig-lieli    klar   zu 
sein  scheinen. 

A)  Beispiele,  die  das  Halt,  und  Slav.  gemeinsam  auf- 
weisen. 

abg'.  Ijudi}  'Volk',  Ijudh  'Mensch',  le.  l'audis  'Leute; 
Volk'  :  ahd.  Hut  'Volk'  ag*s.  Jeode  'Leute'  idg.  Heudh-,  AVie 
pr.  Jadyi^z  'IMensch'  bei  Grünau  aufzufassen,  ist  zweifelhaft, 
möglicherweise  liegt  hier  die  Tief  stufe  '^ludh-  vor. 

abg-,  Ijuhh  'lieb'  Ijubiti  'lieben'  usw.  lit.  Haupse  'Lob- 
preisung', Uäupsinfi  'loben'  :  germ.  run.  -leubaR,  got.  linfs 
'lieb',  ai.  hibht/afi  'liegehrt  heftig-';  für  die  lit.  Bedeutung 
vergl.  deutsch  'Lob'  'loben'  ag-s.  lof  'Lob,  Ruhm'  an.  Jof  'Lob, 
Lobgedicht'    aus    Huhh-    zur    selben   Wurzel    Heuhh  —  '-^hihli. 

abg.  Mjnditi  'deridere'  lit.  liiaudä  'Fehler'  :  lat.  dmi- 
dus  'lahm,  krüppelhaft'-  Ablaut  Meud  —  Jchud. 

B)  Beispiele  aus  dem  Slavischen. 

abg.  hljudq,  hljusti  'beobachten',  russ.  bl'nsfi,  nabriiddf 
:  idg.  Wz.  %Jietid]i  :  griech.  TreuGeiai  got.  anabindan  'ent- 
bieten, wissen  lassen'  ai.  bodhatc.  Dazu  mit  o-Stufe  ""'bhoitdh- 
:  abg.  bndifi  'wecken',  pr.  baudinf  lit.  bmislis  'Gebot',  mit 
Tiefstufe,  '-'bkudh-,  abg.  brjdefi  'wachen'  lit.  bitdefi. 

abg.  bijudd,  bljudo  'patina',  s.  bl'ndo  'irdene  Schüssel' 
OS.  US.  bJJido  'Tisch'  scheint  aus  dem  Germ,  entlehnt  vgl.  got. 
biups,  ags.  beod  'Tisch'  und  'Schüssel'.   * 

abg.  bljusfh  'Epheu'  p.  bluszcz  russ.  Wush»  möchte  ich 
zur  Wurzel  bheuy(Ji)-  ai.  bhnjatL  got.  biugan  stellen,  aus 
'^bheukfio-  'sich  biegendes,  windendes  Gewächs'.  Im  klr.  steht 
neben  bljusc  noch  bVus  aus  *bJieukio-  '  Solanum  dulcamara, 
Bittersüss',  bekanntlich  ebenfalls  eine  rankende  Pflanze.  Wie 
daneben  russ.  pl'usc  in  selber  Bedeutung  mit  seinem  p  auf- 
zufassen ist,  bleibt  freilich  dunkel.  Doch  finden  wir  ja  mehr- 
fach gerade  in  den  balt.-slav.  Sprachen  solche  Anlautsschwan- 
kungen; (siehe  unten  lit.  kridusze). 

abg.  cuti  'fühlen,  durchs  Gefühl  wahrnehmen'  (nsl.  auch 
'wachen',  vgl.  oben  bljusti)  im  nsl.  s.  wr.  klr.  auch  'hören'; 
auch  eine  Weiterbildung-  mit  ,s*  kommt  vor:  c.  cih  'Gefühl' 
(für  cuh),  p.  cziich  'Witterung'  os.  cuchac  'schnüffeln',  russ. 
cuchat'  'schmecken'.  Zu  letzterer  möchte  ich  stellen  griech. 
dKouuj  aus  ^aKouciuu  und  got.  hausjan  'hören'.  Ablaut  *Ä'eM,<? 
—  Ixoux.     Grundbedeutuuff  'Wahrnehmen'.     Ob  vudo  'Wunder' 
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dazu  g-eliört,  erscheint  mir  trotz  der  rarallele  f^^'rs,  rf/üo 'Wunder' 
zu  divifi  'sehen,  schauen'  zweifelhaft,  da  sich  weiter  unten 
eine  ansprechendere  Anknüpfung'  ergeben  wird. 

s.  nij)a  'Rüsclier  c.  cuj)  'Scliopf  kh*.  ciq)  und  cuh  : 
aus  keuj}-,  vergleiche  ahd.  houbit  'Haupt',  hüha  'Haube'.  Aus 
*JiOup-  mag  dazu  gehören:  abg.  luph  'Haufe',  c.  hupa  'Schober' 
OS.  ns.  l^iqyci  'Erhöhung',  lit.  kaüpas  'Haufen',  ahd.  hotify  hüfo, 
ae.  heap  'Haufe'  auf  h  weisend,  das  ja  auch  im  Slav.  neben 
p  in  dieser  Wurzel  vorkommt.  Einen  ^^lrsatz  .s^  finden  wir  in 
got.  sJiuft  'Haupthaar',  mhd.  scliopf  aus  '^sl:uppa. 

r.  cun,  'Mass,  Grenze';  cerezcurh  'über  das  Mass  hinaus, 
unmässig'  :  ich  vergleiche  mhd.  geJiiure  'sanft,  anmutig';  ags. 
h//re  'freundlich',  an.  hi/rr  'mild';  ahd.  nngihinri  'unheim- 
lich, schrecklich;  das  Ungeheuer'. 

p.  dziuh'  'Höhlung  in  einem  Baum',  dzmpel,  dz'mpla 
'Baumhclhlung'  :  got.  dlups  'tief,  idg.  AVz.  dheuh{p)\  auf 
dhoubij})  weisen  lit.  dauhä  'Schlucht',  und  p.  dujy,  dupelj 
Nebenformen  zu  den  obigen;  die  übrigen  slav.  Sprachen  zeigen 
in  der  reichverbreiteten  Si})pe  cbenfnlls  nur  n  aus  ou. 

abg.  Mjuch  'Schlüssel'  r.  Id'uH  usw.  aus  ^Meii-Mo-  : 
grieeh.  kXciuu  aus  *KXeF-iuj,  ahd.  sJ'mzu  'schliesse'  aus  *sMeu-dö, 
lat.  daudo  aus  "^'Idmdö. 

sl.  Mjud  —  c.  lUd/ti  'reinigen',  liid  'Ruhe',  ns.  hul'J'udni/ 
'niedlich'  russ.  M'ndh  'Ordnung',  kl'uzi/j  'gut'  :  aus  '^Metid  — 
dazu  c.  liouditi  'sauber  machen'  für  "^'kludifi  aus  *kIoud.  Ich 
vergleiche  got.  hlüfrs  'rein',  ags.  lüüttor  'rein  klar'  ahd. 
Ididtar,  mhd.  lüter  'rein,  hell,  lauter',  aus  '^klüdros.  Von 
kXuZ:(ju  wozu  hlüfrs  gewöhnlich  unter  der  Bedeutungsentwicke- 
lung 'abgewaschen'  gestellt  wird,  ist  es  zu  trennen.  kXuZ^ou 
heisst  doch  zunächst  'Anschlagen  von  Meereswogen',  KXubuuv 
'Wellenschlag',  also  stimmen  die  Bedeutungen  nicht. 

s.  l'id'atl  'einwiegen'  r.  Vid'ka  'Wiege'  p.  hdac  :  ai. 
luJ,  lölati  'sich  bin  und  herbewegen',  äinlifa  'leise  bewegt', 
aus  '^letd-. 

s.  Ijtilj  'lolium'  c.  Wek  p.  hdek,  'Art  Bilsenkraut,  liyos- 
cyamus',  auch  klr.  l'td'ok  'Bilsenkraut'  l'ulöcnik  'Nachtkerze, 
Oenothera  biennis',  bei  Miklosich  fehlend,  stelle  ich  zu  ndid. 
luJcJt,  Inilich,  die  Kluge  allerdings  aus  lat.  lolium  'Lolch'  ent- 
lehnt sein  lassen  möchte.  Es  ist  entschieden  unwahrscheinlich, 
dass  die  slav.  W("»rter  entlehnt  seien,  einmal  wegen  ihrer  weiten 
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Verbreitung,  und  zweitens,  weil  sie  in  den  verscliiedeueu 
Sprachen  verschiedene  Gewächse  und  zwar,  wie  zu  beachten, 
Giftgewächse,  bedeuten.  Auch  deutsch  'Lolch'  bedeutet 
nicht  nur  Loliuii/  sondern  aucli  dialektisch  die  Kornrade, 
Agrostemma  githago,  deren  Samen  mit  dem  Getreide  zer- 
mahleu,  das  Brot  giftig  machen  sollen.  Ich  möchte  daher 
auch  die  deutschen  Wörter  nicht  als  entlelmt  ansehen.  Sondern 
wenn  ich  bedenke,  dass  die  Vergiftung  mit  Lolch  sich  zu- 
nächst in  Schwindel  und  Taumeln  äussert  i  daher  auch  ^Scliwiu- 
delhafer',  'Taumellolch'  genannt),  und  dass  die  Wirkung  von 
hyoscyamus  ganz  diesell)e  ist  i  Linde  bemerkt  unter  lulel'  : 
wewnqtrz  zazyta  zawröf  glotcy  i  szaJenshco  »prawuje),  so 
komme  ich  zur  Überzeugung,  dass  in  den  drei  Sprachzweigen 
diese  PHanzen  von  ihrer  Taumel,  Schwindel  erregenden  Wir- 
kung den  Xamen  haben  '^vgl.  noch  nsl.  lulcen  'betäubt').  Dann 
aber  stimmen  sie  treft'lich  zur  vorigen  Wurzel,  die  wir  dann 
als  Heuel-  'bewegen'  anzusetzen  haben  ^  i.  Daraus  wurde  ein- 
mal Heul-  daraus  die  slav.  Wörter,  oder  Hijel-,  darauf  geht 
lat.  Jölium  zurück,  mhd.  lulch  steht  auf  der  Tiefstufe.  Zu 
Huel-  stelle  ich  aus  dem  Slav.  noch  s.  Jelein  'ich  wiege'  neben 
Ttilem,  poln.  leJejanie  'tluctus',  klr,  hJ'ijaty  'wiegen'  und 
le.  leJüt. 

abg.  Jjiifh  'grausam,  grimmig'  und  Ableitungen,  und  so 
in  fast  allen  Slavinen  :  lit.  lutis  'Sturm',  hitimjas  'stürmisch' 
:  griech.  \ucca  aus  *XuTiä  'wilder  Kriegsmut,  Raserei,  Leiden- 
schaft', Xuccduu  'wütend  sein'.     Ablaut  Heut  —  Huf. 

r.  klr.  l'usn'a  'Lüssstock,  Runge',  p.  lusznia  :  nhd.  UuJise, 
bair.  schw.  leuchse. 

abg.  njulrifi  'jemand  zurufen,  exhortari',  woneben  »ul-afi, 
:  griech.  veuuu  'nicke,  winke'  lat.  nuo  ai.  ndvate  'bewegt  sich', 
möchte  ich  dazu  vergleichen. 

russ.  nucliaf  'riechen,  schnupfen',  p.  niucliac  klr.  nuch, 
jiuchafi/  s.  njusitl  'schnüffeln'.  (]\Iit  Unrecht  stellt  Miklosich 
diese  Woi-te  zu  abg.  qchati,  vonjati  'riechen,  stinken' ; ;  daneben 
OS.  nuchae  ns.  nuclias  ohne  Erweichung  :  ich  vergl.  ndd. 
fiuster  'Nüstern',  bair.-öst.  schles.  nuseln  'durch  die  Nase 
sprechen';  nusteru  und  nüstern,  'die  Nase  in  etwas  stecken, 
schnüffeln'.     Also    Ablaut    Hieu.s  —  '^nous  ^nus-.     Möglicher- 


1)  Dazu  auch  ai.  lavall  "Averrhoea  acida,  L."  ? 
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weise  gehört  dazu  aueli  ahd.  niosan  'uieseii'  engl,  to  .sneeze 
'niesen'  ans  *{s)nens-.  Es  ist  noch  an.  hnjösa  ag-s.  fneosan 
in  gleicher  Bedeutung  vorhanden,  die  sich  ja  indessen  doch 
nicht  auf  eine  Grundform  zurückführen  lassen,  so  dass  man 
immer  mehrere  Wurzeln  in  gleichei*  Bedeutung  wird  ansetzen 
müssen. 

p.  pluskica  'Wanze'  :  ich  vergleiche  ai.  pliis'i  'ein  be- 
stimmtes, schädliches  Insekt'.     Ablaut  '■'pleus — J>/^^s'-. 

p.  pJuta  'deszcz  ze  s'niegiem '  klr.  pTHtjjt'  'es  herrscht 
Unwetter',  wohl  zu  "^'pleu  'fliessen',  vergl.  p.  phita  'nasses 
Wetter'  ^.  pluta  'Regenwetter',     '^pleuta- — plouta. 

slvk.  pVuluitl  c.  plihati  '  beschmutzen '  p.  plugaicij 
'schmutzig',  r.  pl'ugavi/j  :  ich  verg-leiche  ai.  prölsa  'Be- 
spritzung', prölx.sitainja  'zu  bespritzen'. 

abg'.  pljnsl"b  'Schall',  nsl.  pVuskiitl  kciiiute  man  aus 
■^petfsl-  deuten  und  dazu  lit.  pduszlxin  'knalle'  aus  ^■^pousk- 
stellcn.  Doch  ist  dieser  Vergleich  unsicher,  weil  im  Lit.  auch 
ein  pliduszMnu  'mit  den  Händen  klatschen'  \orkonnnt. 

abg.  pljtista  neben  phiMa  'Lunge'  nsl.  pTuca  c.  pUce 
slvk.  pJ'äca  OS.  plüco  neben  pluco,  ns.  pl'üca  russ.  plju.sce. 
Aus  '^pleufio- — ploutio,  zu  letzterem  \it.  pfäucziai  \e.  plauschr^ 
griech.  tt\6u|uujv  'Lunge'.  Die  Worte  stellen  sich  am  besten 
zur  AVurzel  '''pleij  'schwimmen',  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Lunge  mehrfach  nach  ihrer  Leichtigkeit  benannt  ist,  und  s. 
2)hif,  pliifa  'Kork'  bedeutet.  Vgl.  z.  B.  russ.  Tög'koje  'Lunge' 
zu  l'ögkij  'leicht'  unser  'Lunge',  das  zu  lit.  lengvas  'leicht' 
gestellt  wird,  engl.  Uglits  'Tierlunge'  zu  Uglit  'leicht'. 

abg.  revq,  rjuti  'brüllen',  russ.  recet'  usw.;  dazu  auch 
wohl  abg.  orjiij({  'brünstig  sein';  Wi.  rnja  'Brunst  des  Wildes' 
rujöti  'sich  belaufen';  prieraufl  'Ehe  brechen'  bei  Kurschat 
in  Klannnern,  daher  unsicher  bleibt  ob  raufi  oder  rhmti  ; 
ai.  väuti,  racdfi  'brüllt',  g;riech.  Lup\jo,uai  'heulen',  ags.  rf/n 
'Gebrüll',  lat.  i-iDiio)-. 

•dbg.  rjutlfl  'werfen',  bg.  ndjn  'schleifen',  c.  i-ititi 
\).  rzut  'Wurf  :  ich  verg-leiche  zweifelnd  ai.  ru  'zerschlagen', 
rutä  'zerschmettert'. 

wr.  sc'udzent/j  'kalt'  neben  russ.  stud'ent/j  weint  auf 
einen  Ablaut  ^steud  —  '^stoud\  daneben  *stiid  in  abg.  sfgnqti 
usw.  Vielleicht  könnte  man  got.  sfautaii  'stossen'  ai.  fud 
lat.   tundo    vergleichen,    ähnlich    wie    deutsch    kalt    an.    l(da 


Von  (Irr  VertrcUiii<^'  dcb  itiji'.  ou  iin  l)Hlt.-sliiviöchcu  Spvaehzweiy.     155 

'frieren'  :  lat.  gelidus  dem  lit.  gelia  "thiit  weh,  sticht'  nicht 
fern  zu  stehn  scheinen;  lit.  gelmenis  heisst  'heftig-e  Kälte'. 

abg'.  .scuti  'hetzen'  j).  szczuc  :  zn  mhd.  schmJien  'sclieuchen, 
verjag-erf ,  ahd.  scioh  'furchtsam'.     Aus  *sÄ-e?fi 7»)-. 

abg'.  Mijh  'link'  :  ai.  saiyä  'link'  av.  ha^vija\  idg.  ^seuh. 

aruss.  suljüta  'die  Hoden'.  Ich  möchte  lat.  cöleus  'Hoden- 
sack' vergleichen,  wenn  dieses  Wort  auf  *A-e«/-  weist.  Jeden- 
falls kann  es  nicht  für  '''cötleus  stehen,  wie  Kluge  EW.  meint, 
der  dtsch.  hode  damit  vergleicht,  fl  hätte  c7  ergeben.  Unser 
Wort  stellt  sich  vielmehr  ganz  i)assend  zu  lit.  l-uti/.^  'Beutel', 
g-riech.  kutic  'kleiner  Kasten',  kuctic  'Harnblase,  Beutel'. 

abg.  .siqjh  'schwach'  nsl.  kipel'  'löcherig-'  kr.  sup,  mpcd' 
'hohl'  :  lit.  su.sziipes  'verfault  vom  Holz'.  Idg.  heup  —  kup. 
Ob  g-riech.  kutttöc  'demütig'  kutttuu  'sich  ducken'  hierherge- 
hört ist  zweifelhaft. 

abg.  .siu'b,  sui'hih  'Hchwager'  russ.  mrlni,  kHr'jalxh  :  ich 
vergleiche  g-riech.  e-Kupöc  ai.  svä-mrax  aus  idg.  sue-kuvos; 
Ablaut  ^keiji'o  —  ^kuro.  Daneben  steht  abg.  sturh  in  abg. 
pra.Hun  'Urenkel',  p.  praszczur  kli-.  prascnr,  r.  prascurh 
'Vater  des  Urnrgrossvatei-s '  (nur  klr.  hat  eine  Kontamination 
stattgefunden  so  dass  shirin  auch  'Bruder  der  Frau'  bedeutet). 
Dieses  vereinigt  sich  mit  lit.  prakiirejas  'Ahnherr'  derart,  dass 
die  slav.  Wörter  auf  *sqenr-  zurückg-ehen,    Ablaut  '''(s)qeur  — 

abg.  -stiido  'Wunder',  daneben  cado.  s.  klr.  russ.  endo 
(daneben  russ.  scudo)  \).  cnd,  endo  :  ich  vergleiche  ahd. 
"^sfänön,  staunen  griech.  ctuuli  'starre'.  Also  Ablaut  '■'{s)teu  — 
sfü;  in  der  mehr  sinnlichen  Bedeutung-  schlösse  sich  hieran 
gut  abg-.  sfndh  (daneben  c^ff^s) 'Riese',  klr.  russ.  scudh]  vergl. 
griecli.  cTÖXoc  'Säule'  ags.  studu  'Pfosten',  also  der  'Ragende'. 

abg.  sfuzdb  'fremd'  daneben  cuzdh  (und  tuzdh)  s.  tudj 
\).  cudzij  russ.  cuzöj  :  es  wird  dieses  Wort  sehr  ansprechend 
zn  got.  ])iuda  'Volk'  gestellt.  An  Parallelen  fehlte  es  nicht 
vgl.  nsl.  rtidski  'fremd'  zu  l'udi,  russ.  straimi/j  po-doro'nnyj 
fremd'  zu  sfranä,  storond  'Seite,  Geg-end,  Land'.  Jedoch 
machen  die  Konsonanten  des  Auslauts  Schwierigkeiten ,  da 
hier  ein  t  stand.  Man  müsste  denn  schon  den  allerdings  ja 
g-arnicht  seltenen  Wechsel  von  tenuis  und  media  im  Auslaut 
annehmen.  Allein  selbst  wenn  man  dies«  Et^miologie  fallen 
lässt,    bleibt  dieses  Wort  ein  Beispiel  für  eit,  da  neben  cuzdh 
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ein  tuMh  steht.  Ersteres  ist  Heudio-,  letzteres  'Houdio.    sfuzdh 
ist  natürlich  eine  Form  mit  s,  das  sieh  so  häufig-  vor  t  einstellt. 

abg'.  stuHti  'fühlen',  daneben  cutlti,  s.  cutitl  p.  cucic' 
'erwecken'  o^.  ciic'ic  'empfinden'  klr.  oscuscafy 'fi\\\\e\\\  russ. 
ocutiti  s'a  :  diese  Worte  weisen  auf  idg.  (s)teut-.  Ich  ver- 
gleiche ahd.  diuten,  mhd.  diufen,  f inten  'zeigen,  deuten,  be- 
deuten, anzeigen',  also  eigentlich  'fühlen,  verstehen  machen'. 
Vgl,  zur  IJedeutung  le.  Jansf  zn  vernehmen  geben'  zu  just 
fühlen',  ferner  unter  hljud([  und  cuti  (siehe  oben). 

abg.  ziizeh  'Käfer',  scarabaeus,  kr.  zuzan  ^strepitus' 
c.  zizala  'Ungeziefer',  russ.  zuzeh  'scarabaeus';  aus  ''■'geiig  — 
*gug  :  ich  vergleiche  ai.  guhjcdi  ""summt,  l)rummt'.  Mit  tenuis 
im  Auslaut  stellt  sich  dazu  russ.  ziil^  'Käfer',  zukaf  'summen' 
klr.  zuh  dzaJi,  wohl  auch  s.  z?d'  'Binse'  von  ihrem  Säuseln; 
b.  gukam  'girren'  klr.  luilx,  russ.  gulxh  'Lärm'  das  man  wohl 
dazu  stellen  darf,  hat  dann  ou. 

s.  zuliti  'schinden,  abrinden'  abg.  oziditl  'stechen',  da- 
neben nsl.  s.  yuVd}  schinden,  schälen'.  Ablaut  '^geid  —  '^goid. 
Vielleicht  könnte  man  an.  l-jolr  'Schififskier  vergleichen,  also 
der  ins  Wasser  sticht,  das  Wasser  durchschneidet. 

nsl.  zura  'Molken'  :  daneben  nsl.  zura,  c.  z((r  klr.  zur, 
russ.  zu)'7,.  Dieses  wäre  etwa  *gouro-  neben  genro,  doch 
weiss  ich  dafür  keine  Anknüpfung. 

Endlich  sind  wir  noch  im  Stande,  so  einig-e  Wörter  mit 
anlautendem  j  zu  erklären: 

abg.  jugh  'Südwind,  Süd',  russ.  jugT>  c.  jlh  'Thauwetter' 
:  vgl.  griech.  autn  'Glanz,  Strahl',  Ablaut  ''^eiig  —  ''',)ng. 

abg-.  utro  neben  jutro  'Tagesanbruch',  c.  jdro  p.  jutro 
r.  ufi'o  'Morgen'  :  es  fällt  sehr  schwer  diese  Worte  von  griech. 
iiuuc  'MorgenrCtte",  lit.  auszrä,  ags.  earendel  'Morg-cnstern'  zu 
trennen.  Doch  sehe  ich  vorläufig  kaum  eine  Möglichkeit  sie  zu 
vereinigen,  da  wir  alsdann  ^iichro,  ^jucJiro  zu  erwarten  hätten, 
wozu  ein  '^o{e)usro  geführt  hätte.  Auch  eine  ursprüngliche  Ver- 
bindung str  wäre  doch  wohl  bewahrt  geblieben,  weil  st  be- 
wahrt bleibt.  So  wird  man  diese  Worte  wohl  mit  IJi-ugniann 
(Grdr.  2,  186)  zu  ju,  u  'schon'  stellen  müssen  \). 


1)  Auch  Pedcvsen  in  .seiiiciii  Aufsatz  über  d;is  slav.  n  IF.  .5, 
83  ff.  sieht  sich  <i-oiiötii;-t  diese  Wörter  zu  trennen.  Auf  eine  —  alU'r- 
din"-s  etwas  a-eküustelte  —  Mö"'lichkeit  diese  Worte  zu  kombinieren 
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abg".  Jii,  H  '8cliou\  !>.  jur  (\  jut  p.  ju.i  iis.  juz  neben 
luiz  (letzteres  ist  *?^is  daneben  nsl.  uze  os.  hnz  kh*.  r.  uze  : 
lit.  Jail,  le.  Jan.  Ich  würde  hier  den  Wechsel  von  ju  und  u 
garnieht  verstehen  —  ein  Vorschlag-  von  j  vor  ii  ist  sonst 
unerhört:  unnj  'Mens'  u.'ifa  'Mund'  uJ((  '(lasse'  zeigen  in 
keiner  slavischen  Sprache  eine  Spur  von  /  — .  wenn  nicht 
diese  Worte  auf  ein  ''''en  —  ou  zurückgehen.  Ich  vergleiche 
got.  Ju  'schon,  jetzt'  (für  *iu),  und  ndid.  iezuo  'jetzt \  iesd 
'sogleich,  alsbald',  denn  dieses  ie  kann  der  Bedeutung  wegen 
nicht  mit  mhd.  ie  (Je'/Ax  aller  Zeit'),  das  auf  got.  aiw  ''irgend 
einmal'  i  zurückgeht,  identisch  sein.  In  dem  -zuo  erkenne  ich 
das  slav.  hervorhebende  da  :  os.  sfo-cla  'was'  dze-da  'wo', 
russ.  poTxida  neben  pol^l  'wie  lange',  poln.  nie-da-lior/j  'nie- 
mand'. Für  iesä  vergleiche  noch  lit.  füjaü  'sogleich';  ferner 
got.  ju  ni  'noch  nicht',  engl,  not-ye-t  'noch  nicht'  mit  abg. 
ne  u  'nondum'. 

ms».  Jiild  'Drehrädehen,  Brummkreisel'  jul'it'  'sich  drehen 
und  wenden'  stelle  ich  aus  einer  Wurzel  ^euel-  (woraus  eul- 
und  uel)  zu  griech.  eiXuuu  (*eFXuuj)  'wälze'  ai.  vdlafe  'wendet 
sich'  lit.  veJiü  'wickeln',  air.  fiUiin  'tlecto'-,  dazu  auch  aiöXai 
euXai  die  'wimmelnden  Würmer'  bei  Homer. 

C)  Beispiele  aus  dem  Baltischen. 

lit.    hiaurus  'hässlich,    unrein,    greulich'    hiaurius  'ekele 


möchte  ich  hier  hinweisen.  Ein  lit.  aa.szrä  hatte  im  Slav.  etAva 
Hichro  ergeben.  Daneben  können  nun  aber  Weiterbildungen  mit 
t  gelegen  haben,  wie  im  Germ,  in  austr  'Ostern'  alid.  östra^  ostara 
(neben  Atisi-,  Auri-  in  Eigennamen,  ags.  earendel),  vgl.  Brugmann 
Grdr.  2,  185  Anni.;  dafür  spricht  vielleicht  asl.  ustr  'ästivus',  das 
Pedersen  mit  lat.  auster  vergleicht.  Wenn  nun  ein  '  uchro  neben 
'■'usfro  lag",  so  könnte  man  sich  eine  Kombination  *uchtro  denken, 
und  dieses  mit  t  sekundär  zusammengekommene  ch  könnte  vor 
demselben  geschwunden  sein,  wie  es  vor  u  schwand.  So  entstand 
tiffo,  jutro,  ersteres  aus  ÖM,  letzteresause«.  Ein  Grund,  die  Worte, 
wenn  irgend  angänglich  doch  nicht  zu  trennen,  ist  für  mich  os. 
jutri/  'Ostern'.  Kas.  Jrts-fre 'Ostern'.  i^H.  Jaf.si/  sind  ja  ai;s  dem  dtsch. 
Ostern  entlehnt.  Aber  os.  jutry  dürfte  doch  schwierig  so  zu  er- 
klären sein.  Ein  jastry  hätte  sich  doch  auch  da  gehalten.  Wäre 
jutry  entlehnt,  so  müsste  man  nachgerade  den  Lausitzern  etymo- 
logische Einsicht  zutrauen,  jntry  mag  zunächst  ein  heidnisch  slavi- 
sches  Frühling'sfest  gewesen  sein,  das  in  den  übrigen  slav.  Sprachen 
durch  die  christl.  Terminologie  verdrängt  wurde,  im  Russ.  durch 
Pascha^  im  Poln.  durch  Wielkanoc. 
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mich',  le.  hl'anrs  ^><cllleellt':  der  i;('wöliiilic]ic  Verj;leicli  mit 
abg-.  hurjcf  'Sturm'  c  ai.  hhurdfi  'zai)[)elt,  fährt  liiii  und  her') 
ist  schwer  zu  halten,  weil  die  Bedeutungen  so  g-rundverschie- 
den  sind;  ich  vergleiche  grieeh.  qpeö  Sveli,  ach',  qpO  'Ruf  des 
Unwillens',  lat.  fa  'pfui';  eine  willkommene  Parallele  bietet 
got.  icainagx  ahd.  icenag,  iceinag,  le.  wdisch  'schwach,  krank, 
schlecht',  zu  germ.  icai  'weh',  hiiirtl  'schmutzig  werden'  zeigt 
Eindringen  der  Erweichung  in  die  Tiefstufe. 

lit.  dziäufi  'zum  Trocknen  hinlegen'  le.  fchauf  'trock- 
nen, räuchern':  vergleiche  ai.  dunöti  'l)rennt  im  Feuer'  ai. 
dava  'Brand',  Wz.  "^deiie-,  *deuti,  dazu  grieeh.  baiuj  'brenne' 
aus  *dc)ijiö  ^). 

lit.  gliaudhujas  'freundlich',  siehe  oben  S.  14)-'). 

lit.  gliaumns  'schleimiger  Abgang  von  Schleifsteinen' 
{gliaumus  und  gl'mmus  'schleimig'  bei  Kiirschat  in  Klammern): 
le.  glauinsj  ghcms  'schleimig'  gliiiiit  'schleimig  werden'.  Ab- 
laut glenm  —  gloum  —  gJum. 

lit.  gniduszias  siehe  vorher  S.  15(J.  Dazu  Ic.  gndiist 
'mit  der  Hand  drücken,  (juetschen'.  Den  erweichten  Nasal 
bezeichnet  l^ielensteiu  mit  grosser  Genauigkeit,  so  dass  das 
Le.  in  der  That  auf  on   weist. 

lit.  griaudulniis  'den  Donner  betreffend'  pei'l'nnija  gri- 
diija  'es  donnert'  :  le.  grdii.sf  'donnern',  vgl.  s.  gnihatl  'kra- 
chen', p.  gruch  'Kasseln';  Ablaut  *greü  —  ^grou. 

lit.  griduziu  neben  grduk'm  'nagen'  (Kurschat  kennt  bei- 
des und  gibt  zu  jedem  eine  Fülle  von  Komi)ositen  LWb.  S.  132 
u.  134),  le.  grdiist  'nagen,  knaupeln'  :  al)g.  gi'i/zq  russ.  gryzü 
'nage'.     Also  Ablaut  *greug  —  groug  —  gviig- 

lit.  grlauzdii  'schwele'  :  dazu  in  der  Tiefstufe  gruzdü, 
gruzdenü  'schwele,  glimme'. 


1)  All  solclieii  Wörtern,  iiiul  z.  B.  yauz  zweifellos  ;iii  dem  er- 
wähnten dziauf/iiis  "freue  mich"  aus  'dieug  kann  man  seilen,  dass 
die  um  Memel  herum  (genauer  in  den  Kirchspielen  Memel,  Dawillen, 
Proekuls  und  Krottingen;  in  Russland  Kreis  Telsz  und  dem  Westen 
von  Szawly  und  Rossieny)  gesprochenen  lit.  Formen  med'o,  zöd'u 
für  hochlit.  medzio,  zödziu  (Kurschat  Gr.  §  90,  Schleieher  Gr.  S.  5, 
6G;  Brugmann  Grdr.  1,  13.3)  keine  Altertüinlichkeit  sein  können, 
sondern  vielmehr  eine  Analogiebildung  sind  nach  den  Kasus  wo 
d,  t  nicht  vor  i  stand,  denn  sonst  hätten  wir  d'äuti  und  d'augiüs 
daselbst  zu  erwarten,  was  aber  nicht  der  Fall  ist. 
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lit.  liatlle  'Schwein'  :  ai.  löld  'Eber',  dazu  möchte  ich 
noch  ahd.  gäl  'Eber,  mäimliches  Tier'  verg-leichen,  das  sein 
(j  durch  grammatischen  Wechsel  von  Nominalkompositcn  her 
bczog-en  haben  könnte. 

lit.  l'idane  'Marder"  le.  zaiina  :  apr.  caune  (zu  lesen 
laune)  abg.  kuna  usw.     Ablaut  ^-'leuti  —  '■'■'löuii. 

lit.  liduras  'durchlöchert,  entzwei'  le.  zauvs  'hohl,  wund'. 
zcmr't  pdi  'taul)e  Blüten':  ich  vcrg-leiche  klr.  r.  7>7fr«067/y"stumpf- 
nasig',  klr.  kurduptj  {diipa  'Steiss'i  russ.  lurguzyj  (s.  guz 
'Hinterbacke  1  'kurzschwänzig-'.  Ablaut  '''keuro  —  ^kouro.  Es 
geht  nicht  an,  dieses  kur  mit  Miklosich  aus  kvhno-  zu  deuten. 
Denn  wenn  sich  auch  Icarnosy  g-ut  aus  %-ui-no-no.syj^)  erklä- 
ren Hesse,  so  doch  nicht  karguzyj  und  kiirdiipij. 

lit.  kiaiiszls  'Ei',  alt  kiaiDizia  'Hirnschädel '  (le.  k'aiikste 
'Hirnschale'  muss  ich  des  k'  für  z  wegen  für  dialektisch  oder 
für  entlehnt  betrachten)  :  ai.  kösa  nel)en  kösa  'Behälter,  Fass, 
Gehäuse',  kö.saka  'Ei'  :  an.  haitss  'Schädel'.     Ablaut  '''keus  — 

*koi(S. 

lit.  /.7'rt?(i«^ 'Schlauben  vom  Getreide'  ipv.ceiifo  i  üir ''■'ki au to) 
'Haut'  :  ahd.  hat  'Haut',  lat.  cutis  griech.  kutoc. 

lit.  kiausfn  'im  Wachstum  zurückbleil)en,  verkommen'  : 
lit.  kuszlus  'kümmerlich  von  Gewächsen'  le.  kusis  pr.  kiishts 
'schwach',  ostpreussisch  dial.  ku.sel  'Baumstumpf;  s.  kusljati 
'im  Wachstum  zurückbleiben'.     Ablaut  '^keus  —  '^kous  —  "^'kus. 

lit.  kridusze  (daneben  kennt  Kurschat  auch  krauszia) 
'Birne'  :  pr.  crausij  (undeutlich  ob  r  oder  r'i.  Ijulg.  kvusa, 
s.  ki'u.k(  ns.  kmki  {r  zu  s  nach  tonlosem  Verschlusslaut); 
daneben  auch  durehgehends  Formen  nut  g  wie  nsl.  gruska 
c.  Tiruskn  p.  grusza.  Wenn  g  das  ursi)rünglicherc  ist  so 
dürfte  man  wohl  ahd,  chriehhoum,  dial.  krieche  'Ptiaumen- 
kirsche"  vergleichen,  deren  Herleitung  aus  graecä  nicht  be- 
friedigt.    Also  Ablaut  *{k}greHk  —  ^tkjgrouk. 

lit.  lidujns  'aufhören'  ])r.  mdaut  'sterben'  (wohl  für  laut) 
le.  Taut  'zulassen'  :  vgl.  c.  leriti  'nachlassen'  (ursl.  Hemti  w^e 
klr.  Hi'jitij  in  gleicher  Bedeutung  beweist):  griech.  Xuuu  'hebe 
auf,  vernichte',  XOce  tui«  'löste  die  Glieder,  d.  h.  tötete',  XuOev 
Ol  ctipea  TrdvTa  Od.     AVz.  ^leue  —  lü. 


\)  Ein  *knnonosyj  konnte   zu  *krhnosi/j   führen,    das  aiicli 
tliatsäclilich  in  r.  kornosyj  vorliegt. 
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lit.  puinja  'seliiieide,  sclilaelite'  le.  pJauf  :  lat.  pdvio 
'schlachte'  g-riech.  Traioj-  die  halt.  \V<irter  aus  *^J(^m?o,  die  andern 
aus  ^p'^uiö ;  in  piiMas  'Sichel'  wieder  Eindringen  des  i  in  die 
Tiefstufe. 

lit.  pianlcü  'verfaultes  Hol//  piaidinyas  'morsch'  dazu 
pilliai  'Eiter'  le.  jyfdfit  'eitern'  püdet  'faulen  lassen'  :  ahd.  fül 
'faul'  g-rieeh.  ttöGuu  'mache  faulen'. 

lit.  riaufjmi  (Schleicher)  'habe  Aufstossen,  rülpse';  Kur- 
schat bietet  nur  rmigeju  und  das  in  Klammern,  hatte  also 
das  Wort  nicht  gehört:  le.  raugtis  'rülpse',  dazu  lit.  atsirul-- 
stu  'habe  Aufstossen'  :  griech.  epeuTUJ  r.  otryzat's'a.  Ablaut 
*reM_f/  —  roug  —  rüg. 

lit.  siaiicziü,  siaüsti  'im  Zorn  toben,  wüten'  .siauteti 
'anhaltend  wüten'  :  ich  vergleiche  ahd.  siodan  'sieden'  an. 
sjöda  'sieden,  kochen'  g"0t.  sanps  'Opfertier';  aus  idg.  "^seut', 
weil  daneben  ein  ahd.  swedan  'langsam  dampfend,  verbrennen' 
ndid.  sicadeu  'Rauch,  Dunst'  liegt,  wohl  ein  idg.  *seuet  an- 
zusetzen. Zur  Bedeutung  vergleiche  'kochend  vor  Wut,  Zornes- 
wallung' an.  rella  'wallen  machen,  kochen',  endlich  griech. 
Qv\x6c  'Mut,  Leidenscliaft'  lat.  fümus  abg.  dymh  'Rauch',  Grund- 
bedeutung 'Wallung' . 

lit.  skiaudziu  'niese'  le.  scJik'aut  'niesen'  :  vgl.  ai.  ksäuti 
'niest',  über  ai.  A'.s'  —  idg.  .s7,-  siehe  Wackernagel  Ai.  Gramm.  1, 
241  und  die  dort  darüber  angeführte  Litteratur.  Das  ai.  und 
das  le.  Wort  weisen  auf  idg.  sl^eu. 

lit.  spridudHu  'etwas  in  einen  engen  Zwischenraum  durch 
Einschiebung  gewaltsam  drängen,  klemmen'  :  le.  sprdust  'ein- 
stecken' sprcmtis  'empordringen'  l-artupeli  spraujäs  'die  Kar- 
toffeln keimen'  :  vergleiche  mhd.  spriezen  'spriesseu',  ags. 
s'prijffan  'sprossen,  keimen'.  Ablaut  *spreud  —  sproud  — 
sprud. 

lit.  sriautas  (von  Schmidt  angeführt,  siehe  oben),  sriau- 
ja.s  'schnell  fliessend'  :  zu  srutä  'Mistjauche',  I-srutf/s  'Inster- 
burg';  ai.  srärati,  srötas,  srutä. 

lit.  sziaudaJ^)  'Stroh',    dazu  szüda.9  'Scheiss,   was  durch 


1)  Bei  diesem  Wort  bemerkt  Pedersen  IF.  5,  61,  wie  ich  nach- 
träglich sehe,  schon  "i  deutet  darauf  hin,  dass  der  folgende  Diph- 
thong- ursprünglich  e-Farhe  hatte".  Er  verg-leicht  ai.  ksödati  'stampft, 
zermalmt',  k^odas  'Wogenschwall'  av.  xmodah-.  Lautlich  jedenfalls 
unanfechtbar. 
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die  Afteröffniuig-  aiisg-cworfeii  wird'  (Kurschat)  :  ich  vergleiche 
ahd.  scutten  'schütten'  nihd.  schilt  'Schutt',  idg.  skeudJi  — 
sMdh.  Grundbedeutung'  'das  Geschüttete';  vgl.  zur  Bedeutung 
alid.  sfrmv  'Stroh'  /u  sfn'inen,  dial.  die  'Schütte'  im  Stall. 

lit.  zidul'czinfi  'Autstossen  haben'  :  ich  denke  an  mhd. 
l'üchen  'hauchen,  keuchen'  ndl.  l-ugchen  engl,  to  cough  'husten', 
also  idg-.  ^geiil-  —  *^/?Ä'. 

lit.  .iianlsofi  'massig'  sein'  :  ich  verg'leiche  ahd.  chüshi 
'enthaltsam,  massig'  mhd.  kiusche,  hiusch  'massig,  ruhig,  sitt- 
sam' aus  germ.  *l-ü{l')sJi-,  '^'l-eml-)sk'-.  Zum  (iutturalschwund 
vergleiche  z.  B.  got.  fca/h'sfw  'Arbeit'  zu  icaürkjav.  Streitberg 
Urg.  Gr.  144. 

Weiter  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  einige  Worte  mit 
J  im  Anlaut  zu  erklären. 

lit.  janczik  'ich  fiddc'  Ic.  jaust  'zu  vernehmen  geben'. 
Jdutrs  'munter,  frische  Dazu  stellt  Fick  sclntu  ai.  nitafi  'ver- 
steht, begreift',  wobei  freilich  das  anlautende  j  unklar  l)lieb. 
Man  kann  wieder  eine  zweisilbige  Wurzel  euet  (woraus  euf- 
und  uet  hervorging)  ansetzen.  Dann  ist  das  j  erklärt,  das 
nun  von  Jaucziü  aus  leicht  in  die  Tiefstufe  lit.  jüsti  le.  jnsf 
'Fühlen'  verschleppt  werden  konnte.  Vielleicht  stellt  sich  dazu 
noch  mhd.  iciteren  'wittern,  Wahrnehmung  von  etwas  bekom- 
men', wenn  das  auf  ^'a-lprjan  zurückgeht.  Abg'.  vUrb  'Schmied' 
ist  von  unserer  Wurzel  besser  zu  ti'ennen. 

In  gleicher  Weise  ergibt  sich  nun  eine  Erklärung  für 
das  j  von  lit  Jaulhiti  'gewöhnen'  le.  jdult  'gew^Umen'  jcniks 
'zahm',  pr.  iaukint  'üben'  gegenüber  russ.  ucW  'lehren'  os. 
zvucic  'gewöhnen'.  Seit  lang-em  vergleicht  man  ai.  ücyati 
'tindet  Gefallen,  pflegt'  ucitd  'gewohnt',  ocas  'Behagen,  Hei- 
mat'. Auch  hier  muss  man  eine  Wurzel  ^e{o)uel:-  ansetzen, 
woraus  uek  und  ^e{ö)uk,  tretflich  passt  dazu  der  lange  Tief- 
stufenvokal im  slav.  vijk-  aus  *,yA-,  russ.  privykdt'  p.  icyknqc 
und  in  got.  blüht s  'gewohnt'.  Das  j  drang  nun  wieder  aus 
jauk,  wo  einzig  es  berechtigt  war,  in  die  Tiefstufe  junktii, 
jükti  für  '^ükfi  ein.  Ich  glaube,  diese  Erklärung  ist  wohl 
derjenigen  vorzuziehen,  die  auch  hier  mit  einem  parasitischen 
Antritt  von  _/  operiert  (Wiedemann  Lit.  Spr.  28  §  5(3).  Der 
Hinweis  auf  dialektisch  jo  für  ö  föirdert  nicht.  Denn  jükti 
ist  eben  gemeinbaltisch,  und  man  wird  sofort  fragen,  warum 
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wurde  denn  gerade  hier  das  j  beibehalten  ?M,  Eine  gewisse 
Schwierigkeit  niaelit  freilich  lit.  jin-es  ^Meer"  Ic,  jnr'a  pr. 
iürin  das  von  ai.  ür  'Wasser'  nicht  zu  trennen  sein  wird, 
und  auf  das  man  sich  berufen  kcinnte.  Wenn  man  hier  griech. 
oOpe'uj  Hiarne',  ai.  vdr  'Wasser'  vergleicht,  so  kiinnte  man  an 
eine  Wurzel  {o)euer  denken,  und  annehmen,  es  gab  einst  in 
den  halt.  vSprachen  ein  ^'jäura  das  nut  seinem  j  eine  Form 
wie  ^'ära,  die  übrigens  thatsächlich  noch  in  preuss.  lüursYok.  61 
'Teich'  vorliegt,  beeinflusste,  selbst  aber  verloren  gegangen  ist. 
Doch  verkenne  ich  natürlich  nicht,  dass  die  Annahme  eines 
solchen  Verlustes   innnerhin   etwas   gewaltsam   scheinen   kann. 

Eine  passende  Etymologie  ergibt  sich  auch  für  lit.  J<'u(fi>>- 
'Ochse'.  Fick  stellt  dieses  Wort  zu  einer  Wurzel  */«  'ver- 
binden, vermischen',  vgl.  le.  jüfis  'Gelenkstelle'.  Der  Ochse 
wäre  also  demnach  der 'Anges})annte'.  Wie  man  sieht,  nur  ein 
Notbehelf.  Icli  nehme  wieder  eine  zweisilbige  \\'urzel  an: 
{o)euet-,  woraus  eiif-  und  ijef-  hervorgeht.  Die  Wurzel  liegt 
vor  in  ahd.  etdf  ags.  eoved  'Schaf  ahd.  (tichf  ewist  got, 
awistr  'Schafstall'  aus  ''^oijeffra  ags.  eorestre  'SchafstaH'r 
vielleicht  got.  airepi  'Schafherde'  wenn  es  für  '^avipi  steht: 
auf  '-'etjt  geht  jcmfifi  zurück,  während  sich  zu  uet-  got.  lüijiyus 
ahd.  irldar  'Widder'  ai.  vatsd  'Kalb,  Junges'  und  vielleicht 
lat.  vitulufi  'Kalb'  stellt.  Ob  racca  'Kuh'  etwa  aus  ^'ih>f-l-a 
dazu  gehört,  lasse  ich  dahingestellt. 

Es  folgen  zum  Schluss  noch  die  Belege,  die  das  Le. 
und  das  Pr.  allein  bieten. 

le.  Ir'aupa  'Orind  der  Pferde'  :  Schmidt  vergleicht  ags. 
hreof  an.  liriüfr  ahd.  rioh  'rauh,  grindig';  dazu  auch  Irauph 
'Kr(»te'  und  pr.  crupeyle  'dasselbe'  mit  Tiefstufe. 

le.  l'mins  'link,  übel',  Tauna  puse  die  linke  Seite.  Ich 
vergleiche  abg.  Uri,  'links'  usw.  Das  Le.  weist  auf  Heunos 
(vgl.  z.  B.  pr.  naunan  'neu'  aus  -^neuuos  gegenüber  veoc). 
Die  Bedeutung  stimmt  so  trefflich,  dass  man  entschieden  be- 
dauern würde,  slav.  Uch  auf  ^Jaiuos  zurückführen  zu  müssen; 
nicht  wegen  griech.  Xaiöc  '  links ',  denn  dieses  kann  auf  H<mw- 
zurückgeführt  werden,  wohl  aber  wegen  des  lat.  Jaevus  'links'. 
Sollte  indes  es  wirklich  unmöglich  sein,  dass  dieses  für  ^-'lei-iis 


1)  Docli   boaelitc   auch    Brugniann   Grdr.    1,   528,    der   ideelle 
Aiilcliiniiig-  an  jfnikfi  'ins  Joch  spannen'  (Wz.  jcntj-)  annimmt. 
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stünde  und  sein  ae  einer  Beeintlussung-  von  scaevus  'links' 
gTiecli.  CKaiöc  zu  danken  liabe':'  Dann  hätte  das  le.  Wort, 
das  sonst  vereinzelt  und  unerklärt  dastünde,  eine  voll  befrie- 
dig-cnde  Etymologie. 

le.  rankt  ''enger  niaelien.  zusaninienzielien'  :  lit.  vüulxih 
dasselbe,  und  'runzeln',  dazu  rhlszUts  'kleine  Falte'.  Ablaut 
*yeul-  —  *>'o«/.'  —  '-'fiil',  grieeli.  ujpüccuj  'g'rai)e'. 

le.  r'ausfjt  'zerren,  zupfen'  vaut  (neben  räut)  'reissen, 
ziehen'  :  lit.  niaju  'eine  Ptlanze  aus  der  Erde  ziehen'  :  ieh 
vergleiche  ndid.  riufeii  'ausreuten'  ahd.  riiif/  'gereutetes  Land'; 
an.  rydia  'urbar  machen'. 

le.  schaut  'schiessen'  :  lit.  szdnti;  ersteres  steht  also  für 
'•'sianti,  vergl.  got.  skerjan  'dahingehen',  das  Lit.  hat  '■'skouti 
zur  (iruudlage. 

le.  schauja  'Handvoll'  neben  sauja  'das  gleiche'  :  lit. 
sduja.  Freilich,  weiss  ich  hier  keine  Anknüpfung,  ebenso 
wenig'  bei 

le.  schaurs  'eng,  schmal'   :  lit.  saüras  'schmal'. 

Aus  dem  Pr.  lässt  sich  ausser  dem  schon  ang-eführten 
geanris,  ceuto  nur  noch  etwa  peuse  'Fichte'  :  griech.  TreuK^i 
ahd.  fitthta,  lit.  [mszis  'Fichte'  zu  nennen,  das  für  '^•'piause 
stehen  kann,  keutaris  'Ringeltaube'  ist  dunkel.  Man  könnte 
es  in  '■'^keucaris  bessern  —  t  steht  ja  so  häufig-  für  c  ver- 
schrieben —  und  le.  k'auk'is  'der  Mönch,  Schwarzkopf  (eine 
Vogelart)  vergleichen,  doch  sollte  man  dafür  "-'zankis  erwarten. 
Auch  ai.  köka  'Kuckuck'  liegt  etwas  fern.  Sicherlich  nichts 
darf  man  auf  7ieuivenen  und  kneutciei/  Kat.  II  geben,  da  hier 
überhaupt  a  in  a'  überzugehen  scheint.  Kommt  doch  selbst 
dceczt  'gegeben'  für  dät.s  vor. 

Dies  w^ären  die  mehr  oder  weniger  sicheren  Beis])iele 
für  die  Vertretung  von  idg.  eti  durch  halt,  'an,  slav.  '«. 
Wie  man  sieht,  sind  solche  Wchter,  wo  nniglicherweise  /  von 
Haus  aus  berechtigt  w^ar,  von  der  Aufzählung  ängstlich  aus- 
geschlossen worden.  Dazu  rechne  ich  z.  B.  abg.  zuja.  (Präs. 
zboq)  usw.  'kaue'  le.  fchannas  'Fischkieme'  :  ahd.  chiuwan 
weil  sie  auf  idg.  *giu-  zurückgehen,  ebenso  abg.  pljuja. 
'speie'  poln.  pluc  neben  spluirac,  russ.  d'nnka  wohl  aus 
"^^spl'vnka  'SpeiclieF  ■  lit.  spidiitl  le.  spTant  :  wegen  griech. 
TTTuuu  aus  ^'(s)piuiö,  lat.  sptio  (obwohl  bei  diesem  Wort  noch 
nicht  alle  Fragen  gelöst  sind,    vergl.  griech.  ttütiZIuu  'speie'!), 
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oder  lit.  gr'uhiti  'niederbreclieu',  grinfi  'zusamuienfalleii'  le. 
gr'äiit'^iViXZQw,  zerfallen',  ^rw^ 'einstürzen';  aus  dem  Verg-leich 
mit  lat.  -gruo  folgt  noch  nicht,  dass  sich  hier  ein  "parasitisches" 
j  eingestellt  hal)e  (Wiedemann  Lit.  Spr.  §  ö6),  sondern  in 
gruo  kann  /  ebenso  wie  in  spuo  und  suo  'nähe'  inebcn  ai. 
syiitä)  weggefallen  sein. 

Über  die  Lautvertretung  von  idg.  Pu  durch  halt,  'au 
slav.  'u  kann,  so  hoffe  ich,  nunmehr  kaum  ein  Zweifel  ob- 
walten. Es  bleibt  jetzt  nur  noch  iil)rig,  einen  Blick  auf  die 
Fülle  zu  werfen,  die  man  für  eu  =  halt,  au  slav.  u  geltend 
zu  machen  pflegt.  Es  sind  ihrer  an  sich  wenig  genug,  lit. 
lunTx'm  'warte"  griech.  Xeuccuj,  haudzu  V-üchtige'  :  got.  hiuda, 
lit.  phhiju  'spüle',  al)g.  pluf'i  :  griech.  eirXeuca,  lit.  randmi 
'wehklage'  (jetzt  raudöju)  :  ahd.  riozan,  ai.  rödlnti  sind,  wie 
Wiedemann  schon  ])cmerkt,  nicht  beweiskräftig.  ''Ob  hier 
idg.  eu  oder  idg.  ou  vorliegt,  lässt  sich  nicht  entscheiden, 
da  im  Präsensstamm  ja  auch  die  Terfektstufc  vorkommt; 
ebenso  ist  bei  allen  andern  unabgeleiteten  Vcrba  mit  au 
zweifelhaft,  ob  dieses  idg.  eu  oder  idg.  ou  ist."  Mit  abg. 
turh  'Auchcrochs'  pr.  ^rt?nv'.y 'Wisent'  (lit.  taure  'Becher',  ur- 
sprünglich 'Trinkhorn',  le.  täure  'Jagdhorn')  vergleicht  man 
got.  sfiur  an.  pjörr,  doch  daneben  liegt  griech.  taüpoc.  Zu 
abg.  fulxh  'Fett',  pr.  taulds  'Schmalz'  le.  tduli  'Fett.  Talg' 
lit.  tauJcat  'Fettstückchen'  wird  ahd.  dloh  'Schenkel'  verglichen; 
die  Bedeutungen  entsprechen  sich  —  besten  Falls  ■ —  nicht 
so,  dass  nicht  eine  andere  Ablautsstufe  angenonnnen  werden 
könnte.  So  bleiben  eigentlich  nur  lit.  laükas  'blässig'  le. 
/VmÄ\s^ :  griech.  XeuKÖc  und  lit.  naujas  :  got.  niujis  'neu'  ül)rig. 
Und  es  fragt  sich,  ob  diese  Worte  soviel  Beweiskraft  haben, 
um  die  zahlreichen  Fälle  für  eu  =  'au  über  den  Haufen  zu 
werfen.  Ich  würde  hier  auch  ruhig  anderen  Ablaut  annehmen. 
Liegt  doch  z.  B.  auch  neben  griech.  epeuBoc  'Röte'  (an.  rjoda 
'niten')  ein  got.  raup><  an.  raudr  usw.  So  glaube  ich,  dass 
sich  wirklich  zwingende  Fälle  für  idg.  eu  =  slav.  u, 
halt,  au  überhaupt  nicht  mehr  finden  lassen. 

Mit  Notwendigkeit  schliesst  sich  hier  die  Frage  an: 
"was  wurde  aus  idg.  ec  i  heterosyllabischen  eu)  im  Balt.-slav.V" 
Ich  nniss  allerdings  zugeben,  dass  mit  Sicherheit  (über  derinfas 
später)  im  Lit.  nur  die  Vertretung  ar  zu  belegen  ist.  Die 
Beispiele   sind   so    bekannt,    dass   sie    hier   nicht   angeführt  zu 
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werden  brauchen.  Auf  l'eicalas  (bei  Kurschat  l-idwaJas) 
'Eierschale'  ist  nichts  zu  geben;  hier  lag  wohl  ^liav-  vor, 
nicht  etwa  wegen  Kurschats  Schreibung,  sondern  weil  im  Le. 
ein  t.schaula  'Schale,  Schlaube'  daneben  liegt.  Auch  lit. 
Meicas  'Ahorn'  :  abg.  liemj  usw.  mit  dem  liäufig  zu  beob- 
achtenden Wechsel  der  Suffixe  -no-  und  -vo-  möchte  ich  doch 
lieber  aus  Mie-  ableiten  wegen  der  germanischen  Verwandten 
dieses  Worts:  ahd.  l/nhoum  an.  lilynr  ags.  hlyn,  die  dann 
auf  der  Tiefstufe  ständen.  Die  Wurzel  war  wohl  wieder 
eine  zweisilbige:  Mete-,  vergl.  klr.  klej  'Weissbuche',  serb. 
Mijen  aus  Mem,  *A-Ioinh;  auf  khe-  weisen  die  lit.  und  slav. 
Wörter;  die  germ.  stehen  auf  der  Tiefstufe,  wie  auch  serb. 
l'un  aus  ^l'hnTi.  So  sind  diese  beiden  Wörter,  bei  denen  man 
überhaupt  e  vor  r  findet,  nur  Scheinbeispiele.  Dass  e  vor  v 
im  Lit.  zu  a  wurde,  kann  niemand  wundern,  der  sich  erinnert, 
welchen  starken  Eintluss  r  auch  auf  folgendes  e  ausübt,  vergl. 
Joh.  Schmidt  Neutra  196  ft".;  Solmsen  Lat.  Lautgesch.  25; 
Wiedemanu  Lit.  Sprache  9;  vahalas  :  ahd.  vibilj  väkaras  : 
abg.  vecerh  u.  a. 

Ein  ganz  anderes  Bild  erhält  man,  wenn  mau  auf  das 
Le.  blickt.  Dem  lit.  daviail  entspricht  daselbst  dewu,  zahl- 
reiche Ableitungen  von  düt  geben  zeigen  dieses  eu  :  devejs 
'Geber'  deicigs  'freigebig'  dewiha  'Freigebigkeit',  deicums 
'Gabe',  die  doch  auf  nichts  anderes  als  idg.  "^deu-  zurückge- 
führt werden  können,  vgl.  etwa  numbr.  imrdovitu.  Bielen- 
stein  §  117  macht  darauf  aufmerksam  und  will  dieses  e  durch 
i-U miaut  erklären,  eine  Erklärung,  die  sich  natürlich  nicht 
halten  lässt.  Dialektisch  kommt  wohl  hin  und  wieder  ein 
solcher  Umlaut  vor;  dewu  \\^w\  ist  aber  gemeinlettisch.  Ferner 
vergl.  le.  teicl  'dich'  seici  'sich',  teicis  'deiner'  seicis  'seiner' 
(aber  das  Poss.  taics,  saics),  wo  auch  der  Übergang  von  ev 
zu  aic  unterblieben  ist.  Ferner  scTik'eicas  'das  Niesen'  ent- 
spricht Laut  für  Laut  ai.  Txsavas  in  gleicher  Bedeutung;  idg. 
Grundform  "^sl^euos^  le.  dreice  'Baum,  in  dem  ein  Bienenstock' 
ist  got.  trm\  le.  Jcreice  'Schorf  der  sich  auf  Wunden  bildet' 
kann  unschwer  mit  Wz.  qreu-  in  Kpe'ac,  cruor  vereinigt  werden. 

Sehr  unsicher  sind  die  Beispiele  aus  dem  Preuss.  (Verf. 
preuss.  Spr.  134);  iciddewü,  tc/ddeu-ümans  :  ahd.  iciteice,  ai. 
fidhävä  ist  nicht  recht  beweiskräftig,  da  auch  sonst  e  für  un- 
betontes a  steht. 

Indogermanische  Forschungen  X  3  u.  4.  W 
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Wir  kommen  endlich  zum  Slav.  Hier  hat  Prnsik  (KZ.  .33, 
160)  neuerdings  Spuren  von  erhaltenem  eij  finden  wollen,  und 
zwar  sollen  diese  Wörter  aus  "einer  älteren  Periode"  stammen. 
Wieviel  auf  die  böhm.  Eigennamen  :  nevosadj  nevosetij,  nevotmj 
zu  geben  ist,  weiss  ich  nicht,  da  ja  hier  immerhin  dialektische 
Erscheinungen  vorliegen  können.  Die  Miklosiehsche  Etymologie 
von  7iepesfa,  die  Prusik  selbständig  gefunden  hat,  und  die  ja 
wegen  lit.  naüveda  so  nahe  liegt,  ist  doch  recht  unsicher  wegen 
des  e  (klr.  nev'ista),  wie  Miklosich  selbst  hervorhebt ;  ich  vermag 
dieses  e  wenigstens,  das  Prusik  mit  keiner  Silbe  erwähnt, 
nicht  zu  verstehen.  Und  andere  Anknüpfungen  seheinen  mir 
vorzuziehen.  Man  kann  z.  B.  denken  an  lit.  waizdas  ^Ver- 
lobung' (im  Memelschen);  nusiicahdtifi  ""sich  verloben'.  Das 
slav.  ne-  braucht  durchaus  nicht  die  Negation  zu  sein;  es  gibt 
jedenfalls  eine  Partikel  ne  im  Slav.  in  ganz  anderer  Bedeu- 
tung. nevod7j  "Netz'  r.  nevodr,  ns.  nnrod  :  zu  le.  loadiis,  laads 
^grosses  Zugnetz'  (lit.  nevadas  ist  natürlich  entlehnt);  klr. 
TieMen  ^ Ahorn'  neben  A'/'e»;  klr.  netopyr  'P^ledermaus'  neben 
topijr  zu  r.  topyriths'a  'sich  sträuben,  die  Federn  spreizen'; 
vielleicht  steht  dieses  7ie  zu  sl.  no  lit.  7iü  im  Ablautsverhält- 
nis, so  dass  nevesta  direkt  ein  lit.  "'tiifwaista  'sponsa'  wäre. 
Für  den,  der  sich  garnicht  mit  dieser  Partikel  ne  befreunden 
kann  und  durchaus  darin  die  Negation  sehen  will,  für  den 
steht  sogar  auch  noch  eine  andere  Etymologie  zur  Verfügung. 
Er  kann  nämlich  vergleichen  lit.  i^aisä  'Fruchtbarkeit'  vais/ngas 
'fruchtbar,  auch  von  Frauen',  pawalsti  'empfangen'  (Leskien 
Abi.  2H9),  so  dass  also  ein  *neuolsta  bedeutet,  'eine  die  noch 
nicht  empfangen  hat,  noch  nicht  befruchtet  ist',  also  'Jung- 
frau', vgl.  ai.  agni.  Bei  diesem  embarras  de  richesse  an  Ety- 
mologien, wird  man  das  bedenkliche  '''yieuoiiesta  in  jedem  Fall 
gern  aufgeben.  Gar  keine  Beweiskraft  ist  der  1.  Du.  abg. 
vezeve  zuzuschreiben,  die  Prusik  mit  lit.  vezava  vergleicht. 
Hier  liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  wie  im  lit.  vezava  eine 
2.  PI.  vezata  für  *vezeta  ins  Leben  riefen  (ganz  so  im  PI. 
vezafe  nach  vezayne),  hier  die  2.  PI.  vezeta  eine  L  PI.  vezeve 
bewirkte  (so  auch  im  PI.  vezeim  nach  vezete).  Die  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  hat  der  abg.  Aorist  bewahrt:  1.  Du.  nesove 
2.  Du.  neseta  ganz  wie  1.  PI.  neso>m  2.  PI.  nesefe. 

Am  schwersten  von  Prusiks  Beispielen  wiegt  entschieden 
serb.  nevesilj    (neben  devesilj)    'Art  Pflanze'    (übrigens    schon 
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von  Miklosich  EW.  unter  deven-  angeführt)  und  böhm.  dial. 
nevesil  neben  devetsü  'Neunkraft,  Huflattich'  (vgl.  p.  dziewiecsU 
dzieiüiesil  'Eberwurz').  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  diese 
Worte  ganz  den  Eindruck  macnen,  als  wenn  hier,  aus  dem 
Zahlensystem  herausgerissen,  die  9-Zahl  ihr  altes  w  gewahrt 
hat,  und  dies  scheint  mir  eine  Bestätigung  von  Brugmanns 
Ansicht  iGrdr,  1,  60),  dass  das  d  von  der  Zehn  herstammt, 
nicht  aber  von  Schmidts,  bei  Wiedemann  Lit.  Spr.  §  54,  A  1, 
das  d  käme  vom  Ordinale  ^nvdnfös  her,  woraus  ^ndvififas 
devinta.s.  Über  das  e  freilich  —  preuss.  neivlnts  kann  zur 
Not  auch  7iaiclnts  sein  —  ist  damit  auch  nichts  entschieden. 
Sollte  wirklich  im  Slav.  unter  gewissen  Bedingungen  ev  be- 
wahrt geblieben  sein? 

Ziehen  wir  also  die  Summe  unserer  Betrachtung,  so 
scheint  sich  mir  folgendes  zu  ergeben.  Idg.  eii  ist  im  Balt. 
durch  'au,  im  Slav.  durch  'u  vertreten;  die  wenigen  Fälle,  wo 
au,  u  zu  entsprechen  scheinen,  lassen  sich  durch  die  Annahme 
anderen  Ablauts  bei  Seite  schatfen.  Idg.  ev  hingegen  ist  im 
Lit.  durch  av,  im  Slav.  durch  ov  vertreten  idevinias  pr. 
7iewlnts  sl.  deveth,  neveth  sind  fraglich);  fürs  Le.  hingegen 
muss  man  wohl  oder  übel  auch  die  Vertretung  ev  (geschr.  eic) 
zulassen,  wobei  ich  vorläufig  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob 
dieses  die  einzige  Vertretung  ist,  aw  also  auf  ov  zurückgeht, 
oder  aber  nur  unter  gewissen  Bedingungen  eiü  erhalten  blieb. 

Berlin,  Januar  1897.  Erich  Berneker. 


Zur  allgemeiueii  Syutax. 

AVährend  sich  bisher  die  Darstellungen  der  arabischen 
Syntax  im  Wesentlichen  auf  dem  Boden  bewegten,  der  ihnen 
von  den  arabischen  Grammatikern  des  Mittelalters  bereitet 
worden  ist,  machte  der  Unterzeichnete  den  Versuch,  die  Haupt- 
thatsachen  der  arab.  Syntax  vom  moderneu  Standpunkte  aus 
zu  erklären  fDie  syntaktischen  Verhältnisse  des  Arabischen 
von  II.  Reckendorf.    Leiden,  E.  J.  Brill,  1895—98;   830  S.). 
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Da  die  heutige  erklärende  Syntax  wesentlich  ans  der  Betrach- 
tung- der  indogerni.  Sprachen  erwachsen  ist,  so  haben  die  Me- 
thoden und  Resultate  der  indogerm.  Sprachwissenschaft  das 
Buch  beeinflusst;  andererseits  dürfte  aber  auch  die  indogerm. 
Sprachwissenschaft  aus  den  Versuchen,  Erscheinungen  der  arab. 
Syntax  zu  erklären  und  ihrer  Erklärung  eine  allgeinein-sprach- 
W'issenscliaftliche  Grundlage  zu  geben,  mancherlei  Nutzen  ziehen. 
Im  Hinblick  hierauf  wurde  die  Darstellung  völlig  voraussetzungs- 
los gehalten;  die  arab.  Beispiele  sind  so  ü))ersetzt  und  erläu- 
tert, dass  auch  diese  Elemente  des  Buches  dem  Nichtsemi- 
tisten  verständlich  sind.  Da  aber  ein  Indogermanist  nicht 
leicht  spontan  eine  arab.  Syntax  zur  Hand  nehmen  wird,  so 
hat  sich  die  Schriftleitung  der  Indogerm.  Forschungen  in  lie- 
benswürdiger Weise  bereit  erklärt,  den  Verfasser  eine  Aus- 
wahl Desjenigen  vorlegen  zu  lassen,  was  seiner  Überzeugung 
nach  für  den  Indogermanisten  von  Interesse  sein  müsste.  Hierbei 
wird  nicht  nur  alles  speziell  Arabische  bei  Seite  bleiben, 
sondern  auch  von  dem,  was  an  sich  oder  durch  die  beigege- 
bene Erklärung  zur  Aufhellung  indogerm.  Erscheinungen  die- 
nen kann,  wird  nur  ein  und  das  andere  herausgehoben  werden. 
Für  das  Weitere  muss,  schon  um  die  Gastfreiheit  dieser  Zeit- 
schrift nicht  zu  misbrauchen,  auf  das  Buch  selbst  verwiesen 
werden.  Introite,  nam  et  hie  dei  sunt:  Die  sogenannten  inne- 
ren Sprachformen  der  indogerni.  und  semit.  Sprachen  stehen 
sich  auch  näher,  als  wohl  Mancher  geglaubt  hat.  Die  semit. 
Sprachen  l)etinden  sich  in  einem  primitiven  Zustande  im  Ver- 
gleich mit  den  indogerm.;  immerhin  ist  Itereits  eine  solche 
Anzahl  entwickelter  Züge  gemeinsam,  dass  es  nicht  wenige 
Probleme  der  semit.  Syntax  gibt,  deren  Lösung  —  wenn  an- 
ders es  eine  ist  —  in  die  indogerm.  Syntax  einfach  herüber- 
genommen werden  kann.  Die  semit.  Sprachen  gestatten  uns 
bisweilen  einen  direkten  Einblick  in  Verhältnisse,  wie  sie  nach- 
weislich einst  auch  im  Indogerm.  bestanden  haben. 

Die  nun  folgenden  Proben  weichen  fast  durchweg  in 
der  Form,  öfters  auch  im  Inhalte  ^),  der  hier  übrigens  manche 
Bereicherung  erfährt,   von  den  einschlägigen  Paragraphen  de& 


1)  Die  ersten  beiden  Kapitel  des  Buches  sollten  und  können 
erheblich  vertieft  werden;  auch  sonst  ist  jetzt  manche  Verbesserung- 
möelich. 
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Buches  ab.  Die  Darstellung-  des  Orig-iuals  geht  von  dem  ein- 
fachen, unerweitevten,  bloss  aus  Subj.  und  Präd.  bestehenden 
Satze  aus  und  untersucht,  wie  sich  seine  Elemente  zu  einan- 
der verhalten  (begriffliches  Verhalten,  Stellung,  Kongruenz 
u.  A.)  so\yie,  welches  ihre  Natur  ist  (z.  B.  Genus,  Numerus, 
Tempus);  Frage  und  Verneinung  schliessen  sich  an.  Es  folgt 
der  einfache  durch  Attribut,  Akkus.,  Genitiv  u.  A.  erweiterte 
Satz,  und  der  unvollständige  Satz;  den  Scliluss  des  ersten 
Hauptteils  bildet  das  Pron.  und  die  Beiordnung  im  einfachen 
Satze.  Den  zweiten  Hauptteil  nimmt  der  zusammengesetzte 
Satz  ein,  der  in  die  Lehre  von  den  Nebensätzen  ohne  unter- 
ordnende Konjunktion  (im  Semit,  sehr  wichtig!)  und  mit  sol- 
cher zerfällt;  jede  dieser  zwei  Unterabteilungen  ist  in  Sub- 
stantivsätze, Adjektivsätze  und  Adverbialsätze  gegliedert.  Ein 
besonderes  Kapitel  enthält  dann  Allgemeineres  zu  den  Neben- 
sätzen (ihre  Beiordnung,  Unterordnung  unter  einander  u.  A.). 
Mit  der  Lehre  von  der  Isolierung  des  natürlichen  Subjekts  (s. 
unten  No.  2)  schliesst  das  Ganze. 

Das  Buch  ist  hier  nach  Paragraphen  oder  Seiten,  dieser 
Aufsatz  nach  Nummern  zitiert. 


L  Nichtverbales  Prädikat. 
Dass  das  Präd.  nicht  durch  ein  Verbum  ünitum  gebildet 
wird,  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches;  es  ist  das  kein  Zeichen 
von  Knappheit,  beruht  nicht  auf  Verkürzung  und  kommt  nicht 
etwa  bloss  in  formelhaften  "Wendungen  oder  in  afifektvoller  Rede 
vor.  So  sagt  man  also  "das  (ist)  ein  Buch",  "ich  (bin)  krank", 
"'du  (bist)  dcxs",  "sie  (sind)  hier",  "wo  (seid)  ihr?",  "sein  Bru- 
der (ist)  im  Hause",  "das  (ist),  was  er  befohlen  hat",  "dies 
(geschah),  als  er  kam",  ''dies  (geschah),  damit  ihr  wisset  .  .  ."• 
Die  Begriffsverhältnisse,  in  denen  Subj.  und  Präd.  zu  einander 
stehen,  sind  z.  B.  Form  und  Stoff  wie  "ihre  Schuhe  (sind)  aus 
Haar",  Ganzes  und  Teile  wie  "die  Welt  (zerfällt  in)  vier  Teile", 
Ding  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding  ist,  wie  "meine 
Thränen  (waren)  Träufeln"  usw.,  s.  §  87.  Ein  solcher  Satz  mit 
nichtverbalem  Präd.  ist  ferner  auch  fragend  oder  verneint,  z.  B. 
"(bist)  etwa  du  bei  ihm?",  "nicht  (bist)  du  bei  ihm";  er  ist 
Haupt-  oder  Nebensatz,  z.  B.  "dass  sein  Vater  im  Hause  (ist)", 
^'bis  mein  Herz  wie  Seide  (war)",  "während  er  dasitzend  (war)" 
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USW.;  er  ist  präseiitisch,    präterital  oder  futuriscli,  z.  B.  "dies 
(wird)  alsdann  nach  dem  Wiederangriff  ( geschehen f'. 

Es  kann  keine  Rede  davon  sein,  dass  in  Sätzen  mit 
nichtverbalem  Präd.  eine  Kopula  zu  ergänzen  ist,  am  aller- 
wenigsten, dass  es  eine  verbale  ist;  denn  eine  mitgedachte 
verbale  Kopula  müsstea  das  nominale  Präd.  in  den  Akkus,  ver- 
setzen. Es  fehlt  nämlich  nicht  an  Ansätzen  zu  einer  verbalen 
Kopula;  dann  heisst  es  aber  im  Arab.  erat  aegrotam  "sie  war 
krank",  s.  No.  12.  Über  andere  Formen  der  Kopula  (prono- 
minale, präpositionale)  s.  den  Index  unter  "Kopula". 

2.     Stellung   des   Prädikats. 

In  Sätzen  mit  nichtverbalem  Präd.  (Nominalsätzen)  ist  die 
Stellung  Subj.  —  Präd.,  in  Sätzen  mit  verbalem  Pr.  die  Stellung" 
Pr.  —  Subj.  das  Übliche.  Man  würde  irren,  wenn  man  erstere 
Stellung  für  älter  oder  natürlicher  halten  wollte.  Der  Mensch 
sondert  aus  den  auf  ihn  einstürmenden  Sinneseindrücken  und 
Gedanken  Einzelvorstellungen  aus  und  belegt  sie  mit  Worten, 
und  zwar  diejenige  Vorstellung  zuerst,  die  er  zuerst  klar 
erfasst;  das  ist  das  Natürliche.  Er  wird  aber  das  zuerst 
erfassen  und  aussprechen,  was  ihm  von  vornherein  schon  näher 
liegt  und  vertraut  ist  oder  ihn  interessiert,  oder  aber,  was  ihn 
durch  besonders  auffällige  Eigenschaften  vor  Allem  fesselt. 
Diese  Kräfte  stören  sich;  was  allzu  bekannt  ist,  kann  hinter 
Interessanterem  zurücktreten  und  nachgetragen  werden.  Manche 
Vorstellungskategorien  werden  nun  ein  natürliches  Vermögen 
haben,  die  Aufmerksamkeit  vor  Anderen  auf  sich  zu  lenken, 
und  zu  ihnen  gehört  im  Arab.  offenbar  das  Verbum  fin.;  die 
fortwährend  von  Neuem  auftauchenden  Einzelakte  der  Hand- 
lung, das  Bewegliche  an  ihr,  zog  die  Aufmerksamkeit  zunächst 
auf  sich.  Allerdings  kann  auch  zuerst  der  Träger  des  Ge- 
schehens (das  Subj.)  angegeben,  und  dann  die  Handlung  selbst 
von  diesem  losgelöst  werden  ^).  Eine  solche  Inversion  findet 
sich  nicht  gerade  selten,  gewöhnlich  jedoch  so,  dass  eine  be- 
sondere Partikel,  die  etwa  dem  lat.  ecce  entspricht,  das  Subj. 
einführt;  diese  kann  übrigens  auch  vor  dem  Subj.  des  Nomi- 
nalsatzes stehen. 

Auch    der    Nominalsatz    erleidet    öfters    Inversion    (also 

1)  Das  §  2  g-.  E.  über  den  Zuhörer  Bemerkte  ist  nicht  ganz 
zutreffend. 
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Präd.  —  Subj.),  und  zwar  macht  sich  ein  Wortstelhingsg-esetz 
geltend,  das  nicht  nnr  hier  begegnet,  dass  nämlich  ceteris 
paribus  das  Bestimmte,  da  es  irgendwie  an  Bekanntes  anknüpft, 
dem  unbestimmten  und  darum  Neuen  (also  z.  B.  ein  Subst. 
mit  bestimmtem  Artikel  einem  Subst.  mit  unbestimmtem  Artikel) 
voranzug-ehen  pflegt.  Mau  sagt  also  im  Allgemeinen  "der  Mann 
(ist)  in  einem  Hause",  aber  "in  dem  Hause  (ist)  ein  Mann". 
Der  Teil  des  Satzes,  der  zuerst  klar  erkannt  und  ver- 
lautbart  wird,  sei  als  das  natürliche  Subj.  des  Satzes  bezeich- 
net; s.  über  das  Wesen  dieses  Satzelementes  §  257  und  vgl. 
auch  V.  d.  Galielentz  Die  Sprachwissenschaft  S.  352  f.  Hierbei 
kann  es  geschehen,  dass  das  natürl.  Subj.  vorerst  ohne  Rück- 
sicht auf  den  syntaktischen  Wert,  der  dem  betreffenden  Wort 
im  Satze  zukommt,  ausgesprochen  wird,  und  es  treten  mannig- 
fache Störungen  im  Satzbau  ein,  z.  B.  "die  Wahrheit,  mit  ihr 
hält  es  der  Verständige",  "ich,  meine  Wohnung  ist  auf  den 
Bergen  Tajjis"  usw.  In  der  Umgangssprache,  die  rasch  heraus- 
sprudelt, wird  man  derartiges  überall  und  in  mannigfacher 
Gestalt  finden-,  in  der  Schriftsprache,  von  der  mehr  Bedacht- 
samkeit verlangt  wird,  hat  es  bei  uns  nur  in  beschränkterem 
Maasse  Bürgerrecht  erlangt  und  ist  öfters  auf  gewisse  rheto- 
rische Wirkungen  berechnet.  Die  verschiedenen  Sprachen  ver- 
halten sich  da  verschieden;  in  der  arab.  Schriftsprache  begegnet 
diese  Isolierung  des  natürl.  Subjekts  auf  Schritt  und  Tritt.  Das 
Nähere  über  Theorie  und  Praxis  der  Erscheinung  s.  S.  782 — 810. 

3.     Medium. 

Von  der  einfachen  Konjugation  werden  mittels  Verdopplung 
des  mittleren  Wurzelkonsonanten,  Dehnung  des  ersten  Wurzel- 
vokals, Verwendung  von  Präfixen  und  Infixen  weitere  Konju- 
gationen, die  ganz  wie  die  einfache  Konjugation  flektiert  werden, 
abgeleitet.  Darunter  sind  z.  B.  fünf  Medialkonjugationen,  die 
alle  bedeuten,  dass  das  Subj.  den  Wirkungen  der  zugehörigen 
Grundkonjugation  ausgesetzt  ist  und  auf  sie  reagiert,  so  z.  B. 
auch  sich  einer  körperlichen  oder  seelischen  Bewegung  überlässt. 
Das  Medium  ist  akkusativisch  oder  dativisch,  aber  nicht  gleich- 
wertig mit  einem  Verbum  nebst  davon  abhängigem  Personal- 
pron. Media  kommen  auch  von  Intransitiven  vor.  Wie  wenig 
angemessen  übrigens  die  Bezeichnung  "dativisches  Medium" 
ist,    zeigt  sich  darin,    dass   das  Semitische   die  Kategorie  des 


17:^  H.  Recke ndoi-f, 

Dativs  überhaupt  nicht  besitzt.  Mit  "dativisch"  wollen  wir 
eben  nur  sagen,  dass  das  Subj.  von  den  Nebenwirkungen  l)e- 
trotfen  wird.  Das  aktive  Zuthun  des  Subjekts  der  Verbalforni 
kann  mehr  oder  weniger  zurücktreten,  und  je  inditiferenter 
sich  das  Subj.  verhält,  um  so  näher  steht  das  Medium  einem 
Passiv  (s.  über  das  Passiv  No.  12).  Die  Reaktion  des  Subj. 
auf  die  Einflüsse  seiner  eigenen  Handlung  stellen  sich  auch 
so  dar,  dass  das  Verbum  reziprok  ist.  Zu  der  einfachen  Kon- 
jugation "töten"  gibt  es  eine  mediale  achte  Konjugation  "käm- 
pfen", eigentlich  "sich  einander  töten";  indem  nändich  das 
Subj.  auf  die  Wirkungen,  die  sein  Töten  bei  dem  Angcgrif- 
eneu  hervorruft,  eingeht,  entsteht  ein  Kampf.  S.  Genaueres  §27. 

4.  Tempora. 
Das  Arab.  befindet  sich  noch  mitten  in  einem  Znstande, 
der  heutzutage  auch  für  die  älteste  Phase  des  Indogermani- 
schen postuliert  wird.  Was  bei  der  arabischen  Tempusbezeich- 
nung zur  Handlung  in  Beziehung  gesetzt  wird,  ist  der  Moment 
des  Verbalsubjekts,  nicht  der  des  Darstellers  oder  ein  dritter 
Moment.  Der  Sprechende  gibt,  wenigstens  mittels  der  Verbal- 
form selbst,  nicht  an,  wie  sich  die  Lage  der  Handlung  zu 
einem  ausserhalb  dieser  Handlung  gelegenen  Punkte  verhält 
(gleichzeitig,  vorzeitig,  nachzeitig),  sondern  au  welcher  Stelle 
im  Verhältnis  zur  Handlung  ihr  Subj.  gedacht  werden  soll. 

X  **"^ X    Diese  Linie  stelle  den  Ablauf 

a  h 

einer  Handlung  dar.  Ist  das  Subj.,  an  welchem  sie  wahrge- 
nommen wird,  au  dem  Punkte  h  gedacht,  so  wird  die  Hand- 
lung durch  das  sogen.  Perfekt  ausgedrückt;  ist  es  mitten  im 
Ablauf  der  Handlung,  z.  B.  an  dem  Punkte  a  gedacht,  so 
wird  sie  durch  das  sog.  Imperfekt  ausgedrückt.  Aber  auch 
an  dem  Punkte  a  kann  das  Subj.  so  gedacht  sein,  dass  nur 
die  bereits  erledigten  Einzelmomente  der  Handlung  berücksich- 
tigt werden,  nicht  ihr  Gesamtablauf;  dann  wird  auch  diese 
Handlung  perfektisch  ausgedrückt,  obwohl  objektiv  die  Hand- 
lung noch  nicht  "vollendet"  ist.  Die  Erkenntnis,  dass  wir  im 
Semitischen  strenggenommen  keine  "Tempora"  vor  uns  haben 
und  die  Bezeichnung  "vollendete"  und  "unvollendete"  Hand- 
lung ist  in  der  semit.  Syntax  seit  Langem  zu  Hause.  Indes 
ist  die  genannte  Terminologie  wenig  zweckmässig,  hauptsäch- 
lich, weil  wir  uns  bei  der  "vollendeten"  Handlung  vorstellen, 
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dass  die  Handlung-  ihr  Ende  gefunden  hat,  was  im  semit.  Per- 
fekt nicht  liegt.  Seither  wurden  verschiedene  Versuche  ge- 
macht, eine  bessere  Bezeichnungsweise  zu  finden.  Allen  Mis- 
ständen  hilft  die  in  §  28  vorgeschlagene  Bezeichnung  '"ver- 
wirklichte" und  "in  der  Verwirklichung  ))egriff'ene"  Handlung 
ab.  AVas  den  Ersatz  für  das  Wort  Tempus  ("Zeitstufe")  an- 
langt, so  könnte  zufolge  nach  dem  soeben  Bemerkten  ganz  gut 
"Verwirklichungsstufe"  gesagt  werden,  je  nach  der  Stufe  der 
Verwirklichung,  auf  der  sich  die  Handlung  befindet-,  das  wäre 
passender  als  "Zeitart". 

Es  stehen  sich  also  Perf.  und  Imperf.  gegcnüljer^),  und 
ihre  Anwendung  ist  durch  das  objektive  Verhältnis  des  Ver- 
balsubjekts zur  Handlung,  nicht  durch  das  subjektive  Ver- 
hältnis des  Sprechenden  zur  Handlung  vorgezeichnet.  "Aller- 
dings enthält  nun  auch  die  objektivste  sprachliche  Darstellung- 
gewisse  subjektive  Momente,  sofern  es  in  der  Disposition  des 
Eedenden  liegt,  wie  er  die  Thatsachen  zu  gruppieren  sich 
veranlasst  fühlt,  ob  er  also  etwa  das  Verbalsubj.  vorstellen 
will,  wie  es  sich  noch  innerhalb  des  Ablaufs  seiner  Handlung 
befindet,  oder  ob  er  die  abgelaufenen  Momente  zusammenfassen 
und  so  zu  dem  Verbalsubj.  in  Beziehung  bringen  will"-). 
Selbst  bei  den  sogenannten  Intransitiven,  die  doch  eigentlich 
einen  Zustand  augeben,  besteht  dieser  Tempusunterschied; 
denn  auch  zur  Zustandshandlung  kann  das  Subj.  so  in  Ver- 
hältnis gesetzt  werden,  dass  die  Teilmomente  des  Zustandes 
als  sich  noch  fortwährend  erneuernd  oder  als  bereits  ver- 
wirklicht gedacht  sind.  Wir  finden  nun  allerdings  das  Arab. 
auf  dem  Wege  zu  einem  wirklichen  Tempusausdruck  (Zeit- 
stufe) ^),  namentlich  im  Perf.,  weil  sich  eben  hier  schon  in  der 
Verbalform  eine  zeitliche  Differenz  bemerkbar  macht,  nämlich 
zwischen  der  Lage  des  Subj.  und  der  Handlung  selbst.  Ferner 
drücken  gewisse  Verbindungen  von  Verbalformen  relative  Tem- 
pora  aus   (S.  53.  60.  549.  §  111).     ''fuit  interficit"  =  "iuter- 


1)  Der  Bildung-sweise  de?  Imperf.  schliessen  sich  Iniperat. 
und  Partiz.  an,  während  der  Infin.  mit  keiner  Verbalform  (mehr?) 
in  deutUchem  Zusammenhang-e  steht. 

2)  Verhandlungen  des  X.  Orientalistenkong-r.  in  Genf.  Semit. 
Sektion.     S.  5  unten. 

3)  Dieser  Auffassung-  pflichtet  auch  Nöldeke  bei,  Zur  Gramm, 
des  klass.  Arabisch  S.  (i-S  Aum.  2. 
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fieiebat"    ("er  pflegte    zu    töten");    "fuit  intei-fecit"  =  "inter- 
fecerat";  "iit  sit  interfecit"  =  "dass  er  getötet  haben  werde". 

5.     Perfekt. 

Das  Perf.  betrachtet  nach  dem  Gesagten  die  Handlung  mit 
Rücksicht  auf  ihre  bereits  verwirklichten  Akte.  Das  kann  nun  so 
sein,  dass  eine  Reihe  oder  die  ganze  Reihe  der  Einzelakte,  aus 
denen  sich  die  Handlung  zusammensetzt,  verwirklicht  ist,  oder 
so,  dass  alle  Merkmale,  die  für  die  betreffende  Handlung  charak- 
teristisch sind,  verwirklicht  sind;  letzteres  ist  die  eingetretene, 
in  Gang  gekonnnene  Handlung,  z.  B.  bei  Verben  der  Gemüts- 
bewegung ^'ich  bin  froh"  usw.  Es  mögen  schon  sämtliche 
Momente,  aus  denen  die  Handlung  besteht,  verwirklicht  sein, 
und  doch  oder  vielmehr  gerade  dadurch  le])t  die  Handlung  in 
gewissen  bleibenden  Ergebnissen  fort.  So  kann  im  Arab.  "in- 
travit"  =  "er  steht  innen"  sein^)  usw.  Das  Perf.  ist  ferner 
ohne  Weiteres  Perf.  bist,  sowie  im  Vergleich  mit  einer  ande- 
ren, als  präterital  dargestellten  Begebenheit,  Plusquamperf. 
Wenn  wir  das  Perf.  auch  gnomisch  in  Gleichnissen  und  Sen- 
tenzen finden,  so  ist  hierzu  S.  5G  bemerkt,  es  möchten  teils 
Ausschnitte  aus  Erzählungen  sein,  teils  Wahrheiten,  die  uns 
aus  früheren  Fällen  bekannt  sind  (''er  hat  noch  immer  gese- 
hen"), oder  das  Perf.  stehe  als  Form  der  Gewissheit  (vgl. 
hierzu  S.  53.  55).  Was  speziell  den  Gebrauch  in  Gleichnissen 
anlangt,  so  könnte  der  Vergleich  in  der  Weise  gewendet  sein, 
dass  das  secundum  comparationis  als  Etwas  angesehen  wird, 
das  dem  piimum  comparationis  die  betreffende  Handlung  vor- 
gemacht hat;  "sie  eilt  [Imperf.,  =  pflegt  zu  eilenj,  wie  der 
Esel  eilt  [Perf.,  =  zu  eilen  pflegt]"  wäre  also  "sie  ahmt  je- 
weils das  Eilen  des  Esels  nach". 

6.     Imperfekt. 

Wenn  das  Imperf.  die  wiederholte  Handlung  bezeichnet, 
so    sind    die    sich    wiederholenden    Akte    zu    einer    Gesamtan- 


1)  Es  hat  sein  inissliches,  sich  wie  in  obigem  Beispiele  derar- 
tige resultative  Perfekte  im  Deutschen  durch  andere  und  präsen- 
tische Ausdrücke  zii  vimschreiben.  Wo  nämlich  zufällig-  kein  pas- 
sendes umschreibendes  Verbum  mit  gleichem  Subj.  vorhanden  ist, 
g-erät  man  in  Versuchung'  zu  meinen,  die  Verhältnisse  seien  anders; 
"ich  habe  geschlagen"  ist  präsentisch  "er  ist  geschlagen". 
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schaiiung-  vereinigt,  als  deren  Ablauf  sie  erscheinen.  Präteri- 
tales  Imperf.:  "er  kam  [Perf.],  indem  er  las  [Imperf,]",  "es 
kam  [Perf.]  ein  Mann,  welelier  las  [Imperf.]".  So  entsj)richt 
es  unserem  Präs.  bist.,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  nicht  das 
Ereignis  in  unsere  Zeit  verlegt  wird,  sondern  dass  wir  in  die 
Zeit  des  Ereignisses  versetzt  werden.  Diese  Versetzung  erfolgt 
mittels  irgend  einer  zeitlichen  Bestimmung  des  Ereignisses^ 
wie  andererseits  beim  Perf.  bist,  die  zeitliche  Ditferenz  zwischen 
dem  Ereignisse  und  uns  durch  eine  irgendwie  geartete  zeit- 
liche Angabe  festgestellt  wird.  Nicht  gerade  selten  ist  bunter 
"Wechsel  zwischen  Präs.  bist,  und  Perf.  bist,  wie  "da  trach- 
tete ich  nach  dem  Halteplatze  des  Herrschers  und  haue  ihm 
den  Kopf  ab,  und  er  stürzte  nieder".  Das  Imperf.  ist  ferner 
futurisch,  "ich  komme"  =  "ich  werde  kommen".  Der  Ge- 
brauch des  Imperf.  als  allgemeines  Präsens  in  Vergleichungen, 
Sentenzen  u.  dgl.  beruht  darauf,  dass  sich  die  betreffende 
Handlung  immer  wieder  von  Neuem  verwirklicht,  so  lange 
ihr  Subj.  existiert.  Über  die  Modi  des  Impf.  s.  §  32  und  den 
Index. 

7.  Imperativ. 
Der  Imperativ  ist  dem  Araber  ein  Ausruf,  den  nur  derje- 
nige beherzigen  kann,  der  ihn  vernimmt,  nur  ein  Anwesender, 
und  nur  einer,  der  ihn  auf  sich  beziehen  kann;  daher  ein  Im- 
perat.  nur  in  der  zweiten  Person.  Ein  Dritter  erhält  bloss 
Mitteilung  von  Befehlen.  Sich  selbst  kann  man  ja  wohl  ge- 
legentlich, indem  man  mit  sich,  wie  mit  einer  zweiten  Persoa 
spricht,  im  Imperativ  ermuntern,  ebenso  wie  man  eine  dritte 
Person  als  angeredet  fingiren  kann.  Von  Passivhandlungen 
kommt,  da  ihnen  ihr  Subj.  durchaus  einflusslos  gegenübersteht^ 
kein  Imperativ  vor.  Verwandt  hiermit  ist,  dass  der  Imper, 
nicht  negiert  wird.  Fortzubleiben  ist  ein  Befehl,  den  man 
ausführen  kann;  aber  nicht  zu  kommen  ist,  soferue  nicht  der 
positive  Gegensatz  des  Fortbleibens  vorschwebt,  ein  Nichts^ 
von  dem  man  füglich  nicht  befehlen  wird,  es  solle  ausgeführt 
werden^).     Vgl.  No.  8. 

1)  Sprachen,  die  den  Imper.  negieren,  haben  eine  Verschiebung- 
eintreten  lassen;  sie  befehlen  mit  dem  negierten  Imperativ  den 
positiven  Gegensatz  oder  das  Abbrechen  von  Vorbereitungen,  die 
behufs  Herbeiführung  der  voi-botenen  Handlung  getroffen  werden 
oder  werden  könnten. 
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8,     Apokopatns. 

In  den  Fällen,  in  denen  die  Handlung-  nicht  Imperativisch 
ausdrück])ar  ist  (s.  Ko.  7),  tritt  eine  Form  ein,  die  als  ver- 
kürzter Indik.  des  Imperf.  aufgetasst  werden  kann,  wonach 
man  sie  Apokopatns  nennt,  Ihrem  Gebrauche  nach  heisst  sie 
Jussiv^j  und  erinnert  in  gewisser  Hinsicht  an  den  idg.  Injunk- 
tiv.  Der  Apokopatns  enthält  das  Referat  über  einen  Impera- 
tiv; er  führt  die  Handlung-  vor,  Avie  sie  sich  auf  Grund  eines 
Verlangens  verwirklicht.  Auf  diese  Weise  wird  also  die  Sclbst- 
aufforderung  ausgedrückt,  indem  man  sich  einen  bestehenden 
Befehl  vergegenwärtigt;  der  Befehl  an  einen  Dritten,  soferne 
er  nämlich  als  auf  irgend  eine  Weise  von  dem  Bestehen  des 
Befehls  in  Kenntnis  gesetzt  vorgestellt  ist  "er  komme!";  der 
Befehl,  sich  passiv  zu  verhalten,  soferne  nämlich  die  katego- 
rische Behauptung  einer  sich  verwirklichenden  passivischen 
Handlung  ausgesprochen  wird,  die  verläuft,  als  bestehe  ein 
passivischer  Befehl  an  das  Subj.,  "du  sollst  getötet  werden!"; 
das  Verl)ot,  soferne  nämlich  die  kategorische  Behauptung  aus- 
gesprochen wird,  dass  eine  gewisse  sich  verwirklichende  Hand- 
lung dem  Sul)j.  als  Präd.  nicht  zukonnne,  und  als  bestehe 
ein  negierter  Befehl  an  das  Subj. 

9.     Dual. 

Das  Arab.  gebrauclit  den  Dual  auch  von  der  synthetisch 
(durch  Summieren)  erhaltenen  Zwei  ("zwei  Männer"),  obwohl 
ihn  das  Semit,  ursprünglich  nur  von  der  analytisch,  durch 
halbieren  einer  als  Paar  empfundenen  Einheit  gewonnenen 
Zwei  (Augen,  Ohren  usw.)  gebrauchte.  Duale  wie  KdcTope 
"Kastor  und  Polydeukes"  sind  im  Arab.  "die  beiden  Väter"  = 
"die  Eltern",  "die  beiden  Oriente"  =  "Orient  und  Okzident" 
u.  A.;  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  30  unten. 

10.     Geschlecht. 

Im  Sing,  und  Dual  hat  das  Mask.  keine  Geschlechts-  son- 
dern nur  Kasus-  bezw.  (im  Dual)  Numerusendung;  die  selben  En- 
dungen, die  das  Mask,  hat,  treten  im  Fem.  hinter  das  Feminin- 
suftix.     Hier  stehen  sich  also  eie-cntlich  Femininum  und  Indif- 


l"!  Eine  Besprechung-  der  Fälle,  in  denen  der  A])ok.  nicht  oder 
scheinbar  nicht  befehlend  ist,  würde  zu  weit  führen. 
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fereiiz  des  Genus  gegen iil)er.  Im  Plural  dageg-en,  soweit  er 
überbaupt  ein  Avirklieber  Plural  ist,  sind  die  Endungen  des 
Mask.  yersebieden  von  den  hinter  dem  Femininsuffixe  erscbei- 
nenden  Endungen.  Warum  ein  Wort  Fem.  ist,  lässt  sieb  noeb 
nicbt  überall  feststellen.  Die  Gescbleelitssymbolik,  die  bei  den 
Indogermanisten,  obgleicb  sie  sieb  auf  keinen  Geringeren  als 
Jakob  Grimm  berufen  kann,  ziemlicb  abgestorben  ist,  stebt 
bei  den  Semitisten  noeb  in  üppiger  Blüte.  Man  wird  aber 
die  Gescblecbtsbezeicbnung,  wenn  man  von  den  natürlicben 
Femininen  absiebt,  nicbt  leicbt  zu  äusserlicb,  zu  grammatisch 
fassen  können.  So  ist  für  die  Sprache  das  Fem.  gegenüber 
dem  Mask.  etwas  Sekundäres,  etwas,  das  durch  Ableitung  aus 
dem  Mask.  gewonnen  wird;  daher  übertrug  sie  sich  dann  auch 
auf  andere  Fälle,  in  denen  aus  einem  Xomen  ein  weiteres 
gebildet  wird,  s.  §  14.  17.  Andererseits  haben  manche  der 
Wörter,  die  ihrer  Natur  nach  nur  ein  weibl.  Wesen  bezeich- 
nen können,  wie  die  arab.  Wörter  für  "Mutter"  "unfruchtbar" 
u.  A.  keine  Femininendung,  da  dem  Bedürfnis  nach  Bezeich- 
nung des  weibl.  Geschlechts  durch  das  Aussprechen  des  blos- 
sen Wortbegrififes  schon  Genüge  geschehen  ist.  Es  sei  ferner 
auf  die  komparativische  Form  einiger  eminent  femininer  Wörter 
(vgl.  Gr|\uTepai)  hingewiesen,  s.  S.  26  Anm.  1^). 

11.     Kasus. 

Das  Arab.  hat  di-ei  Kasus,  die  sämtlich  rein  grammatisch 
sind.  Der  Nomin.  ist  der  Kasus  des  unabhängigen  Subjekts, 
des  substantivischen  und  adjektivischen  Prädikats,  des  Voka- 
tivs und  einiger  Adverbien.  Von  den  beiden  obliquen  Kasus 
ist  der  Genitiv  der  Kasus  der  Abhängigkeit  eines  Nomens  von 
einem  Nomen,  der  Akkus,  der  Kasus  der  Abhängigkeit  eines 
Nomens  von  einem  Verbum  oder  blossen  Verbalbegrifife ;  ter- 
tium  non  datur.  Man  wird  indes  Manches  für  die  anderen  Kasus 
des  Idg.  Verwendbare  bei  der  Lehre  von  den  Präpos.  finden, 
z.  B.  zum  Instrumental  S.  223,  243,  241  (vgl.  den  prädika- 
tiven Instrumental  im  Slavischen),  225  (Instrumental  in  Ver- 
gleichungen)  usw. 


1)  Ebenda   findet   man   Komparative   (genau  genommen   sind 
das  alles  Elative)  für  Wörter  wie  "der  and-ere"  "dex-ter"  usw. 


178  H.  Keckendorf, 

12.     Akkusativ. 

Der  Gebrauelisweiseu  des  Akk.  sind  fünf.  Er  bestimmt 
die  dem  reg'iereiiden  Verbum  spezitisch  eigene  Thätig-keitsvor- 
stellung-  (Objektsakk.),  die  in  jedem  Verbum  lieg-ende  allge- 
meine Vorstellung-  der  Handlung-  (innerer  Objektsakk. i,  die 
zeitliche  oder  die  räumliche  Sphäre  der  Handlung-,  wie  "in 
jener  Nacht",  '"an  seinem  Platze",  oder  endlich,  er  bestimmt 
zwar  zugleich  ein  Subst.  ist  aber  grammatisch  zum  Verbum 
gezogen  (prädikativer  x\kk.);  man  sag-t  also  "'venit  aeg-rotam" 
=  "sie  kam  krank  an",  ''erat  aeg-rotam"  =  "sie  war  krank". 
Eine  sechste  Art  wäre  der  Akk.  der  Spezialisierung-,  "gut  (an) 
Seele",  "ein  Fass  Essig"  usw.;  indes  lässt  sich  dieser  Gebrauch 
auf  den  doppelten  Akk.  zurückführen,  s.  §  66. 

Was  man  im  Idg.  unter  '"transitiv"  und  "intransitiv" 
versteht,  deckt  sich  nicht  genau  mit  der  herkömmlichen  Ver- 
wendung dieser  termini  in  der  semit.  Granmiatik,  wo  sie  an 
sich  nicht  ''objektregierend"  und  "nichtobjektregierend"  be- 
deuten. Es  gibt  eine  transitive  und  drei  intransitive  Stamm- 
bildungsweisen,  um  einmal  diese  Bezeichnungen  beizubehalten^). 
Das  Trans,  zeigt  die  vom  Verbalsubj.  hervorgebrachte  Hand- 
lung, die  meistens  ein  Substrat  erfordert  (Objekt),  an  dem  die 
Handlung  hervorgebracht  wird  "A  schlägt  den  B".  Die  drei 
intransitiven  Bildungen  zeigen  das  Subj.  in  geringerer  Selb- 
ständigkeit gegenüber  dem  Verbalbegriff,  und  zwar  in  abstei- 
gendem Grade  folgendermassen.  Das  eine  Intrans.  bezeichnet 
eine  an  sich  vorübergehende  Zustaudshandlung,  das  Subj,  lässt 
sich  auch  als  frei  von  der  Handlung  denken,  z.  B.  "kundig 
sein",  beziehungsweise,  wenn  das  Objekt  angegeben  wird,  "Et- 
was wissen".  Das  zweite  Intrans.  zeigt  das  Subj.  mit  einer 
ihm  fest  anhaftenden  Zustandshandlung  "edel  sein".  Das 
dritte  Intrans.  bezeichnet  geradezu  das  Leiden  des  Subj.,  das 
Passivum^).  All  diese  Stämme  werden  gleich  flektiert.  Auch 
das  Passivum  hat  also  sein  Charakteristikum  nicht  in  der  Kon- 
jugationsweise  oder  in  Stammaffixen,  sondern  in  der  Vokali- 
sation  des  Stammes.     Da  das  Passivum  eig-entlich  ein  Intrans. 


1)  Cbrig-ens  kann  jedes  Verbum  ein  inneresObjekt  regieren,  s.  u. 

2)  Das  Übliche   ist,    dass  man   ein  Transit.,   zwei   Intransitive 
und  ein  Passivum  unterscheidet. 
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ist,  so  kaun  man  den  Urheber  der  Passivliaudlung  ("A  wird 
von  B  g-etötet")  so  wenig  angeben,  wie  man  etwa  sagen  kann 
"A  ist  von  B  edel";  das  muss  umschrieben  werden. 

Beim  inneren  Objektsakk.  ist  der  allgemeine  Thätigkeits- 
begriff  von  dem  dem  betreffenden  Verbmn  spezitisch  innewoh- 
nenden Begriff  abgespalten  und  regiert  für  sich  einen  Akk., 
der  meist  ein  Infin.  ist  und  eben  den  spezifischen  Begriff' jenes 
Verliums  selbst  oder  einen  verwandten,  aber  auch  einen  ganz  ver- 
schiedenen (s.  §  58),  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Dieser  innere 
Akk.  ist  Gegenstand  der  Handlung  —  Handlung  im  weitesten 
Sinne  —  des  Subjekts  z.  B.  '"''das  Schicksal  quält  mich  ein 
Zerschlagen",  "du  weinst  Fliessen",  "ihr  schadet  ihm  Etwas 
(eigentlich  'eine  Sache'j";  beim  Passiv  "er  wurde  Erwürgen^) 
getötet"  =  "durch  Erwürgen".  Am  häufigsten  erscheint  diese 
Konstruktion  als  etymolog.  Figur,  "sie  kämpften  ein  heftiges 
Kämpfen";  auch  ohne  nähere  Bestimmung  (s.S.  98),  "sie  stie- 
gen herab  ein  Herabsteigen"-). 

lo.     Genitiv. 

Über  das  Wesen  des  Gen.  s.  S.  121.  Bei  der  Aufstel- 
lung der  Gebrauchsweisen  die  alte  Schwierigkeit,  ein  passen- 
des Einteilungsprinzip  zu  finden.  Da  der  Genitiv  im  Semi- 
tischen unter  Umständen  durch  Präpositionen  umschrieben 
werden  muss,  so  könnte  man  sich  an  die  umschreibenden  Prä- 
positionen halten.  Allein  die  Zahl  der  so  verwendeten  Prä- 
positionen ist  viel  zu  dürftig,  als  dass  sie  sich  auf  die  man- 
nigfaltigen Begriffsverhältnisse,  die  zwischen  Regens  und  Ge- 
nitiv bestehen,    verteilen  Hessen,    und   nur   so   viel  sieht  man. 


1)  Der  Konstruktion  eines  Aktivums  mit  zwei  Akkus,  ent- 
spricht nicht  ein  Passivum  mit  zwei  Nominativen,  sondern  nur  der 
erste  Akk.  entspricht  einem  Nomin.,  der  zweite  bleibt  (s.  S.  114). 

2)  Die  substantivierte  Handlung-  kann  auch  als  begleitender 
Umstand  oder  Mittel  behandelt  wei-den  "ich  rufe  mit  einem  Rufe" 
(s.  S.  258).  —  Überhaupt  kommt  die  etymolog.  Figur  im  Semit,  in 
mannigfaltigen  syntaktischen  Kombinationen  vor,  zwischen  Subj. 
und  Präd.,  Subj.  und  Prädikativum,  Subj.  und  Obj.,  Regens  und 
Genitiv,  Subst.  und  Attribut,  Verbum  und  präpositionalem  Ausdruck, 
Subst.  und  attributivem  präpositionalem  Ausdruck,  Haupt-  und 
Nebensatz;  s.  den  Index  unter  "Etymol.  Fig'ur".  Man  wird  den 
ausgedehnten  Gebrauch  der  etymol.  Figur  nicht  als  etwas  Geziertes, 
sondern  im  Gegenteil  als  etwas  Primitives  anzusehen  haben. 
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dass  es  nicht  bloss  der  Grammatiker  sondern  auch  der  unbe- 
fang-en  Sprechende  ist,  welcher  Unterschiede  zwischen  den 
Genitiven  empfindet.  Etwas  weiter  kommt  man,  wenn  man 
auf  die  anderweiten  syntaktischen  Verhältnisse  achtet,  die 
sich  hinter  dem  Genitivverhältnisse  verbergen,  s.  S.  125;  nach 
ihnen  ist  denn  auch  zu  disponiren  versucht.  Am  durchsich- 
tigsten sind  Genitivus  subj.  und  obj.,  nur  darf  man  sich  nicht 
begnügen,  im  Gen.  subj.  den  Gen.  mit  dem  Subj.,  im  Gen. 
obj.  mit  dem  Obj.  zu  vergleichen,  sondern  man  muss  auch 
dem  Regens  seinen  syntaktischen  Wert  anweisen.  Das  Regens 
des  Gen.  subj.  z.  B.  ist  dessen  Objekt,  und  zwar  inneres  Ob- 
jekt in  Fällen  wie  "das  Schlagen  des  Mannes",  was  man  in 
"der  Mann  schlägt  Schlagen"  auflösen  kann;  dagegen  ist  es 
gewöhnliches  Objekt  neben  Passivpartizipien  "getötet  des 
Hungers"  (=  "vom  Hunger  getötet").  ■ —  Der  Gen.  neben 
Verben  ist  dem  Arab.  völlig  fremd.  —  Über  die  nahen  Be- 
ziehungen des  Genitivs  zu  Adjektiven  der  Zugehörigkeit 
("persisch")  s.  S.  121  unten. 

14.     Partizip  und  Infinitiv. 

Die  Bildungsweise  des  aktiven  und  passiven  Partizips 
entspricht  in  allen  Konjugazionen  ausser  in  der  einfachen  genau 
der  Bildungsweise  des  Imperfekts.  Das  arab.  Partizip  ist  im 
Ernst  ein  "Partizip"  (jueTOxri),  denn  an  der  Konstruktionsweise  des 
Nomens  und  des  Verbums  kann  es  gleichzeitig  Anteil  haben, 
gleichzeitig  einen  Genitiv  und  einen  Akkus,  regieren,  "bittend 
der  Männer  [=  die  Männer]  (um)  einen  Abendtrunk"^),  und 
es  kann  Komparativ  sein  und  gleichzeitig  einen  Akkus,  regie- 
ren, "die  Helme  schlagender"  =  "stärker  auf  die  Helme  schla- 
gend". Das  Partiz.  bezeichnet  die  Qualifikation  zur  Ausübung 
einer  Handlung,  wobei  es  ganz  einerlei  ist,  ob  der,  dem  diese 
Eigenschaft  beigelegt  wird,  die  Handlung  in  dem  Zeitpunkte, 
in  dem  er  gedacht  ist,  wirklich  ausübt  oder  nicht.  Nicht 
selten  steht  das  Partiz.  geradezu  im  Gegensatze  zu  der  mit 
jenem  Zeitpunkte  gleichzeitigen  Handlung;  "ich  (bin)  fragend" 
können  wir  dann  je  nach  dem  Zusammenhang  übersetzen  mit 
"ich  will,  möchte,  kann,  darf,  muss,  soll  fragen,  bin  gesonnen, 
fähig,    damit  betraut,    gedenke  zu  fragen,    es  steht  mir  bevor 

1)  Das  entsprechendo  Verbuiii  regiert  den  dopp.  AUU. 
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ZU  fragen"  usw.;  auch  wohl  einfach  "ich  werde  fragen",  indes 
unterscheidet  es  sieh  von  dem  futurisch  gebrauchten  Iraperf. 
(No.  6)  dadurch,  dass  letzteres  unmittelbar  in  die  künftige 
Handlung  hineinversetzt,  während  das  Partiz.  den  zeitlichen 
Unterschied  zwischen  der  künftigen  Handlung  selbst  und  dem 
früheren  Punkte,  von  welchem  aus  sie  ins  Auge  gefasst  wird, 
zum  Bewusstsein  bringt.  Die  Handlung  kann  auch  präterital 
sein,  "ein  fragender  Mann"  =  "ein  Mann,  der  gefragt  hat", 
und  in  schärferem  Gegensatz  zu  der  Thatsache,  dass  er  jetzt 
nicht  fragt,  =  "ein  Mann  der  sonst  zu  fragen  pHegt".  Entspre- 
chend ist  im  Passiv  "ein  gefragter  Mann"  ein  Mann,  der  ge- 
fragt ist  oder  wird  oder  werden  wird,  werden  kann,  darf, 
soll  usw. 

Der  Intin.  ist  hinsichtlich  der  Diathesis  (Aktiv  und  Passiv) 
indifferent.  Wie  das  Partizip  fungiert  auch  der  Inhn.  gleich- 
zeitig nominal  und  verbal,  "Töten  Kains  seinen  Bruder  Abel"; 
mit  Artikel  und  doch  Akkus.:  "das  Schlagen  ein  Ohr". 

15.     Zahlwörter. 

Die  Zahlwörter  1  und  2  \varen  wohl  von  jeher  Adjektive 
und  kongruierten  mit  dem  Gezählten.  Alle  folgenden  Zahl- 
wörter waren  ursprünglich  8u])stantive,  die  das  Gezählte  re- 
gierten, also  auch  von  dessen  Geschlecht  nicht  beeinflusst 
wurden.  Der  Befund  im  Arab.  lässt  diese  Verhältnisse  zum 
grossen  Teile  noch  deutlich  erkennen ;  die  Tendenz,  die  Zahl- 
wörter attributiv  zu  machen,  hat  sich  nur  unvollkonmien  durch- 
gesetzt, und  es  ergaben  sich  dabei  eigentümliche  und  kompli- 
zierte Konstruktionen  (s.  Abschn.  XV).  Eine  Zwischenstufe 
zwischen  Rektion  und  Attribuzion  ist  darin  zu  erblicken,  dass 
das  Zahlwort  die  gezählten  Dinge  zwar  noch  regiert,  aber 
schon  zweigeschleehtig  geworden  ist. 

16.     Attribut. 

Das  Adj.  steht  ausnahmslos  hinter  seinem  Subst.;  das 
adjektivische  Demonstr.  aber  steht  vor  seinem  Subst.,  wenn 
dieses  den  Artikel  hat.  Das  Adj.  kongruiert  mit  seinem  Subst. 
auch  hinsichtlich  der  Determination  (s.  No.  19),  also  wie  dvrip 
dYaBöc,  ö  dvfip  6  axaGöc,  und  so  bei  jedem  irgendwie  deter- 
minierten Subst.,  z.  B.  einem  Eigennamen.  Dagegen  ist  beim 
substantivischen  Attribut  Determinationskongruenz  nicht  erfor- 
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derlicb,  also  "  die  Schebabiten,  der  (oder  ein)  Stamm,  Avelcber 
.  .  ."  Ein  Appellativmn,  das  ein  demoustrativiscbes  Attribut 
hat,  ist  der  Natur  der  Sache  naeli  determiniert  und  bekommt 
das  Zeichen  der  Determiuieruug-,  den  bestimmten  Artikel;  also  wie 
ouTOC  6  dvrip.  Der  Artikel  des  Leitworts  ist,  da  ja  schon  das 
Demonstr.  die  Determination  des  Leitworts  g'enü2,"end  erkennen 
lässt,  eigentlich  überflüssig-  und  ist  ein  Kongruenzartikel,  wie  man 
deutlich  im  Vokativ  sieht,  der  nie  den  Artikel  hat  (s.  No.  19), 
ausser  wenn  ein  Demonstr.  dabei  steht,  ''0  dieser  Mann!''  = 
"0  du  Mann!".  Äusserlich  besteht  ja  Likongruenz  in  der 
Determination,  da  nun  das  Leitwort,  nicht  aber  das  Attribut 
äusserlich  determiniert  ist  ^). 

Das  Verhältnis  des  Leitworts  zu  einem  substantivischen 
Attribut  ist  mannigfaltig,  wie  das  des  Subj.  zu  einem  substan- 
tivischen Präd.  (s.  Nr.  1).  So  kommen  vor:  Gattung-  und  Art, 
z.  B.  "der  Baum  die  Palme"  ^  "der  Palmbaum";  Form  und 
Stoif,  z.  B.  "das  Götzenbild  das  Gold"  =  ''das  Götzenbild 
aus  Gold"-);  Ding-  und  Abstraktum,  dessen  Träger  das  Ding 
ist,  z.  B.  ''die  Wagen  die  Richtigkeit"  =  "die  richtigen 
Wagen"  und  Anderes,  s.  S.  93. 

Die  Totalität  ward  nicht  —  wir  dürfen  sagen  noch  nicht  — 
attributiv  ausgedrückt,  sondern  das  als  Ganzes  bezeichnete 
Wort  wird  vom  Totalitätswort  im  Genitiv  regiert.  Da  das 
Totalitätswort  kull  eine  korrekte  Substantivbilduug  von  einer 
Wurzel  "rund  sein"  ist,  so  ist  es  mit  "Kreis"  oder  "Umkreis" 
zu  übersetzen.  "Der  Kreis  der  Männer"  ist  =  "alle  Männer";  "der 
Kreis  des  Mannes"  =;  "der  ganze  Mann";  "Kreis  Mannes",  wo 
"Mannes"  Gattungsw^ort  ist,  =  "jeder  Mann".  Weiteres  §  81. 
Alle  semit.  Sprachen  lassen  diese  Verhältnisse  noch  deutlich 
erkennen,  aber  ebenso  deutlich  drängen  sie  mehr  oder  weniger 
darauf  hin,  das  Abhängigkeitsverhältnis  in  ein  attributives  Ver- 
hältnis überzuführen.  Das  ist  aber  doch  nur  unter  Zuhilfenahme 


1)  Das  umgekehrte  Verhältnis  haben  wir,  wenn  das  Leitwort 
eines  Adj.  ein  artikelloser  Eigenname  ist,  wo  denn  das  Adj.,  aber  nicht 
das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also  wie  TTaucaviac  6  AaKfebai,uövioc. 
Überhaupt  ist  ja  der  Artikel  des  Adj.  ein  reiner  Kongruenzartikel; 
ein  bestimmtes  oder  unbestimmtes  "gross"  gibt  es  eigentlich  so 
wenig,  wie  es  ein  männliches  oder  weibliches,  ein  nominativisches 
oder  akkusativisches  "gross"  gibt. 

2)  Stoffadjektive  ("golden")  sind  nur  spärlich  entwickelt. 
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wiecleniui  der  alten  Genitivkonstruktion  g-elungen;  statt  "der 
Kreis  der  Männer"  sagte  man  auch  ''die  Männer,  ihr  Kreis" 
(eigentlich  6  kukXoc  auTUJv);  das  attributiv  behandelte  Wort 
für  die  Totalität  regiert  ein  das  Leitwort  vertretendes  geniti- 
visches Personalpron.  ^).     Weiteres  §  83. 

17.     Präpositionen. 

Die  Präpositionen  regieren  das  Subst.  wie  ein  Subst.  das 
andere  regiert:  im  Genitiv.  Grossenteils  sind  sie  noch  als 
Akkusative  von  Substantiven  erkennbar,  gerade  die  meistge- 
brauchten aber  sind  unkenntlich.  Wie  jedes  einen  Genitiv 
regierende  Wort  stehen  sie  ausschliesslich  vor  ihrem  Genitiv; 
sie  sind  weder  postpositiv  noch  interpositiv.  Das  Verhältnis 
zu  ihrem  Subst.  ist  rein  grammatisch;  sie  bildet  keine  Ver- 
deutlichung- einer  etwa  auch  ohne  sie,  nur  allgemeiner,  durch 
einen  ISTominalkasus  ausdrückbaren  Beziehung,  sondern  die 
Art  dieser  Beziehung  gelangt  ausschliesslich  in  der  Präp. 
selbst  zum  Ausdruck.  Es  ist  im  Semit,  kein  Unterschied  zwi- 
schen "auf  dem  Berge"  und  '"'auf  den  Berg-". 

Die  durch  Präp.  wiedergegebenen  Verhältnisse  sind 
■eingeteilt  in  räumlich-zeitliche  (§  96),  begriffliche  (§  97)  und 
syntaktische  (§  99 — 101).  Die  letzteren  Paragraphen  beant- 
worten also  die  Frage,  inwieweit  eine  Präpos.  einer  syntak- 
tischen Funktion  synonym  ist.  So  ist  z.  B.  die  arab.  Präp. 
für  "an"  bisweilen  der  Subjektsfunktion  synonym,  "ein  Schla- 
gen, an  dem  Entkräften  (ist)"  =  "ein  Schlagen,  das  entkräf- 
tet", "an  dem  Schwert  (ist)  ein  Bundesgenosse"  =  "das  Schwert 
ist  ein  Bundesgenosse".  Die  arab.  Präp.  für  "von"  ist  häufig 
'der  Genitivfunktion  synonym,  usw.  Bedeutungsverschiebungen 
im  regierenden  Worte  sind  in  §  98  l)eliandelt,  "von  einem 
(weg)  kämpfen"  =  "für  einen  kämpfen",  "sich  von  einem 
(weg)  trösten"  =  "sich  über  den  Verlust  Eines  trösten",  "zu 
einem  Richter  prozessieren"  =  "mit  seinem  Prozess  vor  einen 
Richter  gehen"  usw. 

Für  das  "oben",  "unten",  "neben"  usw.  gibt  es  keine 
Präp.  der  Wegbewegung,  häufig  treten  hier  Doppelpräp.  ein, 
■die  aus  "von"  und  der  erforderlichen  Präp.  zusammengesetzt 
sind,  "von  über  ihm",  "von  bei  ihm"  usw.     Diese  Verbindun- 

1)  Verhandlungen  des  X.  Orientalistenkoiigr.  in  Genf.  Semit. 
Sektion.     S.  8  unten. 
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gen  kann  man  als  echte  Doppelpräp.  bezeichnen;  sie  bringen 
eine  einheitliche  Vorstellung-  zum  Ausdruck.  Das  Zusammen- 
stossen  zweier  Präpositionen,  die  ihre  getrennte  Bedeutung 
bewahren,  wird  durch  verschiedene  Mittel  vermieden;  Anlass 
hierzu  ist  nicht  selten,  s.  S.  256.  813. 

18.  Pronomen. 
Über  das  Wesen  der  Pronomina  s.  namentlich  §  133. 
141.  Satzteile,  die  ein  Pron.  enthalten,  w^erden  gerne  nach 
vorn  gezogen  (s.  oben  S.  171):  so  heisst  es  bei  einem 
substantivischen  Attribut  gewöhnlich  "Mohammed,  der  Prophet" 
aber  "sein  Bruder  Mohammed",  so  auch  "dieser  Mann"  (outoc 
ö  dvt'ip)  ^)  aber  "der  Mann  der  grosse"  (6  dvfip  ö  laexac).  Ein 
Reflexivpron.  ist  nicht  vorhanden,  und  auch  das  gewöhnliche 
Personalpron.  kann  sich  zwar,  wenn  es  Genitiv  ist,  aber  nicht 
wenn  es  Akk.  ist,  auf  das  Subj.  des  selben  Satzes  zurückbe- 
ziehen ^),  also  zwar  "er  nahm  sein  Buch"  (ßißXoc  auioO),  "er 
rief  ihn  zu  ihm"  (=  "zu  sich"),  aber  nicht  "er  tötet  ihn" 
(=  "sich"),  "du  tötest  dich"  usw.  Eventuell  tritt  Umschrei- 
bung mittels  "Person"  ein,  "er  tötet  seine  Person"  =  "sich". 
Über  Reflexivkonjugationen  s.  No.  3. 

19.  Artikel. 
Die  Determinatiousverhältnisse  (Bestimmtheit  und  ünl)e- 
stimmtheit)  sind  durch  strenge  Nomen  geregelt,  die  meist  auch 
in  der  Anwendung  des  bestimmten  und  unbestimmten  Artikels 
hervortreten.  Genitiv  und  regierendes  Subst.  kongruieren  be- 
grifflich hinsichtlich  der  Determination  und  Indetermination, 
man  kann  nur  die  Gedanken  "das  Schwert  des  Mannes"  und 
"ein  Schwert  eines  Mannes"  zum  Ausdruck  bringen,  während 
"das  Schwert  eines  Mannes"  so  wenig  möglich  ist  wie  "ein 
Schwert  des  Mannes".  Determiniert  aber  ist  ein  Subst.,  wenn 
es  den  bestimmten  Artikel  hat  oder  ein  Eigenname,  Personal- 
oder Demonstrativprou.  ist.  Also  ist  im  Arab.  giqpoc^)  |liou^) 
immer  =  "das  Schwert  von  mir",  "mein  Schwert". 


1)  Jedoch  nur,  wenn  das  Leitwort  den  Artikel  hat,  also  nicht 
"dieser  Mohammed"   sondern  "[Mohammed  dieser". 

2)  Eine    scheinbare    Ausnahme    bildet    die   Konstnxkzion    des 
Acc.  cum  verbo  finito,  s.  §  1G9. 

3)  Das  regierende  Subst.  hat  keinen  bestimmten  Artikel;   die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  s.  S.  167  f. 

4)  Es  gibt  kein  adjektivisches  Person alpron. 
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Die  alte,  liinsichtlich  der  Determination  indifferente  Form 
des  Subst.  hat  sich  hauptsächlich  im  Reg-ens  der  Genitivkon- 
struktion, im  Vokativ  und  in  einigen  sonstigen  Typen  ge- 
halten, s.  S.  159  f.  und  Nachtrag  S.  812.  Im  Allgemeinen 
aber  hat  jedes  Subst.,  gleichviel  welches  seine  Wortbedeutung 
ist,  entweder  den  bestinmiten  oder  den  unbestimmten  Artikel, 
also  "ein  Gold",  "ein  Blut",  "eine  Tapferkeit",  "er  baute  das 
Haus  aus  den  Steinen  und  dem  Gyps"  =  "aus  Steinen  und 
Gips",  "er  handelte  mit  dem  Frevel  und  der  Gewaltthätig- 
keit",  "er  beschloss  das  Auswandern"  =  "auszuwandern"  usw. 

Die  Entstehung  des  bestimmten  Artikels  aus  dem  Demonstr. 
ist  S.  178  f.  darg-elegt.  Wenn  man  den  Artikel  kurzer  Hand 
als  ein  "abgeschwächtes"  Demonstr.  bezeichnet,  so  ist  dies 
genauer  in  folgender  Weise  zu  denken.  Es  sind  drei  Stufen 
der  näheren  Bestimmung-  eines  Subst.  zu  unterscheiden:  1)  Be- 
nennung- der  unterscheidenden  Bestimmungen  selbst  "ein  grosser 
Mann  ",  "ein  Mann  kam",  "ein  Mann  (ist)  im  Hause"  usw.  2)  Hin- 
weis auf  vorher  benannte  oder  sonstwie  wahrnehmbare  Bestim- 
mungen mittels  eines  Demonstr.,  wodurch  eben  jene  Bestimmun- 
gen vergegenwärtigt  werden  ''dieser  Mann",  "ein  Mann  (ist) 
dort".  3)  Hinweis  auf  die  blosse  Thatsache,  dass  überhaupt  Be- 
stimmungen der  ersten  oder  zweiten  Art  existiren,  ohne  dass  die 
Bestimmungen  selbst  durch  Benennung  oder  Hinweis  auf  sie 
zum  Bewusstseiu  gebracht  werden.  Dies  dritte  ist  der  Artikel, 
der  also  nur  das  Vorhandensein  von  anderweit  bekannten  Be- 
stimmungen konstatiert,  diese  selbst  aber  nicht  in  die  augen- 
blickliche Mitteilung  hineinzieht.  Der  Vokativ^)  ist  ein  No- 
minativ, der  weder  unbestimmten  noch  bestimmten  Artikel  hat; 
keinen  unbestimmten,  weil  er  ein  an  ein  bestimmtes  Subst.  ge- 
richteter Zuruf  ist,  und  keinen  bestimmten,  weil  der  Artikel, 
wie  bemerkt,  an  die  Existenz  individualisierter  Umstände  er- 
innert, die  ausserhalb  der  augenblicklichen  Situazion  liegen, 
während  der  Vokativ  seine  individualisierenden  Umstände  in 
der  ihm  und  dem  Anrufenden  gemeinsamen  Situazion  hat  und 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  er  ausgesprochen  wird,  erhält. 


1)  Vgl.  übrigens  über  Vokative  (Schimpfwörter),  die  zufällig 
mit  Nominativen  einer  anderen  Deklination  gleichlauteten,  daher 
als  solche  empfunden  und  demgemäss  weiter  dekliniert  wurden, 
S.  171. 
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Die  Demonstrativnatiir  des  Artikels  allein  würde  seine  An- 
wendung- im  Vok.  nicht  hindern,  denn  man  sagt  "0  dieser!"  = 
"0  du!",  "0  dieser  Mann!"i)  =  "0  du  Mann!". 

Im  Dual  und  Plural  ist  die  Indeterminazion  nur  darin 
kenntlich,  dass  das  Subst.  kein  Zeichen  der  Determinazion  hat, 
also  "der  Mann"  —  "ein  Mann"  aber  ''die  Männer"  —  ''JMänner'V 
Also  hat  der  Vokativ  im  Dual  und  Plural  die  gleiche  Form 
wie  das  indeterminierte  Wort ;  es  gibt  nur  im  Sing,  eine  aus- 
geprägte Vokativform. 

20.  Beiordnung-. 

Die  arab.  Konjunkzion  für  "und"  häuft  zu  einer  An- 
gabe eine  zweite,  sei  es  nach  der  positiven,  sei  es  nach  der 
negativen  Richtung.  Sie  addiert  sozusagen  nur  Posten  mit 
gleichen  Vorzeichen,  und  man  kann  nicht  zu  einem  affirmativen 
Satzglied  ein  negirtes  mittels  "und"  hinzufügen;  daher  sagt 
man  zwar  "nicht  kam  A  und  nicht  B"-)  und  "(es)  kam  A^ 
nicht  B",  aber  nicht  "(es)  kam  A  und  nicht  B".  Dagegen 
ist  einwandfrei  "(Es)  kam  A  und  nicht  kam  B",  denn  hier 
wird  eine  Mitteilung  (ein  Satz)  wenn  aucli  negativen  Inhaltes, 
zu  einer  anderen  gehäuft.  —  Über  die  Störungen  im  Satzbau, 
die  sich  durch  die  Beiordnung  ergeben,  s.  S.  488 — 502. 

21.  Relativsätze. 

Der  Relativsatz  ist  ein  adjektivischer  Satz,  der  wie  jedes 
Adj.  (s.  No.  16)  mit  dem  Leitwort  auch  hinsichtlich  der 
Determinazion  kongruiert.  Ein  Relativsatz  zu  einem  deter- 
minierten Leitwort  sollte  sonach  eigentlich  den  bestimmten 
Artikel  haben,  und  in  der  That  gibt  es  Relativsätze,  denen 
der  bestimmte  Artikel  vorgesetzt  ist,  der  also  hier  Relativ- 
pron.  ist.  Indes  gestattet  die  Natur  des  arab.  Artikels  dies 
nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  (Attrakzion),  s.  S.  596  f. 
Gewöhnlich  wird  der  Relativsatz  mittels  eines  Demonstrativ- 
pron.  zusammengefasst  und  so  dem  Leitwort  attribuiert,  "der 
Mann  dieser,   du   hast   ihn  getötet"  =  "der  Mann,  den  du  ge- 


1)  Das   ist   nicht  ="0  über  diesen  Mann",    was   nicht   durch 
den  Vok.  ausgedrückt  wird. 

2)  Beziehungsweise  "nicht  kam  A  und  B",  wenn  diese  eng  zu- 
sammengefasst sind. 
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tötet  hast".  Das  gebräuchlichste  derartige  Relativpron.  hat 
dann  noch  überdies  wie  ein  Adj.  der  Kongruenz  zu  Liebe  den 
Artikel,  '"der  Mann  der  dieser,  du  hast  ihn  getötet".  Der 
Kongruenzartikel  war  erst  möglich,  nachdem  das  betrefitende 
Demonstrativpron.  vollständig  Relativpron.  geworden  war,  da 
das  Demonstrativpron.  keinen  Artikel  annimmt. 

Ist  nun  aber  das  Leitwort  indeterminiert,  so  steht  auch 
beim  Relativsatze  kein  Determinazionszeichen,  und  dieser  ist 
asyndetisch,  "Kamele,  (die)  sich  verlaufen  haben".  Bei  deter- 
miniertem Leitwort  finden  sich  solche  Sätze,  wenn  das  Leit- 
wort bloss  generell  determiniert  ist,  "des  Brandes,  (der)  in 
Röhricht  fällt";  nur  selten  auch  sonst  "deinen  Brief,  (der)  zu 
mir  gelangt  ist".  Die  Determinazionskongruenz  des  Relativsatzes 
ist  also  nicht  so  folgerichtig  ausgebildet  wie  die  des  Adjektivs. 

Endlich  gibt  es  noch  ein  mit  dem  Fragepron.  identisches 
Relativpron.,  das  unserem  ''wer",  "was"  entspricht  und  wie 
dieses  nur  substantivische  und  meist  indeterminierte  Relativ- 
sätze bildet,  "das  ist,  wer  das  Gedicht  tiberliefern  kann"  = 
"Einer,  der  das  G.  überl.  kann". 

Das  Relativpron.  gehört  eigentlich  dem  Hauptsatze  au 
und  bildet  einen  Kasus  desselben.  Der  Kasus  des  Nebensatzes, 
den  unser  heutiges  Relativpron.  gleichzeitig  versieht  ("der 
Mann,  den  ich  gesehen  habe"),  wird  im  Arab.  durch  ein 
Personalpron.  des  Relativsatzes  ausgedrückt,  so  dass  der  Rela- 
tivsatz wie  ein  unabhängiger  Satz  aussieht.  Also  "einen  Mann, 
er  (ist)  bei  dir"  —  "den  Mann  den,  er  ( ist )  bei  dir"  =  "einen 
(beziehungsweise  den)  Mann,  der  bei  dir  ist";  "ein  Mann,  ich 
habe  ihn  gesehen"  —  "der  Mann  der,  ich  habe  ihn  gesehen" 
=  "ein  (beziehungsweise  der)  ]Mann,  den  ich  gesehen  habe"; 
"ein  Mann,  ich  habe  sein  Buch  [ßißXoc  auToO]  gesehen"  — 
"der  Manu  der,  ich  habe  sein  Buch  gesehen"  =  "ein  (be- 
ziehungsweise der)  Mann,  dessen  Buch  ich  gesehen  habe". 
Im  asyndetischen  Relativsatze  ist  es  hierbei  geblieben.  Im 
Syndet.  Relativsatze  aber  sehen  wir  öfters  das  rückweisende 
Personalpron.  wegbleiben,  und  das  Relativpron.  die  Doppel- 
funkzion  ausüben,  vernnige  deren  es  ein  Kasus  sowohl  des 
Haupt-  als  des  Nebensatzes  ist.  So  kommt  also  nicht  selten 
vor  "der  Mann,  der  bei  dir  (ist)",  "den  Mann,  den  ich  gesehen 
habe".  In  diesen  beiden  Beispielen  ist  der  Kasus  des  Haupt- 
und  Nebensatzes  identisch.     Wie  aber,  wenn  die  beiden  Kasus 
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verschieden  sind  ("der  Mann,  den  ich  gesehen  habe")?  Da 
siegt  der  Kasus,  in  dem  das  Kelativpron.  von  Natur  aus  zu 
stehen  hat,  also  der  Kasus  des  Hauptsatzes  ''der  Mann,  der 
ich  gesehen  habe".  Die  Entscheidung  fällt  also  anders,  als 
sie  z.  B.  im  heutigen  Deutschen  gefallen  ist.  Allerdings  hat 
der  Sing,  und  Plural  des  Relativpron.  keine  Kasusflexion,  so 
dass  die  Kasusverhältnisse  nur  im  Dual  klar  zu  Tage  liegen.  — 
Das  rückweisende  Pron.   im  Gen.   (ßißXoc  auroö)   fällt  nie  ab. 

22.     Absichtssätze. 

Über  die  Gründe  für  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  in 
Absichtssätzen,  s.  namentlich  §  237,  241,  244  und  sonst. 

23.     Bedingungssätze. 

Durch  Verschiedenheit  der  Konjunkzion  unterscheidet  das 
Arab.  Bedingungssätze,  die  einfach  einen  Fall  setzen,  ohne 
Rücksicht  darauf,  dass  es  sich  um  etwas  bloss  Gedachtes 
handelt,  und  Bedingungssätze,  bei  denen  zum  Bewusstsein 
kommt,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Thatsache,  sondern  um  eine 
blosse  Annahme  handelt;    letzteres  sind   meist  Irrealitätssätze. 

Ferner  wird  zwischen  Bedingungs-  und  Zeitsätzen  f  wenn'' 
und  "wann")  unterschieden.  Die  Bedingungspartikel  fordert 
auf  einen  Fall  zu  setzen^),  wogegen  die  in  Betracht  kom- 
mende Zeitpartikel  auf  den  Zeitpunkt  einer  Begebenheit  hin- 
weist, die  an  sich  nicht  erst  gesetzt  zu  werden  braucht.  Man 
wird  also  im  Allgemeinen  sagen  "wann  er  stirbt,  werde 
ich  das  und  das  thun",  denn,  dass  er  einmal  sterben  wird, 
ist  nicht  etwas  bloss  Gesetztes;  aber  im  Hinblick  auf  den 
eventuellen  Ausgang  einer  schweren  Krankheit,  "wenn  er  stirbt, 
werde  ich  das  und  das  thun". 

Sehr  häutig  sind  im  Arab.  Bedingungssätze  nach  dem 
Schema  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  hat  schon  sein  Vater 
gestohlen",  "wenn  er  stiehlt,  (nun,)  so  werden  Diebe  bestraft". 
Das  Bemerkenswerte  an  derartigen  Bedingungssätzen  ist,  dass 
sie  gegen  zwei  für  alle  Kondizioualverhältnisse  massgebende 
Grundgesetze  zu  Verstössen  scheinen.  Erstens  wird  in  Be- 
dingungssätzen der  Eintritt   der  Begebenheit   des  Hauptsatzes 


1)  Sie  ist  fast  identisch  mit  einer  andern  Partikel,  die  einigcr- 
massen  dem  lat.  ecce  entspricht. 
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erst  durch  die  des  Nebensatzes  ermöglicht  und  ist  eine  not- 
vvendig-e  Folge  des  Nebensatzes.  Zweitens  muss  ein  Bedingungs- 
satz richtig  bleiben,  auch  wenn  man  Haupt-  und  Nebensatz 
negiert.  Es  ist  aber  klar,  dass  keines  von  Beiden  in  obigen 
Bedingungssätzen  zutrifft.  Wenn  sie  nun  trotzdem  korrekt 
sind,  so  rührt  das  daher,  dass  eine  Verschiebung  stattgefunden 
hat,  indem  das  durch  den  Nebensatz  Bedingte  nicht  der  In- 
halt des  Hauptsatzes  ist,  sondern  der  Umstand,  dass  dieser 
Inhalt  geäussert  wird^j,  "wenn  er  stiehlt  (beziehungsweise 
negiert:  nicht  stiehlt),  so  ist  Anlass  (beziehungsweise  negiert: 
kein  Anlass)  vorhanden  zu  äussern,  dass  sein  Vater  gestohlen 
hat".     Ausführlicheres  s.  §  232. 

Über  das  Wesen   der  Exzeptiv-  und   Konzessivsätze  und 
ihr  Verhältnis  zu  einander  s.  §  234,  235. 

Freiburg  i.  B.  H.  Reckeudorf. 
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75.  Ar.  ^'hhau-ati  mit  Infinitiv  zur  Umschreibung 
des  Verbums. 
In  ZDMG.  43,  666  habe  ich  auf  zwei  Stellen  in  der 
altarisclien  Litteratur  aufmerksam  gemacht ,  darin  die  Ver- 
bindung eines  infinitivartigen  Lokativs  mit  ^ästi  zur  Um- 
schreibung des  finiten  Verbums  dient,  eine  vedische:  RV.  6. 
71.  2  nivemne  prasave  cäs'i  hhümanah  und  eine  altpersi- 
sche: Bh,   2.    11    adakalij  adam   ahiaiy  äham^)    abiy   ^'uva- 


1)  Dieser  Verschiebung-  von  Inhalt  und  Äusserung  des  Inhalts 
kommt  im  Leben  der  Sprache  bei  verschiedenen  Anlässen  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  zu. 

2)  "Ich  marschierte."  In  der  Neuausgabe  der  ap.  Inschriften 
von  Weissbach  und  Bang  wird  die  Stelle  so  übersetzt:  "Damals 
war  ich  Susiana  befreundet".  Das  bereits  für  1894  versprochene 
zweite  Heft,  das  den  Kommentar  bringen  will,  ist,  während  ich 
dies  schreibe  —  Sommer  1896,  —  noch  nicht  erschienen.  Vgl.  auch 
Oppert  Le  peuple  et   la  langue  des  Medes   125:  "Et  j'etais  en  ce 


190  Christian  Bartholomae, 

jam^).  Die  hier  uns  entg-egentreteiide  Aiisdrucksweise  berührt 
sich  aiifs  engste  mit  der  im  slavischeii  Imperfekt:  ksl.  sedeachü, 
pecaachü  vorlieg-endeii,  nur  dass  sede  —^  wegen  des  c  und  des  a 
von  pecaachü  —  nicht  wie  in  jenen  arischen  Beispielen  den  Loka- 
tiv, sondern  nur  einen  bereits  in  der  Ursprache  auf  -e  enden- 
den Kasus  fortsetzen  kann;  s.  Brugmann  Grundriss  2,  627.  Das- 
selbe e  wie  in  ksl.  sedeachü  steckt  nun  jedenfalls  in  lat.  sede- 
ham,  das  man  längst  als  eine  Zusammensetzung-  mit  dem 
Verbum  idg.  "^hheueti  erkannt  hat.  Es  verhalten  sich  aber 
ksl.  sedeachü  und  lat.  sedehani  zu  einander  —  mut.  nuit. 
selbstverständlich  —  nicht  anders  als  ai.  lisam^  griech.  fia  und 
lit.  hüvo\  s.  dazu  Verf.  Studien  2,  115  ff.  Da  nun,  wie  ge- 
zeigt wurde,  die  arischen  Sprachen  zu  der  durch  ksl.  sedeachü 
vertretenen  Uraschreibungsart  Parallelen  liefert,  so  darf  es 
uns  auch  nicht  befremden,  solchen  Wendungen  aufzustossen, 
die  der  in  lat.  sedebam  erscheinenden  entsprechen.  Ich  ver- 
zeichne auch  hierfür  zwei  Stellen  ^j: 

1)  RV.  7.  77.  ] :  üpo  ruruce  i/tivaUr  nd  yösä 

risvam  jiräm  prasuvdntl  cardyai  \ 
dhhiid  agnih  samidhe  mdnusänäm 

dJcar  jyötir  hädhamänä  tdmämsi  \\ 
D.  i.:  "Herangestrahlt  ist  sie  (die  Morgenröte)  wie  ein  jugend- 
liches Weib,    alles  Lebende  antreibend    sich    zu    regen.      Das 


temps  en  amitie  avec  les  Susiens"  mit  der  Note  "en  perse  a(kh)saniya 
'ne  pouvant  iiuire'"  und  Weissbach  Achaeinenideninschr.  zweiter 
Art  90,  wo  auf  die  susische  Übersetzung-  von  daustä  Bh.  4.  56,  59, 
74  verwiesen  wird,  mit  der  die  von  a.snaiy  zusammenstimme.  Ich 
icann  das  Moment  nicht  für  entscheidend  ansehen,  da  mir  ebenso 
wohl  syntaktische  (abiy)  als  sachliche  Gründe  gegen  jene  Überset- 
zung zu  sprechen  scheinen.   [S.  jetzt  auch  Foy  KZ.  35,  37,  69.  Korr.-N.] 

1)  Hübschmann  Pers.  Studien  214  f.  will  ^'uvjam  —  (h)uvzam  — 
umschrieben  wissen.  Das  geht  meines  Erachtens  nicht  an;  die 
gelegentliche  Schreibung  paruv  zanänäm  neben  paruv°  (im  Kom- 
positum!) und  partwnäm  neben  2)a7^un°  (Verf.  BB.  10,  270;  13,  70) 
ist  nicht  beweiskräftig  gegenüber  der  Thatsache,  dass  jenes  Wort 
in  den  Bh.-Inschriften  regelmässig  mit  wü«j«  erscheint,  uv^j"'  soll 
wohl  gesprochenes  *h^oza-  darstellen;  s.  dazu  Verf.  Grundriss  d. 
ir.  Philol.  1,  159,  160  5  No.  (wo  LC.  1894.  151  zu  lesen  ist);  o  wai- 
nicht  anders  zu  geben. 

2)  Die  in  BB.  12,  91  f.  vorgetragene  Fassung  von  RV.  10.  112. 
10  c,  d  ist  falsch,  abhikhyä  steht  nach  Aufrecht  Festgruss  an  Böht- 
lingk  2  für  °yäya,  Absolutivum,  und  hodhi  gehört  zu  bödhati. 
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Feuer  der  Menschen  ist  jetzt  anfgeflamrat.     Licht  hat  sie  ge- 
macht das  Dunkel  verscheuchend." 

Die  dritte  Zeile  wird  bei  Grassmami  so  übersetzt :  ""'Ent- 
flammt  ist  Agni  als  der  Menschen  Leuchte",  bei  Ludwig:  "das 
Feuer  der  Menschen  erstund  zum  Brennen",  bei  Delbrück: 
"Agni  ist  erschienen  um  von  den  Menschen  entfacht  zu  werden" 
mit  der  Erklärung  "ist  durch  die  Menschen  zu  entfachen"  (Ai. 
Tempuslehre  106)  und  ''Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung 
der  Menschen"  (Ai.  Syntax  422),  endlich  bei  Sayana:  agnir 
mänusänam  manusyänäm  arthäya  samidhe  'hhüf  |  saini- 
dhanlyo  hliavat  (wozu  auf  Panini  .5.  4.  14  verwiesen  wird). 
Nach  meiner  Ansicht  ist  von  diesen  Übersetzungen  die- 
jenige dem  Sinn  der  Stelle  am  nächsten  gekommen,  die  sich 
am  engsten  an  den  Wortlaut  gehalten  hat:  und  das  ist  die 
von  Ludwig.  Grassmanns  Übersetzung  ist  sicher  falsch.  Gegen 
die  von  Delbrück  aber,  die  samidhe  in  der  Bedeutung  "anzu- 
zünden', also  transitiv  nimmt,  lässt  sich  die  zweite  Stelle  des 
RV.  mit  samidhe  ins  Treffen  führen,  an  der  das  Wort  un- 
zAveifelhaft  intransitiv  gebraucht  ist: 

RV.  1.  113.  9:  üso  ydd  agnim  samidhe  caJcdrfha 
vi  ydd  ävas  cdl'sasä  suryasya  \ 
D.  i.:  "0  Morgenröte,  indem  du  das  Feuer  aufflammen  machtest, 
indem  du  aufleuchtetest  ^)  mit  dem  Glanz  der  Sonne."  Die 
Zeile  1  deckt  sich  inhaltlich  mit  Zeile  3  der  obigen  Strophe, 
2  mit  1.  Sayana  erläutert  samidhe  hier  mit  prajcalanärtham. 
praji'alana-  aber  hat  nur  intransitive  Bedeutung,  im  PW.  'Auf- 
flammen, Auflodern'.  In  der  Zeit  der  Brahmanas  würde  man 
dort  etwa  aindhista,  hier  ^indhayäiri  calartha  gel)raucht  haben. 
2)  Y.  11.  2:    asjjö  häsaram  zavaiti 

mcl  huyä  aurvatam  yüxta 

mä  aui'vatqm  aiwisasta         ■'"-    '' 

mä  aurvatam  nidaxta 

yö  mam  zävara  nöit  jaiöyehi 

pouru.maiH ^)  hanjamaitie 

pouru.nairyä  ^)  l-arsuyä  ^) 

1)  Vgl.  Kaegi  Festgruss  an  R.  Roth  162  f. 

2)  So,  mit  Trennung  der  Glieder,   i.st  gegen  die  Neuaiisgabe 
nach  Pt  4,  K  5,  J  2,  K  4  usw.  zu  lesen. 

3)  So   lese  ich  gegen   die  Neuausgabe  mit  Pt  4,   s.   auch  K  4 
und  J  2.     Der  Stamm  ist  (ar.)  °nari-. 

4)  Stamm  karsü-  F.:  vgl.  zur  Flexion  Verf.  IF.  9,  276. 
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D.  i.:  "Das  Ross  verflucht  den  Reiter:  'Nicht  sollst  du  (mehr) 
Rosse  schirrcu,  nicht  (mehr)  Rosse  besteig-eu,  nicht  (mehr) 
Rosse  zügeln,  der  du  mich  nicht  zur  Kraftleistung  aufforderst 
in  der  zahlreich  besuchten  f^estversammlung  des  männer- 
reichen Gaus'." 

Veranlasst  durch  den  Umstand,  dass  der  Zendist^)  das 
erste  der  drei  mit  huyä  verbundenen  Wörter  durch  das  Nom. 
ag.  äijöxtär  (bei  Neryosangh  raJiai/itä)  Aviedergibt,  haben 
alle  mir  bekannten  Erklärung-en  der  Stelle  nicht  nur  yüxta, 
sondern  auch  aiwimsta  und  nidaxta  (die  der  Zendist  nicht 
mit  dem  Nom.  ag.  übersetzt)  ^)  als  Nom.  Sing,  eines  f«;'-Stammes 
genommen  —  zuletzt  Jackson  im  Vocabulary  seines  Avesta 
Reader  — ,  ohne  aber  zu  berücksichtigen,  dass  weder  yüxta 
noch  nißaxta  die  den  ^«r-Stämmen  regelrecht  zukommende 
Vollform  der  "Wurzel"  aufzeigen;  vgl.  zur  letzteren  jAw. 
-danjayänte,  &anjasänte  (Verf.  IF.  2,  263),  ßanvara  (Jackson 
JAOS.  14,  CXXV),  np.  ahanjldan  (Hübschmann  Pers.  Studien 
10  No.)  oss.  tinjin,  äxfong  (Hübschmann  Osset.  Sprache 
59,  140)3).  Die  drei  fragliclien  Wörter  sind  Lok.  Sing,  des 
ganz  regelmässig  gebildeten  Nom.  akt.  auf  tay-^).  mä  huyä 
mirvatqm  yüxta  wäre  also  wörtlich:  "ne  fueris  equorum  in 
jnngendo^\  was  nur  den  Sinn  von  "7ie  junxeris  equos^  haben 
kann.  Die  Art  des  Ausdrucks  deckt  sich  völlig  mit  der  in 
RV.  6.  71.  2;  prohibitiv  gewendet  würde  die  oben  angeführte 
Zeile  nur  lauten  können :  mä  nivesane  prasave  ca  bhür  hJiüma- 
nah.     Hinter    mä  ' \xr\\    das   dem    Eintritt    einer    Handlung 


1)  Eine  Übersetzung  der  Pehlevi-Version  von  Y.  11  hat  Hübsch- 
mann ZDMG.  26,  4.53  ff.  geg-eben.  Bei  Geldner  Grdr.  d.  ir.  Philol. 
2,  [-0  No.  vermisse  ich  den  Hinweis  darauf.  Auch  in  der  Litteratur- 
übersicht  S.  45  f.  fehlt  mancherlei. 

2)  Sondern  mit  dem  Infinitiv:  apai'  nimstan  (vgl.  ZDMG.  26, 
453  No.  2),  hz.  ape  nihaxtan  (?;  so  doch  wohl  eher  als  nihädan,  wie 
Hübschmann  a.  a.  0.  liest  und  wie  allerdings  bereits  Neryosangh 
gelesen  haben  muss,  der  nidhäne  nihitah  übersetzt). 

3)  Der  Heranziehung  von  np.  tanxi  'Sattelgurt'  (s.  von  Stackel- 
berg  ZDMG.  48,  493)  bereitet  das  anlautende  t,  wofür  h  zu  erwarten, 
Schwierigkeiten.  Unüberwindlich  ist  sie  freilich  nicht;  s.  V'erf.  Grdr. 
d.  ir.  Philol.  1,  §  83.  2  zu  np.  parand  und  tuf  mit  No.  4. 

4)  Dieselbe  Form  erkenne  ich  auch  F.  4  (ZPGl.  15):  yuxta 
ca&ivard.aspahe  d.  i.  'beim  Anschirren  des  Viergespanns'  (TeOpiiTTTov); 
die  Übersetzung  hat  äyözisn  i  cahär  asp. 
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wehreu  will  (Verf.  Studien  2,  159  f.  No.),  steht  der  Aorist;  der 
Aorist  zu  dsti  aber  ist  eben  dhJiüt. 

Zwei  weitre  awestische  Stellen  wage  ich  nicht  mit 
voller  Bestimmtheit  anzuschliessen,  V.  2,  14  nicht,  weil  der 
Text  nicht  ganz  in  Ordnung-  ist,  V.  15.  45  nicht,  weil  mau 
doch  auch  zu  einer  andern  syntaktischen  Fassung  kommen 
kann. 

An  der  erstem  Stelle,  V.  2.  24  hat  die  Neuausgabe: 
'parö  zimö^)  aetcmhd  dai3hus  atahat  'bdrdtö  västrdm.  Dass 
hdrdtö  Infinitiv  sei,  wovon  väsfram  abhängt,  habe  ich  schon 
ZDMG.  46,  300  ausgesprochen.  Doch  widerspricht  meiner 
dort  gegebenen  Übersetzung  die  Lesung  da/dhus  der  Neuaus- 
gabe au  Stelle  von  dcmhdus  bei  Westergaard  und  Spiegel.  So 
wäre  zu  übersetzen :  ''Das  Land  brachte  Weide  hervor  (war  im 
Hervorbringen  von  Weide)".  Worauf  aber  geht  dann  aetcudliä? 
Mit  zimö^)  'hiemis'  lässt  es  sich  kaum  verbinden,  da  1)  zyd 
'hiems'  sonst  ül)erall  als  Maskulinum  gebraucht  wird,  2)  das 
Pronomen  aefa-  sonst  voransteht;  s.  auch  Spiegel  Kommentar 
1,  67.  Der  Zendist  hat  für  aetcmhd  den  Gen.  Plur.  ökln 
■"eorum'  (^^6^  ac  zamistän  ökin  dali  hüt  hast  htirt  vclsfr). 
Darmesteter  scheint  die  grammatischen  Schwierigkeiten  der 
Stelle  gar  nicht  gesehen  zu  haben,  zu  hdvatö  bemerkt  er 
ZA.  2,  25  "au  Heu  de  hardtdin ,  par  fausse  analogie  de 
compose". 

Die  andre  Stelle  V.  15.  45  lautet  in  der  Neuausgabe: 
ycivat  aeta  späna  bis  haijta  nmäna  pairi  tacahi  davqn.  Das 
bedeutet  sicher  "sofern  die  Hunde  um  zwei  mal  sieben  Häuser 
herumlaufen  können".  Justi  nimmt  j;««y  S.  179  b  als  Post- 
position, dagegen  S.  216  a  als  Präfix  zu  biwqu.  Liest  man  — 
was  ja  ohne  weitres  zulässig — pairi.tacaM  (als  Kompositum), 
so  wäre  pairi.tacahl  havan  lediglich  als  eine  Umschreibung 
von  pairi.tacan  anzusehen,    womit  ja  jedenfalls  der  Gedanke 


1)  So  die  Neuausg-abe  hier.  Ferner  V.  2.  22,  Y.  51.  12  (nach 
Prolegoniena  28,  No.)  dagegen  zdmö  V.  7.  27,  9.  6.  Dazu  kommt 
noch  zima  V.  2.  8,  14,  16  und  zimahe  V.  1.  3.  Es  ist  dazu  zu  be- 
merken, dass  auch  V.  2.  8,  14,  16,  22,  24  und  1.  3  zam^  viel  besser 
bezeugt  ist  als  das  von  Geldner  aufgenommene  zim°.  Man  berück- 
sichtige das  zu  Grdr.  d.  ir.  Philol.  1,  §  402.  zd7n°  Hesse  sich  aus 
*zyam°  erklären,  s.  ebd.  §  90.  3. 
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am   einfachsten   darzustellen  war.     Vgl.    übrigens  Grdr.  d.  ir. 
Philol.  L  147  No.  2. 

76.    Zu.  ZDMG.  46,  305,  IF.  5,  355:  ai.  dclga-  M. 

Ich  habe  an  den  bezeichneten  Stellen  das  ai.  Wort  ädga-h 
'Stab',  sein  d  auf  idg-.  z  zurückführend,  mit  griech.  öcxoc 
'Zweig'  air.  odh  'obex'  (usw.")  zusanmiengestellt.  Dabei  ist 
mir  leider  entgangen,  dass  auch  im  Iranischen  das  Wort  vor- 
liegt. Im  Sikand-Gumanik-Vicar  1,  11  f.  wird  gesagt,  die 
mazdayasnische  Religion  gleiche  einem  mächtigen  Baum,  der 
einen  Staunn,  zwei  Abteilungen,  drei  Aste,  vier  Zweige  {azg) 
und  fünf  Schösslinge  habe.  In  der  Sanskritversion  wird  Phlv. 
azg  durch  säkhä  wiedergegeben. 

77.    jkw.  jaidt/antfii  cljidyam^iai  Yt.  8.  49. 

Die  Stelle  lautet:  tiMrim  .  .  yazamaide  .  .  yö  dadaiti 
A'Mxsufqnäi  paurtis  ayaptä  jaidyantäi  aJidyanincU  mahjäi. 
Ihren  Sinn  hat  schon  Spiegel  im  Wesentlichen  richtig  getroften; 
die  neueste  Übersetzung  bei  Darmesteter  ZA.  l)edeutet  dem 
gegenüber  zweifellos  einen  Rückschritt.  Es  ist  zu  übersetzen: 
"  .  .  .,  der  gern  Gaben  ohne  Gegenbitte  dem  Bittenden  ver- 
leiht, ders  ihm  recht  macht".  Bemerkenswert  ist  die  Wurzel- 
form von  ajldy".  Der  Grundvokal  der  Wurzel  ist,  nach  Aus- 
weis von  griech.  Becco)uai  und  ttööoc,  e,  das  regelrecht  in  dem 
wurzelbetonenden  y-Präsens  auftritt:  griech.  Beccojuai,  jAw. 
JaiSyami,  ap.  jaiöiyämiy.  Fürs  suffixbetonende  ?/- Präsens 
(Passiv)  dagegen  ist  grundsätzlich  eine  Minderung  des  AVurzel- 
gehalts  zu  erwarten:  neben  idg.  '^ghedhyeti  ein  '^ghddhyetai, 
und  diese  Bildung  setzt  sich  in  der  That  in  unserer  jAw. 
Form  fort,  die  sich  somit  den  BB.  17,  113  ff.  besprocheneu 
zur  Seite  stellt. 

Dass  c(jidy°  nach  F  1  usw.  in  den  Text  aufzunehmen 
war,  nicht  ajalöy°,  wie  die  Neuausgabe  mit  der  einzigen 
Handschrift  K  15  liest,  wird  der  Herausgeber  selbst  nicht  in 
Abrede  stellen  können.  Der  Schreiber  von  K  15  nahm  ajaidy° 
wegen  des  vorhergehenden  Jaidyantäi,  aber  seine  Vorlage,  der 
Kodex  E  1,  und  ebenso  dessen  Vorlage  F  1  haben  beide  die 
lectio  difficilior  ajidy° ;  vgl.  dazu  Geldners  Prolegomena  zur 
Ausgabe  44,  wo  der  Stammbaum  der  Yasht-Haudschrifteu  vor- 
geführt wird. 
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Zu  BB.  IT,  117  sei  bei  der  Gelegenheit  bemerkt,  dass 
7A\  V.  IS.  50  die  Neuausg-abe  thatsächlich  mit  Jp  1,  Mf  2, 
K  la  nistä.zdmanasca  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Zu  der  ebd.  vorgetragenen  Fassung  von  jAw.  hidaiti  s. 
jetzt  IF.  Auz.  8,  13. 

78.    Aw.  (ä)n-  gGg.  ai.  in-  als  "Primär"snff ix. 

Whitney  Gramm.  ^  §  1183  schreibt  unter  der  Spitzmarke 
i7i-:  "This  is  another  suffix  which  has  assumed  a  primary 
aspect  and  use,  while  yet  evidcntly  identical  in  real  charaeter 
witli  the  frequent  see(nidary  sufifix  of  the  same  form  denoting 
possession."  Dü/ax  in  §  1183a:  ^'How  far  it  had  gained  a 
primary  value  in  the  early  language  is  not  easy  to  determine. 
Most  of  the  words  in  in-  oecuring  in  RV.  and  AV.  are  ex- 
plaiuable  as  possessives;  in  many  the  other  value  is  possible, 
and  in  a  t'ew  it  is  distinetly  suggested."  Ferner  in  §  1183b: 
''Later,  the  primary  employment  is  inquestionable,  and  exemples 
of  it,  ehiefly  in  composition,  are  frequent." 

Ich  habe  BB.  17,  113  das  awestischen  "Sekundär"suffix 
(ö)w-  mit  dem  gleichbedeutenden  ai.  in-  in  der  Weise  ver- 
bunden, dass  ich  dies  als  die  Form  der  Schwastufe  dazu  nahm; 
und  ebd.  348,  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  101  habe  ich  meine 
Ansicht  gegen  Streitberg  und  Brugmann,  die  in  ai.  in-  die 
Nullform  zu  *i/an  erkennen  wollten,  aufrecht  erhalten.  Einen 
weitern  Beweis  für  die  direkte  Zusammengehöi-igkeit  von  Aw. 
wi-  (an-,  n-)  mit  ai.  in-  finde  ich  darin,  dass  das  Aw.  Suffix 
wie  das  ai.  auch  in  "primärer"  Verwendung  vorkommt,  worauf 
meines  Wissens  noch  nicht  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Als  Beispiele  dafür  führe  ich  an: 

1)  jAw.  asi'üMzan- Yt.  10.38:  asrä.azänö  hisfdnfe  ianu. 
zafanö  takahe),  das  wäre  im  Ai.:  ^a-srnajinas  ^wfÄrtn^e'Thränen 
treibend  (s.  v.  vergiessend)  stehen  sie  da'.  Die  Neuausgabe 
trennt  fälschlich  asrü  azänö]  dagegen  spricht  schon  -ü. 

2)  gAw.  uxdasnan-  F.  3  (ZPGl.  S.  9.  5):  uxdasna  ma.syö 
^caidhä  ijaxfa  dam'ö  uxdö.vacä',  das  wäre  im  Ai.:  '^ukthajnl 
martjjo  vastjän  yatha  dasra  ulihavacäh.  Darmesteters  Über- 
setzung, ZendAvesta  3,  15:  '"ün  tres  homme  de  bien  qui  sait 
parier,  par  exemple  un  homme  instruit  qui  intercede"  verstehe 
ich  nicht.  Sie  stimmt  auch  keineswegs  zu  dem,  was  der 
Zendist  will. 
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3)  4)  jAw.  spasan-,  dvindan-  V.  13.  28:  spänö  yöi 
histdnte  ax^arö  upa  x^ardntdm  tarö^)  spasclnö  dvindänö  "die 
Hunde,  die  ohne  Essen  beim  Essenden  stehen,  von  der  Seite 
drauf  hinspäbend,  aber  nichts  abbekommend". 

Es  ist  selbstverständlich  müg-lich,  zur  Erklärung  von 
(beispielsweise)  jAw.  asrü.azan-  von  einem  Nomen  '^asrü.aza- 
'lacrimarum  profusio'  auszugehen.  Aber  nötig  ist  eine  solche 
Annahme  nicht,  und  für  dvindan-  ist  sie  geradezu  unmöglich. 
dvindan-  hat  sich  auf  dem  Präsens  ^ciiidaiti  aufgebaut,  ebenso 
wie  die  bei  Whitney  a.  a.  0.  §  1183a  angeführten  ai.  Stämme 
°asnuvin-,  °pasyin-  auf  den  Präsentien  amtivdnfi,  päsyati.  Es 
mag-  sein,  dass  Lindner  Ai.  Nominalbetonung'  59  mit  seiner 
Annahme  Recht  hat,  es  sei  ai.  in-  von  Haus  aus  nur  Sekundär- 
suffix gewesen;  aber  jedenfalls  konnte  es  leicht  den  Charakter 
eines  primären  Suffixes  gewinnen;  der  Sprechende  durfte  nur 
z.  B.  Jiavin-  'rufend'  statt  mit  lidva-  "Ruf  vielmehr  mit  hdvate 
'er  ruft'  in  Beziehung-  setzen:  so  war  das  Muster  für  eine 
"primäre"  Verwendung-  des  Suffixes  g-egeben.  Vg-1.  auch  ai. 
°nams'in-  "verloren  gehend',  dessen  Bildung-  sich  an  einen  redu- 
plizierten Tempusstamm  anlehnt,  und  erfolgt  ist,  als  "^nammr 
(vgl.  gAw.  nqsvä)  noch  nicht  durch  nemr  verdrängt  war. 

79.    jAw.  tatä,  tatö. 

Das  Wort  findet  sich  Yt.  5.  15,  8.  41,  Nir.  61  (Bom- 
bayer Ausg.  Fol.  120.  24)  und  im  ZPGl.  In  den  Yashtstellen 
ist  es  Beiwort  von  äpö  'die  Wasser'.  Im  ZPGl.  wird  es  mit 
rawisn,  an  der  im  übrigen  ganz  unklaren  Nir.-Stelle:  yat  vä 
frä  ui&e  tätö  p^rasdnti  (so  TD.)  mit  rawisnlh  ül)ersetzt,  d.  i. 
'gehend,  Gang',  zu  raftan^).  An  den  beiden  Yashtstellen  wird 
von  den  tatä  äpö  ausgesagt,  dass  sie  'ava,harante%  d.  i.  wört- 
lich 'herabgetragen  werden'. 

Die  mir  bekannten  Deutungsversuche  scheinen  mir  samt  und 
sonders  ungenügend.  Darmesteter  ZA.  2, 370  bietet  zweifelnd  "les 
eaux  qui  s'epandent",  indem  er  täta-  nach  Justis  und  Spiegels 
Vorgang-  zum  Verbum  tan-  (ai.  tanöti)  'dehnen'  zieht.  Doch 
wäre  dann  —  von    der   Bedeutungsfrage    ganz    abgesehen  — 

1)  So  lese  ich  mit  L  4,  Kl  gegen  die  Nenansgabe,  die  nach 
Jp  1,  Mf  2  und  der  Pehlv.-Übersetzung  {pes)  ^^arö  anfg-enommen 
hat.     Man  beachte,  dass  der  folgende  Satz  mit  parö  beginnt. 

2)  In  Nir.  könnte  auch  das  Abstraktsuffix  tat-  stecken,  das 
immer  mit  raioisnih  o'esreben  wird. 
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nach  ai.  tatd-h,  gTiccli.  Tarö-c  vielmehr  Hata-  zu  erwarten. 
Geklner  Metrik  106,  KZ.  2b,  383,  483  hat  das  Wort  über- 
haupt aus  dem  awestischen  Wörterbuch  hinausweisen  wollen. 
Geigers  Erklärung-,  Etym.  und  Lautl.  des  Äff.  23,  die  Aw. 
täta-  mit  afx.  töe  Verschüttet,  ausgegossen,  übergeflossen'  und 
oss.  fayun  ^tauen,  auftauen'  zusammenbringen  will,  hat  sach- 
liche Bedenken  gegen  sich. 

Zu  Yt.  8.  47  ist  überliefert:  clat  äpö  ava.havdnte  .  . 
zraytüdhaÖa  haca  vounilxü.klf  täfd  urvädrä  hae.sazyä.  Darme- 
steter  ZA.  2,  427  bemerkt  dazu  mit  Recht:  "Les  eaux  quil 
(nämlich  TiMrya,  von  dem  im  vorherg-ehenden  Paragraphen 
gesagt  war,  dass  er  alle  Buchten,  Zuflüsse  ^)  und  Abflüsse 
des  Meeres  Vourukam  besuche)  a  prises  dans  la  mer  descen- 
dent  sur  terre  saus  forme  de  pluic".  Danach  postuliere  ich 
für  äpö  tatä  die  Bedeutung  'Regenwasser'.  Dem  und  der 
Thatsache,  dass  tatö  im  ZPGl.  mit  raioim  übersetzt  wird, 
suche  ich  mit  der  Annahme  gerecht  zu  werden,  dass  ich  fat° 
als  8andhiform  für  idg-.  ^'pta^f  nehme,  vg-1.  Grundr.  d.  ir. 
Philol.  1,  §  83,  1,  d.  h.  eine  ^Bildung-  zu  der  bei  Brugmann 
MU.  1,  17  f.  besprochenen  Fortbildung  der  Verbalbasis  pet- 
'fliegen,  fallen'  mit  einem  «-Sufflx;  vgl.  griech.  tttuuiöc.  tätä 
äpö  sind  also  eigentlich  'die  fliegenden'  oder  'fallenden',  d.  h. 
die  durch  den  Luftraum  sich  bewegenden  Wasser,  im  Gegen- 
satz zu  den  stehenden  (armaestä)  und  den  fliessenden  {frätat. 
cardio).  Als  Thema  für  tätä  wäre  am  einfachsten  täta-  an- 
zusetzen (griech.  tttuutöc).  [tatö  kann  dazu  der  Nom.  Sing. 
mask.  sein,  es  könnte  aber  auch  der  Lok.  des  Nom.  akt.  da- 
zu darin  stecken  (Thema  tatay-).  Natürlich  lässt  sich  tatö 
auch  aus  einem  Thema  tat-  begreifen  (vgl.  z.  B.  stat-),  und 
ebendazu  könnte  als  Neubildung  nach  der  «-Deklination  auch 
täfd  gestellt  werden.  Da  die  Kasusform  von  tatö  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  so  ist  hierüber  nichts  auszumachen.] 

80.    jAw.  xsayamna-  und  axi^yamna-. 
Ein  schönes  Beispiel  für  die  IF.  7,  70  aufgestellte  Regel 
über  den  Verlust  eines   uridg.  d\  vgl.  auch  ebd.  106  ff.  jAw. 
xsayamna-  und  axhjamna  verhalten  sich  zu  einander  el)enso 

1)  Eigentl.  'Nieder-,  Einflüsse';  nimraoka-  ist   das  Gegenstück 
von   apayzära-.     Die   Grundbedeutung   der    "Wurzel"  ar.   *mraok- 
scheint  'cedere'  zu  sein,     ädityö  nimröcan  ist  'sol  decedens\ 
Indogermanische  Foi'schungen  X  3  u.  4.  13 
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wie  ai.  didhisatl  zu  vidhitsati,  wie  ai.  hhiddh  zu  griecli. 
e'iaqpuToc  u><\v.  ^^'ährend  in  ai.  didhisatl  des  a  als  /  erseheint, 
während  es  in  ai.  hhütdh  zusammen  mit  dem  vorheri;'ehendeu 
?f-Laut  in  ü  aufg-ehoben  ist:  finden  wir  in  jAw.  xsai/amna- 
an  dessen  Statt  a,  das  sich  nach  meiner  Ansicht  in  der  Stel- 
lung;' vor  /  schon  in  indog-ermanischer  Zeit  für  uridg*.  r>  ein- 
gefunden hat;  s.  Grdr.  d.  ir.  T'hilol.  1,  69.  9.  No.  3  (mit 
ZDMG.  50,  674).  Die  "Wurzel"  ist  mit  ""'Jiiihä^i-  anzusetzen; 
s.  ebd.  §  31U.  14  No.  Es  gab  dazu  ein  Präsens  nach  der 
1.  und  nach  der  6.  find.)  Klasse:  H\sluVieti  —  das  in  np. 
kl//(id  l)e\vahrt  ist;  s.  Hübschmann  Pers.  Studien  134  —  und 
'"''l-.sliaiefi  (mit  a  aus  uridg.  9,  s.  ol)en)  —  im  Aind.  mit  ver- 
schobenem Akzent /i:.§rt^«i/,  im  jAw.  x.sayeite'^).  In  der  Kom- 
position trat  für  ^h.shaieti  normal  "^li.shiefi  ein. 
Die  Form  axsyainno-  {"niana-)  steht: 

1)  Yt,  J9.  96  in  allen  Handschriften  von  Wert.  Geldner 
verzeichnet  nur  eine  abweichende  Lesung:  aliamyarmie  in  D; 
die  von  K  12  wird  nicht  angegeben.  Hier  hat  auch  die  Neu- 
ausgabe axsy'' ,  während  Westergaard  ohne  Bemerkung*  axsay° 
drucken  Hess. 

2)  Y.  67.  5,  wo  gegen  die  Neuausgabc  x.sayamno  axsya- 
mnam  zu  lesen  ist,  wie  übereinstimmend  J  2,  K  5,  K  4,  Mfl, 
Jp  1  bieten ;  ax.sy°  ist  die  lectio  difficilior.  Dass  andre  minder 
sorgfältige  Handschriften  x.say°  axmy°  geben,  begreift  sich 
leicht.  Pt  4  hat  xsyamnö  cixkiyamnam,  in  der  Voidage  wird 
also  wie  in  J  2  gestanden  haben,  der  Abschreiber  aber  hat 
die  Buchstabenfolge  vertauscht. 

3)  Y.  8.  5,  wo  e])enfalls  gegen  die  Neuausgabe  xsayam- 
n^mi  .  .  axsyam7idm  zu  schreiben  ist.  Geldners  Angaben  bez. 
der  Varianten  sind  leider  hier  sehr  dürftig;  er  führt  nur  die 
Lesungen  von  J  2,  K  5,  J  3  und  11  1  an;  sie  alle  haben  x-'^ay", 
während  sie  sich  beim  zweiten  Wort  teilen;  J  2,  J  3  haben 
axsay-  (s.  dazu  oben  unter  2),  K  5  und  H  1  dagegen  axhj°, 
die  lectio  difficilior.     Wie  lesen  Pt  4,  Mf4? 

1)  E.  Leuniann  Extrait  des  actes  du  Xe  coug-res  iutcniat.  des 
Orient.  Sect.  1  bis,  41  ff.  hat  bei  seiner  Erklärung*  der  Herkunft  der 
sechsten  Präsensklasse  im  Indischen  nur  diejenig-en  ai.  Präsenticn 
berücksichtigt,  die  den  Akzent  aut  dem  "thematischen"  Vokal  be- 
lassen haben.  Es  ist  richtig",  dass  diese  überwiegend  dem  Aorist  zu- 
fallen. Aber  ksäycdi,  dhcn/ati  usw.?  Ich  sehe  in  ksdyati  das  Erg-eb- 
nis  einer  Ausgleichung  von  '*ksäyati  (gleich  up.  säyad)  und  *ksaydt/ 
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Natürlich  müsste  auch  dem  aktiven  Partizip  Aw.  xsajjant- 
ein  axsijant'  gegenüberstehen.  Zu  Y,  35.  4  hat  die  Neuausg-abe 
xkiijantascä  axmyantascci  ^die  Herrschenden  und  die  Hörigen'. 
Für  die  Lesung  des  zweiten  Worts  kommen  von  den  Hand- 
schriften, über  die  Geldner  zur  Stelle  Angaben  macht,  Pt  4, 
Jp  1,  Hl  undKö,  J3  in  Betracht.  Geldner  ist  den  ersteren 
gefolgt.  Richtiger  war  es  nach  meiner  Ansicht,  xsayantasca 
ax.^yanfascii  autzunehmen,  wie  wir  in  K  5  lesen.  Die  andern 
Handschriften  haben  die  beiden  Wörter  in  verschiedener 
Richtung  ausgeglichen;  Pt  4  und  die  meisten  andern  schreiben 
zweimal  (a)x.kiyanf°,  J  3  zweimal  {a)x>>yanf ,  während  S  1 
zweimal  {a)x.saint°  bietet. 

81.  jAw.  sJuir^na-  Adj.  'r'und',  griecli.  ccpaipa. 
Das  jAw.  Wort,  überall  Beiwort  der  Erde,  wiid  vom 
Zendisten  mit  girt,  paz.  gird  übersetzt,  d.  i.  np.  gird  'rund', 
(ül)er  dessen  Etymologie  ich  IF.  10,  7  gehandelt  habe).  Ich 
sehe  jetzt  darin  ein  ««-Partizip;  die  arische  Grundlage  wäre 
'^sJchrna-,  d.  i.  eigentlich  'in  Drehung  versetzt,  ins  Rollen  ge- 
bracht'. Zur  Bedeutung  'rund'  verweise  ich  auf  ai.  rrftd-, 
frt-Partizip  zu  rdrtafi,  PW.:  1;  'gedreht,  in  Schwung  gesetzt': 
2)  'rund'.  Der  Eigenname  skärayat.rada-  bedeutet,  dement- 
sprechend, nicht  'den  Wagen  ins  Wanken  bringend'  (Verf. 
Grdr.  d.  ir.  Phil.  1,  8,  §  11),  noch  weniger  'auf  den  Wagen 
springend'  (Justi  Iran.  Namenbuch  304  b;  etwas  anders  Fick 
Vgl.  Wörterb.  1*^,  142),  sondern  vielmehr  'den  Wagen  ins 
Rollen  bringend'.  Das  anlautende  sl:  auf  älteres  slh  zurück- 
führend stelle  ich  jAw.  sTiardna-  zu  griech.  cqpaipa  'Kugel, 
Spielbair.  Bemerkenswert  ist  Tomascheks  Heranziehung  von 
liard  (w.)  und  cerd  (s. i  'gekrümmt'  der  Pamirdialekte;  die 
Bedeutung  lässt  sich  leicht  vermitteln.  Ersteres  (kard)  würde 
sich  zum  jAw.  sl^ardna-  verhalten  einerseits,  bez.  des  Suffixes, 
wie  ai.  pürtd-  zu  pürnd-,  anderseits,  bez.  des  Anlauts,  wie 
np.  tuf  zu  ai.  sfJüvafi  usw.  (Grdr,  d.  ir.  Phil.   1,  §  83.  2). 

82.    jAw.  höiicra-  M.  'Kampf,  Streit'. 
Im  Grdr.  d.  ir.  Philo].   1,  i>   1U2  II  6')  habe  ich  für  die 
Art   der  Intensivrednplikation,    wie    sie    in    griech.    iraiTTaXXuj, 


1)  Unter   5   ist  hinzuzufüg'eu:    g"Aw.   manarois    'der    Verkün- 
digung', aus  urir.  '*märnrais\  s.  §  292.  1. 
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TToiqpuccuu  usw.  vorliegt^  nur  ein  awestisches  Beispiel  beige- 
bracht, caecasta-  M.  EN.  eines  Sees.  Ein  zweites  erkenne 
ich  jetzt  in  böiwra-nqm  der  ZDMG.  46,  303  besprochenen 
Yashtstelle  Yt.  13.  20.  höiwranqm  duzUanqmca  ßivat/a)du- 
liatajn  ist  'von  schrecklichen  Kämpfen  und  Nöten  her'.  Ich 
stelle  das  Wort  mit  ai.  hhdra-Ji  'Kampf,  Streit',  ksl.  bra7ii 
dass,,  hrafi  'kämpfen'  (Präs.  borja),  lit.  harnls  'Zank',  härti 
'schelten'  usw.  zusammen.  Man  vergleiche  dazu  Fick  Wörter- 
buch* 1,  493,  der  bereits  mit  Recht  die  Zusanmieugehörigkeit 
von  ai.  bhära-h  'Kampf  mit  hJuira-ti  'er  trägt'  in  Abrede 
gestellt  hat.  Bei  der  jüngsten,  durch  die  Verfasser  der 
vedischen  Studien  vertretenen  Vedenschule  wird  er  freilich 
nicht  hoffen  dürfen,  Anerkennung  zu  finden.  Bedeutet  ja 
doch  hhdra-h  auch  'Tragen'  und  'Last',  in  welcher  Bedeutung 
es  natürlich  zu  hhärati  gehört,  und  "muss  (ja)  das  Zerspalten 
eines  Wortes  in  so  viele  heterogene  Bedeutungen  .  ,  von  vorn- 
herein Misstrauen  erwecken"  (VSt.  1,  139).  Ich  verweise  dem- 
gegenüber auf  IF.  3,  162  No.  3. 

83.     Ai.  (idrit/ate  —  jAw.  adarc>yeite;  jAw.  daras-ca. 

1.  Das  nur  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  ä  vorkommende 
Verbum  driyäte  'er  beachtet'  findet  sich  bekanntlich  erst  in 
den  Brahmanas^).  Nichtsdestoweniger  haben  wir  es  als  ein 
Erbstück  aus  der  arischen  Zeit  anzusehen,  da  das  Awestische 
ein  genaues  Gegenstück  bietet.  Der  Text  von  Kapitel  58 
(§  123,  124)  der  Tahmuras-Fragmente  lautet  bei  Darmesteter 
ZendAwesta  3,  77: 

dardsa  nä  pairyaoxtaca  uzustanä  ädardyeitenyete  ustana- 

vaitis  vispd  fra.sumaiti.^ 
Dazu  die  mp.  Übersetzung,  soweit  sie  Darmesteter  mitteilt: 

pa  venim  .  .  apar   göwimllica    uzustän  x^'cistdk  .  .  u.stcin- 

ömand  .  .  pa  iavihi. 

Darmesteter  bemerkt  dabei  noch:  "nyete,  nou  traduit-), 


1)  Aus  dein  RV.  hat  man  ädure  (VS.)  4.  30.  24  dazu  g-estellt. 
Das  Wort  ist  vielmehr  an  ä  darsi,  ädartä,  d  dardrhi  usw.  anzu- 
schhessen.  Dafür  spricht  auch  ein  grammatischer  Grund:  ädure 
weist  auf  eine  ?'^Wxirzel,  ädriydte  dagegen  auf  eine  einsilbige. 

2)  Ist  auch  ädarc>yeite  nicht  übersetzt?  Das  geht  aus  D.s 
Ausaben  nicht  deutlich  hervor. 
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reste   oliscur;    lectnre   incertaine".     Er  selbst   bietet  die  Über- 
setzung- : 

"Avec  le   regard   et   avec   la  parole  l'homme  tieut  ses  pro- 

prietes  inanimees  et  toiites  ses  proprietes  animees  et  mobiles". 
Mit  'tient'  gibt  er  ädavdyeitenyete  des  Originaltextes  wieder. 
Es  ist  das  nach  meiner  Ansieht  der  einzige  Punkt,  darin  die 
Überlieferung  einen  Mangel  zeigt;  erheblich  ist  er  nicht.  Selbst- 
verständlich besteht  der  Zeichenkomplex  aus  zwei  Worten^). 
In  korrekter  Schreibung  würden  sie  adiryeite  nayete  lauten. 
Dass  adaray°  in  der  Handschrift  steht,  glaube  ich  nicht.  Ich 
habe  es  schon  IF.  G  Anz.  46  bezweifelt,  dass  Darmesteter 
die  Texte,  die  er  zum  ersten  Mal  veröffentlicht  hat,  auch 
wirklich  philologisch  genau  wiedergibt.  Die  Bombayer  zinko- 
graphische  Ausgabe  des  Nirangistau  hat  meinen  Zweifel  be- 
stätigt. Wahrscheinlich  bietet  die  Handschrift  äddrdy°;  ganz 
«benso  hat  D.  nachweislich  zu  N.  41  aus  dem  handschrift- 
lichen pdrdyaiti  ein  parey°  gemacht^),  ara?/  aber  und  ah'y 
sind  die  üblichen  Varianten  für  das  von  der  Neuausgabe  mit 
Eecht  in  den  Text  gesetzte  iry;  vgl.  Bthl.  IF.  4,  126,  Grdr. 
d.  iran.  Philol.  1,  157,  §  268.  40. 
Ich  übersetze: 

"Durch  Blick  und  Zuruf  überwacht  man  alle  leblose,  leitet 

man  alle  lebende,  bewegliche  Habe". 

Das  jAw.  adiryeite  (ädai'ayeite),  auf  ar.  *ädriatai  zu- 
rück gehend,  verhält  sich  zum  ai.  ädriyate  wie  Mryeinte  V. 
3.  30  zu  ai.  Jcriyänte.  Als  Grundbedeutung  des  Verbums 
lässt  sich  'Obacht  geben'  ansetzen. 

pairyaoxta:  ist  Lok.  Sing,  des  Nom.  akt.  zu  dem  Y. 
43.  12  bezeugten  Verbum  pairyaoyzü,  das  mit  fö  .  .  apar  cjuft 
übersetzt  wird;  xt  statt  yd  wie  in  aoxta  (gegenüber  gAw. 
aogada).  Bemerkenswert  ist  die  Verwendung  des  Lok.  Sing, 
neben  und  in  gleicher  Bedeutung  mit  dem  Instr.  Sing,  (dardsa). 
Es  ist  das  keineswegs  selten.  Vgl.  Bthl.  IF.  10,  9  zu  gAw. 
ca.hmng  ßiöisrä  Y.  81,  13  mit  der  dort  angeführten  Litteratur; 


1)  Es  scheint  nach  der  Bemerkung-  in  der  Note:  "7iyete,  non 
traduit"  die  Zusammenrückung-  in  Darmesteters  Text  nur  auf  einem 
Versehen  zu  beruhen. 

2)  In  N.  42  steht  zweimal  jyairyeiti-^  vgl  V.4.11,  wo  die  Neu- 
axisg'abe  piryeite  hat. 
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ferner  Grdr.  d.  iraii.  Pbilol.  1,  §  399,  407,  409,  411.  Ich 
erwähne  noch:  liaomaijö  gava  (barasmana  hizvö  da)3haf,iha 
mqdraca)  'mit  Haomageimfichter  ]\Iilcli';  vgl.  Cahind  KZ.  30, 
459;  31,  273;  haoina-yO  verhält  sich  zu  yava  (Bthl.  a.  a.  0. 
§411)  wie  dab'dhö  zu  damhava  (ebd.  §  407);  —  x^'cli^  syao- 
danäis  hizvascci  "mit  ihrem  Thuu  und  Reden  (Zunge)'  Y.  öl. 
13;  der  als  Instr.  verwendete  Lok.  Sing,  zum  i-itummliizü-, 
der  auifälliger  Weise  an  allen  entscheidenden  Stellen  (A.  4. 
5,  7,  Y.  ÖO.  6,  49.  4  und  V.  2.  5  im  Zitat  der  Pahlvi-Über- 
setzung)  maskulines  Geschlecht  zeigt,  lautet  hizvö,  vgl.  mat 
hlzcö  Y.  11,  4,  5^)  (in  der  Übersetzung  apäl:  uzüan)\  ebenso 
lautet  auch  der  Gen.  Sing.,  vgl.  A.  4.  n,  7,  Y.  50.  6,  Sl.  19^ 
Xy.  i.  16;  dort  geht  -ö  auf  ar.  -au,  hier  auf  -ö;  der  Zu- 
sammenfall der  beiden  etymologisch  verschiedenwertigen  hizvö 
brachte  es  mit  sich,  dass  der  Lokativ-Instrumentalis  die  Sandhi- 
form  des  Genetivs  annahm:  hizvascä;  vgl.  meine  Bemerkung 
zu  jAw.  zastayasca  im  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  225. 

frasumaitls  :  frasav-,  "su-  F.  gehört  zum  Verbum 
gAw.  syavdi,  jAw.  susaiti,  vgl.  den  Inf.  frasidöit  T.  23  (39)  2). 
Auch  der  Zendist  bringt  es  damit  zusammen.  Die  feminine 
Form  steht  ebenso  wie  bei  ustanavaitls  an  Stelle  der  neutralen; 
vgl.  vlspä  dämqni  savamihaitis  V.  19.  37,  jsrascinfis  jc'arflßd 


1)  Geldner  in  der  Neuaiisg-abe  schreibt:  hai^uhardne  mat.hizvo; 
wie  ist  das  gemeint?  Soll  ha)äuh°  feminin  sein  und  vnaf.h'^  ziige- 
hörig-er  Akk.  Dual?  (Vgl.  ai.  tanrä  und  Bthl.  IF.  5,  219.)  Das  ist 
sehr  Avenig-  wahrscheinlich.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  dem  Wort 
haiduhardne  'die  beiden  Backen'  {ha-\-xvar^ ,  eig.  'was  die  Kinnladen 
enthält')  ein  andres  Geschlecht  zuzuweisen  als  dem  Wort  paitis. 
x^ardiidm,  o/iö^a 'Stirn' (bis  zu  denOhröifniingen,  diese  eingeschlossen; 
eig".  'was  den  Kinnladen  gegenüber  liegt'). 

2)  Neben  °,sai;-,  °iu-  kommt  auch  °.v«i-  vor,  gleich  ai.  °c}/ut-, 
nämlich  in  aivnm  vätö-süt^vi  (Akk.  Sing.  mask.  statt  neutr.,  wie  oft) 
'die  im,  vom  Wind  sich  bewegende  Wolke'.  [Gegen  die  übliche 
Erklärung  des  Worts  als  'vento  motum'  (ai.  cyutd-m)  spricht  der  Um- 
stand, dass  das  iranische  Verbum  sonst  durchaus  intransitiv  ge- 
braucht wird.]  Vgl.  dazu  gAvv.  xsndus,  xsnüm  und  jAw.  a.sava.x,mu,s\ 
snus  (ZPGl.,  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  86  und  S.  247),  gAw.  xmüt^m. 
—  In  g-Aw.  rasmanö  ardzö.sütahe  haben  wir  das  Part.  Perf.  Pass. 
zu  ar.  Itiau-  'des  zur  Schlacht  ausgezogenen  Heers'.  Dagegen  ist 
in  mainyu.süta-  und  aramö.iüta-  gleich  .v  idg.  s  zu  setzen:  wegen 
des  i  im  letztgenannten  s.  a.  a.  0.  §  49.  Zur  Stelle  Yt.  13.  42  vgl. 
RV.  3.  54.  19,  zu  Yt.  13.  72  vgl.  RV.  0.  75.  5,  11. 
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V.  S.  29,  urvaitls  aici'd  'die  strömenden  ßegenschaiier'  Yt. 
8.  40,  paoiris  rrd  'die  vielen  Ang-rifife'  Yt.  10.  14  u.  a.  ni.; 
s.  Btbl.  a.  a.  0.  §  229.  1,  §  412.  Darmesteter  scheint  mir 
im  Recht  zu  sein,  wenn  er  nach  unserer  Stelle  das  nnsieher 
überlieferte  afrasimantö  in  Yt.  IS.  57  in  afrasunC  korrigiert 
wissen  will.  Die  Etymologien  des  Worts  bei  Geldner  KZ.  27, 
228  mid  Foy  ZD:\IG.  50,  136   halte   ich   nicht   für  gelungen. 

2.     Kommt  jenes  ar.  dar-  auch  ohne  das  Präfix  ä  vor? 

In  Yt.  19.  94  steht :  liö  vlspdm  ahüm  astvantdm 
izayä  vaenid  döiOrühya  dardsca  dadat  famdrdxsyanfim 
rispam  yqm  astraitlm  gaedqm.  Die  letzten  beiden  Über- 
setzer der  Stelle  geben  das  Wort  darasca  ganz  übereinstimmend 
wieder:  "und  sein  Blick  ^vird  .  .  unsterblich  machen)'  Geldner 
Yasht  58;  "et  son  regard  (donnera  limmortalite)"  Darmesteter 
ZendAwesta  2,  640.  Ganz  ähnlich  habe  auch  ich,  AF.  1,  145 
übersetzt  "und  durch  seinen  Blick  (wird  er  unsterblich  machen/', 
aber  mit  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dass  ich  dardsca  in 
dardsca  korrigiere  und  dies  als  Nom.  Sing.  mask.  des  Adjek- 
tivs dardS'  nehme.  Wie  G.  und  D.  ohne  Korrektur  zu  ihrer 
Übersetzung  kommen,  vermag  ich  nicht  zu  erkennen.  Selbst 
wenn  man  daras-  'Blick'  zum  Neutrum  machen  wollte,  was 
ich  nicht  für  thunlich  halte,  würde  der  Xom.  Akk.  Sing,  nicht 
daras  lauten  können;  vgl.  dazu  Bthl.  ZDMG.  50,  703  fif.  Ein 
wortschliessendes  ras  im  Awesta  kann  nur  auf  älteres  rts  zu- 
rückgehen, wie  eben  überhaupt  jedes  frei  auslautende  alt- 
iranische .>>  nur  entweder 

1.  älteres  ts  oder 

2.  älteres  st  (aus  idg.  st)  vertritt:  s.  Bthl.  Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  85.  2a  §  94.  1.  Letzteres  anzunehmen  verbietet  das 
vorhergehende  r.  Zu  1)  verweise  ich  auf:  gAw.  sfavas^),  ^Aw. 
pouru.täs^),  cvqs^),  a-svis^),  amva.xsnus^),  gadö.tüa^),  clharas''). 


1)  So  Fl,  Fem.  zu  °yanta-  Part.  Fiit.  Pass.  (Grdr.  d.  iran. 
Philol.  1,  §  209,  14)  einer  Basis  mdrdxsya-,  eines  /-Präsens  aus 
mdi'dx.s-  (vgl.  mdrdxmnö)  zur  "Wurzel"  mark- ;  vgl.  zur  Bedeutung 
g.  ayzö.nvamndm. 

2)  Grdr.  d.  iran.  Philol.  1,  §  39G. 

3)  Ebd.  §  393. 

4)  Ebd.  §  394. 

5)  V.  13.  28,  ebd.  S.  248  zu  §  392. 

6)  Und  snus  im  ZPGL:  ebd.  §  397. 

7)  Ebd.  §  397. 
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Nun  ist  ja  freilieb  das  .s  von  jAw.  darasca  kein  frei 
auslautendes.  Es  kommen  dafür,  da  es  im  Saudlii  vor  c  steht, 
noch  zwei  weitre  Möglichkeiten  in  Betracht;  es  kann 

3.  älteres  t, 

4.  älteres  s  vertreten;  s.  Bthl.  a.  a.  0.  §  85.  2b,  §  3. 
4,  §  5.  Doch  ist  4.  ,s  ebenso  wie  2.  st  wegen  des  voraus- 
gehenden r  ausgeschlossen. 

Sonach  bleiben  als  grammatisch  mögliche  Grundlagen 
des  Tds  in  darasca  nur  1)  rts  und  2)  7't.  In  beiden  Fällen 
werden  war  auf  einen  ?"f-Stamm  geführt,  7Ai  dem  dardsca  ent- 
weder 1)  den  Nom.  Sing.  Mask.  oder  2)  den  Akk.  Sing,  neutr, 
bildet;  vgl.  jAw.  ö&ar^s  und  fraordt,  §397.  Ich  meine,  dass 
nur  ein  Nom.  Sing.  mask.  zu  brauchen  ist.  Nehmen  wir 
dcrrat-,  dessen  Wurzelgestalt   —   übrigens  nicht  autfälliger  als 

die  von  daras-  gegenüber  ai.  drs in  jAw.  fravaratasca  Y, 

12.  8,  d.  i.  thematischer  Nom.  Sing,  zu  fravarat-,  wie  ästü- 
tasca  ebd.  zu  ästut-,  ihr  Analogon  hat,  als  Nom.  ag.  zu  dar- 
und  dies  in  gleicher  Bedeutung  mit  a-dar-,  so  erhalten  wir 
für  unsre  Stelle  eine  durchaus  passende  Übersetzung:  "und 
(sie)  überwachend  wird  er  alle  körperlichen  Wesen  unvergäng- 
lich machen". 

Münster  i.  W.,  Dezember  1896  und  Juni  1897. 

Chr.  Bartholomae  (Giessen). 


Griechische  Miszelleu. 


1.     Homerisch  Kovtti. 

Die  homerischen  Gedichte  brauchen  die  vorletzte  Silbe 
von  Kovi)"!  bald  kurz  bald  lang.  Eine  Erklärung  für  diese 
Thatsache  hat  neuerdings  Wilh.  Schulze  in  seinen  "Quaestio- 
ues  epicae"  S.  352  f.  zu  geben  versucht.  Nach  seinen  Aus- 
führungen bildete  man  vom  Stamme  kovic-  ^)  einerseits  *K0vic-id 


1)  Verg-I.  lat.  cinis  cineris,  nach  Brugmann  mit  Vokalassimi- 
lation aus  *cenis-  wie  milium  (vgl.  jueXivri),  ni-hil,  ni-si;  Kovicxpa, 
Kovicxripiov,  KCKÖvicTo;  auf  kovic-  kann  auch  bezogen  werden  der  Lo- 
kativ KÖvi,  der  bei  Homer  an  zwei  Stellen  vorkommt:  ev  k6vi  eKxa- 
vücac  ß  18;  iv  kovi  öyti  nupöc  K  191.  kövi  ist  hier  vor  folgendem  Vo- 
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'ZU  *KOvud  zu  Kovia  (vgl.  cTTobid  von  ciroböc),  anderseits  ■•'Kovicd 
(verg'l.  liora.  ^evex]?  dieses  g-eht  jedoch  wahrscheinlicher  mit 
att.  yeveä  auf  ^-fevePd  als  auf  *Yevecd  zurück,  s.  Solmsen  KZ. 
32,  531)  zu  Kovid  (zu  Kovva  Hes.).  Daher  kommt  es  nach 
Schulze,  dass  bei  Homer  die  vorletzte  Silbe  bald  kurz  bald 
laug  gebraucht  wird.  Ausserdem  soll  es  noch  eine  dritte  Bil- 
dung gegeben  haben,  welche  sich  von  der  an  erster  Stelle  an- 
geführten nur  durch  den  Akzent  unterschied :  *KOVic-ia  zu  *ko- 
vita  zu  *Kovia.  Die  drei  Bildungen  Kovtd  und  KOvia  sollen 
endlich  in  der  Weise  auf  einander  gewirkt  haben,  dass  statt 
KOvtd,  welches  Schulze  bei  den  Epikern,  Lyrikern  und  Tragi- 
kern in  den  Text  setzt,  die  Grammatiker  die  Betonung  KOVia 
vorschreiben  und  Aristo])hanes  neben  KovIa  auch  KOVia  braucht. 
Diese  Erklärung  ist  in  mehreren  Punkten  bedenklich.  Einmal 
ist  die  Betonung  KOvid  willkürlich  angesetzt;  Herodian  kennt 
nur  Kovia,  s.  z.  B.  I  292 12,  294  32  Lentz.  Ferner  ist  die  un- 
gewöhnlich grosse  Zahl  von  drei  Ableitungen  zur  Bezeichnung 
des  gleichen  Gegenstandes  mit  verschwindend  kleinen  Nuancen, 
wenn  auch  durchaus  m()glich,  doch  auch  nicht  besonders  wahr- 
scheinlich, jedenfalls  wird  man  einer  Erklärung  den  Vorzug 
zu  geben  geneigt  sein,  welche  den  überlieferten  Thatsachen 
in  einfachster  Weise  gerecht  zu  werden  sucht.  ^lan  wird 
auch  hier  gut  thun,   von  der  ältesten  Überlieferung,   von  dem 


kal  aus  kövI  verkürzt,  welches  auf*KÖvi(c)i  zvirückget'ührt  (zur  Kon- 
traktion vergl.  Wackei'nagel  KZ.  33, 19  f.)  und  mit  ai.  Lokativen  wie 
hav  is-i  (soweit  das  -^-  auf  idg-.  -i-  zurückgeht)  verg-üchen  werden 
kann.  An  beiden  Stehen  bieten  übrig'ens  einige  Handschriften  für 
KÖvi  aucli  KÖvei;  ersteres  ist  jedocli  die  besser  beg-laubig-te  Überliefe- 
rung- und  passt  auch  besser  zu  den  niannigfaltig-en  Spuren  des  alten 
-ic-Stammes,  wie  sie  bei  Homer  noch  vorliegen.  Vielleicht  ist  auch 
statt  des  Akkusativs  köviv.  auf  welchen  an  den  drei  Stellen,  an  wel- 
chen er  bei  Homer  erscheint,  immer  ein  vokalisch  anlautendes  Wort 
folgt  (köviv  diuqpixuOfivai  Y  764.  k.  aiOaXöeccav  Z  23.  oi  316;  erst  h.  in 
Mercur.  140  köviv  b'  ä|uoi9uve  ueXaivav)  zvi  lesen  kövi'  ^  KÖvi(c)a;  doch 
bleibt  dies  zweifelhaft,  da  neben  dem  alten  Nominativ  kövTc,  welcher 
von  Schulze  q.  e.  352  Anm.  5  dreimal  aus  Aischylos  belegt  wird 
und  auch  h.  in  Mercur.  345  (kövic  dveqpaive  jaeXaiva)  steht  und  1  385 
öca  vjjduaeoc  xe  kövic  xe  ang-enommen  werden  kann,  schon  bei  Homer 
an  einer  Stelle  kövic  erscheint  (N  335  TrXeicxri  kövic  djuqpi  KeXeüOouc) : 
der  Akkusativ  war  aber  dem  Einfluss  der  i-Stämme  in  gleichem 
Masse  ausg^esetzt  wie  der  Nominativ. 
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Thatbestande,  wie  er  bei  Honiev  vorliegt,  aiisziig-ehen.  Das 
Wort  Koviri  kommt  bei  Homer  67  Mal  vor;  an  58  Stellen  wird 
i  als  Kürze,  an  9  Stellen  als  Länge  gebraucht.  Die  Yermu- 
tniig  liegt  nahe,  dass  an  den  letzteren,  welche  so  liedentend 
weniger  zahlreich  sind,  besondere  Gründe  mitspielen.  Es  sind 
folgende  Stellen:  B  150  rrobijuv  h'  uTievepOe  Kovhi  |  iCTar'  ktX. 
A  151  UTTÖ  cqpici  b'  iLpTO  Koviii.  [  A  10^)  "EKxopu  b"  eK  ßeXeuuv 
ÜTtaYe  Zeuc  ck  te  K0vir|c.  A  282  äqppeov  be  CTri0ea,  paivovTO 
be  vepöe  kovii;].  |  TT  775  6  b'  ev  CTpocpdXrffi  Kovinc  |  Keito  '^ 
uj  .'39  cu  b"  ev  cxpocpdXrfTi  kovitic  |  k6ico  •^-  O  5Uo  laeid  ctpo- 
cpdXrfTi  KOvir|c  |  Y  ;)15  uttö  be  ciepvoici  koviji  j  V  732  |uidv6ri- 
cav  be  Koviri  . 

In  allen  Fällen  steht  Koviri  im  letzten  Fuss  des  Hexa- 
meters, nie  tindet  sich  im  Innern  des  Verses  die  Messung 
Koviii,  eine  Beobachtung,  welche  schon  Thiersch,  Gr.  Gr.  (3. 
Ausgabe  von  1826)  §  168,  4  S.  257  gemacht  und  Mützell  De 
emendat.  Theog.  Hesiod.  1833  S.  95  übernommen  hat  (diese 
beiden  Nachweise  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Kaegi),  vergl.  auch 
Ebeling  Lexicon  Homericum  s.  v.  Für  diesen  Thatbestand 
bieten  nun  gerade  die  Untersuchungen,  welche  in  Schulzes  q.  e. 
geführt  sind,  fast  ungesucht  eine  Erklärung:  wir  haben  in 
jenen  9  Versen  nicht  -i-,  sondern  -i-  anzusetzen;  sie  bilden 
eine  erwünschte  Vermehrung  der  Fälle  altertümlicher  Vers- 
technik, welche  Schulze  q.  e.  430  ff.  unter  der  Überschrift 
''cTixoi  laeioupoi"  zusammenstellt;  die  letzte  Hebung  des  Hexa- 
meters kann  durch  eine  Kürze  gebildet  werden,  vergl.  z.  B. 
M  208  Tpujec  b'  eppiYncav,  öttuuc  i'bov  aiöXov  öqpiv. 

Durch  die  vorstehenden  Ausführungen  ist  meines  Erach- 
tens  homerisch  kovIii  beseitigt;  das  allein  vorhandene  Kovtri 
steht  wohl  für  *K0vtca,  das  sich  dann  ähnlich  zu  Kovic-  \"er- 
hält,  wie  KÖpc-n  zu  ai.  siras-.  Wenn  Aristophanes  das  i  be- 
liebig bald  kurz  bald  lang  braucht,  beruht  dies  gewiss  auf 
Anlehnung  an  das  homerische  Vorbild ;  gar  oft  machen  ja 
spätere  Dichter  freieren  Gebrauch  von  "dichterischen  Frei- 
heiten", die  bei  Homer  noch  auf  ganz  bestimmte  Fälle  be- 
schränkt und  metrisch  oder  sprachgeschichtlich  gerechtfertigt 
sind;  die  Epiker  haben  übrigens,  was  Kovin  anlangt,  sich  bis 
auf  Xounos  hinab  streng  an  die  Norm  der  homerischen  Ge- 
dichte gehalten  (nach  Mützell  a.  a.  0.  95). 
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2.     Ein  Zeugnis  für  den  g-riechischen  Akzent. 

Vers  279  von  Euripides"  Orestes  lautet  ek  Kuadimv  fäp 
auöic  au  Y«^nv'  öpuj.  Wie  so  mancher  des  Euripides,  ist  auch 
dieser  Vers  von  den  Komikern  öfters  verspottet  worden.  Ausser 
Aristophanes  in  seinen  Fröschen  304  spielen  auch  Sannyrion 
Fr.  8  und  Strattis  Fr.  1  (nicht  sicher  überliefert;  vergl.  Koek 
Fr.  com.  Att.  1,  729)  auf  die  angeführte  Euripidesstelle  an. 
Der  Spott  der  Komiker  ergoss  sich  jedoch  in  diesem  Falle 
nicht  über  den  grossen  Tragiker  selbst  —  indirekt  wurde  er 
allerdings  auch  davon  berührt  —  sondern  über  seinen  Prota- 
gonisten Hegelochos,  welcher  statt  yö^^v  opüij  (ich  sehe  Stille) 
die  komisch  wirkenden  Worte  jaXiiv  öpuj  (ich  sehe  ein  Wiesel 
oder  eine  Katze)  hatte  hören  lassen.  Ein  Unterschied  zwischen 
beiden  Wortgruppen,  v/elchen  wir  auf  dem  Papier  mit  Hülfe 
der  Lesezeichen  leicht  wahrnehmen,  niuss  auch  in  der  Aus- 
sprache bestanden  haben,  er  muss  den  Zuhörern  oftenbar  sehr 
deutlich  gewesen  sein;  sonst  bleibt  der  ganze  Vorfall  unver- 
ständlich und  wir  begreifen  nicht,  warum  die  Komiker  so  oft 
—  allein  in  den  uns  erhalteneu  Resten  der  Komödie  können 
wir  drei  Anspielungen  darauf  nachweisen  —  darauf  Bezug 
nehmen. 

Den  Späteren  war  der  Unterschied  nicht  mehr  ohne 
weiteres  klar,  sie  brauchten  eine  Erklärung.  So  sagt  der 
Scholiast  zur  Euripidesstelle,  dessen  Worte  ich  instar  omnium 
hersetze,  ou  y^P  cpOdcavia  itöv  'HYeXoxov)  bieXeiv  tiiv  cuva- 
Xoiqpriv,  e7TiXeii|javToc  toö  TTveu)uaToc,  toic  dtKpouJiLievoic  iriv  YöXfiv 
böEai  XeYtiv.  Ähnlich  lösen  das  Problem  auch  das  Scholion  zu 
Aristophanes'  Fröschen  V.  304;  Choiroboskos  Bekker  Anekd. 
2,  728,  2  (welcher  ganz  äusserlich  die  Schrift  in  Betracht 
zieht,  wenn  er  sagt :  ouk  dv  tocoötov  djcpXi'iKei  Tiap'  'ABiivaioic 
TÖv  Y£^uJTa,  ei  Tf]v  ev  tuj  d)Lißujvi  dTTÖcxpocpov  eYVuJKei)  u.  a. 
Den  Spuren  der  antiken  Erklärer  sind  die  Philologen  späterer 
Jahrhunderte  gefolgt ;  eine  Blütenlese  von  Ansichten  und 
Zitaten  aus  alter  und  neuer  Zeit  findet  sich  bei  Fritzsche, 
Aristoph.  ranae.  Turici  1845  auf  S.  173  des  Kommentars. 
Die  meisten,  welche  in  der  Frage  ihr  Urteil  abgegeben  haben, 
schliessen  sich  an  Porson  ad  Eur.  Or.  273  an,  welcher  sagt: 
"Debebat  Hegelochus,  qui  Orestis  personam  egit,  ita  verba 
YcxXiiv'  öpüij  elferre,    ut  elisionis  significationem   aliquam  daret. 
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Is  vero  spiritu  deficieute  dixit  YotXfiv  öpuj,  qiiod  largam  ridendi 
materiem  comicis  praebuit  etc."  Das  ist  im  wesentlichen 
die  Erklärimg-  der  antiken  Grannnatiker,  welche  bei  Kidmer- 
Blai^s  1,  231  noch  zu  lesen  steht;  man  verg-l.  auch  Kock 
Aristophanes'  Frösche  zur  Stelle;  Blaydes  Aristoph.  ran.  S.  257. 

Die  Worte  eTTiXeivjjavTOC  toO  TTveu|uaToc  zeigen,  was  von 
der  alten  Erklärung  zu  halten  ist;  sie  kann  für  uns  in  keiner 
Weise  verbindlich  sein,  da  derjenige,  welcher  sie  aufstellte, 
sich  keine  lebendige  Vorstellung  des  Vorganges  gemacht  haben 
kann.  Die  eTriXeivjjic  toO  TTveu|uaTOC  stellt  sich  als  unglückliche 
Erfindung  irgend  eines  Grammatikers  heraus,  wenn  man  be- 
denkt, dass  einmal  die  Komiker  davon  nichts  wissen  —  auf 
diesen  Punkt  will  ich  zwar  kein  grosses  Gewicht  legen,  wenn 
ich  auch  glaube,  diesell)en  hätten  sich  die  Gelegenheit  nicht 
entgehen  lassen,  wenn  sie  gegeben  gewesen  wäre  —  und  dass 
im  ferneren  die  Worte  einen  Widerspruch  in  die  Erklärung 
hineintragen,  ungefähr  das  Gegenteil  von  deni  bew^eisen,  was 
sie  beweisen  sollen.  Hegelochos  konnte  nicht  rechtzeitig  bieXeiv 
xriv  cuvaXoicpriv  —  er  sprach  also  den  ganzen  Vers  als  zu- 
sammenhängende Laut-  und  Silbengruppe,  ohne  die  Elision 
des  -a  anzudeuten  —  weil  ihm  der  Atem  ausging"?  Ich  denke, 
gerade  wenn  ihm  der  Atem  ausging,  entstand  eine  bmipecic 
Tric  cuvaXoiqpfic. 

Wenn  somit  meines  Erachtens  die  eTTiXeiijJic  toö  TTveujuaioc 
abzuweisen  ist,  so  bleibt  immerhin  die  Möglichkeit  bestehen, 
dass  der  Fehler  des  Schauspielers  darin  bestand,  dass  er  die 
Elision  nicht  kenntlich  machte,  eine  Annahme,  die  wir  zu 
prüfen  haben.  Worin  diese  "elisionis  signiticatio"  bestand, 
sagt  Porson  nicht;  andere  haben  versucht,  sich  ein  konkre- 
tes Bild  des  sprachlichen  Phänomens  zu  machen,  das  in  der 
gewöhnlichen  Schrift  durch  den  Apostroph  bezeichnet  wird. 
Markland  ad  Eur.  suppl.  901  ist  der  Ansicht  ""nuUam  fuisse 
in  iandns  elisionem,  in  (pia  sonus  ullius  vocalis  plane  interiret", 
eine  Behauptung,  welche  Blaydes  a.  a.  0.  annimmt.  Ahnlich 
allerdings  auch  G.  Meyer  Griech.  Gramm.-  §  153,  S.  163. 
"Von  einer  "Ausstossung"  des  Vokals  kann  schon  darum  keine 
Rede  sein,  weil  dieser  "ausgestossene"  Vokal  sehr  häufig  ge- 
schrieben erscheint."  Doch  ist  dieser  Grund  nicht  durch- 
schlagend; finden  wir  ja  doch  gerade  im  Griechischen  so 
unendlich   oft   die   etymologische   Schreibung   statt  der  phone- 
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tischen.  Und  wenn  auch  vielleiclit  im  Urgriecbiscben  -i,  -e, 
-0  vor  folgendem  Vokal  in  -i,  -e,  -o  übergingen,  -ä  "beim 
raseben  Zusammensprecben  mit  dem  folgenden  Anlaut  auf 
ein  solcbes  ]\Iinimum  von  Tondauer  i'eduziert  wurde,  dass  es 
nicbt  raebr  als  silbenbildend  gelten  konnte"  —  im  Attiscben 
des  fünften  Jahrhunderts  war  dieser  Vokalrest  gewiss  schon 
geschwunden.  Für  wirklichen  Ausfall  des  Vokals  spreeheu 
auch  Verbindungen  wie  cuujuaB'  eXuuv;  für  eine  allerdings  sehr 
viel  spätere  Zeit  beweist  Elision  im  mündlichen  Vortrag  die 
Stelle  Diog.  Laert.  6,  52,  wo  die  Verständlichkeit  und  Eleganz 
des  Wortspiels  zwischen  eir'  d\ei|U|udTiov  und  eir'  aXXo  iiudiiov 
(ei  =  i^  spir.  asper  nicht  mehr  gesprochen)  auf  der  Elision  des 
0  von  dWo  beim  Sprechen  beruht  (s.  W.  Schmid,  Der  Attizis- 
mus  in  seinen  Hauptvertretern  1,  XV).  Wenn  Kühner-Blass 
a.  a.  0.  geltend  macht,  dass  bei  gänzlichem  Ausfall  des  Vokals 
kein  Unterschied  mehr  zwischen  Formen  wie  errebiice  von 
eTTibeuu  und  errebrice  von  Trebdoi  bestanden  hätte,  ist  dies  nicht 
durchschlagend ;  abgesehen  davon,  dass  die  erste  der  genannten 
Formen  urgriech.  r|,  die  zweite  ion.-att.  r;  aus  urgriech.  ö 
hatte,  besteht  ein  Unterschied  offenbar  in  der  Silbentrennung: 
e7T-ebr|ce  und  e-irebrice;  ebenso  wohl  auch  tauT-eTToince,  nicht 
laO-TeTToiiice.  I^ür  unsere  Frage  kann  ein  Unterschied  in  der 
Silbentrennung  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  in  'fa\x]v'  öpuj 
wie  in  YaXfiv  opOu  musste  -v  zur  vorhergehenden  Silbe  gezogen 
werden,  da  der  Konsonant  ""  zu  jener  Zeit  im  Attischen  noch 
gesprochen  wurde  (Thumb  Untersuchungen  über  den  Spiritus 
asper  im  Griechischen,  60 — 73).  Ich  kann  somit  zwischen 
-v'  öpuj  und  -V  öpuj  nur  einen  grapliischen  Unterschied  sehen: 
im  ersten  Fall  steht  der  Apostroph,  im  zweiten  nicht;  dieser 
Unterschied  steht  hier  lediglich  auf  dem  Papier  und  hat  für 
die  Aussprache  nichts  zu  bedeuten. 

Wenn  also  die  Elision  keinen  Unterschied  zwischen  -faXriv' 
öpuj  und  Yc^nv  öpüu  bedingt,  muss  er,  da  die  Lautgrup])en 
YaX-  offenbar  auch  gleichwertig  sind,  in  r\  gegenüber  f\  ge- 
sucht werden.  An  den  Unterschied  von  ri  aus  urgriech.  ii  und 
ri  aus  urgriech.  a  ist  nicht  zu  denken,  da  beide  i]  auf  a  zu- 
rückgehen (YaXfj  aus  YaXea;  Y^Xtivr)  aus  Y«^ttcva  :  -f^^ttCTÖc 
nach  J.  Schmidt  Pluralbildungen  369).  Es  bleibt  also  nur 
die  Verschiedenheit  in  der  Akzentuation  übrig,  zunächst  auch 
nur    eine    graphische    Verschiedenheit.      Als    solche    wird    sie 
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z.  B.  auch  von  Fritzsclie  S.  174  angeführt:  "sed  praeterea 
fuXriv'  et  YctXfiv  discrepant  accentu";  doch  fasst  er  den  Unter- 
schied rein  äusserlich,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er  ^leiuelves 
Ansicht  nicht  zu  würdigen  versteht  und  sich  schliesslich  Porson 
anschliesst.  Dagegen  sind,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon 
Thiersch  und  Itesonders  Meineke  auf  den  konkreten  Unter- 
schied im  Akzent  aufmerksam  geworden,  Thiersch,  Arist. 
Eanae  'IHoO)  72  sagt,  indem  er  allerdings  jene  eTriXeiipic  toö 
TTveujaaTOc  mit  heranzieht:  "Quum  vero  Hegelochus  histrio, 
(piia  s])iritus  deticeret,  synalipham  perficere  non  potuisset  eius- 
que  vox  in  extrema  verbi  syllaba  accentum  circumflexum 
crearet,  factum  est,  ut  Y^Xriv  intellegerent  etc."  Meineke  be- 
tont die  Akzentverschiedenheit  noch  schärfer,  wenn  er  Frg. 
com.  Gr.  vol.  II  pars  II  (1840)  S.  788  schreibt:  ^""ex  kuucxtiuv 
jap  auOic  au  -föXfjv'  öpuj.  —  Primo  versu  consulto  scripsi 
ToAfiv".  Ita  enim  Hegelochus  pronuntlaverat."  Er  will  da- 
durch, dass  er  bei  YaXfiv  den  Apostroph  setzt,  wohl  andeuten, 
dass  es  ihm  nur  auf  den  Akzentunterschied  ankomme ;  leider 
spricht  er  sich  nicht  eingehender  darüber  aus.  Der  Akzent- 
unterschied ist  zunächst  auch  nur  in  der  Schrift  vorhanden; 
doch  besass  er  eine  konkrete  Grundlage,  wenigstens  noch  im 
fünften  Jalirhundert:  die  Grammatiker  christlicher  Zeit  hatten 
allerdings  keine  Anschauung  mehr  von  der  Verschiedenheit 
von  Akut  und  Zirkumflex:  die  musikalische  Betonung  bestand 
schon  damals  wie  im  Xeugriech.  nur  noch  auf  dem  Papier; 
die  gesprochene  Sprache  hatte  schon  längst  das  Prinzip  der 
exspiratorischen  Betonung  angenommen. 

Kretschmer  hat  in  KZ.  30,  591  ff.  über  den  "Übergang 
von  der  musikalischen  zur  exspiratorischen  Betonung  im  Grie- 
chischen" gehandelt.  Er  führt  S.  592  aus,  die  musikalische 
Betonung  werde  noch  für  das  fünfte  und  vierte  Jahrhundert 
sicher  gestellt  durch  die  Namen  der  Akzentzeichen,  welche 
mit  denen  für  die  Saiten  übereinstimmen  (öHeia  'hohe  Saite'; 
ßapeia  'tiefe  S.";  nach  dem  System  des  Glaukos  von  Samos 
aus  dem  vierten  Jahrh.  v.  Chr.  stand  eTTiTeiaciuevri  für  öEeia, 
dvei|uevri  für  ßapeia,  f\  laecr)  für  KeKXac)uevri  oder  TTepiC7Tuu|uevri). 
Zu  diesem  mehr  indirekten  Beweise  tritt  nun  als  direkter  das 
Verhältnis  von  YaX'lv'  öpu)  zu  YaXfjv"  öpüu  (wie  ich  mit  Äleineke 
der  Deutlichkeit  wegen  schreibe)  hinzu;  da  der  Orestes  des 
Euripides  nach  dem  Scholion  zu  V.  o71  (vergl.  Christ  Griech. 
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Litteraturgeschichte  ^  228)  im  Jahre  408  aiifg-efülirt  wurde, 
beweist  der  Unfall  des  Heg-elochos,  dass  um  4UU  v.  Chr.  zu 
Athen  noch  durchaus  der  musikalische  Akzent  dominierend 
war;  er  bildet  die  Voranssetzuni;-  für  die  Lachkrämpfe  der 
Zuschauer  und  die  Witze  der  Komiker. 

Man  köimte  allerdings  aus  der  behandelten  Stelle  auch 
etwas  anderes  schliessen  wollen:  der  Unterschied  zwischen 
Akut  und  ZirkumÜex  war  bereits  im  Schwinden  begritfen; 
daher  konnte  eine  Verwechslung  beider  so  leicht  eintreten. 
Dies  verbietet  sich  jedoch  durch  die  anderweitig  bekannten 
Thatsachen  der  griechischen  Akzentlehre.  —  ]\Iutmassungen 
über  die  Ursachen  vorzutragen,  welche  Hegelochos  zur  Ver- 
tauschung der  Akzentfiualitäten  geführt  haben,  unterlasse  ich : 
es  ist  mir  genug,  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  die  That- 
sache  festzustellen. 

3.     Homerisch  oupöc. 

oupöc  kommt  nur  in  der  Verbindung  oupouc  t'  eHeKdGai- 
pov  B  15o  vor.  Das  ärraE  \eYÖ,uevov  wird  von  den  Scholiasten 
und  Lexikographen  verschieden  erklart:  schon  im  Altertum 
war  die  Bedeutung  nicht  sicher,  Vergl.  Schob  in  Hom.  Iliad. 
ex  rec.  J.  Bekker  I  (1825)  p.  57''  ad  B  153:  i|;i\oÜTai  k.t.X. 
A  (=  scholia  Graeca  ed.  Dindorf  1,  85)  ( =  llerodian  ad  B  153); 
xd  racppoeibfi  öpÜYfiaia,  bi"  ujv  ai  vfiec  KaGeXKOViai  eic  tiiv  Gd- 
Xaccav  ■  f\  idc  dviXiac  DL;  Ik  toO  öpoüeiv  •  bi'  aÜTÜijv  h'  a\ 
vfjec  opououciv  •  tlu  be  xpovoj  ttoXXii  tic  v\r\  uepi  auiouc  riv,  rjv 
Kai  ucpeiXKOv  BL  (Dindorf  3,  100);  übereinstimmend  scholia 
Townleyana  ed.  ^Maass  (Dindorf  5)  S.  69.  Keine  Erklärung 
geben  die  Scholia  Genavensia  ed.  Nicole  1,  33.  Vergl.  noch 
Suidas  oupouc  •  öHutövuuc  •  xd  veiupia  küi  TrepiopiC|uaxa  xüjv  vcüjv; 
Hesych  oupouc  •  cpuXaKac  f]  xd  veuupia.  xd  TT€pixeixic|uaxa  )]  xd 
rrpoopiciLiaxa  xujv  TrXoiuüv  i]  xd  öpiuiixi^pia  bi'  d)v  KaöeXKOVxai 
(hier  sind  oijpoc  'Wächter'  und  oüpöc  zusammengeworfen).  Die 
Oxytonierung  verbürgt  Herodian  ad  B  153  (2,  31,  si  ff.  Lentz); 
er  vermutet  freilich,  Aristarch  habe  das  Wort  akuiert,  um  den 
Gedanken  an  oupoc  'Fahrwind'  auszuschliessen;  doch  sieht  man 
nicht  ein,  weshalb  die  Oxytonese  nicht  wirklich  überliefert 
gewesen  sein  sollte  (so  Wackernagel  Beiträge  zur  Lehre  vom 
griechischen  Akzent  S.  37). 

Für  die  Stelle  B  153  passt  sehr  gut  die  eine  Bedeutung, 
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welche  die  Sebol.  DL  angeben:  xd  Taqppoeibfj  öpLi-ff-iata,  bi"  iLv 
ai  vf^ec  KaBeXKOVtai  eic  xiiv  GdXaccav;  unpassend  ist  die  Erklä- 
riini;-  als  xd  veuupia  f\  Tiepiopicjuaxa  xüüv  veujv:  denn  die  Reini- 
gung- der  Plätze,  wo  die  Schiffe  lagen,  hätte  doch  beim  Auf- 
bruch keinen  Zweck  gehabt,  wohl  aber  die  Reinigung  der 
Gräben,  in  welchen  sie  zum  Meere  gezogen  werden  sollten. 
Es  ist  daher  nicht  so  sicher,  dass  zu  oupouc  att.  veuupiov  aus 
*väF-6pFiov  gehört,  wie  Prellwitz  Etymolog.  Wb.  der  griech. 
Spr.  212  will,  welcher  von  der  Erklärung  veuupia,  Tiepixeixic- 
ILiaxa  xüuv  veujv  ausgeht,  veuupiov  ist  ül)erhaupt  eher  abzuleiten 
von  veuupoc  :  veuupoi  heissen  in  älterer  Zeit  die  späteren  em- 
ueX^xai  XLuv  veuupiuuv  ('Inschrift  bei  Lipsins  Leipziger  Studien 
13,  413,  Z.  3U).     veuupoc  steht  für  *VTiF-opöc. 

oupoc  entspricht  vollständig  dem  ai.  ved.  1.  ürvd-  M.  1) 
'Behälter,  namentlich  ein  Ort,  wo  sich  Wasser  sammeln,  Becken; 
daher  auch  von  der  Wolke  gebraucht'.  P.W.  oupöc  ist  home- 
rische Form  für  *öpFöc;  att.  wäre  opöc  .  *6pFöc  :  ilrvd-  =  *6p- 
6FÖC  :  ürdhcä-^). 

4.     Zur  syllabischen  Dissimilation  im  Att. 

Hatzidakis  Einleitung  152  Anm.  153  und  KZ.  33,  118  f. 
erklärt  die  neugr.  Präpositionen  Kd  neben  Kaxd,  |ue  neben  |uexd 
durch  syllabische  Dissimilation,  z.  B.  Kd  xd  Kpdßapa  aus  Kaxd 
xd  Kpdßapa,  |ue  xöv  jue^av  TTOxajuov  aus  juexd  xöv  juejav  Tioxa- 
iuöv.  Es  scheint  noch  nicht  beachtet  worden  zu  sein,  dass 
der  gleiche  Vorgang  bei  Kaxd  sich  schon  im  Agriech.  nach- 
weisen lässt.  Seit  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrb.  finden 
sich  auf  attischen  Inschriften  die  Formen  Kaxdbe  (k.  e^ic9uucav 
C.I.A.  2,  1055,  .345  v.  Chr.),  Kaxd  in  Kaxd  eia)[9öxa]  163,  15 
(334/26  V.  Chr.);  Kaxouc  in  Kaxouc  v6|uouc  594,  15  (127  v.  Chr.). 
^Meisterhans''^  178,  dem  ich  die  angeführten  Belege  entnehme, 
will  darin  die  dialektische  Form  Kax  sehen,  welche  Beeinflus- 
sung des  Att.  durch  die  KOivn  verrate.  Diese  Erklärung  schei- 
tert jedoch  vor  allem  daran,  das  x  nur  einmal  geschrieben  ist. 
Doppelkonsonanz  wird  im  Att.  vom  Ende  des  6.  Jahrhunderts  an 
auch  in  der  Schrift  konsequent  als  solche  bezeichnet;  erst  in 
der  Kaiserzeit  werden  die  Geminatcn  vereinfacht,  was  sich 
aus  der  Verwirrung  in  der  Bezeichnung  derselben  ergibt  (vergl. 

])  [Anders  Bugg.e  KZ.  32,  56;  Froehde  BB.  20,  221  ff.  Korr.-N.] 
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Meisterhans  ^  12  ff.).  Im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  kann  davon  noch 
keine  Rede  sein;  Kaxctbe,  kütü,  Kaxouc  stehen  daher  sicherlich 
für  Kttid  xdbe,  Kard  xd,  Kaxd  xouc  durch  S3dlal)ische  Dissimi- 
lation. Mit  Kühner-Blass  1,  18(J  anzunehmen,  es  könne  auch 
ein  Versehen  des  Steinmetzen  vorliegen,  wird  schwerlich  jemand 
g-eneig-t  sein.  —  Ebenso  steht  K]axdc(c)eiv  bei  Lebas-Wadding- 
tou  Asie  1721c,  Z.  o  aus  Pcrg-amon  (Inschriften  aus  Perga- 
mon  2,  514)  für  Kaxaxdcceiv^). 

Unter  dem  gleichen  Gesic]its])unkt  hat  man  es  zu  l)e- 
trachten,  wenn  auf  den  att.  Inschriften  der  Schreiber  des  Rates 
im  Nominativ  gewöhnlieh  6  Ypaja|uaxeuc  6  xfjc  ßouXfjc  (nur  zwei- 
mal 6  Tpa|U|uaxeuc  xfic  ßouXi^c),  im  Dativ  und  Akkusativ  aber 
immer  xuj  YpaMMOtTeT  xfic  ßouXfic,  xöv  YPCMMaxea  xfic  ßouXfic 
heisst  (die  Stellen  gibt  Meisterhans-  189;  der  Genitiv  ist  nicht 
belegt).  Im  Dativ  nnterliess  man  es  den  Artikel  xuj  zu  wie- 
derholen, um  nicht  drei  aufeinanderfolgende  Silben  mit  x-  be- 
ginnen zu  lassen;  im  Akkusativ  wirkte  die  Dissimilation  sogar 
über  die  Silbe  -a  hinweg. 

Zürich,  Juli  1896.  E.  Schweizer. 


Saiiskrit  dohada,  dvatlirdayy<i. 

H.  Lüders  hat  in  den  Gott.  Nachr.  (,1898,  1.  Heftj  in 
überzeugender  Weise  das  Dunkel  gelichtet,  das  ül)er  der 
Plerkunft  des  schwierigen  doliada  'Schwangerschaftsgelüste' 
schwebte.  Es  ist  von  einer  Päliform  ^duhall  auszugehen,  aus 
der  das  ursprünglich  adjektivische,  dann  substantivisch  ge- 
brauchte dohala  gebildet  wurde,  das  einem  Sk.  ^■dvailirda 
entspricht;  aus  dohala  entstand  dohada,  indem  der  Zusammen- 
hang mit  hrd  noch  gefühlt  wurde.  Die  etymologische  Grund- 
bedeutung ist  also  "doppelherzig',  indem  man  sich,  wie  die 
medizinische  Litteratur   zeigt,    die  Wünsche   der  Schwangeren 


1)  S.  jetzt  Schweizer   Gramm,  d.  perg.  Inschr.  131;    Dieterich 
Untersiachungen  124  f.     [Korr  -N.] 
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als  aus  den  beideu  Herzen  der  Mutter  und  des  Kindes  kom- 
mend dachte. 

Den  von  Lüders  angeführten  Stellen  aus  Susruta  und 
dem  lihrivaprakäsa  möchte  ich  noch  eine  Parallelstelle  aus 
Caraka,  S  arlrasth.  adhy.  4  beifügen,  weil  sie  das  ähnlieh  wie 
Lüders'  hypothetisches  ^dvaihrda  gebildete  subst.  dvaihrdayt/a 
l)ietet,  das  im  P.  AY.  noch  nicht  verzeichnet  ist,  und  weil  sie 
zugleich  den  Zusammenhang  der  erwähnten  Vorstellung  mit 
dem  Seelenwanderungsglauben  zeigt. 

Nachdem  Caraka  die  Entstehung  der  sämtlichen  Organe 
und  Glieder  des  Fötus  im  3.  ]Monat  (^bei  Susruta  ist  es  der  4.) 
der  Schwangerschaft  dargelegt  und  die  Verschiedenheit  des 
Geschlechts  aus  den  in  einer  früheren  Geburt  hervorgetretenen 
Charaktereigenschaften  hergeleitet  hat,  fährt  er  fort: 

.  .  .  yasya  yatliälam  evendriyäni  samtisthante  tatJialam 
ei'üsya  cetasi  redanü  nibandham  prclpnofl  [sawfisfhanta  ity 
abhinivartante  vedanu  sidhadn/ilhopalabdhih  nibandham präp- 
noti  samhandham  pvapnotiti  C.)  tasnuit  tadä  prabhrti  garbhah 
spandate  p)'äy'thayate  ca  janmantaränuhhütam  iha  yat  l'hncif 
fad  dvaihrdayyaiti  äcal'sate  rrddhah  \  inatyjam  casya  lirda- 
yam  /uatyhrdayäbhisatnbaddham  rasavähin'ibMh  samvakmi- 
bhis  tasmat  tayos  tabhir  bhaJdih  sanjspandafe  (fayor  iti  mätr- 
garbhayor  bhaJdir  iccha  fäbhir  iti  rasahärimhhih  .^iamspandata 
iti  inätrhrdayädgarbhahrdayain yäti garbhahrdayäc  ca  mätrhr- 
dayaity  arthaJj  C.)\tac  caiva  l'äranani  avel:samänä  na  draihr- 
dayyam  vimanitam  gavbham  icchanti  T^artum  riniänane  hy 
asya  dy-syate  rinäso  vilrtit'  vä  {niahatecchclvighätena  vinäsah 
C.)  I  IT  I  samänayogalsetna  hi  mäfcl  tada  garbhena  Jissucid 
arthesu  fasniät  priya}ätcd)hyam  garbhimm  cisesenopacaranti 
liumläh  I  18  I  tasyä  dvailinlay yasya  ca  rijnänärtJiam  lingäni 
samasenopadeicsijämaJi  '  19  |.  '^17  ...  Zu  der  nändichen  Zeit 
wie  die  Organe  bei  einem  Fötus  entstehen,  kommt  auch  die 
J^mptindung  in  seinem  Geist  zur  Entwicklung.     Deshalb  zuckt 


1)  Für  die  Konstitution  des  Textes  sind  die  beiden  Kalkuttaev 
Ausgaben  von  Jivänanda  Vidyäsägara  von  1877  und  1.S96,  die  hiei* 
wie  oft  mehrfach  von  einander  abweichen,  und  eine  Tübinger  Hs. 
von  Cakradattas  altem  Kommentar  zu  Caraka  (11.  Jh.)  benutzt,  der 
auch  die  Kommentarstellen  entnommen  sind.  Vgl.  ü])er  diese  Hs. 
Roth  ZDMG.  26,  443;  in  Garbes  im  Druck  befindlichen  Verzeichnis 
der  Tübinger  Hss.  hat  sie  die  Nummer  146  erhalten. 
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von  da  ab  der  Fötus  und  trägt  Verlangen  nach  allem  was  er 
irgend  in  seiner  früheren  Existenz  an  sich  erfahren  hat,  dies 
nennen  die  Alten  dvaihrdayya  i'Schwangerschaftsgelüste).  Sein 
Herz  stammt  von  dem  flerzen  der  Mutter  und  ist  mit  dem 
Herzen  der  Mutter  durch  die  den  Nahrungssaft  zuführenden 
Leitungskanäle  verbunden,  dadurch  zucken  in  beiden  die 
nämlichen  Neigungen  auf.  Im  Hinblick  auf  dieses  Verhältnis 
Jiält  mau  es  nicht  für  zulässig,  dem  Fötus  die  Gewährung  seiner 
Schwangerschaftsgelüste  zu  versagen;  denn  in  Folge  solcher 
A^ersagung  stirbt  der  Fötus  ab  oder  leidet  Schaden.  18.  Die 
Mutter  und  der  Fötus  stehen  ja  in  jeder  Beziehung  unter  den 
g'leichen  Verhältnissen,  daher  versehen  einsichtige  Leute  eine 
Schwangere  eifrig  mit  allem  was  ihr  erwünscht  und  erspriess- 
lich  ist.  19.  Die  Kennzeichen,  an  denen  man  ihre  Schwanger- 
schaft {dvaihrdayya)  wahrnehmen  kann,  werden  wir  in  Kürze 
angeben." 

Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  man  als  die  eigentliche 
Ursache  der  Schwangerschaftsgelüste  die  Metempsychose  ansah, 
welche  alsbald  nach  Ausbildung  der  Sinne  in  dem  Fötus  auch 
die  aus  einer  früheren  Geburt  ererbten  Vorstellungen  und  Em- 
pfindungen emporkeimen  lässt;  ferner  dass  dvaihrdayya,  das 
abstr.  zu  dvihrdaya,  sowohl  die  Schwangerschaft  als  die 
Schwangerschaftsgelüste  bedeutet. 

Lüders  hat  auch  eine  Stelle  aus  Mallinäthas  Komm,  zu 
Raghuv.  3,  1  beigebracht,  die  ein  analoges  Zitat  aus  Vähata 
«nthält.  Unter  diesem  Vähata  ist  ohne  Zweifel  Vägbhata, 
der  bekannte  Mediziner,  zu  verstehen,  der  häufig  unter  dieser 
Namensform  zitiert  wird;  und  in  der  That  findet  sich  das 
Zitat  in  Vägbhatas  Astängahrdaya,  Sarlrasth.  1,  52  b,  53  a 
{S.  154  ed.  Kuntej  mit  einer  ganz  geringen  Modifikation  wört- 
lich vor,  wie  auch  die  in  dem  alten  Kommentar  des  Aruiia- 
datta  zu  dieser  Stelle  gegebene  Erklärung  derjenigen  des 
jMallinätha  ähnelt. 

Würzburg,  4.  Juli  1898.  Julius  Jolly. 
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Lateinisch  müle. 


Ob  die  iDclogermauische  Ursprache  bereits  einen  einheit- 
lichen Ausdruck  für  den  Beg-riff  ""tausend'  besass,  ist  eine  bis 
jetzt  noch  ungelöste  Frage.  Nur  soviel  steht  fest,  dass  einer- 
seits das  Germanische  mit  dem  Baltisch- Slavischen,  anderer- 
seits das  Griechische  mit  dem  arischen  Sprachzweig  in  der 
Bezeichnung  dieses  Zahlworts  übereinstimmt.  Die  P'ormeu  der 
nördlichen  Gru])pe,  vgl.  got.  pusundl,  abg.  tijseMa,  -a.Ha, 
preuss.  Akk.  PI.  tusimtons,  zeigen  ein  altes  Kompositum,  dessen 
zweiter  Bestandteil  sich  unschwer  als  etymologisch  identisch 
mit  der  ursprachlichen  Benennung  für  100,  ""'kmföm,  erkennen 
lässt,  während  man  das  Vorderglied,  idg.  Hüs-,  mit  ai.  tavds 
'Kraft'  zusanunenbringt,  wonach  das  Ganze  dann  etwa  'Kraft- 
hundert, Schwellhundert'  l)edeutet  ha])en  würde.  [Ausführlich 
hierüber  Kluge  Pauls  Grundriss  1  -,  491 ;  anders  Hirt  IF.  6, 
344  ff.].  —  Dem  Arischen  und  Griechischen  dagegen  [ind. 
.sahäsrani,  av.  hazaurr)^,  griech.  ion.  x^i^ioi,  dor.  X'l^io'?  lesb. 
Xe'XXioi,  att.  x'Xioi]  dient  ein  Stamm  ^gheslo-  bezw.  ^ghesUio- 
als  gemeinsame  Grundlage.  Der  auffallende  Vokalismus  des 
attischen  x'^ioi  aus  *xicXioi  findet  seine  l)cste  Erklärung  wohl 
in  der  Annahme,  dass  hier  die  .Schwundstufe  des  wurzelhaften 
Elementes,  also  ein  ^gzhliio-  vorliegt,  mag  man  nun  mit  Thurn- 
eysen  [KZ.  30,  353]  ein  indogermanisches  "vokalisches  2" 
ansetzen  oder  die  Vokalentfaltung  in  der  anlautenden  Konso- 
nantengruppe *qhzl-  der  einzelsi)rachlichen  Entwicklung  des 
Griechischen  zuschreiben.  [Doch  vgl.  aucli  Collitz  BB.  18, 
229,  Brugmann  Grundriss  1  -,  836  mit  Anm.] 

Das  nur  im  Lateinischen  auftretende  Xeutrum  müle, 
Plural  imlia  scheint  auf  den  ersten  Blick  den  eben  genannten 
Stänunen  etymologisch  vr>llig  fern  zu  stehen.  [Die  keltischen 
Bezeichnungen  für  1000,  ir.  müej  kymr.  mil  usw.  sind  als 
Entlehnungen  aus  dem  Latein  anzusehen,  vgl.  unten  die  Anm.] 
An  einer  passenden  Erklärung  des  isolierten  miJle  hat  es  bis 
jetzt  gefehlt.  Die  Zusaunnenstellung  mit  Wz.  mil  'zusainmen- 
konnnen'  [Johansson  IF.  2,  34  Anm.]  kann  nur  als  ein  Not- 
behelf gelten;  vor  allem  ist  dabei  die  Doppelschreibung  des 
l  von    miUe    zu    wenig    berücksichtigt.     Auch    der  Vergleich 
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mit  g-riecb.  mjpioi  [so  Tbiinieyseii  a.  a.  0.,  der  von  einer  Basis 
*m|-  ausgeht,]  ist  für  mich  unannehmbar. 

Bekanntlieh  musste  im  Lateinischen  Konsonant +ä  vor  l 
schwinden,  eventuell  mit  Ersatzdehnung:  eines  vorhergehenden 
kurzen  Vokals;  vgl.  ala  aus  *axla\  in  solchen  Fällen  erscheint 
das  l  häufig  doppelt  geschrieben,  so  in  pauJhim,  das  nach 
Ausweis  des  Deminutivums  pauxiUum  aus  "^pauxJom  entstanden 
ist.  [Der  Erklärung  von  panllum  aus  *paurJom  bei  Brug- 
mann  Grundriss  2,  193  kann  ich  nicht  beistimmen.]  Ebenso 
war  auUa  die  älteste  Schreil)ung  für  aida  'Topf,  vgl.  Lindsay- 
Nohl  Die  lat.  Spr.  S.  127,  und  auch  hier  wird  eine  Grundform 
^auxlä  durch  das  Deminutiv  au.v'dla  Paul.  Fest.  24,  IT  er- 
wiesen. Demnach  sind  wir  berechtigt,  mllle  zunächst  auf  ein 
"^mtxll  zurückzuführen,  und  es  steht  weiterhin  lautlich  nichts 
im  Wege,  in  dem  -xl-  von  '^mhicli  die  Schwundstufe  der  ge- 
meinsamen arisch-griechischen  Basis  für  1000,  ghesl-o-,  -iio-,  näm- 
lich -gzhl-  zu  sehen,  die  wir  ja  auch  in  attisch  x'^ioi  ^'Ci*- 
muteten.  Dann  aber  kann  das  vorangehende  mh  nichts  an- 
deres enthalten  als  eine  Bezeichnung  für  'eins'.  Als  Grund- 
form von  nii-  nun  lässt  sich  ohne  weiteres  *smi  ansetzen,  da 
anlautendes  snt-  im  Lateinischen  zu  m-  wird,  vgl.  merda  'Kot' 
zu  lit.  smirdeti  'stinken'  [Brugmann  Grundr.  1  -  764].  —  Dies 
*.s'?»i  aber  ist  das  regelrechte  Femininum  zum  Stamme  *.'?em- 
'eins'  =  griech.  |uia,  G.  Miete,  und  wir  haben  es  demnach  in 
mllle  mit  einer  alten  femininischen  Zusammenrückung 
'^srni  gzhli  'eine  Tausendheif  zu  thun^).    *gzhll  zeigt  uns  das 


1)  tnllle  hat  also  idg.  l.  Das  wird  durch  das  meilia  von  CIL. 
I  551  nicht  widerlegt.  Dieselbe  Inschrift  bietet  müiarios  und  stammt 
somit  aus  einer  Zeit,  in  der  l  und  ei  bereits  zusammengefallen  waren 
und  in  der  Schrift  beliebig  für  einander  eintreten  konnten.  Auch 
die  bekannte  Stelle  des  Lucilius  [IX,  21  ed.  L.  Müller]  scheint  mir 
durchaus  nicht  beweiskräftig  für  ursprüngliches  ei.  Zwar  bemerkt 
Thurneysen  KZ.  30,  353,  Lucilius  scheide  ei  und  l  noch  deutlich: 
das  ist  jedoch  für  mich  nicht  so  ganz  sicher.  Wenn  auch  z.  B.  seine 
Kegel  für  den  Gen.  Sg*.  puerl  gegenüber  dem  N.  PI.  puerei  usw. 
nach  Ausweis  des  älteren  inschriftlichen  Materials  das  Richtige  trifft, 
so  ist  Lucilius  doch  wohl  im  Irrtum,  wenn  er  für  den  D.  Sg-.  Uli, 
für  den  N.  PI.  illei  vorschreibt.  Der  D.  Sg.  Uli  hat  ebenso  wie 
altert  usw.  jedenfalls  alten  Diphthongen,  wie  noch  das  oskische 
altrei  T.  B.  13  deutlich  genug*  beweist.  Die  osk.  Form  von  den 
lateinischen  Bildungen    zu   trennen,    wäre   sehr  kühn,    gehen    doch 
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bekannte  Femiuinsiiffix  -i-,  -ie-.  Der  sinfiiilariselie  Noniinativ- 
ausg-ang-  -^  von  ^snn-  hat  sich  in  dieser  Ziisainnienrückung  in 
die  historische  Latinität  hinein  ebenso  erhalten,  wie  in  tri-gintä 
die  uridg.  Form  des  Nom.  Akk,  Phir.  ^trt.  Wenn  das  ^^sml  von 
'■■smif/zhh  seine  Flexibilität  einbüsst  und  mit  dem  folgenden 
*gzMl  zu  einer  Worteinheit  verschmilzt,  so  ist  dies  ein  Prozess,. 
der  sich  im  Leben  der  Sprache  oft  genug-  wiederholt,  vgl. 
gerade  in  Zahlwortliildungen  ind.  trayodaca,  lat.  tredecim 
'dreizehn'  usw.  Wäre  nun  das  ursprüngliche  Genus  der  Zu- 
sannnenriicknng-  im  Lateinischen  unversehrt  erhalten  geblieben, 
so  hätten  wir  als  Endresultat  entweder  ein  *mz7(/)/f^.v,  wie 
pauperies,  harharie.s,  oder  aber  ein  '^rnilHs  wie  neptis  =  ai. 
nept'i  zu  erwarten;  ^millis  oder  seine  Vorstufe  ^mi.rlis,  jeden- 
falls schon  lange  nicht  mehr  als  Kompositum  empfunden, 
konnte,    ins    neutrale    Genus    überg-efidirt  ^),    nur    miUe  resp, 

beide  Dialei^te  auch  darin  Hand  in  Hand,  dass  sie  den  D.  S.  auf 
-ei  nur  beim  Pronomen  zeigen.  [Beim  Nomen  bekanntlich  -ö  resp. 
-üi.]  —  Nun  hat  ja  der  Gen.  Sg.  der  r>Stämme  im  Lateinischen 
ein  älteres  -ei  frühe  durch  -I  ersetzt,  und  zwar  unter  dem  Einliuss 
der  /o-Stämme  [Brugmann  Grundr.  2,  586];  eine  solche  Ursache  fällt 
aber  beim  pronominalen  D.  Sg.  weg',  und  wir  konniien  damit  für 
das  archaische  Latein  auch  hier  auf  -ei,  also  illei,  alterei  usw.,  ge- 
nau wie  im  N.  PI.  Das  reine  -i  der  Genitive  bei  den  ö-Stämmen  aber  etwa 
daraus  za  erklären,  dass  idg.  -ei  früher  zu  -l  geworden  sei  als  die  Pro- 
dukte aus  -ai,  -oi,  ist  wegen  des  sihei  im  SC.  de  Baich.  4,  dessen 
Endung  mit  osk.  sifei  (pälign.  sefei)  genau  harmoniert,  also  auf 
idg.  -ei  weist,  unmöglich.  Dass  etwa  osk.  altrei,  sifei  laut  gesetz- 
lichen Übergang  von  -ai  in  -ei  zeigen  und  gemeinschaftlich  mit 
den  lateinischen  Formen  auf  dativische  '''alferai,  *sefai  zurückzu- 
führen sind,  ist  mir  höchst  unwahrscheinlich.  —  Was  die  bei  Lucilius 
für  ei  und  l  in  Tonsilben  beigebrachten  Beispiele  anlangt,  so 
genügt  mir  die  richtige  Trennung  von  j?Jl/i<m 'Mörserkeule'  wndpeiliim 
'Wurfspiess'  [vgl.  v.  Planta  IF.  4,  260  Anm.],  (falls  letzteres  wirklich 
näher  mit  plla  'Pfeiler'  verwandt  ist),  nicht,  um  nun  auch  seine  Vor- 
schriften über  die  etymologisch  dunkeln  mille,  miles,  militia  für 
über  allen  Zweifel  erhaben  ansehen  zu  können.  Auch  ist,  von  der 
Dürftigkeit  des  Materials  ganz  abgesehen,  die  Überlieferung  und 
Interpretation  der  betreffenden  Steile  höchst  unsicher.  Vgl.  die 
Luciliusausgaben  von  Müller,  Lachmann  und  die  Terentius  Scau- 
russtelle  bei  Keil  7,  18  f.  In  der  Beurteilung-  der  hier  in  Frage 
kommenden  Regeln  des  Lucilius  stehe  ich  ziemlich  auf  demselben 
Standpunkt  wie  Lindsay-Nohl  Lat.  Spr.  S.  10  u.  439. 

1)  Zu  welcher  Zeit  diese  Umgestaltung  zum  Neutrum  erfolgte, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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älter  "^mixli  ergeben^).  Woher  aber  stammt  der  C4eniis- 
wechsel  bei  miUe  ?  Den  Aiistoss  dazu  gaben  jedenfalls 
die  Zahlen  von  200 — 900  in  ihren  älteren  und  urspriiug-- 
licheren  Formen  ducentum,  trecenhim  usw.  Es  waren  dies  neu- 
trale substantivische  Komposita  mit  der  Bedeutung  'Zweihundert- 
schaft, Dreihundertschaft',  die  als  solche  das  zu  ihnen  gehörige 
Wort  im  Genetivus  partitivus  bei  sich  hatten;  vgl.  ducentnm  auri 
usw.;  genau  dieselbe  Art  der  Verbindung  von  Zahlwort  und 
Nomen  war  auch  bei  mille  die  von  Haus  aus  berechtigte 
und  bis  in  spätere  Zeiten  noch  teilweise  erhaltene  [Lindsay- 
Nohl  a.  a.  0.  S.  480  f.,  Neue-Wagener  Formenlehre  2  3,  3U1  tf.]; 
man  sagte  auch  mille  hominum  usw.  Dass  bei  einer  der- 
artigen Übereinstimmung  der  Konstruktion  die  substantivischen 
Neutra  duceiitum,  trecentum  usw.  fähig  waren,  das  Genus 
des  Numerale  für  1000  zu  beeinflussen,  ist  leicht  begreiflich. 
So  kam  das  Neutrum  mzZ/e  zustande.  Wenn  dieses  im  Ver- 
laufe der  Latinität  adjektivisch  und  i  n  d  e  k  1  i  n  a  1)  e  1 
Avurde  [der  Abi.  sg.  milU  noch  bei  Lucilius],  so  wird  man 
das  einer  erst  in  relativ  später  Zeit  erfolgten  Einwirkung  des 
von  altersher  so  funktionierenden  centum  'hundert'  zuschreiben 
müssen.  Der  Plural  milia  aber  geriet  naturgemäss  niemals 
in  die  Einflusssphäre  von  centum  und  gab  so,  wie  zu  erwarten, 
seine  Flektierbarkeit  und  seine  substantivische  Geltung  nicht  auf. 

Die  von  uns  rekonstruierte  femininische  Zusammen- 
rückung *,sm«  gzliVt  läuft  dem  indischen  Neutrum  sahdsram 
aus  *sm-gheslom  parallel,  und  da  wir  nunmehr  auch  beim 
italischen  Sprachstamm  die  Bekanntschaft  mit  der  Basis 
^yheslo-  voraussetzen  müssen,  wird  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  man  in  ihr  eine  bereits  indogermanische  Bezeichnung 
für  "1000"  suchen  darf,   um  ein  Beträchtliches  vergrössert. 

Anmerkung.  Es  Aväre  -vort'ühreriscli,  in  dem  femininisehen 
Genus  der  keltischen  Wörter,  ir.  mile,  kymr.  mil  usw.  den  Hetiex 
eines  altererbten  Femininums  *.wil-gzhlt  zu  erblicken.  Das  geht 
jedoch  nicht  an:  Selbst  bei  der  dann  unumgänglich  notwendigen 
Annahme,  dass  das  irische  Wort  aus  dem  Britischen  entlehnt  sei  — 
anlautendes  sm-    bleibt    sonst    im    o-älischen  Zweig    des   Keltischen 


1)  Ein  ähnliches  Beispiel  von  erstarrtem  ersten  Kompnsitions- 
glied  und  Substitution  eines  andern  Genus  im  zweiten  Gliede  bietet 
das  Altindische,  indem  es  zu  pitä-mahas  'Grossvater'  ein  Femini- 
num pitämahi  schaift.     Vgl.  Richter  IF.  9,  52. 
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erhalten  — ,  stimmt  einmal  die  Flexionsweise  von  ir.  7nile  [es  ist 
weiblicher  j<7-Stamm]  nicht,  und  ausserdem  wäre  wohl  anstelle  des 
einfachen  -l-  ein  -U-  zu  erwarten,  vgl.  ir.  toll  'hohl',  kymr.  twlVLiOcV 
aus  Hukslo-,  ir.  giall  'Geisel'  aus  *geisIo-.  Es  bleibt  also  dabei,  dass 
die  keltischen  Wörter  aus  dem  lateinischen  Plural  milia  —  nicht  aus 
dem  Sg".  mille  —  entlehnt  und  in  die  Flexion  eines  femininischen  Sin- 
g-ulars  überg'eführt  wurden.  [Vg'l.  Loth  Les  mots  latins  dans  les 
lang'ues  brittoniques  S.  188.] 

NB.  Erst  nach  Niederschrift  dieser  Zeilen  wurde  ich  auf 
die  Notiz  bei  Lindsay  The  latin  languag-e,  S.  420  aufmerksam, 
wonach  "some  suppose  that  it  (sc.  mille)  represents  an  orig-iual 
*sm-liedi,  'one  thousand',  and  that  this  became  '^melle,  *mele, 
as  "^qua.shis  {cf.  quäsülus)  became  qualus  {o\(\tv  qu(dlus)\  the 
Plural  *melia  becoming  milia  as  '^Pleniu.s  became  PJlnms." 
[Ich  hatte  bisher  die  deutsche  Übersetzung  des  Lindsayschen 
Werkes  benutzt,  in  der  die  betreifende  Bemerkung  weggelassen 
ist.]  Diese  Etymologie  geht  wohl  in  ihren  Anfängen  auf  Fay 
Am.  Joiirn.  of  Phil.  13,  226  f.  zurück,  der  als  Grundform  von 
7n'dia  ein  *sm{h)lUa  {l)  ansetzt.  So  sehr  ich  mich  freue,  den 
Grundgedanken,  dass  die  Stämme  *,sem-  und  "^gheslo-  in  mlUe 
stecken  sollen,  auch  hier  ausgesprochen  zu  finden,  sehe  ich 
mich  doch  nicht  veranlasst,  von  einer  Veröffentlichung  meiner 
Ansicht  abzustehen,  da  ich  sowohl  die  Grundformen  "^smhesli 
und  '^sm{h}iJia  als  auch  den  Weg,  auf  dem  hieraus  müle 
resp.  imUa  hervorgegangen  sein  soll,  für  gänzlich  verfehlt 
halten  muss. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 
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Das  Suffix  -do-. 

Die  alte  Vermutimg-,  dass  das  Suffix  der  lateinischen  Ad- 
jektiva  auf  -eins  wie  gelidtis,  lucidus,  splendldus,  vividns  usw. 
seinem  Ursprung-  nach  ein  Nomen  agentis  von  der  Wz.  dö 
'g-eben'  oder  dhe  'setzen'  sei,  ist,  seit  Ostliotf^)  es  unternom- 
men hat,  sie  ausführlich  zu  rechtfertigen,  in  nahezu  sämtliche 
Handbücher  übergegangen  -),  und  wenn  sie  auch  nur  mit  einer 
g-ewissen  Reserve  wiedergegeben  zu  werden  pflegt,  so  ist  doch 
meines  Wissens  bis  zur  Stunde  von  keiner  Seite  etwas  posi- 
tives dagegen  vorgebracht  worden  ^j.  Und  doch  hätte  bei 
einiger  Vertiefung  in  den  Gegenstand  jeder  vorurteilslos  Prü- 
fende unzweifelhaft  zu  der  Erkenntnis  gelangen  müssen,  dass 
die  in  Frage  stehende  Theorie  trotz  Osthofifs  Bemühungen  auf 
recht  schwachen  Füssen  steht,  unter  diesen  Umständen  dürfte 
es  nicht  ganz  unangebracht  sein,  die  seit  langem  verstummte 
Diskussion  über  das  schwierige  Problem  von  neuem  anzuregen, 
und  hierin  sehe  ich  die  Hauptaufgabe  des  nachstehenden  Auf- 
satzes. Inwieweit  die  darin  vorgeschlagene,  von  der  bisheri- 
gen abweichende  Lösung  definitiv  zu  nennen  ist,  muss  dem 
Urteil  des  fachkundigen  Lesers  anheimgestellt  bleiben. 

Osthoffs    Hypothese    ist    kurz    folgende*).     Das   -dns   in 


1)  Osthoff  Das  Verbum   in   der  Nominalkomposition  S.  121  ff. 

2)  Vg-1.  Schweizer -Sidler  und  Surber  Lat.  Gramm.  1-,  188; 
Brugmann  Grundriss  2,  383  f.,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  44.5  und  563  f., 
Lindsay  Die  lat.  Sprache,  übersetzt  von  Nohl  S.  405. 

3)  Ohne  Gründe  anzuführen  haben  sich  daüegen  ausgespro- 
chen V.  Henry  in  seinem  Precis  de  grammaire  comparee  du  g'rec 
et  du  latin^  S.  173  Anm.  2  und  E.  W.  Fay  im  American  Journal  of 
philology  13,  475  Anm.  1.  Die  von  dem  letzteren  Gelehrten  a.  a.  0. 
vorg'etrag-ene  Ansicht,  dass  das  Suffix  do-  auf  lateinischem  Boden 
aus  -to-  entstanden  sei  infolge  von  progressiver  AssimiUition  in 
Fällen  wie  sjylendidus  aus  *si)lende.tos,  candidus  aus  *candetoü,  sor- 
didus  aus  *sordetos,  entbehrt  von  vornherein  so  sehr  aller  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ich  es  nicht  für  nötig  erachte,  im  folgenden 
näher  darauf  einzugehen. 

4)  Die  vollständigste  Sammlung  von  Adjektiven  auf  -dus,  die 
mir  bekannt  ist,  bietet  Paucker  Supplementum  lexicorum  latinorum 
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lateinischen  Bildung-en  wie  lucidus,  imhridu.'i,  fumldus,  friqi- 
di(s,  hoi  i'idus  (in  welch  letzteren  Formen  der  alte  -e^-Stamm 
einer  indogermanischen  Neigung  zufolge  durch  einen  -o-Stamm 
ersetzt  ist)  lässt  sich  ungezwungen  mit  'gehend'  oder 'setzend, 
verursachend'  ühersetzen,  also  z.  B.  lucidnx  mit  'Licht  gebend', 
imhridiis  mit  'Regen  gebend',  frigidus  mit  'Kälte  verursachend' 
usf.  Es  kann  mithin  nicht  allein  lautlich,  sondern  auch  sema- 
siologisch  identitiziert  werden  mit  dem  zweiten  Element  alt- 
indischer Komposita  Avie  jalada-  'Regen  gebend,  Regenwolke', 
adomada-  und  adomadha-  (beide  vedisch)  'keine  Beschwerde 
verursachend',  arthada-  'Nutzen  bringend,  freigebig'  u.  drgl. 
Wer  jedoch  etwas  gibt  idat)  oder  setzt,  verursacht  (liGrici), 
der  muss  vor  allen  Dingen  selbst  genügend  mit  dem  betreffen- 
den Gegenstand  versehen  sein.  Daher  entfaltete  sich  aus  der 
ursprünglichen  Bedeutung  die  des  Versehenseins  mit  etwas, 
an  welche  bereits  indische  Bildungen  wie  ariliada-,  jcdada-y 
adomada-  'und  -dha-),  pliaJada-  värida-  sehr  nahe  anstreifen. 
Neben  zahlreichen  dieser  als  Grundstock  anzusehenden  Formen 

vol.  I  (Berlin  1885)  S.  276  f.  Anm.  Ich  füge  den  dort  genannten 
Beispielen  hinzu  dulcncidus  bei  Seren.  Samnion.  und  in  Glossen 
(z.  B.  CGL  II  56,  41  dulcacidum  öEütXukov),  sahnacidus  bei  Plin.  d.  ä. 
(verg-1.  über  das  Wort  Weise  BB.  12,  159)  exaridns  bei  Tertul- 
lian.  Gestrichen  muss  werden  in  Paiickers  Verzeichnis  das  zwar 
bei  CatviU.  c.  LXI  24  in  den  massgebenden  Handschriften  stehende 
und  auch  von  allen  Herausgebern  ausnahmlos  in  den  Text  gesetzte 
rosidus  'tauig',  welches,  wie  nie  hätte  verkannt  werden  sollen,  eine 
für  CatuUs  Zeit  undenkbare  Form  ist,  da  der  stimmhafte  Sibilant  s 
intervokalisch  bereits  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  r  geworden  war. 
Es  ist  dafür  natürlich  mit  dem  codex  Ambrosianus  M  3.S  (saeculi 
XV;  vgl.  den  krit.  Apparat  der  Ausgabe  von  R.  Ellis,  Oxford  1867) 
roscidus  einzusetzen.  Die  Entstehung  der  Lesart  rosidits  liegt  auf 
der  Hand.  Man  hat  sie  darauf  zurückzuführen,  dass  der  archetypus 
Veronensis  dem  Schreiber  von  jemandem  in  die  Feder  diktiert  wurde, 
der  die  Lautverbindung  -sc-  bereits  in  der  Weise  ausspracli,  wie 
sie  heute  in  frz.  science,  descendre  usf.  klingt.  Das  wird  erhärtet 
durch  Varianten  der  beiden  Apographa  G  und  0  wie:  c.  XXV  5 
o.ssistantes  in  0  statt  oscitcmtes,  c.  XLVI  3  silesit  in  O  statt  silescit, 
c.  LXIV  142  desserpnnt  in  0,  disserpunt  in  G  statt  discerjnmt  (vgl. 
auch  umgekehrt  c.  LXIV  211  viscere  mit  durchgestrichenem  c  für 
visere  in  G).  Die  von  Baehrens  (in  seiner  Catullausg.,  2.  Auü.  S.  52 
Aura.  u.  Kommentar  S.  297)  zur  Stütze  von  rosidus  herangezogene 
glossa  Labbaei  S.  161b  rosidus  6e6poclc^evoc  muss  identisch  sein  (leider 
waren  mir  die  glossaria  Labbaei  unzugänglich)  mit  der  Glosse  CGL 
II,  260,  63,  wo  die  hdschr.  Überlieferung  ist:   bebpocicjaevoc  roscidus. 
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auf  -dus  mit  einem  Siibstantivstamm  als  erstem  Bestandteil 
lagen  nun  aber  Verben  (meist  auf  -ere,  aber  auch,  wenngleich 
viel  seltener,  auf  -ere),  deren  Stamm  mit  dem  vor  der  Endung- 
-dus  vorausgehenden  Element  formal  zusammentiel.  80  konnte 
es  kommen,  dass,  nachdem  einmal  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  -dus  abgeblasst  und  dasselbe  zum  blossen  Suflfix  herabge- 
sunken war,  Adjektiva  wie  frigidus.  lucidus,  sordidus,  sapi- 
dus  statt  auf  frigus,  lu.r,  sordes,  sapor  auf  frlgere,  Jucere, 
sordere,  sapere  bezogen  wurden,  was  zur  Folge  hatte,  dass 
fortan  direkt  aus  Verbalstämraen  Adjektiva  der  Art  gebildet 
wurden,  vgl.  beispielsweise  avidus,  flavidus,  validus,  viridus, 
rapidus.  Formen  wie  gravidus,  torvidiis  usw.,  die  keine  Verba 
zur  Seite  haben,  können,  sofern  man  sich  weigert,  anzuneh- 
men, dass  solche  Verl)a  einstens  existiert  hätten  und  nur  durch 
Zufall  nicht  auf  uns  gekommen  seien,  als  vierte  Proportionalen 
aus  Gleichungen  hervorgegangen  sein  wie  putris  :  pufrldus 
=  gravis  :  .r  oder  vicus  :  vicidus  =  torvus  :  x,  indem  das 
nochmals  abirrende  Sprachgetühl  anstatt  des  Substantivs  pu- 
tror  oder  des  Verbums  vivere  die  Adjektiva  cifus  und  jjufris 
als  die  unmittelbaren  Vorstufen  von  vividus  und  putrldus  be- 
trachtete.    Soweit  Osthotf. 

Dass  zweite  Kompositionsbestandteile  zu  Suffixen  herab- 
sinken können,  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  die  sich  ohne 
Zweifel  ungleich  häufiger  produziert  hat,  als  bisher  erkannt 
ist  oder  sich  überhaupt  nut  den  uns  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  erkennen  lässt.  Ausser  den  von  Osthoflf  sell)er  in  sei- 
nem oben  genannten  Buche  S.  112  tf.  namhaft  gemachten  Bei- 
spielen aus  dem  Germanischen,  nämlich  nhd.  -lieif  in  Gesund- 
heit, Kindheit,  -schaß  in  Freundschaft,  Gemeinschaft,  -tum 
in  Herzogtum,  Reichtum,  -bar  in  schiffbar,  essbar,  -lieh  in 
freundlich,  zerbrechlich  und  einigen  andern,  die  man  daselbst 
nachsehen  mag,  dem  französ.  Adverbialsuilix  -ment  in  fiere- 
ment,  recemment  sowie  den  von  mir  weiter  unten  zu  bespre- 
chenden lat.  Suflfixen  -edula,  -ulento-  und  -öso-  erwähne  ich 
als  unter  diese  Rultrik  fallend  namentlich  noch  folgendes:  1) 
idg.  -stho-  in  griech.  eKacToc  aus  *eKac-CT0c  (?),  bucTOC  (Hero- 
dian  I  211,  24  =  buctrivoc)  aus  *biJc-cT0c  (vgl.  ai.  duh-stha-), 
abd.  eu:i-st  'Schafstall',  ksl,  pro-stT»  'gerade,  schlicht'  ^).  2)  das 

1)  S.  Joh.  Schmidt  Die  Pluralbildungen  der  idg.  Neutra  S.346. 
Vielfach  hat  man  auch  lateinische  Bildungen  wie  agrestis,  caelestis 
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-ox  von  lat.  ferox,  atrox,  solox  ^),  das  -ovy  von  gTiech.  oivon;, 
aTSoqj,  lufiXoHij  nsw.  -),  denen  vermutlich  auch  das  -öl's  von 
lit.  jöJcs,  löls,  l-ltöls,  sziföks,  föls  usw.  anzureihen  ist.  3) 
-flims  als  zweiter  Bestandteil  zahlreicher  spätlateinischer  Bil- 
dungen wie  idhifiuus  (poetae  aevi  Carolini  1,  3H1)  =  alhus 
oder  albidus,  splendifluus  (Dracont.  hexaemeron  epil.  2)  = 
splendidus  usw.^).  4)  -uubr|C  in  g-riech.  baqpvuubric,  bpocuubric, 
uTTvuubiic  u.  drg-1.'*).  5)  ai.  -anta-  und  -dhei/a-  in  Wörtern  wie 
Jcegänfa- ,  vanänta-,  vrttänta-,  ncmiadheya-,  hhclgadhei/a- , 
welche  so  ziendich  gleichbedeutend  sind  mit  l-eca-,  vana-, 
v)-fta-,  narna,  hhdga-'^).  6)  lett.  -mank  in  bümanis  'Zimmer- 
mann', adermanis  'Aderlasser'  {äderet  'zur  Ader  lassen'),  hur- 
manis  'Taschensi)ieler'  {hurt  'zaubern'),  rafmanis  'Faselhans' 
{rufet  'phantasieren')  usw.,  welches  -manis  nichts  anderes  ist 
als  das  deutsche  Lehnwort  Mmm  (den  Ausgangspunkt  bilde- 
ten Lehnwörter  wie  Irümanh  =  niederd.  human,  dreimanis 
'Drehmann'  d.i.  'Drechsler'  u.  dri-'l.").     Nach  dieser  Seite  hin 


hieherbezogen,  indessen  können  diese  mit  Rücksicht  auf  das  lit. 
dah(jujosis  ebensogut  aus  *agreies-tis,  *caelei-es-tis  hergeleitet  wer- 
den (s.  Prellwitz  BB.  22,  122). 

1)  V-il.  Duvau  Mem.  soc.  ling.  8,  256  und  Prellwitz  BB.  23,  70. 
An  der  Wahrscheinlichkeit  der  Ausführungen  dieser  beiden  Gelehr- 
ten wird  durch  die  billige  Bemerkung'  Breals  im  Journal  des  Sa- 
vants,  Jahrgang-  1897  S.  14  nichts  geändert. 

2)  Vgl.  Wackernagel  Das  Dehnungsgesetz  der  griech.  Kom- 
posita (Basel  1889)  S.  52  f.,  wonach  die  erwähnten  Wörter  synko- 
piertes idg".  -oq-  enthalten,  und  also  abzuteilen  wären  in  oIvo-tt-c, 
al8o-TT-c,  |afiXo-TT-c,  usw. 

3)  Eine  Menge  einschlägiger  Beispiele  Hndet  man  im  index 
yocum  rariorum  von  Dümmlers  Ausgabe  der  poetae  aevi  Carolini 
in  den  Monumenta  Germaniae  historica.  Übrigens  lässt  sich  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Erstarrung  zum  Suffix  schön  verfolgen, 
indem  wir  neben  den  oben  genannten  und  anderen  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Bildungen  auch  Fälle  nachweisen  können,  wo  -fliius 
seine  volle  Bedeutung  gewahrt  hat  und  deutlich  zweites  Komposi- 
tionselement ist;  vgl.  melUfiuu,s  [os  bei  Boetius  De  cons.  phil.  5,  2). 

4)  Nach  den  schönen  Ausführungen  Wackernagels  in  seinem 
Dehnungsgesetz  d.  gr.  Komposita  S.  45  ff. 

5)  Vgl.  Misteli  Charakteristik  d.  iiauptsächl.  Typen  d.  Sprach- 
baues S.  500,  Franke  BB.  22,  207. 

6)  Vgl.  Leskien  Die  Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  (Ab- 
handlungen d.  philol.-histor.  Klasse  d.  König!,  sächs.  Gesellschaft  d. 
Wissenschaften  vol.  XII)  S.  419  und  Prellwitz  BB.  23,  71  Anm.  1.  Ganz 
dieselbe  Verwendung   von    d.  Mann    (bezw.   engl,  man)    als  Suffix 
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ist  also  die  von  Osthotf  verteidigte  Ansicht  wohl  g-estützt. 
Dahingegen  nuiss  nun  anderseits  jeder  unbefangen  Urteilende 
zugel)en,  dass  auch  nicht  bei  einem  einzigen  der  doch  so  über- 
aus zahlreichen  Adjektiva  auf  -aus  sich  die  geringste  Spur 
davon  nachweisen  lässt,  dass  es  je  ein  Kompositum  war  und 
eine  Thätigkeit  und  nicht  vielmehr  von  Anfang  an  einen  Zu- 
stand bezeichnete.  Umgekehrt  haben  die  von  Osthoff  beige- 
brachten Sanskritformen  ihren  Charakter  als  Komposita  stets 
deutlich  bewahrt,  und  insbesondere  ist  die  Zugehr»rigkeit  ihres 
zweiten  Elements  zur  AVz.  da  bezw.  dhtl  zweifelsohne  allzeit 
lebhaft  empfunden  worden  ^).  Wenn,  um  dasjenige  Beispiel 
herauszugreifen,  auf  welches  sich  Osthoff  und  die,  welche  ihm 
gefolgt  sind,  noch  am  ehesten  berufen  könnten,  unsere  Lexica 
für  morlndus  in  der  That  neben  der  Bedeutung  'krank'  auch 
die  weitere  'krank  machend'  anführen,  so  genügt  schon  eine 
fluchtige  Durchsicht  der  als  Belege  namhaft  gemachten  Stellen, 
um  zu  zeigen,  dass  hieraus  ein  wirkliches  Argument  zu  Gunsten 
Osthoffs  nicht  entnommen  werden  kann.  Diese  Stellen  sind : 
Lucrez  VI  1224:  extorquebat  enim  vitam  vis  morbida  membris. 

Lucrez  VI  1261 : agricolarum 

copia  couveniens  ex  omni  morbida  pacte. 

Lucrez  VI  1097: tit  morl)idus  aer. 

Im  ersten  dieser  drei  Fälle  ist  fis  morhida  einfach  gleich 
vis  morhi  (vgl.  VI  1098:  atque  ea  vis  omnis  morborum  pegti- 
litasque).  Im  zweiten  ist  pars  morbida  mit  'der  von  der 
Krankheit  ergriffene,  der  durchseuchte  Teil'  wiederzugeben. 
Ganz  entsprechend  endlich  heisst  auch  im  dritten  Passus  fit 
morbidtis  aer  'die  Luft  wird  krank,  d.  i,  durchseucht'.  Hieraus 
lässt  sich  dann  allerdings  leicht  die  weitere  von  den  Wr»rter- 
büchern  statuierte  Bedeutung  krank  machend'  al)leiten.  Wie 
verfehlt  es  indessen  wäre,  daraus  auf  Entstehung  von  morhi- 
dus  durch  Zusammensetzung  von  morbus  mit  einem  Nomen 
agentis  von  der  Wz.  dö  oder  dhf  schliessen  zu  wollen,  erhellt 
daraus,  dass  auch  für  morbosu.s  in  gewissen  Verbindungen  die 


findet  sich  im  Rotwelsch,  im  Argot  und  im  Cant;  vgl.  Ascoli  Krit. 
Stud.  übersetzt  v.  Merzdnrf  S.  16.'],  Schwob  und  Guyesse  Mem.  soe. 
lino-,  7,  42  Anm. 

1)  Inwiefern  arthada-,  jalada-,  adomada-  (und  -dha-)  usw. 
eine  Ausnahme  hievon  machen  sollen  (s.  o.  R.  223),  ist  mir  nicht  er- 
findlich. 
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ßcdciituiii':  'krank  macheucr  in  Anspruch  genommen  werden 
kann;  vyl.  z.  B.  Vegetius  epit.  rei  milit.  III  8,  p.  81,  14  ed. 
Lany  morbosa  aqua  ^krankes,  d.  i.  verseuchtes  und  infolge 
davon  gesundheitsschädliches,  krank  machendes  Wasser'. 

Der  zweite  Einwand,  den  ich  gegen  Osthofts  Autsfelhni- 
gen  zu  erheben  genötigt  bin,  ist,  dass  die  Einfügung  der  nach- 
stehend verzeichneten,  von  ihm  gänzlich  unberücksichtigt  ge- 
lassenen Bildungen  in  sein  Schema  von  selten  der  Chronologie 
auf  gewichtige  Bedenken  stösst. 

1)  claudus  aus  *cIauo-do-f<,  vgl.  ai.  crava-na-  "lahm'. 

2)  nüdiis,  schon  von  Leo  Meyer  Vgl.  Gramm.  2^,  95 
richtig  aus  '^no[g]uo-do-.s-  hergeleitet.  Es  ist,  Avie  das  got.  na- 
qajjs,  ahd.  nacl:uf,  Weiterbildung  eines  durch  lit.  nügas,  ksl. 
nagh  sichergestellten   idg.  ^niögUo-s. 

3)  rosddus,  abgeleitet  von  einem  nicht  mehr  vorhande- 
nen '■'roscus  (vgl.  den  Eigennamen  lioscius). 

4)  sfolidtis,  Derivat  von  einem  primären  ^sfohis  (zu  er- 
schliessen  aus  sfolo,  zu  dem  es  sich  verhielt  etwa  wie  sfrahus 
zu  sfraho). 

5)  südiis,  das  nicht,  wie  man  früher  immer  annahm,  = 
'^se-ildus  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  Weiterführung  eines 
Stammes  *.9«<.s'o-  (vgl.  griecli.  auoc,  lit.  saüsas  'trocken')  dar- 
stellt, mithin  wohl  ursprüngliches  '^suso-do-s  bezw.  "^suse-do-s 
vertritt  (vgl.  Brugmann  IF.  6,  84  Anm.   1). 

Alle  diese  Wörter  sind  alt;  dandiis,  midns,  stolidiis  und 
sudiis  linden  sich  schon  bei  Plautus;  was  roscidus  anlangt, 
so  ist  es  jedenfalls  früher  bezeugt  als  roridiis,  welch  letzteres 
erst  bei  Properz  4,  4,  45  Baehrens^)  vorkommt,  während  ros- 
cidus bei  Varro,  Catull^)  und  Virgil  begegnet.  Dass  die  pri- 
mären Bildungen  *cIauos,  '^no[g]uos,  *)'Oscus,  *stolus  und  *susus 
jedenfalls  schon  vor  dem  Beginn  der  römischen  Litteratur  der 
lebenden  Sprache  abgestorben  waren,  dafür  scheint  nicht  allein 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  sich  keine  Spur  von  ihnen  auf 
uns  gerettet  hat,  sondern  auch  die  Thatsache,  dass  das  damit 
auf  einer  Linie  stehende  Cirundwort  von  squalidus  squalus  zum 
ersten  und  zugleich  letzten  Mal  bei  Ennius  trag.  37U  Vahlen 
{^=  207  Luc.  !Mueller)  auftaucht.  Wie  dem  übrigens  auch  sein 
mag,    soviel    steht    sicher,    dass    die  Ableitung    von  südus  = 

1)  Der  aber  z.  B.  1  20,  36  Baehren«  noch  roscidus  hat. 

2)  Siehe  ohen  S.  222  Anm.  1. 


Studien  zur  Geschichte  der  lateinischen  Wortbildung-.        227 

'''\iUso-do-s  oder  *suse-do-s  aus  '''susos  vor  dem  Eintritt  des 
Rhotazismiis  stattgefunden  haben  muss.  Nun  wären  aber  uach 
Osthoff  daudus,  imdus,  roscidus,  stoJidus  und  sudus  samt 
und  sonders  als  Analog-iebilduugen,  und  zwar  sogar  als  zweite 
Schicht  von  Analogiebildungen  aufzufassen.  Sie  wären  näm- 
lich dadurch  entstanden,  dass  Formen  wie  das  erst  nachplau- 
tinische  vicidus,  welches  nach  Osthoff  selber  wieder  eine  durch 
auf  filiere,  sapere  statt  rM  fltwr,  sapor  bezogenes  fiuidus  (seit 
Lucrez),  sapidus  (erst  seit  Apuleius  auftretend!)  u.  ä.  ins  Le- 
ben gerufene  Analogiebildung-  ist,  dass  dieses  rividiis  statt  als 
Ableitung  von  v'iiere  als  solche  von  vimis  empfunden  worden 
wäre.  Das  heisst  doch  wohl  die  chronologischen  Verhältnisse 
etAvas  auf  den  Kopf  stellen. 

Also  an  Veranlassung,  von  der  Osthoffschen  Hypothese 
abzugehen,  mangelt  es,  wie  man  sieht,  nicht.  Bevor  ich  dazu 
ü])ergehe,  meine  eigene  Theorie  zu  entwickeln,  will  ich  jedoch 
nicht  versäumen,  zu  erklären,  dass  allerdings,  ungeachtet  der 
eben  gemachten  Ausstellungen,  auch  nach  meiner  Überzeugung 
im  Latein  wenigstens  ein,  beiläutig  bemerkt  von  Osthoff  nicht 
einmal  erwähntes  "verdunkeltes  Kompositum"  mit  der  Wz.  dhe 
im  zweiten  Glied  existierte,  das  aber,  wie  ich  sogleich  hinzu- 
füge, wegen  seiner  eigentümlichen  Lautgestaltung  und  weil 
schon  früh  substantiviert,  nichts  geeignet  war,  den  Ausgangs- 
punkt für  eine  so  ausgebreitete  Formenkategorie  abzugeben, 
wie  sie  die  lateinischen  Adjektiva  auf  -dus  darstellen.  Es 
ist  daher  ganz  zu  isolieren.  Ich  meine  das  Adjektivum  for- 
dus  "trächtig',  meist  als  Subst.  Fem.  forda  'trächtige  Kuh'. 
Breal  Mem.  soc.  ling.  7,  31  sieht  darin  eine  l)losse  Dublette 
von  fji'avidiis  bezw.  gravida,  was  lautlich  undenkbar  ist,  Eiu- 
leuclitender  erscheint  die  Vermutung  von  Skutsch  Forschungen 
2ur  lat.  Sprache  und  Metrik  1,  46,  welcher  es  als  Zusammen- 
setzung eines  Nominalstammes  *hhoro-  oder  *hhoi'a-  (^  griech. 
qDopd)  mit  einem  idg.  do-  oder  dho-  von  der  Wurzel  dö  oder 
dhe  fasst.  Aber  auch  diese  Deutung  kann,  glaube  ich,  nicht 
völlig  befriedigen,  diesmal  nicht  aus  phonetischen,  sondern  aus 
semasiologischen  Gründen.  Für  mich  ist  lat.  fordus  identisch 
mit  ai.  garbhadhd-s  =  idg.  '^gVorhhodhö-s'^).     Dieses  letztere 

1)  Wegen  des  r  vgl.  griecli.  ßpeqpoc  Trucht  im  Mutterleib', 
ksl.  zrehe  Tüllen'.  Griech.  öoXqpöc,  beXqpüc,  lat.  volba  (vulva)  und  got. 
kalbö  sind  aber  darum  nicht  von  ^^aröTia- abzutrennen;  der  Wechsel 
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ergab  im  Latein  zunächst  ^uorhklo.s,  mit  Synkope  "^uorbdot^  ^), 
woraus  mit  Notwendigkeit  ^uordo.s-  werden  musste.  ^uo7'dos 
jedoch  konnte  infolge  volksetj'mologischer  Anlehnung  au  ferre 
(vgl.  Varro  1.  1.  (5,  15:  bos  forda  quod  fert  in  ventre)  zu  for- 
dos,  fordus  umgestaltet  werden,  ganz  gleich  wie  aus  ursprüng- 
lichem "^uorinlca  (=  ai.  valmika-)  durch  volksetymologische 
Zusammenbringung  mit  ferre  (vgl.  Servius  zurAeneis  IV  402: 
sane  formica  dicta  est  ab  eo  quod  ore  micas  ferat)  formica 
erwachsen  ist-).  Nun  bedeutet  freilich  ai.  garhhadhd-s  übri- 
gens ein  üTTaE  eiprmevov,  nicht  'trächtig',  sondern  'schwängernd^ 
allein  wenn  man  im  Sanskrit  l)eispielsweise  sagen  konnte:  i'iu- 
daksinä  daurhrdalalxsanam  dadhau'^)  für  'Sudaksinä  war 
schwanger',  wobei  daurln'daJciksamuh  (wr)rtlich  ^etAvas  durch 
Schwangerschaftsgelüste  sich  manifestierendes')'^)  dem  Sinne 
nach  mit  garhliii-  'Leibesfrucht,  Embryo'  vollkommen  identisch 
ist,  so  dürfte  es  schwerlich  allzu  kühn  erscheinen,  für  das  ur- 
sprachliche ^gUorbliodhox  neben  der  Bedeutung  ^schwängernd' 
auch  die  andere  ^schwanger,  trächtig'  in  Anspruch  zu  nehmen. 

^Meine  eigene  Ansicht  über  die  Entstehung  und  Ausbrei- 
tung des  Suftixtypus  -do-  und  über  die  Natur  dieses  Suffixes 
ist  folgende. 

Als  Grundstock  haben  wir  zu  betrachten  alle  diejenigen 
Bildungen,  welche  auf  einfachere  Adjektiva  zurückgeführt  wer- 

zwischen  r  und  l  in  den  Wörtern  dieser  Sippe  dürfte  auf  bereits 
urindog'ermanischen  Dissimilationserscheinung-en  beruhen  (vgl.  Brug- 
niann  Grdr.  1^,  425),  wie  ich  gelegentlich  im  einzelnen  wahrschein- 
lich machen  zu  können  hoffe. 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dass,  wenn  Skutsch 
a.  a.  0.  S.  46  Anm.  1  sagt:  "auch  foedus  scheint  Synkopierung'  er- 
litten zu  haben",  er  wohl  jetzt  selbst  kaum  mehr  an  dieser  Ansicht 
festhalten  dürfte,  seitdem  das  Wort  von  Pedersen  IF.  5,  41  einleuch- 
tend zu  lit.  haisüs  'greulich,  abscheulich',  russ.  hcsh  'Teufel'  (aus 
'*baidiiüs,  *bedsi)  gestellt  worden  ist.  (Ganz  unwahrscheinlich  ist 
die  Deutung  Fröhdes  BB.  17,311,  der  foedus  mit  \\i.  gMa  'Schande, 
Schimpf,  gedinu  'beschimpfen,  verunehren',  preuss.  gldn  'Schande' 
verbindet.  Dasselbe  g-ilt  von  der  von  Solmsen  Stud.  z.  lat.  Lant- 
g'eschichte  S.  116  vorgebrachten  Vermutung,  zu  welcher  übrigen» 
der  Autor  selbst  kein  g-rosses  Vertrauen  zu  haben  scheint.) 

2)  S.  Joh.  Schmidt  Kritik  der  Sonantenthcorie  S.  .30  f. 

3)  Raghuvaiin,'a  3,  1. 

4)  Zur  Form  und  Etymologie  von  daurhrda-  vergleiche  man 
H.  Lüders  in  den  Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissen- 
schaften  zu   Göttingen,   philol.-histor.  Klasse,  Jahrgang  18!^  S.  2  ff. 
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den  kfiimen.  Innerhalb  dieser  Gruppe  kann  man  wiederum 
zwei  Unterabtlieilungen  machen:  a)  ältere  Schicht:  die  Fälle, 
in  denen  das  zu  Grunde  lieg-ende  einfachere  Adjektivuni  im 
Latein  nicht  mehr  vorhanden  ist,  sich  aber  auf  diesem  oder 
jenem  Wege  erschliessen  lässt  oder  durch  die  ver\vandten 
Sprachen  geboten  wird;  b)  jüngere  Schicht:  die  Fälle,  in 
denen  das  zu  Grunde  liegende  einfachere  Adjektivum  im  La- 
tein selber  noch  erhalten  ist. 

Wenn,  wie  wir  g-leich  sehen  werden,  die  unter  ai  ein- 
zureihenden Fälle  zahlreicher  sind  als  die  unter  b)  fallenden, 
so  dürfen  wir  hieran  keinen  Anstoss  nehmen.  Es  ist  ja  eine 
der  bekanntesten  Thatsachen  des  Sprachlebens,  dass  von  zwei 
Synonymen  (und  das  sind  doch  Wörter  wie  alhus  alhidus,  squa- 
lus  squalldus  usw.),  wofern  nicht  rechtzeitig  eine  Bedeutungs- 
dififerenzierung  eintritt  wie  z.  B.  bei  gravidus-  gegenüber  gra- 
vis, in  der  Regel  das  eine  (und  zwar  das  ältere)  untergeht^). 

Die  in  die  erste  Gruppe  gehörenden  Fälle  sind  etwa  die 
folgenden : 

claudu-s  aus  *clauo-dos,  vgl.  ai.  ^rava-na-  'lahm'. 

crRdus  aus  *crono-dos  von  einem  *ci'ouos  =  ahd.  räo  (tiek- 
tiert  rüicfr),  ags.  hredic. 

(fclidus  aus  *(jelo-dos  von  einem  '-'gelos  =  ai.  Jala-  (jada-) 
'kalt'.  Das  z.  B.  bei  Varro  r.  r.  I  45,  2  vorkommende  gelimi  ist 
wohl  das  substantivierte  Neutrum  dieses  ^t/elos. 

hispiduH  muss  wohl  auf  ein  Viispua  zurückgeführt  werden, 
welches  die  dialektische  Entsprechung"  eines  urlat.  *hers-quos  =  idg\ 
ghern-qUos  (Wz.  ghcrs :  ai.  hrsyati,  lat.  horreo  aus  '''horseio)  dar- 
stellt 2). 

lucidu.s  von  einem  Hougos\  vgl.  ai.  rocd-  'leuchtend',  lit.  lau- 
kas  'blässig',  griech.  XeuKÖc. 

nuduH  aus  urital.  *nö[g]uo-dos,  vgl.  got.  naqap-s,  ahd.  nackuf 
/idhhuf;    das  Adjektivum  Simplex  lieg't  vor  in  lit.  nügas,   ksl.  nagh. 

pallidus  aus  *paluo-dos  von  einem  '*paluos  *pallos  =  lit.  pal- 
vas  'blassgelb,  fahl',  ksl.  plai-^  'gelblich,  weiss,  falb',  ahd.  falo  fal- 
iver  'fahl,  falb'. 

putidus  von  einem  'putis  :=  ai.  piiti-,  armen,  phut  'faul,  stin- 
kend' (.s.  Meillet  Mem.  soc.  liiig.  7,  102). 

1)  Vgl.  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte'^  S.  229  ff. 

2)  Dialektisch  wäre  dieses  '*hispus  nicht  allein  wegen  der 
Vertretung  des  idg.  qii  durch  p  im  Suffix,  sondern  auch  wegen  des 
Wandels  von  e  zu  ^;  s.  das  in  meiner  Dissertation  "e  und  l  im  La- 
teinischen" (Darmstadt  1897)  über  scirpus  bemerkte  (S.  82  f.),  in 
dessen  Deutung  ich  mich  freue,  mit  Bartholomae  ZDMG.  50,  700 
zusammengetroffen  zu  sein. 

Indog-ermanische  Forschungen  X  3  u.  -1.  15 
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roscidiis  von   einem  *roscns  (vg-1.  den   Eigennamen  Roscius). 

.solidii.s  von  einem  *solus  'kompakt',  zu  erschliessen  aus  solox 
'dicht' M  nach  der  Gleichung  fe)-ox  :  ferus  =  solox  :  *.sohis  (vgl. 
auch  Prellwitz  BB.  2;5,  70  Anm.  1). 

sordiduff  von  einem  *sordus  'schmutzig'  aus  *)</je)'dof<  =  got. 
su-artü  (vgl.  Feist  Grundr.  d.  got.  Etymol.  S.  112)2). 

.stolidus  von  einem  *stolus,  zu  erschliessen  nach  der  Gleichung 
sfrabo  :  sfrabiis  oder  Riifo  :  rufus  =  stolo  :  *stolus. 

sudus  aus  ■suso-dos  von  einem  *susos;  vgl.  griech.  aöoc,  lit. 
saüsas. 

trepidus  aus  '■■'trep{r)o-dos,  vgl.  ai.  trprd-  'unruliig,  hastig'. 

In  die  zweite  Grupjie  gehören: 

albidus  :  albus. 

flaccidus  :  flaccus. 

flaridus  :  fariis. 

formidus  :  formits. 

(j)riridus  :  gravis. 

pidridus  :  pufer. 

nibidvs  aus  '''rifbridus  dissimiliert:  rtibei-, 

squalidiis  :  squalas. 

foi'ridii.s  :  torcns. 

rh'idiis  :  rivus. 

Der  Umstand  nun,  dass  ans  dem  ol)en  erwähnten  Grunde 
die  ])rimitiven  Adjektiva  der  Klasse  a)  sowie  aucli  squalus 
sclion  sehr  früh  untergingen,  führte  mit  Notwendigkeit  dazu, 
dass  Bildimg-en  wie  geVidus,  luddus,  pallidum,  solkhis,  squa- 
lidus  anf  geJv,  Jii.r  oder  hicere,  paUor  oder  pcdlere,  solum, 
squalor  oder  squalere  bezogen  wurden.  Infolgedessen  dürften 
im  Lanfe  der  Zeit  dann  auch  alhidus,  ßavidns,  vimdus  usw. 
als  Ableitungen  von  albere,  favere,  vlvere  anstatt  von  albns, 
flarus,  vividus  betrachtet  worden  sein.  Anf  diese  Weise 
gelangte  das  Suffix  -do-  dazu,  seine  Funktion  in  zwiefacher 
Hinsicht  auszudehnen.  Einmal  nämlich  erlangte  es  dank 
der  falschen,  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  zu  vermei- 
denden Beziehung  von  gelidus,  Jucidus,  solidus,  sordidus  auf 
gelu,  lux,  solum,  sordes  die  Fähigkeit,  ans  Substantivstämmen 
Adjektiva  herzuleiten;  sodann  wurde  nach  dem  Muster  palli- 
dus  :  paUere,  piitidus  :  ptitere,  squalidiis  :  squalere,  vividus  : 
vivere  usw.  nun  auch  den  Verben  avere,  marcere,  torrere, 
valere,  rapere,  sapere  ein  av'idus,  marcidus,  torridus,  vali- 
dus,  rapidus,  sapidus  an  die  Seite  gestellt. 

1)  Vgl.  Festus  p.  428,  G  Thewr.:  solox  lana  crassa  . . .  I^ucilius: 
pascali  pecore  ac  montano,  hirto  atque  soloce  (III 15  ed.  Luc.  Mueller). 

2)  Anders  freilich  neuerdings  Pokrowskij  KZ.  35,  233. 
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In  diesem  Schenui  liehen,  soAveit  ich  sehe,  sämtliche  ein- 
schläg'ig'en  Formationen  auf,  und  zwar  in  einer  den  histori- 
schen Thatsaehen  besser  entsprechenden  Weise  als  mir  dies 
bei  Osthoffs  Anordnuni;'  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Für  die  Etymoloi;isierung-  des  lat.  Suffixes  -do-  konunt 
in  erster  Linie  in  Betracht  die  Gleichheit  nudus  aus  '■^no[g]uo- 
dos  =  got.  naqapi^.  Beide  Wörter  entstammen  einem  idg-. 
*nogl'o-dho-s.  Sodann  aber  ist,  worauf  mich  Herr  Prof.  Kugel 
zu  verweisen  die  Güte  hatte,  auch  ein  unverkennbarer  Zusam- 
menhang zu  konstatieren  zwischen  den  lateinischen  Adjektiven 
auf  -du.s  und  germanischen  F(»rmen  vom  Typus  des  ahd.  gre- 
w/5  'erzürnt'  zu  gram  oder  des  g'ot.  "^'lauliats  (vorausg^esetzt 
durch  das  Verbum  laiiliatjan  Xdimreiv  ,  welch  letzteres  Laut 
für  Laut  mit  dem  lat.  Jucidus  g-leichgesetzt  werden  kann. 
greuii^  und  ""'lauhafs  aber  enthalten  ein  idg-.  -do-.  Dadurch 
werden  wir  also  zu  der  Annahme  geführt,  dass  im  Suffix  der 
lateinischen  Adjektiva  auf  -das  zwei  in  g'emeinindogermanischer 
Zeit  verschiedene  Suffixe,  ein  -dho  und  ein  -do-  zusammen- 
g-eÜossen  sind.  Dass  dies  in  der  That  der  Fall  gewesen  ist, 
dafür  gibt  es,  wie  ich  glaube,  innerhalb  des  Italischen  selbst 
g-ewisse  Anhaltspunkte.  Einerseits  haben  wir  hier  nämlich  das 
auf  den  eugubinischen  Tafeln  sich  findende  kaleruf,  welches  schon 
Grotefend  mit  dem  Akk.  FI.  der  Isidorg'losse  callldus  'frontem 
albam  habens"  identifiziert  hat;  hier  lieg-t  sicher  idg.  -do-  vor. 
Anderseits  jedoch  habe  ich  in  einem  demnächst  in  Bezzen- 
bergers  Beiträgen  erscheinenden  Aufsatz  nachzuweisen  ver- 
sucht, dass  der  bei  Livius  VIII  25  überlieferte  samnitische 
Ortsname  Ccd{l)ifae  lateinischem  Calidae  (sc.  aquae)  ent- 
spricht'}, w^oraus  folg-en  uürde,  dass  das  Suffix  von  lat.  caU- 
dns  Svarm'  idg-.  -dho-  wäre-). 


1)  Diese  nämliche  Vermutung-  spricht  neuerdings  auch  E.  W. 
Fay  in  seinem  Aufsatz  "The  orig-in  of  the  gerundive"  (Transactions 
of  the  American  Philolog-ical  Association,  vol.  29  (1898)  S.  29  Anm.  1 
des  mir  durch  Herrn  Prof.  Wackernagels  Güte  im  Moment  der 
Drucklegung-  zugänglich  gemachten  Separatabdruckes)  aus.  Zur 
Vermeidung  allfälliger  Missverständnisse  sei  bemerkt,  dass  das  Ma- 
nuskript meines  diesbezüglichen  Artikels  bereits  Ende  Januar  1898 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Prelhvitz  abgesandt  worden  ist.  [Der  Aufsatz 
ist  seither  erschienen;  s.  BB.  25,  76  ff.] 

2)  Das  von  Turneysen  in  seiner  Dissertation  '"tjber  Herkunft 
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Den  lateinischen  Adjektiven  auf  -eins  entsprechende  Bil- 
diing-en  finden  Avir  aber  ausser  im  Germanischen  noch  auf  zwei 
andern  verwandten  .Sprachgebieten,  im  Keltischen  und  im  Sla- 
vischen.  So  haben  wir  das  genaue  Korrelat  von  lat.  vicklus 
in  dem  air.  heode  'vivus',  mit  dem  einzigen,  für  uns  hier 
vollkommen  irrelevanten  Unterschiede,  dass  in  dem  irischen 
Wort  das  Suffix  -do-  zu  -dlo-  erweitert  ist  (lat.  vividus  :  air. 
heode  =  griech.  aiz:r|öc  :  aiZiiiioc  oder  ^  ahd.  gerni  :  ahd.  (jern 
got.  gairns,  ahd.  ginuogi  :  ahd.  ginuog,  got.  ganöhfi  u.  a.  [s. 
Wilmanns  Deutsche  Grammatik  2,  415]).  Ebenso  gehcirt  hieher 
air.  müde  'novus',  Derivat  von  m'ie  'novus',  einem  freilich  zu- 
fällig nicht  gebildeten  oder  Avenigstens  nicht  auf  uns  gekom- 
menen lat.  *novidus  entsprechend,  ferner  cefnide,  ""primarius' : 
cetne  ^primus'.  Freilich  hat  dieses  air.  Suffix  -de  in  fast  allen 
übrigen  von  Zeuss  Grammatica  celtiea-  S.  790  ff.  namhaft  ge- 
machten Beispielen  nicht  sowohl  die  Funktion,  schon  vorhan- 
dene Adjektiva  weiterzubilden,  als  vielmehr  aus  Substantiven 
Adjektiva  abzuleiten  wie  z.  B.  in  hrafharde  'fraternus',  conde 
'caninus',  talmande  ^terrestris'.  Dies  findet  jedoch  in  doppelter 
]*)eziehung  seine  Erklärung.  Erstens  kann  in  einem  Teil  der 
Fälle  von  der  letztgenannten  Art  das  Suffix  -de  ganz  andern 
Ursprungs  sein.  Es  wäre  nändich  denkbar,  dass  aus  Adjek- 
tiven wie  'mide  =  Hmhde  'abundans',  welches  ein  Derivat  von 
inihed  'copia'  darstellt,  ein  Suffix  -de  mit  der  erwähnten  Funk- 
tion abstrahiert  und  analogisch  ausgebreitet  worden  \\äre.  So- 
dann kann  aber  auch,  ganz  entsprechend  dem  von  uns  oben* 
für  das  lateinische  -do-  vorausgesetzten  Entwicklungsgang,  irr- 
tümliche Beziehung  von  heode  auf  heo  'v\ta  anstatt  auf  heo 
■"vivus'  zu  einer  Fnnktionserweiterung  des  hier  vorliegenden 
-de  geführt  haben. 

Ein  weiterer  Anknüpfungspunkt  für  das  lat.  -do-  findet 
sich,    wie   gesagt,    auf   slavischem  Gebiet.     Es    unterliegt    für 


und  Bildung-  der  lat.  Verba  auf  -io"  S.  1'3  unter  ausdrückliclier  Zu- 
stimmung von  Skutsch  Forschungen  zur  lat.  Sprache  und  Metrik  1, 
42  auf  *acridhos  zurückg-eführte  lat.  acerhus  dag'eg'en  vermöchte, 
wenig-stens  für  sich  allein,  die  Existenz  eines  Suffixes  idg-.  -dho-  auf 
italischem  Boden  nicht  zu  erhärten,  da  es  ebensogut  aus  altem  *acri- 
hhnos  entstanden  sein  kann.  (Noch  andere  mögliche  Deutungen 
bei  Prellwitz  BB.  22,  90  und  bei  Duvau  Mem.  soc.  ling.  8,  187 
Anm.  1.) 
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mieli  keinem  Zweifel,  dass  dasselbe  -do-  in  dem  -ch  von  ksl. 
tvruh  'fest'  steckt,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  frappante 
Parallele,  welche  ksl.  ti'ruU  g-egentiber  lit.  trirtas  'fest'  lett, 
twh'ts  zu  lat.  stoJidus  gegenüber  stidtns  bildet.  Andere  sicher 
hierher  zn  beziehende  Beispiele  wüsste  ich  freilich  nicht  nam- 
haft zu  machen;  immerhin  sei  unter  Vorl)ehalt  noch  ksl.  sTca- 
redh  'foedus'  g-enannt. 

Ein  Wort,  das  man  schwerlich  von  den  lat.  Adjektiven 
auf  -dns  wird  trennen  dürfen,  ist  viridis.  In  der  That  ninunt 
denn  auch  u.  a.  Skutsch  Forschungen  zur  lat.  Sprache  u.  Me- 
trik 1,  48  an,  dass  es  einst  *viridus  gelautet  habe  und  erst 
nachträg-lich  zur  i-Deklination  übergeg'ang-en  sei  wie  z.  B.  si- 
iiiiJis  (griech.  6|uaXöci,  hiuiulis  (griech.  x^ctMaXoc).  Seine  Auf- 
fassung- scheint  mir  jedoch  deswegen  wenig  empfehlenswert, 
Aveil  man  dabei  schlechterdings  nicht  einsieht,  aus  welchem 
Grunde  diese  eine  Form  '''firidits  sich  von  der  ganzen  grossen 
Kategorie  der  Adjektiva  auf  -dns,  die  ihr  zur  Stütze  und  zum 
Schutz  gegen  Analogiewirkungen  dienten,  losgelöst  hal)en 
sollte.  Ohne  im  entferntesten  darauf  Anspruch  zu  erheben, 
etwas  sicheres  zu  bieten,  möchte  ich  es  vorziehen,  das  selt- 
same viridis  folgendermassen  zu  erklären.  Wie  im  Altirischen, 
so  konnte  auch  im  Altitalischen  eine  Erweiterung  des  Suffixes 
-do-  zu  -dio-  stattgefunden  haben.  Der  Nominativ  singularis 
eines  mit  diesem  -dio-  abgeleiteten  Adjektivums  aber  musste 
im  Oskisch-Umbrischen  notwendigerweise  auf  -dis  ausgehen, 
d.  h.  ein  ^viridios  musste  lautgesetzlich  zu  viridis  werden. 
Oing  nun  dieses  Wort  aus  einem  jener  ländlichen  Dialekte 
ins  Stadtrömische  über  —  und  eine  Entlehnung  erscheint  im 
Hinblick  auf  den  Sinn  keineswegs  ausgeschlossen  —  so  konnte 
€s  hier  nur  nach  der  ^Deklination  flektiert  werden.  Leider 
gestattet  der  trümmerhafte  Zustand  des  uns  überkommenen 
oskisch-umbrischen  Sprachgutes  nicht,  diese  Hypothese  irgend- 
wie zu  kontrollieren. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  die  Nomina  gentilicia 
auf  -dius  wie  Apidius,  Alliedius,  Lepidius,  Lucidius,  Gctve- 
ditis,  Novelledins  usw.  Ich  bin  vollkommen  einig  mit  v. 
Planta  Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  43  f.,  wenn  er  für  diese 
überaus  zahlreichen  Bildungen  einen  doppelten  Ursprung  an- 
nimmt, indem  er  darin  zum  Teil  mit  Zimmermann  Archiv  f. 
lat.  Lexikogr.  6,  270  f.  Ableitungen  von  Adjektiven  auf  -dus 
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erkennt  (z.  B.  Lepidlu'>  :  lepidus,  Lucidiu.^  :  hicklus),  zum 
Teil  aber  auch  in  Beriieksiehti<:ung  einer  bereits  von  Pott  Die 
Personennamen  S.  581  und  seither  oft  erwogenen  Mög-lichkeit 
ihr  Suffix  mit  dem  -ibr|c,  -dbiic  der  g-riechisehen  Patronymika 
zusanmienbringt.  Wenn  ich  hier  überhaupt  auf  diese  Nomina 
propria  eingehe,  so  geschieht  es  nur,  um  l)ei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  hinzuweisen,  dass  das  dem  Suffix  -dio-  in  einer 
Reihe  solcher  Ijildungen  vorangehende  e^)  auch  noch  einer 
andern  Erklärung  fähig  ist  als  der  von  v.  Planta  a.  a.  0. 
dafür  gegebenen.  Dieser  Gelehrte  glaubt  nämlich,  dass  wofern 
dieses  e  kurz  war,  was  mir,  ohne  dass  es  sich  sicher  ermitteln 
liesse,  wahrscheinlich  ist,  wir  es  mit  einem  Provinzialismus 
statt  t  zu  thun  liätten.  Diese  Deutung  ist  selbstverständlich 
nicht  allein  durchaus  nKiglich,  sondern  sogar  für  einen  Teil 
der  hieher  gehörigen  Beispiele  wohl  thatsächlich  anzunehmen. 
Zu  einem  andern  Teil  aber  kann  das  in  Frage  stehende  e 
auch  darauf  beruhen,  dass  aus  Bildungen  wie  Atfiedius,  N^u- 
miediui^,  Omediiis  usw.,  wo  e  voUkonunen  lautgesetzlich  war 
(vgl.  societa.s,  liiemis  u.  ä.),  mit  der  Zeit  ein  Suffix  -edius 
abstrahiert  und  analogisch  weitergepflanzt  wurde.  Natürlich 
müsste  dieser  Prozess  erst  stattgefunden  haben,  als  die  urita- 
lische Anfangsbetonung  bereits  aufgegeben  war,  da  sonst  ja 
-ed'nis  sofort  wieder  -id'ms  geworden  wäre. 

Das  Suffix  -edula. 
Eine  seit  langem  erkannte,  aber  erst  in  neuerei-  und 
neuester  Zeit  in  ihrer  ganzen  Tragweite  gewürdigte  Tendenz 
der  Sprache  besteht  darin,  Wörter,  welche  ihrer  Bedeutung- 
nach  eine  gesonderte  Gruppe  darstellen,  durch  Angleichung 
ihrer  Ausgänge  auch  äusserlieh  als  zusanunengehörig  zu  charak- 
terisieren. P^ine  Menge  hieher  gehöriger  Fälle  findet  man  auf- 
gezählt bei  Bloomfield  in  seinem  Aufsatz  "On  adaptation  of 
Suffixes  in  congeneric  classes  of  substantives"  (American  Jour- 
nal of  philology  12,  1  ft".)  und  in  Pokrowskijs  Semasiologices- 
kaja  iszledovanija  \7,  oblasti  drevnichz.  jazykovö  (Semasiolo- 
gische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen,. 
Moskau  1895)^).     Ganz    besonders   frappant    ist   die   von  dem 

1)  Vgl.  z.  B.  A?'edius,   Galedius,  (rctredius,  Novelledius,  Pace- 
d'nis,  Paquedhis. 

2)  Separatabdruck  aus  dem  23.  Band  der  Memoiren  der  Kai- 
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ei'stg'enannteii  Gelehrten  hervorgehobene  im  Laufe  der  Zeit 
eingetretene  Übereinstimmung-  in  der  Endung  bei  Pflanzen- 
nnd  noch  mehr  bei  Tiernamen.  So  hat  mau  beisi)iels\veise 
im  Griechischen  Gruppen  wie  -fXavt,  lepaH,  'i'ut5,  KauaE,  KepKaS, 
KÖKKuE,  KÖpat,  KpeE,  öpiuH,  irepbiE,  y\>r]\r\l,  im  Althochdeutschen 
wie  (dbi^,  hiru^,  l:reha^,  horna^,  hornü^,  im  Neuhochdeutschen 
wie  Dachs,  Fuchs,  Lachs,  Luchs,  Ochs.  Eine  vortrett'liche 
Illustration  dieses  linguistischen  Phänomens  nun  liefern  auch 
die  lateinischen  Tier-  (meist  Vogel-  namen  mit  dem  Suffix  -fdula 
{-edulo-)  :  acredula,  ficedula,  monedida,  niiedula,  querque- 
dida,  coredulus,  denen  wir  im  folgenden  eine  kurze  Bespre- 
chung widmen  wollen. 

Auszugehen  ist  ohne  Zweifel  von  ficedula  Teigeudrosser, 
welches  klärlich  ein  altes  Kompositum  von  ficus  Teige'  und 
Wz.  ed^-  ed-'^)  'essen,  fressen'  darstellt;  einem  hübschen  Pen- 
dant dazu  begegnen  wir  im  Litauischen,  wo  die  Eule  pdeda 
d.  i.  'Mäusefresserin'  * pele  'Maus',  edu  alt  edinl  'fressen')  be- 
nannt ist.  Ebenso  scheint  zum  Grundstock  zu  gehören  mone- 
dula  'Dohle',  wofern  wenigstens  Potts  Etymologie  das  rechte 
trifft,  der  es  mit  Rücksicht  auf  die  diebische  Xatur  dieses 
Vogels^)  sehr  ansprechend  als  '^moni-edula  'Edelsteinfresseriu' 
{*moni-  =  ai.  mani-  Terle,  Edelstein,  Kleinod  überhaupt',  ahd. 
menni  Terlenhalsband',  lat.  monlle  'Halsband  zum  Schmucke 
der  Frauen';  s.  Pick  Vergl.  Wtb.  1^,  519)  deutet^).  Dagegen 
hat  -edula  'fressend'  bereits  keinen  Sinn  mehr  in  querqueduJ(( 
'Kriekente',  da  das  erste  Element  dieses  Wortes  deutlich  mit 
ai.  Intlara,  Irlara-  'Kebhuhn',  griech.  KepKiGaXic  •  epoibiöc 
(Hesych.),  preuss.  l-erl'o  'Tauchervogel',  air.  cerc  'Huhn'  zu- 
sammenhängt *j.     Es  kann  mithin  -edula  hier  nicht  ursprüng- 


seri.  Universität  zu  Moskau,  liistorisch-philologische  Khisse  (Istoriko- 
philologüceskij  otdel?«  ucenychi-zapisokÄ  Imperatorskago  ^loskows- 
kag'o  Universiteta). 

1)  Über  das  Verhcältnis  der  beiden  Formen  zu  einander  vergl. 
Streitberg-  IF.  3,  404. 

2)  Vg-1.  Plinius  n.  h.  10,  77  und  Cicero  pro  Fhicco  31,  76. 

3)  Pott  Etymologische  Forschungen  1  ^  89.  Man  könnte  übri- 
gens vielleicht  aiieh  an  f^ntstehung-  aus  *mone[te]dula  (nioneta) 
denken. 

4)  Anderer  Meinung-,  jedoch  sehr  mit  Unrecht,  ist  neuerdings 
Uhlenbeck  Kurzgef.  etymol.  Wtb.  d.  altind.  Sprache  S.  157  s.  v.  par- 
katas. 
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lieh  sein,  soiidcni  dasselbe  nuiss  unter  Verdrängung-  einer  an- 
dern Endung-  von  ficedida  und  monedula  her  eingedrungen 
sein  zu  einer  Zeit,  wo  deren  Etymologie  verdunkelt^)  und 
infolgedessen  -edula  zum  blossen  Suftix  erstarrt  war-).  Wie 
mag-  nun  a})er  die  primitive  Form  von  querquedula  g-elautet 
haben?  Fritzsehc  in  Curtius' Studien  6,  341  identifiziert  quer- 
quedula mit  der  oben  erwähnten  llesyehglosse  KepKiBaXic  '  epuj- 
biöc.  Danach  wäre  also  seine  Grundform  etwa  '^querquidalis 
'^querquiduUs  bezw.  '^querquidalus  ""querqimlulus  oder  -a  ge- 
wesen, wobei  dann  nicht  allein  die  Zugehörigkeit  zu  einer 
und  derselben  Bedeutungsgruppe  mit  ficedula  und  monedula, 
sondern  auch  die  l)ereits  vorhandene  i)artielle  Ähnlichkeit  im 
Suffix  die  völlige  Angleichung  an  die  genannten  beiden  Wörter 
begünstigt  haben  würde.  Es  ist  jedoch  auch  noch  eine  andere 
Hj'pothese  denkbar.  Analogiewirkungen  sind  vielfach  reziprok, 
d.  h,  während  ein  Wort  die  analogische  Umgestaltung  eines 
andern  herl)eiführt,  wird  es  manchmal  seinerseits,  und  wäre 
CS  auch  nur  vorübergehend,  von  diesem  beeinflusst.  Die  Er- 
scheinung- ist  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre,  sie  vorerst 
hier  an  Beispielen  zu  illustrieren.  Nehmen  wir  einmal  an, 
etwas  derartiges  habe  sich  zugetragen  zwischen  ficedula  und 
monedula  einerseits  und  dem  verlorenen  Prototyp  von  quer- 
quedula anderseits,  und  sehen  wir  zu,  ob  sich  nicht  die  Ge- 
stalt des  letzteren  durch  eine  vor  seinem  Untergang  an  einem 
jener  Wörter  liinterlassene  Spur  verrät,  etwa  so  wie  als  Ur- 
form von  octoginfa  nach  Ausweis  seiner  erhaltenen  Tochter- 
form septuaginta  mit  Sicherheit  '^octuaglnta  zu  erschliesseu 
ist.  In  der  That  begegnen  wir  bei  Plautus  einer  Nebenform 
von  monedula  monerula,  deren  r  als  Produkt  analogischer 
Beeinflussung  von  monedula  seitens  eines  durch  ai.  Iralrira- 
Arlara-  als  nicht  ganz  in  der  Luft  hängend  erwiesenen  '^'quer- 
quera  bezw.  ''' querquer ula  eine  sehr  befriedigende  Erklärung 
fände,  das  mithin  umgekehrt  für  die  Ansetzung  gerade  dieser 
Form  als  Prototyp  von  querquedula  eine  Stütze  abgibt^). 


1)  Über  die  Ursachen  des  Vergesscns  des  Etymons  eines  Wortes 
findet  man  treffliche  Bemerkungen  bei  Steinthal  Abriss  der  Sprach- 
wissenschaft 1,  428  ff. 

2)  Beispiele  für  diese  Erscheinung-  des  Sprachlebens  haben 
wir  oben  auf  S.  223  f.  zusamnieng-estellt. 

3)  Diese  Erklärung-,  auf  welche  ich  selbstredend  keinen  allzu- 
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Ganz  dunkel  l>leibt  acredida,  für  welches  mir  keine  Ety- 
molog-ie  bekannt  ist.  Interessant  ist  dageg-en  wiederum  das 
Glossenwort  coredidus  {coredulus  "geuus  quoddam  volatile'  CGL 
V  59,  1),  welches  natürlich  eine  volkstümliche  Umgestaltung  des 
griechischen  Lehnwortes  corydalus  (KopubaXoc)  'Haubenlerche' 
nach  /icedida,  monedula,  querquedtda,  acredtda  darstellt^). 
AVenn  diese  Umformung  nur  eine  teilweise  ist,  indem  coredu- 
lus die  Alaskulinendung  g-ewahrt  hat,  so  fällt  dies  vielleicht 
auf  Rechnung  einer  Einwirkung  der  neben  coredulus  in  gebil- 
deten Kreisen  stets  im  Gebrauche  gebliebenen  gelehrten  Form 
coryd(dus-). 

Einigermassen  verwundern  muss  uns.  dass  das  Suffix 
-edida,  das  sonst  ausschliesslich  auf  Vogelnamen  beschränkt 
geblieben  ist,  ganz  unvermittelt  in  dem  Namen  der  Haselmaus, 
nitedida,  auftaucht.  Mit  Rücksicht  auf  die  Glosse  nifela  bev- 
bpoßdtiic  CGL  II  133,  54  dürfte  man  im  ersten  Bestandteil 
dieses  Wortes  mit  Recht  die  Wurzel  von  Jüfor  'klettere'  ge- 
iiiutmasst  haben;  an  ürsprünglichkeit  von  -edida  könnte  in- 
folgedessen nicht  gedacht  werden.  Vielmehr  ist  wohl  sekun- 
däre Angleichung  an  das  Suffix  jener  Vogelnamen  zu  statuie- 
ren, und  zwar  dürfte  dieselbe  in  folgender  Weise  stattge- 
funden haben.  Die  ursprüngliche,  uns  noch  erhaltene  Form 
von  nltedula  war  nifela  bezw.  nitella,  eine  Bildung  wie 
mustela  mustella  'Wiesel' ^).  Dieses  mtela  7ilteUa  nun  reimte 
zufällig  mit  der  AUegroform  ficella  ficela^'^  von  ficedula,  was 


g^rossen  Wert  lege,  scheint  mir  immerhin  der  allgemein  üblichen 
ungefähr  ebenbürtig  zu  sein,  wonach  das  ?■  von  monerula  durch 
dialektische  Beeintiussimg  aus  d  entstanden  wäre.  Die  Annahme 
solchen  Wandels  von  (7  in  r  (und  in  l,  sowie  umgekehrt  von  /'  und 
l  in  d)  scheint  leider  in  neuerer  Zeit  für  gewisse  Sprachforscher 
(ich  habe  vor  allem  Wharton  mit  seinen  "Etyma  latina"  im  Auge) 
zu  einer  Art  Panazee  geworden  zu  sein,  wogegen  bei  dieser  Gele- 
g:enheit  nachdrücklich  protestiert  sei. 

1)  Vgl.  Sittl  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  2.  478. 

2)  Vgl.  Servius  zu  Virgil  Ecloga  II  1. 

3)  Eine  meines  Erachtens  ganz  unwahrscheinliche  Deutung 
dieses  letztern  Wortes  gibt  0.  Schrader  BB.  15,  S.  130. 

4)  Nach  Lachmanns  (Kommentar  zu  Lucrez  S.  204)  evidenter 
Emendation  einzusetzen  bei  luvenal  sat.  XIV  9.  Ebenso  schreibt 
ex  conieetura  ficella  Lucian  Müller  bei  Lucilius  sat.  XXIX  v.  87: 

Et  circum  volitant  ficellae,  turdi,  curati  cocis. 
(Hdschrr.  ficetidae). 
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Veranlassung"  dazu  bieten  konnte,  dass  man  nach  der  (Ucicliung- 
ßcelJa  ficela  :  ficedula  =^  nltella  nitela  :  .r  im  Laufe  der  Zeit 
ein   nitedula  konstruierte. 

Zum  Schlüsse  erübrigt  es  uns  noch,  ein  Wort  über  al- 
cedo  'Eisvog-er  zu  sagen,  das  doch  wohl  von  den  eben  besproche- 
nen Vogelnamen  auf  -edula  nicht  ganz  zu  trennen  ist.  Ich 
uKichte  das  Wort  folgendermassen  erklären,  alcedo  wäre 
analogische  Umbildung  eines  dem  Griechischen  entlehnten 
"■'cdcuo  (griech.  dXKuuuv^)  an  ein  ursprüngliches  *^cgrfo  "^iuonedo, 
die  erst  nachträglich,  etwa  unter  dem  Einfluss  von  merula 
'Amsel'  zu  Deminutiven  geworden  sein  können.  Ist  dies  richtig, 
so  befremdet  es  auf  den  ersten  Blick,  dass  nicht  auch  alcedo  seiner- 
seits zu  *alcedula  geworden  sein  sollte.  Bei  näherem  Zu- 
sehen indessen  erscheint  das  doch  nicht  ganz  unbegreiflich.  Wie 
neben  volkstümlichem  coredidus  stets  corydalus  (KopubaXoc) 
im  Gebrauch  blieb,  so  scheint  auch  bei  (dcuo  alci/o  die  Um- 
formung zu  alcedo  mehr  nur  in  den  untern  Bevölkerung'S- 
schichten,  im  sermo  plebeius  vor  sich  gegangen  zu  sein,  während 
man  in  liTtheren  Kreisen  fortfuhr,  die  Form  ^cdctio  ah\i/o  zu 
verwenden;  man  vergleiche  z.  B.  Pacuvius  396  Ribbeck  ^: 
"Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  feror".  Dieses  gelehrte  alci/o 
nun  verdrängte  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  des  Varro  und 
des  Festus  zufolge  schon  früh  das  volkstündiche  aIcedo\  s. 
Varro  1.  1,  VII  88:  Origo  in  bis  onuiibus  graeca,  ut  quod  apud 
Pacuvium  "Alcyonis  ritu  litus  pervolgans  furor"  (lege  :  feror); 
haec  enim  avis  nunc  Graece  dicitur  ciXkuluv,  a  nostris  alcedo , 
Paulus  ex  Festo  p.  6,  3  Thewr. :  alcedo  dicebatur  ab  anti- 
quis  pro  alcijone.  A'ielleicht  war  alcedo  zur  Zeit  der  Um- 
formung von  *ßcedo  und  *monedo  zu  ficedula  und  monedula 
der  lebeudifi-en  Rede  bereits  abgestorben. 


1)  So,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  de  Saussure  Mem.  soc.  ling-, 
6,  7.Ö  f.,  der  ebendaselbst  griech.  öXkuijüv  mit  ahd.  swalaica  identifi- 
ziert. Für  Urverwandtscliaft  von  alcedo  und  oiXkuujv  plädiert  Brui- 
nier  KZ.  34,  362.  Nach  ihm  bedeuteten  diese  Wörter  ursprünglich 
'Schillervogel'  und  gehörten  zur  Wz.  nl{e)k-  'schillernd,  glänzen', 
welche  vorläge  in  ai.  arcati  'strahlen',  arcis  'Strahl',  griech.  i^XeKTiup 
'strahlende  Sonne',  riXeKTpov  'glänzendes  Metall',  später  'Bernstein', 
dXeKTpuuüv  'Hahn'  als  der  'glänzend  befiederte',  ahd.  alacra  =  '■■■al9j7\m- 
'mergulus', 
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Das  Suffix  -eio-. 

Das  Suffix  -eio-  der  uiig-emein  häufigen  römischen  Gentil- 
nanien  wie  Afreius,  Apip)uleius,  Atitjeius,  AuruncnJf'ms, 
Canideius,  Cicereius,  Cocceius,  Crepereius,  Egnatiilems,  Farsu- 
Wuis^  Flavoleius,  Fonteius,  Forbeius,  Herems,  Limneius,  Luc- 
ceius,  Xerelus,  Petreius,  Pompeius,  ProcuJelus,  Saleius,  >>auf- 
feius,  Septiimileius,  Servems,  Vargunteius,  l'eUeius,  VoIffiiiSy 
Voluseius  usw.  usw.  ist  nach  Bück  Der  Vokalisnius  der  osk. 
Sprache  S.  150  f.  aus  -ai-io-  entstanden.  Nach  diesem  (tc- 
lehrten  hätten  wir  es  nämlich  hier  mit  ]\Ietronymicis  zu  tliun^ 
mit  Ableitungen  von  Lokativen  sing-ularis  femininer  «Stämme 
auf  -äl  mittelst  des  Suffixes  -io-.  Diese  Auflassung,  welche 
auf  der  nicht  zu  bezweifelnden  Indentität  von  osk.  Pümpaiians 
und  lat.  Pompeianus  fusst,  hat  mit  Recht  den  Beifall  v.  Plantas 
(Gramm,  d.  osk.-umbr.  Dial.  2,  11  f.)  und  fJrugmanns  (Grund- 
riss  1^,  228  f.)  gefunden.  Die  von  Stolz  (Histor.  Gramm.  1, 
474)  vom  lautlichen  Standpunkt  aus  dagegen  erhobenen  Be- 
denken sind  nach  den  Ausführungen  Brugmanns  a.  a.  0.  als 
unbegründet  abzuweisen  ^).  Es  könnte  somit  den  Anschein 
haben,  als  ob  es  müssige  Arbeit  wäre,  dieses  Suffix  von  neuem 
vorzunehmen.  Hofientlich  gelingt  es  mir.  im  folgenden  zu 
zeigen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  unmittelbare  Veranlassung,  hier  auf  dieses  Tiiema 
einzutreten,  bietet  mir  eine  Vermutung,  der  v.  Planta  a.  a.  0. 
Raum  gibt,   und  die  dahin  geht,   das  in  Frage  stehende  -Pio- 


1)  In  gleicher  Weise  Avie  osU.  Pümpaiians  erkläre  ich  mir 
die  alten  g-ermanischen  Stammesnamen /H^raeo»e.<?,  Istvaeones,  Hel- 
vaeones^  Frisaeo,  die  ich  lieber  auf  *Ingräi-iones,  ^Istväi-iones, 
*Helc(a-iones,  *Frisüi-io  zurückführe  als  mit  Kögel  PBrB.  9,  513 
imd  Sievers  Berichte  über  die  Verband!,  d.  Kgl.  sächsischen  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.  vol.  XLVI  (Jahrgang  1894)  S  136  ff.  auf  *ln(/- 
veiiones,  *Istveiiones,  *HelvPnones,  *Friseiio-,  denn  ein  bereits  ge- 
meinindogermanisches Suffix  -eiio,  wie  es  Sievers  a.  a.  O.  zu  erwei- 
sen sucht,  gab  es  nicht.  Die  von  dem  eben  genannten  Gelehrten 
dafür  angeführten  Beispiele  finden  sämtlich  innerhalb  der  Einzel- 
sprachen eine  anderweitige  Erledigung,  oder  sind,  wie  die  Beinamen 
niederrheinischer  Matronen  auf  -ehae  (darüber  zuletzt  Th.  v.  Grien- 
berger  im  Eranos  Vindobonensis,  Wien  1893,  S.  256  ff.),  so  proble- 
matischer Natur,  dass  auf  Sicherheit  Anspruch  erhebende  Schlüsse 
überhaupt  nicht  darauf  aufgebaut  werden  dürfen. 
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möchte  zwei-,  eventuell  sogar  dreifachen  Ursprung'  haben,  in- 
dem CS  ausser  auf  -äi-io-  auch  auf  -ei-io-  und  vielleicht  auf 
-ecl-io-  (vgl.  peior  aus  '''^yed-iös)  zurückgehen  könnte.  Diese 
Ansicht,  dass  der  Ursprung  des  lat.  Suffixes  -eio-  ein  mehr- 
facher sein  dürfte,  empfiehlt  sich  nicht  blos  von  vornherein  im 
Hinblick  auf  die  überaus  grosse  Zahl  der  Namen  auf  -eio-, 
sondern  erhält  auch  eine  ])Ositive  Stütze  durch  den  oskischen 
Namen  Viriiis,  der  genau  einem  lateinischen  Verre'ms  mit 
ursprünglichem  e-Laut  entspricht.  Es  verlohnt  also  wohl  die 
Mühe,  die  beiden  von  v.  Planta  ausser  der  bereits  besprochenen 
noch  angedeuteten  EntstehungsuKiglichkeiten  einer  näheren  Prü- 
fung zu  unterwerfen.  Nach  der  ersten  k(»nnten  die  Namen 
auf  -eluH  auch  hervorgegangen  sein  aus  mit  dem  Suffix  -io- 
weitergebildeten  Lokativen  singularis  maskuliner  o-Stämme  auf 
-ei.  Ich  kann  diese  Vermutung,  abgesehen  davon,  dass  sich 
über  ihre  Statthaftigkeit  in  lautlicher  Beziehung  streiten  lässt, 
nicht  für  irgendwie  wahrscheinlich  halten.  Mit  Rücksicht  auf 
den  bekannten  altindischen  Sprachgebrauch,  wonach  bei  den 
Verben  des  Erzeugt-  und  Geborenwerdens  der  Name  der  Mutter 
in  den  Lokativ  trat  ^),  man  also  l)eispielsweise  sagte :  Kailey- 
yäm  jatah  (R.  2,  107,  2),  hat  die  Rekonstruktion  einer  alt- 
italischen Redensart  wie  etwa  *Serrdi  gnätos  nichts,  was  be- 
fremden könnte ;  es  scheint  daher  erlaubt,  Namen  wie  Serveiiis, 
das  lautgesetzlich  aus  *Servai-ios  geworden  sein  kann,  als 
Lokativderivate  anzusehen.  Wie  sich  indessen  in  patronymi- 
schen  Bildungen  auf  -ei-ios  der  Lokativ  rechtfertigen  soll, 
vermag  ich  nicht  al)zusehcn. 

Gehen  wir  über  zu  der  in  letzter  Linie  von  v.  Planta 
erwogenen  Möglichkeit.  Danach  könnte  das  Suffix  -eio-  auch 
aus  -edio-  erwachsen  sein.  Dies  halte  ich  für  zutreffend;  es 
erübrigt  nur,  den  richtigen  Gedanken  etwas  näher  auszuführen, 
dcim  durch  den  blossen  Hinweis  auf  die  oben  Seite  233  f.  be- 
rührten Namen  auf  -edius  wie  Äredius,  Gavedius,  Xoi^elledius 
usw.,  an  die  Herr  Dr.  v.  Planta,  wie  er  mir  auf  eine  Anfrage 
hin  gütigst  mitteilte,  hiebci  gedacht  hat,  ist  in  meinen  Augen 
nicht  viel  gewonnen. 


1)  Vgl.  Speijer  Sanskrit- Syntax  (Leydeu  18.s6)  S.  106.  Wir 
haben  hier  die  ursprüngliche  Funktion  des  Lokalis,  nach  welcher 
in  diesen  Kasus  der  Raum  trat,  innerhalb  dessen  sich  die  Handlung 
abspielt  (s.  Delbrück  Altindische  Syntax  S.  115). 
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Wir  haben  oben  gesehen,  dass  im  Altindischen  bei  Verben 
des  Geboren-  resp.  Erzeug-twerdens  der  Name  der  Mutter  in 
den  Lokativ  gesetzt  zu  werden  pflegte.  Der  Name  des  Vaters 
als  des  Erzeugers  dagegen  kam  in  den  Ablativ  zu  stehen. 
So  sagte  man  z.  B.  jätah  putro  Dacarathäfl-ail-ei/i/am  (R. 
2,  107,  2)  oder  cüdräyärii  hrahmanäjjatah  (M.  10,  64) \). 
Dies  auf  das  Altitalische  übertragen  ergäben  sieh  uns  hier 
Ausdrucksweisen  wie  '""Serccli  gnätos  (s.  o.  S.  24<.))  und  '''Servöd 
hQiw.^Seri-ed  gnäto.s'^).  "Wenn  nun  von  dem  Lokativ  ^Ä^'^'r«/ 
ein  Adjektivum  ^Serväi-ios,  woraus  später  jSefveios,  Sen-P/us 
geworden  ist,  hergeleitet  werden  konnte,  wie  das  unsern  oben- 
stehenden Ausführungen  zufolge  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
anzunehmen  ist,  so  konnte  ganz  ebensogut  auch  von  dem 
Ablativ  '^Sei'ved  ein  "^'Served-ios  gebildet  werden,  welches 
'^ Served-ios  regelrecht  Serveios  Serveius  ergab  (vgl.  das  oben 
schon  zitierte  peior  aus  *ped-i6s).  Es  wären  also  danach  in 
den  lateinischen  Gentilicia  auf  -gm.<?  ursi)rüngliche  Patronymika 
und  ursprüngliche  Metronymika  zusanmiengefallen.  Im  Oskischen 
dagegen  blieben  sie  dank  der  von  den  lateinischen  abweichen- 
den Lautgesetze  dieses  Dialektes  allzeit  geschieden.  Wir  haben 
hier  die  deutliche  Opposition  von  Viriiis  (Patronymikon)  und 
V e  s u  1 1  i  a i  s  i  Metronymikon). 

Wie  erklären  sich  nun  aber  lat.  Gentilicia  wie  Annaeu>^, 
Peducaeu.s,  Popjpaeus  u.  dgl.'?  Sie  als  die  lateinischen  Kor- 
relate dialektischer  Formen  vom  Typus  Vesulliais  zu  l)e- 
trachten,  liiesse  die  Identifizierung  von  lat.  Pompeiamis  mit  osk. 
Pümpaiians  preisgeben;  denn  die  Lautgruppe  -ai-io-  kcmnte 
im  Latein  nicht  bald  durch  -eio,  bald  durch  -aeo-  vertreten 
werden.  Die  Schwierigkeit  löst  sich  aber  in  sehr  einfacher 
Weise.     Jene  Namen    auf  -aeiis    sind   nicht   römisch,    sondern 


1)  S.  Speijer  Sanskrit -Syntax  S.  74,  Delbrück  Vergl.  Syntax 
d.  indog.  Si)rachen  1,  "207,  welch  letzterer  allerding"s  bemerkt:  "dass 
der  Vater  im  Ablativ  steht,  ist  aus  der  ältesten  Litteratur  nicht 
nachzuweisen".  Es  ist  dies  um  so  verwunderlicher,  als  hier  doch 
aiich  wieder  gerade  die  Grundbedeutung  dieses  Kasus  zu  Tage 
tritt.  In  den  Ablativ  kam  nämlich  ursprünglich  derjenige  Xominal- 
begriff  zu  stehen,  von  welchem  her  die  Handlung  des  Verbums  er- 
lolgte  (Delbrück  Altind.  Syntax  S.  106). 

2)  Über  die  Ablative  auf  -öd  und  -ed  und  ihre  mutmassliche 
ursprüngliche  Verteilung  vergleiche  man  Brugmann  Grundriss  2,  587  t'. 


-24 J  Max  Nie d ermann, 

«skiscli-sabellisch,  sind  vom  Lande  her  in  die  Stadt  g;edrung'en. 
Dafür  bürg-t  ihre  relative  Seltenheit  auf  lateinischem  Gebiet 
gej;cutit)er  ihrem  reiehlichen  Vorkommen  im  CIL  vol.  IX  und 
X,  woraus  ich  u.  a.  zitiere;  Ännaens,  Appaeus,  Avaeus,  Luc- 
caeus,  J-'acidaeus,   Peducaeus,  FefruciiJaeus,   Tettaeus. 

Die  Suffixe  -ulento-    {-ilento-)  und  -öso-. 

Reichhaltige  Verzeichnisse  von  mit  dem  Suffix  -ulento- 
i'ilenfo-)  gebildeten  Adjektiven  findet  man  bei  Bechstein  in 
Curtius"  Studien  8,  37f)  tf.,  Paucker  ^laterialien  zur  lat.  Spraeb- 
g-eschichte  1,  91  tf.,  Cooper  Word  formation  in  the  Konian 
sermo  plebeius  S.   132  f. 

Nach  der  älteren,  von  Bopp  Vergl.  Gramm.  ^  S.  1406 
und  Leo  .Mever  Vergl.  Grannn.  ^  1,  87  vertretenen  Auffassung 
wäre  in  lat.  Adjektiven  wie  nmsfulentus,  pisculentus,  pesfi- 
Jeutas  nicht  -ulento-  bezw.  -ilento-,  sondern  blos  -lento-  als 
Suftix  anzusehen  und  gehörte  dieses  -lento-  zusammen  mit  ai. 
-mint-  von  hbnarant-  u.  dgl.,  griech.  -Fevi-  von  oivöeic  aus 
*oiv6-FevT-c  usw.  Diese  Ansicht  hat,  nachdem  sie  seit  langer 
Zeit  stillschweigend  aufgeg-eben  g-ewesen  war,  kürzlich  in  etwas 
modifizierter  Form  ihre  Auferstehung  gefeiert.  In  v.  Plantas 
Grannnatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  2,  349  Anm.  3 
stellt  näudich  zu  lesen:  "Im  Lateinischen  steht  in  den  Wörtern 
auf  -hntus  1  gewiss  z.  T.  für  u,  doch  nicht  rein  lautlich". 
Über  die  Interpretation  des  letztern  Zusatzes  angefragt,  hatte 
Herr  v.  Planta  die  Güte,  mir  mitzuteilen,  dass  er  an  Ersetzung 
des  u  von  -uento-  durch  /  infolge  von  Kontamination  mit  /- 
Bildungen  gedacht  habe. 

Eine  andere,  durch  Bechstein  a.  a.  0.  aufgebrachte  Er- 
klärung der  in  Frage  stehenden  Bildungen,  die  gegenwärtig 
in  unsern  Handbüchern  dominiert  \),  ist  folgende.  Das  Suftix 
-iujlento-  -{i)lento-  ist  entstanden  durch  Anfügung  des  Suffixes 
-ento-   an   (Deminutiv)bildungen   auf  -(«)/'>-,   -Ki)li-\    also  z.  B. 

1)  Vgl.  Schweizer -Sidler  und  Surber  Lat.  Gramm.  1  2,  191  f., 
Stolz  Hiötor.  Gramm.  1,  539  f.,  Lindsay  Die  lat.  Sprache  (übersetzt 
von  Nohl)  S.  404.  Ebenso  schliesst  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten 
Beciistein  an  Pokrowskij  in  seiner  soeben  in  meine  Hände  gelan- 
genden Schritt  Materialy  dlja  istoriceskoj  gramraatiki  latinskago 
jazyka  (Materialien  zur  historischen  Grammatik  der  lat.  Sprache, 
Moskau  1898)  S.  122  ff. 
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jjocidentus  :  pocidum,  faeculentiis  :  faecida,  pi>iCidenfus  : 
jnscidus,  gracilentus  :  gracdis  usw.,  von  wo  es  dann  analo- 
g'iseli  weitergepflanzt  wurde. 

Meine  eigene  im  folgenden  darzulegende  Erklärung,  die 
sich  mir  schon  vor  Jahren  aufgedrängt  und  seither  immer 
mehr  befestigt  hat,  erseheint  mir  einleuchtend  genug,  um  den 
Vergleich  mit  den  eben  genannten  Theorien  aushalten  zu  können, 
auch  ohne  dass  die  letzteren  zuvor  durch  einen  ausdrück- 
lichen Widerlegungsversuch  erschüttert  worden  wären.  Überdies 
liegen  die  anfechtbaren  Punkte  bei  beiden  so  sehr  auf  der 
Hand,  dass  jeder  Kundige  sie  selbst  mit  leichter  Mühe  ent- 
decken wird.  Ich  erspare  mir  daher  hier  eine  Polemik  und 
gehe  sogleich  an  die  Ex])osition  der  Hypothese,  die  ich  den 
früheren  Ansichten  gegenüberzustellen  habe. 

.Seiner  Bedeutung  nach  ist  das  Suftix  -ulenfo-  -Uento- 
vollkonnnen  identisch  mit  dem  griechischen  'dem  und  dem 
ähnlich'  oder  'an  dem  und  dem  reich'  ausdrückenden  -uubric. 
So  ist  z.  B.  lat.  rondentus  die  genaue  Übersetzung  von  griech. 
bpocuubiic,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  sämtlichen  nach- 
stehend verzeichneten  Paaren: 

aquilentus  übariubric  pestihntus  Xoi,uuu&»"|c. 

caenulentus        ^  .  l  pisridentus  lyGumbnc 

fiorulentus  üvGeiuujbric  aanguinolentus  üifiaxuüfciic 

lutulentus        ,    1  somnolentus  vnvKuhnc 

turbulentus  xapax'Jübric. 

Über  die  griechischen  Adjektiva  auf  -uubric  handelt  aus- 
fühilich  Wackernagel  in  seinem  ''Dehnungsgesetz  der  griechischen 
Komposita"  (Basel  1889)  S.  44  ff.  Die  Quintessenz  seiner  dortigen, 
heute  wohl  allgemein  als  richtig  anerkannten  Ausführungen,  ist 
folgende.  Die  ganze  grosse  Kategorie  der  entweder  ''durch  seine 
ganze  Beschaffenheit  woran  erinnernd,  den  Eindruck  wovon 
hervorrufend''  ivgl.  z.  B.  juvaiKuubric,  Y^MVoubnc)  und  im  An- 
schluss  daran  "wozu  ])assend,  wessen  würdig,  jemandem  zu- 
kommend" I  vgl.  z.  B.  briiuuubric,  dXiTJipujubric),  oder  "reich  an 
etwas"  (Vgl.  z.  B.  dvGeiLiuubric,  ubaTuubjic)  bedeutenden  Adjektiva 
auf  -a)br|c  scheint  einfach  ein  Ableger  der  "so  und  so  riechend" 
bedeutenden  Adjektiva  auf  -uubric  wie  euuubric,  bucuubr|c,  Guuubric, 
Kr|uubr|c  usw.  zu  sein.  Es  lässt  sich  das  wahrscheinlich  macheu 
nicht  allein  durch  den  Hinweis  auf  die  allgemeine  Thatsache, 
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dass  oft  Ausdrücke  für  abstrakte  Verhältnisse  aus  Ausdrücken 
für  siiinliclie  Wahrneliniungeu  hervorgegaugen  sind,  sondern 
namentlich  aucli  mit  Rücksicht  darauf,  dass  speziell  das  Verbura 
ö^uj  aus  seiner  konkreten  l^cdeutung  ''wonach  riechen"  die 
l)eideu  abstrakten  Bedeutungen  "die  Art  wovon  an  sich  tragen" 
und  an  beliebigen  (geruchlosen)  Dingen  reich  sein"  herausge- 
bildet hat,  wofür  u.  a.  folgende  Stellen  Zeugnis  ablegen:  Ar. 
Lysistr.  662  f.  töv  dvbpa  beidvbpöcöZleiv  (=  dvbpuubri  eivai) ; 
ibid.  ()16:  i^h^  fäp  olexv  ruhx  tiXciövojv  ku\  ixeilövwv  irpa- 
Yindtaiv  fioi  boKei  (anderes  bei  Wackernagcl  a.  a.  0.  S.  4(5). 
Sehr  passend  verweist  Wackernagel  nach  Jacobi  auch  auf  das 
in  mehreren  Kom})(>sitis  mit  unserem  -uubiic  fast  bedeutungs- 
gleiche ai.  -ga)idhi{n)-  zu  gandha-  ^Geruch'. 

Liesse  sich  nun  nicht  vielleicht  ein  ähnlicher  Ursprung 
d.  h.  ein  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  oJere  'riechen'' 
auch  für  das  lat.  Suffix  -ulento-  mutmassen,  sodass  also  die 
damit  abgeleiteten  Bildungen  ebenfalls  eistarrt  Komposita  dar- 
stellten"? Ich  glaube  ja.  Was  zunächst  die  lautliche  Seite 
der  Frage  anlangt,  so  geht  -ulento  sicher  auf  -olenfo-  zurück^ 
wie  aus  violentns,  üinolentus,  somnolenhis  und  sanguinolentus 
erhellt.  Der  Übergang  von  ursprünglichem  -olento-  in  -tilento- 
ist  durchaus  regelrecht,  c'wlentu.s  mit  bewahrtem  o  ist  zu  be- 
urteilen wie  hrachiolum,  filiolufi,  viola  usw.,  worüber  man 
Stolz  Hist.  Gramm.  1,  173  vergleichen  mag.  Die  Erhaltung 
des  0  in  rinolentus  und  somnolentus  rührt  nach  Parodis  nicht 
ganz  unwahrscheinlicher  Vermutung  von  volksetjmologischer 
Deutung  als  v'ino  lentus,  somno  lentiis  her ^).  Für  die  gesetz- 
widrige Lautgestaltung  von  sanguinolentus  weiss  ich  momentan 
einen  zureichenden  Grund  nicht  namhaft  zu  machen.  In  sema- 
siologischer  Hinsicht  sei  vorerst  darauf  aufmerksam  gemacht,^ 
dass  für  vinolentus  die  Bedeutung  'nach  Wein  riechend'  noch 
direkt  nachweisbar  ist;  vgl.  Cicero  in  Pis.  6,  13:  meministine 

cum  isto  ore  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalasses^ 

excusatione  te  uti  valetudiuis  quod  dieeres  vinolentis  te  quibus- 
dam  medicaminibus  solere  curari-)?  Sodann  aber  ist  hauptsäch- 


1)  Vgl.  Snpplementi  periodici  al  archivio  glottolog-ico  italiano- 
1,  16  Anm.  2. 

2)  Ebenso  verhält  es  sich  mit  temidentus  von  *temiim  (zu  er- 
schliessen  aus  abstemius,  welches  eine  Hypostase  für  *ahs  temo  ist; 
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lieh  auch  darauf  zu  verweisen,  dass  das  lateinische  olere  ganz 
dieselben  übertragenen  Bedeutungen  hatte  wie  griech.  oleiv 
(s.  0.  S.  244).  Man  sagte  also  beispielsweise  malitiam  olere 
(Cic.  pro  ßoscio  com.  1,  20),  antiquitatem  redolere  (Cic. 
Brutus  21,  82),  alumnum  olere  (Quintil.  inst.  or.  VIII  1,  3), 
peregrinum  olere  (Cic.  de  orat.  III  12,  40),  und  dadurch 
werden  uns  Bildungen  wie  violentus,  fraudulentus,  truculentus 
u,  ä.  als  Zusammensetzungen  mit  olere  ohne  weiteres  verständ- 
lich. Formen  wie  ancunulentus  (Paulus  ex  Festo)  zu  ^ancunire 
und  foetulentus  (Apuleius)  zu  foetere  erklären  sich  in  der 
Weise,  dass  etwa  luculenfus  und  turbidentus  durch  Abirrung 
des  Sprachgefühls  statt  auf  Z«.r  und  turba  auf  die  Verba 
lucere  und  turhare  bezogen  wurden^).  Was  die  Adjektiva 
auf  -ilentus  betrifft,  so  denke  ich  mir  ihre  Entstehung  wie 
folgt:  pestilentus  und  sanguilentus  (Scribonius  Largus)  kamen 
auf  als  vierte  Proportionsglieder  von  Gleichungen  wie  mustum  : 
mustulentus  =^pestis  :  x,  oder  wie  sucus  :  suculentus  =  sanguis  : 
X,  gracüentus  als  vierte  Proportionale  der  Gleichung  pestilis  : 
pestilentus  =  gracilis  :  x.  Mit  dem  aus  diesen  letzteren  Fällen 
abstrahierten  Suffix  -ilentus  ist  gebildet  das  von  Varro  ge- 
brauchte aquile7itus. 

Neben  frauduleritus,  gracüentus,  opulentus,  pestilentus, 
tmculentus,  tm'hulentus,  violentus  sind  die  primitiveren  Formen 
fraudulens,  gracilens,  opulens,  pestilens,  truculens,  turbulens 
und  violens  erhalten,  und  auch  für  den  Rest  der  Adjektiva 
auf  -ulenfo-  -ilento-  ist  die  Existenz  solcher  Primitiva  auf 
-ent-  vorauszusetzen.  Der  Ursprung  der  thematischen  Formen 
auf  -ento-  dürfte  im  alten  Neutrum  pluralis  *fraudulenta,  "^gra- 
cilenta,  "^opulenta  usw.  zu  suchen  sein,  wenngleich,  wie  ich 
gerne  zugestehe,  diese  Ausgangsbasis  bei  vielen  durch  ihre 
Dürftigkeit  nicht  ganz  ungerechtfertigte  Bedenken  wachzurufen 
geeignet  ist. 

Mit  meiner  soeben  mitgeteilten  Deutung  des  Suffixes 
-ulento-  -ilento-  steht  im  engsten  Zusammenhang  eine  mir  von 


s.  Solmsen  KZ.  34,  15);  vg-1.  Sen.  contr.  9,  2  (25),  4:  inter  teniulen- 
tas  reliquias  sumptuosissimae  eenae. 

1)  obstrudulentus  (Titinius)  ist  eine  komische  Aug'enblicks- 
biklung-,  die  Stolz  Hist.  Gramm.  1,  534  seiir  mit  Unrecht  als  Aus- 
gangspunkt des  ganzen  Sutfixtypus  -ulento-  ansieht. 

Indogermanische  Forschungen  X  3  u.  4.  16 
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meinem  verelirten  Lelirer  Herr  Pi"of.  Wackernagel  suggerierte 
Hypothese  über  die  Entstellung  des  lat.  Suffixes  -öso-,  die 
ich  mit  seiner  gütigen  Erlaubnis  hier  wiedergebe.  Nach 
Wackernagel  nändich  hinge  auch  dieses,  mit  -ulento-  durch- 
aus synonyme  Suffix  mit  der  Wurzel  für  'riechen'  zusammen, 
und  zwar  in  der  Weise,  dass  z.  B.  vinösus  ein  altes  Kompo- 
situm *imio-ods-os  darstellte  (wobei  *ods-  die  Schwundstufe 
von  '■'^odos-les-  'Geruch'  wäre).  Von  der  primären  Bedeutuiig 
Bedeutung  "'nach  etwas  riechend"  haben  sich  bei  diesen  Adjek- 
tiven auf  -ösus  noch  deutlichere  Spuren  erhalten  als  bei 
denen  auf  -ulentus-^  mau  vergleiche  beispielshalber  den  Artikel 
hircösus  bei  Forcellini  (der  "che  sente  di  becco"  übersetzt), 
ferner  Macrobius  Saturn.  HI  19,  5  ...  et  quod  ait  Oppius 
"inter  vestem  poni  citreuni"  idem  significat  Homerus  cum  dicit: 
e'i'luoiTa  bdjuqpiecaca  Ouujbea  ciYaXöevxa.  hinc  et  Naevius  in 
hello  Punico  (v.  61  ed.  Vahlen,  v.  11  ed.  Luc.  Mueller)  ait 
citrosam  vestem.  Die  Weiterbildung  eines  e.y-Stannns  mit 
Schwundstufe  im  Suffix  zu  einem  o-Stamm  im  zweiten  Element 
eines  Bahuvrihikompositums,  wie  sie  in  '-'mno-ods-o-s,  Vih'co- 
ods-o-s  usw.  vorläge,  entspräche  einer  l)ereits  indogermanischen 
Gepflogenheit;  man  vergl.  ai.  i-drks-a-.  Gegen  die  eben  ge- 
äusserte Vermutung  scheint  freilich  die  Thatsache  zu  sprechen, 
dass  eine  Form  formonsus  vielfach  zu  belegen  ist  (vgl.  Schön- 
werth-Weyman  in  Wulff  lins  Archiv  ö,  195  ff.),  was  auch  den 
Anstoss  zu  der  heute  gang  und  gäbe  gewordenen  (meines  Wissens 
von  Osthoff  herrührenden)^)  Deutung  von  -öso-  als  -o-uentto- 
gegeben  haben  mag.  Mit  diesem  forti/omu.s  hat  es  indessen 
folgende  Bewandtnis.  Es  begegnet,  wenn  wir  von  einzelnen 
volkstümlichen  Texten  absehen,  nur  als  gelegentliche  hand- 
schriftliche Variante  zu  faymösus,  und  da  die  Grammatiker 
einstimmig  davor  als  vor  einer  vulgären  Form  warneu  (die 
Stellen  siehe  bei  Schönwerth-AVeyman  a.  a.  0.  S.  195,  so  liegt 
begründeter  Verdacht  vor,  dass  dieses  formoiisus  lediglich 
auf  Rechnung  ungebildeter  Abschreiber  zu  setzen  sein  dürfte, 
die  ab  und  zu  das  formösus  der  Vorlage  durch  die  ihnen 
mundgerechtere    Form   formonsus    ersetzten  -).      Damit    aber 


1)  -ösus  stellt  schon  Schleicher  Kompendium  ^  S.  317  f.  zu  ai. 
-vant-,  allerdings  mit  der  Annahme,  dass  darin  s  aus  t  entstanden 
sei;    wahrscheinlich    ist  die  Kombination   noch  älter  (Wackernag-el). 

2)  Man  beachte  auch,    dass  das  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
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Wäre  formonsus  auf  eine  Stufe  gerückt  mit  thensaurus, 
Chersonensus,  occansio  (worüber  zu  verg-Ieicheii  ist  Liudsay- 
Nohl  Die  lat.  Spr.  S.  80  u.  S.  157  Amn.  und  »Schuchliardt 
Der  Vokalismus  des  Vulgärlateins  1,  112),  folglich  für  die 
Etymologisieruug  des  Suffixes  -öso-  belanglos  geworden. 

Das  Präfix  ve-'^). 

Den  Wörtern,  welche  das  Präfix  re-  enthalten  oder  zu 
enthalten  scheinen,  haben  ausführliche  Besprechungen  gewidmet 
Ribbeck  in  seinen  Beiträgen  zur  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  S.  7  ff.  und  Clemm  in  Curtius'  Studien  8,  55  ff., 
worauf  hier  ein  für  allemal  verwiesen  sei.  Beider  im  ganzen 
übereinstimmende  Ausführungen  sind,  wie  wir  bald  sehen 
werden,  weit  davon  entfernt,  als  al)schliessend  gelten  zu 
dürfen.  Insonderheit  hat  sie  die  durch  ihre  Gleichsetzung  von 
ve  mit  ai.  vi-  bedingte  apriorische  Ansicht,  es  markiere  diese 
Partikel  lediglich  die  Abwesenheit  des  durch  das  damit  ver- 
bundene Wort  repräsentierten  Begriffes,  mit  andern  Worten  es 
sei  ve-  in  allen  Fällen  eine  in-  etwa  gleichwertige  negierende 
Partikel,  dazu  verleitet,  den  sprachlichen  Thatsachen  mehr- 
fach Gewalt  anzuthun. 

Keiner  weitern  Erklärung  bedürfen  zunächst  die  beiden 
alten  Bildungen  vecors  und  vesanus,  von  denen  jenes  zum 
ersten    Mal    bei    Pacuvius    v.   216   ed.   Ribbeck  3,    dieses    zum 


sinnlicher  Schönheit  verwendete  formosiis  von  Vergil  in  der  Aeneis 
gänzlich  gemieden  wird,  was,  zusaninieng-ehalten  mit  der  Notiz  des 
Agroecius  (GL.  VII 118  sq.  K.):  ''pulchritudo  formae  in  viris  dignitas, 
formositas  vero  in  luxuriosis"  vielleicht  zu  erklären  ge- 
eignet ist,  warum  gerade  bei  diesem  Adjektivum  eine  vulgäre  Ne- 
benform vorkommt. 

1)  Über  das  Präfix  ve-  habe  ich  unterm  26.  Juni  1897  in  der 
Societe  de  linguistique  de  Paris  zu  sprechen  die  Ehre  gehabt.  Das 
Resultat  meiner  damaligen  Ausführungen  findet  man  im  Biilletin 
No.  44  eben  dieser  Gesellschaft  S.  XXV  summarisch  angedeutet. 
Da  indessen  dieses  Bulletin  nur  für  die  Mitglieder  bestimmt  und 
nicht  im  Buchhandel  zu  haben  ist,  und  überdies  die  Fortlassung 
jeglicher  näheren  Begründung  a.  a.  O.  notgedrungen  die  Wahr- 
scheinlichkeit meiner  Schlussfolgerung  beeinträchtigen  muss,  so  habe 
ich  mich  entschlossen,  an  diesem  Orte  durch  eine  abermalige  ein- 
lässlichere  Behandlung  des  Problems  den  weiteren  Kreisen  der  Fach- 
genossen Gelegenheit  zu  bieten,  zu  meiner  Hj'pothese  Stellung  zu 
nehmen. 
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ersten  Mal  bei  Plaiitus  Triiiumuins  826  begegnet.  Hier  ist 
allerdings  in  der  That  ve-  sclileclitweg  verneinend.  Anders 
verhält  es  sieh  ))ei  vegrandis,  das  uns  etwas  länger  verweilen 
wird.  Die  gewöhnliehe  Bedeutung  des  Wortes  ist  'winzig', 
was  zu  der  durch  Ribbeck  und  Clemm  vertretenen  Auffiissung 
von  dem  Wesen  der  Partikel  ve-  gut  stimmen  würde.  Da- 
gegen läuft  ihr  nun  al)er  stracks  zuwider  die  Notiz  des  Nonius 
S.  183  M. :  vegrande  valde  grande^),  wofür  er  als  Belege 
anführt  Lucilius  libro  XXVI :  "non  idcirco  extollitur  nee  vitae 
vegrandi  datur".  Schon  Richard  Bentley  zu  Horaz  sat.  I 
2,  129^),  dann  aber  natürlich  besonders  Ribbeck  a.  a.  0.  S.  7  flf. 
und  Cleram  a.  a.  0.  S.  60  f.  haben  mit  grosser  Entschiedenheit 
behauptet,  dass  die  Bedeutung  "valde  grandis"  für  vegrandis 
lediglich  auf  falscher  Interpretation  der  zitierten  Luciliusstelle 
seitens  des  Nonius  beruhe,  ihr  folglich  reelle  Existenz  abzu- 
sprechen sei.  Nach  Bentley  hätte  jener  Vers  des  Lucilius 
etwa  in  folgendem  Zusammenhang  gestanden :  "nee  in  adversis 
rebus  sapiens  concutitur  neque  prosperis;  non  idcirco  extollitur 
nee  vitae  vegrandi  datur",  sodass  also  vitae  vegrandi  viel- 
mehr gleichbedeutend  wäre  mit  "vitae  humili  et  miserae". 
Ribbeck  dagegen,  dem  sich  Clemm  anschliesst,  meint,  an  der 
betreffenden  Stelle  sei  nicht  vom  Weisen,  sondern  vom  Kinde, 
das  eben  zur  Welt  komme,  die  Rede,  ist  aber  infolgedessen 
genötigt,  anzunehmen,  dass  entweder  Lucilius  vegrandis  ge- 
schrieben habe  oder  aber  dass  vegrandi  nicht  Dativ  und  zu 
vitae  gehörig,  sondern  Ablativ  und  auf  ein  im  folgenden,  uns 
nicht  überlieferten  Vers  gestanden  haben  sollendes  corpore 
bezüglich  sei ;  denn  nur  so  wird  dem  ihm  geforderten  Sinne 
Genüge  geleistet.  Wie  misslich  es  ist,  zu  derartigen  Annahmen 
seine  Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  entgeht  niemandem.  Ich 
für  meinen  Teil  gehe  vollkommen  mit  Lucian  Müller  in  seinem 
Kommentar  zu  der  zitierten  Horazstelle^)  einig,  wenn  er  er- 
klärt,   so    wie    der  Vers    vorliege,    sei    darin  vegrandi  kaum 


1)  Man  verg-leiche  aucli  noch  Gellius  N.  A.  16,  5, 5:  ve  particula  . . . 
tum  intentioneni  significat,  tum  minutionem. 

2)  Q.  Horatius  Flaccus  ex  recensione  et  cum  notis  atque  emen- 
dationibus  Riehardi  Bentleii.  Toraus  prior,  editia  tertia.  Berolini 
MDCCCLXIX. 

3)  Vgl.  Satiren  und  Episteln  des  Horaz.  Mit  Anmevkung-en 
von  Lucian  Müller.    Erster  Teil.    Satieren.    Prag,  Wien,  Leipzig- 1891. 
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anders  zu  fassen  als  Nonius  es  tlme,  nämlich  als  "valde  grandi". 
Es  erscheint  mir  nämlich  als  durchaus  unmethodisch,  durch 
absolut  in  der  Luft  häng-ende  Konjekturen  ein  Fragment,  das 
Nonius  noch  in  seinem  Zusammenhang-  kenneu  konnte,  so  zu 
interpretieren,  dass  dabei  für  vegrandis  g-erade  das  Gegenteil 
von  der  Bedeutung  herausschaut,  wofür  Nonius  den  fraglichen 
Vers  als  Beleg  gibt.  Jedenfalls  bedürfte  ein  solches  Verfahren 
einer  tieferen  Begründung  als  des  pathetischen  Ausspruches 
von  Clemm:  "grammatici  utinam  ne  graviores  errores  admiserint'/' 
Ich  stimme  übrigens  Müller  um  so  lieber  zu,  als  sich  in  der 
römischen  Litteratur  noch  zwei  Stellen  finden,  wo  trotz  aller 
gegenteiligen  Behauptungen  der  erwähnten  Gelehrten  die  von 
Nonius  statuierte  Bedeutung  von  vegrandis  meines  Erachtens 
von  jedem,  der  ohne  vorgefasste  ^Meinung  an  sie  herantritt, 
unbedingt  anerkannt  werden  muss.  80  in  den  Versen  des 
Persius,  sat.  I  96  f.: 

Arma  virum!  noiine  hoc  spumosum  et  cortice  pingui 
üt  raniale  vetus  vegrandi  subere  coctum? 
Bentlcy  hilft  sich  aus  der  Verlegenheit,  die  ihm  dieser  Passus 
bereitet,  indem  er  erklärt,  es  sei  statt  vegrandi  zu  lesen 
praegrandi,  welche  Schreibung  Avirklich  von  der  Mehrzahl 
unserer  Handschriften  geboten  wird.  Da  praegrandis  nur 
'überaus  gi'oss'  bedeuten  kann,  so  anerkennt  also  Bentley  im- 
plicite,  dass  hier  diese  Bedeutung  durch  den  Zusammenhang 
gefordert  wird,  worauf  mit  Nachdruck  hingewiesen  sei.  Was 
die  von  ihm  geforderte  Einsetzung  von  praegrandi  an  Stelle 
von  vegrandi  betrifft,  so  sei  bemerkt,  dass  Porfyrio  zu  Horaz 
sat.  I  2,  129  (S.  239,  9  ff.  ed.  Holder)  und  Servius  zur  Aeneis 
XI  553,  die  beide  den  in  Frage  stehenden  Vers  zitieren,  über- 
einstimmend vegrandi  haben,  ja  sogar,  was  noch  schwerer  ins 
Gewicht  fällt,  die  Stelle  gerade  als  einen  Beleg  für  vegrandis 
anführen,  was  eine  Änderung  dieser  auch  von  Jahn  rezipierten 
Lesart  nicht  ratsam  erscheinen  lässt  ^).     Ribbeck  und  mit  ihm 


1)  Man  gestatte  mir  eine  Verniutung-  über  das  Eindring-en 
von  praegrandi  in  die  meisten  der  auf  uns  gekommenen  Codices. 
Es  scheint  mir  dadurch  veranlasst,  dass  jemand  an  den  Rand  des 
Archetypus  dieser  Handschriften  die  nachstehende  Pliniusstelle  als 
Glosse  geschrieben  haben  dürfte:  "Suberi  unnima  arbor,  g-laus 
pessima,  rara,  cortex  tantum  in  Iriictu,  praecrassus  et  renascens" 
(n.  h.  XVI  13),  und  dann  eine  Kontamination  zwischen  dem  vegrandi 
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Clemm,  der  überhaupt  mehr  nur  relata  ref'ert,  behauptet, 
vegrandi  könne  an  unserer  Pers^iusstelle  nur  das  Gegenteil  von 
grandi  bedeuten  unter  Bezugnalime  auf  Plinius  n.  h.  XVI  13, 
wo  es  heisst:  "suberi  minima  arbor".  Indessen  handelt  es 
sich  ja  bei  Persius  gar  nicht  um  den  Baum,  sondern  um  die 
Kinde,  den  Kork,  der  elienfalis  kurzweg  suher  hiess,  und 
über  den  Plinius  a.  a.  0.  berichtet:  ''cortex  ....  praecrassus". 
Die  einzig  zutreffende  Interpretation  der  Stelle  findet  man  im 
Kommentar  von  Jahns  Persiusausgabe  (Lipsiae  MDCCCXLIII) 
S.  104,  wo  vegrandi  sichere  mit  "nimio  subere''  glossiert  ist. 
Ebenso  hat  endlich  auch  bei  Cicero  de  lege  agraria  II  34, 
93:  "Considium  .  .  .  .  vegrandi  niacie  torridum"  vegrandis 
deutlich  den  Sinn  von  "nimius",  woran  auch  Georges  in  seinem 
Handwörterbuch  s.  v.  Ribbeck  gegenüber  festhält. 

Nachdem  wir  dies  einmal  konstatiert  halten,  drängt 
sich  uns  natürlich  alsbald  die  Frage  auf:  AVie  kommt,  da  doch 
in  vecors  und  vesaims  ve-  rein  negierende  Kraft  hat,  vegran- 
dis dazu,  nicht  allein  "winzig  klein",  sondern  auch  "unge- 
wöhnlich gross"  zu  bedeuten.  Die  Antwort  auf  diese  P'rage 
ist,  wenn  ich  nicht  irre,  leicht  zu  geben.  Jederman  weiss, 
dass  oft  die  Bedeutung  von  Suffixen  durch  gewisse  Verbin- 
dungen, in  denen  sie  zufällig  stehen,  beeinflusst  wird.  So  ist 
beispielsweise  das  von  Natur  absolut  neutrale  Deminutivsuffix 
-ulo-  dazu  gekommen,  einen  tadelnswerten  Hang  zu  etwas 
auszudrücken  (vgl.  credulus,  genmlus),  weil  hihulus  als  ganzes 
diese  Bedeutung  hatte.  Analog  kann  nun  auch  das  Präfix 
ve-,  weil  vecors  und  vesanus  einen  abnormen  Zustand  l)ezeich- 
neten,  allmählich  die  Funktion  erlangt  haben,  für  sich  allein 
diesen  Begriff'  zu  markieren.  Es  liiesse  also  vegrandis  'abnorm 
in  Bezug  auf  seine  Grösse',  was  dann  je  nach  dem  Zusammen- 
hang sowohl  'ungewöhnlich  klein'  als  'ungewöhnlich  gross' 
bedeuten  konnte.  Eine  sehr  hübsche  Parallele  hiezu  bietet  die 
Bedeutungsentwicklung  der  deutschen  Negation  nii-,  die  eben- 
falls aus  abnorme  Zustände  bezeichnenden  Bildungen  wie  nn- 
geschlachf,  un-gestalt  u.  dgl.  die  Funktion  abstrahiert  hat, 
eine  Abweichung  von  dem  natürlichen  Mass  des  durcii  das 
Simplex  vertretenen  Begriffes  auszudrücken,  sowohl  mindernd 

des  Texte.s  und  dem  es  glossierenden  praecrassus  stattfand.  Viel- 
leicht aber  ist  aucfi  einfach  das  deutliche  j)rae-  Glossern  für  das 
doppelseitige  ve-  (Wackernagel). 
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(vg-1.  Unnmf)  als  stei,i;-enid  (  Unmenge).  Kesoiulerc  Beachtung- 
verdient  (las  mit  dem  lat.  vegrandis  anf  eine  Linie  zu  stellende 
untief,  i)ekanutlieli  nicht  nur  =  ^seicht',  sondern  anch  = '"hoden- 
los' (s.  Wilmanns  Deutsche  Grannnatik  2,  öHO  if.) 

Nunnudn-    können    wir    auch    das    viel    umstrittene   äiraS 
XeYÖiuevov  vepaJJidus  kurz  al»tliun.     Die  bekannte  Horazstelle, 
an  der  das  Wort  vorkommt  (sat.   I   2,   127  tit\),  lautet: 
Nee  vereor,  ne,  dum  futuo,  vir  rure  recurrat, 
lanua  frangatur,  latret  canis,  undique  magno 
Pulsa  domus  strepitu  resonet,  vepallida  lecto 

Desiliat  mulier 

Bentley,  dem  sich  Ril)beck  und  Clemm  angeschlossen  haben, 
konjizierte  ne  ])allida  lecto  desiliat  mulier.  Auf  Grund 
unserer  ol)en  stehenden  Auslassungen  wird  man  zwar  begreifen, 
dass  diese  Gelehrten  von  ihrem  Standpunkte  aus  die  Lesart 
vepallida  proskribieren  mussten,  andererseits  aber  wird  man 
uns  mit  Rücksicht  auf  das  eben  über  vegrajidis  bemerkte 
gern  zugeben,  dass  ein  thatsächlicher  Grund  zu  einer  Text- 
änderung, wie  sie  Bentley,  Ribbeck  und  Clenun  vollzogen 
wissen  wollen,  nicht  vorliegt.  vepallida  heisst  an  der  be- 
treffenden Stelle  %abnorm  blass,  totenbleich',  was  einen  vor- 
trefflichen Sinn  ergibt^). 

Weitaus  die  grcissten  Schwierigkeiten  bietet  das  zuletzt 
von  Dahmrn  in  seiner  Dissertation  De  verbis  latinis  snffixo 
-SCO-  formatis  (Lundae  1896)  S.  K)  f.  berührte  resats.  Das- 
selbe hat  drei  deutlich  geschiedene  Bedeutungen,  nämlich 
1.  'fressend,  gefrässig',  vgl.  Lucrez  I  336:  Nee  mare  quae 
impendent    vesco    sale    saxa    peresa'^);    2.  "abgezehrt,   mager', 


1)  Die  von  den  Scholien  vorgeschlagene  Trennung  von  vepal- 
lida in  vae  pallida,  wobei  vae  als  Wehrut'  der  ertappten  Ehebrecherin 
in  den  Mund  geleg't  wäre  (vgl.  Porfyrio  z.  d.  Stelle:  vae  pallida 
lecto  desiliat  miilier]  quidam  putaverunt  vaepal  lida  nunc 
unatn  partem  orationis  esse  .  .  .  .  ut  significet  "valde  pallida",  scd 
mihi  videtur  vae  imitative  charactere  dictum,  ut  illa  perturbata 
mariti  adventu  hanc  lamentationis  vocera  proferat)  wird  mit  Recht 
allgemein  als  abgeschmackt  verworfen. 

Herr  Prof.  Wackernag'el  macht  mich  darauf  aufmerksam, 
dass  auch  Stowasser  Wiener  Stu.dien  3,  278  f.  vegrandis  bei  Lucilius 
XXVI  24  ed.  Müller  und  bei  Cicero  de  lege  ag-raria  11  34,  93  so- 
wie  vepalUdus  bei  Horaz  sat.  I  2,   129   durch  Konjektur  tilgen  will. 

2)  Cf.   Paulus  ex    Fcsto    p.  5ii0,  25  ff.  Thewr. :    vescus  .  .  .  . 
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vgl.  z.  B.  Virgil  Georg.  III  175:  Nee  vescas  salieum  frondes 
ulvamque  palustrem  ^),  ferner  Paulus  ex  Feste  p.  578,  11 
Thewr. :  vesculi  male  curati  et  graciles  homines;  3.  ^väli- 
leriscli,  heikel  in  I>ezug  auf  Speisen,  keinen  rechten  Appetit 
zeigend'^),  vgl.  z.  B.  Lucilius  sat.  XXVI  29  Müller:  _  ^  _  ^  quam 
fastidiosum  ac  veseum  vivere;  Paulus  ex  Festo  p.  560,  25: 
vescus  fastidiosus;  CGL.  II  207,  25:  vescus  öXiyöcitoc,  öXito- 
ber|c.  Bis  zur  Stunde  ist  man  allgemein  der  iVnsicht  gewesen, 
dass  es  ein  und  dasselbe  Wort  vescus  sei,  welches  diese  drei 
verschiedenen  Bedeutungen  in  sich  vereinige.  Nach  Rihbeck, 
dem  sich  neuerdings  G.  Meyer  Lit.  Zentralblatt,  Jahrg.  1890, 
Sp.  1512  f.  und  Brugmann  Grundriss  2,  1035  angeschlossen 
haben,  wäre  vescus  =  re-escus^) ,  Grundbedeutung  'nagend' 
(d.  i.  'weg-essend')  und  'abgenagt',  woraus  sich  die  dritte  Be- 
deutung 'fjistidiosus'  naturgemäss  entwickelt  habe,  da  nur  an 
den  Speisen  nagen  ein  Zeichen  von  Ekel  und  Unlust  zum 
Essen  sei.  vescor  wäre  eine  Ableitung  dieses  vescus  und 
hätte  ursprünglich  bedeutet  'nagen'.  Meine  eigene  Auffassung 
ist  in  Kürze  vielmehr  die  folgende:  vescus  in  der  Bedeutung 
'fressend,  zehrend'  und  in  der  Bedeutung  'abgezehrt'  ist  eine 
sogenannte  retrograde  Ableitung*)  von  vescor;  vgl.  griech. 
TTopvoßocKOC  :  ßöcKuu.  Dergleichen  letrograde  Bildungen  haben 
bald  aktive  Bedeutung  wie  z.  B.  anhelus  'keuchend'  von  an- 
helo,  bald  passive,  wie  z.  B.  ohlifferus  'ausgestrichen,  in  Ver- 
gessenheit  geraten'   von   ohlittero.     vescor   seinerseits,    dessen 


Lucretius  vesenni   dieit   edacem,   eiun  ait:    "nee  maie  quae  inipen- 
dent  vesco  sale  saxa  peresa. 

1)  Wozu  Servius  bemerkt:  vescas  frondes]  siccas  et  teneras; 
nam  veseum  hoc  est  proprie:  iinde  et  telae  aranearum  vescae  nomi- 
nantur  et  aliter:  'vescas'  teneras  et  exiles,  nam  'veseum'  apud 
antiquos  significabat  'macruin. 

2)  Am  genauesten  entspricht  diesem  vescus  imser  schwei/.er- 
deutsehes  näusig. 

3)  Ganz  abweichend  Fick  BB.  2,  266,  der  das  Wort  mit  air. 
hecc  'klein,  gering-'  und  mit  lit.  gestü  gesti  'auslöschen'  zusanimeu- 
bringt.  Er  scheint  indessen  selber  seither  diese  Gleichung;-  ohne 
jede  Wahrscheinlichkeit  aufgegeben  zuhaben;  man  sehe  den  Artikel 
*geso  'ausgehen,  auslöschen'  in  seinem  vergl.  Wtb.  1^  407  (vgl. 
auch  Stokes  bei  Fick  Vgl.  Wtb.  2^  166  s.  v.  *bekkos  'klein'). 

4)  Über  dieses  sprachliche  Phänomen  vergleiche  man  vor  allein 
die  schönen  Bemerkungen  von  Skutsch  De  nominibus  latinis  suffixi 
-no-   ope  formatis  observationes   variae.     Vratislaviae  1890,   S.  22  f. 
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Etymologie  bekanntermassen  stark  umstritten  ist  ^),  halte  ich 
für  zusammengesetzt,  wie  das  deutsche  fressen,  got.  fra-itan, 
setze  aber  als  Grundform  nicht  ^re-escor,  sondern  *ve-escor, 
noch  ursprünglicher  *ce-ed-scor,  au,  wol)ei  ve  eine  Spalteform 
der  indog.  Präposition  *cn:e-  (ai.  ara,  apers.  ava)  darstellte-)- 
Das  vescus  1.  und  2.  bliebe  folglich  für  uns  ausser  Betracht. 
Dahingegen  anerkenne  ich  ve-  in  vescus  o.,  welches  ich  auf 
*ve-escus  zurückführe  (Zusammensetzung  einer  retrograden  Ab- 
leitung *escus  'essend'  von  einem  Inkohativverbum  *esco  mit 
unserem  Präfix  ve-).  Die  Grundbedeutung  wäre  gewesen  'ab- 
norm essend,  nicht  essend  wie  ein  normaler  Mensch',  woraus 
sich  ohne  weiteres  die  oben  statuierten  Bedeutungen  'keinen 
rechten  Appetit  entwickelnd,  heikel  in  Bezug  auf  Speisen' 
ergeben. 

Sämtliche  bis  jetzt  besprochenen  Wörter  bilden  vermöge 
ihrer  Bedeutung  eine  in  sich  abgeschlossene  Kategorie.  Es 
sind  lauter  Adjektiva,  die  einen  abnormen  Zustand  bezeichnen. 
Dieses  gemeinsame,  sehr  charakteristische  Merkmal  trifft  nun 
in  keiner  Weise  mehr  zu  für  die  sonst  noch  vielfach  damit 
in  eine  Reihe  gestellten  Bildungen  Vediovls  (Veiovis,  Vedius), 
vesfibulum  und  vesüglum;  es  ist  daher  a  priori  wahrschein- 
lich, dass  diese  nicht  unser  Präfix  ve-  enthalten.  Den  an 
erster  Stelle  aufgeführten  Götternamen  lasse  ich  von  vornher- 
ein aus  dem  Spiel,  da  derselbe  völlig  dunkel  ist,  und  man 
nicht  einmal  sicher  weiss,  ob  er  überhaupt  indogermanisch  ist, 
mithin  nichts  aus  ihm  gefolgert  werden  kann.  Was  vestibidum 
anlangt,  für  das  man  auch  immer  noch  eine  überzeugende 
Deutung  vermisst,  so  hat  doch  wohl  vorläufig  die  Zusammen- 
stellung mit  ai.  västii-  'Hausstätte',    ahd.  ivist  'Wohnung'  am 


1)  Die  verschiedenen  Deutungsversuche  zählt  auf  Dahinen 
in  seiner  oben  angeführten  Dissertation  S.  10  f. 

2)  Dieses  *ave-  hätte  sich  in  *au  (lat.  au  in  aufero,  preuss. 
au)  und  in  *ve  (ai.  va  neben  ai'a,  lat.  ve  in  vescor)  gespalten  etwa 
wie  idg.  *apo  (ai.  apa,  awest.  apa,  griech.  dirö)  in  *ap  (lat.  ab,  got. 
af)  und  *po  (in  lat.  2>ouo  aus  *po-sino),  vescor  =^* re-ed-scor  be- 
deutete somit  ursprünglich  'von  etwas  essen',  so  wie  in  ai.  ava-krn- 
tati  heisst  'von  etwas  schneiden,  abschneiden.'  Die  von  uns  gegebene 
Etymologie  von  vescor  erklärt  auch  dessen  konstaute  Verbindung 
mit  dem  Ablativ  (vgl.  das  bei  Delbrück  Vergl.  Syntax  d.  indog. 
Sprachen  1,  670  f.  über  die  Verbindung  von  idg.  *avo-/ave-  mit 
Kasus  gesagte). 
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meisten  für  sich,  vestiginm  eiuUicli,  in  dem  einer  schon  vor 
langer  Zeit  geäusserten  Vermutung-  zufolge  die  idg.  Wz.  sfeigh 
'treten'  steckt,  enthält  in  diesem  Falle  sicher  als  ersten  Be- 
standteil eine  Spaltform  ve-  {=  ai.  va-)  der  idg.  Präposition 
ave  'herab'  (s.o.  S.  253).  Jedenfalls  ist  es  ganz  und  gar  un- 
m(»glich,  ve-stiglum  =  '^ce-stuj'mm  mit  'Schritt  für  sich,  })assus 
separatus,  einzelne  Fusstapfe'  zu  übersetzen;  re-sfiijiiini  könnte 
nach  Ribl)ecks  und  Clenuns  Theorie  lediglich  bedeutet  haben 
'was  von  einem  Schritt  abgesondert",  d.  h.  'was  seinem  Wesen 
nach  kein  Schritt  ist',  und  dies  wäre  sinnlos. 

Was  nun  die  Etymologie  von  ve-  Ijetrifft,  so  bedarf 
die  bereits  erwähnte,  von  Curtius,  Ribbeck,  Clemni  und 
andern  verteidigte  Identitizierung  dessell)en  mit  dem  ai.  vi- 
keiner  besondern  AViderlegung;  ihre  lautliche  ündenkbarkeit 
ist  augenfällig.  Weniger  anfechtbar  in  phonetischer  Beziehung 
ist  die  andere,  von  Per  Persson  Studia  etymologica  S.  3  und 
IF.  2,  201  gegebene  Deutung,  w^onach  wir  in  i-e-  die  Dehn- 
stufe zu  ai.  v(i-  zu  sehen  hätten,  was  im  Hinblick  darauf, 
dass  /(  ( =  lat.  au-  in  aufttgio,  })reuss.  ati-,  s.  o.  S.  253  Anm.  2) 
im  Slavischen  ganz  und  gar  dieselbe  Funktion  hat  wie  ve-  in 
lat.  vecors  und  vesamis  (man  vergleiche  z.  B.  ksl.  u-bogi 
'arm')  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  nicht  entbehrt.  Innner- 
hin  hat  diese  Erklärung,  abgesehen  von  den  doch  nicht  ganz 
mangelnden  lautlichen  Bedenken  den  Nachteil,  dass  sie  es 
unverständlich  lässt,  weshalb  ve-  in  seiner  Funktion  als  Nega- 
tionspartikel auf  die  beiden  einzigen  Adjektiva  vecors-  und 
vesamts  beschränkt  geblieben  ist  (die  drei  übrigen  vegrandis, 
vepalUdux  und  veseus  3)  mit  der  in  ihnen  dem  Prätix  ve- 
anhaftenden  s})eciellen  Nebenbedeutung,  die,  w'ie  wir  oben 
gesellen  haben,  erst  sekundär  aus  vecors  und  vesanus  abstra- 
hiert ist,  sind  spätere  Analogie])ildungen).  Der  ebengenannte 
Einwand  trifft  dagegen  nicht  zu  für  meine  nachstehende 
Hypothese,  die  mir  daher  den  Vorzug  zu  verdienen  scheint. 
Bevor  ich  dieselbe  indessen  mitteilen  kann,  muss  ich  noch 
einen  anderweitigen  Deutungsversuch  kurz  besprechen.  Es 
hat  nämlich  Noreen  Abriss  der  urgerm.  Lautlehre  S.  83  lat. 
vecors  und  vesanus  zunächst  ganz  einleuchtend  mit  altisländ. 
vesall  'unglücklich'  {ve-\-sceJl  'glücklich')  zusammengebracht. 
Allein  Bugge  Ark.  for  nordisk  Filologi  2,  226  ff.  scheint  mir 
mit  Recht    darauf   zu    l)estehen,    dass  dieses   vesall  nicht  von 
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gotischen  Bilduiig-eu  wie  icäi-dedja  "Missetäter',  waja-merjan 
"lästern'  getrennt  werden  darf,  und  diese  letztern  enthalten 
doch  wobl  mitsamt  dem  ahd.  ice-iciu't  "iMissgescliiek'  (Hilde- 
brandslied 49)  im  ersten  Element  die  Interjektion  g-ot.  wai, 
"^waia  (aus  dem  ital.  gtiajo  zu  erscliliessen),  ahd.  ice,  welche 
lateinischem  rae  entspricht').  Insbesondere  halte  ich  got. 
icaia-niereins'  für  nach  dem  Muster  des  den  Gegensatz  dazu 
bildenden  waüa-mereins^^)  geschaffen,  indem  das  icaila  dieses 
letztern  einfach  durch  das  als  Interjektion  sein  Gegenstück 
bildende  loaia-  ersetzt  wurde.  Ebenso  dürfte  icai-declja  nach 
einem  *tüaüa-dedja  (vgl.  waüa-deds  euepYecia  1.  Tim.  6,  2) 
als  \ Orlage  entstanden  sein. 

Doch  nun  endlich  meine  eigene  Erklärung.  Bekanntlicli 
existierte  im  Lateinischen  neben  dem  aus  einem  alten  Parti- 
zipium von  ceho  H'ehemenos  hervorgegangenen  Adjektivum 
rehemeus^i  ein  als  dessen  Allegroform  zu  betrachtendes  remens. 
Nun  hatte  vehemens  tremens-  in  gewissen  Verbindungen  einen 
Sinn,  der  sehr  nahe  an  denjenigen  von  uineuK  oder  deinens 
anstreifte^),  und  da  überdies  vemens  auch  in  Bezug  auf  die 
äussere  Form  den  letztern  beiden  Adjektiven  stark  glich,  so 
war  es  nichts  als  natürlich,  dass  der  ßömer  eben  dieses 
vemens  in  re-\-mens  abteilte,  indem  er  das  re  als  ein  dem 
ä-  von  (imens  oder  dem  de-  von  dement  äquivalentes  negieren- 
des Präfix  auffasste.     Nach  dem  Muster  des  so  etymologisierten 


1)  Bezüglich  des  ahd.  ueivurt  befinde  ich  midi  hiebei  in  Über- 
einstimmung mit  Braune,  der  im  Glossar  seines  ahd.  Lesebuchs^  da- 
für als  Grundbedeutung-  ang-ibt  'Wehegeschick'. 

2)  Vgl.  2.  Korintherbr.  6,  8  6iä  6ucqjri|uiac  Kai  eöcpriuiuc  Jtciirh 
icajamerein  jah  iraÜamer^ein. 

3)  Diese  m.  E.  evidente  Deutung-  hat  zuerst  Ribbeck  Beitr. 
z.  Lehre  v.  d.  lat.  Partikeln  S.  11  gegeben;  wiederholt  ist  sie  von 
Osthofi"  iTn  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  4,  4G3  Anm.  Die  alte,  schon 
von  Lepsius  De  tabvilis  Eugubinis  (1833)  S.  92  ausgesprochene  Ver- 
mutung, es  sei  vehemens  nur  eine  "dialektische  Schreibung"  für 
vemens  hätte  nicht  noch  in  neuerer  Zeit  von  Wharton  Etyma  latina 
S.  113  u.  a.  wieder  aufgegriffen  werden  sollen.  Noch  andere 
ebensowenig-  einleuchtende  Erklärungen  von  vehemens  bei  Breal 
Mem.  SOG.  lingu.  3,  251  \\m\  W.  Schulze  KZ.  28,  270  Anm.  1. 

4)  Man  vergleiche  z.  B.  Phaeder  II  3,  1:  "Laceratus  quidam 
morsu  vehementis  canis",  wozu  L.  Havet  Phaedri  Augusti  lil)erti 
fabulae  Aesopiae  (Paris  1895)  anmerkt:  vehementis  =  de-mentis, 
ral)i()si. 
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nemens  wurde  dann  zunächst  von  cor  ein  cecors  abgeleitet. 
Der  g-emeinsame  Sprössling  von  vecors  und  imamis  ist  so- 
dann vesanus.  Über  die  Weiterwucherung  des  so  auf  lateini- 
schem Boden  durch  eine  Abirrung  des  Sprachgefühls  erwachsenen 
ve-,  und  über  das  Verhältnis  von  vegrandis,  vepaJUdiis  und 
vescus  'fastidiosus'  zu  den  eben  besprochenen,  als  Grundstock 
zu  l)etrachtenden  Adjektiva  vecors  und  vesanus  ist  bereits 
oben  geredet  worden.  Meine  Behauptung  aber,  dass  sich  bei 
dieser  meiner  Erklärung  des  Präfixes  re-  seine  Beschränkung 
auf  vecors  und  vesanus  in  der  ])rimitiven  Funktion  als  Ne- 
gationspartikel ohne  weiteres  begreife,  wird  nach  den  obigen 
Darlegungen  jedermann  bestätigt  finden,  und  ich  brauche 
dieserhalb  kein  Wort  mehr  zu  verlieren. 

bucitum,  hucetum. 

Nach  Solmsen  KZ.  34,  14  f.  wäre  das  bei  Varro  1.  1.  V 
164  von  den  Herausgebern  in  den  Text  gesetzte  und  auch 
mehrfach  in  Glossen  bezeugte  (vgl.  Löwe  Prodromus  S.  82 
Anm.  1)  hiicUum  die  ursprüngliche  Form  des  von  Gellius  XI 
1,  1  aus  Varros'  antiquitates  rerum  humanarum,  ferner  bei 
Lucan  Phars.  IX  185,  bei  Sidonius  Apoll,  ep.  II  2  und  in  den 
Glossen  angeführten  hucetum,  welch  letzteres  man  als  spätere 
Umbildung  von  hucitum  infolge  von  Anlehnung  an  nucetum, 
quercetum  usw.  aufzufassen  hätte,  bucitum  wäre  in  seinem 
zweiten  Bestandteil  identisch  mit  dem  gall.  ceto-  'Wald',  ebenso 
gehörte  dazu  das  got. /?«//9i  TekV;  gemeinsame  Grundf.  *J^eito- 
^koito-.  Die  Form  hucitum  scheint  nur  aber  ohne  Gewähr 
zu  sein.  Erstens  einmal  ist  an  der  oben  namhaft  gemachten 
Varrostelle  1.  I.  V  164  statt  des  gemeinhin  in  den  Ausgaben 
figurierenden  hucita  circum  überliefert  *hucitatum.  Nun  bieten 
alle  erhaltenen  Handschriften  mit  Ausnahme  des  gemeinsamen 
archetypus,  des  codex  Florentinus,  die  Eigentümlichkeit,  dass 
in  ihnen  ab  und  zu  i  statt  e  geschrieben  ist.  So  haben  sie 
beispielsweise  1.  1.  X  22  diriguntur,  directi,  directorm,  wo 
der  Florentinus  richtig  deriguntur,  derecti,  derectorutn  liest'). 


1)  S.  Adolf  Groth  De  M.  Terenti  Varrouis  de  lingua  lathia 
libronim  codice  Florentino  Argentorati  MDCCCLXXX  (Diss.),  S.  64; 
Aug.  Müller  De  prjscis  verbonim  formis  Varronianis,  Halis  Saxonum 
MDCCCLXXVII,  S.  5.  In  dem  im  Texte  angeführten  Falle  etwa 
nur  eine  au  sicli  ja  häutige  Vertauschung  der  beiden  Präpositionen 
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Da  aber  zufulg-e  des  Fehlens  von  S.  123,  8—238,  8  ed. 
Speng-el  in  der  Florentinerhandschrift  für  unsere  Stelle  V  164 
lediglich  deren  itazisierende  Abschriften  in  Betracht  kommen, 
so  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  dass  erst  in  diesen  letzteren 
aus  Imceta  circum  korrumpirtes  Hmcetatum  zu  ^hucUahim 
geworden  sein  könnte.  Was  aber  das  hucitum  der  Glossen 
anbelangt,  so  ist  niemandem  unbekannt^  wie  gerade  hier  e 
und  i  ineinandertliessen;  man  vergleiche  z.  B.  CGL.  III  87, 
51  und  314,  58  acitum  statt  ncetum,  IV  34,  34  clruleus 
uiridis  uel  glaucus  statt  cerideus,  IV  272,  33  plniculum. 
sfpongia  statt  peniculum  usw. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  mau  sich  an  hucehmi 
als  die  allein  sicher  stehende  Form  zu  halten  haben,  hucetum 
aber  ist  meines  Erachtens  keineswegs  Analogiebildung  nach 
den  vielen  Wörtern  auf  -etum,  sondern  scheint  mir  vielmehr 
mit  zu  dem  Ausgangspunkte  dieses  weitverbreiteten  Suffix- 
typus zu  gelKiren.  -cetum  identifiziere  ich  mit  dem  gall.  ceto-, 
akymr.  coit,  neukymr.  coed,  corn.  cuit,  breton.  colf,  coet\ 
Grundform  H-Hto--^  got.  haipl  ist  natürlich  nicht  davon  zu 
trennen,  wird  aber  wohl  die  Tiefstufe  *kr>itia  darstellen  i). 
Ausser  in  senticetum  (Plautus)  und  husticetum  (Arnobius)  liegt 
dieses  -cetum,  wenngleich  einigermassen  verdunkelt,  auch  vor 
in  ficetum,  iimcefum,  nucMum,  quercetum  u.  dg-1.,  die  alle 
durch  Ilaplologie  aus  *fici-cetum,  iunci-cetum,  *nuci-cefum, 
*querci-cetuni  hervorgegangen  sind.     Die  Römer  selbst  konnten 


de  und  dl  zu  sehen,   verbietet  wohl  die  Konstanz   des  Auftretens 
von  dl  in  allen  Kopien  des  Florentinus. 

1)  In  der  Weise  erledigt  sich  der  Einwand  Bersus  (Die  Gut- 
turalen und  ihre  Verbindung-  mit  v  im  Lateinischen  S.  139  Aimi.  1): 
"Die  Zusammenstellung-  von  -cetum  'Haide'  und  g-ot.  haipi  'Feld', 
Rhd.  heida  'Haidekraut  (Vanicek- 45  u.  a.)  scheitert  am  Vokalismus." 
Wegen  idg-.  di  =  got.  ai  siehe  Brug-mann  Grundr.  1^,  189  f.  —  Herr 
Prof.  Thurneysen  macht  mich  gütigst  darauf  aufmerksam,  dass 
wahrscheinlich  nicht  ceto-,  sondern  das  daneben  mehrfach  über- 
lieferte caeto-  (vgl.  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  1,  Sp.  1001  f.) 
als  die  ursprüngliche  gallische  Form  anzusehen  sein  dürfte,  worauf 
namentlich  auch  das  akymr.  coit,  neukymr.  coed  hinweist,  das  zu- 
nächst auf  ein  *kaito-  zurückg-eht.  Alsdann  wären  die  keltischen 
Wörter  rücksichtlich  des  Wurzelvokals  nicht  sowohl  mit  dem  lateini- 
schen -cetum  (=  *Jteitom)  als  mit  dem  g-ot.  haipi  (=  ^Tiditiä)  zu 
identifizieren. 
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natürlich  nicht  anders  als  die  genannten  Wörter  in  pc-etura, 
imic-etum,  nuc-efum,  querc-etum  abzuteilen.  Hier  hat  das  zur 
Ableitung-  der  überaus  häufigen,  einen  mit  dem  und  dem  be- 
standenen Platz  bezeichnenden  Substantiva  verwendete  Suffix 
-eto-  seinen  Ursprung.  Wenigstens  halte  ich  diese  Erklärung 
für  weit  wahrscheinlicher  als  die  bei  Goelzer  Etüde  lexico- 
graphique  et  granimaticale  de  la  latinite  de  St.-Jerome  (Paris 
1884)  S.  98,  Stolz  Histor.  Gramm.  1,  535  und  Lindsay-Nohl 
Die  lat.  Sprache  S.  383  über  die  Herkunft  und  Bildung  des 
eben  l)erührten  Suffixes  -efo-  vorgetragene  Hypothese. 

Winterthur  (Schweiz).  Max  Ni  cd  ermann. 


1)  Geg-enseitig-  sich  ergänzende  Sammlungen  von  Beispielen 
für  den  Sul'fixtypus  -eto-  findet  man  bei  Leo  Meyer  Verg-1.  Gramm.i 
2,  520  f.,  Paucker  Vorarbeiten  z.  lat.  Sprachgeschichte  1,  43  Anm.  9 
und  Cooper  Word  formation  in  the  Roman  sermo  plebeius  S.  77  ff. 
Als  an  allen  drei  Orten  fehlend  trag-e  ich  nach: 

codeta  ager  in  quo  frutices  existunt  in  modum  codarum  equi- 
narum.     Paul,  ex  Festo  p.  27,  30  Thewr.;  vgl.  ibid.  40,  34. 

.scii'petmu  novus  thesaurus  latinitatis. 

stirpetuvi  gl.  cod.  Leid.  67 E. 

Das  lat.  Suffix  -etum  hat  im  Romanischen  mächtig  weiter- 
gewuchert (vgl.  Meyer-Lübke  Gramm,  d.  roman.  Spr.  2,  518  f.);  in- 
sonderheit sind  damit  abgeleitete  Ortsnamen  im  ganzen  romanischen 
Sprachgebiete  sehr  zahlreich;  man  vergleiche  D'Arbois  de  Jubain- 
ville  Recherches  sur  l'origine  de  la  propriete  fonciere  et  des  noms 
de  lieux  habites  en  France  (Paris  1890)  S.  615  ff.,  Flechia  Nomi 
locali  d'Italia  derivati  dal  nome  delle  plante  in  den  Atti  della  R. 
Accademia  delle  scienze  di  Torino  15  (1879),  S.  821  ff.;  Salvioni 
Nomi  locali  del  cantone  Ticino  derivati  dal  nome  delle  plante  Im 
Bolletino  storico  della  Svlzzera  italiana  11  (1889),  S.  214  ff..  Leite 
de  Vasconcellos,  Revista  Lusitana  1,  45  ff',  und  240  ff.,  Parmentler 
Vocabulalre  rhetoroman  des  prlncipaux  termes  de  chorographle  (Paris 
1896)  passim. 
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Die  slavische  Laiitveiininliuii»-  ji. 


Voiidräk  hat  in  seinem  Aufsatz  "Zur  Erklärung  des  aksl. 
Dat.  Si;-.  pqü,  l-osti"  (IF.  10,  113)  als  Grundform  dieses  Kasus 
eine  wirklielie  Dativform  an£;'enommen,  H-odejai,  aus  der  sla- 
viseli  zunäclist  H-osfeji',  dann  '■'JxO.steJi  werden  musste  (riclitiger 
wäre  wohl  die  Reihe  '''kosfejiü  ■■l-ostejoi  '^l-osfejei  *ko.steß,  es 
kommt  aber  darauf  nicht  an).  Die  Mittelform  ZAvischen  '^l'osteji 
und  h-osti  wird  als  ^Txostei  ang-esetzt,  dessen  ei  wie  jedes  (alte) 
ei  zu  i  g-eworden  sein  soll.  Die  Voraussetzung  für  diesen  Ansatz 
ist,  dass  die  Lautgrujipe  ji  zunächst  i  wurde,  das  dann  mit 
e  den  Di}»hthongen  ergab.  Vondräk  stellt  das  Eintreten  des 
/  für  ji  als  allgemeine  Regel  auf  mit  den  Worten :  ''Xun  glaube 
ich  aus  den  aksl.  Denkmälern  schliessen  zu  ki'inncn.  dass  im 
Aksl.  ein  ji  überhaupt  nicht  existierte,  und  es  ist  die  i\nnahme 
erlaubt,  dass  diese  Eigentümlichkeit  auch  schon  Ijezüglich  des 
Urslavischen  galt".  Ich  will  mill  mich  hier  auf  Theorien  über 
den  Dativ  IxO.sti  nicht  einlassen,  sondern  mir  die  aufgestellte 
Regel  ])rüfen.  Wenn  das  Präteritum  '"existierte"  vom  Stand- 
l)unkt  der  Gegenwart  gemeint  ist  und  damit  gesagt  sein  soll, 
dass  in  der  Periode,  aus  der  unsere  aksl.  Denkmälei-  stammen, 
die  Sprache  kein  ji  kannte,  so  ist  diese  Behauptung  unrichtig. 
Nach  der  Eigentündichkeit  des  Alphabets  kann  man  freilich 
bei  der  Stellung  nach  Vokalen  an  sich  nicht  erkennen,  ob  i 
oder  Ji  verstanden  werden  soll,  da  beides  nur  durch  das  Zeichen 
für  i  wiedergegeben  werden  kann.  Al)er  nach  Konsonanten 
steht  ja  sehr  häufig  ein  i,  das  den  vorhergehenden  Konsonan- 
ten palatalisiert,  dieselbe  Wirkung  ausübt  wie  ein  dem  Kon- 
sonanten folgendes  j,  d.  h.  etymologisch  ausgedrückt,  nach 
diesen  Konsonanten  stand  einst  /'/.  Wie  kämen  auch  sonst  die 
Quellen  zu  Schreibungen  wie  roVi,  -yni,  kniga,  zemTi  zemi^) 
usw.     Vondrak    will  also,    obwohl  der  Ausdruck  "überhaupt 


l)  Vondräk  erwälint  bei  seiner  Auseinandersetzung-  über  das 
Fehlen  von  i  zwischen  Labialen  und  iirspr.  j  nicht,  dass  neben  zenii 
auch  zemi  geschrieben  wird,  hätte  es  aber  erwähnen  sollen,  da  es 
doch  nicht  von  vornherein  ausgeniacht  und  selbstverständlich  ist, 
dass  zeYni  erst  aus  zemi  durch  Anschluss  an  andere  Kasus  mit  j 
(erweichtem  Konsonanten)  wieder  umgebildet  ist. 
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nicht  existierte"  dann  merkwürdig-  klingt,  vielleicht  sagen, 
dass  es  eine  uns  nicht  überlieferte  Periode  dieser  Sprache  gab, 
in  der  kein  //  vorhanden  war.  Diese  Periode  dürfen  wir  dann 
mit  dem  ürslavischen  gleichsetzen,  da  Vondräk  auch  für  dieses 
den  Mangel  eines  jl  annimmt.  Ich  kann  mir  nun  gar  keine 
Vorstellung  machen,  mit  welchen  Mitteln  man  beweisen  könnte, 
dass  nicht  auch  urslavisch  der  Dativ  vSg.  von  vol'a  vol'l,  der 
Nom.  PI.  von  ko)ih  koni  usw.  hiess.  Hat  es  aber  wirklich  im 
Urslavischen  kein  ji  mehr  gegeben,  dann  l)leil)t  nichts  übrig 
als  für  das  Aksl.  wie  für  andere  Dialekte  eine  gewaltige  Masse 
von  Analogiebildungen  anzunehmen,  in  denen  das  j  (die  Pala- 
talisierung  des  vorangehenden  Konsonanten)  wieder  eingeführt 
sei  in  Nachahmung  der  Fälle,  wo  es  nicht  vor  i  stand  {voVa 
Tiona  usw.).  Vielleicht  entschliesst  sich  Vondräk  dazu;  mich 
würde  es  bedenklich  machen. 

Aber  mit  Analogiebildungen  der  eben  genannten  Art  wäre 
es  nicht  gethan.  Vondräk  hat  wie  es  scheint  als  selbstver- 
ständlich angenommen,  dass  ein  durch  Zusammenrücken  von 
e-i  (aus  eji)  sekundär  entstandener  Diphthong  so  behandelt 
werden  müsse  wie  urspr.  ei.  Nun  ist  aber  e  nicht  der  ein- 
zige Vokal,  auf  den  einst  ein  nach  ihm  aus  ji  entstandenes  i 
folgte.  Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  solche  Fälle.  In 
allen  lebenden  slavischen  Sprachen  lautet  z.  B.  die  2.  Plur. 
imperativi  von  delafi  ganz  gleich:  bulg.  delajte,  serb.  djelajte\ 
slov.  delajte,  klruss.  d'ilajte,  russ.  delajte,  cech.  delejte  (aus 
älterem  delajte),  poln.  dzialajcie,  sorb.  dzelajce.  Die  aksl. 
Form  delaite  kann  an  sich  gelesen  w^erden  delajite,  delaite 
und  delajte,  besagt  also  nichts.  Zweifellos  entspricht  nun 
diese  Optativform  einem  urspr.  '■'delajoite  wie  herete  einem 
cpepoite.  Nach  Vondräks  Regel  wäre  urslav.  schon  aus  *de- 
lajete  *delojite  ein  delaite  und  daraus  ein  diphthongisch  zu 
lesendes  delajte  entstanden.  Wir  hätten  also  hier  einen  genau 
wie  sein  sekundäres  ei  entstandenen  neuen  Diphthong  ai,  und 
siehe  da,  er  bleibt  urslavisch  und  in  allen  überlieferten  slavi- 
schen Sprachen  unverändert.  Was  aljer  dem  sekundären  ei 
recht  ist,  ist  dem  ai  billig;  warum  ist  es  nicht  zu  e  geworden 
gemäss  der  Wandlung  von  altem  ai  in  e?  Oder  soll  man  hier 
etwa  annehmen,  die  Analogie  von  delajq  und  überhaupt  den 
Formen,  die  das  a  des  Verbalstammes  behalten,  habe  schon 
urslavisch  zu  einer  Neubildung  delajte  geführt?     Ferner,    wir 
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haben  z,  B.  das  Wort  voin-h  (Krieg-er);  plur.  voi\  der  Singu- 
lar enthält  das  gleiche  Suffix  wie  vlastelim,  grazdaninh  usw. 
Wenn  das  schon  nrslavisch  als  vojnh  diphthongisch  zu  fassen 
ist,  warnui  unterbleibt  die  Verwandlung  des  oi  zu  e,  während 
altes  oi  im  Inlaut  stets  zu  e  wird?  Dergleichen  Fälle  lassen 
sich  noch  viele  anführen,  und  so  lange  Vondrak  nicht  erklärt, 
warum  nur  sekundäres  ei  wie  altes  ei  behandelt  wird,  die 
andern  sekundären  Diphthongen  aber  nicht  wie  die  ihnen  laut- 
lich entsprecjienden  älteren  Diphthongen,  kann  ich  seine  Regel 
nicht  begreifen. 

Die  in  verschiedenen  slavischeu  Sprachen  vorkommenden 
Kasus  des  Pronominalstammes  je-  ohne  j  vor  i,  auf  die  sich 
Vondrak  am  Ende  des  Artikels  beruft,  beweisen  nicht,  was 
sie  beweisen  sollen.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  man  auch 
aksl.  zu  lesen  hat:  Instr.  Sg.  imh,  Gen.  Lok.  PI.  ichh  usw. 
Allein  hier  handelt  es  sich  eben  um  Wortanlaut,  nicht  um 
den  Anlaut  innerer  Silben,  und  ich  habe  nichts  dagegen,  wenn 
jemand  als  allgemeine  Regel  aufstellen  will :  ji  wird  im  Wort- 
anlaut zu  /,  so  gut  wie  bekanntlich  jb  im  Anlaut  zu  i  wird 
{igo,  imq  u.  a.).  Wollte  man  aber  aus  der  Anlautsregel,  die 
das  jb-  trifft,  den  Schluss  ziehen,  dass  auch  die  inlautenden 
-Jb-Silben  ebenso  behandelt  sein  mUssten  (Miklosich  VG.  1  "^y 
83  nimmt  in  der  That  etwas  der  Art  an),  so  kommt  man  zu 
genau  denselben  Konsequenzen  wie  bei  der  Annahme,  jedes 
ji  sei  zu  /  verwandelt,  denn  i=ji  ist  lautlich  von  i=J?>  nicht 
zu  unterscheiden.  Man  müsste  also  z.  B.  ein  irgendwann  ge- 
bildetes do>!tojbm>  fem.  dostojbna  (Suffix  wie  in  verbuh  u.  a.) 
urslavisch  zu  dosfolnh  dofitoina  werden  lassen,  und  die  Frage 
ist  dieselbe  wie  oben:  warum  nicht  *(/o5^t%5'?  Alle  slavischen 
Sprachen  halten  aber  jene  und  alle  gleichartigen  Wortformen 
fest,  behandeln  sie  nach  der  Art  wie  überhaupt  in  den  be- 
treffenden Sprachen  b  behandelt  wird,  z.  B.  russ.  dostojen 
dostojna,  serl).  dostojan  dostojna,  der  Schluss  ist  also  doch 
wohl  berechtigt,  dass  b  nach  j  vorhanden  und  jb  nicht  zu  i 
geworden  war. 

Ich  erlaube  mir,  noch  eine  allgemeinere  Betrachtung  an- 
zufügen. Die  Dativform  Jcosti  kann  rein  lautlich  betrachtet 
auf  "^Jiosfi,  *Äo.S'fe,  *k.ostei,  '■^'kontoi  zurückgehen,  und  mit  Hilfe 
der  Sprachvergleichung  würde  man  wohl  i\w  jede  dieser  For- 
men eine  Rechtfertigkeit  finden  können,  bliebe  auch  innerhalb 
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sonst  bekannter  und  beleg'barer  slavischer  Lautüberg'änge.  An- 
drerseits hat  die  Ansetzung-  eines  -ji-  im  Silbenanlaut  des  Aksl. 
wie  des  ürslavischen  nicht  das  geringste  Bedenken.  Man  niuss 
es  aber  beseitigen,  warum?,  um  das  slav.  liosfi  mit  ind.  ag- 
naye  parallelisireu  zu  können,  und  schafft  mit  der  FJcseitiguug 
in  die  slavische  Lautlehre  eine  Menge  Schwierigkeiten  und 
Widersprüche  hinein,  während  doch  diese  Parallelisieruug  nicht 
mehr  Wert  beanspruchen  kann  als  die  mit  Lokativformen  auf 
-l,  -e  usw.  Ich  halte  ein  solches  Verfahren  für  recht  misslich. 
Doch  ich  vergesse,  Vondräk  beruft  sich  noch  auf  die  Gleich- 
förmigkeit der  Deklination  der  l-  und  ^^-Stärame,  bei  der  man 
sich  doch  fragen  müsse,  ob  der  Dativ  Ixosti  nicht  so  gebildet 
worden  sei  wie  der  Dat.  sijjiovi  (=  ^simevai).  Gewiss  kann 
man  so  fragen,  meine  Antwort  würde  aber  lauten:  kann  sein, 
muss  aber  nicht  sein,  in  einer  idg.  Sprache  kann  es  der  Fall 
sein,  in  andern  braucht  es  nicht  zu  sein;  für  die  Beweisfüh- 
rung ist  es  ein  Nichts. 

Die  Beziehung  auf  synovi  gibt  mir  noch  Veranlassung 
zu  einer  letzten  Bemerkung-.  Vondrak  erwähnt  —  ich  verstehe 
nicht  recht,  wozu  es  ihm  im  Zusammenhang  seiner  Arbeit  nützt  — 
die  Vermutung  von  Jagiö  (A.  f.  sl.  Ph.  10,  191;  20,  370), 
dass  im  Slavischen  //  (also  u)  ein  altes  eu  vertreten  könne, 
nach  den  Parallelen  mutl  \\i.  »läufi,  kri/fi  l-räuti  u.  a.  Ich 
kann  das,  auch  abgesehen  von  Gründen,  die  aus  den  allge- 
meinen Verhältnissen  des  idg.  Ablauts  zu  entnehmen  wären, 
schon  nach  den  im  Shivischen  und  Litauischen  seilest  beob- 
achtbaren Erscheinungen  nicht  für  richtig  halten.  Die  Pa- 
rallele Diphthong  und  einlache  Länge  zeigt  sich  ja  nicht  bloss 
bei  der  Vergleichuiig  von  Slavisch  und  Litauisch,  sondern  auch 
innerhalb  jeder  einzelnen  dieser  Sprachfamiiien,  vgl.  lit.  mciuti 
preuss.  aii-inü-snan  (Abwaschung),  slav.  sluti  und  sh/ti,  pluti 
und  plijti.  Möchte  man  dem  gegenüber  etwas  anderes  schlies- 
sen,  als  dass  sluti  =  *shuti,  sh/ti  =  *slüti  sei,  und  soll  man 
myfi  vom  preuss.  mü-  trennen  und  =  ^meutij  lit.  mäuti  setzen"? 
Über  die  Doppelheit  der  Infinitivformen,  zu  denen  auch  "^'mbrti 
(aksl.  mrhti)  ^merti  (aksl.  mreti)  und  manche  andere  Fälle 
gehören,  glaube  ich  immer  noch  A.f.sl.Ph.5,  namentlich  S.  512  f., 
nicht  ganz  verfehlt  geredet  zu  haben,  allerdings  vergeblich. 

Leipzig.  A.  Leskieu. 
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Ablaut  e  —  o  55,  üi — l  34, 
äi—l  34  ff.,  u—ü  19,  der  Form  ene 
153,  zweisilbiger  Wurzeln  161  f.; 
der  ei-Verben  28.  31,  der  e-Verben 
im  Slav.  22;  ä—ö  im  Lat.  75; 
oi — i  im  Lat.  72;  ift  :  au :  u,  i:  ei:  i 
im  Germ.  95;  Perfektstufe  im  Prä- 
sensstamm 164;  kein  -/;ci.s  neben 
-jös  861. 

Absichtssätze  im  Arab.  188. 

A  d  V  e  r  b  i  a.  Frageadverbia 
auf  die  Frage  wieviel V  14  f.: 
germ.  Lok.-Adverb  auf  -i  88 ; 
germ.  Adv.  mit  Rückumlaut;  Bil- 
dung des  Komparativ -Adverbs 
im  Germ.  89. 

Aktionsarten  im  Arab.  172. 


schiebi;ngen  im  Lit.  54;  Akz.  der 
o-Stämme  im  Idg.  44;  im  Lit.  49; 
im  Serb.  44  ff.;  Verbalabstrakta 
im  Serb.  wurzelbetont  45;  ser- 
bische Oxytona  47;  russ.  Endbe- 
tonung der  o-St.  im  Gen.  Plur. 
auf  Einwirkung  der  «/-Stämme 
zurückzuführen  48;  Akz.  desVok. 
im  Lit.  49.  51 ;  Reste  der  End- 
betonung im  Lit.  51 ;  Akzent- 
wechsel der  Neutra  37.  49;  Drei- 
morigkeit  einst  betonter  Diph- 
thonge im  Lit.  39. 

Analogie.  A. -Bildungen  sind 
reziprok  236;  Anpassung  der 
Suffixe  234  f.:  A.-Bildung  im  Lit. 
158^;  Eindringen  der  Erweichung 
in  die  Tiefstufe  im  Lit.  149,  im 
Pohl.  1491. 


Akzent.  Musikalischer  im 
Idg.  56;  0  im  Tiefton  entstanden 
56  ff.;  kein  Svarita  auf  den  Haupt- 
ton folgend  56;  musikal.  Akz.  im 
Griech.;  Zeugnis  für  den  griech. 
Akz.  207;  Unterschied  von  Akut 
und  Zirkumflex  im  Griech.  210  f.; 
lit,  slav.  Betonung  38  ff. :  dialek- 
tische Differenzen  hinsichtlich  der 
Betonung  im  Lit.  39;  Betonung 
des  Preussischen  37ff. ;  lettische 
Akzentqualitäten  117  ff.;  Tonqua- 
lität im  Lett.  143;  Stosston  im 
Lett.  38  f.,  ohne  Glottisverschluss 
137;  gestossener  und  gedehnter 
Ton  im  Lett.  117  ff.;   Akzentver- 

Indogermanisclie  Forschungen  X  5. 


A  p  o  k  o  p  a  t  u  s ,  arab .  176. 

Artikel  im  Arab.  184. 

Attribut  im  Arab.  181. 

Bedeutungsentwicklung' 
154 f.;  Bedeutungsdifferenzierung' 
bei  Synonymen  229;  lat.  Abstrakta 
zu  Konkreten  74  f.  Bedeutungs- 
wandel 112. 

I 

188. 

Beiordnung    im  Arab.    186. 
18 
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Bindevokal  ai.  i  31. 

Deklination.  Ntr.  Plur.  und 
Fem.  Sg.  identisch  49;  w-Deld. 
der  Komparativa  86^;  N.  PI.  Ntr. 
der  M-St.  im  Kelt.  76;  Vokative 
der  n^ Stämme  im  Germ.  112; 
Nom.  Plur.  des  Lit.  auf  -al  49; 
Instr.  Sing-,  mit  i  und  ohne  i  im 
Avesta  gebildet  9. 

Dialektisches  im  Lat.  229^. 
233;  dialekt.  Wandel  von  d  zu  r 
im  Lat.  236 3;  lat.  e  für  i  dial.  284. 

Dissimilation,  syllabische 
im  Attischen  212  f.,  im  Slav.  1471. 

Dual,  arabischer  176. 

Entlehnungen  des  Germa- 
nischen aus  dem  Griech.  81,  aus 
dem  Italischen  78,  aus  dem  Kel- 
tischen 79.  81  ff.,  aus  dem  Sky- 
thyschen  80  ff. ;  des  Engl,  aus 
dem  Lat.  112;  des  Keltischen  aus 
dem  Lat.  216;  des  Slavischen  aus 
dem  Deutschen  157;  des  Litaui- 
schen 51  f. 

Genus.  G.-wechsel 219;  gram. 
G.  im  Arab.  176. 

Germanen  Nachbarn  der 
Skythen  80. 

Homer,  altertümliche  Vers- 
technik 206. 

Imperativ  im  Arab.  175. 

Imperfektum  im  Arab.  175, 
als  Futurum  gebraucht  175. 

Innere  Sprachform  168. 

Inversion   170. 


Kasus.  Suffixe  an  Kasus  an- 
gefügt in  lat.  ejus  239  ff. ;  Kasus 
im  Arab.  177;  Akkusativ  im  Arab. 
177;  Genitiv  im  Arab.  179;  Voka- 
tive zu  Nom.  geworden  im  Arab. 
185;  Lok.  Sg.  neben  dem  Instr. 
Sg.  im  Av.  201;  ursprüngliche 
Funktion  des  Lok.  240^,  des  Ab- 
lativs 2411. 

K  o  m  p  a  r  a  t  i  v  e  177,  des  Germ. 
85  ff.;  des  Slav.  auf  -ejh  86 1. 

K  0  n  j  u  g  a  t  i  0  n.  3  Sg.  des 
aind.  Passivaoristes  34;  ai.  äsis  — 
Iat.e7v7534;  ai.  piindmi  —  punimds 
31.  34;  e-Verben  29;  gr.  Passiv- 
aorist auf  riv  23  ff.,  gr.  Aor.  sec. 
nicht  mit  einem  Passivaorist  vom 
selben  Stamm  gebildet  23  f.;  6. 
indische  Präsensklasse  198';  jo- 
Präsentien  im  Gr.  26;  äohsche 
Flexion  im  Gr.  36;  lit.  Verba  auf 
-öfi  35;  slav.  Verba  mit  dem  zwei- 
ten Stamm  auf  -a  34;  -zs- Aorist 
im  Lat.  29 ;  ei  bei  den  e-Verben 
nirgends  mehr  erhalten  31;  — 
Endungen  got.  -ais,  abg*.  -isi  31 1. 

Konsonantismus.  7i  zu  r, 
l,  d  65;  -ns-  schwierig  auszu- 
sprechen 65;  -ns-  zu  -nts-  65;  -nz- 
zu  -ndz-  65,  -ts-  zu  -ss-  67  f.; 
Wechsel  von  Tenuis  und  Media 
im  Auslaut  155;  ai.  anusvära  66; 
Ausfall  von  s  zwischen  Konso- 
nanten 181;  urid.  palatale  Spirans 
sh  verliert  ihre  Aspiration  hinter 
Tenuis  18,  zh  hinter  Media  18; 
iran.  f  Sius  pv  69,  sp  ^  sA.  sv  69; 
Spiranten  zu  Verschlusslauten 
nach  Zischlaut  s,  z  70;  idg.  dh 
nicht  zu  s  im  avest.  17;  pers.  h 
aus  &v  69;  pehl.  x  aus  hv  69; 
Lautwert  von  arm.  c  17;  lat. 
gl:,  sein  etymologischer  Wert  71, 
idg.  gVl  zu  lat.  gl  72;  lat.  cl^ 
idg.  H  73;  idg.  k  vor  l  nicht  zu 
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lat.  g  71;  lat.  c  im  Inlaut  zu  g 
zwisclien  Nasal  und  Liquida  73; 
c  zu  g  nach  n  74;  kons.  +*'  vor  l 
im  lat.  geschwunden  217;  idg.  p 
im  Kelt.  geschwunden  68;  ger- 
manische Lautverschiebung  Ur- 
sachen 64;  germ.  tenues  nicht 
gleichzeitig  verschoben  77;  fc  im 
Germ,  eher  verschoben  als  p  79; 
Wechsel  von  k  und  j  im  Germ. 
94 f. ;  germ.  g  aus  idg. Tc  159 ;  anorw. 
d  vor  n  verloren  110;  «  mit  l  im 
Nord,  assimiliert  100;  aisl.  np  zu 
nn  105;  aisl.  g  zwischen  Konso- 
nanten ausgefallen  108;  preuss. 
t  für  c  verschrieben  16.3;  preuss. 
Tenuis  zur  Media  vor  Nasal  37; 
slav.  dv  62,  dn,  dm  zu  n,  m  62, 
tn,  tm  62;  idg.  st  im  Slav.  be- 
wahrt 156;  lyk.  kb  aus  pseudolyk. 
tb  61,  aus  idg.  dir  61;  semit.  p 
zu  arab.  /  67. 

K  r  0  n  0  l  0  g  i  e  der  germ. 
Tenuisverschiebung  77  ff.;  abso- 
lute Kronologie  der  germ.  Laut- 
verschiebung 83;  des  ind.  Hauch- 
Dissimilationsgesetzes  20. 

Lautgesetze,  nur  empirische 
■Gesetze  63. 

Lautwandel,  Entstehung 82 ; 
idg.  -ans,  -ms  zu  -äs,  -es  66;  ausl. 
rds  im  av.  aus  rts  203;  gr.  -avq 
66,  zu  -aic;  67;  lat.  ejo  aus  edio 
246;  lat.  ue  zu  o  71;  Behandlung 
des  germ.  -öwj  89;  Ursachen  der 
germ.  Lautverschiebung  82;  lit. 
-ans  zu  -qs  G6;  -ant  zu  -imt  66, 
lit.  -qs  zu  -US  66;  lit.  -as  im  Alvk. 
PI.  nicht  aus  -ans  67;  lit.  ver  zu 
var  50^;  slav.  ji  zu  i  113  t':  116, 
259;  slav.  je  zu  ji;  Behandlung 
des  er,  el,  or,  ol  im  Slav.  68  f. ; 
s.  a.  Konsonantismus  und  Voka- 
lisraus. 


Lykisch,  eine  idg.  Sprache 
59,  ebenso  das  Pseudolykische  59. 

Medium  im  Arab.  171. 

Metrik  s.  Homer. 

Mythologie.  Verehrung  des 
Feuers  bei  den  Germanen  98. 
Loki  91  f. 

Partizip  und  Infinitiv  im 
Arab.  180. 

Perfekt  arab.  174. 

Prädikat,  nicht  verbales  im 
Arab.  169,  Stellung  170. 

Präfix,  lat.  ?'e-  247. 

Präpositionen  imArab.183. 

Pronomina  im  Arab.  184. 

Reduplikation  der  Inten- 
siva  im  Avest.  199  f. 

Relativsätze  im  Arab.  186. 

Sandhi  197.  202. 

S  t  e  1 1  e  n  V  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s : 
RV.  1,  113,  9.  S.  191. 
RV.  6,  71,  2.  S.  189. 
RV.  7,  77,  1.  S.  190. 
RV.  10,  85,  32.  S.  1. 
RV.  10,  112,  10 cd.  S.  1902. 
Caraka  Carirasth.  adh.  4.S.  214. 
Avest.  Nir.  45.  S.  5  f. 

Nir.  64.  S.  16. 

Nir.  80.  S.  13. 

Vend.  2,  14.  S.  193. 

Vend.  13,  28.  S.  196. 

Vend.  13,  44  f.  S.  14. 

Vend.  15,  45.  S.  193. 

Vend.  21,  7.  S.  16. 

Xt.  8,  49.  S.  194. 

Yt.  11,  2.  S.  191. 


266 


Sachregister. 


Yt.  13,  20.  S.  200. 

Yt.  19,  94.  S.  203. 

Yt,  31,  13.  S.  9. 
Tahnnira  Frgm.  58.  S.  200. 
Apers.  Bh.  2,  11.  S.  189. 
Hom.  B.  153.  S.  211. 
Eurip.  Orest.  279.  S.  207. 
CatuU  c.  LXI  24.  S.  222^. 
Horaz  sat.  I  2,  127  ff.  S.  251. 
Lucilius  IX  21.  S.  217. 
Lucrez  VI  1097.  S.  225. 
Liicrez  VI  1224.  S.  225. 
Lucrez  VI  12(31.  S.  225. 
Persius  sat.  I  96  f.  S.  249. 
Lykisch.    Xanthos    Stele    52—54. 
's.  59  f. 

Subjekt,  natürliches  des 
Satzes  171. 

Suffixe,  idg-.  -ko  19,  idg-.  -dlio 
231,  -stho-  293;  ai.  -anta-  224,  ai. 
-dheya-  224,  ai.  -n/as,  gv.  -los  86^; 
av.  -{ä)n,  ai.  -in  als  Primär.suffix 
195  f.;  g'r.  -ibric,,  -ö&riq  234,  g-r.  -o\\i 
224,  -ix}br]c,  224,  243;  lat.  -aeus  241, 
lat.  -do  221  ff.,  lat.  -diu.s,  noinina 
gentilicia  bildend  223,  lat.  -edula 
223,  234,  lat.  -ejo  239  f.,  lat.  -etum 
257  f.,  lat.  -fluus  224,  lat.  -öso  223, 
246,  lat.  -ox  224,  lat.  -ulenfo  223, 
242  f.;  frz.  -ment  223;  air.  de  232; 
germ.  -aeon  239',  gerni.  -af  231, 
g-eriTi.  -özan,  -östo  85,  uhd.  -bar, 
-heit,  -schaß  223;  lit.  -öks  224; 
Jett,  -manis  224;  slav.  -d^  233, 
slav.  -ejbs  33,  Wechsel  von  -no 
und  -vo  165.  Suffixe  aus  zweiten 
Kompositionsgliedern  223,  235. 

Synkope  im  Lat.  228. 


Syntax  des  Arab.  167,  die 
idg.  S.  kann  aus  der  arab.  Nutzen 
ziehen  168. 

Tempus  im  Arab.  172. 

Transitiv  und  Intransitiv  im 
Arab.  178. 

Verbum,  e-V.  im  Slav.  21,  im 
Lit.  22;  Verbum  substantivum  mit 
Infinitiv  zur  Umschreibung  die- 
nend 189  ff. 

Vo  k  a  1  i  s  m  u  s.  Verlust  des  idg. 
9  197  f.,  Schwund  des  idg.  u  nach 
e  12,  g  im  idg.  266;  lat.  ae  für  e 
162;  Scheidung  von  ei  und  i  im 
Lat.  217 1;  3  Quantitäten  im  ostlit. 
39:  ostlit.  «  zu  ö  41 ;  Dehnung 
des  betonten  i  und  u  im  Lit.  39; 
idg.  eu  im  Balt.-Slav.  145;  lit.  iau 
wie  all  gesprochen  148;  lit.  iau 
aus  idg.  iou  149;  idg.  eu  im  Lit. 
zu  tau  145;  halt,  au  =  idg.  eu 
164;  Nasalierung  der  Vokale  im 
Lett.  141 ;  preuss.  eau  =  lit.  iait 
147;  idg.  e  im  Preussischen  37; 
idg.  eu-  im  Lit.  164  f.,  im  Lett.  165 ; 
idg.  eij  im  Slav.  zu  y  116,  262; 
slav.  u  =^  idg.  eu  164;  idg.  eu 
im  Slav.  zu  ju  150  ff.;  e  vor  v  im 
Slav.  geblieben  115;  ev  zu  ov  im 
.Slav.  115;  Monophthongisierung- 
der  slav.  Diphthonge  68. 

Zahlwörter  im  Lykischen 
59,  im  Arabischen  181,  Dekaden- 
bildung im  Idg.  58;  tausend  im 
Ido-.  216. 
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I.    Indogermanische   Sprachen. 


Altindisch. 

agrus  166. 

adomada-  222.  225 1. 

adomadha-  222.   225 1. 

üdga-  194. 

adyä  12. 

adhäs  61. 

anö  12. 

äjya  253. 

ablnkyä  190  2. 

«?/as  88. 

^rc«^^■  238 1, 

«rc2>'  2381. 

arthada-  222.  225 1. 

drhhas  47. 

am  253 -f. 

ava-krntati  253. 

«f^ure  200. 

■üdriyate  200  f. 

älulita  152. 

äsam  190. 

ä.sl.s'  21,  34. 

ichämi  35. 

i^i  15  f. 

l-drksa-  246. 

^/c^Yä  161. 

ücyati  161. 

ujjhitas  19. 

udräs  54. 

ubhäu  61. 

ti^f  113. 

ür  162. 

ürdhvd-  212. 


ürva-  212. 
rjiSvan-  86 1. 
rjika-  86 1. 
öca.s-  161. 
östha-  54. 
kdras  50, 
fcau/.s-  .32. 
fcäfca  1471. 
kärin  32. 
klrin-  32. 
M?-«  32. 
kupyati  28.  30. 
fcMÖjris  18.  20. 
külam  61. 
kuläyam  61. 
krkara-  235  f. 
krtsnas  8,  18. 
kesänta-  224. 
fcöÄra  163. 
fcö^rt  159. 
fcö.sa  159. 
kösaka  159. 
fcö.sa  159. 
krakara-  235  f. 
ksäyati  198. 
ksavas  165. 
ksäyi  34. 
ksemas  50. 
ksodati  160'. 
ksödas  160. 
ksäuti  160. 
khanis  32. 
gdcchati  18. 
I  -gandhi{n)-  244. 


gabhlrds  17. 
gäyas  45. 
garbhadhds  227. 
gäyati  147 '. 
gunjati  156. 
gfbhis  32. 
^fnct  54. 
granthis  32, 
grlvd  54. 
cakrdm.  49. 
cdtusj)äd  57. 
c?/?/i-  2022. 
jagmis  .32. 
ajäni  34. 
jdmbhas  45.  50. 
ja7a-  229. 
jalada-  222.  225 1. 
Jfvds  47. 
jöguve  147 '. 
i?/«  54. 
jrdyas  72. 
toi^öÄ  197. 
^d^^  14. 
^«nr^a  2021. 
tärpati  25. 
^avds  216. 
a^är?'  34. 
tlrthdm  53. 
^t<<Z  154. 
Twra  11. 
tfnam  45. 
{rprd-  230. 
trsitds  33. 
tfsyati  24.  30. 
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tökäm  15. 

frayödasa  218. 

tripdd  57. 

ddmas  44. 

dava  158. 

dadhr.sis  32. 

dönam  45. 

didhimt'i  198. 

dunoti  158. 

duh-stha-  223. 

rff.s  204. 

deväs  50. 

döhada  213. 

dväram  45.  51. 

dvipdd  57. 

dvüifdaya  215. 

dvaihrdayya  214  f. 

dhdyaH  198 1. 

dhänä  54. 

dhümds  53  f. 

°7iamMn-  196. 

nalchäm  49. 

nagnds  47. 

nävate  153. 

7^ft/^ä  10  ff. 

nämadheya-  224. 
nirdähds  50. 
nldds  47.  49. 
prt^Ä  81. 
paddm  51. 
pajmdm  49. 
apäii  34. 
pitämahas  219^. 
pitämahl  219^. 
purds  88, 
jt>?/rö  88. 
;?r<!!«-  229. 
prchdti  17. 
prsthdm  51. 
yjo^rt  51. 
prajnänatn  17. 
prätdr  88. 
prökna  154. 
pröksitavya  154. 
iP^M-si  1.54. 
phalada-  222. 
phenas  54. 
budhyafe  30. 


hödhate  151. 
abödJii  34. 
öörf/ii  1902. 
öörf/i/^  33. 
blidgas  45. 
bhdrafi  200. 
bhdrah  200. 
bhari-  35. 
bhägadheya-  224. 
abhäri  34. 
bhujäti  151. 
bhurdfi  158. 
&/i«^WÄ  198. 
bhüi'jas  53. 
mani-  235. 
manyate  30. 
mards  51. 
viarc-  24. 
«id  192. 
mäM  54. 
mindä  49. 
mürnds  53. 
mrdnämi  32. 
yäksnias  18. 
ydva.s  49. 
yudhis  32. 
ynyudhis  32. 
yüdhyate  30. 
ayödhlt  28  f. 
yödhlyas  34. 
rdthas  51. 
rapsate  18. 
ravati  154. 
rasfi  54. 
ricyate  25.  30. 
n<  154. 
r?/fa  154. 
7'udhiras  33. 
rocä-  229. 
aröci  34. 
röcf'.s'  33  /". 
rödimi  164. 
rö/iiY  33. 
röhitas  33. 
räif^i  154. 
lavall  153. 
lubhyati  30.  151. 
Zöfeds  49. 


Zo^a^^  152. 
i:a  253^. 
vatati  161. 
r;a^Ärt  162. 
vanänta-  224, 
varna  147^. 
vdlate  157. 
valmika-  228.. 
vdrtati  7. 
variis  33. 
väyiis  53  f. 
mr"  162. 
värida-  222. 
västu-  253. 
rz-  247. 
vidhdvä  165. 
vidhitsati  198, 
wTros  53  f. 
vfkas  50. 
vrkis  54. 
vpiämi  32. 
?;r^'^rt-   199. 
vrttänta-  224. 
Frira  99  f. 
avedi  34. 
avedisam  29. 
vyäja-  1. 
ir<s^  34. 
asäslt  28  f. 
säkhä  172. 
i'wci.s'  33. 
sücyati  30.  33. 

HÜptlH    18  '. 

(-/.söci  34. 
iiöciv  33. 
srdyati  73. 
iravrt-wa-  226.  229. 
srdvas  73. 
sravasydm  70. 
srutds  106. 
SrÖnU  73. 
svdSuras  45.  155, 
svetds  46. 
samidhe  191. 
saryd  155. 
sahd.sram  216.  219. 
asädi  34. 
sädhUtha-  2. 
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stänam  45. 
sthänam  54. 
sphurät  70. 
syüta  164. 
srävati  160. 
srnfä  160. 
srötas  160. 
svadiyas  34. 
svdpnas  45.  50. 
haryati  24.  30. 
hrinse  32. 
Äri?/a<<  30.  229. 
hötrdm  13. 
7irä  35. 

Prakrit, 

khujjo  19. 


Päli. 

khujjö  19. 
*duhan  213. 


Hiudostani. 

Ä:«ö5a  20. 

A  westisch. 

ö^/^■  14. 

axsyamna-  197  f. 
ajirf,?/°  194. 
apa  253. 
apayzära-  197  ^ 
afratat.  kusl.s  4. 
afrasimantö  203. 
anahaxtö  13. 
antard.  &tvqm  3  ^. 
a.var»  88. 

avdmö.  süta-  202 -. 
ardjat  9. 

amva.  xsnus  202. 
astraidhäddm  2. 
aMra-rdhäddni  3. 
aspö.  utaoyehis  2^ 
äsna-  2. 

as7*tl.  azaro  195  f. 
ahaxtö  13. 


adaroyeite  200. 

«Ö3?-e>.s-  203  f. 

äyöxtär  192. 

ästütasca  204. 

dvindan-  196. 

e/vzi  58. 

i«Y/  15. 

uxda.snan-  195. 

Möa  61. 
j  üt7l  15  f. 
I  karsü-  191. 
i  Ä-arw  32. 
I  gaoiöi  162, 

gaodana-  16. 

gaodana-  16. 

yaostavä  2^. 

5ra(5ö.  ^«.9  203. 

gätus  misva  11. 

a:;rt?n  16. 
I  xmodah  160. 
[  x.sadrsm  10. 

xmyant-  199. 
!  xsayamna-  197. 

xsayeife  198. 

xsnäus  202  2. 

xinüm  202  -. 

a;.s-r26-  203. 

x>-ar9zi.sta  17. 

caecasta-  200. 

ra^Y^'  14  f. 

caxravai^yä  1  ^ 

cardtä-  4. 

cardtu.  dräjö  3.  4^.  5. 

casmaini  9. 

casmdng  9  f. 

casnidiig  d-wisrä  201. 

casmavi  9  f. 

cif  15. 
'  cvaiti  15.  15  ^  2. 

et-qs  203. 

jaidyami  194. 

jafra  17. 

taoxina  15. 
1  tacaiti  4. 
{  tacara  3. 

tacardm  3.  3^  5. 

^ä^d,  föifö  196  f. 
I  danjayänte  192. 


■&anjasänte  192. 

■ßanvara  192. 

dicisra-  9. 

</ar9.v  203. 

d«ra.s-ca  200.  204. 

ddmanaliyä  17. 

demändtn  17. 

dqh'iMa-  13. 
1  pairyaoxta  201. 

pa/)'80. 

para.  carsntq'm  5. 

pouru.täs  203. 

böiicra-  199  f. 

fraordi  204. 

fra(-ard&coä  5. 

frätat.  caya  4. 
]  frätat.  cayat  4. 

frätat.  cardio  4. 

fravaidtasca  204. 

fra.sumaitl.s  202. 

framföit  202. 
I  fräxsndndm  17. 

°nhä()dm  o'^. 

nanä  10  f. 

nasvä  196. 

nimraoka  197  ^. 

tnainyusüta-  202  2. 
[  manaröLs  199. 
I  ?/e2f«  14. 

vardddmam  10. 

vl.stäspü  2. 

vyäzda  1. 

vyäzdayä  1.  2  3. 

.sa?/a  151. 

msaiti  202. 

syaväi  202. 

skarana-  199. 

.skärayat.  rada-  199. 

stava.'i  203. 

spaetö.  ainikö  3. 
j  sparat  70. 
I  spasan-  196. 
i  zaodrdtn  13. 

zgdrdsna-  7  f. 

2&ä-  70. 

Z7/rl   193. 

haem  14. 

haema  I5. 
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haomayö  gava  202. 
haxmSng  10. 
hada  2. 
haSdu  2. 
hadis  33. 
ha'vya  155. 
hazaidram  216. 
häibista  2. 
Ää(5ö  2. 
Äärö  9.  91. 
7iiz?;ö   202. 

Altporsiscli. 

jaiSiyämiy  194. 
visfäspai'  2. 
hadis  33. 

PehlevT. 

<zz^  194. 
(7^rf  7. 
hamisfän  11  ''. 

Neupersisch. 

ahanjldan  192. 

kanab  80. 

^riVc?  7.  199. 

girdah  7. 

^««^  192  3. 

<«/"  199. 

°(te«  17. 

farliang.  ähaag  13-. 

x^'älidan  17. 

a;em  14. 

Pazeiul. 

^j-^/'d  199. 

Baluci. 

n?.s'f«  2. 

Afjjliaiiiscli. 

töe  197. 


Ossetisch. 

ilxfong  192. 
tayun  197. 
tinjin  192. 

Pamirdialekte. 

fcarrf  199. 
cerd  199. 

Armenisch. 

hanani  24. 
grtak  7. 
eresiim  59. 
erfcit  61. 
ca?i7'  67. 
coirya  67. 
harcanel  17. 
manr  67. 
mi-07]ji  58. 
rtioiryr)  67. 
m«  59. 
«w<  2. 
te^n  59. 
cax  17  ^. 
p/iM^  229. 
ÄY/Acr  17. 

Griechisch. 

ÖYVüjii  25. 
diYiüv  58. 
aiZrjioc  232. 
ai^nöc  232. 
ai9ovj;  224. 
ai,uaTajör|C  243. 
«ixun  49. 
dKcuuu  151. 

ÖKOIKn    54. 

dXaZuuv  58. 
äXTiiwv  34. 
dXeiqjuu  27.  30. 
ä\eKTpuiüv  238  1. 
dXiTripiuübric  243. 
(i\Kuä)v  238 
dWdccuu  26. 
d\9ri  54. 


dfieivoiv  84  1. 
j  djueivov  84  '. 
j  dvaßpoxeic  26. 

dveu  10.  12  f. 

dv9e|i.ia)6r|c  243. 

dvTi  61. 

dirdTUjp  56. 

drrö  253. 

dpYi'pc)TT€2[a  57. 

dpriTuüv  58. 

dpi  88. 

dpiCTov  88. 

äppr|v  58. 

acßecTOc  8. 

dciubric  243. 

auYH  156. 

auXöc  50. 

aüEricuj  27  f. 

aöoc  47.  226. 

aüxnv  5(S. 

ßaivo)  32. 

ßd\avoc  72. 

ßdiTTiu  26. 

ßXd-n-TUj,  ^ßXaßev  24. 

ßXacxdveiv  72  ". 

ßpeq)oc  227  1. 

ßpixuj  27. 

YaXfi  209. 
i  YaXTivr]  209. 

YCM^pn  50. 

YsXdv  75. 
j  att.  Y€ved  205. 

Y^aöE  235. 

yXoiöc  72  ^. 

Yvd9oc  53. 

YÖ|Uipoc  45.  50. 

Ypdfpuu  27. 

YU|uvuü6r|c  243. 

YUvaiKLubr|c  243. 
j  Yuvri  54. 
I  baicu  158. 

baiud'ju  25. 

bd|avriiui  25. 

6u(qpvuj&r|c  224. 

öeipiu  26. 
I  öeXqpüc  227  '. 
I  brnmjubrjc  243. 

ÜTTOUC   57. 
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i>oK(pöc  227  V 
&ö|noc  44. 
bopä  35. 

bpocmönc  224.  243. 
5uc|ur)Ta)p  57. 
ÖOcToc  223. 
bucoiöric  243. 
öujpov  45. 
€&oc  33. 
^ZoiLiai  27  f.  30. 
€iöricuj  27. 
€i66)aevoc  22. 
el'A.o|uai  25. 
€i\uuu  157. 
^KacToc  223. 
€KXeiTeiv  27. 
^Kupöc  45.  155. 
e'iLicpuToc  198. 
^vTÖc  61. 
€Tre6rice  209. 
^peüfw  145.  160 
epeu6oc  164. 
epciiv  58. 
IpuÖpöc  33. 
äcnepa  53. 
^ccriv  58. 
€ÖXai  157. 
euiüörjc  243. 
Zeä  49. 
Z(.\lf^JV|M  27. 
Zoicrrip  54. 
fja  190. 
f|biujv  34. 
riepioc  88. 
irjXeKTpov  238  ^. 
riXeKTuup  238  ^ 
fipi  88. 
riuüc  156. 
eäiTTU)  26. 
eapceuu  32. 
eepuu  25. 
e^ccoiaai  194. 
eXißu)  27. 
eöXoc  44. 

OpUTTTUU    25. 

Gunöc  53.  160. 
Gv'ipa  51. 
euuJÖTic  243. 


iepaE  235. 
FiKaxi  58. 
ix9uuj&ric  243. 
i'uyE  235. 
KöOiZricoiaai  27. 
Kaiuj,  CKÜri  24. 
KaXeiv  74. 
KaXXiZoivoc  86  ^. 
KttintTri  49. 
KovGöc  47. 
Kctvvaßic  80. 
KOT  212. 

KOTOl    213. 

KOTctbe  212. 

KOTOIIC   213. 
K]aTäc(c)eiv  213. 
KoüaE  235. 
KouXöc  53. 
KeKÖvicTO  204. 
KeXdöuuv  106. 
K^pxaE  235. 
KepKieaXic  235  f. 
KtiuObric  243. 
KXaödcai  73. 
KXeio)  152. 
kX^Foc  73.  106. 
KXeTTTm  26. 
kXivuj  26. 
kXOÖuuv  152. 
KXüruu  152. 
kXutöc  106. 
Koeo)  8. 
KÖKKUt  235. 
KoXuüvri,  KoXuuvöc  53. 
KÖvi  204  f. 
KoviJ-)  204. 

KOVITI   206. 
KOviCTr)piov  204. 
Kovicxpa  204. 
KÖvva  205. 

KÖTTTUJ   26. 

KÖpaS  235. 
KÖpcri  206. 
KOpObaXoc  237. 
Kpdac  165. 
Kp^E  235. 

KpÜTTTUU    26. 

kükXoc  49. 


KUTTTÖC    155. 
KÜTTTIU    155. 

kOctic  155. 

KUTIC    155. 
KUTOC    159. 

Köqpöc  19  f. 
KÜuiari  50. 
Xaiöc  162. 
XeYO)  27. 
XeiTToi  25. 
XeuKÖc  164.  229. 
Xeüccuj  27.  164. 
Xijuriv  58. 
Xivov  49. 
Xiccuuiuev  25. 
XiTÖc  72  ^. 
Xoi|Liuj&ric  243. 
Xöxoc  45. 
XÜKOC  45. 
Xücca  153. 
Xuccduj  153. 
Xüuu  159. 
|uaivo|uai  30. 
luaivu)  26. 
indcco)  26. 
lueXivr]  204. 
|uecöb|uri  44. 
|uf|Xon;  224. 
lufivic  33. 
^la  217. 
luiytivai  28. 
|uiYvü|ui  25. 
luöpoc  51. 
luöcxoc  49. 
|uuKdo|uai  35. 
laOpioi  217. 
veOuu  153. 
vo|uri  49. 

vö|uoc  (vo|uöc)  49. 
veujpiov  212. 
veuupöc  212. 
öybujKOVTa  58. 
ÖYKn  49. 
ÖYKOC  49. 
öööc  45. 
öZ:uj  27  f.  244. 
ö|uaXöc  233. 
otvöeic  242. 
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oivovy  224. 
öXköc 

ÖTTÖc  45.  49. 
öpTuE  2o5. 
öpucco)  26. 
öpxic  58. 
öcxoc  194. 
oupeuu  162. 
oupöc  211. 
oöpoc  211. 
TTamäWuu  199. 

TTOIO)    160. 
TTCtpOC   88. 

TTOTrip  56. 

TTCITOC    80. 

-rr^öov  51. 

TTcpctu)  35. 

nepbxt  235. 

TTfeueeTai  151. 

TT6O0o|uai  145. 

ireÜKri  163. 

-rrrjYWiui  25.  33. 

TTTiXuübric  243. 

^■n\äfr\v  24. 

ttX^kuj  27. 

TrXeO)uuuv  154. 

SirXeuca  164. 

-rrXriTTuu,  KaxeTrXriTI  24. 

"ttvIyuj  27. 

Troi,ui'-]v  58. 

iröeoc,  TToen  49.  194. 

TToiä  54. 

•iroiqpuccu)  200. 

TTOpVOßOCKÖC   252. 

1T0ÜC  57. 
irpOravic  88. 

TTpUJl   88. 
TTpubioc  88. 

TTTCpÖV  47. 
TTTÜIJU  163. 
TTTUJTÖC    197. 

•iru6|unv  58. 

TTÖeU)    160. 

Truveävo|uai  23. 
uupöc  51. 
irüTiZuj  163. 
^a-euMOC  861. 
^dTiTiu  26. 


^euj,  ^eiuu  25. 
^riTvuMt,  eppä'^T^v  24 
^ri'iTepoc  86  ^ 
^rfiov  34. 

^ITTTO)    26. 

^on  54. 
^uicKO|uai  33. 
criTTuu  25. 
CKaiöc  163. 
CTTeipo)  26. 
CTTobÖC   205. 
CTTOÖIÜ   205. 
cxevdZiuj  35. 
cxepicKUj  27.  33. 
CTÖvoc  45. 
cxpeqjO)  27. 
CTpouOöc  47. 
CTÜiu  155. 
ctOXoc  155. 
cqpaTpa  199. 
ccpdXXuj  26. 

CCpÖTTOJ    26. 

xaXaif'.evric  36. 

xaXaiTTaBrjc  36. 

xaXaiqppujv  36. 

xapaxöiöric  243. 

xdccu)  21. 

xaxöc  197. 

xaupoc  164. 

xeXaiuuuv  58. 

xepTTuu  25. 

x^pcrjv  58. 

x^pco|uai,  xepfjvai  24.  28. 

30.  33. 
xriKuu  27. 
xXfjvai  30. 
x|ufiYuu  25. 
xpeiTU)  27. 
xpeqpoi  25. 
xpißuu  27. 

TUTCXU),    ^XÜTTri    24. 

xüqpiu  27. 
übaxoj&ric  243. 
ijbpa  54. 
ü|uriv  58. 
ÜTTvoc  45.  50. 
i)Ttvwby]c  224.  243 
qpaivoinai,  eqpdvr|v  24. 


qp^pexpov  35. 

cpeii  158. 

cpOeipuu  21. 

q)ö  158. 

Xaipuj,  txöpiiv  24.  oO'^ 

XeiXioi  216. 

XeXXioi  216. 

xea^aXöc  233. 

XiXioi  216. 

Xiujv  58.  107. 

XXeüri  118. 

Xpö.uoc  45. 

vpriXriE  235. 

vjJÜXU'  27. 

döv  47. 

ii)puo|Liai  154. 

ibpOccuj  163. 

Neugriechisch.. 

Kd  212. 
Kaxd  212. 
Hd  212. 
|uexd  212. 

Albanesisch^ 

heröe  58. 

Lateinisch. 

ab  253. 

abstemius  244-'. 
ace?'bos  232. 
acredula  235.  237. 
ador  75. 
adoria  74  f. 
adörea  75. 
aenus  88. 
Afreius  239. 
agrestis  223  ^. 
ala  217. 
albidus  229  f. 
albifluus  224. 
albus  229  f. 
alcedo  238. 
algere  34. 
Allledim  233. 
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ätnens  255. 
ancunulenfits  245. 
ancus  73. 
angulus  73. 
anhelus  252. 
Annaeus  241  f. 
Apidius  233. 
Appaeus  242. 
Ap(p)uleius  239. 
aquüentus  243.  245. 
aräre  35. 
Aredius  234  i. 
aspernäri  35. 
atrox  224. 
At{t)eh(s  239. 
Attiedius  234. 
a«  253  2. 
augere  27  f. 
mfZZa  217. 
Aurunculeius  239. 
auster  157  i^. 
Avaeu.s  242. 
avidus  223. 
barba  54. 
bibulus  250. 
brachioliim  244. 
bucltum  250  f. 
bucetum  256  f. 
busticetum  257. 
caele.stis  223  i. 
caenidentus  243. 
Calidae  231. 
callidus  231. 
Campus  49. 
Canuleius  239. 
capto  ;55. 
caxirus  146. 
censere  28  f.  34. 
Chersonensus  247. 
Cicereius  239. 
c^n^s  204. 
cur  OS  US  246. 
clädes  73. 
clämare  74. 
clango  74. 
claudo  152. 
claudus  151.  226  f.  229. 
cZäi-a  73. 


I  -clinäre  73. 

clivos  73. 
!  cloäca  73. 

cluere  73. 

clünis  73. 

Cocceius  209. 

code^ö  258  1. 

cöleus  155. 

columba  112. 

comjyelläre  35. 

coredulus  235.  237  f. 

corydalus  237  f. 

credulus  250, 

Crepereius  239. 

cruor  165. 

crüdus  229. 

cubäre  35. 

cuvibis  35. 

c?/p?o  28.  30. 

c?7f26-  159. 

rfe  257. 

demens  255. 

dessopunt  222  a. 

di  257. 

distinguo  35. 

dm  13. 

dämmte  25. 

ducentum  219. 

dulcacidus  222  a. 

eece  170.  188. 

Egnatideius  239. 

elegans  35. 

eligere  35. 

eimi7igö  74. 

era.§  21.  34. 

exaridus  222  a. 

/aöa  47. 

faecida  243. 

faeculentus  243. 

/'är^  35. 

favere  28. 

Farsideius  239. 

feram  35. 

ferox  224. 

ficedula  235  ff. 

/ice^a  237. 

^ceZZa  237. 

ficetum  257  f. 


^ZioZi/s  244. 
flaccidus  230. 
flaccus  230. 
flavidus  223.  230. 
Flavolehis  239. 
^f«:M.9  112.  230. 
^i^o  35. 
florulentus  243. 
-^ims  224. 
fodantes,  fodio  35. 
/"oec^M.v  2281. 
foetulentus  245. 
Fontehis  239. 
Forbeius  239. 
fordus  227. 
formica  228. 
formidus  230. 
formonsus  246  f. 
formus  230. 
fraudulens  245. 
fraudidentus  245. 
frigidus  222  f. 
/"fi  158. 
fümus  160. 
galhidus  112. 
galbus  112. 
Galedius  234 1. 
gallus  75. 
garrio  75  i. 
Garedut.s  233  f. 
gelidus   155.   221.  229, 
gelum  229. 
gemidus  250. 
glaber  T2. 
glacies  72. 
glaesum  71. 
glanis  71. 
gläns  72. 
glai^is  75. 
glastinn  72  **. 
glattlre  72. 
glaucire  72. 
glaucus  71. 
.(7?eöa  72. 
gliccire  72. 
glimerü  72. 
glinon  71. 
^Zü'  72. 
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gliscerae  71. 
glisco  71. 
glittus  72 -l 
globus  72. 
glocidäre  72. 
gloclre  72. 
glomiis  72. 
glöria  70. 
(^Zö.s-  72. 
glossa  71. 
<7^its  72. 
gliitglut  72. 
gracilens  245. 
gracilentus  24.3. 
graeilis  243. 
gravidus  223.  227.  230. 
gravis  220. 
-gruo  164. 
/töi&ere  28.  30. 
hedera  72. 
Hereius  239. 
hircüsus  246. 
hispidus  229. 
hödie  12. 
hori'eo  229. 
hor/'ere  30. 
humilis  233. 
27Zei  2174. 
wibridus  222. 
indinäre  26. 
inclulm  73.  106. 
insmms  256. 
insldiae  1 . 
instigäre  35. 
jj^öere  28  ff.  32.  34. 
iuncetuni  257  f. 
juvat  149. 
laevus  162. 
laväs,  lavis  35. 
Lepidiiis  233  f. 
Zicere  25.  30. 
Livineiits  239. 
lulium  152  f. 
Ziföe^  30. 
Luccaeus  242. 
Lucceiu.s  239. 
Z?/cere  27.  33  f. 
Lucidius  233  f. 


lucidus  221  ff.  229.231. 
luculentus  245. 
lücus  49. 
lumbus  62. 
lutulentus  243. 
medicus  33. 
meditäri  33. 
menda  49. 
mendum  49. 
merda  217. 
meilia  217  '. 
menda  238. 
milia  216. 
müiarios  217  1. 
milium  204. 
m/Z/e  216. 
minor  84. 
minus  84. 
miscere  25.  28. 
monedula  235  ff. 
monerida  236. 
monlle  235. 
morbidus  225. 
morbosus  225. 
mücus  74. 
mügire  35. 
mustela  237. 
mustella  237. 
tnustulentus  242. 
Nereius  239. 
«/ÄiZ  204. 
nidus  2. 
nü'i  204. 

nitedula  236.  237. 
nitela  237. 
/i^ZeZZ«  237. 
7iölim  57. 
Novelledius  233  f. 
nucetum  256  ff. 
7iMdM.v   226  f.  229.  231. 
Numiedius  234. 
«?io  153. 
oblitterus  252. 
obstrudulentus  245 1. 
occansio  247. 
occupäre  35. 
octoginta  236. 
oZere  27.  244  f. 


opidens  245. 
ossistantes  222  a. 
Oviedius  234. 
Pacedius  234 ' . 
Pacidaeus  242. 
paciscor  33. 
pallidus  229. 
Paquedius  234  1. 
paullum  217. 
pavio  160. 
Peducaeus  241  f. 
peilum  217  ^. 
peior  240. 
^^eZZö  35. 
/>e.s-  57. 
pestilens  245. 
pestilentus  242  ff. 
Petreius  239. 
Petrucalaeus  242. 
pincio  78. 
2nnsäs,  p)insis  35. 
pisctdentus  242  f. 
pisculus  243. 
/>«Ziw>t  217  1. 
2)lango  74. 
pocidentus  243. 
poculum  243. 
Pompeianus  239. 
Pompeius  239. 
^o??o  253. 
Popp>aeus  24L 
j)raegrandi  248  f. 
Proculeius  239. 
profligäre  35. 
puter  230. 
puiiaus  229  f. 
putridus  223. 
qnfdus  220. 
quasillus  220. 
quercUum  256  ff. 
querquedula  235  ff. 
<?t<i  15. 
rapidus  223. 
reminiscor  33. 
roridus  226. 
roridentus  243. 
roscidus   222  a.   226  f 
230. 
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Roschis  22(3.  230. 
rosidus  222  h. 
rota  51. 
rubei^  230. 
rubere  28.  33. 
rubidus  230. 
rümor  154. 
Saccus  69. 
Saleius  239. 
salmacidus  222  a. 
sanguüentus  245. 
sanguinolentus    243  f. 
sapidus  223. 
Sauffeius  239. 
scaevus  163. 
scirpetmn  258  ^ 
scirpus  229. 
secföre  27  f  30.  34.  190. 
Ä'CfZes  33. 
senticefuni  257. 
Septimuleiiis  239. 
septuaginta  23(). 
Serveius  2.39  ff. 
sz^ei  217  1. 
.viZere  28.  30. 
.s-zVei^Y  222  a. 
singulus  73. 
solidus  230. 
similis  233. 
.s-oZocc  224.  230. 
somnolentus  244. 
sorbere  28. 
sordidiis  223.  2.]0. 
specio  35. 
splendidus  221. 
splendifluus  224. 
sperno  35. 
.spiio  163  f. 
sqiialidKs  226.  229  f. 
squalus  226.  229  f. 
stirpetum  258  i. 
stolidus  226  f.  230.  233. 
stultus  233. 
6-r<rf«s  226  f.  230. 
.suo  164. 
suspicäri  35 
>>c ädere  34. 
facere  30. 


te^mdentus  244  -. 
Tettaeus  242. 
thensaurus  247. 
torrere  28.  30. 
torvidus  223.  230. 
^o?-ü?i*-  230. 
trecentum  219. 
tredechn  218. 
trepidus  230. 
triginta  218. 
truculens  245. 
trucule)ifus  245. 
tundo  154. 
turbulens  245. 
turbulentiis  243.  245. 
ungidus  73. 
uncus  73. 
vacca  162. 
i;ae  255. 
valei'e  33. 
vcdidus  223. 
Varguideius  239. 
i'e  253  -. 
re-  247. 

recor.y  247.  254.  256. 
!  Vediovis  253. 
Vedius  253. 
vegere  30. 

regrandis  248  f.  251. 
veheniens  255. 
Veiovis  2c 3. 
feZim  57 
t-e^i.v  28. 
Velleius  L^39. 
vemens  255. 
fe?z2o  32  f. 
vejjallidus  251. 
verbtirn  50. 
Verreiiis  240. 
vertere  28. 

vesanus  247.  254.  256. 
vescor  253. 
fe.scw.y  251  ff. 
vestibidum  253. 
vestigium  254. 
videre  27  f.  30. 
vldisti  29. 
viginti  58. 


Ü2MC0   111. 

vinolentus  244. 

vinösus  246. 

v2oZa  244. 

violens  245. 

violentus  244  f. 

viridis  233. 

viscere  222  a. 

vitulus  162. 

vivere  28. 

vividus  221.   223.  227. 

230.  232. 
U2VWS  230. 
yoZöa  227'. 
Volcanus  95. 
Volteius  539. 
Voluseius  239. 

I  ünibriscli. 

angla-  73. 

anovihimu  28. 

dupursus  57. 
j  ÄeW6-  24.  28. 

heriest  24.  28. 

kaleiuf  231. 
i  mugatu  35. 

purdovitu  165. 

Oskisch. 

Cal{l)ifae  231. 

heriiad  24.  28. 

Pümpaiians  239. 

6-z/ei  217  ^. 
I  Vesulliaü;  241. 
i  F^>i!^■^■.s•  240  f. 

Italienisch. 

I  guajo  255. 
!  pincione  78. 

Französisch. 

jniison  78. 

Wallisisch. 

fca/'/j»  78. 
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Gallisch. 

caeto-  25T  *. 
cet.o-  256  f. 

Altiriscli. 

äth  81. 
hecc  252  3. 
hratharde  232. 
heode  232. 
cerc  235. 
cetne  232. 
cetnide  232. 
conde  232. 
dcer  76. 
doriis  76  f. 
^cAe  58. 
;?ZZ«».  157. 
frisnatoi'us  76. 
f/ü/Z/  220. 
imbed  232. 
imrfe  232. 
Zecco  37. 
mz7e  216.  219. 
n?/e  232. 
nuide  232. 
o(?&  194. 
/•mrf  77. 
ro-fetar  29. 
ioZZ  220. 
sechtmoga  58. 
tahnande  232. 

Kymrisch. 

coecZ  257. 
coii  251  f. 
mil  216.  219. 
^«•ZZ  220. 

Welsch. 

deigr  76. 

Coriiisch. 

CMiY  256. 

IJretonlsch. 

coet  257. 
coii  257. 


Oermaiiisch. 

Frisäi-io  2391. 
Helvaeones  239  i. 
Ingvaeones  239  i. 
Isti-aeones  239  '. 

Gotisch. 

a/-  253. 
air  8«. 
ainz  88. 
airiza  88. 
ais  88. 
aiif  157. 
anahiudan  151. 
anasüan  28.  30. 
andasets  33. 
airepi  162. 
awistr  162. 
hiuda  164. 
biugan  151. 
hiühts  161. 
&m/>.s-  151. 
diups  152. 
faura  88. 
fötus  57. 
fraitan  253. 
fraqistjan  8. 
frauja  88. 
frödöza  84. 
gairns  232. 
gaparhan  25.  30. 
gredus  24. 
Art&a«  28.  30. 
haims  50. 
Äaii/)^■  256  f. 
harafs  49. 
liausjan  151. 
hlahjan  74 
hlütrs  152. 
hugjan  30. 
/rn^.v  33. 
ini<  12. 
jM  157. 
jM  «<  157. 
Ä;aZöö  227  i. 
kriustan  95. 
kritsts  95. 


Za(!i'  19. 
Lauhatjan  231. 
laühmuni  95. 
liban  30. 
i?i//s  145.  151. 
munan  30. 
muns  33. 

«aqajbi-   226.  229.  231. 
«e/ü  89. 
neJvis  89. 
niujis  164. 
qums  33. 
ra^)*"  19. 
raups  164. 
sakkus  69. 
saürgan  30. 
saups  160. 
skewjan  163. 
■sÄ;«/"^  152. 
skäraivindis  146. 
spediza  86. 
stautan  154. 
.s-^ätr  164. 
sicaUira  45. 
swarf.s-  230. 
^rii/  165. 
jba/ian  28.  30. 
paui'sjan  24. 
pidan  30. 
pusundi  216. 
«•ai  158.  255. 
icaja-tnerjan  255. 
iraidedja  255. 
tvailamereins  255. 
icainags  158. 
tvairpan  28. 
loakan  30. 
waiirda  50. 
tcaiirkjan  161. 
ivaürstw  161. 
treihan  111. 
wztew  28.  30. 
iviprus  162. 
^cmZ/"*-  45.  50. 

Althochdeutsch. 

älacra  238  i. 
aZ&?j  235. 
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<mo  12. 
bar  47. 
-bern  53. 
dagen  28.  30. 
dioh  53.  164. 
diuten  156. 
dorren  24.  28.  30. 
er  88. 
er2ro  88. 
zi  erist  88. 
ctfisi  162.  223. 
etvit  162. 
/fiZo  229. 
/an^  33. 
farh  ül. 
^;?A-o  78. 
fiuhta  163. 
/o?'«  88. 
/"rö  88. 
frouica  88. 
/■rito  88. 
fruoi  88. 
fruosfo  88. 
/•f<Z  145.  148.  160, 
furiro  88. 
gerni  232. 
(ireiniz  231. 
l^d^.  1.59. 
haben  28. 
hanaf  70. 
heida  2bl  ^. 
hiru^  235. 
hlinön  26. 
/iZü/  106. 
7iZ«Zff//-  152. 
hör/ eil  30.  34. 
horna^  235. 
hornu^  235. 
houbit  152. 
Aoh/"  152. 
(li)reini  86. 
(h)reiniro  86. 
7iwi»a  152. 
7jM/b  152. 
7ir<Z  159. 
€Aö?o  47. 
karpo  78. 
chiuicii   145.  163. 


kreha,^  235. 
chriehboum  159. 
chüski  161. 
llnhoum  165. 
Ze&e«  27. 
?mte  54. 
ZzM^  151. 
lohen  30. 
ZöÄ  49. 
masca  49. 
»ißürt  49, 
menni  235. 
«los  50. 
wäÄ  89. 
nähisto  89. 
««cÄ;z«Z  226.  229. 
niosan  154. 
ostara  157  ^. 
ösZra  157  ^ 
pec7<.  78. 
p/"afZ  80  f. 
•pforta  78. 
p/i/cÄ  78. 
po/'fa  78. 
?'ad  51. 
räo  229. 
7'a.9c  19. 

reozan  116  ^.  164. 
Woö  145.  162. 
rm^i  163. 
ruoba  54. 
sagen  30. 
siodan  160. 
S2SZM  28.  30. 
6•c^o/t  155. 
scouicön  8. 
scutten  161. 
sliuzii  152. 
sorgen  30. 
67?äZi  86. 
spr??<^  88. 
straw  161. 
stuowan  89  i. 
sicalaica  238  ^. 
sicedan  160. 
<ac  50. 

ungihiuri  152. 
ungestalt  250. 


-?faZf  33. 
i^'e  255. 
wenag  158. 
wewurt  255. 
wi'&eV  165. 
widar  162. 
wigan  111. 
?mZ  253. 
leitete  e  165. 
-»fwrZ  33. 

Mittelhochdeutsch. 

diuten  156. 
/mZ  51. 
gehinre  152. 
hogger  19  f. 
2e.s-ä  157. 
iezMO  157. 
kiusche  161. 
küchen  161. 
liuhse  153. 
Zt<icÄ  152  f. 
lidlich  152. 
Z«^er  152. 
jo/brZe  78. 
joor^e  78. 
porze  78. 
riuten  163. 
scÄi7Z  161. 
schluhen  155. 
schojjf  152. 
sprieße?!  160, 
swaden  160. 
z;rMO  88. 
leeterleich  95. 
iciteren  161. 

Neuhochdeutsch. 

öZa«  112. 
Z>ac/is  235. 
i^i/cÄ5  235. 
ÄofZe  155. 
/mZZ  154. 
ostpr,  fcwseZ  159. 
dial,  krieche  159. 
iacÄs  235. 
bair.  leuchse  153. 
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Luchs  235. 
lunge  154. 

Schweiz,  nl'msig  252  2. 
nest  2. 

dial.  nuseln  163. 
nustern^  nüstern   153. 
Ochs  235. 
senden  3  ^. 
sprühen  88. 
staunen  155. 
untief  251. 
ungeschlacht  250. 

Altsächsisch. 

atouualdan  112. 

antsihunta  58. 
/^M77  88. 

Äw^^e  33. 
Ä;t<mi  33. 
Ziwd«  145. 
uualdan  112. 
uuapanheran  112. 

Niederländisch. 

kugchen  161. 

Niederdeutsch. 

knocke  150. 
nuster  143. 
.s-cäm/^  18. 

Altenglisch. 

öe'orf  151. 
cif^/'re  112. 
earendel  156.  157  i. 
eoved  162. 
eovestre  162. 
/'en^r  33. 
^7ic  78. 
/?<^ea  57. 
fneosan  154. 
fydei-fete  57. 
^^eo  148. 
Jicelen  112. 
hcBiiep  80. 
Aeo^  152. 


hlüttor  152. 
Ä/y«  165. 
hredw  229. 
Äre'o/"  145.  162. 
Ä^/re  152. 
Zeof?e  151. 
to/^  151. 
sea/'  47. 
«eZZe  58. 
7i?//-  89. 
pcpy^  80  f. 
?'2/rf/i  145. 
ryn  154. 
scepen  112. 
scyppen  112. 
senden  112. 
spryttan  160. 
s^ö»-  891. 
studii  155. 
ingan  111. 
?f?7/e  57. 

Mitteleiiglisch. 

knucche  150. 

Neueiiglisch. 

ca?*p  78. 
<o  cough  161. 
culvei^  112. 
knitch  150. 
lights  154. 
no^  .V^^  15^- 
^0  sneeze  154. 

ürnordisch. 

-leubali  151. 

Altisläiidisch. 

är  88. 
bauta  101. 
heiskr  19. 
Byleiptr  99  1. 
Ö07&  109. 
öo^w  109. 
£o/)w  109. 
?;?//?'  100. 


englskr  108. 
enskr  108. 
fanga  108. 
/ii?'  101. 

Fdrbauti  99.  101. 
/ew  108. 
fengr  33. 
Fenrir  108. 
Forniötr  103  ff. 
/?/rr  88. 
fyrre  88. 
Gelandri  106. 
gellandi  106. 
giallr  106. 
giösa  107. 
Gleipnir  108  f. 
Goi  107. 
Gor/-  106  f. 
gutnalping  93. 
hampr  80. 
hauss  159. 
Helblindi  99  ff. 
if/er  105. 
//Zöm  111. 
hlynr  165. 
linjösa  154. 
/ip?-.s7tr  19. 
hriufr  145.  162. 
hroki,  hrokr  94  f. 
A?/MÖ^^  100. 
A?/r7'  152. 
hverr  97. 
Ingunarfreyr  93. 
fcaia  154. 
/caZZ«  75. 
karfe  78. 
Arjo/r  156. 
knefill  94. 
kreista  95. 
Za^r  19. 

iai</"eiy  99.  101. 
/e?7)Zr  99  f. 
leijytra  99. 
Zo/"  151. 
Zo<//  91  ff. 
iofci  90  ff. 
Zop^  99. 
Z/o;7^r  99. 
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lopteldr  99. 

Löpurr  99  f. 

loskr  29. 

luftmg  99. 

lüka  91. 

miallhvitr  HO. 

7nioll  110. 

Miollnir  HO. 

moka  94. 

mügi^  mügr  94. 

munr  33. 

«rt^  99.  101. 

^aW  99.  102. 
JVorr  106  f. 
peningr  100. 
raudr  164. 
?'a7f/'  95. 
r^7  9.5. 
?'?7a  95. 
•ri/"«  95. 
rjoda  164. 
riüfa  95. 
^'o/^  95. 
rqskr  19. 
rydia  163. 
.v?'5fa  102. 
/S'^yw  99.  102. 
sjöda  160. 
A^o«  109. 
siiefn  45.  50. 
pjörr  164. 
jyZ^)'  54. 
VäZ«  99.  103. 
P'e.ga  IIL 
re/Za  IGO. 
vesall  254. 
y;/5r  111. 
Vingnir  111. 
Vingpörr  111. 

Nenisländisch. 

hrani  97. 
leiptran  99. 
mialli  110. 

Neuiiorwegisch. 

bjergsig  102. 


öo(^  109. 
hynja  100. 
cZai'e  94. 
rfape  94. 
fjeldsig  102. 
griezp  109. 
gleipa  109. 
gleiping  109. 
knape  94. 
ZoÄ;  92. 
»nJeZi  110. 
mjßll  110. 
mj0ll-fn0s  111. 
rayodl  110. 
M>  102. 
uppsig  102. 
valen  103. 
vederleik  95. 
vinka  111. 

AltscJnvedisch. 

krysta  95. 
Zofc,  /«A;  92. 

Jfeuschwediscli. 

fingrar  108. 
^«Ä;  78. 
</«  sta(d)  93. 
^fos  107. 
^rose  107. 
.(706'a  107. 
gar«  107. 
kornbllntar  100. 
«iyaZZ  110. 
/ia7-e  102. 
/•o^e  94  f. 

Neiuläuisch. 

Zz/^  92. 

Lofotisch. 

gleivra  109. 

Litauisch. 

«ÄrjÄ"  37. 
aZ^rä  54. 


Inflogrermanische  Forschiing-en  X  ö. 


«Zä:/^'  35. 

ari«  35. 

aszakä  54. 

atsirügstu  145.  160. 

aülas  50. 

auszrä  156.  157  i. 

arm  28. 

bädas  49. 

baisüs  228  i. 

barnis  200. 

&d/-^i  200. 

barzdä  54. 

baudzü  164. 

bauslis  151. 

bernas  53. 

berzas  53. 

biauriüs  157. 

biaurüs  148.  157. 

bylöti  36. 

biürti  158. 

00^2  35. 
j  budeti  30.   151. 

bundü  23. 

ÖMfo  190. 

dägas  50. 

daägujcsis  223 1. 

dangüs  37. 

daubä  152. 

daviaü  165. 

c?e>zä  37. 

tZgya.s-  37.  50. 

devintas  164.  167. 
diriit  26. 
diimai  53  f. 
<:ZM«a  54. 
dväras  51. 
dziaügiüs  149.  158. 
dziäuti  158. 
efzilas  53.  58. 
ezeras  49. 
gaidys  147  i. 
^aZti  23. 
gafsas  51.  75^. 
.^etZa  228  i. 
gedinu  228  ^. 
^^Z2a  155. 
gelmenis  155. 
geräsis  5I. 
19 
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gesyti,  gesti  8. 
gestii  252  ^. 
gijä  54. 
glaüsti  148. 
gliaucUngas  158. 
gliaümas  158. 
gllauntus  158. 
gliumus  158. 
gludöti  148. 
gniäusztas  158. 
gniäuzau  150. 
gniäuziu  150. 
gnktuzte  150. 
gniüszte  150. 
gräuziu  158. 
griatidulinis  158. 
griduja  158. 
griduti  164. 
griauzdü  158. 
griduziu  158. 
griüti  164. 
gruzdenu  158. 
griizdü  158. 
Lsrutys  145.  160. 
jail  157. 
jaucziü  161. 
jaukinti  161. 
jdutis  162. 
jävas  49. 
jeknos  37. 
jeszköti  35. 
jeszmas  49. 
jö/t-s  224. 
jünkti  162. 
junktü  161. 
jüres  162. 
jws/i  161. 
jüdvarnis  147^. 
jiisfa  54. 
käklas  49. 
kdlnas  53. 
fcd^^i  73. 
kairipas  49. 
kanapes  80. 
käras  50. 
kärpa  78. 
kdulas  53. 
kaüpas  152. 


kSmas  50. 

kevalas  165. 

kiaüle  150.  159. 

kidutie  159. 

kiduras  159. 

kiaustü  159. 

kiauszia  159  ^ 

kiaüszis  150.  159. 

kiautal  159. 

kiaütas  146  fF. 

kirmis  37. 

toYöÄ:«  224. 

kliaudä  151. 

klewas  165. 

A;ö^-6-  224. 

köicas  147  ^. 

kreivas  37. 

krerasU  37. 

kridusze  151.  159. 

Ä:?'«M^/  282. 

fctiZfe  73. 

küszlus  159. 

kutys  155. 

Za«2Ä;a6-  37.  49.  164.  229. 

Idukiu  164. 

lengvas  154. 

Zen^a  54. 

Ze^i  35. 

liäujüs  159. 

liaupse  150  f. 

lidupsinti  151. 

Zmas  49. 

llzdas  49. 

Zdii  35. 

lutingas  153. 

Zwiis  153. 

malnas  49. 

märas  51. 

mduti  262. 

mäzgas  49. 

megas  37.  50. 

menü  23. 

miltai  53. 

mo^«  35.  54. 

müsas  50. 

ndyas  49. 

nämas  49. 

narsas  50. 


naüjas  164. 

nevadas  166. 

?iofc^i  89. 

nusivaizduti  166. 

mt  166. 

?«z<5ras  226.  229. 

dste«  54. 

pädas  51. 

palvas  229. 

pasidzügti  149. 

päuszkiu  154. 

paütas  51. 

pavaTsti  166. 

pavydUi  23.  28.  30. 

peleda  235. 

peinas  50. 

penas  54. 

pe?/'a  54. 

piduju  160. 

piaulai   145.  148.  150. 

160. 
piaidingas  160, 
pirsztas  51. 
jnuklas  160. 
plakü  74. 
plaücziai  154. 
plduja  164. 
pliduszkinu  154. 
praku7'ejas  155. 
lyrierauti  154. 
pulai  145. 
püliai  160. 
p?<i2  145. 
pürai  51. 
puszis  146.  163. 
rägas  50. 
rasa  54. 
rä^a.s-  51. 
rauda  116^ 
raudml  164. 
raudöju  164. 
raudoti  116^. 
rdugeju  160. 
räuju  163. 
raukiü  163. 
ridugmi  145  f.  148. 150. 

160. 
rdpe"  54. 
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rügti  145. 
rujä  154. 
rujöti  154. 
rükszlas  163. 
säkas  49. 
saldüs  17. 
säpnas  50. 
säuja  163. 
saüras  163. 
saüsas  226. 
serfeY«  23. 
sergiu  30. 
seYi  35. 
siaucziü  IGO. 
siaüsti  160. 
siaut'eti  160. 
skiaudziu  160. 
smird'eti  23.  217. 
snäpas  50. 
sn§gas  50. 
sparnas  49. 
spiäuti  163. 
spridudziu  160. 
sravä  54. 
sraveti  145. 
sraviü,  sraveti  25.  33. 
srebiü  28. 
sriaujas  160. 
sriautas  145.  148.  160. 
srM^ä  160. 
stönas  54. 
stoveti  23. 
suszüpes  155. 
surhfi  35. 
szaknis  37. 
szäuti  163. 
szSnas  49. 
szitöks  224. 
sziaudaT  160. 
sziaurys  145  f.  148. 150. 
szilvarnis  147 '. 
szlaitas  73. 
szlaunis  73. 
szlüju  73. 
szüdas  160. 
szventas  37. 
täkas  50. 
taukal  53.  164. 


taurt  164. 
<esä  37. 
^z7<a5  53. 
^.VZ«  23.  30. 
!5öfcs  224. 
tüjaü  157. 
^vi'rtes  233. 
?icfra  54  f. 
üdziu  27. 
väbalas  165. 
vatkas  37. 
vaisä  166. 
vaisingas  166 
väszas  49. 
vaizdas  166. 
väkaras  53.  165. 
vafdas  37.  50. 
vafgas  50. 
vafnas  37. 
ye/ö!6-  53  f. 
velmi  157. 
vergas  50. 
veszpaty  113. 
vilkas  50. 
r/ZA:e  54. 
vyras  53  f. 
vifbas  50. 
zambas  50. 
zändas  53. 
ziame  148. 
ziäukcziüti  161. 
ziauksofi  161. 
zvalgas  50. 

Lettisch. 

ädermanis  224. 
bl'aurs  158. 
bünianis  224. 
bztrmanis  224. 
&z/«  124  ff.  136. 
dewejs  165. 
dewiba  165. 
detvigs  165. 
rfeifM  165. 
deivums  165. 
drang s  130  ff. 
dreive  165. 


Sraum  146  f.  148  '. 

glaudi  148. 

glaudigs  148. 

glaums  158. 

gliaudingas  148. 

glums  158. 

glu'vit  158. 

gnäust  158. 

graust  158. 

gtäut  164. 

^r/'ü^  164. 

g'ii^-a  146. 

j«u  157. 

jauks  161. 

jäukt  161. 
\jdust  1.56.  161. 
\jdutrs  161. 
ijufa  162. 
IjMS!;  156.  161. 

jäfi.s  162. 

/caV^a  134  f. 

Ärar^a  134  f. 

Ä:ar!!a  134  f. 

k'auk'is  163. 

k'aukste  159. 

Ä.Yiu^  139. 

kohicarna  147  ^. 

kohivarns  147  ^. 
t  kraupis  162. 

kraupa  145  f.  162. 

kreive  165. 

Ä:n^  134. 

künga  141  f. 

fci<s?s  159. 

ÄTMsa  147  1. 

l'audis  145.  148.  151. 

l'auks  164. 

l'auna  162. 

l'auns  162. 

Z'awi  159. 

ZeZw^  153. 
i  pa'rtix>t  141. 

plauscht  154. 

plaut  160. 
\  püdet  160. 
[pilMi  160. 
I  J9M^  124  ff. 

/>i2<  124  ff. 
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räfraanis  224. 

rdiida  136. 

räuda  136. 

rdugs  130  ff.  137.  139. 

rduijtees  146 

raugtis  160. 

rankt  163. 

rmisfit  163. 

rau<  163. 

?-<i«^  163. 

w^  134.  i;;7. 

rü  134. 
r?«  134. 
riinga  141. 
sauja  163. 
sdrma  140. 
.s•a^üS  165. 
seit'i  165. 
seivis  165. 
smi'rde't  23. 
spVaut  163. 
.spräust  160. 
,sprautts  160. 
stdve't  23. 
/e'?ris  141  f. 
fdrna  140. 
schauja  163. 
schaurs  163. 
fchaunas  163. 
fchaut  158. 
schaut  163. 
schk'aut  160. 
schk'eivas  165. 
täuki  164. 
tdure  164. 
^c(?ü.s  165. 
te'nteris  141  f. 
ie;tz  165. 
^e;r«s   165. 
^/v/tffcs  130  ff. 
tsdiaula  165. 
iu/Hs  233. 
uads  166. 
tcadufi  166. 
ivdisch  158. 
zauna  159. 
zaurs  159. 


Preussisch. 

agnis  37. 

rm  253-. 

aulaut  159. 

au-müsnan  262. 

baudint  151. 

&27?i^  36. 

caime  159. 

cewto  159.  163. 

cosicarnis  147  i. 

crausy  159. 

cnqyeyle  162. 

dangon  37. 

dcecs^  163. 

deinan  37. 

deiics  37. 

drmcit  36. 

geauris  146  ff".  148.  163. 

.9üZa  2281. 

girmis  37. 

golinihan  112. 

greiicakauUn  37. 

gremsle  37. 

iaukint  161. 

iürin  162. 

jagno  37. 

/ce/-A-o  235. 

keutaris  163. 

fce?i^o  146  f. 

fcose  1471. 

kvoeuiviey  146.  163. 

kuslas  159. 

laucks  37. 

laygnan  37. 

ludysz  151. 

maiggun  37. 

mandiwelis  37. 

mergan  36. 

«iii^i  38. 

naunan  162. 

neuwenen  146.  163. 

nea-lnts  167. 

perptdai  35. 

pe?i6-e  146.  148.  163. 

sagtiis  37. 

semme  38. 

slaunis  73. 


.s-fe  38. 
Hicinto  37. 
taukis  164. 
tauris  164. 
teisin  37. 
trenien  38. 
tusimtons  26. 
^6'a^a;  37. 
warnins  37. 
wedde  38. 
iciddai  35. 
iciddeicü  165. 
widdeicümans  165. 
wirds  37. 
wj(r6'  162. 

Altbul^ariscli. 

^?/Ä-r7ii  35. 

achati  153. 

hajati  35. 

hhrati  35. 

bljuda  156. 

hljudq  145.  151. 

bljudo  151. 

bljudh  151. 

bljustb  151. 

ö?-rt«6  200. 

örai?<  200. 

buditi  151. 

burja  158. 

ÖÄcZe^i  23.  30.  33  f.  151. 

cM(Zo  151.  155. 

ciidt  155. 

Jm^i  151.  156. 

cutiti  156. 

cuzdij  155. 

damh  62. 

dam?»  62. 

day«  62. 

devetb  167. 

diviti  152. 

rfft'o  152. 

tZiü»  152. 

dhrati  35. 

dostojbnh  261. 

dynih  160. 

,90/  1471. 

gasiti,  gasnati  8. 
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gavram  146  f. 
glash  75. 
yolqbb  112. 
goreti  22. 
(jovljq  28  f. 
grajati  147  i. 
gryza  158. 
ic/ib  261. 
m6  561. 
iskati  35. 
j"at;e  62. 
jw  156  f. 
jug%  156. 
jutro  156. 
Mens  165. 
kljuch  152. 
kljuditi  151. 
konoplja  80. 
A-ri/^i  262. 
kuna  159. 
Ä:?<j9Ä  152. 
kypeti  28.  30. 
lajati  35. 
Z^t-a  162. 
ledvija  62. 
Ihjati  35. 

Ihpljq,  lipeti  21.  30. 
Ijubiti  151. 
.r;M6s  145.  151. 
Ijiidije  145. 
Ijudh  151. 
Ijudh  151. 
Tyw^s  153. 
majati  35. 

nibnjq,  mbmti  21.  30. 
m/'e^i  262. 
tnrhti  262. 
»^t/<^  262. 
Ti«  166. 
Wrt^rs  226.  229. 
nevesta  166. 
nevetb  167. 
we  t<  157. 
nevodh  166. 
njukati  153. 
njutiti  154. 
nukati  153. 
<)&«  61. 


o?Y</?  35. 

o/'jrt  35. 

orjujq   154. 

ozuliti  156. 

piteti,  pitorm  22. 

pbrati  35. 
placq,  plakati  24. 
pZai-5  229. 
pljujq   163. 
pljuskh  154. 
jjljusta  154. 
pluMa  154. 
J^^M<^■  164.  262. 
'  pZ?/fi  262. 
praMurb  lob. 
prilbpeti  27. 
prosth  223. 
reüq,  7•J«^^  154. 
rbveth  145. 
r5(7e7i  28.  33. 
rydati  116  *. 
sedmckh  190. 
.veVZe7?  22  f.  28  f.  30. 
sejati  35. 
severb  145  f. 
skarnlh  233. 
sladbkh  17. 
Ä^M^i  262. 
.s-Z?/^i  262. 
smrideti  23. 
Si^bati  35. 
stajati  23. 
i-^rtt^Y?  89  1. 
stenati  35. 
stynqti  154. 
.scz<f2  155. 
studo  155. 
.^tudh  155. 
.v^i<rÄ   155. 
.stutiti  156. 
stuzdb  155. 
i'^yi  155. 
.S"M2:>Z?<  155. 
^urim  155. 
i'Mri  155. 
ifr^J^e7^■  25.  .30. 
ZwÄ;6  164. 
^i^r»  164. 


tuzdb  155. 

tyaqsta  216. 

tysesfa  216. 

^jrz.d5  233. 

w  156  f. 

t<öo£rs  254. 

M?a  157. 

w?/«5  157. 

MS^a  157. 

MS-^r  157  1. 

?<Zro  156. 

vecen  165. 

^•eZe^^■  28. 

vet'e  62. 

videti  28. 

vizdq,  videti  21  f. 

vidotm  21. 

z'ot«»  261. 

vonjati  153. 

vrana  147  ^ 

vram  147  ^. 

^•rs^e^«  28.  33. 

tft^rj  161. 

ze??*/  259. 
I  zemlja  148. 
!  sisva  72. 
j  Zhvati  28. 
I  zeVeZi  28. 

zbuq  145. 

2reö<;j  227  i. 
I  3Mjq  145.  163. 

i  2W7'S    156 

I  zuzelh  156. 

Neubul^arisch. 

garvan  147  ^. 
gukani  156. 
krusa  159. 
rutja  154. 

Slovenisch. 

gavran  147  ^. 
gruska  159. 
giditi  156. 
karvan  147  ^ 
kavka  147  ^. 
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kavran  147  i. 
kljud  152. 
koi^ran  147 1. 
l'udski  155. 
lulcen  153. 
pl'uca  154. 
pl'uskati  154. 
supeV  155. 
?<ze  157. 
2?<ra  156. 
zwra  156. 

Serbisch, 

hl'udo  151. 
öoZ>  47. 
öö^  45. 
öös  47. 
cwdo  155. 
cupa  152. 
dar  45. 
devesüj  166. 
dö  44. 
dorn  44. 
dostojan  2G1. 
drözd  47. 
dyör  45.  51. 
gacac  147  ^ 
gakati  147  i. 
gnijezdo  47. 
griva  54. 
guliti  156. 
garvan  147  ^. 
gavran  147  ^ 
r/?rts  51. 
(70  47. 
907  45. 
gröm  45. 
gruhati  158. 
Äöd  45. 
jezero  49. 
jäje  47. 
j«r  157. 
klijen  165. 
krusa  159. 
kusljati  159. 
fcü«  47. 
/e/ew  153. 


ZjmZ;*  152. 
Zö^r  45. 
l'ul'ati  152  f. 
mijena  49. 
mör  51. 
mözak  49. 
wa_9  47. 
nevesüj  166. 
njusiti  153. 
pero  47. 
pijena  54. 
pzr  51. 
phi^  154. 
2>öd  51. 
p/'Ä^  51. 
r«^ja  54. 
röö  47. 
?'Ö5'  50. 
rosa  54. 
.9071  45.  50. 
s'ijena  49. 
sn'ijeg  50. 
s«öp  50. 
sö/c  45.  49. 
sid?i  45. 
5öc/i  47. 
svi'kar  45. 
stnjet  46. 
üöA;  50. 
^r?i  45. 
^arfjf  155. 
^»A:  53. 
i-'idra  54. 
r/dfc  45. 
vläka  45. 
?;r&a  50. 
vtJÄ:  45. 
2ma  54. 
z?tJ  47. 
züb  45.  50. 
zifÄ:  156. 
zuliti  156. 
ZMza/i  156. 

Russisch. 

bereza  53. 
&eÄ-5  2281. 


hl'usti  151. 
bl'usch  151. 
&0&S  47. 
öo^r*  45. 
j  borodd  54. 
&oi-s  47. 
i  chodh  45. 
cerezvuvh  152. 
cuchat'  151. 
mrfo  155. 
mrs  152. 
cMzdj  155. 
rfars  45. 
dira  150  1. 
dote  44. 
dorm  44. 
dostojen  261. 
drozdh  47. 
dvorh  45. 

aruss.  gajati  147  ^ 
gajvorom  147  1. 
gavkatb  147. 
,9ava  147  1. 
gnezdö  47. 
flrÖJ  45. 
gölosh  51. 
goluböj  112. 
gölubb  112. 
5foZt  47. 

grajvorom  147  1. 
grämota  69. 
gror)ih  45. 
gryzü  158. 
^mä:ä  156. 
jr/j7Ä  156. 
jiM^a  157. 
jul'it  157. 
karph  78. 
Ä:a?;Ä:a  147  1. 
kl'uch  152. 
/ci'uYit  152. 
kl'uzyj  152. 
korjiosyj  159  1. 
koroph  78. 
kurguzyj  159. 
kurnosyj  159.^ 
/tj/Zs  47. 
Zräs  49. 


Wortregister. 
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l'ögkij  153. 
l'ögkoje  154. 
log^  45. 
l'ul'ka  152. 
l'usna  153. 
mchä  50. 
7n?'grj  50. 
'mo7•^  51. 
nabl'udät'  151. 
7ia<7?.  47. 
nevodh  166. 
nuchat'  153. 
ocutiti  sa  156. 
otryzat'.sa  160. 
özero  49. 
■pl'ugavyj  154. 
pl'usc  151. 
pljusce  154. 
j90Ä:i  157. 
pokida  157. 
postorönnyj  155. 
pra.scurh  155. 
privykät'  161. 
revet'  154. 
ro.f/rt  50. 
ro</Ä  50. 
ro*'ä  54. 
^bnrh  149  i. 
sl'unka  163. 
soÄ;z>  45. 

^•0?2i!>  45. 

6-^ortS  45. 
stäm  45. 
strannyj  155. 
stud'iinyj  154. 
suchi  47. 
si'ekorh  45. 
5?;e^t  46. 
scudo  155. 
scudh  155. 
suljata  155. 
4u7'im  155. 
io/c»  30. 
topyrith.sa  166. 
^MÄ;s  53. 
MCiY'   161. 
M^ro  156. 
«ze  157. 


uecers  53. 
üoZfcs  45. 
völokh  45. 
voronograj  147  i. 
zavoronok  148  ^ 
se«(i  54. 
Siüs  47. 
zif&Ä  45. 
ZMÄ;  156. 
zukat'  156. 
zuzeh  156. 


Eleinrnssisch. 

&Z  M.s  151. 
CMÖ  152. 
CMcZo  155. 
Clip  152. 
dztiÄ:  156. 
Äaj  1471. 
hajvorom  147  ^. 
Äara  147  ^. 
/litA;  156. 
kavka  147  1. 
kavoro7i  147  ^ 
fc^ej  165. 
fc^ew  166. 
kurdupy  159. 
ielijaty  153. 
livyty  159. 
l'ulöcnik  152. 
Trirofc  152. 
neklen  166. 
netopyr  166. 
nev'ista  166. 
?h<cA  153. 
nuchaty  153. 
osciiscaty  156. 
pl'utyt'  154. 
pras(:ur  155. 
scudh  155. 
SM/),  supal'  155. 
scurin  155. 
topyr  166. 
Mse  157. 
2Mfc  156. 
2Mr  156. 


Weissrussisch. 

scudzenyj  154. 

Polnisch. 

hluszer  151. 
CMCic  156. 
CMC?,  cifcZo  155. 
cudzy  155. 
czuch  151. 
drzec  150  1. 
cZm;^'  152. 
dupel  152. 
dzierac  150  ^. 
dziewiecsit  167. 
dziewiesit  167. 
dziöra  150^. 
dzmZ'  152. 
dziupel  152. 
gaueda  147  ^. 
gaicro7i  147  ^. 
gruch  158. 
grusza  159. 
jutro  156. 
fcazüa  147  ^. 
lelejanie  158. 
?MZac  152. 
ZwZeÄ;  152. 
lusznia  153. 
niedaktöry  157. 
niuchac  153. 
^Zmc  163. 
plugauy  154. 
pluskwa  154. 
pluta  154. 
ptuta  154. 
praftzczu7'  155. 
rzM^  154. 
spluwac  163. 
szczMc  155. 
ubierac  149  ^ 
ubiör  149  1. 
upier ac  150  ^. 
upiÖ7^  150  1. 
ivro7ia  147  1. 
wyknqc  161. 
zöidr  149  1. 
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Cecliiscli. 

cih  151. 
cup  152. 
devetsil  167. 
havran  147  ^ 
hruska  159. 
jfz/i  156. 
jitro  156. 
/ms  157. 
kavka  147  i. 
W^■(Z  152. 
Ä:?^■rf^■^^■  152. 
klonditi  152. 
/c?/2?rt  152. 
leviti  159. 
Z«7eÄ:  152. 
nevesii  167. 
nevosad  166. 
nevosety  166. 
nevofny  166. 
ph'ce  154. 


pUhati  154. 
pluta  154. 
/■^f^7^  154. 
zizala  156. 
2«r  156. 

SloTakisch. 

ic/i,  i?n  116. 
pl'üca  154. 
pl'uliati  154. 

Obersorbisch, 

bljido  151. 
ct<cec  156. 
cuchac  151. 
dzeda  157. 
havron  147  ^ 
Ä?<s  157. 
jutry  157  1. 
/C(7?;fca  1471. 
fc?/j3fl  152. 


j  nuchae  153. 
'  pluco  154. 

pliico  154. 

■s'^ocZa  157. 

zviicic  161. 

Niedersorbiscli. 

hukl'udny  152. 
^i/i  157. 
jatsy  157  ^. 
JM2  157. 
karona  147  ^. 
karvona  147  ^. 
ksusa  159. 
navod  166. 
I  nuchas  153. 

!  pl'üca  154. 

i 

! 

!  Kaschubisch, 

jasfre  157  1. 


II.     Nichtiiidogerinanische  Sprachen. 


Lykisch. 

qmmqma  60. 
epri  60. 
-f-ii  60  f. 
snfZ  61. 
Ä:Ö2  60. 
kbisnn{i)  59. 
khiye  61. 


kbiyeti  60. 
me  60. 

mu-pmme  59. 
-7)6  60. 

qarazu-tazi  59. 
giVze  60. 
gZ«  61. 
qnnqkha  61. 
ST/ia  59. 


tbiple  59. 
Zö/.sw'  59  f. 
^e  60. 
trisTini  59. 
Zri6M  59  f. 
trpple  59. 
tii-pmme  59. 
tuxaradi  60. 
«&«  61. 


Druckfehler. 


S.  112  Z.  10  V.  u.  lies  hoilen  statt  holen. 
S.  112  Z.  9  V.  u.  lies  pi-ol.  statt  prd. 
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ANZEIGER 

m  mmmwE  sprach-  und  altertimskinbe. 
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WILHELM  STKEITBERG. 


ZEHNTER  BAND.  ERSTES  HEFT. 


Meriiiger  E.  Indogermanische  Sprachwissenschaft.  Sammlung 
Göschen  59.  136  S.  n.  1  Tafel,  kl.  8«.  Leipzig  1897.  Geb. 
0,80  M. 

Es  ist  sehr  anzuerkennen,  dass  der  Göschensche  Verlag 
auch  die  'Indogermanische  SprachAvissenschaft"  in  seine  be- 
kannte Sammlung  kleiner,  aber  handlicher  und  zur  leichten 
Orientierung  auf  den  verschiedensten  Wissensgebieten  be- 
stimmter Büchlein  zu  dem  ausserordentlich  billigen  Preise 
von  80  Pfennigen  aufgenommen  hat.  Umsomehr  ist  es  zu 
bedauern,  dass  der  Bearbeiter  des  vorliegenden  Bändchens 
seine  Aufgabe  in  ganz  ungenügender  Weise  erfüllt  hat.  Auf 
Schritt  und  Tritt  merkt  man  von  S.  51  an,  dass  er  es  an 
der  nötigen  Mühe  und  Sorgfalt  hat  fehlen  lassen,  die  gerade 
bei  einem  populär-wissenschaftlichen  Buche,  wie  es  das  vor- 
liegende nur  sein  kann,  eine  unbedingte  Pflicht  und  von 
höchstem  W^erte  ist.  So,  wie  es  ist,  kann  es  unserer  Wissen- 
schaft nur  schaden. 

Schon  die  Auswahl  des  Stoffes  zeugt  von  einer  völligen 
Verkennung  der  durch  die  Xatur  der  Sache  gesteckten  Ziele 
und  der  zu  ihrer  Erreichung  verfügbaren  Mittel.  Ich  würde 
in  einem  kleinen,  knapp  gehaltenen  Büchlein  zur  Orientierung 
gebildeter  Laienkreise  über  die  Indogermanische  Sprachwis-. 
senschaft  etwa  folgende  Kapitel  zu  bieten  versuchen: 
I.  Allgemeiner  Teil.  Die  Sprache  und  ihre  Veränderungen. 
IL  Spezieller  Teil.     Die  Indogermanischen  Sprachen. 

1)  Kurze  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachwissen- 
schaft, an  deren  Schluss  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Indogermanischen  Sprachen  mit  ihren  Ver- 
zweigungen und  mit  ihren  ältesten  Denkmälern,  zu- 
gleich unter  Angabe  der  wichtigsten  si>rachwissen- 
schaftlichen  Litteratur. 
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2  Mering'er   Indog'ernianische  Sprachwissenschaft. 

2)  Methode  der  Indogermanischen  Sprachwissenschaft  an 
einer  Reihe  von  Beispielen  aus  der  Laut-,  Akzent-, 
Formen-,   Satz-  und  Bedeutungslehre  erläutert. 

3)  Geschichte  der  Indogermanischen  Sprachen  in  ihrer 
Entwicklung  von  Anfang  au  bis  heute  skizziert,  dabei 
Beleuchtung  der  Theorieeu  über  Kultur  und  Urheimat 
der  Indogermanen. 

Statt  dessen  gibt  Meringer  ein  Litteraturverzeichnis,  Vor- 
bemerkungen, als  I.  Hauptstück  "Die  Lehre  von  der  Sprache 
und  ihren  Veränderungen'',  als  II.  Hauptstück  "Die  Indoger- 
manischen Sprachen",  als  III.  Hauptstück  "Die  Indogermanische 
Grundsprache"  und  als  IV.  (der  sonstige  Zusatz  Hauptstück 
fehlt  inkonsequenterweise !)  "Kultur  und  Urheimat  der  Indo- 
germanen". Davon  deckt  sich  das  I.  Hauptstück  mit  mei- 
nem allgemeinen  Teile.  Das  III.  Hauptstück  ist  ganz  ver- 
fehlt. Waren  sich  auch  die  Indogermanisten  schon  lange 
darüber  einig,  dass  eine  Grammatik  der  indogermanischen 
Grundsprache  ein  Unding  ist,  so  ist  dies  doch  bisher  von 
keinem  klarer  dargelegt  worden  als  von  Kretschmer  in  sei- 
nem vorzüglichen  Buche  "Einleitung  in  die  Geschichte  der 
Griechischen  Sprache"  (Göttingen  1896).  J'ür  die  Unmöglich- 
keit, eine  Grammatik  der  indogermanischen  Grundsprache  zu 
schreiben,  liefert  nun  Meringers  III.  Hauptstück  selbst  den 
besten  Beweis.  Denn  das,  was  man  hier  findet,  ist  zumeist 
nur  eine  Nebeneinanderstellung  der  Formen  der  verschiede- 
nen indogermanischen  Sprachen  ivgl.  z.  B.  die  Zahlwörter) 
und  eine  Exzerpierung  von  Brugmanns  Grundriss.  Ebenso 
zeugt  der  IV.  Abschnitt  davon,  dass  sein  Verfasser  noch  lange 
nicht  Kretschmers  Buch  innerlich  verarbeitet  hatte,  als  er 
ihn  schrieb. 

Voll  dem,  was  ich  an  den  einzelnen  Abschnitten  des  Mering-er- 
scheu  Buches  auszusetzen  habe,  kann  ich  zumeist  nur  eine  Auswahl 
g-eben.  Das  Litteraturverzeichnis  ist  iing-enüg-end.  Es  fehlen  z.  B. 
die  zweite  Lieferung  von  Barthohnnae  Awestisch  und  Altpersisch 
(Iran.  Gr.  I,  2);  Prellwitz  Etymolog'isches  Wörterbuch  der  g-riechischen 
Sprache ;  G.  Meyer  Albanesische  Grammatik ;  Zeuss  Grammatica 
Celtica;  Berneker  Die  preussische  Sprache.  —  Zum  I.  Hauptstück, 
das  ich  für  das  beste  und  weg-en  verschiedener  Abbildung-en  (nament- 
lich weg'en  der  Tafel  vor  dem  Titelblatte,  die  einen  Schnitt  durch 
die  Sprachwerkzeug-e  darstellt)  auch  als  brauchbar  für  den  Gelehrten 
erachte,  habe  ich  nur  wenig-  notiert.  Hervorheben  will  ich,  dass 
nach  S.  42  ff.  sich  niemand  über  den  Unterschied  zwischen  flektieren- 
den und  ag'glutinierenden  Sprachen  klar  sein  wird.  —  Im  II.  Haupt- 
stück ist  S.  52  das  Kornische  vergessen;  S.  61  findet  sich  Zend- 
Avesta  statt  Avesta;  S.  66  ist  lit.  cz  nicht  erklärt;  ebenda  bedürfte 
die  veraltete  Verwendung  von  c  statt  s  im  Avestischen  einer  Recht- 
fertigung usw.  —  Im  dritten  Hauptstück  Avimmelt  es  von  Flüchtig- 
keitsfehlern und  Inkonsequenzen,  ganz  zu  schweigen  von  Druck- 
fehlern '(wie  wohl  z.  B.  S.  75   inärrip  statt  luärnp;  S.  81   gr-  statt  ///-, 
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bhoud  statt  bhoiidh,  hhnd  statt  bhudh]  S.  95  ed  statt  ed,  "Sutfix  ist 
ai."  statt  "Suffix  ist  ai").  Das  (wie  mir  scheint)  einzig-e  Mal,  wo  das 
Keltische  zitiert  Avird,  g-eschieht  es  durch  ai.  statt  air.  (S.  80).  Statt 
des  S.  66  erklärten  lit.  z  wird  z  oder  z  gebraucht.  S.  77  steht  ai. 
7nrti-  fälschlich  statt  mrtish,  S.  83  sthiti-  statt  sthitish ,  diti-  statt 
ditish  i;sw.,  da  sonst  die  Formen  im  Nom.  aufgeführt  werden.  Ai. 
müsh  (S.  70)  findet  sich  neben  ai.  dyäus  (S.  72),  sünös  (S.  73)  usw. 
Neben  dem  genannten  dyäus  steht  ashtäü  und  gäüs  (S.  74),  dyäüs 
(S.  76)  usw.  S.  71  liest  man  idg.  Hreyes,  S.  110  idg.  *<:Z»-o  usw., 
während  sonst.;  und  r  gebraucht  werden  (vgl.  S.  75  f.)"  S.  72  bietet 
idg.  dieus,  S.  77  diednm  usw.  statt  djeiis  (S.  76).  S.  85  lies  öivd0riiua 
statt  dvaGnua,  S.  95  vlqed  statt  ulqed,  das  für  yJqed  verdruckt  ist. 
S.  96  steht  unter  der  Rubrik  "Ohne  Suffix  gebildete  Lokative": 
"Die  ?'-Stämme.  A\.  mätär-i.,  dätdr-i,  griech.  |ui1Tep-i"(I!),  und  S.  97: 
"Die  i  -ij,  H  -?/i;-Stämme  haben  ij-i  und  vv-r.  An  Flüchtigkeiten, 
die  schon  mehr  an  Fehler  grenzen  und  z.  T.  gewiss  auch  solche 
sind,  will  ich  nur  die  folgenden  verzeichnen:  nach  S.  73  erscheint 
idg.  ou  im  Griech.  als  uu  statt  als  ou;  nach  S.  79  soll  m  (vor  Sonanten, 
was  aber  nicht  gesagt  wird!)  ar.  durch  an,  griech.  durch  av,  aksl. 
durch  in  (statt  am,  a,u,  hn)  vertreten  werden;  ebd.  Z.  11  v.  o.  wird 
aksl.  kamene  aus  *kamen-m  erklärt,  während  diesem  ein  kament 
entspricht  und  ka7nene  aus  einem  Gen.  '*kamen-es  zu  erklären  ist; 
S.  80  muss  es  lat.  dedrot  statt  dedront  heissen,  S.  83  (Z.  1  v.  u.) 
lidiu  statt  üdzü-,  S.  87  ist  die  Gutturaltabelle  im  Lat.  und  Germ, 
nicht  richtig;  S.  92  lies  aps.  khshayärshä  statt  khshayärsha,  ab. 
büzäush  statt  bazäus,  aps.  dahyäush  statt  dahyäus,  S.  97  aps.  Bäbi- 
räuv  statt  Bäbirauv,  S.  108  asl.  toi  statt  toi;  S.  111  sind  die  asl. 
Ausdrücke  für  70  und  80  falsch  angegeben,  sie  lauten  sedml  desetü 
und  osnil  desetü{\\)  usw.  Als  sicher  wird  manches  angegeben,  das 
es  nicht  ist,    so  z.  B.  drei  Gutturalreihen  i),  so  gegöna  als  1.  Sg.  Pf. 


1)  Brugmann  sieht  sich  in  der  Neubearbeitung  des  1.  Bandes 
seines  Grundi-isses  zur  Annahme  dreier  Gutturalreihen  im  Idg.  nur 
durch  Fälle  wie  griech.  küttvöc,  lat.  vapor,  lit.  kräpas  veranlasst 
(S.  569).  Denn  alle  übrigen  Fälle  seiner  <^-Reihe  könnten  auf  Ent- 
lehnungen von  Ä:-Lauten  (idg.  k  usw.)  seitens  der  sat^ni-Sin-achen 
aus  den  ee nfu7n-Sprhi:hen  beruhen,  wie  solche  auch  von  ihm  S.  547 
angenommen  werden,  ohne  dass  man  auf  Hirts  Theorie  Idg.  Akzent 
S.  282  rekurrieren  müsste.  Diese  Thatsache  ist  auffällig  genug,  um 
stutzig"  zu  machen.  Sieht  man  nun,  dass  Brugmanns  qij-  in  den 
*'a^c*m-S2irachen  wie  q^f  behandelt  wird,  dageg'en  in  den  centum- 
Sprachen  nicht  so  wie  ku\  sieht  man  ferner,  dass  Brugmann  für 
qVu-  keine  Belege  anführen  kann,  so  ist  nichts  natürlicher  als  dass 
wir  die  Fälle  wie  kottvöc,  vapor,  kväpas  aus  Brug-manns  idg.  qVu- 
erklären.  Dann  gibt  es  aber  nur  zwei  Gutturalreihen,  von  denen  wir 
die  velare  nun  nicht  mehr  mit  q'U,  sondern  mit  q  usw.  umschreiben. 
Die  Entwicklung  von  qii-  im  Griech.  ist  danach  die  folgende:  qii 
blieb  erhalten,  als  ku-  in  (it)tt  überging-;  später  wurde  es  zu  ku-,  wie 
q  vor  /  oder  vor  u  zu  k  geworden  ist,  und  dies  kij-  führte  über  kk 
(vgl.  ireXeKKauj  aus  *TTe\€Kyduj,  Brugmann  I,  106)  zu  k.  Äol.  ÖTTiraTa 
aus  '*äqixn-  (Brugmann  I,  596)  spricht  nicht  dagegen,  da  hier  die 
Silbengrenze  zwischen  dem  q  und  u  lag,  sodass  q  wie  sonst  in  ir 
überging  und  ii  daran  assimiliert  wurde.  Nach  qij-  :  griech.  k  sollte 
man  auch  gii-  :  griech.  y  erwarten.  Die  beiden  Fälle,  die  Brugmann 
I,  313  für  gij  {=l  gUu)  ^griech.  ß  anführt,  iKaxö.ußri  aus  *-gfj-ä  und 
Böc-TTopoc  aus  *gtj-os,  können,  wenn  sie  richtig  gedeutet  sind,  ß  von 
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Akt.  (S.  116).  Überall  vermisst  man  die  notwendigsten  Erklärungen^ 
die  dem  Laien  die  ganze  Sache  erst  verständlich  machen  und  die 
angenommenen  idg.  Grundformen,  die  nun  einmal  Meringev  als 
Sprache  voraussetzt i),  rechtfertigen  würden.  So  wird  S.  114  eine 
2.  Sg.  Imjif.  Akt.  ■^es-s  'du  warst'  angesetzt,  aber  nur  durch  ai.  dsis, 
griech.  ricöa  belegt.  Oder  S.  115  erscheint  eine  3.  PI.  Impf.  *e-bhero-nt 
neben  ai.  ähharan,  griech.  ecpepov,  ohne  dass  das  auslautende  t  moti- 
viert worden  wäre.  Unklarheiten  sind  nichts  seltenes;  namentlich 
wird  oft  die  Sprache  zu  bezeichnen  vergessen.  So  z.  B.  findet  sich 
S.  95,  Z.  5  v.  u.  über  den  Dat.  Sg.  die  Bemerkung:  "Sufifi.x;  ist  ai. 
(griech.  ib|uevai)  =  asl.  i;  vgl.  synovi  =  sünäve".  «,  m.  r,  l  sind 
nicht  erklärt.  Inbezug  auf  das  Pronomen  demonstrativum  wird 
S.  109  bemerkt,  dass  im  Ahd.  ein  Stamm  *tyo  auftritt,  aber  nicht, 
dass  derselbe  auch  im  Ai.  und  Ap.  vorliegt.  Usw.  Usw.  —  Beim 
IV.  Hauptstück  verzichte  ich,  aufs  einzelne  einzugehen.  Ich  glaube, 
dass  durch  die  vorangehende  Blütenlese  mein  zu  Anfang  ausge- 
sprochenes, zusammenfassendes  Urteil  zur  Genüge  gerechtfertigt 
ist.  Nur  möchte  ich  noch  auf  den  einzigartigen  Satz  "Die  erste  Tren- 
nung der  Indogermanen  mag  sich  also  auf  europäisch-asiatischem 
Boden  abgespielt  haben"  (S.  13G)  aufmerksam  machen  —  (als  ob 
noch  ein  anderer  Boden  überhaupt  möglich  wäre!)  —  und  die 
Behauptung  (ebd.)  zurückweisen ,  dass  man  aus  astronomischen 
Gründen  "gezwungen"  ist,  den  Rgveda  mehrere  Jahrtausende  vor 
Chr.  Geburt  zu  datieren. 

Dresden,  Januar  1898.  Willy  Fo^^ 


ßoüc  und  ähnlichen  Formen  bezogen  haben.  —  Ich  habe  im  Voi*- 
hergehenden  die  Palatalreihe  k  usw.  beibehalten,  während  ich  KZ. 
35,  15  f.  für  Bartholomaes  cc -Reihe  eingetreten  bin  und  deren 
Existenz  bis  in  einzeldialektische  Zeit  angenonmien  habe  (aber  nicht 
weg'en  ittttoc,  wie  es  Brugmann  I,  544  darstellt,  sondern  wegen  der 
Fälle  wie  Ka-rrvöc).  Brugmann  hält  es  I,  544  für  "schlechterdings 
unglaublich",  dass  die  Griechen  unabhängig  von  den  andern  cen- 
fi<»n-Sprachen  zu  A'-Lauten  übergegangen  wären.  Aber  auch  nach 
ihm  (I,  25  ff.)  können  sich  Lautvorgänge  von  Stamm  zu  Stamm 
weiter  verbreiten!  Da  ich  mich  jedoch  bei  mir  selbst  überzeugt 
habe,  dass  die  Fälle  wie  küttvöc  bei  der  Annahme  von  A"  (statt  x) 
aus  qu-  erklärt  werden  können  {hu  assimiliert  sich  eher  zu  tttt  als 
qn),  so  stehe  ich  nicht  mehr  an,  mit  Brugmann  I,  543  die  fc-Reihe 
statt  der  cc-Reihe  gelten  zu  lassen.  Dem  Grunde,  den  Kretschmer 
Einl.  in  die  griech.  Sprache  105  ff.  gegen  die  Spirantenreihe  geltend 
machte,  kann  ich  aber  nicht  beistimmen.  Denn  wenn  auch  ai.  jja- 
rasvs^  griech.  irAeKuc  einem  bab.-assyr.  j^i^c^kic  entlehnt  sind,  so 
kann  doch  das  gemeinidg.  oder  ar.  x  (je  nachdem  die  Entlehnung 
uridg.  oder  einzelsprachlich  ist)  dem  bab.-assyr.  k  näher  gestanden 
haben  als  idg.  q.  [Inzwischen  erschien  Hirts  Aufsatz:  "Zur  Lösung 
der  Gutturalfi-age  im  Indogermanischen",  BB.  24,  218  ff.  Im  allge- 
meinen möchte  ich  ihm  beistimmen  und  würde  es  auch  für  S.  289  f. 
thun,  wenn  die  Ansetzung  von  fcl'-Lauten  fürs  Idg.  richtig  ist.] 

1)  Ist  z.  B.  ein  *s-i-ent,  ein  *hhero-i-m  S.  118  noch  Sprache? 
Oder  wenigstens  die  idg.  Grundsprache  vor  der  Trennung,  wie  es 
doch  sein  soll'? 
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Herniaiiu  (Eduard)  Das  Pronomen  */o.§  als  Adjektivum.  Progr. 
des  Gymnasium  Casimirianum  zu  Coburg-  1897.  29  S.  4". 
Der  Verf.  liefert  einen  neuen  Beitrag-  zur  Lösung  des 
Problems,  das  er  schon  in  seiner  Jenenser  Dissertation  "Gab 
es  im  Indogermanischen  Nebensätze?"  energisch  angepackt 
und,  vorläufig  wenigstens,  nach  der  negativen  Seite  entschie- 
den hat  (KZ.  33,  1894  S.  481—535.  Vgl.  auch  das  Referat 
des  Unterzeichneten  Anz.  7,  1896  S.  219 — 221).  Scherers  und 
Delbrücks  Erklärung  der  Bestimmtheitsform  des  balt.-slav. 
Adjektivums  setzt  idg.  Nebensätze  bereits  voraus  (Scherer 
Zur  Geschichte  der  deutsclien  Sprache  1868^  S.  403  fg.  = 
1878-  S.  534  f.  und  Brugmann-Delbrück  Grundriss  d.  vergl. 
Gr.  3,  1893  S.  432  f.);  Hermann  bestreitet  die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  und  kommt  im  Verlauf  der  Untersuchung 
dazu,  auch  ihre  Voraussetzung  abzulehnen.  Die  Widerlegung 
der  alten  und  die  Aufstellung  einer  neuen  Hypothese  beruht 
nicht  auf  neu  gesammeltem  Material,  sondern  auf  allgemeinen 
Konstruktionen:  statistische  Kasuistiker  -werden  darin  eine 
Schwäche  der  Arbeit  sehen,  Kef.  bezweifelt,  ob  weitere  An- 
häufung von  Material,  das  ja  im  Balt.-Slav.  auf  der  Strasse 
lägC;  unsere  Frage  mehr  gefördert  hätte,  als  ein  zielbewusstes 
Vorgehen  mit  dem   vorhandenen. 

Die  Bestimmtheitsform  des  Adjektivs  im  Balt.-Slav.  wird  ähn- 
lich g-ebraucht,  -wie  bei  uns  ein  Adjektiv  mit  bestimmtem  Artikel;  sie 
ist  zusammengesetzt  aus  der  einfachen  Form  des  Adjektivs  und 
dem  Pronomen  '*/o-.  Im  Abg.  lieisst  vino  'Wein  und  'der  Wein", 
aber  vino  novo  'neuer  Wein',  vino  novoje  'der  neue  Wein'.  Dai*aus 
zieht  Delbrück  a.  a.  0.  den  Schluss:  "Es  muss  also  dieses  Pronomen 
von  Anfang-  an  die  Aiifgabe  gehabt  haben,  das  Adjektivum  mit 
dem  Substautivum  zu  verbinden,  mit  andern  Worten:  es  kann  nur 
ein  Relativum  gewesen  sein,  so  dass  vino  novoje  heisst:  'der  Wein, 
welcher  neu'. 

Dieser  Folg-erung-  begegnet  Hermann  mit  dem  Einwurf:  warum 
hätte  denn  der  Ausdruck  'Haus,  welches  neu"  nur  'das  neue  Haus' 
und  nicht  auch  'ein  neues  Haus'  bedeuten  sollen?  Er  sucht  zunächst, 
indem  er  unbefangen  den  Intentionen  des  Gegners  nachgeht,  einen 
Weg-,  auf  dem  vino  novoje  'Wein,  welcher  neu'  zu  der  Bedeutung 
'der  neue  AYein'  gekommen  sein  könnte,  und  zwar  einen  Weg  in 
der  Richtung-,  dass  er  sich  die  verschiedenen  Gebrauchstypen  des 
bestimmten  Artikels  im  Deutschen  ansieht  und  darnach  prüft,  für 
welchen  Typus  etwa  das  Eintreten  eines  Relativsatzes  denkbar  wäre. 
Trotz  sorgfältigster  Zergliederung  dieser  Typen  wird  ein  solcher 
Weg  vom  Relativum  zum  bestimmten  Artikel  nicht  gefunden.  Icli 
sehe  in  diesem  negati\'en  Nachweis  den  Höhepunkt  des  kritischen 
Teiles  der  Abhandlung,  im  Gegensatz  zum  Verf.  sell)st,  der  aus 
anderen  Erwägungen  noch  viel  grössere  Bedenken  gegen  Delbrücks 
Theorie  herauszuschälen  glaubt.  Denn  wenn  er  ausführt,  Delbrück 
müsse  ein  ausserordentlich  häufiges  Auftreten  seiner  Nebensätze 
annehmen  und  eine  ganz  lange  Entwicklung  der  Hypotaxe  im  Idg., 
so  ist  dies  im  Grunde  nur  eine  petitio  principii  des  Verf.;  denn 
damit  setzt  er  die  Richtigkeit  eines  Teiles  seiner  Nebensatztheorie 
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voraus,  tür  welche  doch  nach  seinen  eigenen  Wortv-n  (S.  3)  der 
vorliegende  Aufsatz  eine  weitere  Stütze  l)ring-en  soll. 

Im  positiven  zweiten  Teil  legt  Hermann  eine  nexie  Erklärung- 
vor.  Er  erschliesst  zuerst,  namentlich  aus  dem  Substantiv-Pronomen 
lit.  ja  'seiner'  abg.  jego  'seiner',  dass  das  anaphorische  Pronomen 
*^"o-  im  Tdg.  ursprüng'lich  nur  Substantiv  war,  und  zeigt  in  einem 
S.  26 — 29  angehängten  Exkurs,  dass  auch  das  adjektivische  Relativum 
*/o6-  in  den  drei  altarischen  Sprachen  auf  einem  idg.  Substantiv 
basieren  kann.  Als  Punktion  des  letzteren  wird,  besonders  aus  got. 
jai  'wahrlich',  auch  die  der  stärkeren  Hervorhebung  des  durch 
die  IJede  oder  die  Umstände  Bekannten  betont. 

Diese  Erkenntnis  dient  einer  neuen  Deutung  der  Bestimmt- 
heitsform. Hermann  nimmt  an,  dass  im  Idg.  ein  Nomen,  das  zu 
einem  andern  nicnt  genannten,  aber  sich  aus  dem  Zusammen- 
hang' erg'ebenden  Nomen  im  Gegensatz  stand,  durch  ein  apposi- 
tioneil hinzugefügtes  *?'os  hervorgehoben  wurde,  und  dass  dieses 
ursprüngliche  Substantiv  */os-  sich  eben  in  der  Apposition,  wie  es 
auch  sonst  häufig  geschieht,  zum  Adjektiv  entwickelt  hat.  Der  idg. 
Grundtypus  wäre  also  *eqijos  bhrünos  tos  'brauiies  Pferd,  dieses 
gerade . . .  (und  nicht  etwa  das  schwarze  oder  das  weisse)'.  .Der  Keim 
zu  der  g'anzen  Erkläruiigsweise  liegt  wohl  schon  in  einer  Äusserung- 
Bielensteins  verborgen,  die  Hermann  in  einem  etwas  andern  Zu- 
sammenhang S.  21  selbst  zitiert.  "Die  definite  Form  bei  attributiven 
Adjektiven",  sagt  Bielenstein  in  seinem  Handlnich  der  lettischen 
Sprache  I  (1863)  §  530,  "entspricht  meist  dem  deutschen  Artikel  und 
deutet  einen  ausg-edrückten  oder  im  Sinn  gehaltenen  Geg-ensatz 
gegen  andere,  einen  Vergleich  an,  vgl.  Jxurd  grdmatd  mdJxi  lassit? 
leldjd  (sc.  grdmatd)  'in  welchem  Bucli  verstehst  du  am  l)esten  zu 
lesen?  Im  grossen'  (sc.  Buche,  im  Gegensatz  des  kleineren,  welches 
das  Kind  schon  durchgelesen  hat)."  Hermann  überträgt  offenbar 
diese  Beobachtung  auf  idg.  Verhältnisse  und  zeigt  (S.  17 — 18),  dass 
thatsächlich  auch  der  deutsche  bestimmte  Artikel  bei  dem  mit  einem 
attributiven  Adjektiv  verbundenen  Substantiv  oder  bei  einem  sub- 
stantivierten Adjektiv  meist  durch  einen  nicht  ausgesprochenen 
Gegensatz  bedingt  wird.  Vgl.  hierzu  Herrn.  Paul  Deutsches  Wörter- 
buch, Halle  1896,  S.  92  3p.  2  s.  v.  'der'. 

Gut  oder  hinreichend  erklärt  würden  durch  die  neue  Hypo- 
these: 1.  die  Art  und  Weise,  Avie  vino  novoje  zu  der  Bedeutung 
'der  neue  Wein'  kam;  2.  die  Ursache,  warum  'der  Wein'  analog" 
zu  vino  novoje  nicht  auch  'Hnnoje  heisst  (weil  bei  einem  isolierten 
echten  Substantiv  meist  der  Gegensatz  fehlt  S.  18)-,  3.  die  Bestimmt- 
heitsform des  Komjiaratives  in  der  Bedeutung  des  Superlativs  im 
Balt.-Slav.,  zunächst  wohl  bei  Vergleichung  von  zwei,  dann  auch 
von  mehr  Gegenständen,  (weil  eben  hier  immer  Bestimmtheit  und 
Gegensatz  vorliegen) ;  4.  die  Bestimmtheitsform  der  Ordinalia  im 
Balt.-Slav.,  die  ja  den  Superlativen  bedeutungsverwandt  sind;  5.  die 
Verhältnisse  im  Lett.,  wie  sie  oben  mit  Bielensteins  Worten  ange- 
deutet wurden. 

Ungenügend  erklärt  blieben  dagegen:  1.  die  im  Lett.  allein 
übliche,  im  Lit.  normale  und  im  Abg.  sehr  häufige  Bestimratheits- 
form  beim  Vokativ:  lett.  mild  sPicin  'liebes  Weibchen',  lit.  gerasis 
Mistre  'guter  Herr',  abg.  dobri/jl  ruhe  'guter  Knecht',  denn  diese 
meist  konventionellen  Adjektiv-Attribute  sollen  sicher  keinen  Gegen- 
satz zu  irgend  etwas  bezeichnen.  2.  Die  in  den  meisten  Kasus  des 
Singulars  stets  unbestimmte  Form  der  slav.  Besitzadjektiva,  denen 
in  den  anderen  Sprachen  der  Genitiv  entspricht,  während  doch 
Hermann   gerade;   auch   für    diesen   Bedeutungstypus   eine  idg.  Be- 
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stimmtheitsform   ansetzt,    vgl.    -'eqijos  pjtros   ws  S.  20  gegen   rnss. 
otcova  losadi. 

Es  bleibt  zum  Sehluss  nocli  ein  prinzipieller  Einwand,  den 
freilich  der  Verfasser  nach  dem,  was  er  S.  7  äussert,  nicht  aner- 
kennen wird.  Die  Frage,  ob  Form  und  Bedeutung  syntaktischer 
Gebilde  ursprünglich  in  einem  innern  Zusammenhang"  gestanden 
haben  müssen,  ist  noch  nicht  entschieden;  sie  können  doch  wohl, 
gleich  manchen  morphologischen,  unabhängig  von  einander  ent- 
standen und  erst  später  aus  rein  äusserlichen  Gründen  einander 
assoziiert  worden  sein.  Jedenfalls  scheint  mir  die  Wendung,  welche 
das  verwandte  Problem  des  gegenseitigen  Verhältnisses  von  Wort 
und  Begriff  in  den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat,  nicht  gerade 
für  eine  Bejahung  der  Frage  zu  spreclien.  Auf  unsern  Fall  ange- 
wandt: ich  halte  es  für  wohl  möglich,  dass,  Avenn  einmal  zwei  Aus- 
drucksweisen wie  vino  novo  und  i-ino  novoje  sich  aus  irgend  welchen 
Gründen  nebeneinander  entwickelt  hatten,  der  ganz  unabhängig 
von  jenen  Formen  entstandene  Sinn  der  Bestimmtheit  in  den  2.  Typus 
lediglich  im  Gegensatz  g-eg'en  den  1.  hineingekommen  ist.  Vielleicht 
ergreift  Altmeister  Delbrück  selbst  noch  einmal  im  Schlussband  der 
Vergleichenden  Syntax  bei  der  Besprechung-  des  Relativsatzes  das 
Wort  zur  Sache.  Ich  verweise  hier  auch  auf  das  neue  Buch  von 
Hex-mann  Jacobi  Kompositum  und  Nebensatz  Bonn  1897.  Jacobi 
kommt  diirch  die  Betrachtung  nicht  idg.  Sprachen  auf  die  Vermutung, 
dass  das  .s-  des  Nominativs  ursprünglich  nur  dem  bestimmten  Subjekt 
eignete  und  wie  schon  Bopp  glaubte  (Vergleichende  Grammatik  1, 
18572  §  134)  ein  Rest  der  Pronominalwurzel  *so  ist  (S.  112—115). 
Die  innere  Verwandtschaft  dieser  Ansicht  mit  Hermanns  Hypothese 
leuchtet  ein.  Auch  wer  auf  diesen  Umstand  kein  GeAvicht  legt,  wird 
sich  nicht  verhehlen,  dass  Jacobis  Buch  ein  neues,  unerAvartetes 
Licht  auf  das  ganze  Problem  vom  Wesen  und  Alter  der  Nebensätze 
Avirft  und  so  auch  in  allen  Einzelfragen  zu  erneuter  Prüfung  auf- 
fordert. 

München,  Oktober  1897.  Gustav  Herbig-. 


Yodskov  H.  S.  Sjaeledyrkelse  og  Naturdyrkelse.  Bidrag  til 
Bestemmelseu  af  den  mytologiske  Metode.  Forste  Bind : 
Eig-Veda  og  Edda.  Kjobenhavn,  i  Kommission  hos  Leh- 
man og-  Stage  1897.     CXLIX  u.  560  S. 

Die  beiden  ersten  Hefte  von  Yodskovs  Werk  erschienen 
1890,  die  folgenden  1897;  auf  diese  Weise  trägt  der  erste 
Band  die  Jahreszahl  1897.  Derselbe  bringt  die  CXLIX  Seiten 
starke  Einleitung  und  das  erste  Buch  mit  560  Seiten.  Die 
ethnologischen  Probleme,  Avelche  den  Gegenstand  der  Einlei- 
tung bilden,  sind  an  dieser  Stelle  (Bd.  IIL  H.  2  S.  111—124) 
von  R.  Otto  Francke  eingehend  gewürdigt  Avorden,  dazu  auch 
die  erste  Hauptthesis  (Abschnitt  I  des  ersten  Buches)  über 
die  hohe  Kultur,  das  späte  Alter  und  die  indische  Eigenart 
des  Rigveda.  Mir  liegt  es  ob,  die  ZAveite  Hauptthesis  über 
die  ZAveifache  Gedankenströmung  im  Rigveda,    die    der  Verf. 
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als  Naturkult   und  Seeleukult   bezeichnet,    in   ihren  Umrissen 
vorzuführen  und  ein  Urteil  darüber  abzugeben. 

Die  Götterwelt  des  RY.  zerfallt  in  zwei  ab<i-e8onderte  Gruppen. 
Die  eine  Gruppe  schaut  rückwärts  in  die  Verg-ang'enheit,  worin  Götter, 
die  in  der  Gegenwart  des  RV.  nur  noch  halbwegs  verstanden  werden, 
einst  scharf  umschriebene  Züge  hatten.  Zu  dieser  Grujipe  gehören 
Naturwesen,  wie  Aditi,  die  Asvin,  Indra  u.  a.  Die  andere  Gruppe 
schaut  in  die  Zukunft  der  indischen  Religionsentwicklung.  Es  sind 
die  Opfergottheiten,  wie  Agni  und  Souia,  hinter  denen  die  Brah- 
inanen  stehen,  entschlossen  alles  aufzubieten  um  den  Geist  des 
indischen  Volkes  nach  ihren  Grundsätzen  und  Absichten  zu  diszi- 
plinieren, ihn  "Jahrtausende  lunduvch  in  den  Nebel  des  Seelen- 
kultes einzufangen,  alier  auch  um  beim  Volke  wie  bei  sich  selbst 
die  höchsten  sittlichen  Tugenden,  Entsagung,  Milde,  Nächstenliebe 
zur  Entfaltung  zu  bringen,  dergleichen  nur  die  ersten  beg'eisterten 
Zeiten  des  Christentums  ihnen  zur  Seite  stellen  können"  (S.  557). 
Dies  ist  es,  was  V.  "Rückfall  in  den  Seelenkult"  nennt.  Er  nimmt 
also  an,  dass  der  Seelenkiilt  in  vorrigvedischer  Zeit  dem  Naturkult 
vorausging.  Er  erinnert  ferner  daran,  dass  sich  ein  Rückfall  in  den 
bereits  überwundenen  Seelenkult,  und  zwar  auf  einer  hohen  Kul- 
turstufe, nur  begreifen  lässt,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Seelen- 
kult das  alte  Erbe  der  Menschheit  ausmacht  und  heute  noch  über- 
all, sogar  in  unserer  Wissenschaft  und  Pliilosophie,  sich  bemerklich 
macht  (S.  316).  Aber  noch  weiss  man  nicht,  was  die  Verherrlichung 
von  Agni  und  Soma  mit  Geistern  oiler  Seelen  zn  thun  hat,  so  dass 
es  angehen  soll  von  einem  "neuen  Strom  des  Seelenkultes"  (S.  307) 
im  RV.  zu  reden.  Wäre  nicht  "Opferkult"  die  richtige  Bezeichnung? 
Der  Verf.  fühlte  dies  selbst.  Die  von  ihm  vollzogene  Begriffser- 
weiterung soll  im  zweiten  Bande,  wo  er  die  Religionen  der  "Wilden" 
darzustellen  beabsichtigt,  ihre  Begründung  finden,  während  sie  vor- 
läufig, als  Postulat  hingestellt,  nur  durch  ein  paar  Beispiele  dem 
Verständnis  näher  gerückt  werden  kann. 

Ein  Beispiel,  das  der  Verf.  anführt,  ist  den  Gottesurteilen 
entnommen:  die  Trinkprobe.  Man  beniUzt  dazu  einen  mehr  oder 
weniger  giftigen,  stark  wirkenden  Trank.  Solche  kräftige  Eigen- 
schaften treten  nur  bei  beseelten  Wesen  auf,  folglich  ist  der  Trank 
beseelt,  Sitz  einer  Seele,  eines  Geistes  (Gottes)!  Dieser  geht  in  den 
Angeklagten,  der  den  Becher  leert,  ein  und  prüft  dessen  Herz  und 
Nieren;  findet  er  ihn  unschuldig,  so  geht  er  wieder  fort  (der  Ange- 
klagte übergibt  sich),  ündet  er  ihn  schuldig,  so  verbleibt  er  in  ihm. 
Nun  stellt  der  Verf.  diesem  Brauch  und  Glauben  die  Stellen  zur 
Seite,  wo  es  heisst,  dass  Soma  inr  Magen  sich  aufhält,  Gebete  und 
Opfer  in  Empfang  nimmt  und  Sünden  vergibt  (S.  311).  Gemeint 
ist  RV.  8,  48,  12  und  1,  179,  5,  allein  man  wird  doch  Anstand  nehmen, 
hrtsu  pito  (mit  "den  der  i  Bugen  drukket"  wiedergegeben)  und  dat- 
darauf  bezügliche  tasmai  somäya  (RV.  8,  48, 12)  zu  urgieren.  Auch 
1,  179,  5  halte  ich  nicht  für  hinreichend  zum  Beweise,  "dass  die 
vedische  Denkweise  mit  der  des  Seelenkiiltes  zusammenfällt"  (S.  311). 

p]in  anderes  Beispiel.  Für  den  Seelenkult  ist  typisch,  dass 
die  Priester  göttliche  Macht  haben.  "Die  Priester  der  'Wilden'  sind 
unter  den  Ihrigen  wirkliche  Jiipiter;  ihnen  steht  es  zu,  zu  blitzen, 
zu  donnern  und  zu  regnen;  sie  gebieten  ül)er  Krankheit  und  Leben, 
sie  verleihen  den  Sieg  auf  dem  Schlachtfeld  inid  guten  Erfolg  auf 
der  Jagd  usw."  (S.  312).  Typisch  für  den  Naturkult  ist  umgekehrt, 
dass  die  Götter  sich  losmachen  von  dem  Gegenstande,  an  den  der 
Fetischpriester  sie  gebunden  hatte,    dass  sie  ihre  Launenhaftigkeit 
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mehr  \iu<\  mehr  abstreiten  und  etwas  von  der  Unveränderlichkeit 
der  Natur  annehmen,  um  sich  iiinfüro  an  Gesetz  und  Ordnung-  zu 
binden.  Indem  nun  die  Brahmanen  in  der  rig-vediselien  Zeit  dem 
Volke  den  Glauben  beibrachten,  dass  es  ihr  Gebet  und  Opfer  sei, 
dem  die  Menschheit  das  Sonnenlicht  und  den  Regen  verdanke,  so 
erweist  sich  der  vedische  Opferkult  seinem  innersten  Wesen  nach 
als  Seelenkult.  Die  Brahmanen  erkämpften  sich  dabei  einzig"  nur  die 
Stellung-  wieder,  in  der  der  Naturkulc  sie  bedroht  hatte;  und  die 
Entwicklung-  zurückzuschrauben  war  eine  Leistung-,  zu  der  sie  im 
Volksinstinkte  selbst  ein  willfährig-es  Mitempfinden  vorfanden  (S.  316). 
Dies  lässt  sich  hören,  und  die  Sache  leuchtet  noch  mehr  ein,  wenn 
man  seilten  Blick  auf  die  nachvedischen  Zeiten  wendet. 

Neu  wird  man,  vielleicht  von  dieser  Eing-liederung-  des  Opfer- 
kultes in  den  Seelenkult  abg-esehen,  den  Gedankeng-ang-,  der  uns 
hier  vorgelegt  wird,  nicht  eben  zu  nennen  den  IMut  haben.  Nie- 
mals und  nirgends  al)er  ist  er  mir  in  gleich  energischer  und  kon- 
sequent durchgeführter  Gestalt  entgegengetreten.  Ich  verstehe 
darunter,  dass  V.  sein  Problem  nicht  dadurch  gelöst  glaubte,  dass 
er  etwa  den  Gegensatz  zwischen  Natur-  und  Seelenkult  im  RV.  an 
Rita  und  Brahmanaspati  erläuterte.  Dies  wäre  von  keinem  metho- 
dologischen Gewinn,  und  darum  verschmähte  er  es,  diesen  bequemen 
Weg  einzuschlagen.  Dagegen  feiert  die  ^Methode  ihre  Siege  einer- 
seits, wenn  es  sich  um  den  Naturkult  handelt,  bei  Wesen,  die,  wie 
Aditi,  Tvastar,  die  Asvin  schon  stark  verdunkelt  sind;  und  ander- 
seits, wo  der  Seelenkult  in  Frag-e  kommt,  kann  gerade  bei  einem 
Wesen,  wie  Agni,  das  die  fromme  Dichtung  wahrhaftig  nicht  stief- 
mütterlich behandelt  hat,  der  Grundsatz,  die  Texte  zu  nehmen,  wie 
sie  vorliegen,  sich  prächtig  bewähren  (S.  317  f.). 

Über  Agni  ist  schon  viel  geschrieben  worden.  V.  widmet  ihm 
allein  über  160  Seiten.  Sollte  dies  nicht  des  Guten  zuviel  sein? 
Ja,  wenn  hier  Alles  sin-uehreif  wäre;  nein,  wenn  mit  des  Verf.s 
Maxime,  der  Dichter  eigene  Gedanken  über  den  Gott  zu  erfragen, 
erst  einmal  wirklich  Ernst  zu  machen  ist.  Letzteres  eben  empfand 
V.  und  richtete  sich  darnach.  Sein  Verdienst  ist  es,  über  diesen 
Punkt  volle  Klarheit  verschafft  zu  haben.  Fassen  wir  das,  wie  ich 
glaube,  Bleibende  daran  kurz  zusammen! 

AVie  viele  Vorstellungen,  auch  religiöser  Art,  sich  an  Agni 
knüpfen  mögen,  von  Interesse  für  uns  ist  nur  die  Frage,  ob  die 
Dichter  des  RA',  von  diesen  Vorstellungen  Gebrauch  gemacht  haben. 
Da  zeigt  nun  vor  Allem  der  rigvedische  Agni  keine  Verwandtschaft 
mit  Volund,  Hephaistos  oder  Hestia,  und  wie  sollte  er  auch,  da  die 
Entwicklung-  einseitig  in  der  Hand  von  zünftigen  Gelehrten  lag, 
für  die  des  Feuers  ganze  Herrlichkeit  sich  im  Opferfeuer  konzen- 
trierte, da  die  führenden  Geister  in  der  Zeit  des  RV.  sich  gleich- 
gültig- und  abweisend  verhielten  gegen  die  reichsten  Motive,  die 
das  praktische  Leben  bot?  (S.  74—85).  —  Bis  hierher  hatte  der 
Verf.  gegenteiligen  Ansichten  gegenüber  leichtes  Spiel.  Von  da 
an  wird  sein  Stand  schwieriger.  Indess  vom  Bekannten  und  Sieheren 
zum  Unbekannten  imd  Unsichern!  Sicher  ist  Agni  Opferfeuer.  Aus- 
drücke wie  apäm  upasthe,  apäm  sadhasfhe,  apäm  durone,  apäm  dame 
bezeichnen  die  Opferstätte  und  halben  nichts  zu  thun  mit  dem  Wolken- 
wasser. "Wasser  und  Opfer  gehören  bei  allen  Völkern  zusammen" 
(S.  88).  Für  den  Ausdruck"  Wasserschooss"  fehlt  es  nicht  an  religions- 
geschichtlichen Parallelen.  Bleiben  wir  also  auf  der  Opferstätte! 
Für  das  Morgenopfer  sind  die  eigentlichen  Agnilieder  gedichtet 
Diese  Situation  ist  überall  festzuhalten,  wo  gesagt  wird,  dass  Agni 
das  Dunkel  versclieuclit  und  Licht  schafft,  Himmel  und  Erde  scheidet 
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usw.,  oder  wo  die  Rede  ist  von  A.s  zwei  oder  drei  Geburten.  Viel  näher 
als  an  das  irdische  und  liiniralisehe  Feuer  oder  an  Feuer,  Blitz  und 
Sonne  liegt  es  dabei,  einmal  an  die  Reibhölzer,  sodann  an  die  Brenn- 
hölzer auf  dem  Altar  und  endlich  an  die  übrigen  Feuerstätten  zu 
denken,  die  vom  Altarfeuer  aus  entzündet  werden,  oder  an  die  Brenn- 
hölzer und  an  die  Butter,  die  dem  Feuer  erst  seine  volle  Kraft  und  Schön- 
heit verleiht.  Noch  andere  Möglichkeiten  stehen  often,  ohne  dass  wir 
die  Opferstätte  zu  verlassen  brauchen.  Aber  die  Hauptsache  für  mich 
ist,  dass  die  Exegese  der  RV. -Texte  Vodskov  Recht  gibt  versus  Ber- 
gaigne.  Von  den  Brennhölzern  versteht  V.  alle  Redensarten,  die  sagen, 
dass  Agni  in  den  Pflanzen  wächst  oder  in  sie  eingeht,  und  was  A  s 
Nahrung,  die  Butter  betriift,  so  bringt  er  fiogixv  apäm  napät  mit  ihr  in 
Beziehung.  "Butter,  Meth,  Milch.  Wasser  sind  beinahe  Wechselbe- 
griffe" (S.  107),  wohlgemerkt  in  der  Opfertechnik,  und  in  dieser  hat 
man  in  der  That  den  Schlüssel  zur  Lösung  so  manchen  Rätsels. 
Aber  A.  wird  auch  "Himmelssohn"  genannt,  was  seine  Sonnen-  und 
Blitznatur  deutlich  zu  bekunden  scheint!  Der  Verf.  mahnt  zur 
Vorsicht.  Wohl  hat,  wie  anderwärts  so  in  Indien,  der  Volksglaube 
sich  mit  Fragen  nach  dem  Ursprung  des  Feuers  beschäftigt,  aber 
—  und  dies  eröffnet  uns  einen  Einblick  in  die  Vorstellungswelt  jener 
Dichter  —  im  RV.  selbst  ''treffen  wir  nicht  eine  einzige  Hindeutung 
auf  des  P^euers  Abstammung  von  der  Sonne  und  dem  Blitze  an 
und  nur  ganz  wenige,  ziemlich  unsichere  auf  seine  Herabkunft  vom 
Himmel"  (S.  118).  Diesen  priesterlichen  Poeten  lag  etwas  Anderes 
im  Sinne.  Sie  dachten  an  die  anstrengende,  doch  lohnende  Arbeit, 
das  hl.  Opferfeuer  zu  erzeugen.  Agnis  Epitheta  sähasas  sänüs  oder 
putrah,  fidhask/fa  sind  dementsprechend  zu  deuten,  was  nüt  Rück- 
sicht auf  RV.  4,  24,  1  {sävasah  sünüm  indram)  vgl.  mit  RV.  1,  27,  2 
{sü  [agnih]  qhä  näh  sünüh  särasä,  wofür  wohl  snvasah  zu  lesen 
ist)  doch  seine  Bedenken  hat.  Das  gleiche  gilt  auch  von  Tanünapat 
("der,  der  ist  sein  eigener  Sohn",  d.  i."der  im  Holze  wohnt").  Eben- 
falls gehört  hierher  u.  a.  die  Bezeichnung  A.s  als  Tvastars  Sohn. 
Kurz,  alle  die  ungefähr  25  Arten  von  Müttern  und  Vätern,  die  A. 
zugeschrieben  Averden,  betrachtet  V.  als  Bilder  für  die  Feueran- 
zündung,  nicht  als  Geburtsgeschichten  (S.  122).  —  V.  zeigt  dann 
(S.  131  If.)  an  jenen  Stellen,  die  der  Ansicht,  da.ss  bei  A.  an  die 
Sonne  oder  den  iJlitz  zu  denken  sei  (Agni  in  den  Wassern  u.  dgl.  ni.), 
vornehmlich  zur  Stütze  dienen,  dass  dies  lauter  Bilder  aus  dem 
Leben  des  Opferfeuers  sind.  Dieser  Nachweis  kommt  einer  (weit- 
läufigen) Exegese  gleich,  die  im  Einzelnen  durchzuprüfen  ich  mir 
hier  versagen  muss.  Dass  sie  Vertrauen  erweckt,  ist  Alles  was  ich 
sagen  kann,  ohne  darum  von  jeder  Erklärung  befriedigt  zu  sein. 
Immerhin  muss  ich  gestehen,  auch  da,  wo  ich  dem  Verf.  ein  non 
liquet  entgegenhalten  möchte,  stets  wenigstens  irgend  eine  An- 
regung empfangen  zu  haben.  Ich  übe  dann  schon  gerne  Nachsicht, 
wenn  mich  die  ziemlich  zeitraubenden  schriftstellerischen  Gepflogen- 
heiten (denn  das  Buch  ist  mehr  im  Feuilletonstil  geschrieben)  ver- 
stimmen wollen.  Das  Ergebnis  dieser  c.  50  Seiten  füllenden  Exe- 
gese besteht  darin,  dass  der  Sonnen-  und  Blitz-Agni  abgethan  ist. 
Es  geht,  soviel  räume  ich  unbedenklich  ein,  fürder  nicht  mehr  an, 
A.  zu  den  Naturgöttern  zu  stellen.  Von  den  vielen  frappanten  Be- 
obachtungen des  Verf.s,  die  sich  bald  da  bald  dort  eingelegt  finden, 
hier  nur  eine:  "Wenn  der  Rigveda  nur  war,  was  man  von  anfang 
an  glaubte,  und  was  er  in  den  meisten  seiner  übrigen  Teilen  wirk- 
lich ist.  so  würde  er  nach  dem  Entwicklungsgang,  den  der  indische 
Geist  nun  einmal  nahm,  nie  auf  uns  gekommen  sein.  Es  war  Agni  und 
Soma,  denen  wir  verdanken,  dass  wir  ihn  besitzen.     Ohne  sie  würde 
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er  für  das  ganze  indische  Mittelalter  bedeutungslos  gewesen  sein. 
Er  wurde  zum  Ausgangspunkt  und  zur  Grundlage  für  die  spätere 
Kiiltur  nur  darum,  weil  darin  die  vorläufigen  Siege  des  Seelenkultes 
schon  durchgeführt  sind,  weil  soAvohl  die  Sonne  als  auch  der  Blitz 
und  der  Mond  und  sämtliche  ältere  Götter  sich  hier  vor  dem  Opfer 
verbeugen,  vor  Agni  und  Soma,  vor  dem  von  des  Priesters  Hand 
entzündeten  Opferfeuer  und  ausgepressten  Opfertrank"  (S.  184  f.). 

So  wissen  wir,  was  A.  nicht  ist,  und  soweit  war  V.s  Beweis- 
führung im  wesentlichen  eine  Auseinandersetzung  mit  der  herrschen- 
den Auflassung'.  Was  A.  ist  (wir  wissen  bereits,  dass  er  zu  den 
Opfergottheiten  gehört!),  verstehen  wir,  sobald  wir  uns  gemerkt 
haben,  welche  ehrenden  Beinamen  ihm  der  RV.  gibt.  Eine  Auf- 
zählung der  verschiedenen  Kategorien  dieser  p]pithela  nach  der 
Ordnung,  wie  sie  in  der  Darstellung  des  Verf.s  auf  einander  folgen, 
möge  genügen.  Agni  ist  Priester  (S.  185),  aber  mehr  als  einfacher 
Priester;  er  ist  "der  das  Opfer  vollziehende  Opferherr"  (S.  190), 
Moraus  selbst  wieder  eine  Reihe  bedeutungsvoller  Attribute  ihm  zu- 
fliessen  (S.  190  ff.);  er  bringt  den  Göttern  ihre  Nahrung,  macht  sie 
unsterblich,  ja  als  Opferfeuer  ist  er  unentbehrlich  für  alles  irdische 
Wohl  und  Gedeihen  (S.  217  ff.).  Wer  darum  das  Opferfeuer  in  seiner 
Gewalt  hat,  beherrscht  Alles.  "Dies  ist  der  leitende  Gedanke,  der 
in  den  Agui-Liedern  genährt  und  ausgearbeitet  wird,  und  dies  ist 
das  Neue,  das  Zeitgemässe  und  Frische  im  Rigveda,  dies  ist  die 
Aufgabe,  die  diese  Sängerfamilien  zu  lösen  haben,  während  sie 
gleichzeitig  die  Überlieferung  der  Vorzeit  bewahrten"  (S.  227),  näm- 
lich den  Opfergott  A.  zum  ersten  der  Götter  und  damit  sich 
selbst  zur  tonangebenden  Klasse  in  der  indischen  Gesellschaft 
zu  erheben!  Da  diesem  Bestreben  ein  Gott  wie  Indra  im  Wege 
stand,  so  kam  es  darauf  an,  A.  an  Indras  Stelle  zu  schieben  (S.  2:52  f.). 
Der  Versuch  misslang,  und  da  die  Brahmanen  sahen,  dass  sie  gegen 
A.  der.  König  der  Götter  nicht  ausspielen  konnten,  änderten  sie  ihre 
Taktik,  aber  der  Zweck,  um  dessentwillen  die  Dichter  des  RV.  Agni 
verherrlichten,  war  erreicht,  und  A.  durfte  sich  nun  freier  bewegen, 
auch  zu  Sonne  und  Blitz  in  ein  Verhältnis  treten.  Für  die  Brah- 
manen hatte  er  seine  Schuldigkeit  gethan  (S.  236). 

Die  beiden  Abschnitte  in  V.s  Buch,  der  über  Agni  und  der 
über  Soma  müssen,  wie  ich  glaube,  in  einem  gelesen  werden.  Denn 
axich  Soma  ist,  wie  bekannt,  auf  die  Seite  der  Naturgötter  gestellt 
worden.  V.  bleibt  beim  Safte  stehen  und  glaubt  mit  dieser  Vor- 
stellung vollkommen  auskommen  zu  können,  auch  Stellen  gegen- 
über, die  davon  reden,  dass  S.  leuchtet,  den  Tag  oder  die  Sonne 
bringt,  wandert,  donnert,  blitzt  und  Regen  spendet,  zum,  vom,  am 
oder  über  den  Himmel  geht  (S.  243—256).  Die  Begründung  dafür 
sieht  der  Verf.  in  dem  Umstand,  dass  S.  Opfertrank  ist.  In  der 
That  hat  die  Forschung,  die  hierin  gewiss  nicht  zurückgeblieben 
ist,  sich  nicht  in  dem  Masse,  wie  sie  es  verdiente,  in  diese  Idee  ver- 
tieft. Ich  kann  nur  wünschen,  dass  die  betreffenden  Ausführungen 
bei  V.  (S.  257  ff.)  sorgfältig  beachtet  werden.  Auch  an  trefflichen 
Appercus  ist  wieder  "kein  Mangel.  Nur  ein  Beispiel!  "Es  war  der 
niedrigste  Instinkt  des  (indischen)  Volkes,  sein  Hang  zum  starken 
Trinken,  dem  hier  geschmeichelt,  der  benutzt  ward,  um  dem  Volke 
dies  einzuprägen,  dass  Indra  wie  ein  durstiger  Hund  nach  dem 
Opfer  lief,  denn  ohne  Opfer  kein  Rausch,  und  es  macht  einen 
eigentümlichen  Eindruck,  diese  niedrigen,  gerade  für  den  Natur- 
gott Indra  so  blasphemischen  Gedanken  oft  in  den  edelsten  Versen 
ausgemeisselt  zu  sehen,  in  Versen,  die  so  elegant  sind,  dass  die 
Kunstdichtung  des  modernen  Europa  keine  besseren  hervorbringen 
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könnte,  z.  B.  RV.  10,  43,  4.  7.  Solche  Verse  verraten  uns  das 
innerste  Wesen  desRig'veda:  formvollendete  Gedanken  einer  hohen 
Kultur,  die  sich  zurückbeugen  nach  des  Seelenkxiltes  alten  Reichen" 
(S.  267).  Auch  die  Untersuchung  der  Soma-Texte  ausserhalb  des 
Somabuches  (RV.  9)  macht  V.  in  seiner  Ansicht  nicht  wankend, 
"dass  wo  das  Opfer  allmächtig  ist,  ein  Opfertrank  des  Opfers  Kräfte, 
des  Opfers  Allmacht  haben  kann"  (S.  276).  Soma  ist  iiiin  rein  und 
allein  Opfer  trank. 

V.  kann  Recht  haben,  und  nichtsdestoweniger  Hesse  sich  der 
Einwand  hören,  dass  ältere  Naturgöttcr  bei  Agni  sowohl  als  Soma 
neue,  ihnen  l>is  dahin  fremde  Rollen  übernahmen.  Was  A.  betrifft, 
so  gibt  V.  selbst  die  Berechtigung  dieses  Einwandes  zu,  nur  weist 
er  jeden  Versuch,  den  vorzeitlichen  A.  anders  denn  als  Feuer-  i;nd 
Hausgott  aufzufassen  zurück  (der  apäm  napät  des  Avesta  und  der 
apäm  napät  des  RV.  haben  nur  den  Namen  gemein ,  m.  vgl. 
S.  289—97).  Für  Soma  bestreitet  V.  dagegen,  dass  c-r  irgend  ein- 
mal durch  das  Stadium  des  Naturkultes  gegangen  sei.  Soma-Haoma 
sind  "zwei  parallele,  von  einander  absolut  unabhängige  Entwick- 
lungsreihen" (S.  297).  Aus  der  indo-iranischen  Vorzeit  stammt  nur 
der  Glaube  an  einen  berauschenden  Trank.  Der  herrschenden  An- 
nahme genügt  dies  nicht,  doch  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  Gründe  V.s 
nicht  blos  eines  flüchtigen  Seitenblickes  zu  würdigen.  Der  geübte  Blick 
des  Mythologen  hat  auch  hier,  wie  mich  dünkt,  Manches  richtiger 
g-esehen  als  das  scharfe  Auge  des  Sprachforschers  und  Etymologen. 

Zwischen  die  beiden  Gruppen  von  Göttern,  als  deren  Reprä- 
sentanten von  unserni  Verf.  Agni  und  Soma  einerseits  und  Aditi. 
Tva.star,  die  beiden  Asvin,  die  Maruts  iind  Usas  anderseits  gewählt 
werden,  schiebt  sich  in  der  uns  vorliegenden  Darstellung  der  Ab- 
scimitt  "Der  Haujitgeg'ensatz  im  Rigveda"  ein.  Die  grösseren 
Thematen,  die  hier  besprochen  werden,  sind:  Rigveda  und  Avesta, 
Rig-vedas  Rhetorik  und  Seelenkult  und  Naturkult  im  Rigveda.  Aut 
die  Opfergötter  entfallen  214  Seiten  und  auf  die  Naturgötter  220, 
also  annähernd  das  gleiche  Maass. 

Was  war  Aditi  für  die  Lieddichter?  Als  Göttin  nur  "eine 
an  die  Adityas  g"ebundene  Nebenvorstellung".  Eine  jahrelange 
Beschäftigung,  g-esteht  der  Verf.  von  sich  (S.  328),  mit  diesen  Stellen 
(gemeint  sind  RV.  7,  10,  4;  38,  4;  93,  7  u.  ähnl.)  und  alle  Versuche, 
die  Ideenassoziationen  zu  bestimmen,  die  das  Wort  aditi  bei  den 
Dichtern  des  RV.  wachrief,  haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  dass 
die  Verbindung  zwischen  dem  Begriff  und  der  Göttin  dieses  Namens 
für  sie  abgebrochen  ist.  Aditi  ist  für  sie  am  grössten,  wann  sie 
nicht  da  ist.  "Der  Begriff  ist  ihnen  noch  lebendig,  und  ihm  nahen 
sie  sich  oft  mit  grosser  Innerlichkeit  und  Ehrfurcht,  während  die 
Göttin  ihnen  ein  blasses  und  undeutliches  Bild,  ein  blosser  Anhang 
zu  ihren  Söhnen  ist"  (S.  328).  Der  Sachverhalt  ist  eigentümlich, 
denn  nicht  der  im  Worte  aditi  ausgedrückte  Begriff  hat  die  so  be- 
nannte Gottheit  hervorgebracht;  derselbe  bezeichnet  blos  eine  wesent- 
liche Seite  an  dem  anderwärts  hergeholten  göttlichen  Inhalt.  Ferner 
ist  merkwürdig,  dass  ein  so  abstrakter  Begriff,  wie  "unvergänglich", 
sich  zu  göttlichen  Ehren  emporschM'ang,  wobei  dann  weiter  noch 
merkwürdiger  ist,  dass  das  Unvergängliche  seine  religiöse  Hoheit 
bewahren  konnte,  während  die  Unvergängliche  zur  blossen  Nummer 
g-eworden  ist.  Halten  Avir  also  beides  auseinander,  Aditi  als  Be- 
g-riff  und  A.  als  Göttin  ! 

Sicher  gehört  das  Unvergängliche  mit  in  den  Begriff  Aditi, 
dennoch  hält  V.  dieses  weder  für  den  Ausgangspunkt  noch  für  die 
entscheidende   Nuance.     "Aditi  ist   vielmehr   ein  Ausdruck   für   das 
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Naturleben,  für  das  Erneuerungsvcrmügen  der  Natur  .  .  .  Dieses 
Unverletzte  und  Unantastbare  im  bewussten  Gegensatz  zur  Ver- 
gänglichkeit des  Menschenlebens,  das  ist  es,  was  im  Worte  Aditi 
ausgedrückt  ist"  (S.  331).  Je  nach  dem  Kontexte  wird  es  mit  ewig  jung, 
allzeit  gebend,  Leben  besitzend,  Leben  gebend,  Lebensquelle,  stetiges 
Leben,  unverletzliches  Leben,  das,  dem  nichts  schaden  kann  usw.  zu 
übersetzen  sein.  Machen  wir  die  Probe  an  RV.  1,  113, 19  cidifer  dnikam, 
ausgesagt  von  Usas!  Ist  daraus  mit  Hillebrandt  A.s  Lichtuatur  zu 
erweisen?  Die  Parallelstelle  (i.  51,  1  rtdsya  dntkam,  ausgesagt  von 
der  Sonne,  lässt  darüber  keinen  Zweifel;  denn  r'ta  hat  nichts  mit 
dem  Lichte  zu  thun,  "aber  der  regelmässige  Gang  der  Sonne  ist 
das  sinnliche  Zeichen  für  Rita,  für  das  Naturgesetz,  für  die  Natur- 
notwendigkeit, und  das  ewige  Auflodern  der  frischen  Morgenröte 
ist  der  unmittelbare  Ausdruck  für  das  Erneuerungsvermögen  der 
Natur,  für  deren  ewige  Frische.  Hier  sehen  wir  ja  gleichsam  liin- 
ein  in  das  ewig  junge  Antlitz  der  Natur"  (S.  335  f.).  Und  wenn 
der  Kranke  bittet:  gib  mich  zurück  der  Aditi,  lass  mich  unschuldig 
{anägas)  sein  für  A.  (RV.  1,  24),  so  ist  bekanntlich  einer  der 
heissesten  AVünsche  des  Menschenherzens,  immer  jung  und  frisch 
zu  bleiben.  Trotz  alledem  aber  hat  ein  so  günstig  gestellter  Be- 
griff, der  (mit  dem  Verf.  zu  reden)  schon  gleichsam  auf  der  Stufe 
des  Altares  stand,  sich  nicht  zu  erheben  vermocht.  Im  Gegenteil 
er  sank  mehr  und  mehr,  und  dies  1)  weil  der  Naturkult  zurückge- 
drängt wurde  und  2)  weil  der  Begriff  Aditi  nach  seinem  ganzen 
Inhalt  "mütterlich"  war.  So  begreifen  wir,  wie  es  kam,  dass  das 
Interesse  an  der  Naturseite  des  Begriffes  Aditi  verloren  ging,  also 
der  alte  Naturinhalt  dahinschwand.  Je  mehr  aber  dieser  für  das 
Bewusstsein  unterging,  "um  so  mehr  Platz  war  da  für  die  mütter- 
liche Seite.  Diese  breitete  sich  mehr  und  mehr  aus,  bis  sie  allein 
übrig  blieb,  bis  der  Begriff  aditi  die  Mutter  Aditi  war,  bis  die 
Göttin  da  stand,  die  Mutter  grosser  Götter,  aber  blos  Göttermutter, 
blos  Eponym"  (S.  343).  Wie  man  auch  von  diesem  hier  etwas  künst- 
lich emporgeschraubten  Gegensatz  zwischen  Begriff  und  Göttin 
denken  mag  (Ref.  hat  vor  etlichen  Jahren  sich  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  Mutter  der  Adityas  und  die  Naturgöttin  A.  zu  unterscheiden 
seien),  die  Thatsache  bleibt  bestehen,  "dass  wir  in  einer  Anzahl 
Stellen  in  Aditi  einen  Ausdruck  für  das  ewig*  junge  Leben  der 
Natur,  für  deren  Erneuerungsvermögen  begegnen,  während  dieser 
Gedanke  völlig  verschwunden  ist  in  der  grossen  Zahl  von  Stellen, 
wo  die  Göttermutter  genannt  wird"  (S.  345).  Statt  vieler  Stellen 
nehme  man  nur  RV.  10,  12,  8.  Wo  ist  da  noch  etwas  von  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  des  Wortes  vorhanden?  Noch  mehr  natür- 
lich hat  A.  z.  B.  Ath.-V.  6,  81,  3  ihr  ursprüngliches  Wesen  abgelegt. 
Man  tx-ifft  das  Richtige,  wenn  man  sagt:  die  "Mutter"  hat  es  ihr 
angethan.  Auf  der  andern  Seite  führte  die  zunehmende  Bedeutung 
des  Opfers  zum  Fall  der  Göttin,  die  nahe  daran  war  die  personi- 
fizierte Lebensfülle  der  Natur  zu  werden.  Das  Opfer  leistete  dann 
die  gleichen  Dienste,  es  hat  und  gibt  das  ewig  junge  Leben,  es 
ist  selbst  aditisch  (vgl.  RV.  4,  1,  20;  10,  110,  4), 

V,  verfolgt  des  Weiteren  die  spätere  Geschichte  von  Aditi 
und  macht  auf  die  Gesichtspunkte  aufmerksam,  unter  denen  seine 
Resultate  den  Schlüssel  abgeben  können  zum  Verständnis  der  indi- 
schen Religionsgeschichte,  Die  Untersuchung,  die  nun  folgt,  hat 
zum  Gegenstand  Tvastar,  Wir  erhalten  wieder  Gelegenheit  den 
Verf,  Schi'itt  für  Schritt  bei  seiner  exegetischen  Fundamentierungs- 
arbeit  begleiten  zu  können.  Er  wendet  sich  zu  den  Äprihvmnen 
RV.  1,  142,  10;    188,  9;    10,  110,  9;    70,  9;    1,  13  und  9,  5   (S.  380  ff.), 
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indem  er,  was  das  Alter  und  die  Zweclcbestiinmung-  derselben  be- 
trifft, die  Ansicht  vertritt,  dass  sie  alte  Formeln  verwertet  haben 
Tind  nicht  für  das  Tieropfer  (anders  also  als  Schwab)  bestimmt  g-e- 
wesen  seien  (s.  den  Exkurs  S.  469—484).  Dass  näbhi  in  KV.  1,  14-2, 
10  Nachkommenschaft  bedeutet,  hat  der  Verf.  sehr  wahrscheinlich 
g-emacht  (S.  ;-)80— 85).  Seine  Übersetzung-  der  Stelle:  "Denne  vor 
hojst,  ja  in  Sandhet  hojst  rig-e,  vidunderlig-e  Saed  lade  den  milde 
Tvastar  fiyde  til  Neering-,  til  Rig'dom,  til  Efterslaeg't  for  os"  sehe 
ich  iür  die  richtig"e  an  iind  kann  auf  dieFrag-e:  Ist  bei  "Same"  an 
den  tierischen  und  menschlischen  oder  an  den  himmlischen,  "das 
stark  fallende  Wasser  [turipa  aus  tr  (tia-i) -\- ap ? ?  [so  Vodskov]), 
den  nährenden  und  befruchteten  Regen"  zu  denken?,  nur  die  Ant- 
wort geben,  die  der  Verf.  g'ibt.  Alle  Äpri-Stellen  über  T.  zusammen- 
g-enominen  leg-en  es  wenig-stens  uahe  an  einen  Regeng-ott  zu  denken. 
Väyu  heisst  ivästur  jäniäfä;  ferner  ist  die  Verbindung-  T.s  mit  den 
Weibern  zur  festen  Formel  g-eworden  (z.  B.  RV.  1,  15,  3:  2,  36,  3), 
und  diese  \A^eiber  können  hier  nur  die  Wolkenwasser  bedeuten! 
Aber  in  der  Zeit  des  RV.  hat  T.  seine  J'unktion  als  Reg-eng-ott  an 
andere  abg-etreten  und  dafür  (in  streng-  relig-iösem  Sinne)  die  Funk- 
tion beibehalten,  die  einen  Teil  seiner  ursprüng-lichen  bildete  "som 
Guden,  der  skaffer  Drenge"  {tvdsfä  supänir  dädhätu  virän,  RV.  7, 
34,  20).  T.  ist  Geburtsgott  (S.  "394— 400).  Aber  auch  in  dieser 
Funktion  ist  T.  mehr  Reliquie  als  lebende  Wirklichkeit.  Es  erhielt 
sich  (wie  die  Visvedevä-Hymnen  zeig-en)  der  Gott,  der  bildete  und 
uährte  (S.  401 — 411),  und  von  dieser  Vorstellung-,  nicht  umg-ekehrt, 
zweigte  sich  die  des  Künstlers  ab,  die  nut  T.s  Namen  für  immer 
vereinigt  geblieben  ist.  Ein  Fall  aus  histoi-ischer  Zeit,  Visvakarman 
wird  vom  Verf.  zur  Stütze  verwertet.  Auch  V.  nämlich  ist  im  RV. 
einfach  Schöpfer,  er  behält  diese  Stellung-  in  den  Brähmanas,  aber 
der  "All-Macher"  ward  schliesslich  (im  Mahäbhärata  und  in  den 
Puränas)  zum  AVerkmann  und  trifft  hier  mit  Tvastar  zusammen 
(S.  411  —  16).  Alles,  was  gegen  die  Ansicht  spricht,  dass  T.  ursprüng- 
lich Künstler  oder  dass  ein  göttlicher  Künstler  die  ursprüngliche 
Vorstellung-  war,  die  diesem  Namen  zu  Grunde  lag,  hat  Vodsko^■ 
(S.  417  flf.)  zusammengestellt.  Seine  eigene  Ansicht  lautet:  "In  der 
späteren  RV.-Zeit,  als  das  Opfer  mehr  und  mehr  sich  vordräng-te, 
als  der  alte  Naturkult  weichen  musste  und  nur  der  volkstümlichste 
aller  Götter,  der  indische  Thor  Stand  hielt  gegen  die  neiien  Ge- 
danken, glitt  der  grosse  Hervorbringer  Tvastar  hinüber  zum  Künst- 
ler, und  daher  ist  sein  Name  nur  benutzt  worden,  um  die  zwei 
grossen  Hauptgegenstände  für  die  geistigen  Interessen  der  Zeit  zu 
zieren:  Indra  und  das  Opter"  (S.  426),  d.  h.  er  darf  für  Indra  den 
Donnerkeil  behauen  und  die  symbolische  Opferschale  bilden.  In- 
direkt wird  uns  T.s  Wesen  näher  gerückt  in  den  Einzeluntersuchun- 
gen über  das  Verhältnis  T.s  zu  Soma  und  Indra,  über  RV.  10,  17, 
1 — 2,  und  wenn  man  so  will,  auch  durch  das,  was  V.  über  T.s  Stellung 
in  der  späteren  Litteratur  beibringt.  Es  leuchtet  mir  ein,  dass 
tvastra  in  RV.  10,  8,  8... 9  nur  aus  Missversländnis  mit  Visvariipa 
gleichgesetzt  wurde.  Über  die  Ziele  und  Wege  der  Veda-Inter- 
pretation  bin  ich  mittlerweile  (seit  1893)  anderer  jMeinung  geworden 
und  habe  keine  Ursache  mich  dessen  zu  schämen.  Ich  halte  auch 
dafür,  dass  Bergaigne,  und  wer  sonst  T.  zu  Indras  Vater  machte, 
sich  durch  Analogieschlüsse  hat  täuschen  lassen.  Vodskov  zeigt 
klar  und  deutlich,  dass  RV.  4,  18  und  3,  48  nichts  mit  einander  zu 
thun  haben  (S...447  ft'.).  Für  die  erste  Vershälfte  von  RV.  10,  17,  1 
schlägt  V.  die  Übersetzung  vor:  Tvastar  (der  Nachdruck  liegt  auf 
diesem  Worte  [selve  Tordenkilens,  Offerets  og  Somaens  kunsfaerdige 
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Frembrino-er])  macht  die  Hochzeit  für  die  Tochter!  So  ruft  die 
ganze  Welt  und  strömt  zusammen,  um  darnach  zu  seilen."  Die 
letzten  Worte  stehen  nicht  im  Texte,  sie  sind  ein  Stück  von  V.s  Er- 
klärung", die  dahin  g'eht,  dass  nicht  Tvastar  sicli  mit  seiner  eigenen 
Tochter  vermählte  noch  auch  seine  Tochter  in  die  Ehe  gab,  sondern 
dass  eine  Hochzeit  (deren  nähere  Umstände  uns  unbekannt  sind) 
gehalten  wurde,  und  zwar  war  diese  so  präclitig,  so  gross,  dass 
T.  selbst  sie  ordnete.  Die  Stelle  soll  zu  jener  Gruppe  gehören,  in 
der  T.  als  'Ivünstler''  behandelt  wird  (S.  461). 

Eine  allen  bisherigen  Deutungen  der  Asvin  zuwiderlaufende 
hat  V.  entwickelt.  Dass  er  den  Namen  nicht  von  asva,  sondern 
direkt  von  asu  herleitet,  also  "die  Hurtigen"  (S.  487),  spielt  dabei 
nur  eine  nebensächliche  Rolle,  dagegen  überrascht,  dass  er  mit 
ernsten  Gründen  vorschlägt,  sie  ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
als  Regengötter  zu  fassen  (S.  486,  489  ff.),  oder  vielmehr  als  Regen- 
und  Thaugötter.  V.  nimmt  an,  dass  es  von  anfang  an  nur  eine  n 
Asvin  gab,  den  Regengott,  sowie  Tva.star,  auch  Püsan  (gleichfalls 
ein  Reg'engott!),  und  dass  dieser  sich  später,  als  die  thauspendende 
Thätigkeit  in  sein  Wesen  mitaufgenommen  wurde,  verdoppelte 
(S.  522).  Dem  würde  entsprechen,  dass  die  Texte  uns  gestatten, 
die  Asvin  als  ursprünglich  selbständig  und  zugleich  als  geborenes 
Paar  (jedoch  nicht  als  Zwillinge)  zu  betrachten.  Warum  es  zwei 
sind,  Aveiss  man  in  rigvedischer  Zeit  nicht  mehr  und  denkt  kaum 
darüber  nach  (S.  488),  und  dass  ihr  Wesen  als  Regen-  (bez.  Thau-) 
Götter  verkannt  werden  konnte,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  sie 
im  RV.  selbst  nicht  sowohl  Regengötter  sind  als  waren,  dass  die 
Dichter  sich  hauptsächlich  mit  ihrem  Wandern  mit  Süryä  und  ihrer 
Wirksamkeit  als  Ärzte  beschäftigen  (S.  493). 

Über  die  beiden  letzten  in  V.s  Werk  behandelten  Naturgötter 
(Maruts  und  U.sas)  kann  ich  mich  kurz  fassen.  Die  ^laruts  werden 
als  Unwetter-Gottheiten  g-edeutet,  die  Blitze  mit  sich  führen  und 
ursprünglich  personifizierte  Blitze  waren.  Daher  der  Pluralis,  denn 
"in  der  Zeit  des  Seelenkultes  sah  man  ganz  natürlich  in  den  Blitzen 
eine  Mehrheit  lebender  Wesen"  (S.  527).  Die  Spuren  ihrer  Blitz- 
natur glaubt  V.  noch  deutlich  zu  erkennen.  Usas  ist  eine  freie 
Schöpfung  der  dichterischen  Phantasie.  "Die  Usaslieder  sind  ganz 
modern .  .  .  Morgenpsalmen"  (S.  535).  Für  den  Kultus  hat  U.,  d.  h. 
die  U.  des  RV.  keine  Bedeutung.  Allerdings  will  V.  damit  nicht 
sagen,  dass  die  Morgenröte  selbst  in  religiöser  Hinsicht  bedeutungs- 
los sei,  er  verspricht  uns  im  Gegenteil  im  2.  Band  zu  zeigen,  unter 
welchen  Formen  das  Denken  auf  dem  Standpunkt  des  Seelenkultes, 
also  das  älteste  Denken  der  Menschheit  die  Morgenröte  auffasste, 
nur  für  den  RV.  bestreitet  er,  dass  Usas  viel  mehr  sei  als  ein  poeti- 
sches Gebilde  (S.  540).  —  Der  Schlussabschnitt  (Der  Rigveda  und 
die  spätere  Litteratur)  enthält  eine  Auseinandersetzung  mit  Pischel, 
anknüpfend  an  RV.  10,  61,  1—4.  Sie  soll  dem  Leser  zu  Gemüte 
führen,  wie  wenig  die  spätere  indische  Litteratur  direkt  zum  Ver- 
ständnis der  älteren,  den  Naturkult  umschliessenden  Schichte  des 
RV.  beitragen  kann.  Man  wird  es  einem  Mythologen  von  Seiten 
der  Philologie  nicht  verüblen,  wenn  er  an  sie  —  und  damit  sind 
wir  zu  Ende  gekommen  —  eine  Aufforderung  zur  bessern  Zusam- 
menarbeit mit  den  Mythologen  richtet  und  daran  noch  einige  prak- 
tische Wünsche   knüpft,    die  man  im  Buche  selbst  nachlesen  möge. 

V.  ist  ein  originaler  Kopf.  Möge  er  auch  ferner  die  wahre 
Originalität  in  echter  Gründlichkeit  des  Forschens  suchen!  Was 
er  der  mythologischen  Wissenschaft  in  diesem  ersten  Rande  darge- 
boten hat,    berechtigt  zu  der  Hoffnung,    dass  er  nicht  vor  der  Zeit 
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erlahmen  werde.  Denn  e.s  müssen  ja,  wenn  anders  wir  den  Plan 
seines  Werkes  richtig-  erfasst  haben,  sicli  im  Fortgang-  der  Arbeit 
die  Schwierigkeiten  erst  recht  vor  ihm  anftürmen.  Also  macte  vir- 
tnte  tua!  Noch  hätten  wir  die  Bitte,  und  glauben  gerade  in  der 
Eigenart  des  Werkes  und  seines  Meisters  eine  Entschuldigung  dafür 
zu  haben,  sie  hier  vorzubringen,  nämlich  dem  unbewusst  oder  be- 
wusst  befolgten  Rate  Lessings  auch  weiterhin  treu  zu  bleiben: 
"Man  ist  in  Gefahr  sich  auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  zu  verirren, 
wenn  man  sich  um  gar  keinen  Vorgänger  bekümmert,  und  man 
versäumt  sich  ohne  Not,  wenn  man  sich  um  alle  bekümmern  will." 

Würzburg.  E.  Hardy. 


Speyer  J.  S.  Vedische  und  Sanskrit- Syntax.  (Grundriss  der 
indo-arischen  Philologie  und  Altertumskunde  hrsg.  von  G. 
Büh  1er  Band  I  Heft  6.)  Strassburg  Trübner  1896.  gr.  8*>. 
96  S.     Einzelpreis  5  M.     Subskription  4  M. 

Der  von  Bühler  herausgegtdjene  Grundriss  ist  sowohl 
seitens  der  Indianisten  als  der  Indogermanisten  schon  öfters 
mit  Freuden  begrüsst  worden  (vgl.  IF.  Anz.  8,  18).  Auch  der 
oben  genannte  Abschnitt  —  der  erste  von  den  grammatischen 
Teilen  des  grossen  Werkes  —  dürfte  hier  nicht  vergessen 
werden.  Zur  Darstellung  der  indischen  Syntax  hätte  man 
schwerlich  einen  geeigneteren  Mann  als  Prof.  Speyer  finden 
können.  Bekanntlich  war  dieser  der  erste,  der  den  schwie- 
rigen Versuch,  eine  systematische  Darstellung  der  Sanskrit- 
Syntax  zu  liefern,  machte.  Für  die  Behandlung  der  vedischen 
Syntax  hatte  eine  Reihe  von  bedeutenden  Monographien,  vor 
allem  die  Arbeiten  von  Delbrück,  den  Weg  gebahnt,  dagegen 
war  zur  Kenntnis  des  späteren  Sanskrit  nur  geringes  Material 
zusammengebracht,  und  selbst  nach  dem  Erscheinen  von  Speyers 
Syntax  (1886)  sind  nur  wenige  Spezial- Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiete  hervorgekommen.  Prof.  Speyer  war  sodann, 
ausserhalb  des  Vedischen,  im  Wesentlichen  auf  seine  eigenen 
Sammlungen  hingewiesen.  Diese  haben  sich,  wie  man  aus 
der  vorliegenden  Arbeit  ersieht,  im  Laufe  der  Jahre  vermehrt, 
wodurch  die  Darstellung  oft  gewonnen  hat,  z.  B.  §  207  (vgl. 
Sanskrit- Syntax  §373).  Die  Aufgabe,  eine  kurze  und  über- 
schauliche Darstellung  der  ganzen  altindischen  Syntax  zum 
Gebrauch  für  einen  solchen  Grundriss  zu  liefern,  ist  gar  nicht 
leicht,  es  muss  aber  zugegeben  werden,  dass  der  Verf.  in 
allem  Wesentlichen  diese  Aufgabe  sehr  gut  gelöst  hat.  Die 
Darstellung  ist  kurz  und  klar,  man  merkt,  dass  der  Verf.  in 
der  syntaktischen  Forschung  zu  Hause,  auch  mit  der  Syntax 
der  klassischen  Sprachen  vertraut  ist,  welche  oft  zur  Ver- 
gleichung"    herangezogen    Averden.     Die    Ordnung    des    Stott'es 
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ist  mit  Gcscliicklichkeit  nuternommei),  sodass  das  Buch  sich 
vortrefflich  zum  Nachschlagen  eignet.  Dasselbe  gilt  auch  von 
der  typographischen  Ausstattung.  Die  Anzahl  von  Belegstellen 
hat  der  Verf.  überall,  wo  es  sich  um  allgemein  bekannte  und 
sichere  Thatsachen  handelt,  so  viel  als  möglich  begrenzt  und 
übrigens  auf  Delbrück,  Altindischo  Syntax  oder  seine  eigene 
Sanskrit-Syntax  verwiesen.  Leider  werden  diejenigen,  welche 
das  ganze  Werk  nicht  kaufen,  den  Index  vermissen,  welcher 
hoffentlich  am  Schluss  folgen  wird.  Das  sehr  knappe  Inhalts- 
verzeichnis auf  dem  letzten  Blatt  könnte  doch  ohne  Mühe 
bedeutend  erweitert  sein,  und  das  Fehlen  des  Index  wäre 
dann  weniger  fühlbar:  es  hat  sich  daselbst  ein  Druckfehler 
eingeschlichen:  Kap.  III,  in  ist  ausgefallen. 

Mit  Bezug  auf  die  vedisehe  Sprache  folgt  der  Verf.  fast 
überall  den  Resultaten  Delbrücks,  obwohl  er  in  einzelnen 
Punkten  von  diesem  abweicht,  z.  B  §  8  (mit  Recht;  und  §  o9 
Note  1  (meines  Erachtens  mit  Unrecht).  Die  übrige  einschlä- 
gige Litteratur  scheint  im  ganzen  mit  Sorgfalt  ausgebeutet 
zu  sein.  Bei  der  Darstellung  des  Gebrauchs  der  Tempus- 
formen könnte  noch  auf  N.  Flensburg  Studier  öfver  den  for- 
uindiska  tcmpusläran  (Lund  1888 1  hingewiesen  sein;  dieses 
Buch  bringt  bedeutendes  Material  aus  der  epischen  und  klas- 
sischen Sauskrit-Litteratur,  ist  aber,  soweit  ich  sehe,  vom 
Verf.  nicht  benutzt  worden.  Ausserdem  wäre  wohl  Whitneys 
Grammatik  §960  in  §176  zu  nennen.  Ich  werde  hier  übri- 
gens nicht  auf  Einzelheiten  eingehen,  nur  einen  Punkt  erlaube 
ich  mir  näher  zu  berühren.  Der  Verf.  hat  recht  häufig  auf 
syntaktische  Erscheinungen  in  den  älteren  indischen  Dialekten 
(besonders  Päli)  verwiesen,  wo  solche  sich  zufällig  zur  Be- 
leuchtung des  Sanskrit  darboten,  z.  B.  §§  39,  74,  214,  220, 
266.  In  §  88  wird  gesagt:  "Im  Päli  ist  hahiddlie  sehr  häufig"; 
man  möchte  eher  den  Gebrauch  von  hahiddhä  als  Präposition 
(ausser  in  Zusammensetzungen)  im  Päli  als  ziemlich  selten 
bezeichnen.  S.  30  Note  wird  Jät.  5,  223,  2t  zitiert:  samane 
hrahmanesu  ca.  Dieses  Zitat  ist  leider  unglücklich  gewählt, 
denn  hier  ist  ohne  ZAveifel  samana-hrahmanesu  zu  lesen,  Avie 
5,  123,  22:  6,  94,  2(;  und  4,  422  v.  7  sub  textu  '  vgl.  Mahävastu 
1,  281  cramanä  hraJimaue).  Die  Sache  stellt  sich  also  etwas 
anders,  als  der  Verf.  gedacht  hat.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass 
die  Sanskrit-Syntax  in  vielen  Punkten  durch  Heranziehen  des 
Päli  und  Präkrit  beleuchtet  werden  könnte,  und  es  wäre  nur 
zu  wünschen,  dass  der  Verf.  noch  eingehender  die  Dialekte 
berücksichtigt  hätte.  Man  kann  nun  aber  einmal  nicht  alles 
von  einem  Manne  fordern,  und  es  scheint  mir,  dass  wir  allen 
Grund  haben,  Herrn  Prof.  Speyer  für  seine  Arbeit  aufrichti- 
gen Dank  zu  sagen.     Hiermit    möchte    ich    das  Buch    sowohl 
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den    Sanskritstiidierendcu    als     auch     besonders    denjenigen, 

welche    der   indogermanischen  Sprachforschung    obliegen,    als 

ein  sehr  nützliches  und  bequemes  Handbuch  bestens  empfehlen. 

Kopenhagen.  D.  Andersen. 


Horii  P.  Neupersische  Schriftsprache.  (Grundriss  der  irani- 
schen Philologie,  herausgegeben  von  W.  G-eiger  und  E. 
Kuhn.  Band  I  Abteilung  2.)  Strassburg  Trübner  1898. 
Wenn  Horns  Grundriss  der  neupersischen  Etymologie 
(1898)  zwar  als  eine  verdienstliche  und  die  Wissenschaft  för- 
dernde, aber  doch  nicht  ganz  einwandfreie  Arbeit  bezeichnet 
werden  musste,  so  darf  der  vorliegenden  fleissigen  Arbeit 
des  Verfassers  ein  volles  Lob  zuerkannt  werden,  das  auch 
durch  die  unten  folgenden  Bemerkungen  über  einzelne  Wör- 
ter, Formen  und  Gesetze  nicht  eingeschränkt  werden  soll. 
Die  Aufgabe,  welche  der  Grundriss  der  iran.  Phil.  Hörn  stellte, 
war  nicht  die  Behandlung  der  zahlreichen  noch  ungelösten 
Probleme  der  np.  Grammatik,  auch  nicht  die  Lieferung  der 
vielen  und  umfangreichen  Vorarbeiten,  die  zu  ihrer  Lösung 
nötig  sind,  wie  z.  B.  die  Sammlung  der  Verbalformen  und 
Suffixe  im  Pehlevi  und  ältesten  Neupersisch,  deren  Fehlen 
ich  bei  der  Lektüre  von  Horns  Werk  oft  empfunden  habe, 
sondern  die  Zusammenfassung  und  Darstellung  alles  dessen, 
was  heute  über  np.  (4rammatik  cinigermassen  sicher  gewusst 
wird.  Diese  Aufgabe  hat  Hörn  nicht  nur  vortrefflich  gelöst, 
er  hat  auch  im  einzelnen  viel  aus  eignen  Studien  hinzuge- 
than  und  ein  reichhaltiges  Werk  geschaffen,  das  dasjenige 
seines  Vorgängers,  Darmesteters  Etudes  iraniennes  I,  weit 
hinter  sich  lässt.  Freilich  ist  Horns  Buch  weder  so  über- 
sichtlich noch  so  lesbar  wie  die  Etudes  iraniennes,  woran 
jedoch  weniger  der  Verfasser  als  der  Grundriss  selbst  Schuld 
tragen  wird,  der  —  wie  alle  diese  Grundrisse  —  von  der 
grammatischen  Darstellung  eine  Knappheit  fordert,  unter  der 
Lesbarkeit  und  Verständlichkeit  nur  zu  oft  leiden. 

In  der  Einleitung  handelt  Hörn  hauptsächlich  über  die  Fremd- 
iind  Dialektwörter  in  der  np.  Schriftsprache  und  kommt  damit  zum 
Teil  dem  Wunsche  nach,  den  ich  Fers.  Stud.  S.  3,  Z.  4—7  geäussert 
habe.  Was  Hörn  hier  an  Material  gibt,  genügt  für  den  nächsten 
Zweck  seines  Werkes,  lässt  mich  aber  doch  wünschen,  dass  Hörn 
an  anderem  Orte  noch  einmal  das  gesamte  Material  der  griechi- 
schen, aramäischen,  indischen  und  awestischen  Fremdwörter  zusam- 
menstelle und  eing'ehend  im  Zusammenhang  bespreche.  Denn  diese 
Kulturwörter  verdienen  —  hier  wie  anderswo  —  dieselbe  Beachtung 
und  Behandlung-  wie  die  Orig'inalwörter.  Von  den  arabischen  Wör- 
tern sind  dagegen  eigentlich  nur  die  in  die  per.sische  Verkehrs-  und 
Volkssprache  eingebürgerten  von  grösserem  Interesse.  Höchst  schwie- 
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rio-  und  zum  yiiten  Teil  .i;>-e\vagt  ist  die  Scheidung  der  vermutlich 
aus  iranischen  Dialekten  stammenden  Wörter  von  den  echtpersischen. 
Nicht  nur  wo  Uoppelformen  vorlieg'en,  auch  da  wo  eine  Form  von 
der  durch  die  Lautgesetze  verlangten  abweicht,  greift  Hörn  zur 
Annahme  der  Entlehnung  dieser  Form  aus  einem  meist  imbekannteu 
Dialekte.  Dagegen  Hesse  sich  viel  einwenden,  wenn  nicht  Horu 
sein  Verfahren  selbst  als  einen  Notbehelf  ausgäbe  und  über  die 
Berechtigung  desselben  mit  richtiger  Kritik  urteilte  (S.  15).  In  die- 
sem Sinne  kann  man  es  wagen,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  nach  Aus- 
scheidung alles  "Dialektischen"  vom  Neupersischen  selbst  schliess- 
lich nicht  viel  übrig  bleibt.  Es  wird  sich  dann  fragen,  ob  das  Re- 
sultat richtig  ist  oder  ob  das  Verfahren  falsch  war. 

S.  3,  Z.  18  und  9,  Z.  22.  Np.  devän  ist  nicht  von  den  Persern 
aus  dem  Arabischen  sondern  umgekehrt  von  den  Arabern  aus  dem 
Persischen  entlehnt.  Den  Beweis  dafür  liefert  das  Armenische,  in 
dem  das  Wort  schon  im  5.  Jhd.  belegt  ist  (s.  meine  Arm.  Etyni. 
S.  143),  also  zu  einer  Zeit  vorkommt,  in  der  es  arab.  Lehnwörter 
weder  gibt  noch  geben  kann.  Arm.  divan  setzt  pers.  devän  voraus 
und  ist  wahrscheinlich  schon  zur  Partherzeit  entlehnt  worden. 

S.  6.  Zu  den  griech.  Lehnwörtern  füge  noch:  np.  siter  'ein 
Gewicht'  (Hörn  KZ.  35,  165)  =  phl.  ster  (1  ster  =  4  dirJiam,  Dar- 
mesteter  ZA.  2,  50,  Anm.  5)  =  arm.  s«^er/Stater'  (Arm.  Etym.  S.  377) 
=  griech.  cxarrip.  Vgl.  auch  np.  adir  'Äther'  Hörn  KZ.  35,  166;  np. 
mlz  'Esstisch'  WZKM.  9,  296  =  got.mes  'Tisch',  ksl.  viiscr,  lat.  mensa. 
Das  Wort  tähüt  'Sarg'  ist  schon  S.  2  unter  den  arab.  Lw.  genannt, 
es  findet  sich  auch  im  Arm.  als  taput  'Bahre'  (Arm.  Etym.  S.  153) 
bei  Pseudocall.  (also  5.  Jhd.?).  Zu  np.  zamäna  'Zeit'  =  phl.  zamä- 
nak  ist  auch  arm.  zamanak  'Zeit'  (Arm.  Etym.  S.  156)  zu  verg"leichen. 

S.  7.  Zu  den  indischen  Lw.,  von  denen  Hörn  nur  einige  als 
Beispiele  anführen  wollte,  füge  ich  folgende  indisch-persische  Ent- 
sprechungen hinzu,  bei  denen  nicht  iunner  klar  ist,  welche  Sprache 
sie  der  andern  entlehnt  hat:  np.  käfür  =  päli  kappüro,  skr.  kar- 
püra  'Kampfer'  (bei  Su(,'ruta,  4.  oder  5.  Jhd.  p.  Chr.)^);  np.  zalü, 
zälü,  zarü  (=  phl.  *zalük  oder  *2arük?),  bal.  zaräy  =  skr.  jaläyiikä 
(6.  Jhd.  a.  Chr.),  jaläukä,  jalükä  'Blutegel';  np.  zalla,  zilla  (=  phl. 
*zillak?)  =  skr.  jhiUl,  jhillikä,  jhiirika  'Grille,  Heimchen'  (wohl  schon 
vor  unserer  Zeitrechnung);  np.  zlra  (=  phl.  '^zlrcdi?)  =  skr.  jlraka 
'Kümmel'  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.);  np.  jöläh,  arm.  julhak  'Weber'  : 
skr.  küuUka  'Weber'  (um  550  p.  Chr.)?;  np.  catr  'Schirm'  atis  skr. 
chattra  'Sonnenschirm';  skr.  pllii  (etwa  5.  Jhd.  p.  Chr.)  aus  pers.  pll 
'Elephant',  arm.  jjil  (5.  Jhd.);  phl.  catrang,  arm.  cafrak  'Schachspiel' 
aus  skr.  caturanga\  np.  bidür  'Krystall'  (Hörn  :  bilör)  aus  päli  re- 
liiriya,  skr.  väidürya  (etwa  um  300  a.  Chr.);  skr.  casaka  'Becher' 
(etwa  um  .300  oder  400  p.  Chr.)  aus  phl.  ''ca-kik  =^  a,vm.  casak 'Becher' 
(Arm.  Etym.  S.  187);  up.  karg  'Rhinoceros'  aus  skr.  khadga  (episch); 
np.  kargadan  aus  skr.  khadgadhenu  'Weibchen  des  Rhinoceros'; 
np.  ähär  'cibus'  aus  skr.  ühära  'Speise'?  (vgl.  ap.  nähär  'fastend, 
hungrig,  gierig',  nähäri  'Frühstück',  afgh.  Lw.  nihärai  'breakfast': 
skr.  anäliära  'keine  Speise  zu  sich  nehmend'  WZKM.  9,  296);  np. 
nil^  nlla  'Indigo;  dunkelblau'  aus  skr.  nila  'blau',  nlll  'Indig'o'  usw. 
Auch  die  gelehrten  Wörter  wie  np.  harhaman  'Brahmane'  (Spiegel, 
ehrest.  S.  133)  =  skr.  hrähmana\  np.  nilüpar,  nilüfar  usw.  =  skr. 
nllötpala   'eine   blaue  Wasserrose'  visw.   sind,    wenn   sie  nicht  ganz 


1)  Die  Zeitangaben  bei  den  indischen  Wörtern  verdanke  ich 
Leumann. 
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modern  sind,  interessant  genug-,  um  einmal  gesammelt  und  bespro- 
clien  zu  werden.  —  Ist  auch  np.  zaö  'Gummi,  resina  arboris',  das 
aucli  in  anguzah  enthalten  ist  (s.  Arm.  Etym.  S.  98)  axis  skr.  jatu- 
'Lack,  Gummi'  entlehnt? 

L  aut lehre. 

S.  20,  Z.  1 1  V.  u.  Wegen  paJira  'Wache'  =  zd.  päßra-  und 
(lahm  'Sichel'  =  skr.  dätra-  lässt  sich  die  Regel  aufstellen:  mp. 
langer  Vokal  vor  hr  wird  entweder  gekürzt,  wenn  hr  erhalten  bleibt 
oder  er  bleibt  lang,  wenn  fir  zu  r  wird  {dära  'Gehalt'  aus  *'dcilirak 
=  zd.  dädra-  usw.  Pers.  Stud.  S.  206).  Ahnlich  wird  ä  vor  erhal- 
tenem xl  aus  xr  gekürzt:  np.  Balx  aus  phl.  Bäxr  =  ap.  Bäxtris- 
np.  falx  'bitter'  =  phl.  täxr  (Pers.  Stud.  S.  263).  Dagegen  bleibt 
kurzer  Vokal  im  Np.  vor  erhaltenem  hr,  hl  oder  wird,  wenn  k 
schwindet,  zum  Ersatz  gedehnt:  np.  7nihr  =  zd.  mi&ra-]  np.  pahlü 
'Seite'  =  phl.  pahlük,  aber  auch  np.  püi^  'Sohn'  =  phl.  jnthr-,  np. 
pül  'Brücke'  KZ.  35,  190  =  phl.  puhl\  np.  Mlläd  =  syr.  Mihläö-^ 
vgl.  Pers.  Stud.  S.  204—208,  268.  Unter  welchen  Bedingungen  das 
eine  oder  andere  eintritt,  steht  noch  nicht  fest. 

S.  23,  Z.  8.     Dazu  zd.  päirivfiza-. 

S.  23,  Z.  17.  Hörn  spricht  nur  von  phl.  du.sman  'Feind',  das 
Gl.  and  Ind.  S.  279  belegt  ist  und  an  päz.  np.  dicsman,  arm.  fsnami 
'Feind'  (Ai'm.  Etyin.  S.  154)  und  zd.  dasmanah-  'schlecht  denkend' 
{=  ap.  *dus7n((nis-?)  seine  Stütze  findet.  Aber  im  Phl.  Min.  7,  8; 
34,  4  steht  ditsvten  'Feind'  =  zd.  dusmamyu-  'Feind',  und  es  fragt 
sich,  Avie  sich  np.  päz.  phl.  dusman  zu  phl.  dusmen  verhält.  Man 
kann  beide  Formen  als  urspr.  neben  einander  setzen,  kann  aber 
auch  geneigt  sein,  dusman  als  eine  jüngere  Form  von  dmmen  an- 
zusehen, vgl.  arab.  pers.  Qäran  aus  phl.  *  Karen  (Arm.  Etym.  S.  45, 
Hörn  S.  21);  np.  nianis  'Meinung'  (Pers.  Stud.  S.  99)  =  päz.  manisn 
'thinking'  Min.  Gl.  S.  134  jxliismanisn  'evil-thinking')_=  phl.  mmi.sn 
Gl.  andlnd.  S.  223;  np.  Aharman,  Ahraman,  päz.  Ahartnan,  Ahar- 
man  usw.,  phl.  Ahrman,  arm.  Arhmn  {gen.  Ar'hmem)  neben  arm.  Ilara- 
mani  aus  altphl.  *Ahramen  =  ap.  *Ahramaniyus,  zd.  Ahrö  mainyus. 

S.  23,  Z.  19  V.  u.  Ersatzdehnung  kann  bis  jetzt  mit  Sicherheit 
nur  in  den  Fällen  angenommen  werden,  in  welchen  -ahr,  -ihr,  -uhr. 
-ahl,  -ihl,  -uhl  zu  np.  -är,  -Ir,  -Tir,  -cd,  -il,  -fd  wird,  also  bei  den  Pers. 
Stud.  S.  268  genannten  Wörtern  nebst  pid  'Brücke'  und  MUäö.  Bei 
tär  =  zd.  taßra-  und  Mfiraspand  =  zd.  mqdrdm  sp^ntsm  nehme 
ich  an,  dass  -«(??■  im  Altpers.  zu  -äOr  =  phl.  -ähr  wurde,  das  nach 
dem  oijen  zu  S.  20  Bemerkten  im  Mp.  und  Np.  zu  är  oder  ahr  wer- 
den musste.  Bei  pünsah  'fünfhundert'  glaube  ich  nicht  an  Ersatz- 
dehnung, vgl.  pünzdah  'fünfzeiin',  ebensowenig  bei  Räzi  (auf  das 
ich  unten  zurückkomme)  und  bei  mähi  'Fisch'  =  zd.  ma,si/a-.  Viel- 
leicht ist  sie  bei  mäy  =  skr.  madgü-  anzunehmen. 

S.  23,  Z.  8  y.  u.  Np.  Därä  =  Däräv  kann  lautgesetzlich  aus 
einem  phl.  Därayäv  (mit  ä  in  letzter  Silbe,  vgl.  hebr.  Därdyäves, 
syr.  Däryävas)  entstanden  sein,  dessen  ä  jedoch  nicht  zur  ap.  Form 
I)ärayava{h)us  stimmt.  Nur  die  Armenier  haben  das  h  der  ap.  Form 
(gen.  Därayavahaus)  erhalten,  aber  arm.  Dareh  aiis  pers.  *Däreh  (= 
'•^Därevah  ==  *Därayavah-?)  stimmt  Avieder  nicht  zur  überlieferten 
Pehleviform.  Vgl.  arm.  Artases  gegen  phl.  ArtaxmOr,  Artaxsahr 
und  Artaxsir. 

S.  24,  Z.  3.  Wenn  xäya  'Ei'  zu  griech.  iLöv,  lat.  övum  gehört, 
so  hat  es  v  schon  im  Iranischen  verloren,  s.  Pers.  Stud.  S.  166.  Als 
iran.  Grundform  Aväre  dann  '■äya-  anzusetzen.  Über  die  verwandten 
Wörter  s.  jetzt  Brugmann  Grdr."^  1,  24. 
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S.  25,  Z.  12  V.  II.  Einem  zd.  *zra!Sya-  müsste  allerding-s  im 
Np.  zirih  Tanzer'  entsprechen,  aljer  das  arm.  L\v.  zrah-ü  'Panzer' 
setzt  doch  im  Verein  mit  zd.  zräöa-  ein  plil.  *zräh  =  ap.  *zräda- 
voraus.  Wie  verhält  sich  nun  phl.  zreh  =  np.  ziiuh  zu  plil.  *zräh 
=  arm.  zrahk"? 

S.  25,  Z.  3  V.  u.  Wenn  -aya,  -ayäm  nach  lautgesetzlichem 
Abfall  der  auslautenden  Silbe  zu  ap.  ay  =  ai  =  e  wird,  kann  doch 
-von  einer  "Contraktion"  nicht  die  Rede  sein. 

S.  26,  Z.  19  V.  u.  Np.  Blstün^  Bisutün  ist  eine  volksetymo- 
logische Umdeutung  des  Wortes,  dessen  eclitpersische  Form  Baya- 
stän  ist  nach  Justi  ZDMG.  51,  2.33  Anm.  Auch  hier  liegt  wie  bei 
Slsfän  aus  *Si(jistän  =  arab.  Sijistän  keine  "Ersatzdehnung"  vor. 

S.  27,  Z.  24  \.  u.  Wegen  p'ih  'Talg,  Fett'  s.  meine  Pers.  Stud. 
S.  46  und  84.  Ich  betone,  dass  np.  farhih  =  zd.  frapi&ira-  'gut 
genährt'  zu  zd.  pitii-  'Speise'  gehiirt,  zu  dem  np.  jjlh  'Talg.  Fett' 
(zd.  plrah-,  skr.  j^^vas-  'Fett')  der  Bedeutung  wegen  nicht  gehören 
wird,  obwohl  eine  Speise  fett  sein  und  ein  Fett  als  Speise  dienen 
kann.  —  Wenn  phl.  dipivar  von  Hörn  richtig  gelesen  ist  (was  Justi 
bestreitet),  so  niuss  allerdings  phl.  diplr  die  jüngere  Form  dazu 
sein,  nur  ist  diese  Form  schon  recht  alt,  da  sie  durch  arm.  dpi)' 
der  Partherzeit  zugewiesen  ist. 

S.  27,  Z.  15  V.  u.  Ich  nehme  an,  dass  //,  wenn  es  nicht  silbe- 
bildend war,  nach  Konsonanten  im  Mp.  geschwvinden  ist  (s.  Pers. 
Stud.  S.  152),  dass  aber  silbebildendes  y  =  iy  erhalten  blieb  (vgl. 
np.  nfyä  'Grossvater'  =  ap.  zd.  nyäka-  usw.,  Pers.  Stud.  S.  152). 
Standen  y  und  iy  ini  Anlaut  der  letzten  Silbe,  z.  B.  im  Suffix  -?/ö. 
'iya,  so  schwand  y  nach  Abfall  des  auslautenden  Vokales  (z.  B. 
np.  dih  'Dorf  =  phl.  deh  aus  dahyu-,  ap.  dahyäus-^  np.  sah  'König' 
=  ap.  xmyaßiya  d.  i.  xkäyadyn)^  während  -Iya  zu  ?'//  wurde,  das 
nach  Antritt  des  Pehlevisuffixes  k  in  Ik  überging,  vgl.  np.  mahl 
'Fisch'  =  phl.  mähik  =  ap.  *mä&iya  (Pers.  Stud.  S.  219):  np.  xüzi 
'Susianer'  =  arm.  xuzik  (aus  phl.  *xüztk)  =  ap.  uvaziya;  np.  x^'ä- 
razmi  'Chorasmier'  =  ap.  uvärazmiya  'Chorasmien';  np.  bärm  =  phl. 
bämik  =  zd.  bämya-  d.  i.  bämiya-  (dreisilbig)  'glänzend'  (Pers.  Stud. 
S.  24).  Entsprechend  wurde  ap.  duvitiya  'zweiter'  (zu  sprechen: 
dvitiya)  und  &ntiya  'dritter'  (zu  sprechen  d^ifiya,  beide  dreisilbig", 
s.  KZ.  24,  364,  .366)  im  Phl.  zu  ditlk,  .sitik,  die  in  Verbindung  mit 
dem  von  Darmesteter  angenommenen  ap.  '*karam^)  =  phl.  *kar  zu 
"^ditik-kar,  *sitik-kar  werden  mussten,  woraus,  zumal  -k  in  allen 
Kompositis  vor  dem  anl.  Konsonanten  des  zweiten  Gliedes  noch  in 
mp.  Zeit  schwand  (vgl.  arm.  pustipan  'Leibwächter'  =  phl.  puMik- 
pän  usw.,  Pers.  Stud.  S.  244),  phl.  dUlkar  Gl.  and  Ind.  258,  sittkar 
Gl.  and  Ind.  160  -=  päz.  dadlyar,  sadlyar  =  np.  digar  {da<)lgar), 
■sidigar  entstand.  So  geht  zi  'Bogensehne'  (aus  zi?)  über  päz.  zik 
(man  sollte  zl  erwarten)  auf  phl.  *jlk  =  ap.  '*jiyä-  =  zd.  j?/ä-;  np. 
dl  'gestern'  auf  phl.  dlk  =  ap.  '*diya  =  skr.  hyds\  np.  fari,  wenn 
=  zd.  frya-,  auf  phl.  *frik  zurück.  Hat  Hörn  phl.  dipivar  (mit  i) 
richtig  gelesen,  so  würde  ich  auch  dies  aus  älterem  *dipikcar  er- 
klären. Freilich  sollte  dann  im  Phl.  auch  diplkvar  geschrieben  sein 
<vgl.  jyustikpän). 

S.  29,  Z.  21.     Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  129  zwischen  Epenthese 


1)  Vgl.  ap.  ciyakaram  'wievielfach'  aus  *ciyat-karam.  Schon 
Spiegel  hat  Ap.  Keilinsch.  S.  120  np.  cand  'wieviel?'  mit  diesem  ap. 
ciyat-  =  ciyant-  (skr.  kiyat-  'wie  viel?')  zusammengestellt,  dem  es 
doch  näher  steht  als  zd.  cvant-,  das  noch  Hörn  S.  122  vergleicht. 
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lind  Umlaut  hn  Persischen  iinterscliieden  und  möchte  vorläiitig'  an 
diesem  Unterschied  noch  t'estlialten.  Ich  spreche  von  Epenthese^ 
wenn  y  oder  v  an  die  vorangehende  Silbe  übertreten  und  mit  dem 
Vokal  a  dieser  Silbe  zu  ai  =  e  oder  au  =  ö  verschmelzen;  ich 
spreche  von  Umlaut,  wenn  aiisl.  ^  oder  x  das  a  der  vorangehenden 
Silbe  in  f  =  i  oder  o  =  ii  verwandeln.  Durch  Epenthese  ist 
regelmässig  ap.  ary-  zu  mp.  np.  er-  (und/7/  zu  ir),  ap.  any-  zu  mp. 
np.  en-,  in-,  ap.  ohy-  zu  mp.  np.  elf,  ih  geworden,  vgl.  ap.  *Ariyä- 
näm  =  phl.  Aryän  und  Airnn  =  Erän,  päz.  np.  Erän  (ebenso  bei 
np.  cer  =  ap.  *carya-  usw.,  s.  Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  rnaniyiähay), 
tnaniyiätaiy)  2.  3.  P.  Konj.  Med.  =  phl.  mmltan  'meinen';  zd.  mainyava- 
=  np.  7ntnö  'Himmel'  (Pers.  Stud.  S.  131);  ap.  dahyäus  'Provinz'^ 
phl.  deh,  np.  deh  und  dih  'Dorf  (ebenso  bei  np.  bih  'gut'  =  phl. 
reh  =  ap.  Vahynz-{däta),  wahrscheinlich  auch  bei  mih  'gross'  und 
kih  'klein',  wenn  sie  auf  phl.  *?ne/i  und  '*keh,  nicht  auf  *mih  und 
*kih  oder  gar  auf  die  überlieferten  mas  und  kas  zurückgehen,  s. 
Pers.  Stud.  S.  129,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  25).  Epenthese  von 
u  nimmt  Hörn  S.  37  wohl  mit  Recht  an  in  np.  töla  'junger  Hund'^ 
töra  'Schakal'  (bal.  fölag,  fölay  'Schakal'),  die,  wenn  zu  zd.  tauruna- 
gehörig,  auf  ap.  '■'iarura-  =  iran.  *t(irra-  zurückgehen  können;  auch 
in  np.  7nör  'Ameise'  ist  sie  anzunehmen,  das  ebenso  wie  zd.  maoiri-'^) 
'Ameise'  auf  ein  iran.  '■marrl-  zurückgeführt  werden  kann.  Dagegen 
glaube  ich  nicht,  dass  sie  für  np.  möy  =  muy  'Magier',  phl.  inayii-. 
ap.  magu-  anzunehmen  ist.  Umlaut  durch  i  oder  u  tritt  —  wie 
die  »Epenthese  —  nur  selten  und  sporadisch  auf.  Ich  vermute  /-Um- 
laut hei  dem  alten  und  überaus  häufigen  arm.  Lw.  j^et  'Chef  (Arm. 
Etym.  S.  229),  aus  dem  ich  für  phl.  /»— ^  die  Aussprache  pet  oder 
pät  erschliesse  ^  zd.  paifi-,  vgl.  <i  riech.  'Acrreßebric  usw.  bei  Procop- 
(de  Lagarde,  Ges.  Abh.  185),  bapiTßeö  bei  Theophyl.  3,  18,  12  (nach 
Marquart),  MauirrTäc  lies  MaurriTäc  BB.  4,  59  =  arm.  (jünger)  mnhit 
(bei  Mos.  Kai.)  für  älteres  movpef  für  das  älteste  rnoyj)et^)  (Arm. 
Etym.  S.  195),  ferner  bei  dem  arm.  Lw.  Spandaramet  =  zd.  spanta 
ärrnaitis,  aram.  ispondär^meö  (Arm.  Etym.  S.  73)  und  bei  np.  far- 
rihi  'Glanz'  neben  np.  farrah  'Glanz';  dagegen  w-Umlaut  bei  np. 
farrux  'glücklich'  =  arm.  xorox-  (in  Eigennamen)  =  phl.  farrax'^ 
=  ap.  '*farna(h)uvan-  (Pers.  Stud.  S.  83);  np.  päsux  'Antwort'  = 
phl.  päsaxv\  np.  suxun  'Wort'  =  arm.  -sohun,  phl.  sox^'an  usw.  (Pers> 
Stud.  S.  126,  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  29).  Np.  muy  (=  ap.  viagu- 
'Magier')  könnte  gleichfalls  «-Umlaut  haben,  doch  scheint  die  Ne- 
benform viöy  im  Verein  mit  arm.  moy  auf  phl.  *möy  (nach  histo- 
rischer Schreibweise  7nnyu  geschrieben)  zurückzugehn.  Da  ap. 
matfju-  im  Np.  als  marv  und  mary  erscheint  (Pers.  Stud.  248),  sa 
wäre  für  ap.  magu-  im  Phl.  may  und  mav  =  mau  (vgl.  MauTTiräc 
und  arm.  mora/i  und  morpef^)  zu  erwarten.  Np.  7nöhaö  könnte  aus 
7naupet  =  arm.  morjjel,  aber  auch  aus  onöypef  =  arm.  mogpef  (Arm. 


1)  Vgl.  meine  Arm.  Etym.  S.  476.  Zur  Form  vgl.  zd.  p>aoiris 
'viele'  aus  *parvts.  Sieht  man  aber  in  zd.  maoiri-  den  Fortsetzer 
eines  iran.  *mauri-,  so  wäre  die  Epenthese  schon  uriranisch,  also 
iran.  *mauri-  aus  *marvi-  anzusetzen.  Aber  osset.  mäljig,  dig".  7uid- 
juy  'Ameise'  weist  nicht  auf  iran.  *mau7n-. 

2)  Für  mp.  ■2iet,  später  -bed  erscheint  np.  -baS  oder  -biK),  vgl. 
np.  Sifa7idä)-77iuö  =  arm.  Spa7idaramet.  Man  beachte,  dass  np.  i 
bei  Labialen  gern  in  u  übergeht,  s.  Pers.  Stud.  137,  Hörn  Np.  Schrift- 
spi'ache  S.  29. 

3)  Arm.  ov  für  pers    av,  au  auch  in  Xosrof-  usw. 


I 
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Etym.  S.  195)  entstanden  sein.  Aber  phl.  *')nöy  =  np.  inUy,  arm. 
mag  bleibt  dunkel.  Dass  möy  aus  *ma'^g  =  phl.  ap.  magu  dnroh 
?<-Epenthese  entstanden  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Jedenfalls  sind 
beide  Erscheinung-en  —  Umlaut  und  Epenthese  — ,  da  sie  verschie- 
den verlaufen  und  zu  verschiedenen  Resultaten  führen,  von  einan- 
der zu  trennen. 

S.  30,  Z.  2o.  Der  Name  Bö()äba  l-:ann  ni;r  auf  ein  phl.  *Rö' 
täirak  oder  '-Rötäpak^)  zurückgehen,  muss  also  Tluss-g-lanz-ig-'  oder 
'Fluss-wässer-ig-'  bedeuten.  Für  zd.  rnoha-  'Wuchs'  müsste  im  Phl. 
rö!S,  jüng-er  phl.  rüi  [=  np.  röi  'Gesicht'),  für  zd.  ■^raohäica-  im  Np. 
'■^Röyäha,  nicht  Rö()äha  erscheinen.  Also  ist  Justis  Deutung-  falsch. 
Was  daraus  für  den  Namen  Rtistam  folg't,  habe  ich  IE.  8,  Anz.  46 
bemerkt. 

S.  34,  Z.  4.  Wenn  Hörn  mit  Recht  np-  .s-er  'Fürst'  von  .ser 
'Löwe'  trennt,  so  ist  die  Zusammenstellung  der  ersteren  mit  zd. 
xmßinja-  'königlich'  oder  'herrschend'  allerdings  kaum  abzuweisen, 
wohl  aber  —  wegen  der  Bedeutung  —  die  von  ser  'Löwe'  und  zd. 
xsadryd-. 

S.  34,  Z.  16  V.  u.  Wie  die  S.  37  erwähnten  Wcirter  np.  pai, 
nai,  vnai,  kai,  Dal,  paig  und  maig  (s.  Pers.  Stud.  S.  199)  zeigen,  ist 
ap.  a()a-,  adii-  usw.  am  Wortende  im  Mp.  zu  ay  =  cd  geworden  und 
als  solches  im  Np.  geblieben.  Daher  sollte  das  angenommene  ap. 
*dada  (=  chida)  im  Np.  zti  *chn,  nicht  de  =  dl  werden.  Ebenso 
wäre  für  ap.  *adiy  {^=  *adiy)  im  Mp.  und  Np.  ai,  nicht  e  zu  erwar- 
ten 2).  e  in  zer  'unter',  phl.  er  steht  nicht  für  ay  sondern  ist  regel- 
recht durch  Kontraktion  aus  aya  entstanden  (er  =  *ayar  =  '•^aöar 
=  zd.  aöahi,  adarät  Pers.  Stud.  S.  167,  200),  _ wie  e  in  beva  'Wittwe' 
aus  -iya-.  Da  ap.  *dada  und  '*adiy  beim  Übergang  ins  Mp.  nach 
dem  Auslautsgesetz  zu  *f/rt<5  und  *ad  werden  mussten,  konnte  'Kon- 
traktion' bei  ihnen  überhaupt  nicht  stattfinden.  §  8,  4  bei  Hörn  ist 
also  so  zu  ordnen: 

np.  e  =  mp.  e,  kontrahiert  aus  aya  ap.  aya-  im  Wortinnern 
(np.  däred  =  ap.  därayatiy), 

np.  e  =  mp.  e,  kontrahiert  aus  aya  für  a()a  =  ap.  ada-  im 
Wox'tinnern  (np.  z-er  =  zd.  a()airi,  adarät)^ 

np.  e  =  mp.  e  aus  ay  =  ap.  aya-  am  Wortende  (np.  .si  aus 
*se  =  phl.  se  =  zd.  drayam), 

np.  ai  =  va\).  ai  aus  a6  =  ap.  ada-,  adu-  usw.  am  Wortende 
(np.  mai  =  phl.  mai^  älter  ma8  ^=  zd.  madu-). 

Phl.  Xorsetar,  arm.  Xoraset  ist  entstellt  aus  zd.  UxsyatdVdta- 
und  gehört  nicht  hierher.  Auch  np.  2>e.s-  (Hörn  S.  35)  ist  falsch  er- 
klärt: aus  ap.  *j)atim  konnte  nur  np.  *padU  werden,  und  aus  ap. 
*padim,  wenn  Jemand  das  annehmen  wollte,  wäre  mp.  *payis,  np. 
*j)aU,  nicht  pes  (vgl.  np.  liaig  =  phl.  paik,  älter  payik  =  arm.  Lw. 
payik,  =  skr.  jiadika-)  geworden.  Von  np.  päz.  phl.  arm.  bal.  pes 
führt  eben  kein  Weg  zu  ap.  patis,  ^patUü  u.  dgl.! 

S.  35,  Z.  14  fF.  Hörn  ninnut  sich  das  Recht,  angebliche  Un- 
reg'elmässigkeiten  des  ])ersischen  LautAvandels  aus  analogen  Wand- 
lungen des  Präkrit  zu  erklären.  Ich  bestreite  dasselbe  durchaus. 
Aber  gesetzt^  er  wäre  im  Recht,  so  finden  doch  alle  angeführten 
Übereinstimmungen  nur   zwischen  Präki-it  und   dem  spätem  Mittel- 


1)  Vgl.  np.  s'iräha,  zahrnba. 

2)  Ich  leugne  also  np.  e-  =  ap.  *ad'i-  auch  für  np.  estad  Hörn 
Np.  Schriftspr.  S.  124,  §  72  und  die  ebenda  S.  158  angeführten  zwei- 
felhaften Fälle. 
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und  Neupersischen,  nicht  zwischen  Präkrit  und  dem  altern  Pchlevi 
statt  und  können  die  Annalime  eines  sporadischen  Uberg'ang's  von 
r  in  phl.  e  niemals  rechtfertig'en.  Hörn  begeht  hier  nicht  nur  einen 
methodischen  sondern  auch  einen  sprachhistorischen  Felder. 

S.  36,  Z.  22  V.  u.  Aus  ap.  *tarä  =  zd.  tara  'deiner'  musste 
nach  dem  Auslautsgesetz  mp.  *fav  werden,  aus  dem  päz.  fö,  np.  tö, 
tu  entstand.  Also  hat  hier  nicht  Kontraktion  stattgefunden  (wie  l)ei 
np.  furöb  =  phl.  fröt  Gl.  and  Ind.  S.  101  =  &k\-.  j^^'avät'Ä  Pers.  Stud. 
S.  85  usAv.).  Es  ist  also  auch  hier  —  ähnlich  wie  bei  e  —  zu  unter- 
scheiden zwischen 

np.  ö  =^  phl.  ö  kontrahiert  aus  ava  =  ap.  ava-  im  Wortinnern 

und  np.  ö  =  phl.  ö  aus  au  =  ap.  ava-  am  Wortende  (in  ap. 
*tauä  und  '*bavä) 

neben  np.  au  =  phl.  au  aus  av  =  a\).  ara-  am  Wortende  (in 
allen  übrigen  Fällen). 

Np.  tös  'Kraft'  (Schähn.  1,  335,  v.  306)  hat  Fr.  Müller  WZKM. 
9,  379  gut  zu  zd.  t^vis  'Gewalt'  gestellt  und  ^  ap.  *tavisa-  gesetzt, 
besser  noch  Justi  im  Handb.  d.  Zendsprache  zu  gd.  tärisl  =  skr. 
tärisi-  'Kraft'  aus  idg.  '^tevdsi-.  Bei  np.  rös  'Gang,  Art  und  Weise' 
wäre  eine  Bemerkung  über  dessen  Verhältnis  zu  dem  von  Vullers 
belegten  ravis  'Gang,  Art  und  Weise'  (zu  Präs.  ravam  'g-ehe')  nötig 
gewesen. 

S.  37,  Z.  1—2.  Wenn  xök  'Schwein'  falsch  (für  xük)  überlie- 
fert ist,  w-arum  nicht  auch  mörd  'Myrte'?  Auch  arm.  murf  (gen. 
mrtoy)  'Myrte'  Arm.  Etym.  S.  197  zeugt  für  ]dil.  mirrt  (nicht  mört). 

S.  37,  Z.  13—14  V.  u.  Np.  maig  geht  über  phl.  *mayik  auf 
ap.  *madikä-  zurück,  s.  Hörn  S.  65,  Nr.  4.  Aus  ap.  *madaxä  =  zd. 
madaxä  (=  arm.  marax,  bal.  inaSax,  np.  dial.  nialax)  hätte  np.  *mex 
entstehen  müssen. 

S.  39,  Z.  22.  Meillet  möchte  in  dem  a  von  np.  abrü  'Augen- 
braue' (neben  harü)  nicht  ])rothetisches  a  sondern  urspr.  a  =  griech. 
o  in  öqppüc  usw.  sehen,  so  dass  auch  im  Iranischen  *hrü  und  *ahrü 
nelieneinander  anzusetzen  w'ären  wie  im  Idg.  *hhrü-  neben  *ohhrü- 
(Brugmann  Grdr.^  1,  507).  Dagegen  spricht  freilich  phl.  hrük^)  = 
np.  harü,  abrü. 

S.  41,  Z.  3.  Über  das  a  von  sohar  s.  Pers.  Stud.  S.  82;  über 
göhar  =  päz.  göhar  'Charakter'  s.  Pers.  Stud.  S.  96.  Über  mp.  lan- 
gen Vokal  -j-hr  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  20.  —  In  u.stur  (aus 
u.str)  ist  u.  nicht  a  unter  dem  Einfiuss  des  anlautenden  u  einge- 
schoben. Daher  lässt  sich  u.sfur  nicht  zur  Erklärung  von  phl.  äfur 
'Feuer'  verwenden. 

S.  41,  Z.  16.  Hörn  lässt  np.  girifta  aus  '*girfta  (=  ap.  *grffa) 
entstehen,  ich  habe  es  aus  *grifta  (Pers.  Stud.  S.  145  Anm.)  hervor- 
gehen lassen.  Für  Horns  Auffassung  lässt  sich  geltend  machen, 
dass  )•  der  Reg'el  nach  auch  vor  Doppelkonsonanten  zu  ir,  ur,  nicht 
ri,  ru  geworden  ist,  gegen  dieselbe,  dass  Vokaleinschub  zwischen 
r  und  Konsonant  sonst  nie  erfolgt,  *girfta  also  nicht  zu  girifta 
werden  sollte.  Zu  meinen  Gunsten  spricht  1)  dass  ein  älteres  *grifta 
notwendig  im  Np.  zu  girifta  werden  musste;  2)  dass  im  Päzend 
Avenigsteiis  nach  West  Min.  Gl.  92  und  Shk.  246  grift.  grifta?i,  grif- 
tär  die  bessere  Lesart  (var.  girift,  girft,  grft,  gerffär)  ist;  3)  dass 
wie  im  Germanischen  neben  regelmässigem  ur.,  ul  aus  idg.  r,  /  auch 


1)  So  setze  ich  die  Form  an,  da  in  der  Phl.-Übersetzung  von 
vd.  8,  1.33  (für  vA.brvatbyam)  der  Plural  brüqän  d.i.  brükän  lautet. 
So  auch  Hörn  S.  184,'Z.  8  v.  u.,  aber  falsch  brü  S.  75,  Z.  1-2. 
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;•»'  In  erselieint,  besonders  in  Wnrzehi,  deren  hochstufige  Formen 
die  Lantfolo-e  r,  /+Vokal  (vg-1.  g-ot.  hrukans  aus  *hhrgonös  neben 
hochstuf,  hrikan  =  *bhregonom),  nicht  Vokal  +?%  /  °zeig-t,  ebenso 
im  Persischen  unter  gleichen  Verhältnissen  ?*i,  ru'^)  für  ir\  ur  ein- 
getreten sein  kann,  also  z.  B.  bei  der  Wurzel  iran.  grb,  deren  hoch- 
stutige  Form  grab  (skr.  gi;bh  und  grabh,  zd.  g^r'^u-,  gd.  grab)  war^). 
Aus  dem  ap.  Partizip  '^'grfta  wurde  mp.  *girft,  das  nach  Formen 
wie  ni]).  *graftan  (Inf.)  =  ap.  graftanaiy  (vgl.  (■arfanaiy  von  der 
Wurzel  lii-,  kar)  zu  grift  umgestellt  wurde,  das  nun  wieder  seiner- 
seits den  Inf.  *graftan  in  griftan  wandelte.  Denn  Infinitiv  und 
Partizip  sind  im  späteren  Mp.  und  Np.  immer  in  der  Wurzelsilbe 
ausgeglichen. 

S.  44,  Z.  8—9.  Die  Kegel:  "'ä  und  ä  fallen  im  Np.  im  Auslaut 
al) "  ist  in  dieser  weiten  Fassung  bekanntlich  falsch. 

S.  45,  Z.  10  y.  u.  Fr.  Müller  bestreitet  WZKM.  9,  29G  diese 
Etymologie  von  iiigösaS  'hört,  horcht',  weil  das  g  von  ni-j-gö.s  im 
up.  nayöm  (aus  niyösa)  'Horchen'  erhalten  sei.  Aber  es  stehen  doch 
auch  payäm  und  paiyäin,  dargös  und  daryös  nebeneinander. 

S.  46,  Nr.  7.  Hier  ist  doch  in  keinem  Falle  ap.  k  zu  np.  ?/, 
vielmehr  phl.  ik  über  lg  vor  Vokalen  zu  iy,  y  geworden. 

S.  46,  Z.  8  V.  u.  Aus  ap.  *.rsägaka-  wäre  doch  wohl  i)hl.  *.säk 
np.  *,s77  geworden.  Mir  scheint  süyagän  und  sähagfoi  erst  im  Peh- 
levi  aus  sag  und  süh  mit  dem  Suftix  -akün  =  np.  -agän  gebildet 
worden  zu  sein.  —  Ist  räyagän  'umsonst'  nach  Horns  Deutung  = 
phl.  *i-äfaktl)i,  so  gehört  rdgagän.  zu  den  S.  47,  Pers.  Stud.  S.  194 
verzeichneten  Fällen,  in  denen  t  (dialektisch?)  in  y  (statt  (^)  ül)ergeht. 

S.  47,  Z.  20.  Np.  ?:iga()  'lel)t'  neben  phl.  zivC't  ist  eine  np.  Neu- 
bildung zum  Infinitiv  zUfan  =  phl.  zlvastan  nach  riyaö  zu  ristan 
S.  142.  Also  steht  hier  y  niclit  für  v.  In  zistan  allerdings  ist  v 
(durch  Kontraktion  von  Iva  zu  J,  s.  Pers.  Stud.  S.  169)  geschwunden. 

S.  47,  Z.  5  V.  u.     Lies  ksl.  zivati  (mit  z). 

S.  51,  Z.  10  V.  u.  Da  bal.  j)  sonst  immer  =  phl.  ap.  j>  ist, 
weiss  ich  nicht,  wieso  jy  in  sep-mär  =:  np.  mär  i  sebä  "nach  Ana- 
logie" für  b  stehen  soll. 

S.  53,  Z.  11.  Arm.  azan  'billig'  ist  bestimmt  LehuAvort.  Es 
ist  die  niittelarmenische  Form  (etwa  seit  dem  11.  Jhd.)  des  altarm. 
arzan,  vgl.  Arm.  Etym.  S.  92.  —  Zu  np.  mkkar  'Zucker'  =  päli 
sakkharä  (=  skr.  carkarä-  'Sandzucker')  s.  die  S.  55,  Z.  3  zitierte 
Ansicht  Frankes. 

S.  55,  Z.  9  V.  u.  Horns  Versuch,  der  Sprache  der  ap.  Keil- 
inschriften und  des  Awesta  ein  l  —  idg.  l  zuzuweisen,  kann  ich 
nicht  als  gelungen  ansehen.  Es  liegt  dann  doch  näher  mit  ßartho- 
lomae  anzunehmen,  dass  die  wenigen  np.  Formen  mit  /  =  idg.  / 
aus  einem  andern  Dialekt  als  dem  der  ap.  Keilinschriften  stammen. 

S.  56,  Z  4.  Justis  Erklärung  des  Namens  Vologeses  scheint 
mir  nicht  richtig  zu  sein.     Wäre  das  erste  Glied  des  Namens   Val- 


1)  Vgl.  np.  turus  'sauer'  aus  Hrufs  =  iran.  *trßa-?  Pers. 
Stud.  S.  48,  146,  186. 

2)  Nei)en  np.  tarsad  'fürchtet'  für  *t'trsad  =  ap.  trsatiy  ist 
keine  Al)leitung  von  der  hochstufigen  Wurzelform  (idg.  tres  =  ap. 
*d^rah  =■  np.  '*sah)  erhalten,  durch  die  ap.  trsatiy  zu  np.  Hrisad 
oder  *trasad  hätte  werden  können.  —  Wie  oben  urteilt  auch  Bar- 
tholomae  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1898  Sp.  1060,  der  hierher  auch 
mp.  srixt  'dropped'  Sacred  Books  of  the  Fast  37,  191  (der  Schrift 
nach  eher  sraxt?)  sowie  mp.  gristak  'Loch'  (zu  skr.  gras)  und  mp. 
gristan  'weinen'  (Wurzel  ghr'-d  oder  ghrid?)  stellt. 
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aus  ]'^a7-d-  entstanden,  so  niüssten  wir  in  allen  Formen  der  Parther- 
zeit Varel-  nicht  Val-  usw.  tinden,  da  rfZ  in  der  Partiierzeit  erhalten 
blieb  lind  erst  in  sassanidlscher  Zeit  in  l  überg'ing',  s.  Pers.  Stiid. 
S.  260.  Aber  die  Parthermünzen  haben  l,  ebenso  wie  die  Griechen, 
Römer  und  Armenier  der  Partherzeit  in  deren  Namen  l  hörten.  Wie 
aber  bringt  man  die  verschiedenen  Namensformen,  einerseits  pers. 
Valä.s^  spät  phl.  Valaxs.  arm.  Va/ar.s,  andereresits  syr.  Valge.s,  lat. 
Vologeses  usw.,  g-riech.  'OXa-foicou  (gen.),  OüoXÖTaicoc  usw.  früh  phl. 
Valgas  (um  130  p.  Chr.)    im  zweiten  Teil  miteinander  in  Einklang"? 

S.  70,  Z.  10.  Reg'el  ist,  dass  ap.  k  nach  Vokalen,  r  und  n  im 
N|).  zu  g  wird.  Wenn  nun  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Fällen 
(Pers.  Stud.  S.  240,  Hörn  S.  61)  k  nach  Vokalen  in  y  überg-eht,  so 
ist  dieser  Überg'ang,  so  fest  er  steht,  doch  so  lange  als  "unreg'el- 
mässig"  zu  bezeichnen,  bis  die  Reg'el  gefunden  ist,  nach  der  hier 
T  statt  g  eintritt. 

S.  71,  Z.  12.  Da  Griechen  und  Syrer  weder  j  noch  z  hatten, 
so  haben  sie  persisches  j  und  z  durch  Z,  z  ersetzt.  Also  war  für 
pers.  Jämäsp  nur  syr.  Zcnnäsp  und  griech.  Za|.iäcTTric  zu  erwarten. 
Die  Armenier  konnten  pers.  j,  z  und  z  durch  j,  z  und  z  wieder- 
geben; sie  haben  auch  pers.  j  aus  y  (im  Anlaut)  und  j  nach  n  so- 
wie z  regelmässig  durch  J  und  z  wiederg-egeben,  sonst  aber  haben 
sie  ap.  j  und  z  stets  durch  z  ersetzt  mit  einziger  Ausnahme  von  Javiasp 
^  phl.  Jäiixlsp,  zd.jcinu'iüpa-,  gd.  cJjjämüspa-,  Pers.  Stud.  S.  229— 231. 
Wieso  ist  in  diesem  Namen  J  auch  im  Armenischen  erhalten  geblieben? 

S.  72,  Z.  20.  Ich  nehme  auf  Grund  z.  B.  von  np.  haz  'Steuer' 
(bei  Fird.)  und  arm.  Lw.  baz  an,  dass  im  Pehlevi  bäz  gesprochen 
wurde  und  schliesse  von  da  auf  ein  ap.  bäzi-  (für  bäji-)  zurück. 
Ich  vermuthe,  dass  im  Ap.  für  j  nach  Vokalen  z  eintrat  wie  y,  ^» 
n-  nach  Vokalen  für  g,  d,  b  (Pers.  Stud.  S.  180-183,  198.  228,  246, 
IF.  6,  Anz.  39);  dass  es  aber  so  sein  musste,  kann  ich  bis  jetzt  nicht 
beweisen. 

S.  72,  Z.  9  v.  u.  Zu  den  dialektischen  Formen  mit  nz  aus  nj, 
ur  (z.  B.  panza)  vgl.  die  arm.  Lw.  mit  nj  (=  ndz)  für  mp.  np.  n) 
(z.  B.  brinj  'Reis')  Pers.  Stud.  S.  231—232. 

S.  7;'),  Z.  10  V.  u.  Zu  dein  g  der  kurd.  Form  gän  'Seele'  stimmt 
auch  die  sj'risch -persische  Form  gyän  (im  syr.  Lw.  gyänmcaspär 
WZKM.  11,  187).  Aber  auch  damit  ist  das  j  von  np.  jan  nicht  erklärt. 

S.  74,  Z.  18.  Das  arm.  Lw.  pap  'Grossvater'  stammt  aus  dem 
Griechischen,  s.  Arm.  Etym.  S.  341,  Nr.  34. 

S.  74,  Z.  13  V.  u.  Ich  habe  phl.  safser,  syr.  safserä  (mit  /") 
angesetzt,  Arm.  Etvm.  S.  316). 

S.  78.  Z.  4  \\  u.     Zu  np.  äftäba  'Krug'   s.  Arm.  Etym.  S.  520. 

S.  81,  Z.  13.  In  Balx  und  bahr  ist  nicht  np.  sondern  m  p.  t 
geschwunden,  vgl.  phl.  Bäxr,  Bäxl  und  arm.  Balx  (5.  Jhd.). 

S.  83,  Z.  14.     Lies  aram.  tüdä  (statt  tüfä). 

S.  83,  Z.  24.  Skr.  gödhürna-  'Weizen'  lässt  sich  lautgesetzlich 
allerdings  nicht  mit  zd.  gantuma-,  up.  qandum  'Weizen'  identifizie- 
ren. Trotzdem  bleibe  ich  dabei,  dass  die  Wörter  zusammengehören 
so  gut  wie  skr.  hvd-  und  lat.  cord-  'Herz'. 

S.  83,  Z.  7  V.  u.  Hörn  stimmt  meiner  Annahme  bei,  dass  der 
Name  Zardust,  ZaräMist  aus   dem  Awesta  entlehnt  ist^).     Die  Ent 


1)  Zd.  zaraOustra-  sollte  lautgesetzlich  im  Ap.  zaraOiistra-  ;= 
zarahustr'  =  zarhustr  lauten.  Dafür  erscheint  phl.  zaratuxM  =  za- 
rahisti  das  sassanid.  zu  *zaraöu.st  =-  arm.  zradeM,  zradast,  syr.  za- 
räöu.st,  np.  zaräöust  wurde. 
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lelmung  ist  offenbar  chircli  die  Pelileviübersetzung  des  Awesta  ver- 
mittelt worden,  und  hat  also  erst  nach  der  achämenidischen  Zeit 
stattgefunden.  War  deshalb  der  Name  Zoroasters  in  der  achäme- 
nidischen Zeit  in  der  Persis  unbekannt? 

S.  84,  Nr.  7.  Die  Fassung  der  Überschrift:  "Np.  d  in  Gruppen^ 
in  welchen  es  geschwimden  ist"  ist  nicht  schön.  Zudem  handelt  es 
sich  hier  meist  um  den  Schwund  von  ap.  d  oder  t  im  Mittelper- 
sischen. 

S.  86,  S.  10.  Ich  halte  es  nicht  für  erwiesen,  dass  -mi.sa  (in 
Vaumisa)  =  zd.  niiOra-  ist;  KZ.  36,  177  f. 

S.  86,  Nr.  4.  Ich  kann  die  Gleichsetzung  von  phl.  si/d  mit  zd. 
snSd-  'Hunger'  noch  nicht  für  richtig*  halten.  Osset.  sid  kann  ebenso 
gut  auf  iran.  suda-  wie  auf  iran.  suda-  ziirückgehen,  da  sowohl 
iran.  s  wie  iran.  .s  im  Ossetischen  zu  s  werden  muss  (s.  meine 
Et3'm.  und  Lautl.  d.  osset.  Spr  S.  101).  Somit  gehen  bal.  sitö, 
zd.  Mtcia-  und  osset.  sid  auf  iran.  suda-  zurück,  für  das  man  im 
ältesten  Pehlevi  sii.ö  erwarten  sollte,  das  auch  ZPGl.  19,  '.]  vor- 
liegt, wo  Hörn  es  nur  für  die  Umschreibung  von  zd.  möa-  gelten 
lassen  will.  Ich  habe  Pers.  Stud.  S.  110  darauf  hingewiesen,  dass 
phl.  siid  vd.  7,  173  dem  zd.  tarsiia-  'Durst'  entspricht;  Hörn  dage- 
gen meint,  dass  es  zd.  s;U()a-  'Hunger'  wiedergeben  solle.  Im  Awesta- 
text  vd.  1,  173  (=  70  Geldner)  folgen  aufeinander:  suf^ö  und  iarknö, 
in  der  Pehleviübersetzung  (lz{:i)  und  sub  und  auf  letzteres  folgt 
unmittelbar  die  Glosse  manu  ^m?  :  welches  ist 'Durst'.  Also  beweist 
diese  Stelle  wenigstens  nicht,  dass  phl.  hu^  die  Bedeutung  'Hunger' 
hat.  Was  phl.  suh  vd.  4,  141  Gl.  und  Bdh.  10.  7  bedeutet,  ist  auch 
noch  nicht  sichei'^).  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  110  angeführte 
phl.  asüy{i)kn  hat  gewiss  nicht  die  Bedeutung  'nicht-hungernd'  son- 
dern 'unverweslich',  wie  eine  Vergleichung  von  Bdh.  .3, 12  mit  ZPGi. 
S.  11,  Z.  1  und  2  v.  u.,  S.  12,  Z.  1  (asiul  lies  asüyim)  und  yt.  19, 
89  (zd.  afridyö  =  phl.  asnyisn)  lehrf^).  —  Von  np.  xirs  'Bär'  be- 
haupte ich  anderswo,  dass  es  auf  idg\  rk^o-  zurückgehe.  Ist  das 
richtig,  so  kann,  da  np,  kus  nicht  sicher  zu  skr.  kiik.si-  gestellt  wer- 
den kann,  der  hier  von  Hörn  behauptete  Übergang  von  idg.  k^s  = 
iran.  s  in  phl.  np.  .s'  nicht  als  erwiesen  gelten. 

S.  86,  Z.  10  v.  u.  Das  über  die  arm.  Lw.  hast  =  haxt  usw. 
Bemerkte  ist  falsch,  zumal  es  sich  im  Phl.  um  den  Wechsel  von  st 
mit  st,  nicht  mit  xt  handelt. 

S.  87,  Z.  19.  Zu  den  Beispielen  für  den  Übergang  von  ap. 
sk  in  phl.  np.  sk  gehört  auch  np.  siyift  'Verwunderung,  Erstaunen, 
wunderbar  ==  phl.  skaft  skuft  [skift)  'wunderbar,  erst;iunlicli'  Min. 
cap.  41,  4  und  13  (skr.  carnatkärin-),  Shk.  S.  267,  Min.  ed.  Andreas 
S.  44,  10;  45,  2,  Gl.  and  Ind.  S.  184,  17,  6:  18,  20,  das  Haug  wohl 
richtig  mit  dem  im  ZPGl.  S.  26,  5  vorliegenden  phl.  skaft  =  zd. 
skaptdm  identifiziert,  obwohl  diese  auch  zu  zd.  paiti-srapti-  'Vertil- 
gung', np.  sikafam  'spalte',  siyäfflrndan  'spalten'  gehöi'en  könnten.  — 


1)  An  der  ersten  Stelle  steht  es  vor  mary  'Tod',  an  der  zwei- 
ten werden  aufgezählt:  Gier  und  Noth,  Schmerz,  suh,  aisk  {'?)  und 
Schlafsucht. 

2)  Dieselbe  Stelle  auch  Min.  8,  9:  päz.  asöisn  u  apöi.m,  aber 
im  Phl.  asüyisn  ti  ap{ü)yisn  (^  zd.  afridyant^m  apuyajitrmi).  Dem- 
gegenüber ist  mir  phl.  suö  u  tisn  'Hunger  und  Durst'  A.  V.  Kap. 
89,  9  A'erdächtig.  —  Ist  aber  vielleicht  phl.  sui)^  das  auch  süd,  süi, 
säy  usw.  g'elesen  werden  kami,  von  asüyisn  ganz  zu  trennen? 
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Übrig'eas  ergibt  sich  aus  den  hier  von  Hörn  ang'et'ührten  Pehlevi- 
formen,  dass  iran.  sk  nicht  erst  im  Neupersischen  sondern  bereits 
im  Pehlevi  zu  sk  g-eworden  war.  So  ist  auch  np.  siri.sk  'Tropfen' 
=  phl.  srisk  Phl.  Min.  ed.  Andreas  S.  62,  1  (^  ap.  "^gfska-  oder 
*sr,ska-?)  und  hätte  also  —  zur  Partherzeit  ins  Armenische  ent- 
lehnt —  ein  arm.  *srskem,  nicht  srskeni  'besprenge'  g-ebeu  sollen. 
Danach  wäre  also  arm.  srskeni  nicht  entlehnt.  S.  Arm.  Gramm.  1, 
241  und  494. 

S.  87,  Z.  18  V.  u.  Die  Bemerkung  zu  phl.  usmurtan  klingt 
so,  als  ob  Hörn  mich  berichtigen  wollte,  während  er  nur  meiner 
Auffassung  beipflichtet. 

S.  89,  Z.  21 — 19  V.  u.  Hörn  führt  np.  hisfan  'lassen'  richtig- 
auf  ap.  *harstanaiy,  dies  *harstanaii/  aber  falscii  auf  uraltpers. 
'*/iardfanaiy  zurück.  Diese  und  ähnliche  mehrfach  vorkommende 
Rekonstruktionen  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dass  der  ap.  In- 
finitiv eine  absolute  Neuschöpfung"  aus  der  ap.  Wurzel  und  dem 
neuentstandenen  Suffix  -tanaiy  sei.  Aber  diese  Voraussetzung"  ist 
durchaus  unbegründet.  Wohl  fungiert  das  Suffix  -tanaiy  nur  im 
Persischen  als  Inttnitivsuffix;  aber  deshalb  kann  es  doch  —  wenn 
auch  mit  anderer  Funktion  —  schon  im  Iranischen  und  Indoger- 
manischen vorhanden  gewesen  sein  und  Brugmann  nimmt  mit  Recht 
dieses  Suffix  in  der  Form  -tno-  und  -tnno-  als  idg".  in  Anspruch,  s. 
Grundriss  der  vg-1.  Gramm.  2,  151 — 153.  Dass  dieses  Suffix  ursprüng- 
lich wohl  verbaladjektiva  bildete,  im  Ap.  aber  substantivisch  ge- 
braucht wurde  und  im  Lokativ  zur  Bildung  des  lufinitives  diente, 
kann  nicht  Wunder  nehmen  und  hat  Parallelen  genug.  Nichts  hin- 
dert also,  z.  B.  von  der  Wurzel  idg.  sery'^  (=  skr.  sarj,  iran.  harz) 
ein  idg".  Verbaladj.  serkHnno-  anzusetzen,  das  im  Iran,  zu  *hars- 
tana-  werden  musste  imd  dessen  Lokativ  imAp.:  harstanaiy  als  In- 
finitiv fungieren  konnte.  Anders  läg-e  die  Sache,  wenn  wir  als  aj). 
Form  des  Inf.  der  Wurzel  ap.  hard  (=  skr.  sarj)  etwa  *harfanaiy 
anzusetzen  hätten,  das  wir  dann  auf  *hardtanaiy  zurückführen 
und  als  eine  ap.  Neubildung  aus  hard-  und  -tanaiy  ansehen  müss- 
ten,  da  sie  aus  lautlichen  Gründen  nicht  als  ererbt  gelten  könnte. 
Aber  ap.  ^harstanaiy  ist  so  gut  altererbt  wie  das  phl.  *hrsta-  =^  zd. 
harsta-  =■  idg.  *srk^to-.  Entsprechend  ist  auch  von  der  Wurzel 
vert  der  ap.  Inf.  als  *varsfanaiy,  nicht  *rarttanaiy  anzusetzen,  da 
idg.  tt  (von  '^verttnno-)  schon  im  Iranischen  zu  st  geworden  war. 
Doch  hat  Hörn  vielleicht  Recht,  wenn  er  die  Lautgruppe  rst  noch 
im  Altpersischen  in  rst  (also  urspr.  ap.  *varstanaiy  in  ap.  *varsta- 
naiy  =  phl.  vastan)  übergehen  iässt. 

S.  90,  Z.  1.  Np.  ?u7s?/Ä."  'zart,  zierlich,  fein'  wird  von  mir  Avegen 
arm.  nazim  (Arm.  Etym.  S.  200)  auf  phl.  ■'näzuk,  von  Hörn  wegen 
käs.  nac  'schön'  auf  phl.  *näcuk  zurückgeführt.  Ich  bemerke,  dass 
phl.  c  in  arm.  Lw.  regelmässig  durch  c  wiedergegeben  wird  (Pers. 
Stud.  S.  225— 226)  wie  phl.  j,  z  durch  arm.  j,  i;,  so  dass  arm.  z  immer 
auf  phl.  z  schliessen  Iässt.  Die  einzigen  Ausnahmen  sind  arm.  Apr- 
vez  =  np.  Parvez,  (Arm.  Etym.  S.  21),  wenn  es  auf  phl.  aparvec 
oder  aparvej  und  arm.  Peroz'^)  =  np.  Peröz,  wenn  es  (nach  Bar- 
tholomae)  auf  phl.  *peröj  {=  ap.  *pariy-aujä  =  skr.  *pary-öjüs) 
zurückgeführt  wird.  Sie  scheinen  mir  das  z  in  arm.  nazim  nicht 
gut  stützen  zu  können.  Die  Annahme  eines  phl.  *näcuk  macht  also 
die  Zusammenstellung  von  arm.  nazim  usw.  mit  \^^^.  näz,  näzuk  Vi?,\v . 


1)  Eine  Variante   Peroz  liegt   wenigstens   in   den   Arm.  Etym. 
S.  68  angeführten  geographischen  N«.meu  vor. 
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IVag-lich,  wie  der  Ansatz  eines  plil.  näzuk  nicht  zur  Zusauimcnstel- 
liing'  von  käs.  nac  mit  np.  nüz  passt. 

S.  91,  Z.  16  V.  11.  Wegen  der  Gleichung:  np.  zahr  'Gift'  = 
ap.  *jaü''a-  (nicht  ap.  *zarta-)  ist  nicht  nur  auf  S.  71  sondern  auch 
axif  S.  196  und  229  meiner  Pers.  Stud.  zu  verweisen. 

S.  91,  Z.  5  V.  u.  Np.  .-:  in  pisiz,  pisJza  ist  keineswegs  "durch 
A'erschreibung"  statt  d  eingetreten",  da  auch  im  Pehlevi  z  oder  c 
(beide  =  np.  z)  vorliegt,  vgl.  PPGl.  S.  21,  Z.  1,  Arm.  Etym.  S.  255. 
Ich  habe  anderswo  phl.  piiicak  aus  *pi.sit-cak  (s.  Pers.  Stud.  S.  191) 
zu  erklären  versucht. 

S.  91 — 92  hätte  np.  ciz  'etAvas'  erwähnt  werden  können,  das 
Bartholomae  Grdr.  d.  iran.  Phil.  1.  138  =  zd.  i-ica,  gd.  cicä  Akk.  PI. 
Ntr.  setzt  xmd  damit  formell  befriedigend  erklärt.  Aber  os  fragt 
sich  doch,  ob  nicht  np.  clz  zu  ap.  cisciy  'etwas'  —  wie  np.  kas  'je- 
mand' zu  ap.  ka,U'iy  'jemand'  —  gehört.  Nur  lassen  sich  ciz  und 
kas  nicht  =  ap.  ciscii/  und  kasciy  setzen,  eher  =  ap.  ^cicciy  und 
*kasciy  und  gehen  dann  nicht  auf  die  achämenidisch-persischen 
Formen  zitrück.  Auch  die  päz.  Form  eis,  eis  PPGl.  12,  4  (gelesen 
this)  stimmt  nicht  zu  np.  clz,  für  das  man  in  Päz.  *<'-lz,  im  Phl.  *clc 
erwarten  müsste. 

S.  93,  Mitte.  Das  von  mir  Pers.  Stud.  S.  203  und  210  durch 
i9  umschriebene  Pehlevizeichen  will  Hörn  hier  h  lesen  (also  phl.  dkäh 
'kundig-'  =  arm.  akah,  np.  ägfüi),  um  ihm  später  (Z.  6  v.  ti.)  den 
Lautwerth  h  und  .s-  zuzuschreiben.  Damit  wären  alle  lautlichen  Dif- 
ferenzen zwischen  Pehlevi  und  Neupersisch  beseitigt.  Aber  diese 
Annahme  ist  an  sich  nicht  wahrscheinlich,  und  Salemann  hält  (nach 
mündlicher  Mitteilung)  aus  paläographischen  Gründen  an  der  über- 
lieferten Auffassung  fest,  dass  jenes  Pehlevizeichen  nur  .s-  sei.  Dann 
würden  phl.  mas  'gross',  kas  'klein',  röpüs  'Fuchs',  ükäs  'kundig', 
r(i)nfis  'Sünde'  usw.  lautlich  weder  zu  den  ap.  (vgl.  maßista-  'Grösste* 
Oberste')  noch  zu  den  ap.  Formen  (vgl.  7yiih  'gross')  stimmen  und 
müssten  sämtlich  als  dialektisch  angesehen  werden?  Dafür  spricht 
phl.  v(i)näs  =  arm.  Lw.  vnas  neben  dem  vorauszusetzenden  phl. 
*v(i)näh  =  np.  gunüh  (Pers.  Stud.  S.  212).  —  Dass  übrigens  die 
Peiileviformen  mit  sr  statt  hr  oder  /■  doch  nur  Umschreibungen  von 
zd.  Or  sind,  geht  aus  meinen  Pers.  Stud.  S.  206 — 207  sicher  hervor. 

S.  97,  Z.  12.  Bei  der  von  Hörn  gegebenen  Etymologie  von 
Plrän  sollte  man  Pllän  erwarten,  s.  Pers.  Stud.  §  97. 

S.  97,  Z.  24.  Zd.  nom.  Franrase  müsste  ap.  *Frahrasiyri  lau- 
ten, das  im  Phl.  zu  *Frahrasyäk  werden  konnte.  Ging-  -ahr-  (wie 
in  hazär  =  ap.  *hazahra-  =  zd.  liazanra-)  in  -är-  über,  so  entstand 
*Frärasyfik,  das  durch  Zusammenziehung  von  -rära-  in  rä  (Haplo- 
logie,  s.  Brugmann  Grundriss-  1,  860)  7A\  Fräsyäk  =^  phl.  Fräsiyäk 
wurde.     Danach  Pers.  Stud.  S.  219  zu  berichtigen. 

S.  97,  Z.  31.  Np.  cUhä  'Brokat'  ist  nicht  aus  debäJt,  sondern 
regelrecht  aus  phl.  depäk  (=  arm.  dipak  usw.,  Arm.  Etym.  S.  143) 
entstanden.  Woher  aber  kommt  debäh?  Und  wie  erklärt  sich  np. 
siyäh  'schwarz'  gegen  phl.  siyäk  Bdh.lii,  17;  57,  1  usw.?  Die  vom 
Lexikon  angeführte  Nebenform  siyä  ist,  sofern  sie  überhaupt  vor- 
kommt, erst  aus  siyäh  entstanden  und  kann  nicht  zwischen  phl. 
siyäk  und  np.  siyäh  vermitteln.  Was  ich  Pers.  Stud.  S.  78,  245, 
Arm.  Etym.  S.  489  zu  np.  siyäh  bemerkt  habe,  erklärt  das  h 
der  np.  Form  nicht.  Ich  habe  schon  daran  gedacht,  np.  siyäh 
auf  iran.  '■"'syävasa-  (^  skr.  *cyävaca-  mit  Suffix  -ja,  s.  Lindner 
Ai.  Nominalb.  S.  149)  wie  phl.  siyäk  auf  iran.  *syäi-aka-  (vgl.  skr. 
cyävaka-  als  N.  pr.)  zurückzuführen,  möchte  aber  noch  nicht  die 
Hoffnung  aufgeben,  np.  siyäh  aus  phl.  siyäk  zu  erklären.     Man  be- 


30  Horii  Neiipersische  Schriftsprache. 

achte,  auch,  dass  neben  ginifih  (mit  etymologisch  berechtigtem  h  = 
ap.  0)  eine  Nebenform  '*gu)ul  nicht  existiert. 

F  0  r  m  e  n  1  e  ii  r  e. 
S.  100,  §  49.  Da  der  Stamm  der  np.  Pronomina  auf  den  ap. 
(Tenitiv  (z.  B.  np.  vian  'ich'  =  ap.  manä  "meiner';  np.  viä  'wir'  = 
ap.  ainäxam  'unser')  und  der  der  np.  Substantive  im  Plural  auf 
den  ap.  Gen.  pl.  der  a-St.  (z.  B.  aspän  'die  Pferde'  =^  ap.  '^aspänäm 
^der  Pferde')  zurückg-eht,  so  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  dass  auch 
der  Stamm  der  np.  Substantiva  im  Sing'ular  auf  den  ap.  Gen.  sg". 
der  a-St.  zurückg-ehe,  dass  also  z.  B  asp  'das  Pferd'  auf  ap.  *aspa- 
hyä  zurückzuführen  sei.  Aus  ap.  *aspahyä  aber  niusste  entweder 
—  nach  dem  Muster  von  ap.  vahyaz-{d(lta)  =  phl.  veh  =  np.  bih 
{Pers.  Stud.  S.  129)  —  phl.  *af>peh  =  np,  *aspih  oder  aber  —  nach 
dem  Muster  von  ap.  acahyä  =  np.  öi  —  phl.  'aspai  =  '^aspe  =  np. 
''^aspe  entstehen.  Aber  weder  np.  *aspih  noch  *aspe  lieg't  vor.  Doch 
behauptet  Andreas,  dass  *aspe  im  Phl,  vorhanden  war,  da  er  das 
am  Ende  mancher  Pehleviwörter  der  Inschriften  nud  Gemmen  er- 
scheinende Zeichen  e  hest  und  =  ap.  -ahyä  setzt.  Hätte  Andreas  Recht, 
so  müsste  man  erwarten,  dass,  wie  der  Plural  aller  Substantive  auf 
-an  =  ap.  -üHäm  aixsg'eht,  so  auch  der  Singular  aller  oder  doch 
fast  aller  Substantive  im  Pelilevi  auf  -e  =  ap.  ahyä  ausgegangen 
wäre,  zumal  er  sicher  ist,  dass  die  Flexion  der  r^Stämme  am  Ende 
der  Achämenidenzeit  die  konsonantische  Flexion  zum  grossten  Teil 
Aerdrängt  hatte.  Nun  zeigen  aber,  wie  ich  Pers.  Stud.  S.  272  be- 
merkt habe,  die  Hunderte  von  Wörtern,  welche  die  x\rmenier  und 
Syrer  aus  dem  Persischen  der  Parther-  und  Sassanidenzeit  entlehnt 
haben,  keine,  aber  auch  gar  keine  Spur  dieses  phl.  -e  und  beweisen 
somit,  dass  dieses  -e  nicht  —  oder  höchstens  in  wenigen  Fällen  — 
vorhanden  war.  Denn  dass  die  Armenier  die  persischen  Wörter 
so  genavi  wie  nur  irgend  möglich  wiedergegeben  haben,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Wie  sollten  sie  nun  darauf  gekommen 
sein,  alle  Laute  g"enau  wiederzugeben  und  nur  die  auslautenden  e 
prinzipiell  abzuwerfen'?  Allerdings  haben  die  Armenier  bei  der 
Aufnahme  syrischer  und  griechischer  Wörter  das  ü  des  syr.  Status 
emphaticus  und  die  griech.  Nominativendungen  (s.  Arm.  Etym. 
S.  287  und  3.31)  zum  Teil  abgeworfen,  aber  sie  haben  sie  doch  aucii 
zum  Teil  beibehalten  (s.  ebenda),  während  die  Armenier  bei  keinem 
einzig'cn  Worte  das  ausl.  e  beibehalten  hätten!  Und  einen  Grund 
zur  prinzipiellen  Abstossung  des  -e  bot  den  Armeniern  weder  das 
Persische  noch  ihre  eigene  Sprache!  Aber  auch  die  von  den  Syrern 
aus  dem  Persischen  entlehnten  Wörter  zeigen  keine  Spur  dieses 
inp.  -e.  Doch  gesetzt  die  mp.  Substantiva  hätten  in  der  Regel  auf 
e  ausg'elautet:  nach  welchem  Gesetz  wäre  dieses  e  im  spätem  M]». 
und  Np.  abgefallen?  Es  müsste  notwendigerweise  noch  im  Np.  er- 
halten sein.  Aber  auch  die  Art  des  Vorkommens  jenes  von  Andreas 
e  gelesenen  Vokals  im  Pehlevi  scheint  mir  nicht  dafür  zu  sprechen, 
dass  es  die  "verallgemeinerte  Genetivendung  des  Singulars  der  mask. 
a-Deklination  ap.  ahya"  (Hörn  S  100,  Z.  20  v.  u.)  war.  Denn  war 
dies  der  Fall,  warum  ist  e  nicht  der  Ausgang  aller  phl.  Substantiva 
im  Singular  so  gut  wie  an  im  Plural  oder  warum  fehlt  es  an  Sub- 
stantiven, bei  denen  kein  Grund  für  ein  Fehlen  g'egeben  ist?  So 
steht  e  regelmässig  auf  Sassanideninünzen  bei  S{ü)hpuhre  ZDMG. 
31,  17  f.,  51  f.,  70  f.,  Ohrmazde  1.  1.  S.  26  f.,  46  f.,  Narsehe  1.  1.  S.  43  f., 
Yazdkerte  1.  1.  S.  88  f.,  100  f.,  Peröse  1.  1.  105  f.,  Xusrave  1.  1.  120  f. 
wie  auch  überall  bei,öa;'e  'Gott'  und  cäVvv  'Ursprung',  aber  ebenso 
regelmässig  steht  ohne  dieses  e:  mazdayasn  'Mazdaverehrer',  Arta- 
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x.sadr  1. 1.  7  f.,  Varahrün  1.  1.  29  f.,  76  f.,  95  f.,  Kavüt  1.  1.  107  f.  Das- 
selbe Verhältnis  zeigt  sich  schon  in  der  Hajiabad-Inschrift,  wo  Mir 
S(ä)hpifhre,  Päpake,  baye,  ciOre,  nape  'Enkel',  cife  (als  Ptz.  =  'er- 
richtet' ?)  usw.  neben  Ärtax-saOr,  viasdai/a.sn,  framäf  (als  Ptz.  =  'be- 
fohlen') finden;  sog-ar  dasselbe  Wort  cefäk^)  'Steinpfeiler'  erscheint 
hier  dreimal  ohne  e  und  zweimal  mit  e.  So  Avechselt  auch  Narsehe 
mit  Narseh  in  Na/\seh.s{ä)h  ZDMG.  44,  651;  Midre  Äturfarnhag  mit 
Midi-  Aturfarnbag  (Hörn  Sass.  Siegelst.  S.  23);  llartbute  (Hörn 
a.a.O.  S.  25,  Z.  1)'  mit  Martbüt  (a.a.O.  S._34,  Z.'4).  Atur  Olirmazde 
Hörn  a.  a.  0.  S.  29,  Z.  1  mit  Oh{r)mazd  Atuie  Hörn  a.  a.  0.  S.  82, 
Z.  27  usw.  Und  schliesslich,  wie  iiommt  es,  dass  dieses  -e  in  den 
sogenannten  Chaldaeo-Pehlevitext  der  Haiiabad-Inschrift  so  gut  wie 
ganz  fehlt,  dass  hier  >S\ä)hipuhr')  für  S[ä)hpuhre,  Päpak  für  Päpakt', 
,si/</- für  c/i>re,  p»/j/'/^9«/?r  statt  nape,  bay  für  baye,  vem  statt  daryake 
(nach  Andreas  für  dlke,  düke  zu  lesen)  und  nur  sifü  für  cetäke  = 
cetäk  vorkommt?  Es  muss  doch  kein  notwendiger  Bestandteil  des 
gesprochenen  persischen  Wortes  gewesen  sein,  wenn  man  es  so 
einfach  beiseite  lassen  konnte.  Es  verhält  sich  damit  doch  wohl 
nicht  anders  als  mit  dem  am  Ende  vieler  Pehleviwörter  der  Bücher 
erscheinenden,  von  West  ö  gelesenen  Striches^),  dem  Niemand  einen 
Wert  für  die  gesprochene  Sprache  zuschreibt. 

Wenn  übrigens  Hörn  S.  100  versucht,  Spuren  dieses  -e  =  ap. 
-ahyä  noch  in  neupersischen  Namen  xmd  Wörtern  nachzuweisen,  sn 
kann  ich  diesen  Versuch  nicht  als  gelungen  betrachten.  Es  handelt 
sich  dabei  um  Komposita,  deren  erstes  Glied  Hörn  als  ursprüngliche 
Genitive  in  Anspruch  nimmt.  Aber  gerade  der  Genitiv  der  arischen 
a-  und  idg.  o-St.  erscheint  doch  kaum  in  der  Komposition,  und  es 
könnte  sich  daher  im  vorliegenden  Falle  nur  um  unechte  Kompo- 
sita der  Art  wie  np.  mhan.mh  aus  sähän  sah  aus  (umgestelltem) 
ap.  xsüijdiya  xsäyaOhidnäm  oder  um  neugebildete  mp.  Ivomposita 
handeln.  Doch  kann  ich  in  Horns  Materialien  solche  Komposita 
mit  alten  Genitiven  nicht  erkennen.  Die  Form  Ahriman  ist  wie 
Aharman  dem  epischen  Metrum  angejjasst,  das  l  findet  sich  weder 
im  Päz.  noch  im  Phl.  noch  im  Syr.  noch  im  Arm.  (s.  Arm.  Etym. 
S.  26),  die  ursprüngliche  Form  war  offenbar  ^/i7'm«?i  s,ns*Ahrameii 
=  ap.  *Aliramamyus^)  (zd.  Ahrü  mainyus) ,  wie  ja  Hörn  selbst 
S.  93,  Z.  11  annimmt.  Ein  mp.  '^Ahreman  war  also  nicht  vorhanden. 
Np.  mbixün  'nächtliches  Blutbad'  kann,  wenn  es  nicht  überhaupt 
erst  aus  sabxrm  nach  irgend  einer  Analogie  (wie  imstlbän  ^=  pusf- 
bän)  gebildet  ist,  aus  .iapikxnn  (vgl.  phl.  sajnk^  =  np.  sab!  'nächt- 
lich' Arm.  Etym.  S.  211)  entstanden  sein  wie  Azarmiduxt  aus  phl. 
*äzarmTkduxt  (Arm.  Etym.  S.  38,  Pers.  Stud.  S.  244).  Urdibihist 
ist  ohne  Zweifel  die  jüngere  (überhaupt  belegte?)  Form  des  persi- 
schen Ardibihi.sf,  Ardibahist  =  phl.  ArtvahiM  (nach  West  Gl.  and 
Ind.  S.  87)  =  ap.    -'ArfavahiMam   (zd.  asdni   vahistdm),    kommt   also 


1)  Vgl.  KZ.  35,  164,  Z.  6-9. 

2)  Dass  nicht  Sähepuhr  zu  lesen  ist,  zeigt  die  gewöhnliche 
sehr  häufig  belegte  Form  Sähpuhre  im  Verein  mit  arm.  Sapuh, 
lat.  S'apor,  griech.  lairiüpric,  syr.  Säicör. 

3)  Der  übrigens  nur  ausnahmsweise  denselben  Wörtern  zuge- 
setzt ist  wie  das  ältere  e  der  Inschriften  und  Münzen.  Vgl.  Hang 
und  West  The  Book  of  Arda  Viraf  S.  XXIX. 

4)  Unechtes  Kompositum  wie  ap,  Auramazdä,  gen.  Aura- 
mazdäha. 
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nicht  in  ßetr.acht  Garsevaz  ist  entstellt  (aus  *Kirsvazd)  wie  so 
viele  Namen  bei  Firdusi  (wie  Afräsiyfth^  Isfandiyär,  Nastüi;  Gurazm 
usw.)  und  bei  lautlichen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  zu  ver- 
werten. Das  ^^V)rt  xalli-äj  =  xalräj  'Habicht'  hat  keine  Etymologie 
und  ist  g'ar  nicht  zu  beurteilen.  Die  Form  kadlzäd,  wenn  aus  älterem 
kodezä!)  entstanden,  kann  an  sich  ohne  weiteres  =  ap.  *kafaizäta- 
'im  Haus  geboren'  gesetzt  werden^),  aber  kade-  in  kaöevar  'Hausherr' 
lässt  sich  allerdings  nicht  auf  den  ap.  Lokativ  zurückführen.  Was 
aber  ist  vor-  in  ka8evar?  Bei  dem  7  von  huslvär  'verständig'  liegt 
es  nahe,  an  das  Pehlevisuffix  7A"  zu  denken,  das  mehrfach  für  stamm- 
bildendes i  und  ya  des  Altpersischen  eintritt,  ohne  die  Bedeutung 
des  Wortes  zu  beeinflussen,  vgl.  x^ardl  'Speise'  phl.  x^'artlk  =  '/A. 
x^'ardti-  usw.  (Pers.  Stud.  S.  241),  so  dass  man  huslvär  =  phl. 
Hisikvär  (s.  Pers.  Stud.  S.  243—244)  mit  ■''usik  aus  ap.  *usi  ^  vA. 
usi,  arm.  u,s  (Arm.  Etym.  S.  216)  setzen  könnte^).  Gu7idisapuh  geht 
nach  Nöldeke  Tab.  41  auf  älteres  Gundev-säpür  zurück,  gehört 
also  nicht  hierher.  Die  Ainiahme  endlich,  dass  der  sog.  metrische 
Vokal  bei  den  ersten  Gliedern  von  Komi)Ositis  auf  phl.  e  zurück- 
g'ehe,  ist  ganz  willkürlich  und  gezwungen,  da  die  Annahme  viel 
näherliegend  und  natürlicher  ist,  dass  in  den  aus  alter  Zeit  stannnen- 
den  Kompositis  die  Vokale  a,  /,  u  nach  der  Pers.  Stud.  S.  122 — 123 
entwickelten  Eegel  ausgefallen  und  in  der  Poesie  nach  metrischem 
Gesetze  durcli  e  ersetzt  sind.  So  geht  np.  puMbän,  metrisch  piiste- 
hän  über  ])hl.  '■piistpän  auf  ap.  '*])rsti'])än-  zurück,  während  ap. 
puMlbän  auf  phl.  pusflkpün  (Arm.  Etym.  S.  2.ör)'i  zurückgeht:  so  np. 
Yazdeyii'd  =  '\<ih\-^iphr\c,  aral).  Yazdujird  iiu\^  \^\\\.  y(a)zdk(e)rfe  =  arm. 
Yazkert  (aus  Ya:c{d)kert),  das  jedenfalls  nicht  aus  älterem  "'lascZcA'e;'^ 
entstanden  ist  usw.  Doch  genug.  Ich  kann  nicht  die  Möglichkeit 
leugnen,  dass  sich  noch  irgendwo  im  Neupersischen  Spuren  des 
ap.  Genitivs  auf  -ahyä  linden  und  will  einräumen,  dass  unter  den 
von  Hörn  genannten  Fällen  bei  kaöe-  in  kabüvär  und  kablzäö  (wenn 
letzteres  in  älterer  Zeit  kaöezad  gesprochen  wurde)  sowie  bei  phl. 
käre-cär  (neben  np.  kär-zär  'Schlachtfeld')  mit  dieser  Möglichkeit 
gerechnet  werden  kann,  so  lange  keine  bessere  Erklärung  des  e 
dieser  Formen  gegeben  ist,  aber  ich  leugne  durchaus,  dass  im 
Pehlevi  oder  älterem  Mittelpersisch  die  Substantiva  in  der  Regel 
auf  e  =  ap.  ahyä  ausgingen  und  es  später  abgeworfen  haben. 

S.  102,  Z.  13  f.  Zu  /jf/f^  'Schützer'  s.  auch  meine  Pers.  Stud. 
S.  35.  —  In  parast  'Verehrer'  kann  ich  das  zweite  a  nicht  als  ein- 
geschoben ansehen:  aus  Sparst  wäre  schwerlich  parast  geworden. 
S.  oben  meine  Bemerkung  zu  np.  yirift.  —  Zu  den  angeführten 
nominativischen  Subst.  füge  ich  noch  hinzu:  phl.  wape  'Enkel' = 
ap.  napä\  np.  durüö  'Segenswunsch,  Heil'  =  zd.  Nom.  drvatäs  (Akk. 
drvatätdm),  vgl.  arm.  drvat-ik  Arm.  Etym.  S.  146;  np.  Xusrav.  arm. 
Xosrov  =  zd.  Nom.  haosrava  (nach  Geldners  Ausgabe);  arm.  det 
'Späher'  =  phl.  '''dH  =  zd.  '*daefa  in  v'ibaeta  'Beobachter'  (Arm.  Etym. 
S.  141  und  512),  Stamm  'xlaetar-]  np.  fSiyävas,  phl.  paz.  np.  Siyä- 
vaxs,  arm.  >!Sava7\s  =-  zd.  '*Syävarsa  Nom.  (Akk.  Syävarsändm  Arm. 
Etym.  S.  61). 

1)  Vgl.  zd.  dvraesrTita-,  düraepära-,  ayraerada-  =  np.  ayre- 
rat)  usw. 

2)  Bei  huslvär^  sablxün  und  jedem  anderen  Worte  mit  l  fragt 
es  sich  eben,  ob  l  im  älteren  Np.  und  im  Mp.  e  oder  i  Avar.  Im  letz- 
teren Falle  kann  es  Hörn  überhaupt  nicht  für  seine  Hypothese 
brauchen. 
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S.  102,  Z.  19  f.  Zu  np.  dandän  war  arm.  dandanavand  'Ge- 
biss'  Arm.  Etj'm.  S.  134  heranzuziehen,  das  auf  ap.  *dantnnau-anda- 
(aus  '■■dantäuabanda-  'Zahnband')  weist  und  ein  ap.  *dantäna-  (aus 
dem  Akk.  *dantänam  hervorgegaugen)  voraussetzt.  —  Ich  finde 
sahän  'Nacht'  auch  bei  P'ird.  1,  .^35,  v.  300  {ha  täbanda  röz  ä  ,sabä7i 
i  siyäh).  —  Zd.  '^pävän^in  Ivonnte  nicht  zu  *pän9m  kontrahiert  werden. 
Viehnehr  ist  zd.  ap.  pän-  aiis  ■^pävn-  entstanden,  wie  Joh.  Schmidt 
Kritik  der  Sonantentheorie  S.  106,  und  Marquart  Fundamente  der 
israel.  und  jüd.  Geschichte  S.  54—58  riciitig  erkannt  haben.  Ich 
liabe  dieser  Erklärung-  zugestimmt^)  IF.  8,  Anz.  S.  48,  Arm.  Etym. 
S.  513.  —  Horns  Erklärung  von  np.  sämän  und  harnär  verstösst 
gegen  die  Lautgesetze.  Iran,  hm  ist  anlautend  im  Zd.  zu  m  (vgl. 
zd.  mar  =  skr.  sTiiar)  geworden,  inlautend  nach  Vokalen  g'eblieben 
(zd  ahmi  'bin'),  im  Ap.  dagegen  ist  es  sogar  inlautend  zu  m  (vgl. 
ap.  amäxam  'unser')  geworden  und  also  anlautend  gewiss  nicht 
als  hm  geblieben,  was  a  priori  anzunehmen  ist  und  durch  np.  päz. 
phl.  mar  'Zahl'  =  iran.  *hmara-  oder  *mara  (Bartholomae  Vorgesch. 
5  87)  bestätigt  wird.  Es  war  also  weder  ein  ap.  *hniara-  oder 
'^hmära-  vorhanden  noch  ist  der  im  Phl.  zu  *hamar  oder  hamär 
geworden,  sondern  np.  phl.  hamär  =  arm.  hamar  ist  nach  Pers. 
Stud.  S.  105  aus  ap.  '-^hamära-  aus  *ham-hmära-  entstanden  und 
nahmär  'unzählig'  steht  für  *nnhamär  (vgl.  arm.  an-hamar  'unzählig'). 
Wenn  aber  im  Persischen  nur  m  (nicht  Am)  für  an-  und  inlautendes 
hm  =  idg.  sm  existierte  —  und  es  findet  sich  nirgends  sonst 
ein  pers.  hin  =  idg.  sm  — ,  so  kann  es  auch  ein  phl.  .sahmän  = 
iran.  ''sähmänam  nicht  gegeben  haben.  Ich  nehme  daher  mit 
Vorbehalt  die  Entwicklung:  ap.  '*däxmänam  =  altphl.  *sähmän  = 
arm.  .s-a/im«?*  =  jünger  phl.  .sämrt?«  =  np.  .sämän  an,  s.  Arm.  Etvm. 
S.  235,  Pers.  Stud.  S.  251  =  Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  95,  Nr.  4,  b ; 
S.  96,  Nr.  7,  ß. 

S.  103,  Z.  3  f.  In  np.  7iäm  'Name'  =  ap.  näma  (Akk.);  np. 
casm  'Auge'  =  zd.  ca.sm.a,  np.  dlm,  bd.  kurd.  Lw.  dem,  arm.  Lw. 
dem-Jt  'Gesicht'  =  zd.  dacma  (Akk.);  np.  cartn  'P^ell'  =  zd.  cardm,a 
usw.  kann  ich  nicht  "den  reinen  Stamm"  sondern  alte  Nom.  akk. 
sg.  sehen,  s.  Pers.  Stud.  S.  117  Anm.  Ebenso  ist  np.  röz  'Tag'  = 
ap.  rauca  (Akk.)  vom  Thema  *raiicah-  und  np.  farr  'Glanz'  =  ap. 
"^farna  (Nom.  Akk.)  vom  Thema  '*farnah-  (in  Vindafarnä  Nom.  Sg.), 
während  np.  farrah  und  xurrah  auf  die  nach  der  f<-Dekl.  neuge- 
bildeten-) ap.  Noin.  Akk.  *farnaJiam,  ■^x^arnaham  zurückgehen,  s. 
Pers.  Stud.  S.  83.  Über  das  aus  einem  ap.  Nominativ  entstandene  np. 
farrux  'glücklich'  und  das  aus  dem  zugehörigen  Akkusativ  entstan- 
dene np.  farxunda  'glücklich'  s.  Pers.  Stud.  S.83  und  Bartholomae  Vor- 
gesch. S.  219,  §  394.  —  Was  also  an  Flexionsresten  im  Neupersischen 
vorhanden  ist,  führt,  soweit  es  sich  um  den  Singular  handelt,  alles  auf 
den  ap.  Nom.  und  Akkus.,  nicht  auf  den  Gen.  zurück.  Freilich  kann 
man  z.  B.  np.  piöar  'Vater'  statt  auf  ap.  *2ntaram  auf  einen  nach 
Analogie  der  konsonantischen  Stämme  dazu  gebildeten  Gen.  ^pitara^'- 
(für  ap.  belegtes  pid''a^i^^)  zurückführen,  aber  es  spricht  alles  dafür, 
dass,  wenn  zu  einem  ap.  -jjifaram  ein  Genitiv  statt  des  überlieferten 
pi&^Yd'  später  neugebildet  Avorden  wäre,  dieses  '*pifarahyä,  nicht  *pita- 
ra^>'  gelautet  hätte.  Eine  solche  Entwicklung  nimmt  auch  Hörn  nicht  an. 

S.  112,  Z.  6.  Np.  iiestar  'Lanzette'  hat  kein  Komparativsufflx, 
sondern  geht  auf  iran.  *72f«'6'^rrt-,  idg.  neikstro-  ziirück,  s.  KZ.  36, 163  f. 


1)  So  auch  Hörn  später  S.  188,  Z.  23 

2)  S.  Bartholomae,  Vorgesch.  S.  215. 

Anzeisrer  X  1. 
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S.  124,  §  12.  Ich  gebe  Horns  Erklärung-  von  ap.  nihah  (als 
Analogiel)ildung'  zu  nihä^an  nach  e.s'frtf^  :  esfäSan)  den  Vorzug  vor 
der  meinigen.  Aber  das  i  von  dihcmi  "gebe'  bleibt  mir  noch  so 
dunkel  wie  Pers.  Stud.  S.  128  iind  Horns  Erklärung  nicht  annehm- 
bar.    Ist  dihad  irgendwie  von  nihdö  beeinttusst? 

S.  127,  Z.  1  f.  Das  hier  besprochene,  von  Hörn  Grundriss 
S.  14  und  mir  Pers.  Stud.  S.  10,  Arm.  Et\'m.  S.  182  gesammelte 
Material  lässt  sich  reinlich  scheiden,  wenn  man,  wie  ich  Pers.  Stnd. 
S.  10  gethan  habe,  ap.  frähanjam  'ich  hing  (sie)  auf  zu  skr.  ,soj, 
tfauj^)  "anhängen,  anhaften';  nj).  ähextan  'abziehen,  herausziehen' 
zu  skr.  sie  'ausgiessen'  (zum  Bedeutungsübergang  s.  Hörn  S.  135) 
und  np.  ähanjaS  'zieht'  zu  zd.  iJanj  'spannen,  ziehen'  stellt.  Doch 
ist  letzteres  nicht  richtig,  wenn  ich  Arm.  Etym.  S.  182  —  wie  auch 
Hörn  S.  127  Anm.  4  —  np.  ähanjal)  'zieht',  farhanjaS  'erzieht'  zu 
np.  farhang,  phl.  frahantj  'Bildung,  Künste' =  arm.  hrahang  'Übung, 
Unterricht',  /r«/iax^,/'rrt^(7a;^afc 'ausgebildet'  (Kärnäniak  i  A.  i  P.  §2;), 
24,  25),  np.  hang  und  ähang  'Absicht,  Plan'  und  mit  diesen  zu  zd. 
anahaxta-  'sans  Instruction',  also  zu  einer  Wurzel  zd.  hac  oder  haj 
{hanc  oder  hanj)  mit  Recht  stelle.  So  würde  also  zd.  &anj  beiseite 
zu  lassen  sein.  Ferner  da  skr.  sie  'ausgiessen'  =  zd.  hie  'ausgiessen, 
besprengen,  vergiessen'  vorliegt  in  np.  jyisanjad  'bespreng-t'  (Pers. 
Stud.  S.  42)  und  phl.  ris{i)ncet  'begiesst'  (Hörn  Grundriss  S.  267), 
so  np.  g-chört  ähextan  'ziehen'  wegen  seiner  Bedeutung  wohl  nicht  zur 
Wurzel  zd.  hie,  eher  zu  np.  Präs.  ähanjaö.  Wie  aber  wäre  lautlich 
np.  ähanjad,  ähang,  farhang  usw.  mit  ähextan  zu  vermitteln? 

S.  127,  Z.  5  V.  u.  Homerisch  Kixaviu  und  ikcxviu  sind  bekannt- 
lich aus  KixcxvFu),  FikovFu)  entstanden  (Brugmann  Griech.  Gramm. - 
S.  163,  Schulze,  Quaestiones  epicae  S.  122  f.),  entsprechen  also  nicht 
den  idg.  Präsensstämmen  auf  -nno-  und  können  noch  weniger  zur 
Erklärung-  der  np.  Kausative  mit  «n  (np.  gard-ün-ah  'wendet,  macht 
wenden'  etc.)  dienen.    Letztere  sind  offenbar  eine  np.  Neuschöpfung". 

S.  128,  Z.  15  v.  u.  Über  die  Konstruktion  und  Bedeutung 
von  ap.  vmavataiy  s.  ZDMG.  38,  424. 

S.  130,  Z.  3.  Das  ü  des  Inf.  surüöan  'singen'  (neben  dem 
Präs.  saräyam)  kann  nicht  ursprünglich  sein,  muss  vielmehr  selbst  erst 
durch  Analogie  aus  «  {surühan  aus  '*saräf)an  :  skr.  crävayitum  = 
Pr.  sarägam  :  skr.  p'ävayäini)  entstanden  sein.  Sollte  surUdan  zur 
einfachen  Wurzel,  nicht  zum  Kausativstamme  gehören,  so  müsste 
es  auch  so  nach  Analog-ie  aus  *survdan  (==  ap.  S''autanaiy,  vgl.  skr. 
qrötum)  entstanden  sein.  S.  Pers.  Stud.  S.  136.  Also  ist  axich  Horns 
Bemerkung  S.  131,  Z.  9-10  falsch. 

S.  131,  Z.  6.  Np.  giisäö  =  phl.  vimt  Phl.  Min.  S.  6,  Z.  9  lässt 
sich  =:  ap.  *i-imta-  (gegenüber  skr.  *visita-  Pers.  Stud.  S.  136,  vgl.  zd. 
skr.  data-  gegenüber  skr.  -dhita-)  setzen,  ebenso  der  Inf.  np.  gusä- 
dan,  phl.  visätan  =  ap.  *visätanaiy  (dem  im  Skr.  visätum  ent- 
sprechen würde).  Also  brauchen  diese  Formen  nicht  zum  Kausativ- 
stamme (skr.  säyayati)  zu  gehören.  Ist  dann  das  Präsens  gusägaf) 
das  alte  Kausativum  oder  nach  Analogie  (von  zädan  :  zäyaÖ\  gädan  : 
gäyaS)  entstanden  ? 

S.  131,  Z.  11  f.  Aus  ap.  '■^d'i'äha  oder  *&>'äsa  hätte  doch  nj). 
*säh  oder  *säs  entstehen  müssen?  Vgl.  zd.  &rayam  =  np.  si,  jüd. 
tat.  se,  käs.  se-tö  'drei'  (Pers.  Stud.  S.  78). 

S.  132,  Z.  6.  Nach  ap.  cartanaiy  'machen'  zu  urteilen,  musste  der 
Infinitiv  der  Wurzel  zd.  6-rM  =  skr.  cr?A 'hören'  im  Ap.  *srautanaiy,  resp. 


1)  Wegen  der  Nasalierung  s.  IF.  7,  93. 
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'*{>i'autanaiy  (nicht  ^srätanaiy,  wie  Hörn  meint)  lauten,  woraus  bei 
ungestörter  Entwicklung-  im  Np.  *surödan  g-eworden  wäre.  Das  ü 
des  Inf.  np.  buöan  stammt  vom  Ptc.  ap.  *bäta  (=  skr.  hhütä-)  ^  np. 
bü8.  Möglich,  dass  schon  der  ap.  Inf.  *bütanaiy  lautete,  aber  dann 
war  schon  dieser  vom  Partizip  *biita  beeinüusst  (vg-1.  skr.  Inf. 
bhdiitum).  Das  gleiche  kann  nicht  von  dem  U  des  np.  surüöan  gelten, 
da  neben  ihm  in  alter  Zeit  das  Partizip  *srufa-,  resp.  d^'uta-  (:=  skr. 
c^rutä-)  mit  kurzem  «^)  stand.  Hörn  übersieht  hier,  dass  zd.  sru,  skr. 
cru  eine  von  Haus  aus  einsilbige  (idg*.  kHeu,  tiefstufig  k^Iii),  zd.  bü, 
skr.  bhü  dagegen  eine  zweisilbige  Wurzel  (idg.  bhev^ ,  tiefstufig- 
bhä  =  skr.  bhavi,  tiefst,  bhü)  war. 

S.  13.3,  Mitte.  Von  der  Erklärung-  von  ap.  *7n?'sfa-  auii^mrdta- 
gilt  natürlich  das  oben  zu  S.  89,  Z.  21—19  v.  u.  Bemerkte. 

S.  133,  Z.  7  V.  u.  Das  Persische  hat  die  Spuren  des  Bartho- 
lomaeschen  Aspiratengesetzes  nach  Möglichkeit  getilgt,  so  dass  Avir 
von  der  Wurzel  idg.  mig^h  nicht  einmal  mehr  im  Altpersischen  den 
Inf.  *maizda?}aii/  und  das  Ptcji.  *mizcla-  sondern  statt  dessen : 
*maistanaiy  und  *mista-  oder,  wenn  der  Inf.  vom  Ptcp.  beeinflusst 
war,  schon  ap.  mAstanaiy  und  *mista-  zu  finden  erwarten  dürften. 
Also  ist  die  angesetzte  nip.  Form  *mizdan  zu  tilgen,  ebenso  S.  134 
Hizdan,  *da7'zdan,  *yazdan. 

S.  135;  Z.  4  V.  u.  Ich  führe  np.  niyäz  'Bedürfnis'  wegen 
arm.  niaz  'Bedürfnis,  bedürftig'  5.  Jhd.  (Arm.  Etym.  S.  105)  auf  phl. 
niyäz,  nicht  niyöc  zurück. 

S.  136,  Z.  7  V.  u.  Ich  halte  das  ii  von  i^ahlruftan  (aus  '*pabl- 
riftan)  nicht  für  eingeschoben,  s.  d.  Bemerkung-  oben  zu  S.  41,  Z.  16. 

S.  138,  Z.  28—31.  Die  angesetzten  ap.  Grundformen  der  In- 
finitive *bandanaiy  aus  *band-tanaiy,  *skadtanaiy  und  *nimdtanaiy 
sind  nicht  richtig,  es  ist  auch  für  das  Ur-altpersische  bastanaiy, 
skastanaiy  und  nisastanaiy  anzusetzen.  Dasselbe  gilt  von  ap. 
'^avajyattanaiy  S.  139,  Z.  26. 

S.  139,  Z.  11  V.  u.  Die  Zusammenstellung  von  np.  kähaS  mit 
arm.  käse  habe  ich  an  der  zitierten  Stelle  abgelehnt,  da  pers.  h  in 
kähaS  (vgl.  Inf.  käsfan)  auf  ein  idg.  d,  dh  oder  s,  arm.  s  in  käse 
aber  auf  idg.  k^  weist.     Vgl.  auch  Pers.  Stud.  S.  86. 

S.  140,  Z.  22  f.  Hier  vermisse  ich  einen  Hinweis  auf  meine 
Pers.  Stud.  S.  197. 

S.  140,  Z.  30.  An  der  angeführten  Stelle  (Pers.  Stud.  S.  197 
Anm.)  halte  ich  die  Ableitiing  von  np.  gaktan  aus  der  Wurzel  vart 
für  "wahrscheinlicher",  nur  habe  ich  np.  gastan  (=  phl.  vastan)  auf 
ap.  *varstanmy  zurückgeführt,  während  Hörn  schon  ap.  *varsta7iaiy 
—  vielleicht  mit  Recht  —  ansetzt. 

S.  141,  Z.  11.  Ich  sehe  das  a  von  np.  äzard,  äzarda  als  alt 
an,  weil  es  auch  in  zd.  {an-)äzarata-  vorliegt  (vgl.  np.  sard  'kalt'  = 
zd.  sardta-  aus  idg.  *k'^ltö-).  Ich  finde  äzard  (mit  a)  in  Vis  u 
Rämin  (Pers.  Stud.  S.  146  Anm.),  äzarda  (mit  a)  bei  Fird.  1,  506, 
V.  1220  [äzarda  büö  —  karda  bü8).  Ist  äzurda  ebenso  alt  oder 
älter  belegt? 

S.  141,  Z.  19  V.  u.  Np.  afsurda  usw.  gehört  zu  arm.  sai-n 
usw.  (Arm.  Etym.  S.  488),  nicht  zu  arm.  curt  'kalt'. 

S.  142,  Z.  16  V.  u.  Gegen  die  Annahme,  dass  die  Infinitive 
auf  -istan  (wie  tuvän-istan  'vei-mögen')  mit  dem  Infinitiv  *astan 
der  Wurzel  iran.  ah  'sein'  gebildet  seien,  ist  einzuwenden,  dass 
der  Infinitiv  *astan  weder  im  Neupersischen  existiert  noch  im  Mittel- 
persischen vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint. 


1)  Das  u  von  zd.  sruta-  ist  sekundär. 


36  Honi  Neixper.sische  Schriftsijrache. 

S.  143,  Mitte.  Hörn  betont  richtig,  dass  das  -I  der  2.  Singv 
Präs.  z.  B.  chh'l  'du  hältst'  unerklärt  ist.  Ich  wundere  mich  nur, 
dass  Hörn  zwisclien  np.  chlrl  und  ap.  *därayahy  (belegt  ist  die  1. 
Pers.  därayämhj)  als  mp.  Form  clare  statt  däreh  einsetzt,  da  docli 
däreh  der  lautgesetzliche  Vertreter  von  ap.  '*därayahy  wäre  und 
die  2.  Pers.  Präs.  im  Pehlevi  auch  mit  -eh  überliefert  ist,  s.  West 
Gl.  and  Ind.  S.  110,  Z.  9  v.  u.  {piirsih  oder  piirseh'^)  'fragst')  und 
S.  343,  Z.  7.     Aber  auch  aus  phl.  däreh  erklärt  sich  np.   dca^I  nicht. 

S.  145,  Z.  17.  Np.  -zan  'tötend',  -paz  'kochend'  in  Komp.  wird 
doch  am  einfachsten  und  wahrscheinlichsten  a\is  ap.  -jana-,  -paca- 
erklärt. 

S.  145,  Z.  9  V.  u.  Das  von  Hörn  hier  hurandak  'vollkommen, 
A'ollendet'  gelesene  Pehleviwort-)  ist  bisher  hundak  gelesen  worden,, 
da  im  Päzend  dafür  htmda  steht.  Letzteres  kann  aber  aus  bünda 
verkürzt,  dies  aus  huvanda{k)  kontrahiert,  also  päz.  hunda  mit  phl. 
huvandak  identisch  sein.  Vgl.  päz.  zinda  'lebendig'  Shk.  S.  275  ^ 
phl.  zwandak.  Mit  Recht  stellt  dann  L.  v.  Patrubäny  Sprach w. 
Abhandl.  1,  189  dazu  arm.  horandak  =  harandak  'vollständig',  dem 
—  genaugenommen  —  freilich  im  Phl.  baratidak  entsprechen  Avürde. 
Aber  auch  so  lässt  sicli  die  Pehleviform  lesen  und  päz.  hunda  = 
'^bUnda  vielleicht  über  *bönda  auf  barandak  zurückführen.  Ist 
dann  arm.  barandak  von  bar-el  (Inf.)  'ausreichen',  barakan  'aus- 
reichend' zu  trennen?  Mit  np.  buranda  'vir  magnifieus'  kann  ich 
die  mp.  Wörter  wegen  ihrer  Bedeutung  nicht  vereinigen.  —  Ein 
persisches  Lehnwort  mit  dem  Suff,  -andak  scheint  auch  arm.  surh- 
andak'^)  'Eilbote'  zu  sein,  neben  dem  ein  selten  vorkommendes 
Verbum  siir-a-m,  surh-a-iyi  'eile'  (Eznik  S.  18)  steht. 

S.  146,  §  87.  Ich  nehme  —  ähnlich  wie  Hörn  —  an,  dass  dia 
Wurzel  im  ap.  Infinitiv  auf  -ianaiy  ursprüng'lich  nur  auf  der  mittleren 
Stufe  stand  (wie  im  Skr.  in  den  Inf.  auf  -tum  und  -tare  :  bhdritum^ 
khänitiwi,  kdrtum,  kärtare,  banddhum,  sötare),  während  sie  im 
Partizip  auf  -ta  ursprüng'lich  nur  die  schwächste  Stufe  aufwies  (wie 
in  Skr.,  vgl.  bJiüfd-,  khätä-,  krtd-,  baddhä-,  sutd-)  Letzteres  steht 
fest,  tür  ersteres  spricht  ap.  cartanaiy  'machen',  dessen  car-  nur  auf 
idg.  ker-  (nicht  ko?'-  oder  kr-)  zurückgehen  kann^).  Wir  setzen  da- 
her richtig  auch  kantanaiy  'graben'  (^  np.  kandan)  an.  Ist  danu' 
aber  nicht  auch  nipaiManaiy  'schreiben'  und  dqstanaiy  'sprechen' 
anzusetzen?  Als  ursprüngliche  Form  allerdings,  nur  fragt  es  sich, 
ob  nicht  vielleicht  schon  im  Altpers.  ein  Ausgleich  zwischen  Partizip 
{mpiMa-)\xw({\n^\\\%\v  {nijiaistanaiy)  stattgefunden  hatte,  dessen  Er- 
gebnis ein  Inf.  nijtwtanaiy  gewesen  wäre.  Das  ist  möglich  aber 
nicht  sicher  und  zur  Zeit  niclit  zu  entscheiden.  Nur  scheinen  mir 
die  np.  Infinitive  mit  schwacher  Wurzelform  (wie  «/ri.v/o?« 'schreiben') 
nicht  massgebend  für  die  Ansetzung  der  ap.  Form  sein  zu  dürfen. 
Denn  wenn  np.  niristan  =  phl.  nipistan  vom  Ptc.  nirist  =  phL 
nipUt  =^  ap.  7ii'pista-  in  der  Wurzelstufe  beeinfiusst  sein  kann,  so 
m  ü  s  s  e  n  die  Infinitive  mit  starker  Wurzel.stufe  (wie  söxtan  'an- 
zünden') ihre  zugehörigen  Partizipa  (wie  söxt)  beeinfiusst  haben, 
da   letztere    von  Haus   aus   schwache  Wurzelstufe  hatten  {söxt  aus- 


1)  Im  Min.  cap.  27,  9  und  40,  29  hat  das  Päzend  dafür  pursae 
ipurse),  aber  im  Pehlevitext  S.  44,  1  steht  dafür  {yat-)jncrsit. 

2)  Die  Bedeutung  'stolz'  kam  ihm  doch  nicht  zu. 

y>)  über    die    Erhaltung    des  u   vor  rh    s.  meine  Chronologie 
der  arm.  Vokalgesetze  S.  143. 

4)  S.  KZ.  25,  88;  Bartholomae  Die  GäGäs  S.  78;  ZDMG.  35,  174. 
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'*suxt^)  =  ap.  *duxta-  =  zd.  siixta-,  skr.  *cukfa-)  und  schwerlich 
den  Einfluss  des  Präsens  erlitten  haben-).  Ist  aber  z.  B.  söxt  = 
ap.  *&uxta-  vom  Infinitiv  beeinflusst,  so  muss  letzterer  von  Haus 
aus  ö  =  ap.  au  gehabt,  also  ap.  *dauxtanaiy  g-elautet  haben.  Er- 
halten wir  so  eine  ziemliche  Anzahl  ap.  Infinitive  mit  -auxtanaiy 
und  -aixtanaiy,  so  können  neben  ihnen  auch  solche  auf  -auMatiaiy, 
-auftanaiy'^)  usw.  bestanden  haben.  —  Im  Übrigen  muss  die  Ge- 
schichte jedes  einzenen  Verbums  vom  Iranischen  und  Altpersischen 
aus  bis  ins  Neupersische  verfolgt  und  das  Walten  der  Analogie  in 
jedem  einzelneu  Falle  untersucht  werden. 

S.  148,  §  88.  Während  Geiger  in  dem  np.  Präteritum  kardam 
"ich  habe  g-ethan'  usw.  den  Fortsetzer  von  phl.  -am  kart  "von  mir 
ist  gethan'  usw.  sieht,  führt  Hörn  —  wie  schon  früher  Darmesteter 
Etudes  iraniennes  S.  222  —  np.  kardam  auf  phl.  kart  am  (geschrieben 
kart  havah-am  'ich  habe  gethan'  zurück.  So  einfach  Horns  Erklärung 
ist,  so  ist  doch  gegen  dieselbe  einzuwenden,  dass  im  älteren  Pehlevi 
kart  am  nicht  'ich  habe  gethan'  sondern  'ich  bin  gemacht  worden' 
heisst.  So  führt  West  im  Min.  S.  251  als  Beispiele  für  das  Präteritum 
im  Päzend  (und  also  auch  in  l'hl.)  an:  bnö  hom  "I  have  been',  nisast 
hae  "thou  hast  abstained',  äma^  esteö  "he  has  come',  hUi)  hend  "they 
have  become  und  bemerkt  dazu:  "es  scheint  jedoch,  dass  diese  und 
alle  andern  zusammengesetzten  Tempora  nur  dann  eine  aktive  Be- 
deutung haben,  wenn  das  Verb  intransitiv  ist;  wenn  aber  das 
Verbum  transitiv  ist,  behält  das  Hilfsverb  seine  gewöhnliche  Be- 
deutung und  das  zusammengesetzte  Tempus  ist  passiv.  Die  einzigen 
Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Regel,  die  im  Min.  vorkommen, 
sind:  däö  ested  1,  49;  15,  15  "hat  geschaffen,  khad  häö  2,  95  'hätte 
zerstört',  hupärd  estäö  27,  33  "hatte  verschlungen',  be  —  däÖ  hae 
27,  35  'hätte  gegeben'  und  kard  ested  50,4  "hat  gemacht',  und  einige 
derselben  können  ohne  grosse  Schwierigkeit  als  passive  Konstruk- 
tionen genommen  werden."  Dass  solche  zusammengesetzten  Tem- 
pora aktive  Bedeutung  behalten ,  wenn  das  Verbum  intransitiv 
ist,  versteht  sich  von  selbst  und  bedarf  nicht  vieler  Belege,  ich 
führe  aus  dem  Artä-Viräf-Buche  an:  mat  am  "ich  kam'  kap.  4,  7 — 8; 
6,  1;  12,  1;  19,  1;  20,  1  usw.,  bat  am  "ich  bin  gewesen'  4,  28-30; 
17,  21—24;  nisast  am  "ich  habe  gesessen'  4,  31;  vitart  am  "ich 
ging  hinüber'  5,  2;  sut  am  "ich  ging'  16,  1;  18,2;  7nat  e  "du  bist 
gekommen'  10,  3 — 4;  drust  mat  e  "sei  Avillkommen'  3,  6;  4,  4;  bUt 
and  "sie  waren'  1,  19;  bfit  est  and  "sie  sind  geworden'  7,  9  usw. 
Für  den  andern  Fall,  dass  das  Partizipium  (auf  -t)  transitiver  Verba 
in  passivem  Sinne  mit  den  Hilfsverben  zusammengesetzt  wird, 
liegen  hinreichende  Beispiele  vor,  aus  denen  ich  hier  nur  einigte 
anführen  kann;  aus  dem  Artä-Viräf-Buche:  (rat)— kart  am  "ich  bin 
(durch  dich)  —  gemacht  worden'  4,  28—30;  17,  21—24;  (vasän)  — 
frac  bürt  am  'ich  wurde  (von  ihnen)  —  gebracht'  IJ,  14;  {vasän)  — 
xi'änd  and  "sie  wurden  (von  ihnen)  —  gerufen'  1,  28;  kart  bavet 
'es  wird  gethan'  2,  16;  (.vasän) — ne  kart  estet  (von  ihnen)  "wurde 
nicht  ausgeübt'  7,  8;  kart  estet  "es  war  gethan'  60,  1;  kart  estät  "war 
gethan  worden'  2,  3;  dlt  estät  "war  gesehen  worden'  17,  2;  aus  dem 
Phl.  Min.:  {-at)  —  be  kart  am  "so  werde  ich  (durch  dich)  —  gemacht 
werden'  2,  137—139;  andarzlnit  e  'du  bist  unterwiesen'  2,  196;  kart 
estet  "ist  gemacht'   6,  9;   9,  3,  7;   15,  7;  50,  4;  52,  18;   56,  2;   57,  12, 


1)  Vgl.  buxt  in  arm.  Sebuxt  neben  mp.  Inf.  büxtan. 

2)  Vgl.  np.  niristan,  nivist,  nivista  neben  Präs.  nivesam. 

3)  In   der  Hegel   ei'scheint  np.  ö,  e   vor   -xtan,  u,  i  vor  -ftan, 
-stan,  -stan  (vgl.  afröxtan,  ämextan,  aber  guftan,  justan,  listan). 
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13,  15;  kart  esföt  'war  gemacht'  27,  44;  kcrrt  haret  'wird  verursacht' 
38,  6;  kart  and  'sie  sind  gemacht'  27,  26;  i  pa  dözaxi^  parrärf 
(var.  parrart)  estet  'die  in  der  Hölle  als  Nahrung  genommen  M'ird' 
2,  190  usw.  Immerhin  finden  sich  diese  Passiva  seltener  als  man 
zunächst  erwarten  sollte,  Aveil  in  den  vorliegenden  historischen  und 
religiösen  Texten  die  Gelegenheit  zur  Verwendung  der  Passiva 
erster  und  zweiter  Person  seltener  g-egeben  ist;  um  so  häufiger 
findet  sich  die  dritte  Person,  bei  der  jedoch  das  Hilfsverbum  'ist' 
(=  np.  ast)  nicht  gesetzt  wird  imd  offenbar  niemals  gesetzt  wurde. 
Diese  Person  kommt  deshalb  so  häufig"  vor,  weil  das  Mittelpersische 
Sätze  der  Art  wie:  'das  ist  was  ich  that'  oder  'gethan  habe'  (d.  h. 
mit  transitivem  Präterium  und  einem  Pronomen  als  Subjekt)  stets 
i)assivisch  konstruiert,  also  dafür  sagt:  'das  ist  was  von  mir  gethan 
wurde'  oder  'gethan  worden  ist';  also  e  {hast)  yam  kai^t  =^  ap.  ima 
tija  manä  k{a)rtavi.  Beispiele  findet  man  auf  jeder  Seite  jedes 
Pehlevitextes,  z.  B.  im  Min.:  e  yat  —  ])U7'Sif  ravi  —  gtift  'das  was 
von  dir  —  gefragt  wurde,  ist  von  mir  —  gesagt  =  das  was  du  ge- 
fragt hast,  habe  ich  gesagt';  »«a/?  a7n  e  i  tu  —  yat  menlt  u  guft  xt 
kart  'ich  bin  das  von  dir,  was  von  dir  gedacht  und  g'esagt  und 
gethan  wurde'  2,  136;  rinäs  u  bacak  yas  pa  getih  kart  'Sünde  und 
Unrecht,  die  von  ihm  in  der  Welt  gethan  -wurde'  2,  160;  va.s  —  vas 
mäzandar  dev  zat  'und  von  ihm  wurden  viele  maz.  Devs  erschlagen' 
27,  40;  kem—kanlk  —  ne  dlt  (schöner)  'als  welche  ein  Mädchen  von 
mir  nie  gesehen  wurde'  2,  128;  tn  ka  dlt^)  oder  ka  dö  dlt  oder 
kat  dlt  'wenn  von  dir  gesehen  Avurde'  2,  131,  132,  135,  172,  174,  176; 
im  Kärnämak  i  A.  i.  P. :  ras  nämak  ö  Fäp)ak  kart  'von  ihm  wurde 
ein  Brief  an  Päpak  geschickt'  §  25;  amäk  etän  asnüt  'von  uns 
wurde  so  gehört';  u  kasän  zanisn  —  dU  'und  als  von  ihnen  der 
Schuss  gesehen  wurde'  usw.  Natürlich  kann  auch,  wenn  die  Person, 
von  der  die  Handlung  ausgeht,  nicht  genannt  ist,  das  Particip  allein 
(ohne  Hilfsverbum)  als  3.  Pers.  Prät.  pass.  fungieren:  martum  u 
hamäk  frarahr  —  ac  tan  i  öi  dät  'die  Menschen  und  alle  Fravasis 
—  wurden  aus  seinem  Körper  geschaffen'.  Aus  alledem  ergeben 
sich  folgende  Paradigmen  für  das  Präteritum  im  Pehlevi: 

1)  bei  Intransitiven:    siit  am    ich  bin  gegangen    (oder:  ging) 

sut  e        du  bist  „ 

sid  er  ist  „ 

sut  ein     wir  sind         „ 
sut  et      ihr  seid  „ 

sut  and  sie  sind  „ 

2)  bei  Transitiven:  a.  kart  am    ich  bin  gemacht  worden  (oder r 

wurde  gemacht) 


oder  b. 


kart 

e        du  bist  gema( 

;ht  worden 

kart 

er  ist             „ 

•fl 

kart 

em    Avir  sind        „ 

n 

kart 

et      ihr  seid         „ 

V 

kart 

ai}d  sie  sind        „ 

)) 

■tn 

kart  von  mir  ist 

gemacht  worden 

=  ich  habe 

gemacht 

-t 

kart        du  hast 

?j 

■s 

kart        er  hat 

n 

•man 

kart        wir  haben 

1            n 

•tän 

kart        ihr  habt 

V 

■San 

kai-t        sie  haben 

» 

1)  Vgl.  Kärnämak  1,42:  to  ne  dänäkthä  kart  'von  dir  wurde 
nicht  nach  Art  eines  Weisen  gehandelt'. 
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Dass  in  einig-en  Fällen  das  Partizip  in  Verbindung  mit  dem  Hills- 
verb aktiven  Sinn  hat,  ist'  oben  nach  West  bemerkt  worden.  Die 
Zahl  der  Fälle  ist  im  Min,  sehr  klein,  lässt  sich  aber  ans  andern 
Texten  vermehren,  vgl.  AV.  10,  8:  namäz  hurt  am  u  guft  am  Ich 
grüsste  lind  sprach';  2,  5:  rang  kart  and  'sie  schrieen';  2,  33:  püs 
dä.st  and  'sie  hielten  Wache';  19,  9;  20,  7:  dät  and  'sie  haben  ge- 
währt'; indessen  ist  dieser  Sprachgebranch  schwerlich  alt  und  öfter 
nicht  richtig.  So  ist,  wenn  AY.  11,  4  steht:  keyn  —  nevaktar  ne  dlt 
am  'als  welche  ich  schöneres  nie  gesehen  habe'  am  einfach  zu 
streichen  mit  Rücksicht  auf  Min.  2,  128  usw.,  ebenso  AV.  11.  15  in 
ram  dlt  am  amsusj^andän,  da  das  richtige  vam  dlt  ebenda  zweimal 
darauf  folgt;  ebenso  and  AV.  13,  5  in  snäymlt  and,  da  das  richtige 
[ke-sün)  äp  sndyJnU  u  ätaxs  snOylnit  vorangeht  und  {vasfm)  yazisn 
kart  usw.  folgt.  Wenn  wir  nun  gar  im  Kärnämak  (der  Ausgabe 
von  Darab  Dastur  Peshoten  Sanjana)  1,  §  27 — 28  lesen  :  ras  —  A7'tax- 
slr  räi  —  frastät,  Ardarän  kas  Artaxslr  räi  dit  'und  er  sandte  den 
Artasir  (zu  Ardavan);  als  Ardavan  den  Artasir  sah',  so  ist  der 
Text  in  dieser  Form  sicher  falsch,  da  räi  im  Phl.  nie  Akkusativ- 
partikel (wie  rä  im  Np.)  ist,  vielmehr  ist  rdi,  das  in  den  älteren 
Handschriften  fehlt,  zu  streichen  und  die  Konstruktion  passivisch 
VAX  fassen:  'von  ihm  wurde  Artasir  gesandt;  ArdaA^an,  als  von 
ihm  Artasir  gesehen  wurde'.  Hier  zeigt  also  der  Text  der  jünger*  u 
Handschriften  den  Einfluss  des  Neupersischen,  der  sich  auch  somit 
in  der  Überlieferung  geltend  macht.  In  manchen  Fällen  endlich 
kann  man  schwanken,  ob  das  Partizip  aktive  oder  passive  Bedeu- 
tung hat,  doch  wird  es  richtig  sein,  in  guten  alten  Texten  soweit 
möglich  au  der  passiven  Konstruktion  festzuhalten.  So  ist  z.  B. 
Min.  2,  131:  wenn  du  sahst  ke  dev-yazaklh  kart  'Jemand,  der  Götzen- 
dienst trieb'  wohl  passivisch  zu  fassen:  'Jemand  von  dem  Götzen 
dienst  getrieben  wurde',  ebenso  2,  132,  172,  174  {ke  —  kart)  usw., 
vgl.  Min.  8,  27:  Ohrmazd  Jam  u  FrHön  u  Käös  aJiös  dät  and 
(von)  'Ormazd  Avurden  J.  und  F.  und  K.  unsterblich  geschaffen'.  Ist 
somit  die  passive  Bedeutung  des  mp.  Partizips  transitiver  Verba 
im  Allgemeinen  gesichert,  so  steht  doch  ebenso  fest,  dass  dasselbe 
Partizip,  wenn  es  ein  Nomen  als  Subjekt  und  ein  Nomen  als  Objekt 
bei  sich  hat,  aktiven  Sinn  hat,  also  in  Fällen  wie:  menük  i  xrat 
pasax'-  kart  'der  Geist  der  Weisheit  gab  (machte)  Antwort',  Fälle, 
die  ganz  gewöhnlich  und  verbreitet  sind.  Also  existiert  im  Phl. 
sowohl  kart  'wiirde  gemacht'  wie  auch  kart  'machte',  aber  es  existierte 
im  älteren  Pehlevi  noch  kein  kart  am  'habe  gemacht'  sondern  nur 
ein  kart  am  'bin  gemacht  geworden'.  Es  bleibt  also  zu  untersuchen, 
wie  im  Pehlevi  das  aktive  kart  aus  dem  passiven  entstand  und 
wie  in  späterer  Zeit  aus  dem  passiven  kart  am  usw.  aktives  kai-t 
am  =  np.  kardam  entstanden  ist.  Es  ist  leicht  zu  vermuten,  wie 
der  Hergang  war,  aber  ein  sicheres  Urteil  lässt  sich  erst  bilden, 
wenn  die  im  Pehlevi  vorkommenden  aktiven  Präterita  (wie  kart 
amY)  gesammelt  und  auf  ihr  Alter  und  ihre  Richtigkeit  untersucht 
sein  werden.  —  Dass  das  np.  Perfektum  karta  am  usw.  im  Pehlevi 
noch  nicht  existiert  (ein  kartak^)  am  findet  sich  wohl  nirgends), 
hätte  wenigstens  erwähnt  werden  sollen. 

S.  155,  Z.  13  V.  u.  Ich  habe  np.  »a  'nicht'  über  älteres  ne 
=  päz.  ne  auf  ap.  naiy  zurückgeführt.  Hörn  trennt  na  von  ni'  und 

1)  Vgl.  man  kart  am  'icli  habe  (ihn)  gethan'  Kärnämak  1,  35. 

2)  Die  Formen  auf  -ak  wie  phl.  nijyistak,  ärästak  usw.  sind 
wohl  nur  adjektivisrh  gebraucht.  Vgl.  das  Ptz.  frahaxt  ausgebildet 
Kärnämak  1,  §  23  neben  dem  adj.  frahaxtak  ebenda  §  24—25. 
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setzt  na  =  püz.  na  =  skr.  na.  Ich  tinde  aber  im  Päz.  des  Min.  und 
des  Shk.  nach  West  nur  n*'  als  riclitige  und  na  nur  als  schlechtere, 
von  West  nicht  rezipierte  Lesart.  Wo  liegt  also  Horns  päz.  na 
sicher  vor?  Und  wie  soll  np.  niy-ämad  (S.  156  Anni.  1)  für  die 
Ursprünj^lichkeit  von  na  zeugen?  Zudem  setzt  Hörn  selbst  S.  155, 
Z.  12 — 13  V.  u.  np.  niy-  =  päz.  nf. 

S.  157,  Z.  23  V.  u.  Zu  af-  neben  av-  (aic-)  aus  ap.  abi-  s.  auch 
Pers.  Stud.  S.  182-183. 

S.  157,  Z.  5  V.  u.  Np.  andarz  'Rat'  gehört  schwerlich  zu  skr. 
tarj  "drohen',  das  zu  griech.  Tdpßoc  gestellt  wird.  Wegen  arm. 
andarj  ist  zudem  die  Pehleviform  andarz  (nicht  andat\jl)  zu  lesen, 
Avie  aus  meiner  Arm.  Etym.  S.  98  zu  ersehen  war. 

S.  160,  Z.  5.  Im  Altp.  liegt  statt  nz  :  ad  (in  udai>afat)l)  vor,  und 
es  frag't  sich  also,  ob  überhaupt  uz  hier  existiert  hat.  In  ap.  ttsta- 
sana  kann  ebenfalls  ud-  stecken. 

S.  160,  Z.  7— 9.  In  np.  u.snün  'Seifenkraut' =  ap.  *usnäna  aus 
*usnäna  =  *ud-snäna2  ist  das  anl.  us  allerding's  ein  Rest  der  in 
ap.  *usn<lna  steckenden  Präp.  ud-,  aber  phl.  usmi/rfan  scheint  mir 
doch  nur  auf  ap.  -smar  (zd.  sniar  in  aiivi-hnar,  paiti-sniar),  phl. 
ustäftan  (vgl.  arm.  stap  Arm.  Etym.  S.  215),  nur  auf  ap.  -Map  (aus 
*stap-)  zurückzugehen. 

S.  160,  Z.  23.  Np.  pizmurdan  geht  mit  dial.  guzmurdan  nur 
auf  ein  älteres  *rizmurdan  zurück,  dessen  anlaut.  riz-  schwerlich 
aus  ap.  ryuii-  =  skr.  vi/ud-  entstanden  ist.  Und  wieso  wäre  ap.  iid- 
oder  nach  Hörn  ap.  m.v-  vor  dem  ni  der  Wurzel  mar  zu  us  ge- 
worden'?    Iran,  sm  und  zm  bleiben  im  Persischen  bestehn. 

S.  162,  Z.  16.  Np.  pes  kann  nicht  =  ap.  *patik'i  sein,  s.  oben 
S.  34—35. 

S.  170,  Z.  18.  In  jnd  'Brücke'  ist  /  nicht  aus  rd,  sondern  aus 
hl  =  rß  entstanden,  s.  Pers.  Stud.  S.  195,  207. 

S.  180,  Z.  2  f.  Zu  mahl  usw.  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  27, 
Z.  15  V.  u. 

S.  184,  Z.  2  V.  u.  Gegen  Horns  (schon  KZ  35,  175  f.  aufge- 
stellte) Behauptung,  dass  np.  häzü  usw.  aus  phl.  häzök  (nicht  bäztik) 
usw.  entstanden  sei,  habe  ich  mich  ausführlich  KZ.  36,  153  f. 
g'ewandt. 

S.  187,  Z.  28.  Np.  räzl  'aus  Rai'  habe  ich  IF.  8,  Anz.  S.  46 
aus  phl.  räcik  erklärt,  während  Marquart  ZDMG.  49,  664  es  auf 
l)hl.  rdjlk  zurückführen  wollte.  Ich  halte  die  von  mir  a.  a.  O.  gegen 
Marquarts  Deutung  geäusserten  Bedenken  nicht  mehr  für  so  stich- 
haltig wie  früher,  da  wir  auch  im  Zend  den  Wechsel  von  y  und  j 
im  Namen  der  Stadt  Raga  finden,  das  hier  im  Nom.  raya,  im  Akk. 
ray<nn,  aber  im  Ablativ  rajöit  ys.  19,  18  lautet.  Um  so  eher  kann 
also'  von  ap.  ragt'i  (Abi.  rügäi/ä)  ein  ap.  Adj.  *?'ajiya  oder  *räjiya 
angesetzt  werden i),  das  im'  Phl.  '-^rajlk  oder  *räjlk  lauten  müsste. 
Die  von  West  P.  T.  2,  329  erwähnte  Pehleviform  kann  natürlich 
räjik  und  räclk  gelesen  werden,  und  np.  rdzl  lässt  sich  sowohl  auf 
räjik  wie  auf  räclk  zurückführen.  Aber  arm.  lazik  weist  eigentlich 
auf  phl.  räjlk  (Pers.  Stud.  S.  230-231),  nicht  auf  phl.  räclk  (Pers. 
Stud.  S.  225  —  226).  Also  np.  räzl  =  arm.  i-azik  —  phl.  räjlk  =  ap. 
*räjiya'? 

S.  188,  Z.  7.  -ähäh  war  doch  schon  im  Phl.  als  äpät  beliebt, 
vgl.  die  armenischen  Ortsunrnen  mit  -apat  wie  Vatarsapat  (Arm. 
Etym.  S.  79),  Perozapat  (ebenda  S.  68). 


1)  Oder  ist  von  raga  :  *ragaya   (vgl.  märgaya)  oder  *rägiya, 
'^räjiya  (vgl.  urajiya,  maciya  usw.)  abzuleiten? 
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S.  190,  Z.  18.  Über  die  Städtenamen  auf  -gird  =  arm.  -kerf 
s.  auch  ZDMG.  30,  138  f. 

S.  190,  Z.  28.  Teil  habe  pa.sP7nän  'reuig''  als  'nachher-bedenkend' 
g-edeutet  (Pers.  Stud.  S.  40—41).  Dabei  bleibt  das  .v  und  das  e  von 
j'jase-  dunkel.  Dieses  e  erinnert  mich  an  das  —  mir  g-leichfalls 
dunkele  —  e  von  päz.  hamemäl  'Opponent,  accuser'  Shk.  248,  pase- 
Vidi  'respondent,  defendant'  Gl.  and  Ind.  104,  pesemäl  'plaintiff, 
prosecutor' Gl.  and  Ind.  114,  päfernäl  ('Verteidiger' oder 'Ankläger'?) 
PPGI.  12,  181,  vgl.  päz.  pädimäl  Shk.  2G1;  /!ame6-f<:7r 'opponenl' Shk. 
248.  Vgl.  daneben  parmfd  und  pesmdl  ZPGl.  S.  43,  9  wie  auch 
pesmatär  'master'  und  pasmatär  'disciple'   Pers.  Stud.  S.  134  Anm. 

Strassburg-  i.  E.  H.  Hübsch  mann. 


Hübschmaiiu  H.  Armenische  Grammatik.  I.  Teil,  Armenische 
Etymologie.  II.  Abteilung-.  Die  syrischen  und  griechischen 
Lehnwörter  im  Altarmenischen  und  die  echtarmenischen 
Wörter.  Leipzig,  Druclv  und  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel 
1897. 

AA^ährend  die  in  der  ersten  Hälfte  meiner  Armenischen 
Etymologie  behandelten  persischen  Lehnwörter  ein  —  wie  ich 
IF.  8,  Anz.  43  ausgeführt  habe  —  über  das  Armenische  hinaus- 
greifendes Interesse  bieten,  können  die  dem  Syrischen  und 
Griechischen  entlehnten  Wörter  das  Interesse  der  Semitisten 
und  Gräzisten  nur  in  bescheidenem  Masse  in  Anspruch  neh- 
men, da  beide  Sprachen  sonst  schon  genügend  bekannt  sind. 
Immerhin  ist  es  möglicli,  dass  in  einzelnen  feineren  Fragen 
der  syr.  und  griech.  Lautlehre  sich  auch  diese  Lehnwörter 
als  wichtig  erweisen  werden,  wie  sie  es  selbstverständlich 
für  die  armenische  Lautlehre  sind. 

In  den  Einleitungen  zu  den  beiden  ersten  Abschnitten  (2.  und 
3.  Teil  der  Etym.)  habe  ich  die  historischen  Verhältnisse  geschildert, 
die  die  Einführung-  syrischen  und  griechischen  Siirachmateriales 
in  das  Armenische  begünstigt  haben.  Es  ergibt  sich,  dass  Christen- 
tum und  christliche  Bildung  hierbei  die  treibenden  Faktoren  ge- 
wesen sind.  Da  aber  das  Christentum  in  der  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jhd.  in  Armenien  Eingang  fand,  so  ergibt  sich  weiter,  dass  die 
Mehrzahl  dieser  Lehnwörter  zwischen  dein  Ende  des  3.  und  dem 
Anfang'  des  5.  Jhd.  ins  Armenische  gekommen  sind,  wesentlich 
später  also  als  die  persischen  Lehnwörter,  die  zum  grösseren  Teil 
sshon  in  der  Partherzeit  eingedrimgen  waren.  Doch  haben  manche 
erst  später  (s.  S.  320—321)  Aufnahme  gefunden,  andere  wieder  sind 
wohl  schon  im  1.  Jhd.  unserer  Zeitrechnung  entlehnt  worden,  wie 
z.  B.  kaisr  =  griech.  Kaicap  (s.  S.  322  und  329),  lampar  =  griech. 
XaiLiTTcic  (\a,uiTct6-oc),  kalapar  =  griech.  KaXotTÖ&iov  (S.  163  und  326), 
hreay  'Jude'  =  syr.  ihüdäi/ä  (S.  286  und  309),  Dklaf  'Tigris'  =  syr. 
Deglad  (S.  292)  usw.  Sind  somit  die  syr.  und  griech.  Lehnwörter 
in  der  Hauptsache  jünger  als  der  grössere  Teil  der  persischen,  so 
sind  jene  auch  an  Zahl  hinter  diesen  zurückgeblieben,  ein  Zeichen 
dafür,  dass  die  persische  Kultur  zur  Partherzeit  stärker  auf  Armenien 
eingewirkt   hat   als   die    christliche   zur  Sassenidenzeit.     Denn   den 
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Hunderten  persischer  Lehnwörter  stehen  nur  etwas  über  hundert 
syrisclie  und  nicht  viel  mehr  als  fünfzig-  wirklich  eingebürgerte 
griechische  Lehnwörter  gegenüber,  neben  denen  allerdings  eine 
weit  grössere  Zahl  rein  gelehrter  Fremdwörter  griechischen  Ur- 
sprungs vorkommt. 

Zu  den  einzelnen  Nummern  sei  hier  Folgendes  bemerkt.  S.  286. 
Den  Fällen,  in  welchen  syr.  Doppelkonsonanten  in  andern  Sprachen  durch 
Nasal  und  einfachen  Konsonant  wiedergegeben  werden,  ist  zuzufügen:  syr. 
quhbdßä  =  phl.  ymbat  d.  i.  ginnbad  (Hörn  Np.  Schriftsprache  S.  6; 
D.  D.  Peshotan  Sanjana  the  Pahl.  Version  of  the  Avesta  Yendidäd  S.  S5, 
Z.  5  V.  u.),  np.  gunbad,  arm.  gmbef  'Kuppel'  (s.  Arm.  Etym.  S.  127,  wo 
gi(bbdd(l  in  qubbddä  zu  korrigieren  ist),  georg.  gumbafl  'coupole'  Tc-hou- 
binof  136.  —  S.  290 — 291.  Zu  dem  h  der  Namen  arm.  Abraham, 
Äharon,  Isahak,  Johannes  gegenüber  griech.  'Aßpadin  (aber  syr.  Aicrä- 
hdm)  usw.  vgl.  das  gotische  h  in  got.  Abraliam,  Aharön,  Johannes,  das 
nach  W.  Luft  KZ.  35,  312  aus  Itala  und  ^'ulgata  stammen  soll.  Zum 
arm.  h  ist  übrigens  auch  Arm.  Etym.  S.  329  Nr.  1  und  Anm.  6  zu  be- 
achten. —  S.  302,  Nr.  21.  Das  Wort  für  'Strumpf  soll  neuarm.  kulba 
lauten,  was  auf  ein  altarm.  giilpa  (gui'pa)  weisen  würde.  Dann  wäre 
das  Wort  in  älterer  Zeit  (vor  dem  11.  Jlid.)  entlehnt  und  also  gurptty 
gulpa  (nirht,  wie  ich  annahm,  gurba)  zu  lesen.  Es  fragt  sich  dann  nur, 
wieso  arm.  /)  für  syr.  pers.  b  entstehen  konnte.  —  S.  304.  Hierher  ist 
vielleicht  arm.  tut  'Maulbeere'  =  aram.  tü&ä  zu  stellen,  s.  den  ersten 
Teil  S.  155,  Nr.  253.  —  S.  309,  Nr.  63.  Zu  georg.  huria  =  arm.  hreag 
Müde'  s.  meine  Bemerkungen  in  L.  v.  Patrubänys  Sprachw.  Abhandl.  1, 
150  Anm.  3.  —  S.  310,  Nr.  69.  Arm.  mananay  'Manna'  findet  sich 
auch  als  Lehnwort  im  Georgischen  in  der  Form  manana  (Tchoul)inof 
S.  269).  —  S.  313,  Nr.  85.  Wenn  die  Mandäer  sösä  (griech.  cOüccoc  ^ 
arm.  sos  'Periode  von  60  .Jahren',  s.  S.  380)  aus  dem  Babylonischen  ent- 
lehnt haben  (Noldeke  Mand.  Gram.  Einl.  S.  10),  kann  dann  nicht  auch 
arm.  sar  (=  babyl.  sar,  griech.  cäpoc)  dem  Babylonischen  entnommen 
sein?  Ich  glaube  das  deshalb  nicht,  weil  arm.  sar  ein  rein  gelehrtes 
Wort  ist,  das  nur  in  der  Übersetzung  des  Euseb.  und  dem  von  dieser 
abhängigen  Moses  vorkommt.  —  S.  318^  Nr.  121.  Lies  üataTi  'Stadt'  für 
katak.  —  S.  319,  Nr.  128.  Lies  kosWä  'cu.ullus'  für  kösWä.  —  S.  325. 
Von  den  hebräisch-griechischen  W(Jr+ern  der  Septuaginta,  auf  die  hier  nur 
hingewiesen  wird,  hat  Carriere  (Orientalistenkongress  zu  Paris)  zwei  her- 
vorgehoben, die  aus  der  arm.  Bibelübersetzung-  in  andere  Werke  einge- 
drungen sind:  1)  arm.  argob  a]>positionell  neben  kicrj  'Sack'  stehend 
1.  Kg.  VI,  8,  11,  15  und  selbständig  (Gen.  argobay)  =  'Sack'  bei  Thom. 
3,  3  (ed.  Patk.  S.  139,  vgl.  Brosset  CoUection  d'historiens  armeniens  1, 
119  Anm.  1)  =  griech.  dpföß  Variante  von  öpYOL  1.  Kg.  6,  8  für  hehr. 
argäz 'Kiate  {'^)  1.  Sam.  6,  8;  2)  arm.  7iesar  aus  1.  Kg.  21,  7  irrtündich 
im  Sinne  von  'böser  Geist'  gehraucht  hei  Narek.  und  Cyrillus  v.  Alex. 
Comment.  über  das  1.  Buch  der  Kg.  =  griech.  Neccap  Variante  von  Nec- 
copav  usw.  ].  Kg.  21,  7  für  helir.  --jy:  ne'sär  'eiiige.schlos.sen'  1.  Sam. 
21,  8  (=  cuv6xo|U€voc  Neeccapöv  der  Sept.).  —  S.  326.  Über  got.  e  für 
griech.  y]  s.  KZ  35,  304.  —  S.  330.  Dass  die  Wirksamkeit  der  arm. 
Vokalgesetze  in  die  Partherzeit  fällt,  habe  ich  in  der  Abhandlung  "Zur 
Chronologie  der  armenischen  Vokalgesetze"  in  L.  v.  Patrubänys  Sprachw. 
Abhandl.  1,  129 — 162  zu  erweisen  gesucht.  —  S.  332  Anm.  Wie  arm. 
Kostandianos  so  zeigt  auch  got.  Kustanieinus  für  griech.  KoivcxavTivoc 
das  Verklingen  des  n  vor  s  im  Mittelgriechischen.  —  S.  335,  Z.  14.  Arm. 
Moses  geht  ebenso  wie  got.  2Iös('s  auf  griech.  Mujcf|C,  nicht  auf  Muuucfic 
zurück.  Daran  darf  man  sich  nicht  durch  die  arm.  Schreibweise  JMorses 
irre  machen  lassen,  da  in  griechischen  Namen  ov  in  gelehrter  Weise  über- 
haupt   zur    Wiedergabe    des    griech.    uü    verwendet   wird,     s.    Arm.    Etym. 
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S.  328.  —  C.  339.  Hierher  arm.  aUluia,  alelu,  PI.  aleliiJi  {aUluk) 
'Hallelnjah'  in  der  Bibel  und  bei  kirchlichen  Schriftstellern,  auch  bei 
Arakhel  S.  10,  davon  aleluem  'singe  Hallehijah'  Ephrem  :  griech.  ä\\y\- 
Xouia.  —  8.  341,  Nr.  38.  Armenier  und  Goten  haben  griech.  u  nnr  in 
dem  Worte  für  'Syrer'  dnrch  o  wiedergegeben,  vgl.  arm.  asori  =  'Accüpioc, 
got.  Säur  'Syrer'  =  Züpoc  (dazu  Saurini  'Syrerin',  Saura  'Syrien'), 
s.  KZ.  35,  303.  —  Übrigens  haben  Ulfilas  und  Mesrop  griech.  u  (=  U)  in 
gleicher  Weise  mit  dem  Lautwert  v  (Halbvokal)  in  ihre  Alphabete  über- 
nommen. —  S.  342.  Hier  fehlt  —  worauf  mich  ^Nleillet  aufmerksam  macht 
—  arm.  arkl  (Gen.  arket  'Kasten,  Schrein'  Joh.  12,  6;  13,  29,  Ebr.  9,  4 
usw.  =  griech.  dpK\a  'Kasten,  Lade,  Hütte'  aus  lat.  arcula  'Kästchen' 
(vgl.  got.  arka  'Arche,  Kasten,  Geldkasten'  =  griech.  ctpKa  aus  lat.  arcil 
'Kasten').  Das  arm.  Wort  ist  übrigens  schon  im  grossen  Wb.  mit  lat. 
urca,  arcula  zusammengestellt  worden.  —  S.  367,  Nr.  291.  Ich  nehme 
jetzt  an,  dass  ndrun,  nadrun,  nafrun  'Natron'  aus  dem  Arab.  {nafrün 
A.  M.  S.  263  'Natron')  entlehnt  ist.  —  S.  378,  Nr.  396.  Dazu  auch  sikei 
'decret,  privilege'  bei  Langlois  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des 
Koupeniens  S.  154,  Assisses  d'Antioche  S.  21,  Z.  15  i;sw.  neben  sieil 
'privilege'  Cartulaire  S.  185  =  ital.  sigillo.  —  S.  383,  Nr.  446.  Zu  arm. 
farex  =  griech.  rdpixoc  s.  den  Nachtrag  zu  S.  106,  54  auf  S.  511.  Über 
den  Fisch  handelt  neuerdings  Dr.  Müller-Simonis  Durch  Armenien,  Kurdistan 
und  Mesopotamien  S.  170,  der  ihn  Tekrit  nennt,  als  eine  Art  Weissbarsch 
beschreibt  und  ihn  für  eine  fade,  "überhaupt  erbärmliche  Speise"  erklärt. 
S.  389—391.  Die  Zahl  der  hier  angeführten  französischen  Wörter, 
die  alle  dem  cilizischen  Dialekt  angehören,  hätte  ich  aus  dem  —  von  mir 
früher  übersehenen  —  Cartulaire  de  la  chancellerie  royale  des  Roupeniens 
leicht  vermehren  können.  Da  aber  eine  vollständige  Sammlung  dieser 
Wörter  ausserhalb  des  Planes  meiner  Arbeit  liegt,  so  gebe  ich  hier  nur 
noch  einige  Proben  aus  diesem  Cartulaire:  kunc  'Consul'  S.  20,  156; 
kumin  'la  commune'  S.  154,  157;  .s/?i/tVa? 'senechal'  S.  45,  185;  camblain 
'chambellan'  S.  46,  185;  ca?JcZer 'chancelier'  S.  48,  158;  &</rJe.v 'bourgeois' 
S.  188;  vikair  'vicaire'  S.  154;  samsar  'censal'  (censeur)  S.  154,  155, 
188;  prvlij  'privilege'  S.  189;  hätte  'hotte'  {=  tonneau)  S.  155;  dubl 
'double'  S.  155;  Jara  'jarre'  S.  155;  Benet 'Benoit'  S.  154;  Munpuzlerci 
'aus  Montpellier'  S.  185,  j^nuvez  {Gen.  j^nvizi)  =  ital.  Genove.se  S.  154, 
156  usw. 

An  das  Ende  der  Lehnwörter  habe  ich  (S.  392 — 396)  eine 
kleine  Anzahl  interessanter  imd  zum  Teil  weit  verbreiteter  Wörter 
gestellt,  von  denen  sich  nicht  sag-en  lässt,  woher  sie  stammen  und 
auf  welchem  "Wege  sie  in  das  Armenische  gekommen  sind.  Im 
Anschluss  an  diese  habe  ich  (S.  396—398)  die  Frage  behandelt, 
ob  die  Wörter,  welche  scheinbar  oder  wirklich  mit  Wörtern  der 
kaukasischen  Sprachen  übereinstimmen,  armenischen  oder  kaukasi- 
schen Ursprungs  sind.  Ich  komme  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Armenier  nur  das  W^ort  kac  'Weibchen'  entlehnt  haben,  dass  aber 
die  übrigen  W^örter,  sofern  sie  überhaupt  in  Betracht  kommen 
können,  von  den  Kaukasiern  entlehnt  sind.  Was  das  S.  398  er- 
wähnte arm.  guta  'grosser  Ptiug  von  vielen  Paar  Ochsen  gezogen' 
betriift,  in  dem  ich  ein  zweites  kaukasisches  Lehnwort  vermutete, 
so  kommt  es  doch  schon  in  der  Litteratur  vor,  nämlich  im  Oski- 
phorik  (13.— 14.  Jhd.)  nach  AVb.  2,  Nachträge  1049.  Ist  es  aber  des- 
halb als  echtarmenisch  anzusehen  ?  Die  neuarmenische  Form  soll 
nur  gufan  (^  georg.  gutani),  awarisch  kutan  usw.  (s.  meine  Etym. 
und  Lai;tl.  d.  osset.  Sprache  S.  123)  sein. 

Der  letzte  Teil  meiner  Etymologie  (S.  399— 504),  der  die  echt- 
armenischen W^örter  behandelt,  ist  ohne  Zweifel  für  den  vergleichen- 
den Indogermanisten    der   wichtigste.     Um   so   mehr   bedauere   ich, 
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dass  g-erade  dieser  Teil  die  im  Vorwort  S.  XVIII— XX  ang-edeuteten 
Schwierigkeiten  bot,  die  zu  allseitiger  Befriedigung  zu  bewältig'en 
ich  von  vornherein  nicht  hoffen  konnte  Musste  es  meine  Aufg-abe 
sein,  nicht  alle  Etymologien  zu  sammeln,  sondern  nur  die  richtigen 
zu  verzeichnen,  so  machte  es  der  unentwickelte  Stand  der  Forschung 
sowie  die  von  der  idg.  Ursprache  allzuweit  abgewichene  Form  des  Ar- 
menischen mir  in  vielen  Fällen  unmög-lich,  jetzt  sich-^r  zu  entscheiden, 
was  für  falsch  und  was  für  richtig-  zu  halten  ist.  Gleichwohl  musste 
ich  den  Versiich,  diese  Scheidung  vorzunehmen,  machen  und  habe 
ihn  gemacht,  ohne  jedoch  die  Überzeug-ung  zu  g-ewinnen,  dass 
meine  Entscheidung  immer  eine  zwingende,  allgemein  verbindliche 
wäre,  dass  insbesondere  alle  von  mir  nicht  aufgenommenen  Etymo- 
logien notwendig"  abg'elehnt  werden  mussten.  Nicht  das  aufge- 
nommene sondern  das  abgelehnte  Material  ist  es  gewesen,  das  mir 
die  meiste  Mühe  verursacht  und  Bedenken  hinterlassen  hat,  die 
eine  volle  Befriedigung  an  diesem  Teil  der  Arbeit  nicht  in  mir 
haben  aufkommen  lassen.  So  bleibt  mir  nur  zu  hoffen,  dass  weitere 
Untersuchungen  mein  Urteil  wenigstens  im  Allgemeinen  bestätigen 
und  bald  neue  Erkenntnisse  bringen  Averden,  die  es  uns  ermög- 
lichen auch  die  einzelnen  Etymologien  mit  Sicherheit  als  richtig 
oder  falsch  zu  erweisen. 

S.  410.  Zu  der  Ausnahme  von  Nr.  2  der  Vokalgesetze  ist  hinzu- 
zufügen: u  und  i  bleiben  vor  rh,  vgl.  murhak  'Urkunde'  =  phl.  muhrak\ 
surhandak  'Eilbote',  Smhaturhi  N.  pr.,  nirhem  'einschlafen'  von  nirh 
'Schlummer'  =  skr.  nidrä  =  8.  411,  1.  Arm.  agmiim  'anziehen'  lautet 
im  Mittelarm.  hagnim  (bei  Ners.  Lambr.  usw.).  —  S.  412,  5.  Arm.  ali-k 
'der  weisse  Bart'  kann  =  idg.  ^'polio-  aber  auch  =^  pllio-  {j)eUo-  usw.) 
sein.  —  S.  413,  8.  Holger  Pedersen  stellt  KZ.  36,  100  arm.  akaii  'Graben, 
Öffnung'  (in  der  Mauer  zum  Zwecke  des  Einl)ruclies  in  ein  Haus)  zu 
Nr.  9:  arm.  akn  'Auge'  mit  Rücksicht  auf  das  dazugeiiörige  arm.  akn 
(PI.  akunk)  'Öffnung,  Loch,  Masche',  griech.  öirri  'Öffnung,  Loch',  lit. 
äkas  'Öffnung  im  Eise',  ksl.  okno  'Fenster'.  Diese  Zusammenstellung 
ist  ansprechender  als  die  S.  413  verzeichnete,  die  ich  auch  nicht  ohne 
Bedenken  und  nur  bedingungsweise  gebilligt  habe.  —  S.  423,  50.  Arm.  argel 
'Hindernis'  usw.  stellt  Ostlioff  IF.  8,  54  f.  mit  alid.  rigil  'Riegel'  zu  lit. 
rakinti  'sdiliessen'  und  führt  sie  auf  idg.  *rkelos,  rekelos  usw.  zurück. 
Die  Zusammenstellung  ist  nicht  ohne  lautliche  Schwierigkeiten.  Beim 
Armenischen  kommt  dazu,  dass  das  Verbum  argel-uin  'verhindere'  (Aor. 
argeli,  Med.  argel-ag)  seiner  Flexion  nach  ein  primitives  Verbum  ist, 
während  man  in  jedem  Falle  ein  abgeleitetes  (also  Präs.  *argele-ni,  Aor. 
*a7'gel-ec  i)  zu  finden  erwarten  sollte.  Konnten  hier  Nominalstämme  wie 
Wurzeln  behandelt  werden  ?  —  S.  424,  55.  Nach  ker  'der  Schwester' 
(Gen.)  =  idg.  '*sresrös  zu  urteilen,  ist  idg.  ,S7'  im  Arm.  durch  /*  vertreten 
(vgl.  dagegen  Nom.  Sg.  koir  =  idg.  *svesör).  Das  r  von  ariun  'Blut' 
erweist  sich  gegenüber  skr.  äsrk  trotzdem  für  richtig,  da  für  skr.  nsrk 
lautgesetztlich  im  Armenischen  ahar{g)  =  aar{g)  =  ar{g)  erscheinen 
musste.  Vgl.  gar-un  'Frühling'  mit  gar-  aus  *gehar-  =  idg.  vesr  = 
griech.  ^ap  (aus  *Fecap)  S.  433.  Dann  sind  ariun  und  garun  keine 
Ausnahmen  von  der  Regel :  idg.  sr  =  arm.  /'  (S.  409).  Wenn  neben 
Gen.  ker  im  Instr.  kerb  (mit  r)  erscheint  i),  so  kommt  dies  daher,  dass  r 
(ausser  vor  urspr.  unmittelbar-)  folgendem»)  nicht  vor  urspr.  unmittelbar 
folgenden  Konsonanten    erscheint.   —  S.  428,  70.     Zu  barj   'Kissen'    usw. 


1)  Vgl.  jerh-  neben  jenunb  usw.  S.  470,  Nr.  261. 

2)  Vgl.  duhi  'Thür',  jehium  'wärme   mich'. 
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gehört  aue-li  slov.  ,serb.  blcizina  'Federliett',  serb.  blazinja  'Kü|if  kissen', 
deiitsch  'Polster'  (s.  zuletzt  Osthoti'  BB.  24,  143).  Also  sprechen  die 
lituslavi.-^chen  Sprachen  für  idg-.  hhelg^h  (mit  l)  und  arm.  harj  ist  Lehn- 
wort? —  S.  433,  91.  Diese  Nummer:  gefj-Ji  'Drüsen'  =  ksl.  zleza  will 
Meillet  (s.  Kevue  critique  1897,  S.  388  und  Brugmann  Grundriss*^  1,  1093) 
gestrichen  haben,  weil  anl.  arm.  ge-  sonst  immer  auf  idg.  ve-  zurückgeht, 
und  weil  idg.  ghe-  zu  arm.  je-  {\g\.  jernurn  S.  486)  werden  sollte.  Aber 
die  Palatalisierung  der  Velaren  vor  hellen  Vokalen  ist  im  Aruienitchen 
so  wenig  konsequent  durchgeführt  (vgl.  hing  'fünf  für  *hinj  =  idg. 
penk^e  anl,  ke-,  ki-  immer  für  idg.  g-e-,  g'i-),  dass  ich  grosse  Bedenken 
trage,  auf  diese  bei  der  Beurteilung  einer  Etymologie  Rücksicht  zu  nehmen. 
Und  es  ist  doch  sonst  nichts  gegen  diese  Gleichung:  arm.  gelj-k  ^Drüsen' 
=  ksl.  zleza  =  idg.  *ghelg^hä  (nach  Bugge)  einzuwenden.  Dagegen  kann 
geij  ^Verlangen'  sowohl  mit  Bugge  zu  ksl.  zelefi  'wünschen'  (Wz.  g'hel, 
griech.  öeXuu)  wie  mit  Meillet  zu  lat.  rolö  (aus  *velö)^  lit.  pa-velt  'wiir 
gestellt  werden.  —  S.  438,  107.  Zu  dalar  'grün,  frisch,  das  Grün'  ge- 
hört nach  Adjarian  arm.  det  'Kraut,  Heilkraut,  Heilmittel'.  —  S.  439,  112. 
Auch  Brugmann  setzt  jetzt  griech.  öeöc  =  idg.  '^'dhcesos  lit.  drcise  'Geist'. 
Am  besten  stellt  man  arm.  di-k  'Götter'  (Gen.  di-c)  mit  Bartholoinae 
zur  "Wurzel  dhes,  schwächst,  dhds,  erstere  in  osk.  fiisnü^  Akk.  fiisnam 
'temi^lum',  pälign.  fesn  'fanum,  templum',  umbr.  fesnafe  'in  fanum', 
fesnere  'in  fano',  lat.  festus  'festlich,  feierlich',  feriae  'Feiertjige',  letztere 
in  lat.  fänurtx  aus  *fäS7l07n  'Tempel'.  Arm.  di-k  wäre  dann  =  idg. 
*dhes-es  als  Nom.  PI.  zu  setzen.  —  S.  443,  131.  Meillet  stellt  MSL.  9, 
142  ksl.  rota  'Eid'  zu  skr.  vratd-  'Gebot,  Gelübde',  zd.  urväta-  'Gebot'. 
Diese  Zusammenstellung  scheint  mir  aber  nicht  sicher.  Sonst  müsste  man 
ksl.  7'ota  von  arm.  erdlimn  'Schwur',  osset.  ard  'Eid'  trennen.  Zu  be- 
achten ist  aber,  dass  arm.  erdumn  (im  Unterschied  von  jermn,  .S'e?«i«, 
gelmn  usw.)  und  der  Aorist  erd-v-ag  auf  eine  armenische  Wurzel  erdu- 
weist,  die  auch  dem  Präsens  erdnum  (aus  *erdunum)  zu  Grunde  liegt 
und  auf  idg.  ertu-,  ertö  u  dgl.,  aber  auch  auf  idg.  dhru-  usw.  zurück- 
gehen kann.  —  S.  444,  134.  Griech.  irpeiTUU  wird  teils  zu  einer  idg.  Wz. 
prejy  teils  zu  k-rep  gestellt,  s.  Osthoff  IF.  8,  43,  Brugmann  Grdr.-  1,  589, 
598,  616.  —  S.  446,  143.  Brugmann  stellt  Grdr.2  i^  549  ^sl.  za  'hinter' 
zu  zadi  (idg.  Wurzel  g^Jied).  Dann  wäre  arm.  z-  bestimmt  davon  zu 
trennen.  Bartholomae  setzt  arm.  z-  =  griech.  eic  aus  evc.  —  S.  447,  147. 
Bartholomae  setzt  dinpem  'trinke'  =  idg.  *pimbö  aus  *pi-n-bö  (:  skr. 
pibümi  =  lat.  tundö  :  skr.  tudchni)  ZDMG.  50,  712.  Das  ist  falsch, 
da  dmpe7)i  aus  '^ximpem  entstanden  ist.  —  S.  454,  181.  Meillet  stellt 
(De  indo-europ.  radice  iinen-  S.  24)  arm.  luc-ane-m  'löse  auf  zu  lit. 
Idiiziu  'breche'.  Auch  so  stimmt  die  Bedeutung  nicht.  —  S.  457,  197. 
Brugmann  stellt  Grdr.-  1,  546  kamurj  'Brücke'  nicht  zu  griech.  "f^cpupa 
sondern  zu  lit.  akmü,  ksl.  kamy  'Stein'.  Das  halte  ich  für  falsch.  — 
S.  468,  253.  Arm.  hu  'eiteriges  Blut'  findet  sich  einmal  bei  Mech.  Heraci 
(12.  Jhd.)  S.  63,  wie  Herr  Adjarian  mir  nachweist.  Letzterer  stellt 
(Bazmavep  April  1897)  das  Wort  zu  np.  hü  (bei  Vullers  hau)  'pus  e 
vulnere  profiuens,  suppuratio'  des  persischen  W^b.  Existiert  das  persische 
Wort  in  der  Form  hü,  so  dürfte  arm.  hu  aus  dem  Persischen  entlehnt 
sein.  —  S.  469,  260.  Osthoff  stellt  (nach  briefi.  Mitteilung)  arm.  jg-em 
'strecke  aus,  ziehe,  werfe,  schiesse'  (vgl.  net-a-jig  'Pfeil-schiecsend',  hr-jig 
'in  Brand  gesteckt,  Feuersbrunst',  jig  'ausgedehnt,  lang',  i  jig  arkanel 
'ausdehnen,  in  die  Länge  ziehen')  zu  griech.  Kix<ivu)  'treffe'.  —  S.  470,. 
261.  Brugmann  nimmt  für  griech.  X^'P"  jetzt  einen  Stamm  X^pcF-  an 
(Grdr.-^  1,  745).  Zu  jerb  (mit  r)  s.  oben  die  Bemerkung  zu  S.  424.  — 
S.  470,  264.  Arm.  ji  'Pferd'  (Gen.  Jioy)  scheint  mir  auf  idg.  *g^hego-s 
zurückzugehen,  skr.  häyas  auf  ''g^heyos  oder  *gh<}yos.  —  S.  471,  271. 
Zu  arm.  male.ni  'zerstosse,  zermalme'  gehört  zunächst  der  Bedeutimg  nack 


46  Hül)schmaiin  Annenische  Grammatik. 

skr.  mar  'zermalmen'  (ipt.  mrnlhi,  ptc.  7nürnä-  usw.)  von  einer  Wurzel 
id^-.  meld,  deren  schwache  Stufe  7nl  Brugmann  auch  in  alat.  maltäs 
'molles',  umbr.  kumates,  comatir  'conimolitis',  air.  mläith  'weich,  sanft', 
nikymr.  hlaivt  'IVIehl',  lit.  rtliltai  plur.'Mehl'  (Grdr.-  1,  475)  findet.  Also 
g-ehören  auch  lat.  molo  'mahle',  got.  mala  usw.  zu  der  zweisilbigen 
"Wurzel  meh.  Verwandt  soll  nach  Meillet  MSL.  10,  280  auch  arm. 
mtimul  'pierre  ä  moudre'  (als  redupl.  Form:  ma-m,ul)  sein.  Das  ist  aber 
nicht  der  Fall,  da  mamul  'Schraubstock,  Presse'  bedeutet.  —  S.  474,  291. 
Griech.  ek  aus  *sems  =  idg.  *sems,  s.  IF.  1,  184.  —  S.  475,  294.  Arm. 
mnani  'bleibe'  (griech.  |uevuj,  lui-^viu  usw.)  kann  lautgesetzlich  aus  *minam 
=  *)nena-7n  entstanden  sein.  Die  idg.  Wurzel  war  vielleicht  7116119  ?  — 
S.  477,  306.  Skr.  arghä-  Treis,  Wert',  ärhati  =  zd.  ardjaiti  'wiegt 
auf,  ist  wert',  zd.  ardjah-  'Preis',  osset.  arj  'Preis,  Wert',  arm.  y-arg-em, 
ehre,  schätze,  achte,  preise'  wird  zu  griech.  ä\q)äva)  'einbringen',  dXcpr) 
'Erwerb',  lit.  alqä  'Lohn',  preuss.  algas  Gen.  'Lohn'  gestellt.  Dann  muss 
arm.  y argen)  als  pers.  Lw.  gelten  (s.  Meillet  Revue  criti((iie  1897.  S.  388; 
Pedersen  KZ.  3ß,  7(>).  Wegen  des  Pnäfixes  y  in  y-arg-e-m  (neben  arg-oy) 
s.  y-andiman  S.  141  und  y-oiz  S.  215,  Nr.  489.  So  würde  yargein  neben 
arza7i  (S.  92)  stehen  wie  tugan  neben  toiz  S.  253  und  7noik  neben 
7nacak  S.  196.  —  S.  478,  310.  Hier  ist  "skr.  ana-  'dieser'  (lustr.  anhia, 
andyä),  zd.  Instr.  ana"  zu  streichen,  da  skr.  zd.  ana-  dem  Instr.  anä 
dos  Themas  a-  entnommen  ist:  Bartholomae  Grdr.  d.  Iran.  Phil.  1,  137, 
§  237;  S.  138,  §  244,  6;  Meillet  MSL.  10,  244.  —  S.  481,  362.  Arm. 
ozni  'Igel'  (griech.  exi'^oO  kann  lautgesetzlich  aus  *ozini  entstanden  sein. 
■ —  S.  482,  330.  Polniscb  arm.  ocil  'Laus'  spricht  für  altarm.  ojil  (nicht 
orjil).  —  S.  482,  332.  Über  das  Suftix  von  kymr.  asarrn  usw.  s.  Zimmer 
bei    Bloomfield    Am.    Journ     of  Phil.   16,  419,    dazu   Foy  IF.  8,  202  Anm. 

—  S.  484,  .345.  Zum  Bedeutungsübergang  von  'sich  gewöhnen'  in  'lernen' 
vgl.  auch  altarin.  sorovim  'gewöhne  mich,  bin  gewohnt'  =  neuarm.  sorvim 
'lerne'.  —  S.  487,  355.  Über  die  Pronominalsuffixe  s,  d,  n  handelt  ein- 
gehend Meillet  MSL.  10,  241  f.  —  S.  494,  387.  Auch  Meillet  will  Revue 
critique  1897,  388  arm.  i'a.sn  'wegen'  =  ap.  vasnä  'nach  dem  Willen' 
für  ein  pers.  Lw.  halten.  Man  bedenke  aber,  dass  die  —  bis  jetzt  nicht 
belegbare  Pehleviform  —  *ras7i  lauten  müsste.  Sie  kam  wohl  auch  gar 
nicht  vor,  da  im  Phl.  7'äi  für  'wegen'  (=  ap.  rädiy)  gebraucht  wird.  — 
S.  495,  389.  Man  beachte  die  Form  vatsiin  'sechzig'  (mit  a\)  neben  vec 
'sechs'  und  vestas-a7i  'sechzehn'.  Sie  zeigt,  dass  im  Armenischen  unter 
unbekannten  Umständen  e  in  a  übergehen  kann  (vgl.  tasn  'zehn'  = 
griech.  beKU  und  vasn  'wegen'  :  griech.  ^Kr^Ti).  Oder  will  Jemand  neben 
rec  idg.  rek^s  =  arm.  vec,  griecli.  et  usw.  ein  idg.  vdk^fi  annehmen  auf 
Grund  von  arm.  vafsun?  Ich  leugne  zudem  durchaus  das  Vorkommen 
von  idg.  d  in  der  e-Reihe  (gegen  BB.  17,  118  usw.).  —  S.  495,  390.  Im 
Arm.  wird  r  vor  urspr.  folgendem  7i  zu  >'•.  Wenn  aber  arm.  r  =  idg.  r 
erst  durch  den  Ausfall  eines  folgenden  ^  oder  i(  (d.  li.  nach  der  Wirkung 
der  Vokalgesetze)  vor  n  zu  stehen  kommt,  so  bleibt  r  bestehen :  ga7mn 
'Frühling'  Gen.  garnan  aus  *garunan\  rerin  'höchste'.  Gen.  vernoy 
ans  *verinoy\  si'U7ik  'Schienbeine'  neben  simkunk  aus  sru7ikunk.  Also 
wird  vriijem  'wiehere'  für  *rrinjeni  stehen  und  Bugges  Etymologie  doch 
sicher  sein.  —  S.  497,  396.  Meillet  macht  Revue  critique  1897,  S.  388 
darauf  aufmerksam,  dass  skr.  drapsd-  'Tropfen'  nach  Wackernagel  Aind. 
Gramm.  1,  242  anl.  d  aus  dh  (vgl.  dhrebh)  habe.  Dann  wäre  die  Zu- 
sammenstellung mit  arm.  tarap  auch  aus  formellen  Gründen  abzulehnen. 

—  S.498,  405.  Hierher  will  Meillet  MSL.  10,  138  auch  arm.  ler  {=  '*te-alr) 
'Herr'  und  tiki7i^)  (=  '*te-kin)  'Herrin'  stellen,  also  arm.  te"  (=  idg.  dei-, 


1)  Dazu    auch    arm.    tiezerk   'der  Erdkreis,    die  Welt'    von   fi-j-ezr 
'Grenze'  (=  'über  die  Grenzen  hinaus')? 
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doi)  zn  idg.  doni-,  de»)-  "Haus';  mir  nicht  ghiuhlich.  —  S.  50o,  431. 
Arm.  keni 'Schwester  der  Frau'  lässt  sich  Inutgesetzlirh  auch  niü^sreyenyä- 
oder  *sreynyä-  zurückführen,  s.  Brugmann  Grdr. -  1,  269  (wo  ahd.  f/e-sic7o 
'Schwager',  mhd.  geswJe  'Schwägerin'  verglichen  wird).  —  S.  503.  432. 
Griech.  Keipai  leiten  Solm.sen,  Wackernagel  und  Andere  von  einer  "Wurzel 
kers  her  (s.  dagegen  Brugmann  Grdr.-  1,  744).  Auch  dazu  würde  arm. 
üer-e-m  nicht  stimmen.  —  Zu  S.  503  würden  nach  Meillet  MSL.  8,  280; 
10,  269  auch  arm.  Hars-e-vi  'ziehe,  schleppe'  und  Jien  'Groll,  Hass,  Bache', 
die  ich  S.  257  unter  den  persischen  Lehnwörtern  aufgeführt  habe,  gehören, 
da  er  sie  für  echt  armenisch  hält.  Ich  stimme  ihm  nicht  bei  und  werde 
später  bei  Gelegenheit  die  Gründe  darlegen,  warum  ich  auch  jetzt  noch 
die.se  Wörter  für  entlehnt  halte. 

Nach  Abschlu.'is  meiner  Arbeit  ist  nicht  nur  eine  grössere 
Zahl  neuer  Etymologien  autgestellt  Avorden,  es  sind  auch  manche 
der  von  mir  abgelehnten  älteren  Etymologien  von  angesehenen 
Gelehrten  für  richtig  gehalten  worden.  Es  sei  mir  gestattet,  die 
besseren  unter  diesen  auszuwählen  und  hier  zusammenzustellen. 

azdr  (Gen.  azder)  'Schenkel'  (aus  a-zgdh-)  :  skr.  säkthi  'Schenkel' 
Meillet  MSL.  10,  277.  —  cd  in  ai-s,  al-d,  ai-n  'dieser'  =  skr.  e  in  e-sd, 
e-tad  'dieser,  dieses',  ap.  aita  'dieses'  usw.  Meillet  MSL.  10,  254.  Vgl. 
aber  osk.  ei-    in  ciseis  'eius',    eisüd  'eo'  usw.   mit  ei  =  idg.  ei,   nicht  ai. 

—  atean  (Gen.  ateni)  'Eatsversammlung,  Rat,  Gerichtshof  (cuvebpiov)  : 
lat.  solium  'Thron,  Lehnsessel'  (das  aber  nach  Joli.  Schmidt  KZ.  36,  102 
Anm.  zu  ahd.  sicelli  usw.  gehören  wird)  von  sedeö.  Meillet  MSL.  8,  154. 
H.  Pedersen  KZ.  36,  98.  Danach  hätte  atean  (aus  at-ean?)  urspr.  etwa 
'Sitzung'  bedeutet  und  gehörte  mit  arm.  n-st-im  'sitze'  zur  idg.  Wurzel 
.yefZ  'sitzen',  deren  Ablautsverhältnisse  noch  unklar  sind.  Fr.  Müllers 
Gleichung:  arm.  atean  =  pers.  d'ivän  aus  decän  ist  unhaltbar.  —  bari 
'gut'  :  griech.  qpeprepoc  'besser'  L.  v.  Patrubäny  Sprachw.  Abhandl.  1,  187. 
Aber  cpeprepoc  gehört  wohl  zu  lit.  geras  'gut'.  —  bois  (Gen.  busoy)  'was 
aus  dem  Boden  spriesst,  Schössling,  Kraut,  Pflanze',  busani-m  (Aor. 
busay)  'spriesse  auf  :  griech.  qpuo,uai  'entstehe,  wachse',  qpuTÖv  'Pflanze, 
Gewächs'  Bugge  KZ.  32,  77,  Meillet  MSL.  10,  279  (der  die  Bildung  von 
arm.  l-sem  'höre'  und  skr.  clöka-  vergleicht.  Aber  s  in  Isem  ist  nur 
präsensstammbildend).  Es  fragt  sich,  ob  busanim  ein  Denominativum 
von  bois  sein  kann  (wofür  ich  *busim,  Aor.  *busecay  erwarten  würde), 
und  ob  bois  =  idg.  *b'heuko-  oder  *bheuk^o-  zur  Wurzel  idg.  bhev3, 
schwachstuf,  bhü-  gehören  kaini.  —  ezn  (Gen.  ezin)  'Ochse'  :  skr.  ahl- 
'Kuh'  (nur  im  Näigli.),  zd.  {gäu.s)  azi  'dreijährige  Kuh'  Meillet  MSL.  10, 
278.  Das  indische  Wort  ist  unsicher,  zd.  azl,  nur  ein  Epitheton  der  Kuh  (im 
Sinne  etwa  von  'milcheml'  u.  dg!.).  —  ezr  (Gen.  ezer)  'Grenze,  Ufer,  Kand'  : 
lit.  ez?  'Feldrain',  lett.  efcha,  preuss.  asy  'Kain'.     Meillet  MSL.  10,  282. 

—  ergic-ane-yn  'bersten  machen,  zersprengen,  zerreissen,  verspotten'  : 
griech.  ^tiY-vu-|Ui  'zerreissen',  lit.  reziu  'schneiden,  ritzen',  ksl.  rezq 
'schneiden'.  Meillet  MSL.  10,  281.  Von  idg.  i'i^eg^  =  arm.  *gric  (oder 
*vric?,  s.  rrnjem  oben  S.  46)  =  *ergic{?)  hätte  im  Arm.  *ergcane}n 
gebildet  werden  müssen.  — -  ert-a-m  'gehen,  hingehen'  :  griech.  epxo.uai 
'kommen'  aus  e'p9-CK0-|uai,  idg.  Wz.  erth  und  erdh?  Meillet  MSL.  10, 
277,  278.  —  fer  'Seite'  :  griech.  xepiuuuv,  xepina'Ziel,  Endpunkt,  Grenze, 
Höhepunkt',  lat.  termen,  terminus  'Grenze'  Meillet  MSL.  10,  281.  Be- 
deutung? —  xand  'heisses  Verlangen,  Eifer,  Leidenschaft,  Mitleid' 
{xand-a-kaf  %i-\\nsiig'  Hohelied  2,  5):  ksl.  xüteti,  xoteti  'wollen',  xoti 
'meretrix,  pellex'  Meillet  MSL  10,  140.  —  xapan-e-ra  (Aor.  xapan-ec-i) 
'verhindern'  von  der  Wurzel  khäph  :  lat.  habere,  got.  haban  'haben' 
H.  Peder.sen  IF.  5,  64  Anm.  —  xer  'aufsässig,  widerspenstig'  :  lat.  cerritus 
'verrückt',  nir.  gäl.  cearr  'wrong',  lit.  skersas  'quer'  Bugge  IF.  1,  446  ; 
Brugmauu  Grdr.-'  1,  432—433,  581,  786,  dagegen  H.  Pedersen  IF.  5,  54, 
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Arm.  xei-  könnte  wohl  für  idg.  sichern-  stehen,  aber  die  Bedeutung  passt 
nicht.  Die  Annahme,  das.s  'xei'  '.schielend'  heis.se,  ist  falsch,  da  an  der 
einzigen  Stelle  (bei  Lambr.),  wo  es  vorkommt,  mit  einer  andern  Hand- 
schrift .7'ef 'schielend,  scheel'  zu  lesen  ist,  s.  Wb.  —  xnd-a-m  'sich  freuen', 
xind  'Freude'  :  np.  xand-ldan  'lachen'.  Idg.  Wurzel  khendh?  —  .rul 
'taub'  :  griech.  x^^^öc  'lahm,  hinkend',  skr.  kharvä  'verstümmelt'  Meillet 
MSL.  10,  282.  —  xois  tarn  ^=  xusem  'sich  zurückziehen,  entweichen'  : 
mhd.  schiuhen  'scheuen,  verscheuchen'  Bruguiann  Grdr.-  1,  564  (mit 
Bug'ge)  cam-e-m  'kauen'  (davon  ccwieli,  'Schläfe,  Kinnbacken')  :  skr.  järnbha- 
'Zahn',  griech.  Yü.uqpriXai  'Kinnbacken'  usw.  Brugmann  Grdr.  ■■  1,  632 
(nach  Bugge)  "Warum  nicht  arm.  camb-'}  Denn  Vlh  =  idg.  mbh  bleibt 
im  Arm.  erhalten.  —  cor  (Gen.  covu)  'Meer'  :  skr.  jara-  'eilend,  Eile, 
Schnelligkeit'  (vgl.  zd.  zrayah-  'See',  ap.  draya-  'Meer'  :  .skr.  jrdya.s- 
'Lauf  nach  Geldner  Ved.  Stud.  2,  248)  L.  v.  Patrubjiny.  —  karkut 
(Gen.  karkti)  'Hagel'  aus  *ka-krut  :  ksl.  gradn,  lat.  grando  'Hagel' 
Meillet  MSL.  10,  280.  Nach  meiner  Ansicht  ist  karkut  nicht  aus  *kakrut 
umgestellt.  —  ker-ker-im  'heiser  werden'  :  skr.  karkara-  'hart',  karkaca- 
'rauh,  hart',  griech.  KÖpKopoc  .  xpaxuc  Hesych.  Brugmann  Grdr.-  1,  580 
(nach  Bugge).  Icli  vermute  eher  in  kerkerim  eine  arm.  Intensivbildung 
einer  AYurzel  ker  =  idg.  g&r.  —  kork  'Schmutz'  (einmal  bei  Lambr. 
12.  Jhd.  :  griech.  ßöpßopoc  'Schlamm,  Kot'  Brugmann  Grdr.  ^  1,  619  (nach 
Bugge).  —  kor-ii-c-i-m  (Aor.  koreag)  'zu  Grunde  gehen,  umkommen', 
Kaus.  kor-i(s-ane-m  'verderben,  umbringen,  verlieren',  dazu  korcan-e-m 
'zerstören'  :  lett.  gurstu,  gurt  'ermatten',  gurdens  'matt',  preuss.  gurlns 
'arm'.  IMeillet  MSL.  10,  278.  —  haz  'Husten',  haz-am,  hoz-e-rii  'husten'  : 
skr.  ÄV7.S  .'husten'  usw.  Meillet  MSL.  10,  282.  —  hal-e-m  'schmelzen' 
(trans.),  hali-m  'schmelzen'  (intrans.)  :  lit.  pilü,  pilti  'giessen,  schütten' 
Meillet  De  indo-europ.  radice  men  S.  36.  —  Ich  habe  A.  E.  S.  466  mit 
Bugge  lit.  püii  zu  arm.  het-u-m  'giesse  aus'  gestellt.  —  han-e-vi  (Aor. 
han-i)  'austreiben,  entfernen,  herausnehmen,  herausziehen,  wegnehmen, 
aussenden,  hervorbringen,  hinausführen'  :  griech  övu|lii,  dvüuj  'komme  ans 
Ziel,  vollende',  skr.  sanöti  'gewinnt,  erlangt'  Meillet  De  iudo-europ.  rad. 
nien  S.  26.  —  hivand  (G.  PI.  hirandac)  'krank'  =  idg.  ''pernio-  :  griech. 
n?\na  'Leid,  Schaden,  Unheil'  Brugmann  Grdr.-  1,  403,  510  (nach  Bugge). 
Für  *pernt-  wäre  eigentlich  *hrand  (*h^rand)  zu  erwarten,  also  eher 
■peirnt-  anzusetzen?  —  holor-i-in  'rollen'  (intrans.)  :  griech.  Ku\iuj,  Ku\ivtnu 
'wälze,  rolle' Meillet  MSL.  10,  282.  —  hunc-k  oder  hinc-k  (instr.  hn&iu-k), 
hnciun,  hn&umn  'Schall,  Ton,  Geräusch'  :  lat.  sonus  'Schall,  Ton,  Klang, 
Geräusch',  skr.  svand-s  'Schall,  Brausen,  Kauschen'  Meillet  MSL.  10,  278. 
—  hu.sk  in  husk  yetin,  htisk  verjin  'der  allerletzte',  husk  yetoy  'zu 
allerletzt'  :  zd.  paskät  'hinter,  nach'  Fr.  Müllers  WZKM.  5,  279.  Doch 
vgl.  husk  krtser  'der  allerjüngste'.  —  jat  'Spott'  :  griech.  X^^ürj  'Scherz, 
Spott',  aisl.  glaumr  'Fröhlichkeit'  Meillet  MSL.  10,  280.  Arm.  jal  aus 
*g^h/lu-?  —  Diair  (Gen.  mairi)  'Ceder'  :  k.sl.  S7nreca  'Ceder'  Brugmann 
Grdr.-  1,  741  (nach  Bugge).  —  yolov  (Gen.  PI.  yolovic)  'viel,  zahlreich': 
griech.  ttoXvjc,  got.  filu,  air.  il,  skr.  purü-  'viel'  Brugmann  Grdr.^  1,  510 
(nach  Bugge).  Für  idg.  *p/lii-  (pelii-)  war  zunächst  '-'hal  zu  erwarten, 
doch  ist  aucli  *?/oZ  möglich.  —  yordor  'bereit,  willig'  yorder-e-on  'an- 
treiben, anreizen'  :  griech.  öpoöüvuj  'reize,  treibe  an,  ermuntere,  errege' 
Brugmann  Grdr.-  1,  528.  —  ner&m 'innere',  i  nerkoy  'inwendig',  i  nerks 
'hinein' :  griech.  evepoi  'die  Unteren',  evepxepoc  'der  untere',  v^pGev,  evepöev 
'von  unten',  skr.  naraka-  'Unterwelt',  umbr.  nertru  'sinistro"?  Meillet 
MSL.  10,  275.  —  kun{-  (Gen.  kncoy)  'Atem,  Atemzug,  Hauch,  Seele'  : 
skr.  cvdsiti  'atmen',  crasanä-  'schnaufend'  (vgl.  .mn  'Hund'  =  skr.  cvä) 
Meilfet  MSL.  10,  278.  —  otork  'glatt'  aus  *oHrk{?)  =  griech.  öXißpöc 
'glatt,  schlüjjfrig'  aus  *sliff-i'OS,  Bugge  Brugmann  Grdr.-  1,  433,  839.  — 
ot-orm-hn    'erbarme  u)ich'   :  got.    arms    'arm,    elend',    lat.    'mise7'\    dazu 
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armem  'sich  erbarmen'  nach  lat.  miserein,  armahairto  'barmlierzig'  nach 
lat.  misericors.  Fr.  Müllers  Armeniaca  6,  Meillet  MSL.  10,  280.  — 
orkor  'Speiseröhre,  Schlund'  aus  "^koi-kor  zu  kokord  'Kehle'  (ksl.  qrülo 
usw.,  s.  S.  460,  Nr.  208),  Meillet  MSL.  8,  160,  ßrugmann  Grdr.-  l',  855. 
Mit  demselben  Kecht  kann  man  griech.  Xöpu-f:  'Kehle'  zu  cpdpuYt  'Schlund' 
stellen.  AYenn  '*korkor  einst  vorhanden  war,  wäre  es  auch  eidialteu  ge- 
blieben, vg-1.  arm.  karkavi,  karkac,  karkar,  karkat-e-m,  kerket^-i-m  usw. 

—  jur  (Gen.  jroy)  'Wasser'  :  skr.  ksar  'tliessen,  strömen',  zd.  rärtr 
'flie.ssen'.  L.  v.  Patrubäny.  —  salor  'Pflaume'  (Mech.  Fabeln,  12.  Jhd.)  : 
ksl.  sliva  '^Jrunus'  L.  v.  Patrubäny  Sprachw.  Abh.  1,  106.  —  sor  'Höhle'  : 
lat.  caverna  'Höhle',  cavus  'hohl',  griech.  köoi  •  KoiXuuiuaTa  KÜap  'Loch' 
usw.  Meillet  MSL.  10,  278  (vgl.  arm.  nor  :  griech.  veapöc  =^  arm.  sor  : 
lat.  caverna).  —  sur  (Gen.  sroy)  'Schwert',  2)  Adj.  'scharf  aus  '■k^öro.s  : 
got.  hairus  'Schwert'  aus  *k>erus  L.  v.  Patrubäny  Sprachw.  Abh.  1,   191. 

—  var-e-m  (Aor.  rar-ec-i)  'führen,  lenken,  treiben'  (auch  'säen'  und  ;Med. 
rar-i-ni  'gebrauchen'  mit  Instr.)  :  lit.  varau,  varyti  'treiben'.  Meillet 
MSL.  10,  280.  Dazu  arm.  var-k  (Gen.  varuc)  'Lebensweise,  Lebens- 
führung, Leben,  Sitten'.  —  cir  'zerstreut'  [crv-e-m  'zerstreue')  aus  *sk^eri-  : 
skr.  kiräti  (Wz.  kerd,  kr]  'ausstreuen,  ausgiessen',  zd.  kärayeiti  'säen' 
Meillet  De  indo-europ.  rad.  men  S.  51,  beide  zu  einer  Wurzel  sek-  (vgl. 
lat.  secäre),  schwach  sk-  erweitert  sk-eti  in  arm.  can  'ausgestreut',  can-e-m 
'streue'  Meillet  MSL.  10,  281.  —  parat  'entfernt',  parat-e-7n  'entferne'  : 
griech.  CTTopdc  'zerstreut',  Brugmann  Grdr.  ^  1,  510  (nach  Bugge).  — 
kal-e-'m  'einsammeln  (öuWeYU-O ,  pflücken,  ausreissen'  =  griech.  kAccuj 
'breche',  ksl.  knlja,  klati  'stechen,  schlachten',  lit.  kalii.,  kalti  'mit  dem 
Hammer  schlagen,  schmieden'  Meillet  MSL.  8,  297.  —  katc  'Hunger'  : 
lit.  c'dkstu,  älkti  'hungern',  ksl.  alkati  'hungern'  Meillet  MSL.  10,  270.  — 
kil  (Instr.  klar)  'die  Spanne'  aus  '■^ke.lä  :  skr.  karäs  'Hand'  Meillet 
MSL.  10,  270. 

Einige  Bemerkungen  Marrs  zur  Erklärung  verschiedener  arm.  Suffixe 
findet  man  auch  IF.  8,  Anz.  S.  185  (mitgeteilt  von  Zubaty),  doch  ist  es 
unmöglich,  sie  ernst  zu  nehmen. 

Von  den  voranstehenden  Etymologien  ist  kaum  eine  ganz  einwand- 
frei und  nur  wenige  können  als  wahrscheinlich  gelten.  Manche  freilich 
sind  möglich,  besonders  deshalb  weil  die  Lautverhaltnis.se  der  verglicheneu 
Wörter  nicht  genügend  klar  sind.  Aber  Etymologien,  die  nur  möglich 
sind,  liaben  nicht  eben  grossen  Wert. 

Die  Nachträg-e,  welche  ich  besonders  zum  ersten  Teil  meiner 
Arm.  Etym.  gegeben  habe,  sind  so  umfangreich  (S.  505  —  5:^0),  dass  ich 
mich  hier  auf  wenige  Bemerkungen  zu  densell^en  bescliränken  mi;ss. 

S.  510  Nachtrag  zu  S.  97.  Arm.  angarein  'in  Kechnung  bringen' 
findet  sich  auch  bei  Anan.  Shirak.  S.  16  Mitte  und  S.  18,  Z.  4  v.  u. 
Conybeare,  der  Byz.  Ztschr.  6,  575,  577  'to  establish,  to  adhere  to'  über- 
setzt, kennt  das  Yerbum  nicht.  —  S.  514,  Nachtrag  zu  S.  228.  Zu  arm. 
])ars  'Schleuder'  =:  talm.  Lw.  s-=-t  'Schlinge'  vgl.  WZKM.  11,  294. 
Danach  halte  ich  Fr.  Müllers  Zusannnenstellung  für  richtig  und  sehe 
beide  Wörter  als  entlehnt  an,  erschliesse  also  phl.  *pärs  und  '"^pärnak 
'Schlinge,  Schleuder'.  —  S.  516  Nachtrag  zu  S.  275,  133.  Das  ganze 
Werk  des  Mos.  Kai.,  bei  dem  sich  jurnlay  ^=  arab.  jumla  findet,  wird 
jetzt  dem  10.  Jhd.  zugeschrieben,  Manandian  Btrg.  zur  albanischen  Gesch., 
Leipzig  1897.  —  S.  518,  Z.  24.  Neben  dikfion  findet  sich  auch  dndiktion 
{indiktion)  =  ivbiKTiuüv  s.  Wb. 

Im  Wortregister  habe  ich  S.  521—543  alle  im  Buche  vor- 
kommenden armenischen  Namen  und  Wörter  in  alphabetischer 
Reihenfolge  aufgeführt,  das  Verzeichnis  der  in  dem  Abschnitt  über 
die  echtarmenischen  Wörter  (S.  411—504)  vorkommenden  indoger- 
manischen Wörter  S.  553—573  verdanke  ich  Herrn  cand.  phil.  Josef 
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Karst  ans  Lothringen.  Ein  Index  zu  den  im  ersten  Teil  erwähn- 
ten persischen  Wörtern  wäre  sehr  erwünscht  gewesen,  ich  glaubte 
aber  darauf  verzichten  zu  müssen,  um  den  ohnehin  grossen  Um- 
fang des  Wortregisters  nicht  über  die  Maassen  anschwellen  zu  lassen. 

Strassbure'  i.  E.  H.  Hüb  seh  mann. 


Danielsson  0.  A.  Zur  metrischen  Dehnung-  im  älteren  grie- 
chischen Epos.  Upsala  Liindström  1897.  (Skrifter  utgifna 
af  K.  Hiimanistika  Vetenskapssamfundet  i  Upsala  V.  16). 
74  S.    8«. 

Im  Anschluss  an  W.  Schulze's  Quaestiones  epicae  nimmt 
der  Verf.  wieder  die  Frage  auf,  ein  wie  weiter  Geltungsbe- 
reich der  metrischen  Dehnung  besonders  bei  Homer  zuzuer- 
kennen sei.  Während  W.  Schulze  möglichst  enge  Grenzen 
gezogen  hat,  sucht  Danielsson  wieder  mehr  die  frühere  Auf- 
fassung zu  verteidigen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  "im 
älteren  und  besonders  im  homerischen  Epos  die  metrische 
Dehnung,  ohne  darum  gänzlicher  Regellosigkeit  zu  verfallen, 
von  nicht  unwesentlich  freieren  Gesetzen  beherrscht  gewesen 
sei,  als  in  den  Quaestiones  epicae  zugegeben  Avird".  Natür- 
lich handelt  es  sich  hier  (mit  Ausnahme  der  Thesisdehnung 
von  J-^j.)  nur  um  solche  Fälle,  in  denen  eine  metrische  Not- 
wendigkeit der  Dehnung  (wie  in  Wörtern  etwa  der  Form 
wwwv^i^)  nicht  gegeben  ist;  auch  schliesst  D.  die  Dehnung  der 
Endsilben  und  die  teilweise  lautlich  zu  erklärenden  oder  durch 
analogische  Umbildung  zustande  gekommenen  Quantitätsän- 
derungen aus  seiner  Betrachtung  aus  (S.  6).  Der  Verf.  nimmt 
nun  in  folgenden  Fällen  rein  metrische  (d.  h.  nicht  sprach- 
geschichtlich entstandene)  Dehnung  an : 
I.   Arsisdehnung. 

A.  in  einer  Kürzenreihe. 

a)  v^^w  zu  -wv-.  (dvepi). 

b)  www"  (w—  bedeutet  Kürze,  die  auf  Konsonant  endigt, 
der  mit  dem  folgenden  Anlaut  Position  bilden  kann)  zu  _ww 
(dve'pec). 

c)  ww  w  (iiiif  langen  Vokal  oder  Diphthong  endigend, 
der  vor  Vokal  gekürzt  werden  kann)  zu  _ww  (i|uevai). 

B.  vor  langer  Thesissilbe. 

a)  in  antispastischen  Wortformen:  w--—  zu w  ('ättöX- 

Xujvoc). 

b)  in  bachiischen  Wortformen:   w-_   (w — ^   oder  w-w   ) 

zu     jL-S. 

a.  neben  Wortformen  vom  Typus  ^--^  (O0\u)LtTTOu  neben 
Ou\u)aTTOio). 
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ß,  neben  (wj-wv^  (teicai  neben   ueGieuev;. 

■f.  im  Versanfang-  (deibi;)). 

c)  vor  der  letzten  Tliesis  (dvr|p). 

II.  Thesisdehnung-  in  kretischer  Silbent'olge:  ±k^s  zu  -il-i 
(oTTUupivöc). 

W.  Schulze  erkennt  nur  einen  kleinen  Teil  dieser  Fälle 
unbedingt  an  (I.  A.  a.  I.  B.  a.i,  freilich  auch  da  oft  mit  starker 
Einschränkung  der  Zahl  der  Belege  (I.  A.  a.  und  b.  c),  lehnt 
andere  überhaupt  als  rein  metrische  Dehnung  ab  (I.  B.  b.  und 
c.)  oder  zieht  den  Kreis  der  Bedingungen  enger  als  Danielsson 
(II).  Schulze  hat  das  Bestreben,  möglichst  viele  Dehnungen 
aus  sprachgeschichtlichen  Gründen  zu  erklären,  unser  Verf. 
zieht  es  vor,  auf  solche  Erklärungen  öfter  zu  verzichten  und 
einfach  von  der  metrischen  Licenz  der  Dehnung  Gebrauch  zu 
machen.  Dabei  war  es  nötig,  eine  grosse  Eeihe  lautgeschicht- 
licher und  etymol.  Deutungen  Schulzes  kritisch  zu  behandeln, 
und  in  der  Tiiat  dürfte  einigemal  die  einfachere  Hilfe  der 
metrischen  Dehnung  vor  komplizierteren  oder  nicht  sehr  wahr- 
scheinlichen sprachlichen  Erklärungen  den  Vorzug  verdienen; 
so  z.  B.  bei  eivdXioc  (S.  10),  vielleicht  auch  bei  cövexec  und 
TTäpexi;i  (S.  24  bezw.  30),  besonders  aber  da  wo  nur  durch  Ände- 
rung des  überlieferten  Wortlautes  die  Annahme  der  metr. 
Dehnung  vermieden  wird:  denn  "gewiss  hat  eine  Eegel,  deren 
Geltung  durch  solche  Mittel  erzwungen  werden  muss,  den 
Thatsachen  der  Überlieferung  zu  weichen"  so  bemerkt  D. 
(S.  35)  m.  E.  richtig  gegenüber  den  Versuchen  Schulzes  Ou- 
Xu|UTT0u  bei  Homer  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Aber  die  Ent- 
scheidung für  Schulze  oder  D.  ist  oft  schwer,  so  z.  B.  hinsicht- 
lich ÜTTobeHiri  und  depTiri  (55  ff.),  wo  dieser  metr.  Dehnung, 
jener  die  Wortformen  UTTobeSeir),  depYeirij  oder  bei  ÖTTtupivöc 
(60),  wofür  Seh.  OTTuudpivöc  vermutet.  "Das  Für  und  Wider 
muss  eben  besonders  für  jeden  einzelnen  Fall  erwogen  wer- 
den" (63).  Freilich,  wenn  der  Verf.  in  einem  Teil  der  "zer- 
dehnten" Formen  (nßuuovTa)  ebenfalls  der  metr.  Dehnung  zur 
Anerkennung  verhelfen  will,  so  scheint  mir  hier  der  Beweis 
nicht  gelungen  (wie  Verf.  selbst  nach  S.  70  zu  fühlen  scheint); 
seine  Darlegung  über  das  Wesen  der  "Zerdehnung"  (64  ff.), 
wobei  er  die  Assimilationstheorie  zu  stützen  und  mit  den 
neueren  Theorien  zu  kombinieren  sucht,  scheint  mir  gegen- 
über der  Klarheit,  die  Wackernagel  gebracht  hat,  ein  Rück- 
schritt. 

Gegen  den  prinzipiellen  Standpunkt  Schulzes  richtet  sich 
der  Verf.  nicht:  er  erkennt  öfter  an,  dass  der  von  Schulze 
gesuchte  Weg  einer  sprachgeschiehtlichen  Erklärung  berech- 
tigt sei,    und  sucht  ihn  nur  für   den    einzelnen  Fall  öfter  als 
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jener  zu  umgehen.  Eher  könnte  in  der  verschiedenen  Auf- 
fassung der  CTixoi  aKeqpaXoi  und  )ueioupoi  ein  stärkerer  Gegen- 
satz gesehen  werden,  und  doch  ist  hier  eine  Vereinigung  bei- 
der Auffassungen  möglich:  da  die  Erscheinung  innerhalb  des 
homerischen  Textes  immerhin  etwas  singuläres  ist,  ein  Rest 
älterer  metrischer  Übung,  so  darf  man  annehmen,  dass  die 
jüngere  epische  Zeit  einfach  Längen  sprach,,  also  "metrische 
Dehnung"  vornahm,  somit  Muster  ähnlicher  Dehnungen  vor- 
lagen: ein  I  TTveiovTec  st.  TTveoviec  (b  361)  oder  ein  aviip  | 
drängten  sich  den  Rhapsoden  durch  ähnliche  metrisch  ge- 
dehnte Formen  im  Versiunern  ganz  von  selbst  auf  (vgl.  Verf. 
48  f.).  Nur  wird  sich  nicht  entscheiden  lassen,  welche  Verse 
man  als  echte  ererbte  otKeqpaXoi  oder  |ueioupoi  aufzufassen  hat, 
in  Avelchen  aber  jüngere  dichterische  Lizenz  vorliegt:  man 
wird  auch  darüber  streiten  können,  ob  man  diese  Fälle  unter 
den  Begriff  der  metrischen  Dehnung  einschliessen  soll  oder 
nicht.  Dass  überhaupt  auf  dem  Wege  der  Analogie  (wenn 
man  will,  der  "falschen"  Analogie)  metrische  Dehnungen  auch 
sonst  an  "ungehörige"  Stellen  überti'agen  worden  seien,  ist 
von  vornherein  wahrscheinlich.  Gerade  deshalb  ist  es  schwer, 
alle  Fälle  der  "metrischen  Dehnung"  in  feste  widerspruchslose 
Gesetze  zu  bringen,  zumal  da  gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
die  verschiedenen  Schichten  der  homerischen  Gedichte  den- 
selben metrischen  Gesetzen  folgten.  Daher  lässt  sich  gerade 
in  Sachen  der  homerischen  Äletrik  nicht  so  leicht  eine  Eini- 
gung über  das  erzielen,  was  man  als  "Gesetz''  betrachten 
soll:  es  handelt  sich  oft  um  Fragen,  wo  mehr  oder  weniger 
subjektive  Urteile  eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielen  — 
wenigstens  beim  heutigen  Stand  der  Forschung.  Es  wäre 
einmal  die  Probe  zu  machen,  ob  man  durch  vollständig  ge- 
sonderte Untersuchung  der  von  der  Kritik  anerkannten  älte- 
sten Teile  des  Epos  zu  eindeutigeren  Resultaten  kommt:  zu 
erwarten  ist  aber  nicht  einmal  dieses,  da  gerade  die  ältesten 
Teile  die  längste  Überlieferungsgeschichte  durchgemacht  haben ; 
sobald  man  aber  die  ursprüngliche  Form  auf  dem  Wege  der 
Konjekturalkritik  herzustellen  sucht,  so  liegt  eben  die  Gefahr 
nahe,  dass  man  diese  Herstellungsversuche  auf  die  mehr  oder 
weniger  sicher  zu  beobachtenden  Gesetze  gründet,  die  eigent- 
lich erst  aus  dem  hergestellten  Texte  zu  gewinnen  wären  — 
und  dann  kommt  man  aus  einem  circulus  vitiosus  nicht  heraus. 
Es  ist  üln-igens  zu  betonen,  dass  D.  diesen  Weg  vermeidet 
und  überall  die  Thatsachen  der  Überlieferung  respektiert  (s. 
oben). 

Freiburg  i.  B.  Oktober  1898.  Albert  Thumb. 
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Stolz    Fr.     Laut-    und    Stammbildungslehre    der    lateinischen 
Sprache.     (Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache, 
von  H.  Blase,  G.  Landgraf  usw.    1.  Band,   1.  und  2.  Hälfte). 
Leipzig-  Teubner  1894.  95.     XII  u.  VI  und  706  S.  gr.  8«. 
U  M. 
Liiulsay  W,  M.    The  Latin  Language.    An  historical  account 
of  Latin  sounds,  stems  and  flexions.  Oxford  Clarendon  Press 
1894.     XXVIII  und  G60  S.     21  Sh. 
Lindsay  W.  M.    Die  lateinische  Sprache.    Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  lautgeschichtlicher  Darstellung.    Übersetzt 
von  H.  Kohl.     Leipzig  Hirzel  1897.     XVI  und  747  S. 
Die  Kritik  hat,   soweit  Parallelen  zwischen  Lindsay  und 
Stolz  gezogen  wurden,  wohl  durchweg  Lindsays  Buch  als  die 
bedeutendere  Leistung  bezeichnet.     Die  Richtigkeit  dieses  Ur- 
teils kann  keinem  Zweifel  unterliegen.    Jedoch  hat  auch  Stolz' 
Arbeit  ihre  unbestreitbaren  Vorzüge,   die  dem  Buch  seine  Stelle 
neben  Lindsay  sichern.     Eine  vergleichende  Besprechung  der 
beiden  Werke  soll  uns  über  ihr  Verhältnis  etwas  eingehender 
Aufschluss  geben. 

Einen  ersten  Vorteil  hat  Lindsay  schon  dadurch  über  Stolz, 
dass  er  gleich  mit  einer  fertigen,  ganzen  Grammatik  (abgesehen 
von  der  Syntax)  hervortreten  konnte,  während  Stolz  niir  die  Laut- 
tind  Stammbildiingslehre  zu  liefern  hatte,  die  Formenlehre  dagegen 
Wagener  vorbehalten  blieb ^).  I,.s  Grammatik  erweckt  den  ange- 
nehmen Eindruck  eines  in  sich  gefesteten  und  abgerundeten  Gan- 
zen. Vergleichen  wir  weiterhin  die  äussere  Anlage  der  beiden 
Bücher,  so  fällt  zuerst  das  Fehlen  einer  Einleitung  bei  L.  auf  Wäh- 
rend St.  auf  82  Seiten  über  das  Verhältnis  des  Lat.  zu  den  übrigen 
idg.  und  ital.  Sin-achen  (Fremdwörter  im  Lat.),  über  nahverwandte 
Mundarten  wie  Faliskisch  und  Pränestinisch,  über  das  Verhältnis  zu 
den  roman.  Sprachen,  über  die  Perioden  der  lat.  Sprachgeschichte, 
die  Inschriften,  die  Handschriften  luid  die  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Erforschung  des  Lat.  handelt,  setzt  L.  ohne  Weiteres 
mit  dem  Kap.  über  das  Alphabet  ein.  Ich  betrachte  dies  als  einen 
Mangel  an  einem  Buch,  das  ja  doch  zur  Einführung  dienen  soll, 
und  bedaure  diesen  Mangel  umsomehr,  als  L.  gewiss  über  viele 
Dinge  kraft  seiner  überleg-enen  jjhilologischen  Kenntnisse  Besseres 
als  St.  hätte  bringen  können.  Auch  sind  solche  Einleitungen  das 
beste  Mittel,  um  Einzelheiten  zusammenzufassen,  die  sonst  im  übri- 
gen Stoff  verzettelt  bleiben  iind  manche  Wiederholung  hätte  sich 
auf  diese  Weise  vermeiden  lassen.  Viel  eher  hätte  man  auf  die 
beiden  letzten  Kapitel  (über  Adverbia,  Präpositionen  xind  Konjunk- 
tionen) in  L.s  Buch  verzichten  mögen.  Stolz'  Einleitung,  mag  sie 
auch  im  Einzelnen  mancherlei  zu  wünschen  übrig  lassen,  leistet 
doch  für  die  ( »rientierung'  gute  Dienste,  namentlich  auch  durch  die 
Litteratiirnachweise.  Dies  führt  uns  auf  einen  zweiten  Mangel  von 
L.s  Buch,  die  Kärglichkeit  in  Litteraturaugaben.  In  der  Übersetzung* 


1)  Nach  Arch.  10,  1.50  ist  deren  Erscheinen  erst  nach  Bd.  III 
(Syntax  des  einfachen  Satzes)  zu  erwarten. 
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sind  sie  allerdings  bedeutend  vermehrt,  bleiben  aber  immer  noch 
weit  hinter  dem  wünsohbaren  Maass  znrück.  Wer  über  Gang  und 
Entwicklung-  der  Forschung  sich  orientieren  will,  wird  meistens  mit 
Hülfe  von  Stolz  besser  vorwärtskommen.  Freilich  hat  sieh  St.  in 
der  Darstellung-  zu  sehr  g-ehen  lassen.  Die  verschiedenen  jNIeinun- 
g-en  sind  oft  bloss  notizenartig- neljeneinanderg-estellt,  nicht  g-enüg'end 
verarbeitet  und  gesichtet,  hie  und  da  auch  ungenau  wiedergeg-eben. 
Ein  Mangel  an  Übersichtlichkeit  der  Anordnung-  und  an  Bestimmt- 
heit und  Klarheit  des  Ausdrucks  macht  sich  durch  das  ganze  Buch 
hin  nur  zu  oft  fühlbar.  St.  hat  sich  die  völlige  Vermeidung-  von 
Anmerkiingen  im  Text  und  Fussnoten  zur  Pflicht  gemacht,  dies 
stellt  sich  aber,  so  wie  das  Buch  jetzt  ist,  als  fataler  Missgrilf  heraus; 
die  Durchführung-  dieses  Prinzips  hätte  eine  ganz  andere  Durch- 
arbeitung- des  Stoffes  erfordert.  In  wohlthuendem  Gegensatz  zu 
St.  steht  die  Darstellung  bei  L.;  sie  ist  fast  durchweg-  knapp,  präzis 
und  übersichtlich.  In  der  Übersetzung  ist  durch  Vervveisung  von 
Textstellen  in  die  Anmerkungen  und  sonstige  kleine  Ändernngen 
noch  ein  Weiteres  in  dieser  Richtung-  gethan.  Bei  einer  zweiten 
Auflage  dürfte  es  sich  empfehlen,  noch  einige  der  klein  gedruckten 
§§  in  Kaji.  II  und  III  einer  schärferen  Fassung  zu  unterziehen  (z.B. 
TI  §  64). 

In  der  Anordnung-  der  Lautlehre  geht  St.  vom  lat.  Lautstand 
aus  ähnlich  wie  Schweizer-Sidler  und  Siirber,  L.  dagegen  wandelt 
ganz  eigene  Wege:  er  bringt  nach  der  Behandlung-  des  Alphabets 
(Kap.  I)  zuerst  zwei  umfangreiche  Kap.  über  Aussprache  (IL  und 
Betonung  (III)  inid  dann  ein  verhältnismässig  kurz  gefasstes  über 
die  Vertretung  der  idg.  Laute  im  Lat.  (IV).  Unter  "Aussprache" 
ist  jedoch  ausser  der  Besprechung  der  Orthographie,  der  Aussprüche 
der  Nationalgrammatiker  und  sonstiger  Zeugnisse  für  die  Aussprache 
zum  grössten  Teil  auch  der  Lautwandel  in  historischer  Zeit  mit 
inbegriffen.  Letzterer  wird  aber  auch  in  Kap.  IV  wieder  mit  be- 
handelt und  auch  orthographische  Dinge  werden  dort  öfters  wieder 
besprochen  (z.  B.  bei  den  Diphthongen).  So  entsteht  der  doppelte 
Ts' achteil,  dass  nahe  Zusannnengehöriges  auseinandergerissen  wird 
txnd  dass  sich  oft  Wiederholungen  ergeben  (vgl.  z.  B.  II  t?  42  mit 
IV  §  29).  Hierzu  trägt  auch  bei,  dass  in  das  Kap.  über  die  Beto- 
nung ausser  der  Sx^nkope  und  Vokalschwächung  auch  noch  die 
Behandlung  der  Vokale  in  Endsilben  aufgenonnnen  ist.  Ich  halte 
also  L.s  Neuerungen  in  der  Einteilung-  nicht  iür  glücklich.  Auch 
die  Anordnung-  innerhalb  der  einzelnen  Kapitel,  nach  der  jeder 
Gegenstand  zuerst  allgemeiner  behandelt  wird  und  dann  in  kleiner 
gedruckten  §§  weitere  Belege,  speziellere  Ausführungen  usw.  folgen, 
scheint  mir  nicht  ganz  praktisch;  auch  hier  muss  vieles  wiederholt 
werden  und  man  muss  über  dieselbe  Frage  stets  an  zwei  verschie- 
denen Orten  nachschlagen.  Von  Fehlern  der  Disposition  bei  St. 
nenne  ich  die  Trennung-  von  §  l(i5  und  271  ff.,  283  ff.  (i,  u)  sowie 
von  §  151  f.  und  200  ft\  (Diphthonge). 

Die  Hauptstärke  von  L.  gegenüber  St.  liegt  auf  dem  phi- 
lologischen Gebiet.  Man  fühlt  überall  heraus,  wie  gründlich  Lind- 
sa}'  z.  B.  Plaiitus  und  die  plautinische  Metrik  kennt,  wie  gut  er 
in  den  Schriften  der  Nationalgrammatiker  und  in  der  Handschrif- 
tenkunde zu  Hause  ist.  Die  Abschnitte  über  die  Aussagen  der 
Nationalgrannnatiker  gehören  zu  den  wertvollsten  Partien  des 
Buches.  In  der  Erforschung-  der  Handschriften,  deren  Wichtig- 
keit für  die  lat.  Lautlehre  seit  Bersus  Gutturalen  aufs  Neue  ins 
Licht  gerückt  ist,  bleibt  allerdings  das  Meiste  noch  zu  thun,  aber 
das  bisher  Erreichte  ist  bei  L.  mit   grosser,    auf  selbständigen  Stu- 
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dien  beruhender  Sachkenntnis  verwertet^).  Man  verg'leiche  z.  B. 
II  §  129  ff.  über  Doppelkonsonanten  mit  dem,  was  sich  bei  St.  da- 
rüber findet.  Hingegen  scheint  St.  in  der  modernen  im  engeren 
Sinn  "sprachwissenschaftlichen"  Litteratur  noch  besser  bewandert 
als  L.,  der  sich  jedoch  auch  hier  gut  orientiert  zeigt.  In  der  Aus- 
nützung der  Glossen,  namentlich  aber  der  Inschriften  wäre  bei 
Beiden  noch  gar  Manches  naclizuholen.  Die  Verwertung  lat.  Lehn- 
wörter in  fremden  Sprachen  für  die  Bestimmiing  der  Aussprache 
erstreckt  sich  ausser  dem  Germanischen  bei  L.  auch  aufs  Kym- 
rische,  bei  St.  wird  einigemal  das  Albanesische  herangezogen. 
Auch  hier  bleibt  eine  Erweiterung  der  Untersuchung  der  Zukunft 
vorbehalten.  Bei  Stolz  fehlt  diese  "Quelle  für  die  Erforschung  des 
Lat."  in  der  auch  sonst  unvollständigen  Aufzählung  S.  53  f.  Lind- 
say  g'eht  in  einem  Fall  so  weit,  aus  dem  Kymr.  eine  sonst  nicht 
(oder  jedenfalls  nicht  sicher)  nachweisbare  lat.  Wortform  zu  er- 
schliessen,  nämlich  .sacfiis  neben  sanctus ,  für  eine  solche  An- 
nahme bedürfte  es  aber  zwingender  Beweise.  —  Die  romanischen 
Sprachen  zieht  L.  in  viel  weiterem  Maasse  heran  als  St.,  auch  scheint 
er  darin  eingehendere  Kenntnisse  zu  besitzen.  Vgl.  z.  B.  Lindsays 
Auffassung  von  Stella  im  Rom.  II  §  129  mit  derjenigen  von  Stolz, 
der  S.  22  *stela  glaubt  ansetzen  zvi  sollen.  Kleine  Widersprüche 
bei  L.  wie  II  §  loO  ital.  venni  aus  veni,  VIII  §  51  aus  *venui,  II 
§  103  frate  dissim.  aus  fratrem,  138  =  froter,  hätten  in  der  Über- 
setzung beseitigt  werden  können.  II  §  13  konnte  auch  rät.  cha- 
landa  erwähnt  werden.  III  §  18  (gegen  Ende):  dass  i  in  it.  cimento, 
cisello  direkt  aus  dem  lat.  diphthongischen  ae  entstanden  sei  wie 
u  in  iidire  aus  au,  ist  wenig  wahrscheinlich.  —  Das  Osk.-Umbrische 
Avird  bei  beiden  Verf.  im  Ganzen  ausreichend  berücksichtigt,  doch 
fehlt  z.  B.  1>ei  Stolz  276  das  osk.  z  aus  s  zwischen  \'okalen,  in  der 
Sufhxlehre  bei  St.  und  L.  die  osk.-umbr.  Abstufung  in  -{t)iön-.  Lat. 
ad  kann  des  O.-U.  wegen  nicht  zu  ai.  adhi  gehören  (St.  339),  eben- 
sowenig Idus  zu  aiGuj  (St.  161),  tribus  nicht  zu  Durf  wegen  umbr. 
trifo  (St.  270  f.).  Bei  L.  II  §  1  und  20  ist  die  Vorstellung  unrichtig, 
als  hätte  das  osk.  ii,  gleichviel  welcher  Herkunft,  stets  denselben 
Laut  eines  offenen  o,  und  VI  §  2  ist  übersehen,  dass  -ä  im  umbr. 
Vokativ  eine  frühe  italische  Schwächung  von  -ä  widerlegt.  Merk- 
würdig ist  die  Lesung  F  in  avaFatex  IX  §  17  und  die  Vermutung 
über  umbr.  -us  im  Dat.  PI.  VI  §  48. 

In  der  Auffassung  der  lateinischen  Lautgesetze  stimmen  im 
grossen  Ganzen  St.  und  L.  überein.  L'nrichtig  ist  bei  St.  167  die 
Erklärung  des  e  in  belare,  507  die  Behauptung,  dass  unbetontes 
■elo-  zu  -ilo-  (statt  zu  -nlo-)  werde,  124  die  Annahme,  dass  expedit 
lautgesetzlich  ecpedit  wäre  (ec-  nur  vor  /-  durch  regelrechte  Assi- 
milation von  s  wie  in  differo),  22,  156,  232  die  Messung  peior  xisw. 
(L.  richtig  peüor),  98  wird  von  ornus  ein  falscher  Schluss  auf  das 
ganz  anders  geartete  maximus  us\v.  gezogen,  172  f.  fehlt  es  den 
Bemerkungen  über  e,  i  im  Hiat  an  der  nötigen  Schärfe,  96  ist  das 
Beispiel  valifudo  unangebracht,  280  wird  larva  für  den  vermeint- 
lichen Übergang  von  sv  in  rv  angeführt,  während  286  richtig  larüa 
als  die  ältere  Form  bezeichnet  ist,  usw.  Bei  L.  ist  die  Erklärung 
von  tertius  aus  Hretius  durch  Umstellung  des  r  VI  §  61  nicht  zu  billi- 


1)  Es  mag  hier  erwähnt  sein,  dass  L.  1896  An  introductiou 
to  Latin  textual  emendation  based  on  the  Text  of  Plautus  und 
neuestens  The  Codex  Turnebi  of  Plautus  (sowie  ein  Haudbook  of 
Latin  inscriptions)  herausgegeben  hat. 
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g-en,  ebensowenig"  sfr-  aus  .st-  IV  §  146,  ä  aus  ah-honis,  ap-patre  II  §  )3S, 
IX  §  13  [qnällus :  qiiälus  \\.  dgl.  ist  anderer  Art  ähnlich  wie  -össus  : 
-ösus  usw.),  YIII  §  4  sollte  evenat  aus  eveniat  usw.  bestimmter  abg-e- 
Aviesen  sein,  II  §  134  sollten  ah  oh  (die  stets  vor  anderen  Wörtern  ste- 
hen) \o\\  r  eil  quid  Vi^w.  schärfer  getrennt  sein.  Unbefriedigend  II  §  37, 
IV  §  16,41,  51  (zu  Ende),  62  über  ös  :  aus-  u.  dgl.  Nicht  recht  klar  wird 
L.s  Meinung  über  Synkopierung-  von  -os  im  Lat.  {*horts  usw.,  s.  III 
§  13  und  16,  auch  §  15,  8  und  §  35  Ende).  Unwahrscheinlich  ist  die 
Annahme  II  §  32  und  IV  §  40,  dass  oi  durch  die  Zwischenstufen  ö, 
ü  zu  ü  geworden  sei,  auch  widers])richt  sich  L.  selbst  (g-egenüber 
II  §  28)  in  der  Auffassung"  des  y  in  Lijdus  in  Plautus'  Wortspiel 
mit  lüdus.  Wegen  des  ö  in  nönus  g-leich  an  eine  sonst  unbekannte 
uridg.  Ablautsform  mit  o  neben  e  in  -^netm  zu  denken  (VI  §  70), 
ist  ganz  überflüssig",  da  das  ö  ebensogut  als  in  tnötus,  fötus  usw. 
erklärlich  ist;  in  den  synkopierten  *7iounos,  '*moutos  usw.  wurde, 
als  in  anderen  Wörtern  ou  in  uu,  ü  überging",  der  o-Klang  durch 
novem^  moyeo  usw.  festgehalten  und  es  entstand  dann  g"eschlossenes 
00,  5  (Solmsens  Zwischenstufe  vo  aus  oyi  oue  will  mir  nicht  in  den 
Sinn).  Unter  den  Aspiraten  fehlt  bei  L.  und  St.  der  Name  Ascolis, 
bei  L.  überhaiapt  eine  zusammenfassende  Bemerkung"  über  die  Be- 
handlung der  Mediae  aspiratae.  Nach  IV  §  114,  wo  f,  h,  d  =^  idg. 
dh  aus  einer  Vorstufe  d  erklärt  werden,  scheint  es  beinahe,  als  ob 
L.  sich  Havtmann  anschliesse;  wenn  er  aber  wirklich  in  einem  so 
wichtigen  Punkt  von  der  gewöhnlichen  Meinung  abweicht,  sollte 
dies  ausdrücklich  bemerkt  sein.  Auch  die  Frage  nach  der  Behand- 
lung" von  In  finde  ich  bei  L.  nirgends  berührt.  Der  Orthographie 
schreibt  L.  manchmal  Merkwürdiges  zu;  so  soll  -io  auf  Inschriften 
den  Laut  -J(s)  darstellen  können  (II  §  137),  im  umbr.  Flur.  Neutr. 
auf  -or  -of  soll  -r  -f  rein  orthographische  Zuthat  sein  (VI  §  45). 
Auch  dass  af  wie  au  auszusprechen  sei  (/"  =  Digamma),  kann  ich 
nicht  glauben  (s.  IX  §  12).  Bei  ei  für  kurzes  i  (St.  216,  L.  IV  §  34) 
hätte  die  entsprechende  griech.-oskische  Schreibung  erwähnt  werden 
sollen,  dann  hätte  St.  wohl  auch  die  Ansicht,  dass  hier  lauter  Schreib- 
fehler vorliegen,  aufg"egel)en.  Auch  sonst  ist  St.  gelegentlich  etwas 
freigebig  mit  Schreibfehlern,  so  S.  131  {coraver-)  und  294  {h-).  Eine 
unwahrscheinliche  Analogiebildung  ist  ang'euommen  bei  L.  V  §  5: 
vacuus  für  vaclvus  nach  caeduus  usw.;  ebensowenig"  ist  posfi^idie 
Neubildung  nach  pridie  Stolz  405,  da  postri  tadelloser  Lok.  =  osk. 
postrei  it.  Hingegen  ist  primicjenia  L.  III  §  15  "rekomponiert"  für 
lautgesetzliches  *prmgenia  (vgl.  princeps).  —  Grosse  Vorliebe  zeigt 
L.  für  Vergleiche  aus  modernen  Sprachen.  Diese  können  oft  recht 
anreg-end  wirken,  doch  ist  dabei  g-i-osse  Vorsicht  nötig,  da  die  Ähn- 
lichkeit häufig  das  Ergebnis  g"anz  verschiedener  Vorbedingungen 
ist.  Was  die  Anführung"  von  lond.  keh  =  Icah  (d.  h.  käh)  zur  Er- 
klärung von  stetim  für  statim  beitrag"en  soll  (II  §  1),  ist  mir  nicht 
recht  ersichtlich,  auch  scheint  es  mir  unbegründet,  aus  dem  ganz 
vereinzelten  sfetim  zu  schliessen,  dass  überhaupt  im  niederen  Volke 
Roms  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  eine  Aussprache  des  ä  als  a  oder 
offenes  e  aufgekommen  sei  (noch  deutlicher  von  L.  ausg"esprochen 
in  seiner  kürzeren  lat.  Grammatik  i)  Seite  9).  VI  §  32  hinkt  der 
Vergleich  mit  Cherubim  (in  der  Übers,  wegg'elassen).  Auch  sonst 
sind  die  Vergleiche  nicht  innaer  glücklich  gewählt,  z.  B.  VIII  §  34 
der  von  leyebajn  für  (angebliches)  Hegobam  mit  milites  für  *miUtes, 
VI  §  2    der    von    osk.  üittiuf   mit    1.  carnis   für  caro.     Aus  Wort- 


1)  A  Short  historical  Latin  Grammar,  Oxford  1895  (202  S.). 
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spielen  scheint  mir  bei  L.  manchmal  zu  viel  geschlossen  zu  sein, 
z.  B.  IV  §  153  aus  Fersa  me  pessum  dedit.  —  Phonetische  Bemer- 
kungen finden  sich  bei  L.  im  Gegensatz  zu  St.  sehr  häufig.  Oft 
sind  sie  sehr  geschickt  ang'ebracht.  Einiges  zu  ausführliche  ist  in 
der  Übersetzling  mit  Recht  weggelassen. 

Etymologien,  die  Ref.  für  verfehlt  hält,  finden  sich  hie  und 
da  bei  beiden  Verf.  Bei  L.  sind  davon  in  der  Übersetzung  untei*- 
drückt  gennen  =  *gesimen  IV  §  80,  identidem  von  ante  III  §  1 9. 
Stolz  "253  f.  deutet  an,  dass  curia  und  Quirites  sich  in  einer  Wz. 
qeis-  vereinigten  liessen,  aber  mit  einer  solchen  Wurzel-Etymolog*ie 
ist  für  die  sachliche  Zusammengehörigkeit,  die  doch  den  Aus- 
g-ang'spunkt  bildete,  nichts  gewonnen.  Gehören  die  beiden  Wörter 
Avirklich  etymol.  zusammen,  so  kommt  man,  da  curia  wohl  ^  *cöid- 
ria  ist  für  Quirite.-^  auf  *Couiritef<  mit  vortonigem  u  wie  in  cluaca 
usw.,  vgl.  ferner  ital.  quatto  aus  coactus  u.  dgl.^).  Ob  in  persum 
"deorsum  praecipitatum"  bei  St.  319  eine  iiridg.  Ablautform  zu  per- 
ditum  stecke  i-d-to-).  scheint  mir  fraglich,  pe?\y«j»  könnte  auch  = 
pervor.sum  sein  wie  strrsum  =  siibvorsuin.  obtirro  St.  186  ist  wohl 
=  *obtouero,  vgl.  iömentum  =  '■^toißvientum  und  modero  usw. 

Grössere  Vollständigkeit  der  Beispiele  wäre  bei  L.  wie  bei 
St.  anzustreben,  z.  B.  fehlt  bei  L.  III  §  22  das  Hauptbeispiel  für 
o-Schwächung,  ilxco,  ebd.  IV  §  10  fehlt  ricus  neben  rJdi,  IV  §  43 
jyrüdens,  jüglans  usw. 

Bei  St.  gilt  dies  besonders  von  der  Stammbildungslehre. 
Man  würde  gern  auf  manche  Breiten  der  Darstellung  gegen  reicheres 
Material  Verzicht  leisten.  Keinesfalls  sollten  Beispiele,  die  ihrer  Ver- 
einzelung wegen  so  interessant  sind  wie  figura  und  Juno,  fehlen;  iu 
§  125  vermisst  man  cisterua,  in  §  62  ainontissirnus  usw.,  in  §  93  eine 
zusammenfassende  Erwähnung"  der  Namen  der  Göttinnen  mit  sekun- 
där ableitendem  -«-).  Bei  L.  ist  die  Stammbildungslehre,  die  über- 
haupt zu  den  weniger  gelungenen  Partien  des  Buclies  gehört,  so 
kurz  gehalten,  dass  dort  von  s^ornherein  weniger  Ansprüche  in  Be- 
zug auf  Reichhaltigkeit  der  Beispiele  zu  stellen  sind.  Stolz'  Bestreben, 
die  Geschichte  der  Suffixe  innerhalb  der  historischen  Zeit  zu  ver- 
folgen, verdient  Anerkennung",  mag  auch  das  Ziel  nur  sehr  unvoll- 
kommen erreicht  sein.  Sehr  erwünscht  wäre  eine  ausgiebigere  Ver- 
wertung der  für  die  Suffixlehre  so  wichtig"en  Orts-  und  Personen- 
namen. Von  Einzelheiten  erwähne  ich  noch  folgende.  S.  456  wird 
adulterium  aus  *adidtr-iorn  erklärt,  während  es  doch  auch  adulteri, 
adulterare  usw.  heisst.  Merkwürdig  ist,  was  in  §  140  und  141  über 
Ferönia  :  Suff,  -änus,  primöres  :  primärius  usw.  bemerkt  wird, 
merkwürdig  auch  die  Erklärung  des  o  in  riocurus  aus  osk.  Ein- 
fluss  (S.  381).  edrdi.s  S.  513  beruht  wohl  auf  einem  untergegangenen 
*eduuf>  (vgl.  caeduus  usw.)  wie  Febrülis  auf  febriius.  Richtiger 
als  L.  V  §  4  scheint  mir  St.  469  über  -älius  neben  -älis  zu  urteilen, 
mag  auch  das  .Sternchen  vor  -älius  zu  tilgen  sein.  In  der  Endung 
-es  bei  Tiernamen  (die  vielleicht  von  Wörtern  wie  verres  =  *verseiis 
ai.  vrsan-  ausgegang"en  ist)  vermutet  L.  V  §  51  eine  dialektische 
Form  des  Xom.  Sg.  von  «-Stämmen  auf  -eisC-).  VII  §  28  hätte  zu 
qulvis   bemerkt  werden  dürfen,    dass  es  von  quemvis  ausg"egang"en 


1)  Zu  volsk.  couehriu  mag  hier  die  Möglichkeit  erwähnt 
sein,  dass  hr  eine  (spirantische?)  Modifikation  des  r  vor  /  bezeich- 
nete, so  dass  e  doch  kurz  (=  1)  sein  könnte. 

2)  Vgl.  Ref.  O.-U.  Gramm.  11  3  f.,  wo  von  ebd.  672  L  a  s  a 
Vecuvia  lat.  Lara  nachzutrag-en  ist. 
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ist.  Unzulässig-  scheint  mir  Lindsays  Annahme  nackter  Stämme  im 
ersten  Teil  \on  jü-glans  (das  einfach  den  Gen.  Joris  mit  SchAviind  des 
s  vor  g  enthält),  Juppiter,  hodie  u.  dgl.  In  i-licet  usw.  IX  §  7  kann  ein 
früh  synkopierter  Intin.  Hs{e)  =  Ire  stecken.  Auch  legebam  soll  nach 
L.  für  'Hegp-ham  mit  blossem  Verbalstamm  stehen  (VIII  §  34)  und  in 
leg-eram  leg-ero  usw.  soll  (nach  der  L.  wahrscheinlichsten  Auffas- 
t^ung)  das  Verbum  subst.  an  den  Perfektstannn  getreten  sein  (vgl. 
auch  VIII  §  75  Ende  über  dederunf).  Überhau])t  findet  sich  in  der 
Behandlung  der  Konjugation  bei  L.  manches  Unbefriedigende. 
agerem  soll  entweder  das  Verbuni  subst.  enthalten  oder  von  einem 
Nominalst.  *((gos-  mittelst  des  Konjunktiv-e  abgeleitet  sein  (VIII  §34 
Ende).  Beim  Passiv-r  neigt  L.  VIII  ?j  (15  unter  Ablehnung  der  An- 
knüpfung an  die  ai.  r-Formen  zur  Auffassung  als  Lokativsuffix. 
Dergleichen  sticht  sehr  gegen  L  s  Zurückhaltung  in  der  I^autlehre 
ab.  Verfehlt  scheint  mir  die  Herleitung  des  lat  /--Perfekts  aus 
-dJuj-  (osk.  -/■-)  VIII  §  47.  Die  Erklärung  von  hmdandvs  aus  ''idttdam- 
du.s  mit  -dus  'gebend'  wird  durch  L.  nun  wohl  weitere  Verbreitung 
finden,  als  sie  m.  E.  verdient  (von  anderen  Gründen  abgesehen,  ist 
mir  -dus  in  lebendiger  transitiver  Verwendung  innerhalb  des  Itali- 
schen sehr  unwahrscheinlich).  Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  auch 
in  dem  Kap.  über  das  Verbum  nicht  immer  glücklich,  namentlich 
in  Folge  davon,  dass  die  Verbaistämme,  z.  B.  die  Denominativa  ai^f 
-ä,  grösstenteils  unter  "Präsensstamm"  behandelt  werden. 

Die  beiden  letzten  Kap.  bei  L.  behandeln,  wie  erwähnt,  die 
Adverbia,  Präpos.  und  Konjunktionen.  Es  findet  sich  viel  Gutes 
darin.  Nur  teilweise  einverstanden  ist  Ref.  mit  der  Verwendung 
der  bequemen  Partikeln  *s{e)  *d{e)  usw.  (z.  B.  sollen  sogar  sed  pröd 
die  Part,  '''de  enthalten,  in  sub  soll  *.ye  vorn  angefügt  sein).  Bei 
den  Konjunktionen  ist  die  Einteilung  nach  der  Bedeutung  unprak- 
tisch und  ohne  rechten  Zweck. 

Die  Übersetzung-  von  Lindsays  Buch  durch  H.  Nohl  darf 
besonders  deshalb  empfohlen  werden,  weil  sich  darin  ziemlich  viele 
kleine  Zusätze,  Streichungen  und  Änderungen  (von  L.  selbst)  finden, 
wie  bereits  im  Einzelnen  mehrfach  erwähnt  wurde.  Von  nicht  be- 
seitigten Widersprüchen  des  Originals  erwähne  ich  noch  S.  81 
colamella  mit  m  =  mn  gegen  S.  373  (aus  ^cohnnenla),  334  osk. 
frnktatiuf  Plur.  gegen  427  Sing.,  433  osk.  sakaraklü-  'Sehrein' 
gegen  452  "sacellum".  Neu  ist  der  Schluss  von  V  §  51  (von  S.  398 
Zeile  4  an)  über  die  <''e-Stämme,  aber  der  Anfang  des  §,  wo  die 
Inutliche  Erklärung  von  -ie  aus  -id  als  wahrscheinlich  erklärt  wird, 
steht  dazu  im  Widerspruch.  Die  Neuerung  (wonach  facies  ein  ver- 
baler c-St.  sein  soll  wie  fides  :  ^ttO^iv)  scheint  mir  übrigens  keine 
glückliche,  da  solche  e-Stämme  von  der  Wurzel,  nicht  vom  Präsens- 
stamm ausgingen.  Die  Berufung  auf  facie-bam  ist  verfehlt.  In  II 
§  48  hätte  der  Übersetzer  bemerken  sollen,  dass  mit  "ic"  "«'-Laut" 
das  englische  w  gemeint  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  wiederholt,  dass  Ref.  trotz  kleiner  Einwen- 
dung-en  Lindsays  Buch  als  eine  vorzügliche  Leistung  betrachtet 
und  dass  auch  Stolz'  Arbeit  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 
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Taiul)roiii  Fil.   Note  Falische.  Bologna  Zanichelli  1898.  33  S. 

Der  Verf.  hat  mit  "Studi  sul  Falisco''  (Roma  1896)  dok- 
toriert und  denkt  in  Bälde  eine  grössere  Arbeit  über  das 
Faliskische  herauszugeben  (S.  3  Anm.).  Die  vorliegende  Schrift 
enthält  zwei  Aufsätze,  wovon  der  erste  mit  grosser  Ausführ- 
lichkeit die  beiden  bekannten  Becherinschriften  foied  vino 
pipafo  ipafo)  cra  carefo  behandelt.  T.  betrachtet  die  In- 
schriften mit  Recht  (gegen  Deecke)  als  acht.  Bei  foied  hält 
T.  an  der  einzig  zulässigen  Ül)ersetzung  ^hodie'  fest,  glaubt 
aber  -ied  aus  -ier,  zu  got.  jer  und  event.  griech.  ujpa  lat. 
hornus  Vioiomus,  erklären  zu  sollen:  ein  verfehlte  Deutung. 
Auch  die  Messung  pipafo,  päfo  (zu  pö-  wie  däho  zu  dö-)  ist 
unwahrscheinlich,  das  Fehlen  der  Redupi.  weist  entschieden 
auf  p{i}püfo  (vgl.  prän.  c'cönea).  pafo  ist  wohl  die  volks- 
thümlicliere,  pipafo  die  gebildetere  Form,  das  p  wohl  als  J) 
aufzufassen  (vgl.  Conway  lt.  Dial.  645,  zur  «Konjug.  Verf. 
Gramm.  2,  243,  246  f.,  Meyer-Lübke  2,  141).  Eine  Bemer- 
kung hätte  vielleicht  die  Verwendung  dieses  Futurums  in 
voluntativer  Bedeutung  verdient,  zu  der  wohl  der,  in  einer 
sprichwörtlichen  Redensart  doppelt  erwünschte  Gleichklang 
mit  carefo  den  Austoss  gegeben  hat.  Der  zweite  Aufsatz 
behandelt  den  Namen  Fescennium.  T.  leitet  ihn  von  einem 
*fes-co-  'heilige  Stätte'  (zu  fes-tus  fer-iae  osk.  fiis-nü)  her  und 
führt  auf  den  Kultus  dieser  Stätte  die  Entstehung  der  Stadt 
sowohl  als  der  fescennischen  Gesänge  zurück.  Die  Etymolo- 
gie ist  möglich,  aber  ganz  unsicher,  da  das  -sc-  von  fesc- 
die  verschiedensten  Auffassungen  zulässt. 

T.s  Schrift  zeugt  von  lobenswertem  Eifer,  jedoch  lassen 
manche  Bemerkungen  eine  noch  unvollkommene  sprachwis- 
senschaftliche Schulung  erkennen. 

Fürstenau  i.  d.  Schweiz.  R.  v.  Planta. 


Wimilier  L.  F.  A.  Om  undersogelsen  og  tolkningen  af  vore 
runemindesmierker.  Indbydelsesskrift  til  Kjobenhavns  uni- 
versitets  aarsfes  ti  anledning  af  hans  majestiet  kongens  fod- 
selsdag  den  8^ie  api-ii  1395^  Kjobenhavn  189.5.  S.  1  —  115.  4^ 

In  dieser  Festschrift  gibt  Wimmer  gewissermassen  eine 
Einleitung  zu  seinem  grossen  Werk  über  die  dänischen  Ru- 
nendenkmäler, von  dem  inzwischen  das  erste  Heft,  die  histo- 
rischen Runendenkmäler  behandelnd,  erschienen  ist,  auf  des- 
sen Bedeutsamkeit  ich  an  anderer  Stelle  hingewiesen  habe  ^). 


1)  Litteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1896  No.  11,  Sp.  369  ff. 
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Hier  beabsichtigt  W.  eine  Übersiclit  zu  geben,  teils  über  die 
früheren  Untersuchungen  und  Deutungen  der  dänischen  Ru- 
nendenkmäler, teils  über  seine  eigenen  Reisen  und  die  von 
ihm  angewandte  Untersuchungsmethode.  Zum  Schluss  stellt 
er  die  Hauptresultate  seiner  Untersuchungen  zusammen,  so- 
weit sie  unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  sich  fassen  lassen 
und  veranschaulicht  sie  durch  einzelne  charakteristische  Bei- 
spiele. W.  bietet  uns  also  eine  willkommene  Ergänzung  zu 
dem  Runenwerk  selbst. 

Abgesehen  von  falschen  Angaben  Saxos  über  zwei  angebliche 
Runeninschrifteii,  erhalten  wir  die  ersten  Mitteilu)igen  über  solche 
aus  der  zweiten  Hcälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Aber  nicht  die  wirk- 
liche Inschrift,  sondern  eine  an  einen  Stein  (Gröndalstein)  sich 
knüpfende  Sage,  liefert  den  Grund  der  Mitteilung,  eine  angebliche 
Prophezeiung  über  die  Zukunft  Dänemarks,  von  der  in  der  In- 
schrift selbst  kein  Wort  steht,  die  aber  doch  so  bekannt  war,  dass 
sie  sogar  in  der  Litteratur  ihren  Niederschlag  fand.  Diese  Pro- 
phezeiung wird  von  Worm  und  Vedel  mitgeteilt,  und  auch  sonst 
wendet  Vedel  seine  Aufmerksamkeit  mehr  den  an  Runensteine  sich 
knüpfenden  Sagen  zu  als  dem  wirklichen  Inhalt  der  Inschriften, 
wofür  W.  eine  Anzahl  interessanter  Beispiele  gibt.  Einer  der  ältesten 
Versuche,  die  Inschriften  wirklich  zu  lesen,  wurde  in  einer  Abhand- 
lung des  Hermannus  Chytraeus  Weianus  (aus  Wä  im  östl  Schonen) 
unternommen  im  Jahre  1598,  der  eine  Anzahl  Montimente  aus  Schonen, 
Halland  und  Blekingen  untersuchte.  Die  Unwissenheit  und  Plian- 
tasterei,  die  hier  zu  Tage  treten,  sind  gross,  aber  Beispiele  solcher 
reichen  bis  auf  unsere  Tage. 

Bedeutsam  für  die  llunenforschung  ist  das  Jahr  15S6.  In 
diesem  Avurde  durch  Caspar  Markdaner  der  grössere  Jaellingestein 
wieder  aufgerichtet  iind  im  Jalir  1591  lies  der  schleswig-holsteinsche 
Statthalter  Heinrich  Kantzau  einen  Prospekt  des  ganzen  Denkmals, 
der  beiden  Hügel,  der  Runensteine  und  der  Kirche,  aufnehmen  xmd 
in  Kupfer  stechen  und  veröffentlichen. 

Aber  die  eigentlich  wissenschaftliche  Thätigkeit  beginnt  doch 
erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  mit  Ole  Worms  Arbeiten.  Er 
sah  ein,  dass  eine  genauere  Kenntnis  der  alten  Sprache  notwendig 
war,  und  so  setzte  er  sich  in  Verbindung  nnt  gelehrten  Isländern, 
als  deren  Frucht  ein  von  Magnus  Olafsson  g"esammeltes,  von  ihm 
herausgegebenes  isländ.  Wörterbuch  1650  erschien.  Er  fasste  den 
grossartigen  Plan  alle  Runendenkmäler  der  dänischen  Provinzen 
zu  sammeln,  kräftig  unterstützt  durch  die  Regierung  Christians  IV. 
W.  schildert  nun  anschaulich  die  umfassende  Thätigkeit  Worms,  die 
in  seinen  "Monumenta  Danica"  gipfelt  mit  der  Beschreibung  und 
Deutung  von  49  norwes"-,  5  gutländ.  und  86  dän.  (inUl.  der  In- 
schriften von  Schonen,  Halland  und  BleUing)  Inschriften.  Aber  die 
Wiedergabe  der  Inschriften  ist  oft  in  wesentlichen  Punkten  ungenau, 
es  fehlt  Worm  an  den  notwendigen  sprachlichen  Kenntni.>-sen  und 
er  hat  die  Sucht,  die  Inschriften  nach  Möglichkeit  in  Verbindung 
mit  historischen  Persönlichkeiten  und  Begel)enheiten  zu  bringen. 
Nur  eine  geringe  Anzahl  der  Steine  hatte  er  selbst  untersucht. 
Gleichwohl  ist  seine  Arbeit  für  jene  Zeit  hoch  bedeutsam  und  vor 
allem  die  Kühnheit  seines  Planes  bewundernswert.  Sein  Vorschlag, 
so  viel  Monumente  wie  möglich  nach  Kopenhagen  führen  zu  lassen, 
wurde  zwar  gebilligt,  g-elangte  aber  nur  zum  geringsten  Teil  zur 
Ausführuno-. 
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W.  berichtet  nun  über  die  runologischen  Arbeiten  der  folgen- 
den Zeit,  die,  in  den  Bahnen  Worms  wandelnd,  keinen  wissenschaft- 
lichen Fortschritt  bringen.  Hervorzuheben  ist  nur  die  im  Jahre 
1799  erschienene  "Beschreibung  und  Erläuterung"  zweier  in  der 
Nähe  von  Schleswig  aufgefundenen  Eunensteine".  Es  ist  eine  Be- 
schreibung des  Hedebysteins  und  des  Vedelspangsteins  I  von  Jürgen- 
sen  und  Schultz  in  Schleswig-,  die  für  ihre  Zeit  mustergiltig  ist  und 
sich  durch  gesunden  Sinn  und  klaren  Blick  auszeichnet. 

Im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  dann  nimmt  die  runologische 
Forschung-  einen  neuen  Aufschwung.  Im  Jahre  1807  legt  Nyerup 
den  Grund  zu  den  Sammhingen  des  "Museums  für  nationale  Denk- 
mäler", im  selben  Jahr  wird  eine  "Königl.  Kommission  für  die 
Sammlung-,  Autbewahrung  und  Untersuchung  von  Altertümern'  er- 
nannt, die  ilire  besondere  Aufmerksamkeit  den  Runensteinen  zu- 
wandte, von  denen  sie  einige  nach  Kopenhagen  schaffen  Hess.  Der 
Plan  einer  neuen  Ausgabe  von  Worms  Monumenta  entstand,  Nyerup 
gab,  unter  Aiisschluss  der  Schonischen,  ein  Verzeichnis  der  ihm  be- 
kannten dänischen  Runensteine  heraus,  deren  Zahl  allerdings  gegen- 
über den  heut  bekannten  gering  ist.  Nyerups  Plan  kam  glücklicher- 
weise nicht  zur  Ausführung.  Den  Gedanken  einer  neuen  Ausgabe 
der  dän.  Runeninschriften  fa.sste  dann  Thorsen  und  sammelte  ein 
ziemlich  grosses  Material,  doch  war  er,  wie  schon  kleinere  Arbeiten 
von  ihm  beweisen,  nicht  der  geeignete  Mann  dazu.  Ein  Verdienst 
von  ihm  war  immerhin,  dass  er  scharf  hervorhob,  die  Sprache  der 
Denkmäler  sei  altdänisch  und  nicht  altisländisch,  doch  reichten 
seine  sprachlichen  Kenntnisse  nicht  aus.  Durch  das  IMuseum  und 
das  mit  ihm  verbundene  Archiv  wurden  reichhaltige  Sammlungen 
ang-elegt,  besonders  viele  Zeichnungen  ausg-eführt  und  für  Erhal- 
tung und  sachgemässe  Aufstellung  der  Runensteine  Sorge  getragen 
Am  wertvollsten  sind  die  Zeichnungen  von  Magnus  Petersen.  Im 
Jahr  1864  erschien  dann  von  Thorsen  der  erste  Band  seines  AVerkes 
"De  danske  runemindesman-ker,  Kopenh.",  die  schleswigschen  Steine 
enthaltend,  der  an  den  erwähnten  Mängeln  leidet.  Darauf  erschien 
1866  —  84:  das  umfangreiche  Werk  von  Stephens  "The  old-northern 
runic  monuments  of  Scandinavia  and  England",  das  hauptsächlich 
Inschriften  im  älteren,  aber  auch  einige  im  jüngeren  Runenalphabet 
enthält,  besonders  wertvoll  durch  die  Abbildungen.  Ganz  uner- 
wartet kam  dann  noch  im  Jahr  1879  und  1880  eine  Fortsetzung  von 
Thorsens  Werk,  für  dessen  Unzulänglichkeit  allein  schon  der  Um- 
stand genügt,  dass  Thorsen  den  grössten  Teil  der  Runensteine  nie 
gesehen  hat  und  folglich  auch  nicht  in  der  Lage  Avar,  die  Zeich- 
nungen kontrollieren  zu  können.  Die  Sprachproben,  die  W.  aus 
diesem  Werke  gibt,  beweisen,  dass  auch  in  sprachlicher  Hinsicht 
ganz  verfehltes  geliefert  wird. 

Im  Jahr  1876  beginnen  nun  Wimmers  runologische  Reisen 
mit  Unterstützung  der  arcliaeologischen  Gesellschaft.  Auf  diesen 
begleitete  ihn  der  rühmlichst  bekannte  Zeichner  Magnus  Petersen. 
Im  Jahr  1879  war  das  Material  in  der  Hauptsache  gesammelt.  Aus- 
führlich schildert  nun  W.  das  Verfahren,  das  bei  der  Aufnahme  der 
Runensteine,  eingeschlagen  wurde.  Von  der  Photographie  sah  man 
im  wesentlichen  ab.  Abdrücke  auf  ein  besonders  präpariertes  Papier 
und  Zeichnungen  bildeten  das  wesentliche  Hilfsmittel.  Man  kann 
nur  allen  Forschern,  die  mit  ähnlichen  Arbeiten  zu  thun  haben, 
raten,  die  Ausführungen  W.s  nachzulesen.  Die  Zeichnungen  wurden 
dann  teils  in  Zink  ausgeführt,  teils  in  Kupfer  radiert.  Die  folgen- 
den Jahre  gingen  mit  der  Verarbeitung  und  KontroUieruug  des 
Materials    hin.      Im    Jahr   1887    erschien   W.s    grundlegendes    Buch 
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"Die  Kunensclirift"  und  im  selben  Jahr  als  erste  Probe  seines  grossen 
Werks  die  Al)handlung'  über  "Dubefonten  i  Akirkeby  kirke"  1892 
als  weitere  die  über  "Sonderjyllands  historiske  runemindesman-ker". 
Endlieh,  gleichzeitig'  mit  der  vorlieg-enden  Abhandlung,  erschien 
der  Anfangs   schon    erwähnte   erste  Teil    des  ganzen  Runenwerkes. 

Als  eins  der  wichtigsten  Resultate  hebt  W.  die  Bestimmtheit 
Iiervor,  mit  der  er  durch  seine  langjährigen  Untersuchungen  im 
Stande  ist,  einem  Runendenkmal  seinen  Platz  anzuweisen  im  Ver- 
hältnis zu  verwandten  Denkmälern  und  dadurch  deren  Zeit  zu 
bestimmen.  Hierzu  hat  vor  allen  Dingen  beigetrag-en,  dass  er  alle 
Denkmäler  persönlich  in  Augenschein  g'enommen  hat,  und,  wo  sich 
irgend  welche  Zweifel  erhoben,  es  nicht  bei  einer  einmaligen  Unter- 
suchung bewenden  Hess.  So  vermochte  er  vielfach  falsche  oder 
ungenaue  Angal>en  früherer  Zeit  zu  berichtigen,  wofür  eine  Anzahl 
Beispiele  angeführt  werden.  Die  Unzuverlässigkeit  des  früher  bei- 
gebrachten Materials  wird  dadurch  so  schlagend  erwiesen,  dass 
man  W.  sicherlich  nicht  der  Überhebung  anklagen  wird,  zumal  nach 
den  glänzenden  Proben  seiner  runologischen  Gelehrsamkeit,  die 
wir  schon  von  ihm  haben,  wenn  er  erklärt,  er  Averde  nicht  ohne 
zwingendste  Notwendigkeit  auf  frühere  Untersuchungen  zurück- 
greifen, sondern,  soweit  irgendwie  angängig"  nur  auf  das,  was  er 
selbst  gesehen,  seine  Arbeit  aufbauen. 

Wir  scheiden  mit  dem  Ausdruck  des  Dankes  von  W.s  Aufsatz, 
der  uns  in  seinem  ersten  Teil  einen  so  übersichtlichen  Bericht  über 
die  Geschichte  der  runologischen  Forschung  in  Dänemark  gibt,  in 
seinem  zweiten  uns  durch  Schilderung  der  peinlich  genauen  und 
umsichtigen  Art  und  Weise  der  Untersuchung  des  Materials  die 
Zuverlässigkeit  dieses,  die  Hauptbedingung  für  sein  grosses  Runen- 
werk, verbürgt. 

Heidelberg.  B.   Kahle. 


Mitteilungen. 


Personalien. 

Prof.  Karl  Brugmann  imd  Prof.  August  Leskien  in  Leipzig 
sind  zu  Geheimen  Hofräten  ernannt  worden.  Prof.  Brugmann  wurde 
ausserdem  von  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Upsala 
zum  ordentl.  Mitglied  erwählt.  —  Dr.  Erich  Berneker  hat  sich  an 
der  Universität  Berlin  für  das  Fach  der  slavischen  Philologie  habi- 
litiert, Dr.  ]Moritz  Winternitz  an  der  deutschen  Universität  Prag 
für  das  Fach  der  indo-arischen  Philologie  und  der  allgemeinen  Völ- 
kerkunde. —  Der  Privatdozent  der  idg.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Krakau,  Dr.  J.  v.  Rozwadowski,  ist  zum  ao.  Professor 
ernannt  worden. 


Entgegnung. 


Anz.  9,  63  f.  hat  Prof.  Franck   in   seiner  Anzeige   des  ei'sten 
Teiles  meiner  phonetisch-historischen  Studie  über  die  Mundart  von 
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Aalst  (Leuvensche  Bijdrag-en  I)  Bedenken  geg-en  den  Plan  und  die 
Methode  dieser  Untersuchung'  erhoben.  Da  sie  die  erste  von  einer 
Reihe  von  Abhandlungen  ist,  die  nach  denselben  Prinzipien  bear- 
beitet sind,  halte  ich  es  für  angebracht,  auf  Francks  Einwendungen 
etwas  ausführlicher  zu  antworten,  um  zu  verhüten,  dass  das  Unter- 
nehmen in  einem  falschen  Lichte  erscheine.  Ich  gestatte  mir  daher, 
die  von  mir  befolgte  ^lethode  und  die  Gründe,  welche  mich  be- 
stimmt haben  sie  zu  wählen,  mit  kurzen  Worten  auseinanderzusetzen. 
In  dem  ersten,  von  Fr.  besprochenen  Teile  werden  die  Vokale 
und  Konsonanten  der  betonten  Silben  behandelt.  .Jeder  Vokal  wird 
mit  den  entsprechenden  Lauten  des  Nnl.  in  Verbindung  gebracht,  weil 
die  Vokale  der  Mundart  nur  eine  Entwicklung  des  Nnl.  zu  sein  scheinen. 
Eine  Ausnahme  wird  nur  l)ei  e  gemacht,  dessen  historisch  wichtige 
Dialektschattierungen  im  Nnl.  verloren  gegangen  sind.  Bei  den  Kon- 
sonanten stimmt  die  Mundart  im  allgemeinen  mit  der  Schriftsprache, 
Aveshalb  nur  die  Abweichungen  verzeichnet  werden.  Hie  und  da 
wird  eine  Hypothese  aufgestellt  ohne  Hinzuziehung  des  Mnl.  oder 
moderner  Dialekte.  Ausdrücklich  wird  betont,  dass  diese  Hypothesen 
nur  als  Konjekturen  zu  gelten  haben  und  bloss  deshalb  aufgestellt 
werden,  um  zu  anderweitigen  mundartlichen  Beobachtungen  über 
den  fraglichen  Punkt  anzuregen.  Die  Gründe  dieses  Verfahrens 
sind  folgende.  Die  nl.  Dialektologie  ist,  abgesehen  von  lexikogra- 
phischen Arbeiten,  noch  in  ihren  allerersten  Anfängen;  genaue  und 
in  phonetisclier  oder  historischer  Hinsicht  umfassende  Darstellungen 
einzelner  nl. -fränkischer  Dialekte  sind  kaum  vorhanden.  Deshalb 
war  die  Vergleichung  mit  anderen  Dialekten  —  in  erster  Linie  mit 
den  benachbarten  —  von  vornherein  so  gut  wie  ausgeschlossen. 
Ul^rigens  werden  diese  Vergleichungen  später  in  grösserem  Umfang 
und  mit  besserem  Erfolg  nachgeholt  werden  können.  Deshalb  sollte 
die  Arbeit  nicht  nur  für  sich  allein,  sondern  auch  mit  Rücksicht 
auf  den  allgemeinen  Plan  beurteilt  werden  i).  Ebenso  ist  das  Mnl. 
als  Erklärungsmittel  ausgeschlossen  worden.  Unsere  heutige  Kennt- 
nis der  mnl.  Lautgeschichte  ist  so  dürftig,  dass  von  dieser  Seite 
auf  die  lebendigen  Dialekte  kein  Licht  fallen  kann.  Fr.  weiss  so 
gut  wie  irgend  jemand,  dass  die  mnl.  Orthographie  ein  Wirrwarr 
und  dass  die  Aussprache  höchst  wahrscheinlich  von  Ort  zu  Ort 
und  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  verschieden  gewesen  ist. 
Welche  Rolle  hätte  ich  dieser  Sprache,  diesen  "toten  Buchstaben" 
bei  der  Erklärung  meiner  lebendigen  Mundart  zuweisen  sollen?  .  . 
Ich  hätte  allerdings  mit  leichter  Mühe  allerlei  Gleichungen  zwischen 
irgend  einem  heutigen  Sprach  laute  und  den  entsprechenden  mnl. 
Schreibweisen  aufstellen  können;  aber  wohin  hätte  das  führen 
können?  Höchstens  zu  einer  immerhin  zweifelhaften  Erklärung  einer 
einzelnen  mnl.  Lautform.  Aber  das  war  gar  nicht  meine  Aufgabe. 
Und  wenn  ich  in  der  Formenlehre  trotzdem  wiederholt  das  Mnl. 
herangezogen  habe,  so  habe  ich  darin  doch  immer  nur  eine  Zu- 
gabe, keinen  integrierenden  Bestandteil  meiner  Untersuchung  er- 
blickt; man  hat  daher  kein  Recht,  mich  deshalb  zu  tadeln,  weil  ich 
nicht  noch  mehr  "Zugaben"  geboten  habe.  Übrigens  scheint  mir 
die  systematische  Ausnutzung  des  dürftigen  nl.  Dialektmaterials 
mit  Bezug  auf  die  mnl.  Lautlehre  durchaus  verfrüht.  —  Was  das 
ältere  Limburgische  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich  bei  der  Er- 
klärung einer  braban tischen  Mundart  vorläufig  gar  keine  Rolle 
spielen.  —  Endlich  sei  bemerkt,  dass  ich  gar  nicht  vorhatte  —  noch 
vernünftiger  Weise  vorhaben  konnte  —  die  historische  Grammatik 


1)  Siehe  Ende  dieser  Antwort. 
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einer  Mundart  "ohne  Geschichte"  zu  geben.  Die  Arbeit  wird  daher 
auf  dem  Titel  auch  nur  als  eine  historische  Studie  bezeichnet. 

Charakteristisch  für  Fr.s  Kritik  ist  die  Art  und  Weise  wie  er 
gleich  am  Anfang  seiner  Rezension  fälschlieh  einen  Gegensatz 
zwischen  meiner  Vorrede  und  dem  befolgten  Plan  zu  konstatieren 
sucht.  Klar  und  deutlich  wird  man  an  den  von  Fr.  angezogenen 
Stellen  das  Gegenteil  von  dem  tinden,  was  Fr.  herausgelesen  hat. 
Weiter  (S.  65)  könnte  man  aus  Francks  Worten  schliessen,  als  ob 
ich  mir  bei  meiner  Arbeit  das  Ziel  gesteckt  hätte  "durch  die  allge- 
meinen Gesetze  des  S]irachlebens,  die  uns  durch  die  Mundarten 
bekannt  werden,  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  vergangener 
Jahrhunderte  zu  gelangen".  Das  wäre  jedoch  ein  Irrtum.  Denn 
ich  habe  diese  Worte  vielmehr  in  der  Vorrede  der  Zeitschrift 
mit  Bezug   auf  die  Dialektologie   im   allgemeinen    gebraucht. 

Ich  verzichte  darauf  die  Einzelheiten  von  Fr.s  Kritik  zu  bespre- 
chen und  beschränke  mich  darauf,  auf  die  ausführliche  ''Antwoord", 
Avelche  jetzt  in  den  "Leuvensche  Bijdragen",  II  ;-3deAH.,  erschienen 
ist  zu  verweisen.  Nur  für  einen  Punkt  möchte  ich  schliesslich  doch  die 
Aufmerksamkeit  der  Leser  einen  Augenblick  in  Ansi)ruch  nehmen; 
für  die  von  Fr.  getadelte  Lautbezeichnung.  Mein  Rezensent  findet  sie 
überaus  beschwerlich  und  l»elehrt  mich,  dass  man  '"doch  gut  daran 
thut  möglichst  bei  dem  Gewohnten  zu  bleiben".  Was  bei  Fr.  das 
Gewohnte  ist,  weiss  ich  nicht;  aber  in  der  Voraussetzung-,  es  sei 
die  Sieverssche  Bezeichnung,  habe  ich  in  den  L.  B.  ein  Paar  Zeilen 
in  meiner  und  in  der  ""gewohnten"  Schreibweise  neben  einander 
gestellt,  mit  der  festen  Zuversicht,  dass  ein  Jeder  gleich  einsehen 
werde,  Avie  unschuldig  meine  Schreibung  an  den  "Kopfschmerzen" 
ist,  die  Fr.  "'thatsächlich  bekommen  hat". 

Die  falsche  Auffassung  Fr.s  rührt  wohl  daher,  dass  er  mit 
der  nl.  Dialektologie  nicht  genau  bekannt  ist,  wie  aus  manchen 
Stellen  seiner  Schriften,  hauptsächlich  aber  aus  seiner  Mnl.  Gram- 
matik herA'orgeht.  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Mnl.  mi;ss  ich  mich 
entschieden  gegen  Francks  Ziiversicht  in  der  Behandlung  des  in 
lautgeschichtlicher  Hinsicht  chaotischen  Sprachstofl'es  aussprechen. 
Zwar  drückt  er  sich  über  unsere  mittelalterlichen  Zustände  in  all- 
gemeinen Betrachtungen  richtig  aus;  wo  er  sich  aber  Einzel- 
fragen zuwendet,  seheint  er  oft  gänzlich  seine  theoretischen  An- 
sichten vci'gessen  zu  haben.  Diese  Inkonsequenz  zeigt  sich  auch 
in  der  Rolle,  die  er   dem  Mnl.  in  der  Dialektologie  vindiziert. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  gestattet,  einen  Passus  meiner  "Ant- 
woord"  wiederzugeben,  worin  der  Plan  der  Dialektstudien,  welche 
im  Laufe  der  Jahre  in  den  L.  B.  erscheinen  sollen,  auseinanderge- 
setzt wird.  Vgl.  L.  B.  II  3,  S.  3  "Die  Dialekt.studien  der  L.  B. 
werden  nach  einem  allgemeinen,  gründlich  durchdachten  Plan  be- 
arbeitet; bei  einer  Anzahl  werden  alle  Einzelheiten  von  Angehöri- 
gen der  Mundart  untersucht  und  beschrieben.  Vgl.  die  Beschreibung 
meines  eigenen  Aalster  Dialektes ;  die  des  Löwener  D.  von  Dr. 
Goemans;  so  die  Studien,  welche  späterhin  über  die  Genter,  ;Maas- 
trichter,  ßrügger  u.  a.  Mundarten  erscheinen  werden.  Skizzen  von 
den  Dialekten  aus  der  Umgebung  der  als  typische  Vertreter  aus- 
führlich behandelten  Mundarten  werden  sich  anschliessen  und  das- 
jenige verzeichnen,  was  für  die  zwischen  diesen  liegenden  Dialekte 
charakteristisch  ist.  Auch  bringt  es  dieser  Plan  mit  sich,  dass  die 
Laute  so  genau  wie  möglich  beschrieben  werden,  wobei  die  Sie- 
verssche Terminologie  gebraucht  wird;  wo  es  nötig  ist,  werden 
ausserdem  noch  mechanische  Experimente  vorgenommen  werden. 
Weiter  werden   die  Laute   historisch  behandelt   in  dem  Sinne,    dass 
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sie  entweder  mit  dem  Neu-  oder  Mittelniederländisclien^),  oder  mit 
dem  Altniederfränkischen  oder  dem  Westgermanischen  in  Verbin- 
dung gebracht  werden,  je  nachdem  es  dem  einzelnen  Forscher 
dünkt,  dass  sich  sein  Dialekt  mit  diesem  oder  jenem  am  besten 
vereinigen  lasse.  Schliesst  sich  nun  ein  Dialekt  ganz  besonders 
eng  ans  Nnl.  an  —  \sas  für  den  Aalster  und  Löwener  D.  der  Fall 
ist  —  in  dem  Sinne,  dass  die  meisten  Laute  eine  -weitere  Entwick- 
lung der  Nnl.  zu  sein  scheinen,  dann  liegt  kein  Grund  mehr  vor, 
höher  hinauf  zu  steigen.  Wäre  die  historische  Grannnatik  des  Nl. 
weiter  gefördert,  so  wäre  dieses  Verfahren  überflüssig.  Da  sie  aber 
bis  jetzt  nxir  in  den  Hauptzügen  vorhanden  ist,  so  "kann  der  Dia- 
lektolog  nicht  verpflichtet  sein  die  historische  Grammatik  selbst 
weiter  zu  bringen Kurz,  unsere  Monographien  sind  Mate- 
rialsammlungen und  zugleich  historische  Studien  nach  einem  all- 
gemeinen Plan,  der  durch  unsere  heutige  Kenntnis  von  der  Ge- 
schichte des  Nl.  1)edingt  ist;  historische  Grammatiken  aber 
sind  sie  nicht." 

Löwen,  4.  Februar  1899.  Ph,  Coline t. 


Erwiderung. 

Ich  lehne  es  ab,  mich  mit  der  vorstehenden  Kntgegniing  aus- 
einanderzusetzen. Was  ich  vor  mehr  als  ZAvei  Jahren  über  das  mir 
von  der  IJedaktion  dieser  Zeitschrift  vorgelegte  erste  Heft  der 
"Leuvensche  Bijdragen"  gesagt  habe,  lialte  ich  alles  aufrecht.  Ich 
möchte  jedoch  dringend  bitten,  wenn  jemand  sich  näher  für  die 
Angelegenheit  interessieren  sollte,  auf  Inhalt  und  Ton  meiner  Re- 
zension nicht  aus  der  Entgegnung  zu  schliessen,  sondern  den  ganz 
kurzen  Artikel  selbst  zur  Hand  zu  nehmen.  Nur  einen  Punkt  muss 
ich  berichtigen.  Ich  war  der  begreiflichen  Ansicht,  dass,  wenn  Herr 
Colinet  in  dem  von  ihm  unterzeichneten  Programm  einer  neuen 
Zeitsclirift  über  Zweck  und  Wert  von  Dialektstudien  spricht  und 
derselbe  Herr  C.  die  Zeitschrift  mit  einer  Dialektstudie  eröffnet,  das 
Programni  dann  auch  seine  Anwendung  flnden  solle.  Zu  meiner 
grossen  Überraschung  erklärt  jetzt  aber  Herr  C,  dass  meine  Voraus- 
setzung auf  Irrtum  beruhe. 

Im  Interesse  seiner  eigenen  Sache,  des  Studiums  der  nl.  Mund- 
arten, wage  ich  trotz  der  Empündlichkeit  Herrn  C.s  gegen  "Beleh- 
rungen" ihm  noch  einmal  einen  Rat  zu  geben.  Er  erwidert  oben: 
"was  das  ältere  Limburg isc he  betrifft,  so  konnte  dieses  natürlich 
bei  der  Erkläining  einer  brabantischen  Mundart  vorläufig  gar 
keine  Rolle  spielen".  Er  nehme  einmal  Kenntnis  von  diesem  älte- 
ren Limburgischen  und  setze  es  zum  heutigen  Aalstischen  und  zu 
verwandten  Mundarten  in  Beziehung.  Er  Avird  dann  doch  vielleicht 
anderer  Ansicht  über  historische  Verhältnisse  werden,  als  er,  auch 
nach  anderem,  was  er  oben  sagt,  auch  heute  immer  noch  ist. 

Bonn,  Juni  1899.  J.  Franck. 


1)  Ja,  doch !  —  Eventuell  für  eine  westflämische  Mundart,  die 
möglicherweise  mit  der  noch  immer  zu  untersuchenden  Maerlant- 
schen  Sprache  zu  vergleichen  wäre. 
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Errata. 

01)on  S.  18— r)0  sind  in  den  beiden  Rezensionen  von  Prof. 
Hiibschniann  leider  einige  Druckfehler  stehen  g'eblieben,  weil  an 
seine  Kollegen  ßartholoniae  und  Leuniann,  welche  die  Korrektur 
für  ihn  l)esorgten,  infolge  eines  Versehens  der  Druckerei  keine  Re- 
vision geschickt  wurde.  Unter  Übergehung  von  Einigem,  was  jeder 
Leser  sofort  selber  berichtigen  wird,  notieren  wir,  ohne  der  Voll- 
ständigkeit sicher  zu  sein,  P'olgendes. 

S.  2G,  Fussnote   Z.  2  nin  Anfang*  '"i)hl.'  einzufügen. 

S.  29,  Z.  31  lies  np.  statt  ap. 

S.  30,  Z.  5  V.  u.  lies  .S^  statt  S. 

S.  40,  Z.  38  lies  rüctk  statt  räc~{k. 
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Bibliographie  des  Jahres  1897. 

Vorbemerkung'.  Die  Bibliog-rnphie  für  1897  erscheint  ans  äus- 
sern Gründen  verspätet.  Der  Bericht  über  das  Jahr  1<S98  wird  noch 
Ende  dieses  Jahres  aiisg-eg'eben  werden.  Bei  der  Bearbeituno-  der 
Bibliographie  haben  mich  die  folgenden  Herren  in  g-ewohnter  Lie- 
benswürdigkeit unterstützt:  Dr.  D.  Andersen  in  Kopenhag-en  (Skan- 
dinavische Erscheinungen),  Prof.  P.  Giles  in  Cambridge  (Englische 
Erscheinungen),  Prof.  Dr.  A.  V.  W.  Jackson  in  New- York  (Ame- 
rikanische Erscheinungen),  Prof.  Dr.  .J.  Zubaty  in  Prag  (Slavische 
Erscheinungen). 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  meine  Bitte  um 
Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn  sich  die  Her- 
ren Autoren  durch  Sendung-  von  Dissertationen,  Program- 
men, Gelegenheitsschriften,  Sonderab  zügen  aus  schwe- 
rer zugänglichen  Zeitschriften  auch  fernerhin  am  Aus- 
bau der  Bibliographie  beteiligen,  kann  die  erstrebte 
Vollständigkeit,  Genauigkeit  und  Schnelligkeit  der  Be- 
richterstattung- erreicht  werden. 

Münster  (Westfalen).  AYilhelm  Streitberg. 


1.     Allgemeine  iiidogerni.  Sprach  Wissenschaft. 
Allgemeines. 

1.  Sütterlin  L.  Die  allgemeine  und  die  idg.  SprachAvissenschaft  in 
den  Jahren  1895  u.  1896.  Jahresbericht  ü.  d.  Fortschritte  der  rom. 
Philol.  Band  4  Heft  1. 

2.  Paul  H.    Methodenlehre.     Pauls  Grundriss  l-',  159—247. 

•3.  Pogodin  A.  Osnovnoj  kurs  obScago  jazykoznanija  (S\'stemati- 
scher  Lehrgang  der  allgem.  Sprachwissenschaft.  Ursprung,  Ent- 
wickelung  und  Verbreitung-  der  Sprache).     St.  Petersburg.  80  Kop. 
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4.  Bell  A.  M.  The  science  of  speech.  Washington,  The  Volta  Bu- 
reau.    56  S.     120. 

5.  Hutson  C.  W.    The  Story  of  Languag-e.     Chicago.  392  S.     1,,50  $. 

6.  Vinson  Jul.  La  linguistique:  antinomies — methode— but  et  resul- 
tats.     Revue  de  Ling.  30,  185 — 95. 

Zu  Henrys  Schrift  (Anz.  8,  Abt.  1  Nr.  5). 

7.  Brviinier  J.  W.    Ein  Wort  über  Grammatik.    Umschau  I.  Heft  22. 

8.  Hörn  P.  Vergleichende  Sprachforschung  u.  Philologie.  Beilage 
zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  129. 

9.  Breal  }»I.  Des  lois  phoniques.  A  propos  de  la  creation  du  labo- 
ratoire  de  phonetique  experimentale  au  College  de  France.  Mem. 
Soc.  Ling.  10,  1—11. 

Behandelt  flg.  Fi-agen:  1)  Les  lois  de  la  phonetique  sunt  fata- 
les, sont  aveugles.  Verteidigt  dagegen  den  Satz :  "Ces  lois  sont  con- 
stantes,  attendu  qu'elles  sont  l'effet  de  nos  habitudes,  et  que  nos 
habitudes,  quand  rien  ne  vient  les  contrarier,  se  manifestent  d'une 
maniere  reguli»>re  et  uniforme".  "Les  chang'enients  phoniques  par- 
tent  d'une  personne".  —  2)  Est-il  rrai  que  le  cliangement  de  pro- 
nonciation  atteigne  les  organes  avant  d'atteindre  les  7nots?  Verneint. 
"C'est  donc  dans  l'intelligence,  dans  le  cerveau,  qu"il  faut  chercher 
la  cause  premiere  des  changements  phoniques.  Le  niot  est  une 
Sorte  d'image  vocale  imprimee  dans  la  memoire  .  .  .  L'esprit  peu 
ä  peu  se  familiarise  avec  cette  Image.  II  flnit  par  ne  plus  se  don- 
ner  autant  de  peine,  etant  siir  d'etre  compris,  conmie  on  dit,  ä 
demi-mot.  La  volonte  cessant  de  surveiller  les  organes,  ceux-ci 
obeissent  ä  leurs  propensions."  Vergleich  der  Lautentwicklung  mit 
der  Entwicklung  der  Hieroglyphen.  —  3)  Qu'on  ne  remonte  jamais 
l'echelle  des  sons.  Unrichtig.  —  4)  Les  changements  de  phoiietiqiie 
s'effectuent  toujours  seien  la  loi  du  moindre  effort.     Falsch. 

10.  Kock  A.  Om  spräkets  förändring.  (Populäret  vetenskapliga 
föreläsningar  vid  Göteborgs  Högskola  III.)  Göteborg  Wettergren 
&  Kerber  1896.     171  S.  8».     1,75  Kr. 

11.  Buckmann  S.  S.  The  speech  of  children.  Nineteenth  Century 
41,  793—807. 

Untersucht  die  ersten  lautlichen  Äusserungen  der  Kinder,  um 
durch  die  ontogenetische  Betrachtung  Material  für  das  Verständnis 
des  phylogenetischen  Sprachursprungs  zu  beschaffen. 

12.  Oltuszewski  W.  Die  geistige  und  sprachliche  Entwickelung 
des  Kindes.     Berlin  Fischer.     43  S.     1  M. 

13.  El'nickij  K.  Die  Kindersprache  und  deren  Entwicklung  (russ.). 
Russ.  fil.  vest.  37,  1—20. 

14.  Windisch  E.  Zur  Theorie  der  Mischsprachen  und  Lehnwörter. 
Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  KI.  49,  101-126. 

15.  Oertel  H.  On  the  Character  of  the  Inferred  Parent  Languages. 
Am.  Journ.  Phil.  18,  416—38. 

Untersucht  V)  Die  Beschränkungen,  denen  die  Konstruktion 
der  idg.  Grundsprache  unterworfen  ist,  2)  ob  diese  Beschränkungen 
nur  quantitative  Unvollkommenheiten  mit  sich  bringen  oder  ob  sie 
Wesen  und  Qualität  des  rekonstruierten  Objekts  berühren.  —  ad  1) 
Wir  können  nie  die  Frage  beantworten,  zu  welcher  Periode  der  Ur- 
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spräche  eine  rekonstruierte  Form  o'ehört;  wir  sind  also  in  derselben 
Lag"e,  wie  wenn  wir  ae.  ine.  und  ne.  Formen  auf  dieselbe  Linie  stel- 
len wollten.  Damit  hängt  zusammen,  dass  wir  weder  die  Wirkung's- 
zeit  noch  den  Wirkungskreis  der  erschlossenen  Lautg-esetze  zu  be- 
stimmen vermögen.  Endlich  beruht  imsere  Rekonstruktion  auf  For- 
men, die  g'anz  ung-Ieiche  Strecken  individueller  Entwicklung  zurück- 
g-elegt  haben,  Dazu  kommt,  dass  an  Stelle  von  Schleichers  Wan- 
derung'stheorie,  die  eine  nnabhängig'e  Entwicklung"  der  einzelnen 
Sprachen  anzunehmen  erlaubte,  die  Tlieorie  der  allmälilichen  Ausl)rei- 
tung"  g'etreten  ist:  damit  fällt  aber  der  Kontrast  zwischen  Muttersprache 
und  Einzelsprachen;  es  bleibt  eine  ständige  Wechselbeziehung-  zwi- 
schen dem  Zentrum  und  den  es  umgebenden  Sprachkreisen.  Auch 
muss  die  Differenzierung  schon  Jatu'tausende  vor  dem  Beg'inn  der 
Überlieferung-  so  weit  vorgeschritten  sein,  dass  von  einer  Einheit  in 
nationaler  oder  sprachliclier  Beziehung"  keine  Rede  mehr  sein  kann.  — 
ad  2)  Der  Ausdruck  "idg-.  Muttersprache"  entspricht  Ausdrücken 
wie  "g-riech.  Sprache"  "deutsche  Spr.",  die  nichts  anders  als  klassi- 
fikatorische  Abstraktionen  sind.  Es  liegt  aber  in  der  Natur  der 
Ding-e,  dass  derartig-e  Abstraktionen  jede  Rekonstruktion  unmöglich 
machen;  denn  nur  ein  perzipierbares  Objekt  gestattet,  theoretisch 
gesprochen,  eine  Rekonstruktion.  Dies  lehrt  deutlich  eine  Analyse 
der  generischen  Termini  "Dialekt"  und  "Sprache".  Die  naive  Be- 
obachtung fasst  die  Sprachidentität  einer  Gruppe  als  ihren  "Dia- 
lekt". In  dieser  Vorstellung  treten  also  nur  statische  Elemente  her- 
vor, die  dj-namischen  spielen  keine  Rolle.  Mit  diesen  statischen 
verknüpfen  sich  assoziativ  ganz  heterogene  Elemente,  die  man  "eth- 
nologische" nennen  kann.  Denn  die  einheitlichen  sprachlichen  Grup- 
pen, die  man  Dialekte  nennt,  entsprechen  politischen  Gruppen: 
je  ursprünglicher  und  normaler  die  Bedingungen  sind,  um  so  eng-er 
wird  die  Assoziation  sein.  So  wird  der  Begriff  "Dialekt"  nicht  mehr 
bloss  in  Hinblick  auf  die  Beziehung-  zweier  Spracharten  zu  einan- 
der gebraucht,  sondern  er  bezeichnet  auch  eine  gegebene  Sprache 
als  charakteristisch  für  eine  g-egebene  politische  Gruppe  und  be- 
konnnt  so  einen  mehr  konkreten  Charakter.  Nun  erhebt  sich  die 
Frage:  auf  welche  Weise  bildet  sich  der  Begriff" "Dialekt""?  Offenbar 
in  subjektiver  Weise  auf  Grund  gewisser  Empfindungen,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Ursachen  dieser  Empfindungen.  Diese  subjektive 
Erkenntnis  ist  aber  unvollständig  und  ungleichförmig-.  Wie  alle 
generischen  Namen  bezeichnet  auch  der  Name  "Dialekt"  nicht  ein 
perzipierbares  Objekt,  sondern  nur  eine  eigentümliche  Beziehung 
zwischen  einer  Reihe  perzipierbarer  Objekte.  Eine  solche  Klassifi- 
kation ist  auf  zwiefachem  Wege  möglich:  1)  Wir  können  Grenz 
linien  (oder -Zonen)  aufstellen,  die  verwandte  Objekte  einschliessen; 
2)  Wir  können  von  einem  Zentrum  ansgehn,  um  das  wir  die  ver- 
wandten Objekte  in  konzentrischen  Kreisen  gruppieren;  das  Zen- 
trum kann  konkret  sein,  Avenn  es  eines  von  zahlreichen  konkre- 
ten Objekten  ist,  die  klassifiziert  werden  sollen,  es  kann  ideal  sein, 
wenn  kein  konkretes  Objekt  völlig  mit  ihm  identisch  ist.  Nun  stellt 
eine  Dialekt  form  einen  konkreten,  eine  Sprach  form  einen 
idealen  Typus  dai-.  Die  Elemente,  die  den  generischen  Begriff 
des  Dialekts  ausmachen,  sind  die  Sprachformen  der  verschiedenen 
^Mitglieder  der  dialektischen  Einheit.  "Sprachform  eines  Mitglieds 
einer  dialektischen  Einheit"  (U)  ist  aber  selbst  wiederum  ein__gene- 
rischer  Begriff":  er  beruht  auf  der  Svimme  der  momentanen  Äusse- 
rungen. Nun  lässt  sich  aber  beweisen,  dass  eine  gegebene  momen- 
tane Äusserung  {ux)  eines  Individuums  der  Repräsentant  der  Durch- 
schnittsäusserung-  {U)  ist;    denn  die   psychische  Disposition,    die  Ux 
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veranlasst  und  selbst  ein  Produkt  aller  momentanen  Äusserungen 
von  u-i  bis  ux  ist,  wird  ein  uy  und  tiz  erzeugen,  die  subjektiv  gleich 
U.S  sind.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass  die  Durchschnittsäusserungen 
der  verschiedenen  Mitglieder  eines  Dialekts  {U^  U^  ...  Un)  subjek- 
tiv gleich  gewesen  sein  müssen,  als  der  Begriff  "Dialekt"  gebildet 
ward;  denn  eben  diese  vollkommene  Gleichheit  war  der  Grund,  sie 
in  eine  Klasse  zusammenzufassen.  Wenn  das  aber  der  Fall  war, 
so  müssen  auch  die  psychischen  Dispositionen  der  verschiednen  INIit- 
glieder  einer  Dialektgruppe  sehr  gleich  gewesen  sein.  Diese  Gleich- 
heit wird  sich  erhalten.  Denn  wenn  neue  Mitglieder  einer  Dialekt- 
gruppe wahrnehmbar  von  den  übrigen  abweichen,  so  verschiebt 
sich  durch  diese  Mischung  mit  einem  ursprünglich  dem  Begriff 
fremden  "ethnologischen"  Element  die  Bedeutung  des  Begriffes: 
die  neue  Gruppe  beruht  nicht  mehr  auf  der  Identität  der  Sprache 
sondern  auf  der  Identität  der  Herkunft  oder  Nationalität.  Beharren 
die  neuen  jNIitgiieder,  welche  zu  dei-  "jxilitischen"  Grup])e  hinzuge- 
kommen sind,  die  vorher  mit  der  "Dialekt"gruppe  identisch  war, 
bei  ihrer  abweichenden  Sprache,  so  entstehn  zwei  "dialektische" 
Gruppen  innerhalb  derselben  "politischen"  Gruppe.  Darausfolgt, 
dass  für  die  strikte  Definition  des  Begriffes  "Dialekt"  subjektive 
Gleichheit  der  Sprachform  {U)  aller  Mitglieder  notwendig  ist.  Da 
nun  die  Durchschnittsäusserung  jedes  Mitglieds  einer  Dialektgruppe 
subjektiv  gleich  der  momentanen  Ausseri;ng  ist,  so  kann  die  mo- 
mentane Äusserung  irgend  eines  Mitglieds  der  Gruppe  als  Typus 
der  dialektischen  Äusserung  betrachtet  werden.  Da  nun  jede 
momentane  Äusserung  («)  eine  konkrete  Entität  ist,  so  folgt  da- 
raus, dass  alle  dialektischen  Äusserungen  gleichfalls  konkrete  Enti- 
täten  sind. 

Dialekte  lassen  sich  in  Dialektfamilien,  diese  in  Sprachen,  die 
Sprachen  in  Sprachfamilien  gruppieren.  Während  aber  die  Dialekt- 
form ein  konkreter  Typus  ist,  ist  die  Sprachform  ein  idealer.  Die 
typische  Äusserung  ist  hier  den  konkreten  Äusserungen  ähnlich, 
ihnen  aber  nicht  g'leich.  So  scheidet  eine  unübersteigbare  Schranke 
die  Sprachformen  von  den  Dialektformen  ;  die  konkrete  Rekonstruk- 
tion der  erstem  ist  daher  unmöglich.  Wenn  wir  eine  geg'ebene 
Form  als  deutsch  oder  griechisch  klassifizieren,  wie  wir  etwa  ein 
gegebenes  Tier  als  Vogel  oder  Fisch  klassifizieren,  so  ist  es  doch 
ebenso  unmöglich  eine  deutsche  oder  eine  griechische  Form  zu 
konstruieren,  wie  es  unmöglich  ist  einen  Fisch  oder  einen  Vogel 
zu  rekonstruieren:  das  Resultat  wird  stets  ein  idealer  Typus  sein. 
Der  Wert  der  erschlossenen  Formen  beruht  darauf,  dass  sie  das 
Mittel  zur  Klassifizierung  der  gegebenen  Formen  sind.  Die  idg-. 
Wurzel  gen-  bezeichnet  nur,  dass  lat.  gen-  aw.  zan-  a\.  jan-  usw. 
zusammengehören.  Die  Gesamtsumme  der  erschlossenen  Formen 
gibt  uns  niemals  ein  treues  Bild  irgend  einer  gesprochenen  Sprache, 
ja  nicht  einmal  die  Einzelformen  reiiräsentieren  irg'endwie  lebendig 
gewesene  Worte:  sie  sind  blosse  Formeln.  Sie  sind  ihrer  Natur 
nach  ungeeignet,  zu  Schlüssen  auf  Kultur  oder  Mythologie  zu  dienen. 

16.  Martinak   K.    Zur    Psychologie    des    Sprachlebens.     Ztsch.  f.  d. 
öst.  Gymn.  49,  1  —  22. 

Nebst  allg.  Einleitung  über  die  Aufgal)en  der  Sprachpsycho- 
logie: 1.  die  nähere  Beschaffenheit  der  sog.  Bedeutungsvorstellun- 
gen, 2.  die  Thatsachen  der  psychischen  Abschleifnng  oder  Verdun- 
kelung- der  inneren  Sprachform.     Auch  als  SA. 

17.  Regnaud  P.    Precis   de  logique  evolutionniste.     L'entendement 
dans  ses  rapports  avec  le  langage.     Paris  Alcan.     2,50  Frs. 
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18.  Ludwig  A.  Über  die  absoluten  Verbalformen  des  Samskrt  und 
den  Prädikatsausdruck  im  Allgemeinen.  (=  Sitzungsberichte  der 
k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1897  Nr.  8.)     Prag  Ptivnäc.     92  S.     8«. 

19.  Nyrop  Kr.  Brakylogi.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3,  R.  VI,  1897, 
45—47. 

Unter  der  Kategorie  Brachylogic  behandelt  der  Verf.  folgende 
siDrachlichen  Erscheinungen:  1)  Kürzung  eines  Wortes,  einer  Wort- 
gruppe, eines  Satzes  oder  einer  Satzverbindung.  2)  Weglassung 
eines  gemeinsamen  Elements  in  zwei  parallelen  Wörtern,  Wort- 
gruppen oder  Sätzen.  3)  Dgl.  selbst  wenn  in  den  zwei  Gliedern 
verschiedene  g-rammatische  Formen  hätten  g-ebraucht  werden  sollen. 
4)  Fälle,  wo  ein  Wort  aus  einem  angewendeten  mit  verwandter 
Bedeutung  zu  ergänzen  ist. 

20.  Breal  IM.  Qu'appelle-t-on  purete  de  la  langue?  Journ.  des  sa- 
vants.     April  1897. 

21.  Vising  J,  Om  spräk.skönhet.  (Aus:  "Göteborg  högskolas  ärs- 
skrift"  3.  Bd.)     Göteborg.     47  S.     8". 

Über  den  Begriff  Sprachschönheit.  S.  ist,  nach  der  Definition 
des  Verf.,  Schönheit  im  akustischen  Etfekt  der  Rede.  Durch  sta- 
tistische Untersuchungen  über  das  Auftreten  der  verschiedenen 
Sprachlaute  in  den  Sprachen  gewinnt  der  Verf.  folgendes  Resultat: 
1)  Die  romanischen  Sprachen  besitzen  im  allgemeinen  bedeutende 
ästlietische  Vorzüge  vor  den  germanischen  und  slavischen;  dieses 
gilt  besonders  vom  Italienischen.  2)  Unter  den  germanischen  Spra- 
chen hat  das  Schwedische  berechtigte  Ansprüche  auf  ästhetischen 
Vorzug. 

22.  Hosek  I.  O  pomeru  jazyka  pisni  närodnich  k  mistnimu  dia- 
lektu  (Über  das  Verhältnis  dei  Volkslieder  zum  Lokaldialekt). 
Rozpravy  Oes.  Ak.  111.  Kl.  VI  4.     Prag  Akademie.     23  S.    gr.  8". 

An  einem  bestimmten  Fall  (Lieder  aus  Vitojoves  und  Rohoznä, 
Bez.  Policka  in  Böhmen)  wird  dargethan,  ein  wie  wenig"  verläss- 
liches dialektologisclies  Material  Volkslieder  bieten,  indem  die  Sän- 
ger auch  wissentlich  beim  Singen  Unmundartliches  (schrittsprachliche, 
fremdmundartliche,  auch  willkürliche  Laute  und  Formen)  zu  ge- 
brauchen pflegen. 

riionetik. 

23.  Koschwitz  E.  Allgemeine  Phonetik.  (1895.  96).  Roman.  Jahres- 
bericht 4,  26  ff. 

24.  Usov  N.  S.  Die  experimentelle  Phonetik  (russ.).  Izv.  d.  2.  Abt. 
der  Russ.  Ak.  2,  906-939. 

Kritische  Besprechung  der  neueren  Methoden  und  Ergebnisse. 

25.  Rousselot  Principes  de  phouetique  experimentale.  1  vol.  in  S*'., 
avec  beaucoup  de  figures  1.  Abteilung.  Paris  Welter.  Kompl. 
15  Frs. 

26.  Jespersen  0.  Fonetik.  En  systematisk  fremstilling  af  laeren 
om  sproglyd.  Forste  hefte:  fonetikkens  almindelige  del.  2:  speci- 
elle  del.     Kopenhagen  Schubothe.     328  S.  je  4  Kr. 

27.  Sievers  E.    Phonetik.     Pauls  Grundriss  1^,  283—319. 
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28.  29.  Hallock  W.  and  Muckey  F.  S.  Voice  Production  and  Ana- 
lysis.  Reprinted  from  the  "Looker-On"  New  York.  Aug-.-Sept. 
1896.  44  pages. 

Contains  niore  than  20  Photographie  illustrations  of  phonetic 

experimenty. 

30.  Riemann  L.  Die  Beziehungen  der  Obertöne  /Air  Sprache.  Beil. 
z.  AUg.  Zt.  1898  Nr.  35  S.  3-5. 

31.  Rosapelly  Analyse  graphique  de  la  consonne.  La  division  en 
trois  temps.  Caractere  vocalique  dvi  deuxienie  tenips.  Meni.  Soc. 
Ling.  10,  71—79. 

"Le  biat  de  cette  coinninnication  est  de  deniontrer,  au  moyen 
de  l'analyse  des  traces  graphiques,  qiie  la  consonne  est  nn  phonhne 
cotnjylexe  et  que  Tun  de  ses  eieinents  presente  iine  analogie  reniar- 
qiiable  avec  la  voyelle."  §  1.  Caractere  graphique  des  voyelles. 
"La  voyelle  est  un  son  persistant  emis  pendant  une  position  deter- 
niinee  et  invariable  des  organes  de  resonance."  §  2.  La  consonne 
est  composee  de  trois  elenients  (le  premier  et  le  dernier  correspon- 
dent  d'ailleurs  ä  deux  elements  des  consonnes  qui  sont  V)ien  connus: 
l'implosion  et  l'explosion);  niais  entre  l'implosion  et  Texplosion  existe 
un  autre  element:  c'est  l'etat  d'occlusion  des  levres.  La  duree  de 
Tiniplosion  et  de  l'explosion  est  invariable,  la  duree  de  l'occlusion 
est  variable.  Je  propose  de  donner  ä  ce  deuxieme  temps  le  nom 
de  vocaloide.  §  3.  Caractere  des  vocaloidcs.  '"La  vocaloi'de  a  pour 
condition,  comme  la  voyelle,  rimmobilite  des  organes  de  resonance 
.  .  .  La  duree  du  vocaloide  egale  pour  toutcs  les  consonnes,  sans 
en  excepter  celles  qu'on  a  appelees  monientanees,  est  en  meine  tenijis 
sensiblenient  egale  ä  celle  des  voyelles  et  tres  superieure  ä  celle 
des  plosions;  celle-ci,  dans  la  parole  ordinaire,  est  generalement 
d'une  dixieme  de  seconde;  celle  des  vocaloides  et  des  voyelles, 
d'environ  un  quart  de  seconde."  —  §  4.  La  parole  se  compose  d'e- 
lements  vocaliiiues  et  de  plosions. 

32.  Rosapelly  Caracteres  du  vocaloide.  Leur  importance  dans  la 
distinetion  des  consonnes.     Mem.  Soc.  Ling.  10,  122—34. 

§  1.  Importance  du  vocaloide  dans  la  Constitution  de  la  con- 
sonne. "Les  caracteres  differeiitiels  des  consonnes  d'un  meine  groupe 
sont  donc  en  realite  les  caracteres  meines  de  leurs  vocaloides".  — 
§  2.  Son  propre  ou  timbre  du  Vocaloide.  Abgesehn  von  p  t  k  sind 
alle  Vokaloide  vom  Stimmton  oder  von  Reibungsgeräuschen  begleitet. 
Diese  werden  durch  die  verschiedenartigen  Resonanzräume  modi- 
fiziert und  bilden  so  das  spezif.  Timbre  der  Vokaloide.  —  §  3.  In- 
fluence  du  mecanisine  propre  de  la  consonne  sur  le  timbre  du  vo- 
caloide. —  §  4.  Influence  des  voyelles  associees  ä  la  consonne  sur 
le  timbre  du  vocaloide.  —  §  5.  Constatation  par  Toreille  du  timbre 
des  vocaloides.  —  §  6.  Le  resonnateur  prend,  pendant  la  consonne, 
la  disposition  necessaire  ä  la  voyelle  qui  doit  suivre.  —  §  7.  In- 
fluence de  la  voyelle  qiii  suit  une  consonne  sur  celle  qui  la  pre- 
cede:  "en  realite  la  consonne  ne  separe  pas  les  deux  voyelles  puis- 
que  par  la  disposition  des  organes  de  resonance  eile  appartient 
dejä  elle-meme  ä  la  voyelle  qui  doit  la  suivi'e.  Nous  avons  vii 
d'ailleurs  que  cette  adaptation  des  resonnateurs  ä  la  voyelle  ä 
emettre  existe  aussi  bien  pendant  les  consonnes  silencieuses  que 
pendant  les  consonnes  sonores  .  .  .  On  sait  que  les  langues  indo- 
europeennes  tournissent  des  exemples  interessants  de  cette  influence 
de  la   deuxieme  voyelle  sur  la  premiere;    tel  est  V  Umlaut  des  lan- 
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gues  germaniqnes."  —  §  8.  Coordination  des  monvements  phoneti- 
ques.  En  phonetique  les  exemples  des  modifications  de  phonenies 
par  defaut  de  coordination  de  niouveinents  qui  devraient  etre  sianil- 
tanes  [p.  e.  qne  neben  cme  (annee)]  sont  si  nombreux  que  la  coor- 
dination des  mouvements  nie  parait  jouer  nn  röle  capital  dans  les 
modifications  lingnistiqiies  qui  ont  pour  cause  le  mecanisme  du 
langage. 

33.  Schmidt-Wartenberg  Phonetical  Notes.  Journ.  Germ.  Phil.  1, 
6(1— 71. 

1.    On  r-Vibrations.    —    2.  The  Quantity   of  Labials   in   Finnic 
Swedish. 

34.  Uschakoff  I.  Zur  Frage  von  den  nasalierten  Vol<alen.  IMemoi- 
res  de  la  societe  neo-philologique  ä  Helsingfors  2,  19  ff. 

35.  Pipping  H.  Zur  Definition  des  Ä- Lautes.  Memoires  de  la  so- 
ciete neo-philologique  ä  Helsingfors  2,  1  ff. 

3i5.  Richert  P.  Sprache  und  Schrift.  Ein  erkenntnistheoretischer 
Essay.     Programm  der  3.  städt.  Realschule  zu  Berlin.    28  S.  4". 

37.  Keraval  P.  Le  langage  ecrit,  ses  origines,  son  developpement 
et  son  mecanisme  intellectuels.  Paris  societe  d'editions  scientifi- 
ques,     80.     7,50  Frs. 

38.  Müller  Friedr.  Die  Tiansskription  fremder  Alphabete.  (Sitzungs 
ber.  d.  k.  Akad.  d.  WLssensch.  phil.-hist.  Kl.  Bd.  136.  Abh.  14.) 
Wien  Gerold.     12  S.     8^. 

Uralaltaiisch.    Lykiscli. 

39.  Bang  AV.  Les  langues  ouralo-altaiques  et  l'importance  de  leur 
etude  pour  celle  des  langues  indogermaniques.  (Alem.  couronnes 
et  autres  mem.  publies  p.  rAcademie  roy.  des  sciences,  des  lettres 
et  des  beaux-arts  de  Belgie.     49.  Bd.,  19  S. 

40.  Thurneysen  R.  Inschriftliches.  3.  Zur  Umschreibung  des  Ly- 
kischen.     KZ.  35,  221—26. 

Mit   Bezug    auf  Imbert   Mein.  Soc.  Ling.  8.  451  ff'.     Erörtert 
die  Wiedergabe  der  Vokalzeichen. 

Idg-.  Grammatik. 

41.  Brugmann  K.  Vergleicliende  Laut-,  Stammbildungs-  und  Fle- 
xionslehre der  indogermanischen  Sprachen.  Zweite  Bearbeitung. 
Erster  Band:  Einleitung  und  Lautlehre.  Zweite  Hälfte  (§  695— 
1084).  {=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen  von 
K.  Brugmann  und  B.  Delbrück,  erster  Band,  zweite  Hälfte). 
Strassburg  Trübner.     IX  u.  S.  623—1098.     12  M. 

42.  Delbrück  B.  Vergleichende  Syntax  der  indogermanischen  Spra- 
chen. Zweiter  Teil.  (=  Grundriss  der  vgl.  Grammatik  der  idg. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück.  Vierter  Band) 
Strassburg  Trübner.     XVII  u.  560  S.     15  M. 

43.  Pedersen  H.  Theser  til  den  indoevropaeisk  sproghistorie  (An- 
liang  zu  der  Schrift:  Aspirationen  i  Irsk). 
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44.  Labes  If.  J.  E.  Einige  Ergebnisse  der  vgl.  Sprachwissenschaft. 
(Rostocker  Programm.)     22  S.    4«. 

45.  Streitberg  W.  Die  idg.  Lautforschung  im  letzten  Jahrzehnt. 
Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1897  Nr.  151. 

4G.  Regnaud  P.  Origine  de  l'accent  et  de  la  distinction  des  voyelles 
longues  et  breves,  dans  les  langues  indo-europeennes,  ßev.  d. 
Ling.  30,  329—31. 

47.  Bloomfield  M.  Indo -European  Notes.  Transactions.  Am.  Phil. 
Ass.  28,  55  —  59. 

1.  On  the  Vocalism  and  Accent  of  the  Middle  Participle  in 
the  Indo -European  Languages.  Formen  des  stammbildenden  Ele- 
ments: -meno-  (griech.  Part.  Perf.  Med.  -faevo-c)  -mnö-  (aw.  bardmna 
lat.  alumnus)  und  ±mono-  (pr.  po-klausi-manas,  nach  Brug'manns 
Gesetz  hhära-'mäna-).  cpepö^evoc  für  '■'qpepofjovoc.  Die  angeblich  ur- 
sprüngliche Betonung"  -^€vöc  ist  abzuweisen,  XüjZic^evöc  usw.  sind 
Neubildungen.  —  2)  lonic  ecKe  =  ecxe  'tili',  idg.  '-^esqe  (usque  ai. 
acchä  abg.  este)  oder  *esqhe  (dazu  als  ion.  Form  vielleicht  ecxaroc).  — 
3.  Lat.  Salus  :  salvos.  salüt-  durch  Haplolog-ie  aus  salvitüt-.  —  4. 
The  Fractional  Numerais  in  Avestan.  prisva  und  caprusva  sind 
adjektivierte  Lokative  Plur.  prisu  'in  three'  caprusu  'in  four'  i.  e. 
prisva  means  'that  which  is  in  three'.  Vg'l.  Fieks  Erklärung"  von 
AaK65ai^övioc  aus  AaKeöaijuovi+oc. 

48.  Collitz  H.  Traces  of  Indo  -  European  Accentuation  in  Latin. 
Transactions  Am.  Phil.  Ass.  28,  92—110. 

Knüptt  an  Wharton  an,  der  die  Regel  aufgestellt  hat:  ur- 
sprünglich vortoniges  e  und  o  werden  im  Lat.  in  offner  Silbe  zu 
u,  z.  B.  facio  aus  '*feclo,  magnus  aus  *megnös.  Collitz  beschränkt 
die  Regel  auf  ursprünglich  vortonige  offene  Silbe.  Daher  behal- 
ten e  0  in  den  endbetonten  Numeralien  septem  octo  ihr  Timbre. 
Das  a  in  quattuor  {catväri)  ist  dem  Eintiuss  der  schw.  Formen  (wie 
catüras)  zuzuschreiben;  ebenso  entstand  das  a  von  Tnagnus  als  die 
erste  Silbe  offen  war  (luexac  usw.).  satus  =  ^xöc,  datus  =  öoröc; 
ebenso  ist  das  a  von  facio  iacio  aus  e  hervoi'gegang'en  (/eci  iecl). 
Weitere  Beispiele  sind  aper  =  ebur  {*eprös),  nactus  :  nesq,  2m^io  : 
iropeiv.     Beispiele  für  a  =  betontem  e  o  fehlen. 

Diese  Theorie  fordert  eine  von  der  g'ewöhnlichen  abweichende 
Auffassung  des  ai.  i,  welches  das  sog.  idg.  Schwa  vertritt.  Wie 
den  Vokalen  von  äjuj,  (pepuu,  iröcic  im  Ai.  a  entspricht,  so  dem  a  e  o 
von  cxaröc  eeröc  boxöc  ein  ai.  i.  Dieses  i  ist  nun  aus  vortonigem 
a  (=  a  6  o)  in  offener  Silbe  entstanden.  Dazu  ist  zu  bemerken:  1)  Da 
in  verschiednen  Fällen  das  Iranische  gleich  dem  Aind.  i  hat  {pitar- 
usw.),  so  muss  der  Übergang"  von  vortonigem  a  zu  i  in  die  indo- 
iran.  Urzeit  fallen.  2)  Er  muss  älter  sein  als  die  Entwicklung  von 
a  aus  n.  3)  a  ward  niemals  i  beim  Augment  oder  in  der  Redupli- 
kation. Ursache  der  Erhaltung  des  a  ist  die  Enklise  der  Yerbal- 
formen  in  Hauptsätzen.  4)  In  einigen  Fällen  ist  vortoniges  a  erst 
durch  sekundäre  Akzentverschiebung  entstanden,  vgl.  jyasüs  neben 
päsu  faihu  (vgl.  auch  Dat.  j)äsve).  5)  ahdm  =■  egh  +  Part,  -am 
[Iyuu  und  egö  verdanken  ihr  -ö  der  Analogie  des  Pronomens  *sö{u)]; 
wie  aw.  tu  neben  tv-dm  steht,  so  existierte  auch  ursprünglich  *dh 
neben  ahdm,  wodurch  die  Entwicklung  von  /  vereitelt  ward. 

49.  Fortunatov  F.  Th.    Die  indoeuropäischen  Liquiden  im  Altindi- 
.     sehen  (russ.).     Xapicxi'ipia  S.  457—490.     (Vgl.  KZ.  36,  1—37.) 
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Die  Ursprache  hatte  3  Liquiden:  r  (eur.  arm.  ar.  r),  X  (eur. 
arm.  l,  ar.  r),  l  (selten:  eiir.  arm.  skrt.  l,  A-ed.,  bes.  RV.,  r  [z.  T.  mit 
erhaltenem  l],  ir.  r  (oder  l'}  die  betreff.  Wörter  fehlen  fast  durch- 
weg-s  im  Ir.).  Urs.  It  usw.  =  ai.  t,  iirs.  rt  und  \t  =  ai.  rt  usw.  Es 
gibt  Fälle  alten  Wechsels  der  Liquiden:  so  ai.  luinpäti  la.  rumpif, 
sl.  -^golsh  li.  garsas  visw. :  so  sind  Fälle  zu  erklären,  wo  Ai.  Zerebrale 
hat  für  eur.  i't  usw.  {katu-,  kas-  u.  ä.  (in  ai.  pürnd-  ürnä  u.  dgl. 
ist  /'  =  Urs.  X).  Gegen  Bartholomaes  Deutung  von  ai.  t  usw.  als 
Prakritismus  für  ai.  rt  (ur.  /;'  oder  rt)  IF.  .^,  157  ff",  stehn  folg.  Be- 
denken: L  Warum  Aväre  gerade  dieser  Prakritismus  so  mächtig  ge- 
wesen, um  die  richtigen  ai.  Lautformen  gänzlich  zu  verdrängen? 
2.  Warum  gibt  es  im  Ai.  so  gut  wie  kein  It  In  Is  u.  dgl.  (nur  das 
rätseih.  Wort  galdas  galdd,  und  die  viell.  künstlichen  Bildungen 
jjhulta-  phulti-),  und  warum  sollte  zufälligerweise  gerade  eur.  It  ai. 
t  entsprechen?  Hatte  das  L^rind.  /,  konnte  es  auch  It  haben.  Der 
Wandel  i.  rt  zu  t  ist  in  den  bekannten  prak.  Dial.  unbekannt,  o. 
Spezifisch  prakritische  f-Laute  (für  ai.  t)  wechseln  mit  Dentalen  ab, 
während  ai.  t  auch  im  Prak.  immer  t  bleibt  (der  Wandel  Is  rs  zu 
s  setzt,  wenn  wirklich  prakritisch,  einen  pr.  Dial.  mit  s  voraus).  Ai. 
kcffas  känäs  (kelt.  *kolnos  Fick  2-*,  82)  haben  eur.  Z;  tadit:  schwed. 
stulta,  nhd.  Stelze;  kästhä  nicht  zu  lat.  currö,  ebenso  kein  rt  usw.  in 
kevata-  acatd-  (ved.  aratä-,  lo.  aviUs,  griech.  Kaiaxa),  hanij-,  kätd- 
(:  lit.  kdlti,  sl.  khlati)  usw.  —  ä  statt  a  vor  t  usw.  aus  It  ist  teils 
verschleppt  (z.  B.  sphätjta-  hat  ä  für  a  aus  andern  Kaus.),  teils  ist 
die  Länge  historisch  berechtigt  {hätakam  viell.  eine  Sekundärbil- 
dung): in  Ableitungen  zweisilbiger  Wurzeln  wie  äui-  (uuAevri,  g. 
'*aUna,  la.  ul{i)na  päni-  (TraXdiir))  käna-  (li.  kdlti,  russ.  kolöt')  ver- 
danken die  Länge  dem  Umstand,  dass  die  Schlusssonoreu,  wenn 
die  Wurzel  einsilbig  wurde  lang  waren  {?  l).  —  L^rsp.  r  l  war  kein 
silbischer  Sonorlaut  ohne  Vokalelement  (vgl.  die  Reflexe  davon  in 
versch.  Sprachen,  insbes.  Fälle,  wo  r  l  verschieden  erscheint,  je 
nachdem  der  Sonorlaut  vorausging  oder  folgte).  Der  urspr.  Vokal 
war  unvollkommen  artikuliert  (ein  irrat.  Vokal,  aus  o  e  geschwächt, 
viell.  mit  versch.  Qualität,  verschieden  von  9  aus  ä  e  ö),  nichtsilben- 
bildend,  nebst  silbenbildendeu,  kurzen  oder  langen,  Sonorlauten 
(qrqpal  ql,  bezw.  ■b  r  hv  usw.).  Urs.  rf  {-bv  br  r'b  rb  "b?  ttsw.): 
är.  qr  (auch  aus  rq  mit  Metathese)  qf.  Spuren  der  Verschiedenheit 
des  Vokalelements  in  präkr.  ri  r«.  ai.  Ir  ür  (aus  b  T-  ä /•),  a  in  apers. 
akünava  (h  auch  in  lit.  kio'th.  Ahnl.  iirsp.  kurzes  und  langes  X. 
Ursp.  /:  ai.  kina-  ^ilpa-  :  puta-  kidmi-  gulma-  {:  gunikä),  unter  be- 
stimmten, unbekannten  Bedingungen  liklptd-;  l  viell.  insbesondere 
vor  Doppelkonsonanz);  ursp.  /  in  kltd-  sthünä  [hl:  auch  av.  stüna) 
tüna-  (:  TeXauojv)  dtikälfti-  u.  s.  —  Ursp.  r  r.  Vor  Vokalen  ent- 
wickelte sich  in  analogen  Fällen  etwa  qr''  [q  IJ  qipt^  usw.  :  ßapüc 
gai-i'u-,  eßaXov),  bezw.  q  f  usw.  (ttoXüc  ßopä).  F.  unterscheidet  q  von 
silbenbildendem  '^a  (aus  o  e  vor  Nichtsonoriauten,  insbesondere  in 
der  1.  Silbe:  sonst  pflegte  sich  das  Vokalelement  ganz  zu  verffüch- 
tig-en):  %  war  ein  unsilbiger  Stinmigleitlaut,  wolil  kürzer  und  un- 
bestimmter als  *a  (wiederum  *h  und  *»).  Ursp.  a:  griech.  i  u,  lat. 
«,  asl.  b  h.  germ.  u,  ar.  a  (vor  welchem  k  g  bleibt),  arm.  a\  also 
z.  T.  mit  *q  oder  *d  zusammengeflossen.  Im  Griech.  erscheint  zu- 
weilen für  *q,  mitunter  mit  Metathesis,  *a,  viell.  je  nach  den  Ak- 
zentverhältnissen :  XuKoc  ^iov  öpiov  Kpi  ^iCa  xpiw '.  russ.  goröch,  ai. 
ghistd-  (pT  :=  -br).  Solches  lu  für  *'v  auch  in  zweiter  Wurzelsilbe: 
öoXixöc  (doXggh-)  :  euöeXexnc,  CTepiqpoc  :  cxepcpoc  (d.  sterben,  to  starre), 
övuE,  övuua  :  övo|ua.  (Zubaty.) 

50.  Brugmann  K.    The  nattxre   and  origin  of  the   noun  genders  in 
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ihe  Intlo-Enroiiean  langiiag-es.  A  lecture  delivered  on  the  occa- 
sion  of  the  sesquicentennial  celebration  of  Princeton  University. 
Translated  by  E.Y.Robbins.    New  York  Scribner's  Sons.  32  S.  sX 

51.  Müller  G.  H.  Das  Genus  der  Indogernianen  und  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung.     IF.  8,  304-315. 

Behandelt  im  Anschhiss  an  Wink  1er  Weiteres  zur  Sprach- 
geschichte (Berlin  1889)  die  Vorstufen  zur  Genusunterscheidung, 
die  für  die  Richtigkeit  der  Schleicher-MüUer-Brugmannschen  An- 
sicht von  der  Posteriorität  des  Genus  sprechen  und  fragt,  welches 
ist  die  Vorstufe  des  Genus  fürs  Idg.  ?  Indem  M.  davon  ausgeht, 
dass  das  Nominativzeichen  -s  die  wahrgenommene  Person  oder 
Sache,  das  Akkusativzeichen  -m  die  vorgestellte  bezeichne,  erklärt 
er,  dasÄ  dieselben  Zeichen  im  Genus  auch  dasselbe  bezeichnen 
niüssten,  nämlich  Konkret  um  und  Abstraktum.  Nicht  anders 
sei  es  mit  den  femininen  Suffixen  -ü-  und  -ie-,  die  ihre  Parallele 
in  der  Stammbildung  des  Konjunktivs  und  Optativs  haben.  Das 
Genus  femin.  und  das  Neutrum  haben  im  Gegensatz  zum  Mask. 
nur  eine  Bedeutung,  die  der  Abstraktion.  Abstrakta  wurden  auf 
Aveibliche  Wesen  übertragen  d.  h.  Ausdrücke  für  weibliche  Eigen- 
schaften wurden  zu  Namen  weil)licher  Wesen  selbst.  Vgl.  damit, 
dass  alle  Göttinnen  der  röm.  Indigitamenta  auf  -a  von  vornherein 
Abstrakta,  dann  erst  weibliche  Gottheiten  sind. 

52.  Hoffmann  0.  Die  Entstehung  des  grannnatischen  Gesclilechts 
in  den  idg.  Sprachen.  Verhandlungen  der  4-4.  Versammlung  deut- 
scher Philologen.     S.  170  f. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  171. 

53.  Jacobi  Herm.  Kompositum  und  Nebensatz.  Bonn  Cohen.  X  u. 
127  S.     3  M. 

54.  Leumann  E.    Einiges  über  Komposita.     II'\  8,  297—301. 

Zu  Jacobis  Schrift  ■"'"Kompositum  und  Nebensatz",  Griech. 
exe-qf>puuv  ^XKeci-TreTrXoc  sind  keine  Überbleibsel  aus  Zeiten,  in  denen 
der  Präsonsstamm  noch  ohne  Endungen  vorkommen  konnte.  Sie 
sind  appositiouelle  Komposita,  die  aus  Verbum  und  Objekt  bestehn. 
A))positionelle  Komposita  mit  umgekeiirter  Wortfolge  sind  uns  ver- 
ständlicher, weil  sie  überall  häufig  auftreten,  vgl.  dhana-dä  usw. 

55.  Meyer  R.  M.    Klassensuffixe.     PBrB.  22,  548—63. 

""Zwischen  den  fiexivischen  'Endungen'  und  den  wortbilden- 
den 'Ableitungen'  stehen  Suffixe  mitten  inne,  die  ich  klassenbildende 
Suffixe  eder  Klassensuffixe  nenne.  Sie.  teilen  mit  den  fiexivischen 
die  Eigenschaft,  dass  die  neu  entstandene  Ableitung  in  ihrem  Sinn 
fest  und  unzweideutig  bestimmt  ist.  Sie  teilen  mit  den  wortbilden- 
den die  Eig'enschaft,  dass  die  Ableitung  keineswegs  von  jedem 
Stamm,  bei  dem  sie  an  sich  möglich  Aväre,  thatsächlich  vorkommt. 
Ob  an  einen  Stamm  ein  bestimmtes  Klassensuffix  tritt,  kann  nitr 
die  Erfahrung  lehren;  tritt  es  aber  an,  so  ist  die  Verbindung  inhalt- 
lich so  unzweideutig  bestimmt  wie  ein  Kasus  oder  eine  Verbalform. 
Dabei  ist  noch  besonders  wichtig  und  lehrreich,  dass  diese  Klassen- 
suffixe auch  unter  sich  selbst  eine  Abstufung  von  der  strengen 
Regelung-  der  Flexion  zu  der  beweglichen  Freiheit  der  Wortbildung- 
zeigen." 

Den  fiexivischen  Suffixen  am  nächsten  stehn  die  Kompara- 
tivsuffixe.  Ähnlich  die  Adverbialbildung,  namentlich  in  spä- 
tem   Epochen   (vgl.    besonders   die   Ortsadv.).     Am    wunderbarsten. 
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die  Snffixe  der  Zälilung  (was  g-ewöhnlich  einfach  als  Komposi- 
tion aufgefasst  wird,  bezeichnet  der  \'erf.  als  eine  Art  Flexion). 
In  der  Zählung  sind  fast  alle  Möglichkeiten  vertreten,  die  zwischen 
den  beiden  F>xtrenien  der  Flexion  und  Wortbikinng  liegen.  Dagegen 
führt  die  Modifikation  völlig  zur  Wortbildung  über.  Die  hier- 
hergehörigen Bildungen  sind  mit  Unrecht  lediglich  unter  der  Wort- 
bildung behandelt  worden.  Aber  das  Kriterium  der  genauen  Be- 
stimmbarkeit der  Bedeutung  scheidet  die  Modifikation  von  andern 
Zusammensetzungen  mit  Präfixen.  Es  handelt  sich  bei  der  iNIod. 
ausschliesslich  um  Präfixe.  Hierher  gehört:  1)  Die  Negation  (idg. 
n).  2)  Die  Minderung-  (idg.  dus-).  3)  Die  Verstärkung-  (idg-.  su-). 
4)  Die  Klage  (urg-erm.  ice). 

56.  V.  Bradke   P.    Über   den    "Bindevokal"    skr.  i    griech.  a  (lat.  i 
g-ot.  u)  im  Perfektum.     IF.  8,  123—60. 

Der  vedische  Zustand  lässt  sich  ohne  Zwang  aus  einer  frü- 
hern Situation  herleiten,  in  welcher  die  Perfekta  von  6•e^Wurzeln 
durch  alle  Formen  hindurch  die  zu  erwartende  Bildung"  mit  dem 
Bindevokal  und  deren  regelrechte  Vertretung  zeigten,  während 
jene  Bildung  dem  Perf.  der  r//i?Y-Wurzeln  fremd  Avar;  das  sprach- 
liche Stilgefühl,  nach  dem  sich  im  Veda  das  Antreten  und  das  Feh- 
len des  i  im  Allgemeinen  regelt,  würde  also  nicht  ursprünglich, 
sondern  sekundär  entwickelt  sein.  Im  Perf.  halten  sich  vokalisch 
und  konsonantisch  anlautende  Personalendungen  die  W^age.  Die 
dadurch  hervorgerufene  Störung  in  der  Flexion  ward  in  der  ved. 
Sprache  durch  die  neue  Ordnung  aufgehoben,  nach  welcher  eine 
vorhergehende  Länge  den  Bindevokal  verlangt,  die  Kürze  ihn  ab- 
weist. —  Auch  im  Griech.  geht  der  perfektische  "Bindevokal"  auf 
den  auslautenden  Vokal  der  .s-ef-Stämme  zurück.  Im  Sing,  ward  er 
in  der  2.  Pers.  früh  als  "Bindevokal"  empfunden  und  auf  die  anit- 
.Stämme  ausgedehnt;  im  Med.  erscheint  der  a/?2Y-Typus  als  herr- 
schend, wenn  einzelne  .sef-Formen  auch  keineswegs  fehlen.  Zwischen 
beiden  stehn  Dual  und  Plur.  Die  älteste  Überlieferung  weist  neben 
anit-Formen,  die  z.  T.  über  ihren  ursprünglichen  Bereich  hinaus- 
greifen (Tefaiaev)  einige  Bildungen  auf,  die  wahrscheinlich  auf  alte 
^ef-Formen  zurückgehn  und  den  .s'ef-Typus  mit  Bindevokal  a  reprä- 
sentieren. —  Über  die  Kurzform  der  .s-ef-Stämme  auf  Liquidae  und 
Nasale. 
5T.  Lorentz  Fr.    Zu  den  /o-Präsentien.     IF.  8.  68—122. 

1)  Die  e-Perfekta.  Innerhalb  des  Perfektsystems  konnte  Deh- 
nung^ des  Wurzelvokals  eintreten  in  der  2.  Sg.  Ind.  und  im  ijes- 
Partizip.  Dass  in  der  2.  Sg.  Ind.  jemals  dehnst.  Formen  bestanden 
haben,  ist  nicht  wahrscheinlich  zumachen.  Das  Vorhandensein  der 
Dehnung  im  «e.s-Partizip  wird  erwiesen  durch  das  Ind.  Griech.  Germ. 
Balt.-Slav.  Nicht  zu  erklären  aus  dem  Perf.  sind  die  e-Perfekta 
des  Germ,  und  Lat.  Hier  hilft  zur  Erklärung  die  Gleichung  ai. 
a-sädit  lat.  sedit  got.  seti.  Dafür,  dass  die  2.  3.  Sg.  des  is-Aav. 
lautgesetzliche  Dehnung-  haben,  sprechen  die  Zahlenverhältnisse  in 
der  altern  Sprache.  Im  Germ,  kamen  diese  Formen  wegen  ihrer 
Endungen  in  den  Opt.  Perf.  und  nach  ihnen  wurden  die  Indikativ- 
formen geschaffen.  Nicht  zu  trennen  von  diesen  e-Formen  sind  die 
gleichgebauten  Formen  bei  e-  «*-  und  «o- Wurzeln,  wie  wir  sie  im 
Lat.  und  Germ,  finden. 

2)  /o-Präsentia  mit  dehn  stufiger  Wurzel.  3)  /o-Prä- 
sentien  mit  normal-  und  tiefstufiger  Wurzel.  4)  Das  Suf- 
fix. 5)  Die  Entwicklung  der  /o-Präsentien.  Dehnst.  ^■o-Präss. 
im  Ind.  Germ.  Lit.  Slav.      Dazu    gehört    auch    die  2.  3.  Sg.   des  ai. 
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is-AoY.  Bei  der  Entwicklung-  der  Fiex.  stellt  sich  heraus,  dass  die 
Vokalscliwäcliung'sg-esetze  folgender massen  g-efasst  werden  müssen  : 

1)  alle   nichthaupttonig'eu    Vokale    werden    zu    reduz.    e   bezw.  a  o. 

2)  Eine  zweite  Schwächung-  erg'reift  nur  die  reduz.  e  a  o  und  auch 
diese  nur,  soweit  sie  nicht  den  Nebenton  tragen.  3)  Die  nebento- 
nigen reduz.  e  a  o  werden,  wenn  sie  in  offener  Silbe  stehend  durch 
den  Schwund  einer  flg.  Silbe  in  eine  geschlossene  Silbe  kommen, 
wieder  zu  Vollvokalen.     Sonst  bleiben  sie  erhalten. 

58.  Hirt  H.    Akzentstudien.     IF.  8,  2(37—278. 

7.  Die  thematischen  Präsentien.  Gegen  die  Herleitung 
der  I.  und  VI.  (ai.)  Prasensklasse  aus  einem  einheitlichen  Paradigma 
mit  Akzentwechsel:  *hheudhb  ■^bhudhesi  usw.  (vgl.  Bruginann  Grund- 
riss  2,  914  Anm.).  Verbale  wie  nominale  e/o-Stamme  kannten  schon 
iti  idg.  Urzeit  keinen  Akzentwechsel  mehr.  Zweitens  ist  nicht  ab- 
zusehn,  wie  *beudhevies  zu  *bheiidhomes  liätte  werden  sollen,  wenn 
AUS  Hdgesom  ein  Heksm  entstand.  Während  Xnreiv  (Typus  *bhudhe-) 
nach  Form  und  (aor.)  Bedeutung-  normal  ist  und  mit  TXrjvai  laavfivai 
auf  einer  Linie  steht,  ist  Xei-mu  (Typus  *bheudhe-)  nach  Form  und 
Bedeutung  isoliert.  Ursprünglich  standen  3  athem.  Bildungen  einer 
them.  gegenüber:  He.ikvmi  [ISkmi),  '^leikvsm  (6Ä.en|;a)  *leloik^'a  (Xe- 
XoiTTa)  :  Hik^om  (e\mov).  Die  Endungen  der  them.  Flexion  wurden 
aufs  ath.  Präs.  übertragen.  Heik^'e.si  (Xeirnju).  Man  kann  noch  deut- 
lich beobachten,  wie  die  them.  Flexion  an  Umfang  gewinnt.  Es 
lässt  sich  auch  nachweisen,  dass  zu  them.  Aoristen  stets  athem.  Prä- 
sentien von  Haus  aus  gehörten.  Untersuchung  des  Verhältnisses 
der  them.  Aoriste  zu  den  them.  Präsentien  im  Ai.  und  Griecii.  Letz- 
tere sind  verhältnismässig  selten,-  z.  T.  entschieden  spät  und  an 
Stelle  anderer  Bildungsweisen  auftretend.  Dieser  Thatsache  ent- 
spricht, dass  es  ursprünglich  nur  athem.  Nasalpräsentien  gegeben 
zu  haben  scheint.  Aus  dem  gesagten  folgt,  dass  die  vollstuflgen 
€/o-Verba  nichts  g-eg-en  das  Gesetz  beweisen,  das  die  stärkste  Schwä- 
chung- unmittelbar  nach  dem  Vokale  erfordert. 

59.  Dottin  G.  Les  desinences  verbales  en  7-  en  sanscrit  en  italiqtie 
et  en  celtique.  (These  de  Paris).  Rennes  Plihou  et  Herve  1896. 
XXIH  u.  412  S. 

Vgl.  Rev.  Gelt.  18,  342  ff. 
CO.  Ovsjanniko-Kulikovskij  D.    Syntaktische  Untersuchungen.     I. 
Zur  Frage  nach  dem  aiis  Koptila  itnd  Partizipium  Präs.  (und  Fut.) 
als  prädikativischem  Attribut  zusanunengesetzten  Prädikat  (russ.). 
Zur.  Min.  311,  Mai,  S.  128—157. 

I.  Bereits  ursprachlich  sagte  man  neben  *bherö  auch  *esmi 
bheronts  mit  nur  formell  syntaktischem  Unterschiede.  Belege  dieser 
Redensart  a.  d.  Kchsl.  Got.  Griech.  (doch  gebraucht  man  hier  statt 
qpepuuv  ei|ui  lieber  konkretere  Zeitwörter  wie  tuyxövuu,  uirdpxuJ,  ömreXiij, 
<paivo|Liai,  auch  lvb^'köc  ei|ui  u.  dgl.).  Aind.  Die  Kopula  ist  ursp.  auch 
hier  ein  konkretes  Zeitwort  gewesen:  Wz.  es-  etwa  'atmen,  leben' 
(ai.  asus  asuras\  vgl.  russ.  zivet  auch  'ist'),  Wz.  bheud-  'wachsen, 
sich  entwickeln,  in  Kraft  sein'  (vgl.  bhävati  in  Brähm.).  II.  Das 
Prädikat  ist  ein  pleonastisch  zusammengesetztes:  die  Stelle  der 
Kopula  vertritt  ein  konkretes  Verbum,  woneben  das  Partizip  ent- 
weder desselben  oder  eines  sinnverwandten  Zeitworts  steht:  ai. 
scinema  sdnantö,  bhävema  bhavantah  VII  52  1,  ärcantas  tuä  havä- 
inaM  V  13  1.  III.  Die  Stelle  der  Kopula  vertritt  ein  zw.  abstrakter 
und  konkreter  Bedeutung  schwankendes,  oder  auch  sonst  nur  kon- 
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kretes  Verb,    wie  g'rieeh.  efsvexo,    cpaivui.    bmTeXü),    tuyx«viu,    oi'xofaai, 
ai.  emi,  cärävii,  tisthämi  usw.  (z.  ß.  Mt.  VI  16,  Mc.  IX  7,  Luc.  VIII  18). 

61.  Koväf  F.  S.  Zur  Erklärung-  des  Genitivs  der  Berührung-  im 
Griechischen  und  Böhmischen  (böhm.).     G.  Mus.  filol.  2,  321—336. 

Der  Gen.  der  Berührung  (des  Zieles,  Delbrücls;  Grdr.  3,  310) 
ist  das  Gegenstück  des  Gen. -Abi.:  derselbe  Punkt,  welcher  hier  als 
Ausgangspunkt  im  Gen. -Abi.  steht,  steht  auch  als  Zielpunkt  in  dem- 
selben Kasus. 

62.  Streitberg  W.  Die  Entstehiing  des  Injunktivs  im  Indogerma- 
nischen. Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen.    S.   165  f. 

Vgl.  auch  Anz.  9,  170,  wo  ein  kurzes  Referat  gegeben  ist. 

Wortkunde. 

63.  Wood  Fr.  A.  Indo -European  Root- Formation.  Journ.  Germ. 
Phil.  1,  280-308.  442-470. 

Zerlegung  von  Suth.xen  und  Wurzeln  in  ihre  angeblichen  Be- 
standteile. 

64.  Flensburg  N.  Studien  auf  dem  Gebiete  der  idg.  Wurzelbildung. 
Semasiologisch-etymologische  Beiträge.  I.  Die  einfache  Basis  ter- 
im  Idg.     Lund  Möller.     XI  u.  115  S.  S".     2,50  M. 

65.  Br6al  M.  Essai  de  Semantique  (science  de  signitications).  Paris 
Hachette.     III  u.  319  S.   8'J.     7,50  Fr. 

66.  Blumschein  G.  Über  Übertragung  und  Entwickelung  von 
Wortbedeutungen.     Progr.  Köln.     26  S.    4". 

67.  Dobiäs  A.  Opyt  simasiologiji  castej  reci  i  ich  form  na  pocve 
greceskago  jazyka.  (Versuch  einer  Semasiologie  der  Redeteile 
und  ihrer  Formen  auf  Grundlage  der  griechischen  Sprache.)  Prag, 
hist.-phil.  Institut  in  Nezin.     XXII  u.  544  S.     3.50  Rbl. 

I.  Anfänge  der  Sjmtax  bei  Humboldt.  Beckers  synt.  System. 
Steinthals  Lehren  über  die  Sprache.  Potebnjas  Theorie  über  das 
grammatische  Denken.  Was  ist  die  Syntax?  Vorbemerkungen  zur 
Semasiologie  der  Redeteile  und  ihrer  Formen.  IL  Das  Verbum  als 
verbum  ttnitum.  Hauptmerkmale  des  Zeitworts.  Der  Imp.  Indik. 
Konj.  Opt.  III.  Allgemeines  über  das  Nomen.  Das  Nomen  als  Be- 
zeichnung von  Objekten  ausserhalb  der  Rede,  sein  Verhältnis  zum 
Verbvim.  Das  Nomen  im  Überg-ang  zur  zusammenhäng-enden  Rede, 
als  Nominativ.  Das  Nomen  als  Prädikat.  Das  materielle  Nomen  im 
Geg-ensatz  zum  formellen,  d.  i.  zum  Pronomen.  Der  Akkusativ.  All- 
gemeines über  die  sog.  Casus  obliqui.  IV.  Präpositionen  und  Be- 
stimmung der  Bedeutung  der  Kasus,  sofern  diese  in  Verbindung 
mit  Präp.  stehn.  Bedeutung  der  Präp.:  1.  ev  eic  et  (deren  Verhält- 
nis zu  Bildungen  auf  -9i  -6ev  -6e).  2.  cüv  juexcc  (Al^k.  als  sächlicher 
Kasus).  3.  TTpö  civri  irpöc  (Gen.  als  genischer  Kasus;  Abi.  und  Lok. 
als  ursp.  ethische  Kasus).  4.  Tiapd  (Dativ  als  personeller  Kasus). 
5.  Kaxd  ävd  (Abi.  als  Kasus  der  Scheidung).  6.  oi|uq)i  -rrepi.  7.  dirö 
eiri.  8.  üuep  üttö.  9.  hm.  10.  Unächte  Präp.  —  Die  Präp.  sind  urspr. 
keine  Adverbia.  V.  Schlussbemerkungen  über  die  Bed.  der  Kasus. 
Der  Instr.  im  Slavischen.  Der  homer.  -cpiv- Kasus.  Der  Personen-, 
der  sächliche,  genische  Kasus,  der  Entfernungs-  und  die  Lokalkasus. 
Ergänzungen,     VI.  Das  Pronomen.     VII.  Die  Partikeln  und  "Adver- 
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bia".  Die  Frag-e-,  Neg-ativ-,  Aftirmativpartikeln.  Die  Verbindung-s- 
partikel.  Sthluss  über  die  Part,  im  Allg.  Das  Adverbiiim.   (Zubaty.) 

68.  Pokrovskij  M.  M.  Einige  Frag-en  aus  dem  Gebiete  der  Sema- 
siologie (russ.).     Filol.  obozr.  12,  57—99. 

Antwort  auf  Hriischkas  Besprechung-  von  P.s  Dissertation  (Anz. 
1,  8  No.  44)  ebd.  U,  3— (39. 

69.  Hruschka  A.  Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Morphologie 
und  Semasiologie  (russ.).     Fil.  obozr.  12,  209—286. 

Entgegnving  an  Pokrovskij  ibid.  57—99.  U.  A.  wird  insbeson- 
dere bestritten,  bei  morphologischen  Neubildungen  und  semasiolo- 
gischen  Veränderungen  sei  es  möglich  von  bcstiiniiiten  Gesetzen 
zu  reden,  nach  welchen  sie  zu  Stande  kämen. 

70.  Baly  J.  Eur.-Aryan  Koots,  with  their  English  Derivatives  vol.  1. 
London,  Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Ko.  XXVIIT  u.  781  S.  8'*. 
50  Sh. 

71.  Berneker  E.    Etymologisches.    IF.  8,  283—87. 

1.  Deutsch  Eher  :  yabhati  'begatten'.  2.  Lüning  'Sperling'  : 
kljum  'SchnabeP.  3.  ahd.  heigir  'Reiher'  :  abg".  cajka.  4.  preuss. 
colwarnis  'Küche'  :  ai.  cüla  'blauer  Holzhäher'.  5.  slav.  kulikh  :  ai. 
kulikü.  6.  sl.  //.SS  'Fuchs' :  obd.  lins  'leise'.  7.  ai.  hrü  :  russ.  molvit' 
'reden'. 

72.  Breal  M.    Etymologies.    Mem.  Soc.  Ling.  10,  59—70. 

1)  Verbes  neutres  et  verbes  transitifs:  verstehen,  understand., 
eTTiCTauai.  Ursprünglich  wohl  reflexiv  'sich  verstehn  auf:  Les  Pre- 
miers arts  .  .  .  etaient  des  arts  pratiques,  oü  il  fallait  d'abord  ap- 
pr<'ndre  l'attitude  et  la  position  convenables.  —  jyetere  iKveoinai,  ai. 
yä.  petere  urspr.  intrans.,  dann  bezeichnet  es  die  Bewegung  gegen 
ein  Ziel  {petere  loca  calidiora),  dami  ein  Streben  (petere  consulatum). 

—  cedo  ei'Kuu,  trete  ab:  L'idee  de  ceder  le  pas  etant  devenue  eusuite 
le  Symbole  de  toute  espece  de  concession,  cedo  a  pris  la  sens  de 
'ceder'.  Puis,  par  un  nouveau  progres,  il  a  ete  construit  avec  un 
accus,  et  a  signifie  'accorder'.  —  2)  Changement  de  X  en  p:  7tX,9ov  • 
6pX0|Liai;  €i\ov  •  aipeoi;  KaXuiTTUJ  •  KpuTTTOi,  ö[,ue\Ya)  '  d|uepYuö;  cxeWiu, 
cTpaxöc  —  stlata  [nauis).  —  3)  Du  changement  de  t  en  j  et  de  j  en 
■f.  ciYT]  :  ciuuTrrj  (vgl.  evojirrj);  böot.  idjv  =  eyiiv ;  tarent.  öXioc  =  öXi- 
Toc.  —  dviÜYeov  :  uirepubiov.  —  4)  ?Kr|Ti  vom  Instrum.  *€K)-\.  —  5)  oToc 
'solus'  identisch  mit  oioc  'qualis'.  —  6)  Itv  ist  zu  Ib  geworden  in  ko- 
XoßÖTric  g-eg'enüber  koXoüuu.  —  7)  cindpaYÖoc  —  |udpaYÖoc  :  marga-rita. 

—  8)  De  la  propagation  des  Suffixes,  cornua  nach  ossua,  dieses 
nach  genua  gebildet.  Danach  artua  (Plautus).  Vgl.  griech.  üjaxa, 
TTpociÜTraxa,  YÖvaxa,  ouGaxa,  rjTTap  liTraxoc,  Kapr|axi  (Hesiod).  —  9)  ser- 
mocinari,  ratiocinari :  Ausg'angspunkt  vaticinmm  —  vcdicinari.  — 
10)  leo  draco  aus  dem  Griech.  entlehnt.     Xeaiva  bpdKaiva  nach  KÜaiva. 

—  11)  d.  Kind  =  Janas  mit  d  wie  in  mond.  —  12)  d.  schreien  aus 
frz.  escrier.  —  13)  d.  gaukler  aus  frz.  Jongleur. 

73.  Pay  E.  W.  Contested  etymologies.  Class.  Rev.  11,  12—15.  89— 
94.  143—47. 

Lat.  ingens^  imnianis,  manus,  di  Mänes,  mäs,  Mars.  —  griech. 
ößpifioc  —  ö|ußpi|uoc,  ÖTraxpoc  usw.  :  '  copulative '  o.  Some  cases  of 
haplolalia.  —  skr.  visva,  lat,  cicissim,  ÜTreWai,  frequens^  öap,  simpu- 
lus  —  simpuvium. 

74.  Foy  W.    Ai.  käpH  :  griech.  kuttpoc  usw.     IF.  8,  295—97. 
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Stamm  koprt-  'membriim  virile'  :  Kdirpoc  urspr.  'männliches 
Tier'  =  sakrt  :  KÖTrpoc.  Wegen  der  Bedeutung-  zu  vero-leichcn  ü6uup  : 
ü&poc  'Wassertier'. 

75.  Henry  V.  Semantioa  :  9dpuaKov,  Ösadhl.  Mem.  Soc.  Ling.  10, 
143  f. 

1)  cpdpuaKov  =^  ghpnnko-  '[boisson]  chaude,  infusion,  decoc- 
tion'.  —  2)  Ösadhl  'plante,  plante  medicinale,  remede'  zu  us  {urere). 

76.  Horton-Smith  L.  The  origin  of  Latin  haud  and  Greek  ou  and 
the  extensions  of  the  originally  iinextended  form.  Am.  Joxirn. 
Phil.  18,  43-69. 

Vgl.  AJl'h.  17,  180;  189;  193.  Verf.  stellt  zuerst  fest,  welche 
Formen  von  haud  in  den  Inss.  u.  Mss.  vorkommen  und  welches  die 
^Meinung"  der  alten  Grammatiker  ist,  kritisiert  dann  die  Theorien 
Corssens  (Vok.  1^,  205),  Osthoffs  (bei  Hül)schmann  Vokalsystem  S.  190f.) 
und  Henrys  (Mem.  Soc.  Ling.  5,  378  ff.)  und  stellt  als  Grundform  für 
die  griech.  u.  lat.  Form  idg.  ou  von  'Wz.  eu-  'to  fall,  be  deticient, 
be  wanting'  auf,  deren  sonstiges  Auftreten  er  verfolgt.  Das  h  des 
Lat.  ist  "vorgeschobenes  /i",  das  einmal  prätigiert,  stets  festg'ehalten 
ward,  -d  von  hatid  von  sed  bezogen,  mit  ihm  wechselt,  wie  sonst 
häufig  -t.  Griech.  ou-xi  enthält,  wie  Pott  erkannt  hat  idg.  ghi  (ai. 
hi),  ou-Ki  das  Neutr.  des  Demonstrativstamms  ki-  (Osthoff).  Da  ouxi 
und  ouKi  gleiche  Bedeutung  hatten,  wurde  im  Fall  der  Elision  von 
i  vor  flg.  Aspiration  die  Form  oüx,  vor  nicht  aspiriertem  Anlaut  ouk 
gewählt.  Im  Gegensatz  zu  oüxi  ouki  sind  rixi  vaixi  akzentuiert,  da 
hier  der  erste  Bestandteil  nicht  proklitisch  war.  —  Armen,  zi  =  hi 
mit  z  aus  gh  nach  vok.  Auslaut.  In  arm.  or  hat  o  nichts  mit  griech. 
oü  zu  thun,  das  c  ist  aus  qi  qe  entstanden,  vgl.  griech.  oüt6  outi. 

77.  Much  R.    Ister  und  Isar.     IF.  8,  287-90. 

Thrak.  Istros  aus  Hsros  :  ipöc  lesb.  tpoc  aus  *icpoc.  Daneben 
lopöc  ai.  isira-,  das  eine  Brücke  zu  Isara  bildet.  Isara  :  isiräs  = 
kelt.  *bodaras  'taub'  :  ai.  badhirä-. 

78.  Osthoff  H.  Griechische  und  lateinische  W^ortdeutungen.  IF.  8, 
1-68. 

Dritte  Reihe.  Vgl.  IF.  6,  1.  —  15.  jyostis^  fracTcic,  Trapxäbec,  tto- 
pacTdc.  —  16.  porticus,  partecta,  temo  (?),  töttoc;  lit.  tei^kü  tekfi,  got. 
peihs  ahd.  dihsala.  —  17.  proceres  procu7yi\  aruss.  i)rocX.  —  18.  arceo^ 
Orcus,  dpKeuu;  npers.  arg  arm.  argel  lit.  rakinti  ahd.  rigil;  ai.  argala-, 
air.  do-imm-tess-urc  as.  rakud.  —  19.  albus,  d\q)öc,  dXuuqpöc,  äXqpi; 
gall.  Albion,  ahd.  albiz,  abg.  lebedi,  kasub.  iabqclz,  alban.  el'j). 

79.  Prellwitz  \Y.  Zur  Wortbildung  im  Indogermanischen.  Die  Her- 
kunft der  lat.  Suffixe  -ärius  und  -türus.  Verhandlung  der  44. 
Versammlung  deutscher  Philologen.     S.  166—69. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  170.     BB.  24,  94  ff. 

80.  Prellwitz  W.  Studien  zur  idg.  Etymologie  und  W^ortbildung. 
III.     Wz.  äi  'brennen,  leuchten'.     BB.  23,  65 — 77. 

Vgl.  Anz.  8,  Abt.  I  Nr.  88.  Sucht  zu  aw.  ayare  griech.  nepioc 
got.  air  (Fick  W^b.*  1,  5)  die  Wurzel  nachzuweisen.  Von  Wz.  ai 
sind  abgeleitet  ai9uu  (aus  ai+dhe  oder  Faktitiv),  aiYXr)  {ai-{-;jela  in 
•feXduu  YaXrivri),  ayas  'Kupfer  d.  i.  das  Brandfarbige',  lit.  aitriis  'bitter' 
lett.  aisus.  In  aitrus  aw.  ätar  Teuer'  aiis  *ä{i)tör,  lat.  äter  'ver- 
brannt, schwarz'  :  le.  dtrs  'rasch,  heftig,  hitzig'  =  aiGöc  'verbrannt, 
schwarz' :  alOiuv  dvrjp  'Hitzkopf.  Umbr.  adro  mit  d  aus  t,  idg.  Grund- 
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formen  also  ä{i)tbr-  Teuer',  ä{i)fros  'feurig,  schwarz',  aitrÜH  'bren- 
nend, bitter',  demnach  äi  nicht  ei  stärkste  Wurzelform  (zu  ei  'gehn' 
dagegen  vielleicht  das  'Gangwerk'  fiTop  'Herz').  In  äter  ätrüx^  des- 
sen ä  durch  Tonentziehung  in  der  Kompotition  entstanden  ist: 
(dro-\-vq,  vgL  fpvöx  'wildblickend'.  Im  Kelt.  zu  äi  '*Otis  *ätino- 
'ßrennofen'  (Fick^  2,  9)  Lit.  aisiis  :  äreo  ^  aitrüs  :  äter.  Hierher 
auch  (Iva  alat.  äsa  'Scheiterhaufen,  Altar',  vgl.  ai.  äsas  'Asche,  Staub'. 
>Jsl.  ozditi  'darren',  äZoi,  got.  azgo  äc-ßo\oc  'Russ'  (Persson  S.  282) 
verhalten  sich  zu  äs  wie  ätröx  :  äter.  Zu  Grunde  liegt  ein  Neu- 
trum ä{:i)s  'Brand'  von  äi  wie  blies  von  hhe.  Im  Griech.  gehört 
riiuv  (e  368)  zu  ä{i)s;  ferner  Treivi]v  6n|ifiv  aus  *TTeiv-äc-jai  öihj-üc-Juj 
(Schiilze  KZ.  29,  269)  'brenne  vor  Hunger,  Durst'.  Analog  stehn 
arärus  amärus  für  av-  am-äso.^.  ararus  :  nreo  (mit  a  aus  e,  Wz. 
evo  ai.  ävati);  (imärii.s  :  ai.  amlas  'sauer,  Sauerklee'  ahd.  ampfaro. 
äs,nit>  aiTs  *at-tos  *ad-{-tos  zu  dtbiac  ■  ecxäpa  aZa  'Dürre'  usw.  Wahr- 
scheinlich Wurzelform  adh  :  aidh  (über  ä{i)dh).  Weniger  sicher 
Zugehörigkeit  von  lit.  öras  'Luft'  zu  äi.  Grundbedeutung  wohl 
gleich  der  von  ai6rip ;  ärö-  (in^  ä{i)ro-.  äro-  nicht  mit  Fick  zu  ('oiiti 
weil  ätmdn-  aus  e(n)hyien  ein  wurzelhaftes  e  zeigt  (ebenso  jätd-  aus 
je{n)tö-.  äro-  wahrscheinlich  neutral:  Sg.  äröm  PI.  dra  (lett.  Form 
ära),  der  Stosston  in  lit.  öra.s  le.  drs  beruht  auf  der  Zurückziehung 
des  Akzents,  vgl.  Bezzenberger  DLZ.  1890  Sp.  1342.  Kann  endlich 
nicht  rjuap  auf  *ä{i)me)'  zurückgehn  und  gleichfalls  zu  Wz.  äi  ge- 
hören ? 

81.  Prellwitz  W.    Etymologische  Miszellen.     BB.  23,  251  f. 

Vgl.  Anz.  8,  137.  —  14)  lat.  prefium  'Ding  gleichen  Wertes 
einer  Waare'  =  lett.  pretiniks  'der  Gegner,  Widersacher,  des  glei- 
chen Schlages,  gleichen  Wertes  seiende'.  Lett.  pret  (*p?^eti)  heisst 
'gegen'.     In  der  Bildung  pretiura  gleich  üvtioc. 

82.  Prusik  F.    Etymologica  (böhm.).     Krok  11,  361—362. 

20.  Die  Stadtnamen  Amsterdam,  Zaardam  ursp.  Amstler-dmn 
Zaaner-dmn,  aus  den  Flussnamen  Amstel,  Zaan  (wie  Rotterdam  : 
Rotte).  21.  Böhm,  fldma  fiandera  fiandra  famendr,  poln.  flqdra 
(Schimpfnamen  für  Bummler):  holl.    Vlaam   Vlaander-en. 

83.  Regnaud  P.  Notes  d'etymologie  et  de  mythologie  indo-euro- 
peennes.     Rev.  de  läng.  30,  83—88. 

84.  Schrader  0.  frei.  Eline  sprachgeschichtliehe  Betrachtung.  Zeit- 
schr.  f.  Sozialwissenschaft  1,  339—44. 

Zu  priya  —  ^XeOeepoc  —  got.  liudan  —  ai.  ruh. 

85.  Schrader  0.  Etymologische  Beiträge  zu  den  Begriffen  Familie, 
Sippe,  Stamm.  Verhandlungen  der  44.  Versammlung  deutscher 
Pnilolgen.     S.  171—73. 

Vgl.  Referat  Anz.  9,  171  f. 

86.  Zupitza  E.    Wortdeutung.     KZ.  35,  265—71. 

1.  (Jymr.  hanner  bret.  hauter  'Hälfte':  Grundform  sentero-,  vgl. 
griech.  äxepoc.  Idg".  sentero-  :  ir.  saiii  'verschieden'  =  anpar  :  anyd- 
usw.  —  2.  aisl.  eldr  'Feuer'  ae.  diled  zu  cymr.  aelwyd  corn.  oilet 
hret.  oaled.  'Herd'.  —  3.  slav.  pot^  'Schweiss'  zu  pekq  'koche'  steht 
also  für  *j)okth.  Formell  entspricht  cymr.  poeth  'heiss',  dessen  p 
natürlich  verschiedner  Provenienz  ist.  poeth  ist  altes  Partizip  zu 
pobi  'rösten'.  —  4.  lat.  pectus  'Brust'  zu  ir.  ucht  Gen.  ochta  'Bri;st'. — 
5.  lit.  klairc'ti  'wackeln'  zu  cymr.  cleiriach  'wackelig,  altersschwach'. 
—  6.  ir.  folad  'substantia,  pecus'.     Alteste  Bedeutung:   'Herde',   da- 
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raus  'Besitzstand',  dann  für  'substantia'  gebraucht,  fol  wolil  Wur- 
zelsilbe; dann  zu  ae.  icela  'Reichtum'  ne.  wealth.  —  7.  ir.  screoin 
'Schreck'  zu  mhd.  schrie.  —  8.  lit.  gaural  'Haar'  zu  ir.  güaire  'Haar'. 
—  9.  Die  kelt.  Verwandten  von  ai.  röman-  'Körperhaar'.  Ausser 
ruamnae  und  riiainne  noch  ir.  von  'Rosshaar'  cymr.  rhatcn  br. 
reun{enn).  ruainnae  ist  *raxu7nen-,  rhawn,  renn  ist  räiöywinn-,  ron 
ist  *ra^u'm7i-.  10.  Die  Wurzel  jeug-  im  Keltischen.  Kombiniert  mit 
*kom-  in  ir.  cuing  'Joch'  {*komjug-),  ferner  gehört  hierzu  cymr. 
gwddw  gicddf  'Nacken'.  Hierin  gic-  aus  givo-  =  ir.  fo-  'unter', 
Grundform  also  vojug  =  idg.  upojug  'was  unter  dem  Joche  ist'.  — 
11.  ir.  selg  'Jag'd'  zu  srjäti  'lässt  los'. 

87.  Herzog  Rud.  Namensübersetzungen  und  Verwandtes.  Philolo- 
gus  .06,  33-70. 

Übertragung    semitischer    Namen   ins   Griechische;    persische 
Namen  usw. 

Zur  Geschichte  der  Sprachwissenschaft.    Varia. 

88.  Porzszinskij  V.  K.  Die  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichte 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  (russ.)-  Antrittsvorl.  [Mos- 
kau].    RFV.  38,  231—256. 

89.  Lefmann  S.  Franz  Bopp,  sein  Leben  und  seine  Wissenschaft. 
Nachtrag.  Mit  einer  Einleitung  und  einem  vollständigen  Register. 
Berlin  G.  Reimer.     XLII  u.  129  S.     4  M. 

Bringt    den    Briefwechsel    zAvischen    Fr.  Bopp    und    Wilh.  v. 
Humboldt. 

90.  Jespersen  O.    Karl  Verner.  (Nekrolog.)  Tilskueren  1897  S.  1—17. 

91.  Pedersen  H.    Karl  Adolf  Verner.     IF.  Anz.  8,  107—14. 

92.  Rossbach  A.    Rud.  Westphal.    Allg.  deutsche  Biogr.  42,  205—16 

93.  Streitberg  W.    Peter  v.  Bradke.     IF.  Anz.  8,  369  f. 


94.  Frän  filologiska  föreningen,  Lund.    Spräkliga  uppsatser.    Lund 
Gleerup.     167  S.  8».     2^50  Kr. 

Inhalt:  A.  Kock  Etymologisk  undersükning  av  nägra  svenska 
ord.  —  Joh.  Pavilson  In  Lucretium  aduersaria.  —  A.  Ahlberg 
Adnotationes  in  accentum  Plautinum.  —  E.  Rodhe  Transitivity  in 
modern  English  I.  —  Th.  Hjelmqvist  Petter,  Per  och  Pelle.  Nc\gra 
svenska  personnamn  i  öfverförd  betydelse.  —  M.  P.  Nilsson  De  re- 
publica  Atheniensium  a  Clisthene  constituta.  —  E.  SommarinAn- 
teckningar  vid  läsning  af  Kormal^^s  saga.  —  Sv.  Berg  Bidrag  tili 
frägan  om  det  attributiva  adjektivets  plats  i  modern  frauska.  — 
C.  Lindskog  De  usu  pronominum  personalium,  quae  subiecti  vice 
funguntur,  apud  elegiacos  poetas  latinos  obseruationes.  —  H.  Sö- 
derbergh  Rimstudier  pä  basis  af  rimmets  användning  hos  mo- 
derna  svenska  skalder.  W.  Str. 


II.    Inclo!?.  Altertum skuiide  und  Mytholoi^ie. 

Da  wir  jetzt  in  dem  Zentralblatt  für  Anthropologie,    Ethnolo- 
gie und  Urgeschichte    eir.e   vierteljährlich   erscheinende  Ziisammen- 
stellung  der  Publikationen  auf  dem  Gebiete  haben,  die  der  indogerm. 
Anzeiger  X  2  u.  .3.  6 
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Altertumskunde  benachbart  sind,  so  kann  die  Bibliographie  auf  un- 
serm  Gebiete  sehr  beschränkt  werden. 

1.  Vierkandt  A.  Die  Kulturformen  und  ihre  geographische  Ver- 
breitung.    Geogr.  Zschr.  3,  256—267.  315-326. 

2.  Bahnsen  K.  Etnograücn  fremstillet  i  dens  Hovedtrok.  21.  Lev. 
Kopenhagen  Nordiske  Forlag.     48  S.  8»      1,00  Kr. 

3.  Munro  ß.    Prehistoric  Problems.    Edinburgh  Blackwoord  &  Sons. 

4.  Hörnes  M.  Urgeschichte  des  Menschen.  Göschen  1895.  156  S. 
8f».     0,80  M. 

5.  Ploss  H.  Das  Weib  in  der  Natur  und  Völkerkunde.  5.  von  Dr. 
M.  Bartels  bearbeitete  Ausgabe.  2  Bde  Mit  11  lithogr.  Tafeln 
und  420  Abbildungen  im  Text.     Leipzig  Griebens  Verlag. 

6.  Bachofen  J.  J.  Das  Mutterrecht.  2.  Aufl.  Mit  9  Tafeln  und 
einem  Sachregister.     Basel  Schwabe.     8".     16  M. 

Unveränderte  Auflage  der  bekannten  Schrift. 

7.  Sarrasin  P.  u.  F.  Über  den  Zweck  der  Pfahlbauten.  Globus 
72.     Nr.  18. 

8.  Zeppelin-Ebersburg,  Graf  E.  Was  ist  der  allgemeine  Gi-und 
und  Zweck  der  Pfahlbauten?     Globus  72.     Nr.  13. 

9.  Hettner  A.  Die  Haustiere  und  die  menschlichen  Wirtschaftsfor- 
men.    Nach  Ed.  Hahn.     Geogr.  Zschr.  3,  160—166. 

Darstellung  der  Ergebnisse  des  Anz.  VII  (II,  22)  angeführten 
Buches. 

10.  Krause  E.  Vorgeschichtliche  Fischereigeräte  und  neuere  Ver- 
gleichsstücke.    Globus  71.     Nr.  17.  18. 

Bespricht  die  mannigfachen  und  verschiedenen  Arten  vorge- 
schichtlicher Fischereigeräte  an  der  Hand  der  modernen,  bei  den 
Primitiven  angetroffenen. 

11.  Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.  Abhandlungen  der  Kgl.  Säch- 
sischen Gesellschaft  der  Wissenschaften.     1897. 

12.  Conze  A.  Über  den  Ursprung  der  bildenden  Kunst.  JB.  d.  Berl. 
Akad.  d.  Wiss.  S.  98-109. 

13.  Hoernes  M.  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in  Europa  von 
den  Anfängen  bis  um  500  v.  Chr.  Wien  Holzhausen.  XXII,  709  S. 
Lex.  «o.    20  M. 

14.  Vix  E.  Die  Totenbestattung  in  vorgeschichtlicher  und  geschicht- 
licher Zeit,  in  Gegenwart  und  Zukunft.     Leipzig  Reklam. 

15.  Achelis  Th.    Mythologie  und  Völkerkunde.     Nord  u.  Süd.  Juni. 

16.  Lang  A.    Modern  Mythology.     London  Longnians.    8<^.     9  Sh. 

17.  Siecke  E.  Die  Urreligion  der  Indogermanen.  Vortrag,  gehalten 
im  Verein  für  Volkskunde.  Berlin  Mayer  u.  Müller.    38  S.    0,80  M. 

18.  Vodskov  H.  S.  Sja'ledyrkelse  og  Naturdyrkelse.  Bidrag  til  Be- 
stemmelsen  af  den  mytologiske  Metode.  1,  Bd.  ßig-Veda  og  Edda. 
1.  Bog.  3—7  H.  Kopenhagen  Lehmann  &  Stage.  S.  81—562.  80. 
Bd.   I  epl.     10,00  Kr. 

19.  Philpot  Mrs.  J.  H.  The  Sacred  Tree  or  the  Tree  in  Religion  and 
Mvth.     London  and  New  York  Macraillan.     XVI  u.  179  S.    S^. 
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Contains  an  extensive  collection  of  facts  and  Information  with 
reg'ard  tree-lore  and  tree  worship  in  India  and  Persia  as  well  as 
in  other  countries.     The  voIume  in  illustrated. 

20.  Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alex- 
ander den  Grossen.  Deutsche  autoris.  Ausg-abe  von  G.  Gehrich. 
I.  Band.  2.  Hälfte.     Gotha  Perthes.  1896.     XX  u.  217/446.  8«.     4M. 

21.  V.  Ihering  R.  Evolution  of  the  Aryans.  Transl.  by  A.  Drucker. 
London  Sonnenschein.     432  S.  8«.     10  Sh.  6  d. 

22.  Uhlenbeck  C.  C.  De  voorg-eschiedenis  der  idg\  volken.  Taal 
en  letteren  VII  1. 

23.  Bruinier  J.  W.  Die  Heimat  der  Indog-ermanen  und  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Feststellung-.  Jahresb.  des  Vereins  für  Erdk,  Metz. 
19,  22—41. 

24.  Sergi  G.  Ursprung  und  Verbreitung  des  mittelländischen  Stam- 
mes.    Anhang:  die  Arier  in  Italien.     Leipzig  Friedrich     5  M. 

25.  Tappeiner  Der  europäische  Mensch  ist  ein  in  Europa  autoch- 
thoner  Arier.     Korr.-Blatt  d.  D.  Ges.  f.  Anthr.  28,  49—50. 

26.  Latysev  V.  V.  Scythica  et  Caucasica.  Izvestija  drevnich  pisa- 
telej  greceskich  i  latinskich  o  Skithiji  i  Kavkaze  (Nachrichten  der 
alten  griech.  und  lat.  Schriftsteller  über  Skythien  und  Kaukasus. 
Gesammelt  und  mit  russ.  Übs.  herausgegeben).  I,  H.  lu.  2.:  Grie- 
chische Schriftsteller.     S.  Petersburg.  1893,  1896.     600  S. 

27.  Moskov  V.  A.  Skitlii  i  ich  soplemenniki  Thrakijci;  sledy  etich 
narodov  v  nase  vremja.  (Die  Skythen  und  deren  Stammgenossen 
die  Thrakier;  die  heutigen  Spuren  dieser  Völker.  Eine  ethnograph. 
Studie.)     Warschau  1896.     91  S.     50  Kop. 

Viele  ethnographische  Übereinstimmungen  der  heut.  Huzulen 
mit  den  Albanesen  und  deren  Vorfahren,  den  Thrakern  (Schlan- 
genkult, Feuerkult  usw.)  lassen  erlcennen,  dass  die  ersteren  wenig- 
stens zum  grossen  Teile  thrak.  Ursprungs  sind.  Ähnliche  Beziehun- 
gen (z.  T.  auch  lexikalischer  Natur)  bestehen  auch  zw.  den  Alb.  und 
Russen  (vgl.  grossruss.  skipida?^  'Terpentin',  huz.  kiptar  'eine  Art 
Halbpelzrock'  u.  d.  alb.  Volksnamen  Skipetar),  bzw.  Rumänen,  Li- 
tauern usw.  Auch  die  Skythen  waren  Thraker,  den  ethnogr.  Eigen- 
schaften nach  (ebenso  deren  Verwandte,  die  Geten,  Sarmaten,  Alla- 
nen, Roxolanen);  Skyth  =  Sk'ip,  *Sk'if.  Das  thrak.  Urvolk  hatte 
sich  zersplittert  und  ist  in  andern  Völkern  aufgegangen:  einzelne 
thrak.  Stämme  müssen  bis  weit  nach  Westen,  auch  nach  Skandina- 
vien gelangt  sein,  anderseits  zeigen  auch  turanische  und  finnische 
Völker  thrak.  Einfluss.  Das  Thrakische,  einerseits  nach  Ausweis 
des  Alb,  nahe  mit  dem  Ital.,  anderseits  mit  dem  Keltischen  ver- 
wandt, war  gewissermassen  der  Knotenpunkt  der  eur.  Sprachen. 
Die  nächstverw.  Kelten  drangen  dort  ein,  wohin  die  Thraker  nicht 
haben  dringen  können ;  der  anregende  Einfluss  der  beiden  Völker 
ist  in  der  ganzen  Kulturentwicklung"  Europas  (z.  B.  in  der  gr.  My- 
thologie, Poesie,  Musik,  in  Alexanders  Heerzüg-en  usw.)  zu  erken- 
nen. —  Ang.  V.  Chamiec  Wisla  11,  147—160. 

28.  V.  Patrubäny  L.  Zur  thrakisch-phrygischen  Ethnologie.  Ethnol. 
Mitt.  aus  Ung.  ö,  242—243. 

GpÖKCc  (zu  0päiK6c  geworden  nach  TpaiKec  u.  s.)  etwa  aus  ar. 
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*afra-k^  dem  Kurznamen  eines  Kompositums  wie  av.  ätard-päta-. 
0püE  :  ved.  bhrgu-.  Kimmer  (Krim?)  :  ai.  kumära  (viell.  als  Anä- 
hita)?,  Phr.  Sava-dio.s  'der  Sonnengott' :  got.  saui-l,  ai.  ^ar/ter- (vgl. 
noch  Deospor,  Dios-cuthes).  Stadt  Deva  in  Siebenbürgen;  Wz.  dhe 
dhä  (vgl.  -dava  in  dakisehen  Ortsnamen,  Kretschmer  222;  Deva  wäre 
der  Kurzname).  Ortsn. -Df'e'.s*  (in  Ungarn)  :  phr.  Dios-?  iKaibeßa  tScai- 
deva  (Ortsn.  in  Dacien)  :  arm.  Skayordi  'Sohn  des  Skay,  eines  Rie- 
sen' {skay  im  Arm.  ein  Lehnwort);  vgl.  CKid,  ai.  chäyä.  Arm.  Npr. 
Zarmayr  :  zarmanal  'sich  wundern'  und  a?/r  'Mann'.     (Zubaty.) 

29.  Blinkenberg  C.  Antiquites  Premyceniennes.  Etüde  sur  la  plus 
ancienne  civilisation  de  la  Grece.  Traduite  par  E.  Beauvois.  Mem. 
de  la  soc.  des  antiquaires  du  Nord.     Nouv.  Ser.  1896  S.  1—69. 

"La  presente  traduction  est  faite  d'apres  le  texte  danois  lege- 
rement  remanie,  dans  lequel  on  a  insere  des  renvois  au  livre  d'E- 
vans  et  ä  d'autres  travaux  recemnient  parus,  ainsi  qut'  des  note& 
prises  par  l'auteur  dans  le  cours  dun  vovage  en  Grece  au  prin- 
temps  de  1896."  —  Vgl.  IE.  Anz.  1896  II  45.  Die  französ.  Übersetzung' 
enthält  einige  neue  Abbildungen  und  eine  vollständige  Biblio- 
graphie. 

30.  Montelius  0.  Les  Tyrrheniens  en  Grece  et  en  Italic.  Journ. 
of  the  Anthr.  Inst.  Eebr.     S.  254—271. 

Die  aus  Klein-Asien  in  Griechenland  eingewanderten  Träger 
der  myken.  Kultur  waren  Tyrrhenier  {=  Pelasger,  Karer,  Leleger). 
Im  12.  Jh.  wurden  sie  (z.  T.  als  "lonier"  mit  der  griech.  Urbevöl- 
kerung vermischt)  durch  die  dor.  Invasion  verdrängt  und  kehrten 
z.  T.  auf  die  Inseln  und  nach  Klein-Asien  zurück  (ionische  Kolo- 
nien), teils  siedelten  sie  sich  als  Etrusker  in  Italien  an.  2.  Die  An- 
kunft in  Italien  fällt  ins  11.  Jh.;  die  Verschiedenheit  der  myken. 
und  etr.  Kultur  findet  in  zeitlichen  und  sonstigen  Unterschieden 
ihre  Erklärung.  '6.  Die  protohistor.  Chronologie  Italiens:  7  Perioden 
der  (voretrusk.)  Bronzezeit,  hernach  in  Norditalien  zur  gallischen 
Invasion  4,  in  Mittelitalien  bis  etwa  500  v.  Chr.  6  Perioden  der  Eisen- 
zeit. —  Ang.  V.  ßeinach  L'Anthropol.  8,  215  fi". 

31.  Köhler  U.  Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit.  SB.  d.  A. 
d.  W.  z.  Berlin  14,  258-274. 

32.  Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung  der 
von  Arthur  J.  Evans  entdeckten  vorphönizischen  Schriftzeichen. 
Mit  4  Schrifttafeln  und  80  Abbildungen  und  Re])roduktionen  von 
Inschriften.     Köthen. 

33.  de  Groutars  Les  Italo-Grecs,  leur  langue  et  leur  origine.  Mu- 
see  Beige  1,  1  ff. 

34.  Modestov  V.  Über  den  Ursprung  der  Sikuler,  auf  Grund  von 
litterarischen,  archäologischen  und  anthropologischen  Daten  (russ.) 
Zur.  Min.  114,  Nov.  S.  176-330,  Dez.  S.  330-364. 

Die  Sikuler  waren  kein  indoeurop.  Volk.  Auf  Grund  von 
anthropol.  und  geogr.  Fakten  sind  sie  mit  den  Liguren,  den  prähist. 
Bewohnern  von  Italien,  zusammenzustellen.  Weiter  waren  sie  mit 
dem  afrikanischen  Stamme  (Iberen,  Berberen,  wohl  Ägyptier)  ver- 
wandt. Die  Urheimat  dieses  Stammes  lag  in  Ostafrika.  Es  gibt 
Spuren  einer  vormykenischen  und  vorphönizischen  Kulturverbin- 
dung der  Sikuler  mit  dem  östi.  Teil  des  Mittelländischen  Meeres 
(Troja);  der  Weg  führte  eher  über  Afrika  denn  über  Europa. 

(Zul)aty.) 
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35.  K(ovä)r  E.    Der  Ursprung-  der  Slaven  und  die  indoeuropäische 
Frage  (böhm.).     C.  Revue  1,  448-461. 

Besprechung-  von  Niederles  Schrift  IF.  Anz.  8,  310  No.  13  mit 
Übersicht  bisherig-er  Theorien  über  die  indoeur.  Urheimat.  Mit  Hirt 
sieht  sie  K.  im  balt.  Gebiete  u.  z.  zwischen  den  urspr.  (nach  Norden 
und  Nordosten  hin  weitern)  Grenzen  des  balt.  Stammes.  Von  hier 
aus  verbreitete  sich  das  Urvolk  zunächst  über  das  russ.  Tiefland. 
Die  grosse  Verbreitung  der  Indoeuropäer  ist  durch  einen  uralaltai- 
schen  Anstoss  vom  Norden  her  bewirkt  worden  (die  Urgermanen 
zogen  viell.  die  balt.  Küsten  entlang,  so  dass  die  Theorie  von  der 
skandinavischen  Urheimat  der  Germanen  nicht  unmöglich),  ist.  Die 
grossen  Sprachunterschiede  sind  nebsi  Stammesspaltungen  und 
Mischung  mit  fremden  Elementen  auch  auf  dialektische  Unterschiede 
in  der  Urheimat  zurückzuführen.  Anfänge  des  Ackerbaues  sind 
schon  in  der  Urheimat  zu  suchen:  das  Fehlen  der  betreffenden 
Wörter  (sowie  der  Bezeichnung-  für  "Meer")  in  den  ar.  Sprachen 
ist  daraus  zu  erklären,  dass  während  der  Verbreitung  dieser  Teil 
des  Urstammes  auf  die  Steppe  geriet  imd  sich  demgemäss  mehr 
mit  Viehzucht  befasste.  Die  Balto-Slaven  sind  in  der  Urheimat  am 
längsten  gebliebene  Indoeuropäer:  die  reinsten  Indoeuropäer  sind 
die  baltischen  Stämme,  woraus  auch  ihre  geringe  Aktivität  zu  er- 
klären. (Ziibaty.) 

56.  Trojanovic  Sima.    Starinska  srpska  jela  i  pica.     K.  serl).  Akad. 
d.  Wissensch.  Serb.  ethnol.  Sammlung  II.     1896.     1-24  S. 

Referat  in  den  Mitteilungen  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft, Wien  1897  S.  HO.  Die  Sammlungen  über  die  Speisen  und 
Getränke  der  Serben  sind  sehr  wichtig,  weil  sich  auf  serbischem 
Boden  eine  Reihe  iiralter  Sitten  und  Gebräuche  erhalten  haben. 

Leipzig-.  Her  man  Hirt. 

III.     Arisch. 
A.  Iiulo  -  iranisch  ij. 

1.  Orientalische  Bibliographie,  bearb.  u.  hrsg.  von  Lucian  Scher- 
mann.   X.  Jahrg-ang  (1896).    Berlin  Reuther  u.  Reichard.  8^.  10  M. 
Allgemeines:    S.    54-56,   -205  1'.     Indien:    S.  56—76,    206—227. 
Iran:  S.  76-80,  227—230. 


2.  V.  Hellwald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
lung- bis  zur  Gegenwart.  Band  1  S.  244 — 256  a:  Die  Arya  der 
alten  Zeit.  Herausgeber  Professor  Dr.  S.  Lefmann.  [Leipzig 
Friesenhahn  1896.     8».     12  M.] 

B.    Indisch. 

3.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft.  18  (1895),  1,  35 
—67:  Inder  (bis  zur  Gegenwart).     Von  K.  Klemm. 

4  u.  5.  Grundriss  der  Indo-Arischen  Philologie  und  Altertums- 


1)  Für  diesen  und  den  folgenden  Teil  hat  Herr  Dr.  W.  Foy 
in  Dresden  dem  Bearbeiter  in  dankenswertester  Weise  wertvolle 
Vorarbeiten  überlassen. 
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künde.     Hrsg.  v.  Georg- Bühler.    I  3B;  III  1  A;  III  2.     Strass- 
burg  Trübner.     gr.  S*'. 

6.  V.  Schroeder  L.  Über  die  Entwickelung  der  Indologie  in  Europa 
xind  ihre  Beziehungen  zur  allgemeinen  Völkerkunde.  Mitt.  d. 
Anthr.  Ges.  Wien  25,  1—9. 

Erzählt  in  sehr  lichtvoller  Weise,  wie  sich  dns  Studium  des 
Indischen  entwickelt  hat  und  aus  ihm  die  vergleichende  und  die 
allgemeine  Sprachwissenschaft,  die  vergl.  Mythologie  und  Religions- 
Avissenschaft,  die  vergl.  Litreraturgeschichte,  die  vergl.  Rechtswissen- 
schaft und  Sittenkunde,  die  alle  mehr  oder  weniger  die  Indologie 
in  Beziehung  zur  allgemeinen  Völkerkunde  bringen,  hervorgegan- 
gen sind. 

7.  Oldenberg  H.  Ancient  India,  its  language  and  religions.  Chicago, 
The  Open  Court  Publishing  Co.   1896.     9  u.  110  S.     8».     50  c. 

Translation  of  three  essavs  which  appeared  in  the  Deutsche 
Rundschau:  (1.)  The  Studv  of  Sanskrit,  (2.)  The  Religion  of  the 
Veda,  (3.)  Buddhism.  "  W.  J. 

Alt  indische  Sprache. 
Allgemeines,  Aufsätze  vermischten  Inhaltes. 

s.  H[arilal]  H[arshadrai]  Dhruva.  The  progress  and  development 
of  the  Aryan  speech,  being  the  first  of  the  Wilson  Philological 
Lectures  (1894)  in  connection  Avith  the  University  of  Bombay. 
J.Bo.Br.RAS.  19,  76-108. 
9.  Eckstein  E.  Die  Sanskrit-Sprache.  Westermanns  Mh.  81,  398— 401. 
Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
des  Sanskritstudiums  bis  auf  W.  Jones  wird  die  Bedeutung  des  S. 
für  die  vergl.  Sprachwissenschaft  hervorgehoben  und  dabei  betont, 
dass  dasselbe  mit  der  Sprache  der  Indogermanen,  die  auf  der  irani- 
schen Hochebene  sassen,  nicht  identisch  ist  Die  letztere,  die  "um 
fünf-  oder  gar  zehntausend  Jahre"  zurückliegt,  lässt  sich  aber  mit 
seiner  Hilfe  mit  ziemlicher  Sicherheit,  nicht  nur  in  Wurzeln,  Wörtern 
und  Wortformen,  sondern  auch  in  ganzen  Sätzen  rekonstruieren. 
Das  S.  ist  eine  ungewöhnlich  schwer  zu  erlernende  Sprache,  bes. 
Avegen  der  vielen  Schriftzeichen,  der  Fülle  der  "Wohllauts"-Gesetze 
und  des  unendlichen  Formenreichtums,  der  an  das  Gedächtnis  die 
höchsten  Anforderungen  stellt.  So  hat  z.  B.  jedes  Wort  3  Numeri 
und  8  Kasusformen,  "das  macht  im  ganzen  dreimal  acht  oder  vier- 
undzAvanzig  Kasusformen,  denen  im  Nhd.  nur  acht  gegenüberstehen". 
U.  a.  lebt  die  Sanskritendung  -bhyas  "noch  heute  im  ]\Iunde  des 
deutschen  Reichsbürgers  fort,  wenn  er  vom  Omnibus  spricht".  Die 
Bedeutung  des  S.  liegt  ferner  in  seiner  grossartigen  Litteratur,  die 
in  Übersetzungen  auch  in  Deutschland  von  jeher  sich  einer  sym- 
pathischen Aufnahme  zu  erfreuen  gehabt  hat.  "Pls  ist,  als  ob  das 
gebildete  Publikum  von  einer  Art  verAvandtschaftlicher  Pietät  er- 
füllt Aväre  gegen  diese  altehrwürdigen  Schöpfungen  unserer  Stammes- 
A'erwandten  am  Indus  und  Ganges."  Zum  Schlüsse  Averden  ohne 
Ordnung  S.-Wörter  mit  nhd.  Wörtern  verglichen,  und  dann  als  ein 
Beispiel  dafür,  welche  tiefen  Einblicke  das  Sanskrit  in  die  Gedanken- 
Averkstätte  der  Menschheit  gibt,  folgende  Etymologien  der  Zahlwörter 
3  und  4  gegeben.  Tj'i  'drei'  hängt  m.  e.  Wurzel  zus.,  die  'über- 
schreiten' heisst  und  zu  der  auch  das  lat.  Irans  gehört.  Drei  ist 
also    wörtlich   die  Zahl,    Avelche   über   die   erste  Mehrheit,    die  zAvei, 
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"noch  hinausgeht".  Und  vier,  Sanskrit  catür.  ist  zusammeno-esetzt 
aus  ca  (und,  noch  dazu)  und  tür,  das  identisch  mit  tri,  drei,  ist. 
Catür  bedeutet  also:  'zu  der  drei  noch  etwas  hinzu,  d.  h.  vier'. 


10.  V.  Böhtlingk  O.    Neue  Miscellen.     Ber.  Scächs.  Ges.  Wiss.,  phil- 
hist.  Kl.  49,  39-52. 

1.  Die  angeblichen  Absohttiva  döfjham  und  näyam  im  RV. 
Gegen  Pischel  Yed.  Stud.  1,  37  If.  RV.  5,  15,  5  ist  dögham  Nomen 
actionis  mit  der  Bedeutung  'Melkitng'  und  dhaninam.,  weil  als 
Maskulinum  nur  Nom.  ag.,  in  der  Bedeutung  von  'Strom'  oder  'Be- 
hältnis' aber  stets  ein  Neutrum,  nebst  urüm  besser  als  Adjektiv  mit 
dögham  zu  verbinden.  Naydm,  nach  dem  Padapätha  ^  nd  ai/dm, 
wird  wohl  stets  unklar  bleiben;  nclyäm  RV.  6,  24,  10  und  6,  46,  11 
bedeutet  'Führer',  wofür  die  an  der  ersten  Stelle  darauf  folgenden 
Pronomina  tarn  i;nd  enain  sprechen.  Upanäyam  RV.  9,  91,  4  schliess- 
lich ist  Objekt  zu  dem  ihm  vorausgehenden  t-.r.sca,  und  e.^öm  Objekt 
vom  Nom.  ag.  upanäyatn,  das  'Ansichzieher,  Anlocker,  Herbeilocker' 
bedeutet.  —  2.  Die  Verbalform  yämaki  Srvwkh.  Br.  =^  Käus.  Br.  27,  1 ; 
in  yämi  \  kirn  zu  verbessern.  —  3.  pdrtr-ä  in  TS.  (7,  5  Anfang). 
Absolutiv  zu  pard  'pedens',  daher  etymologisch  gewf^w&v  pärttvä.  — 
4.  Päninis  adhikära.  Pänini  muss  die  Schrift  gekannt  haben,  da 
sein  Dhätupätha  der  W.  likh  die  Bedeutung  aksaravinyäsa  'Aus- 
breiten, Niedersetzen  von  Silben'  =  'Schreiben'  gibt  ixnd  er  selbst 
yavanäni  und  lipikara  erwähnt.  Dem  Patanjali  hat  ein  g'eschriebener 
Pänini  vorgelegen.  Ausserdem  hat  Pän.  den  adhikära  mit  einem 
Svarita  versehen;  auch  Patanjali  hat,  wo  es  nötig  war,  die  Akzente 
geschrieben.  Nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  werden  noch 
einige  Schwierigkeiten  bei  Pän.  besprochen.  — 5.  Einige  Bemerkungen 
zu  Gautamas  Pitrmedhasütra.  Beiträge  zur  Verbesserung  des  Textes. 
Zum  Schlüsse  missbilligt  B.  gewisse  neuerdings  in  den  Publikationen 
der  Bibliotheca  Indica  auftretende  sinnlose  Wortzerstückelungen  und 
Kirstes  Verfahren,  nach  einem  älteren  Alphabet  Anusvära  und  Visarga 
oach  h  aufzuführen.  —  6.  hrsakti.  Das  Wort  bedeutet,  wie  AV. 
9,  8,  1  zeigt,  ein  bestimmtes  Kopf  leiden.  Es  steht  für  *slrsäkti  = 
ilrsan-  -f  akti  von  Wz.  ac.  Genaue  Bedeutung :  'eine  krankhafte 
Krümmung  des  Kopfes',  d.  i.  'ein  steifer  Nacken  mit  zur  Seite  ge- 
bogenem Kopfe'.  —  7.  vänara  'Affe'.  Gegen  Macdonell  KZ.  34, 
292  ff.     Nach   Bradke  aus  *cananara-  'Waldmensch,   Orang-Utang'. 

11.  V.  Böhtlingk  0.    Kritische  Beiträge.    Ber.  Sachs.  Ges.  Wlss.  49, 
127— 13S. 

S.  133  if.  einige  Bemerkungen  zu  Speyers  Ved.  it.  Sanskrit- 
Syntax,  S.  135  f.  zu  K.  E.  Neumanns  und  0.  F— e's  Etymologie  von 
nircäna. 

Etymologie,  Wortkunde. 

12.  Johansson  K.  F.    Indische  Etymologien.     IF.  8,  160—188. 

1)  Skr.  lö.^ta-  'Scholle'  :  aus  *reud-sto-  oder  *roud-s-to-,  vgl. 
lat.  rüdera,  isl.  rüst  'Trümmer',  Wz.  reu-,  reu-d-  'zertrümmern'. 
2)  Skr.  laguda-  'Knüttel' :  stammt  aus  dem  Präkrit,  vgl.  lakuta-, 
eine  ältere  Präkritform  aus  *Iakrfa-  (lat.  lacertus  'Oberarm'),  wo- 
neben die  (jüngere)  Präkritform  lakiida  mit  k  nach  lakknda  aus 
*lak-n-r-to-.  3)  Skr.  tata-  'Ufer':  aus  dem  Präkrit  (vgl.  Pä,  tata-, 
Präkr.  >o(7a-);  idg.  HUo-  :  lit.  t'ütas,  lett.  tilts  'Brücke';  Gdbd.  'Fiiss- 
boden,  Boden'  (vgl.  skr.  ^«Za- 'Fussboden' usw.).    4)  Pr.  Aera« 'sieht' : 
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Wz.  *dMi-r-^  *dhl-r-,  vgl.  skr.  clMra-  ursprünglich  'wahrnehmend, 
sehend',  lit.  dyvu  di/reti  'gaffen,  lauern'  usw.  5)  Pr.  ■püdi  'a  female 
calf  :  griech.  Tröpxic  'Kalb,  Junge  Kuh,  Färse',  Gdf.  *por-s-ti-  {vgl. 
got.  frasts?)  odeA' *porti-.  6)  Skr.  nagard- N.  und  Verwandtes:  G'Ü". 
*ne-gero-,  wobei  *ne-  eine  Nebenform  von  *en  'in'  (Gdf.  *e?ie)  ist 
und  *gero-  zur  Wz.  ''gere-  'sich  nähern,  herbeikommen,  versammeln' 
gehört;  vgl.  ägära-  'Gemach,  bedachter  Raum,  Wohnung'  aus  *«•»  + 
göro-,  agära  'Behausung,  Haus'  aus  '^n-göro-,  griech.  ä-Topd  aus 
*ligord  usw.,  ferner  Päli  -agga-  aus  '^ägara,  ai.  gräma  :  ahd.  chräm 
'Zelt'  u.  a.  aus  *gremo-.  Naingara-  hat  seinen  Nasal  durch  eine 
von  Fall  zu  Fall  fortwuchernde  Analogieneigung,  die  von  den  ur- 
sprünglichen sog.  -?i  =  Infixbildungen  ausgegangen  ist,  erhalten; 
sagara-  '(Luft)meer',  sägara-  'Meer'  gehört  eher  zu  idg.  Wz.  *gele- 
'fliessen,  (juellen'  oder  zu  ai.  garta-  M.  'Grube,  Loch,  Grab',  jarta-, 
jartü-  M.  'vulva',  griech.  beXra,  got  kilpei  'Mutterleib',  ai.  jatkdra-. 
7)  Pr.  ciftha{d)i  als  Entsprechung  von  skr.  fisfhati:  es  gehört  zu 
cestati,  -e  'sich  bewegen,  regen',  bedeutet  'sich  befinden,  sein'  und 
ist  in  das  Formensystem  von  sthä-  dadurch  gekommen,  dass  dies 
die  Bedexitung  'stehen'  allmählich  einbtisste  und  den  Sinn  von  'sich 
bettnden' bekam.  8)  Ind.  andhati  'geht'  usw.:  dazu  gehört  oJÄrrt«-, 
griech.  iivoGe,  ferner  ai.  adhrard-  M.  'religiöse  Feier,  Opferfest',  isl. 
ondurr  M.  und  andre  M.  'eine  Art  Schneeschuh',  griech.  fivOov  'kam' 
(wonach  fjXeov  statt  *ri\ueov).  9)  Skr.  bhandate  usw.:  Gdf.  ■■bhel-n- d- , 
eine  Kontaminationsbildung  von  '■bheln-  und  *bhel-d-;  letztere  sind 
Erweiterungen  von  Wz.  *bhel-  'lauten,  schallen,  sprechen'  (d.  hellen). 
10)  Skr.  hhända-  'Gefäss':  daneben  Pä.  bhänaka,  das  nach  ai. 
bhänaka  :  bhnndaka  'Sprecher'  aus  einem  '■bhämdaka-  'Gefäss'  um- 
gebildet worden  ist.  Etymologisch  ist  zu  vergleichen:  lit.  b'ddu 
bildeti  'poltern',  bildinti  'klopfen',  haldas  'Stössel'  usw. :  Wz.  *bhel-d- 
'-^tossen,  schlagen',  identisch  mit  der  Wortsippe  von  Nr.  9. 

13.  von  Schroeder  L.  Aus  dem  KAthaka.  WZKM.  11,  120-122. 
1.  Das  bisher  nur  bei  Päiiini  VII  4,  45  belegte  vasudhita 
findet  sich  Käth.  8,  14  (=  Kap.  S.  8,  2)  als  rasudhltam  oder  vasiu- 
dhltim.  An  den  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Samh.  ist  das 
Wort  umgestaltet  (MS.  I  7,  1;  VS.  12.  44;  TS.  IV  2,  3,  4;  AV.  XII 
2,  6)  und  sogar  Käth.  38,  12.  —  2.  Die  Dhätup.  32,  106  angegebene 
Wurzel  märj ,  welche  'einen  gewissen  Ton  von  sich  geben'  be- 
deuten soll,  ist  aus  Käth.  6,  11  geschlossen,  wo  märjayema  dem 
rgv.  marjaye7na  (IV  4,  8)  ents]iricht  und  in  der  Nachbarschaft  von 
Wörtern  mit  der  Bedeutung  eines  Tönens  steht.  —  3.  Das  bisher 
nur  bei  Grammatikern  und  Lexikographen  belegte  nUardqafhi  findet 
sich  Käth.  17,  11,  MS.  II  9,  2,  TS.  IV  5,  1,  4.  Nisangadhi  lautet 
es  Kap.  S.  27,  1,  VS.  16,  10.  Die  Bedeutung  ist  wohl  'Köcher'  (vgl. 
nUaic>ga),  eigentlich  'das  Gehänge'.  Der  Vers  ist  zu  übersetzen: 
"Ohne  Sehne  ist  der  Bogen  des  Kapardin,  ohne  Pfeilspitzen  sein 
Pfeilträger;    verschwunden  sind  seine  Pfeile,   leer  ist  sein  Köcher". 


14.  Zachariae  Th.  Die  indischen  Wörterbücher  (Kosa).  Grundr. 
d.  Indo-ar.  Phil.  u.  Altertumsk.  I,  3B.  Strassburg  Trübner.  42  S. 
gr.  80.     Bei  Subskr.  2  M.,  sep.  2,50  M. 

Grammatik. 

15.  Subrahmanya  Sastri  P.  R.  A  manual  of  Sanskrit  grammar. 
Part.  1.     Containing  sandhis,   parts  of  speech,  inflexion  of  nouns. 
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pronouns,  adjectives,  and  of  verbs  iip  to  the  end  of  the  conjii- 
g-ations.  Bangalove.  10  und  196  S.  S*^.  (Leipzig'  Harassowitz 
2,50  M.) 

16.  Arnold  E.  V.  Sketch  of  the  histoi-ical  grammar  of  the  Rig  and 
Atharva  Vedas.  .TAGS.  18,  20.3—351.  Auch  sep.  unter  d.  Titel: 
Historical  Vedic  grammar.     New   Haven,  Am.  Or.  Soc.  1897. 

In  der  Einleitung-  rekapituliert  tmd  revidiert  Arnold  das  in 
KZ.  34,  297—344  (Bibliogr.  1896,  Nr.  32)  Vorgetragene.  Die  darauf 
folgende  Grammatik  unterscheidet  nach  den  dort  aufgestellten  fünf 
Litteraturperioden,  soweit  ein  Unterschied  feststellbar  ist. 

17.  Bartholomae  Chr.  Beiträge  zur  altindischen  Grammatik.  Aus 
Anlass  von  J.  Wackernagels  Aind.  Grammatik.  I.  Lautlehre. 
ZDMG.  50,  674—735. 

Eingehende  Besprechung-  von  Wackernagels  Ai,  Grammatik  I, 
mit  ausführlichen  Indices. 

18.  Franke  R.  0.    Epigraphische  Notizen.     ZDMG.  50,  585-606. 

Enthält  zahlreiche  grammatische  Bemerkungen,  von  denen  im 
Folgenden  die  wichtigeren  angeführt  werden.  1)  Allg-e  mein- 
indisches: Die  Suffixe  -<l  und  -l  sind  aus  einer  gemeinsamen 
Grundform  erwachsen,  -äi  oder  -c7I;  man  beachte  namentlich  die 
von  -^7=  wie  -I=Stänmien  abgeleiteten  Adjektiva  auf  -eija-,  die  auch 
von  -2=  und  sogar  von  -a=Stämmen  vorliegen  (auch  die  -o=Stämme 
haben  ursprünglich  -i=diphthong-ische  Formen  neben  .sich  gehabt, 
vgl.  die  sog.  Pronominalfonnen  und  den  magadhischen  N.  Sg.  auf 
-e),  und  die  grosse  Rolle,  die  -?/-  in  der  Flexion  der  -ö=Femina  spielt 
(Pä.  kaiinfniöl);  vgl.  auch  das  Griechische  (S.  588  —  591  und  605  f.). 
Neben  dem  Wechsel  von  -a=Stämmen  und  -i=Stämmen  (vgl.  noch 
den  Eintritt  der  letzteren  für  erstere  vor  -mat  und  -ka  im  Päli) 
liegt  ein  solcher  von  -a=  und  -M=Stämmen  vor,  und  -i=  und  -u= 
Stämme  wechseln  wiederum  unter  sich,  vgl.  nam.  den  N.  Sg".  auf 
■e  und  -ö,  letzterer  zu  einem  -»=Stanmie  gehörig  (S.  605  f.).  -i-  und 
-u=diphthongische  Wurzeln  wechseln  unter  sich  und  mit  -ö=Wurzeln 
(S.  586,  593  \\\.  Über  die  Verbalklasse  mit  äi  S.  595.  —  2)  Sainskrit: 
Das  fem.  -i  scheint  hauptsächlich  zu  Differenzierungen,  namentlich 
zur  Bezeichnung  weiblicher  Wesen  gedient  zu  haben  (S.  588). 
3)  Päli-Präkrit:  Wechsel  von  u  und  ü  (S.  587).  Nasal ^(bezw. 
Doppelnasal)  statt  Sibilant-^Nasal  (S.  600).  f'=sv  in  der  .Sähbäz- 
g'arhi-  und  Mansehra-Version  (S.  603).  Metathesen  im  Präkrit,  nament- 
lich bei  hrähmana,  dessen  Aequivalent  in  den  Asoka-Girnar=In- 
schriften  etc.  mit  vih  geschrieben  und  das  wahrseheinlicii  auch  im 
Päli  (weg-en  des  ä,  das  vor  Dojjpelkonsonanz  verkürzt  sein  müsste) 
mit  mh  anzusetzen  ist  (S.  597  f.)  Wechsel  von  -ä=  mit  -7=.Stämmen; 
Überwiegen  der  ersteren  weg-en  der  Sucht  nach  -a=Stäminen  (S.  588, 
591  f.).  Genitive  auf  -esa  und  -isa  aus  -asya  (S.  585,  586,  596,  597, 
598,  601,  602).     Genitive  auf  -.s-a  (S.  587). 

19.  Bloomfield  M.  Two  Problems  in  Sanskrit  Grammar.  BB.  23, 
105-114. 

Abgedruckt  aus  PAOS.  16,  CLVI-CLXIII  (=  Bibliogr.  1S96, 
Nr.  6). 

20.  Zubaty  J.  Zu  den  altindischen  männlichen  -7-Stämmen.  (Sb. 
Böhm.  Ges.  Wiss.  1897  Nr.  XIX.)  Prag  Kivnäc  in  Komm.  25  S. 
gr.  80.     0,40  M. 

Es    gibt   4   Gruppen    männlicher   7-Stämme    im    Altindischen : 
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i)  Noinina  agentis,  gebildet  durcli  Komposition  mit  Z- Wurzeln  wie 
-nl-,  -neni-  als  2.  Glied;  2)  adjektiv.  Komposita  mit  zumeist  einsilbi- 
gen weiblichen  ?-Substantiven  wie  -.srl-,  -stari-,  -vasl-  als  2.  Glied; 
3)  die  rg  ved.  Eig-ennamen  N.  Sg.  Xdml.  Prfhl,  SÖbharl,  '■Tirasci, 
vielleicht  auch  noch  Mätall  sowie  die  Appellativa  rdsirl  6,  4.  5  und 
airih  10,  71,  9  (N.  PI.);  4)  7-Stämme  mit  -ih  im  N.'Sg-.  und  zwar 
a)  Siibstajitivji  :  rathth  ' Wagen lenker',  Gandarcfh  'Gandarvide', 
dlianih  (Asv.  sr.  2,  10,  16).  prarih  'Helfer'  (Simplex  vielleicht  in 
avih,  EV.  (i,  10,  6  statt  ävlh  zu  lesen),  *päpffi  'Sonne,  ]Mond\  ferner 
cakri-  'Wagen',  äpathi-  'Wanderer',  sadhani-  'Teilnehmer,  Mitbe- 
sitzer', sahastl-  eig.  'mit  geschickter  Hand',  ?  nadt-  RV.  5,  74,  2, 
yayi-  eig.  'gehend,  beweglich',  dann  'Wanderer,  Fahrer',  ahi- 
'SchlangeC?)'  und  atasJnfnn?  RV.  8,  3,  13;  b)  Adjektiva:  *st(tfh 
'einen  Sohn  wünschend',  '"^putrih  ds.,  girnih  u.  dgl.,  arCdiJi  'feind- 
lich' (RV.  (5,  4,  5  statt  cWätih  zu  lesen)  und  anabhi.sasti-  Äsv.  sr.  1, 
11,  13.  Für  Z.  handelt  es  sich  nur  um  die  unter  3)  und  4)  ver- 
zeichneten Fälle. 

Zu  3) :  Die  Endung  -Z  des  N.  Sg.  der  drei  ersten  Fälle  von  3) 
geht  auf  urspr.  *-2VT  (vgl.  Fem.  N.  Sg.  -i  =  griech.  -la)  zurück.  iMänn- 
liche  -^VZ-Stämnie  z.  B.  noch  im  Griechischen  (vgl.  Tai.iiac,  während 
hingegen  veaviac  und  hom.  ö-fYe^i'lc  ursj)rünglich  Abstrakta  fem. 
gen.  gewesen  sind)  und  im  Balt.-Sla vischen  (vgl.  ksl.  drevodC'Ija, 
predhteca^  vehmoza,  lit.  neredzia,  nezadzia.  Tirascl  ist  wohl  an- 
derer Art,  indem  es  regelrechtes  Femininum  zu  tirydnc-  zu  sein 
scheint;  entweder  ein  als  maskuliner  Schim])fname  verwendetes 
Femininum  oder  eine  hypokoristische  Bildung  für  irgend  ein  Kom- 
positum wie  etwa  ürasci-röji-.  Ähnlich  könnte  Mätall  auf  mätari- 
■sran-,  -bhvan-,  zurückgehen.  Von  rfiMrl  und  sirih  lässt  sich  nichts 
Bestimmtes  sagen,  da  nicht  einmal  ihre  Bedeutung  fixiert  ist.  Die 
Flexion  von  Vlthl-  und  tSnbhori-  Aveist  Ka.susformen  nach  Analogie 
der  -/-Stämme  auf;  als  zu  einem  in  die  -m-Deklination  übergetre- 
tenen, männlichen  Stamme  gehörig  (vgl.  St.  majjän-  M.,  N.  Sg. 
majjci  :  St.  7najjä-  F.)  ist  vielleicht  N.  Sg.  rgved  sra-ghn-i  anzusehen. 

Zu  4):  Neben  '^arätih  stehen  arätlyü-  'feindlich',  aräüyäti  'er 
ist  feindlich  gesinnt';  es  könnte  dazu  auch  noch  ein  Nomen  'arätlyä 
gebildet  sein.  Beispiele  lür  das  Nebeneinander  von  teils  primären, 
zumeist  aber  denominativen  -j!/(/-Stämmen  und  Verben  mit  -yäti 
oder  syati  (sehr  oft  nur  im  Part.  Pr.  belegbar)  gibt  es,  besonders  in 
der  jNlaiitralitteratur,  eine  grosse  Reihe;  vgl.  irajyü-  :  irajydti, 
pitandyü-  :  prtanäydnf-  von  pltond-.  Neben  solchen  Bildungen 
häufig  noch  eine  Form  auf  -ya,  -ydm  mit  adverbialem  Charakter. 
Solche  Formen  haben  sich  allmählich  zu  //^/-Stämmen  umgebildet; 
vgl.  jaranyd  :  jaranyä.  In  geringem  Umtange  weist  ferner  das 
Ai.  einen  Wechsel  aoii  -yu-  und  -r/a-Stämmen  auf;  vgl.  su7nnayn-  : 
Fem.  sumnayi,  furaijyü  :  turanya-.  Weit  inniger  und  lebendiger 
ist  dagegen  im  Litauischen  das  Verhältnis  von  *-/o-  und  -m-Stämmen. 
Wenn  im  Ai.  in  dgl.  Formen  -ly-  an  Stelle  von  -iy-  und  -y-  erscheint,^ 
so  ist  Z-  aus  Formen  übertragen  worden,  wo  es  ursprünglich  vor 
konsonantischem  Suffix  stand;  vgl.  lälapydfe  :  lälojtUi.  Aus  allen 
den  angpfüheten  Thatsachen  ergibt  sich,  dass  ■''-is  in  *arätih  und 
den  ähnlichen  Nomina  von  4)  als  der  N.  Sg.  eines  ablautenden  -io  e- 
Stammes  zu  fassen  ist.  "Wir  nehmen  also  für  das  vorhistorische 
Stadium  im  Arischen  folgende  in  Abwechslung  stehende  Stamm- 
formen an:  -Z-  (bzw.  bei  vorausgehendem  Vokal  etwa  -oyl-,  -dyl 
u.  dgl..  vgl.  lit.  zrejys):  ya-  {-iya-,  -iya-  usw.),  neben  -yu-  {-iyu-, 
■'iyu-  usw.)."  Die  ablautenden  -?'oe- Stämme  sind  im  Ai.  teils  zu 
-?/a-Stämmen   geworden    (wobei   -vya-  aus  N.  Sg.   *-Za',   A.  Sg.   *-Z?», 
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V.Sg-.  *-J  -i-G.  Sg.  -{i)yas}/a),  teils  haben  sie  Ach  der  Deklination 
der  zusannnengesetzten  Wurzelnomina  und  der  Feminina  avif  *-is 
anii'eschloHsen. 

21.  von  Bradke  P.  Über  den  "Bindevokal"  skr.  i,  griech.  a  (lat.  i, 
g-ot.  u)  im  Perfektum.     IF.  8,  123-160. 

Altindisch  S.  123—137,  156—160.     Vgl.   oben   I  Nr.  ö6    (S    77). 

22.  von  Negelein  J.  Zur  Sprachgeschichte  des  Veda.  Das  Verbal- 
system des  Atharva  -  Veda,  sprachwissenschaftlich  geordnet  und 
dargestellt.     Berlin  Mayer  &  Müller  [189S].     7  u.  104  S.     3  M. 

23.  von  Negelein  J.  Das  Verbalsystem  des  Atharvaveda.  (Diss.)  Kö- 
nigsberg Koch.     48  S.     gr.  8».  "  1,20  M. 

24.  Ludwig  A.  jjhev  die  absoluten  verbalformen  des  Samskrt  und 
den  praedicatsausdruck  im  allgemeinen.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss. 
1897  Nr.  VII.)     Prag  Rivnac  in  Komm.     92  S.     gr.  80.     1,40  M. 

Altindisch  S.  1—10.     Vgl.  oben  I  Nr.  18  (S.  71). 

25.  Jacobi  H.  Zur  Entwickelung  des  indischen  Satzbaus.  Verh. 
d.  43.  Vers.  D.  Phil.  u.  Schulm.   (Leipzig  Teubner  1896).     S.  153  f. 

Vgl.  IF.,  Anz.  6,  153.  Konjunktionale  und  pronominale  Rela- 
tivsätze stehen  im  vedischen  und  klassischen  Sanskrit  sowie  auch 
im  Mittel-  und  Neuindischen  entweder  vor  oder  nach  dem  Haupt- 
satz. Das  Wort,  auf  das  sich  das  Relativum  bezieht,  steht  oft  im 
relativen  Nebensatz,  das  Relativum  selbst  am  Anfang-,  in  der  Mitte 
oder  auch  am  Ende  des  Nebensatzes.  Der  Hauptsatz  enthält  zu- 
meist ein  den  relativen  Nebensatz  zusammenfassendes  Korrelativum. 
Die  Verbindung  eines  solchen  konjunktionalen  Nebensatzes  und 
Relativsatzes  mit  einem  Hauptsätze,  der  zwischen  beiden  steht,  ist 
die  einzige  Periodenbildung  des  Indischen.  Die  relativen  Neben- 
sätze drücken  nichts  Nebensächliches  aus;  dieses  wird  vielmehr  auf 
der  einen  Seite  durch  die  Komposita,  auf  der  andern  durch  Abso- 
lutiva  und  Partizipia  zum  Ausdrucke  gebracht.  Beide  Formgruppen 
sind  im  Indischen  reich  entwickelt 

26.  Ovsjaniko-Kulikovsky  D.  N.  Iz  sintaksiceskich  nabljudenij. 
K  voprosu  ob  upostreblenii  indikativa  v  vedijskom  sanskrite. 
[Russ.  :=  Aus  sj^ntaktischen  Studien:  Zur  Frage  des  Gebrauches^ 
des  Indikativs  im  vedischen  Samskrt.]  Xopicr^pia  (Festschr.  f.  Th. 
Korsch,  1896)  S.  203-222. 

"Objektive  Wirklichkeit  ist  nicht  die  Urbedeutung  des  Indi- 
kativs: der  Ind.  und  Konj.  sind  schon  ihrer  Form  nach  gleich,  und 
dienten  höchstens  zum  Ausdruck  gewisser  subjektiver  Schattierungen. 
Die  Sätze  waren  urspr.  nur  modal.  Spuren  davon  im  Inji;nktiv, 
im  Gebr.  des  Indikativs  in  Modalsätzen,  im  Gebrauch  des  Konj.  und 
parallel  auch  des  Indik.  in  abhängigen  Sätzen  (ijädi,  yid).  Der 
Konj.  (und  Ind.)  dient  im  Mantra  noch  zum  Ausdruck  des  Wollens 
u.  dgl.  (vgl.  Delbrück  Ai.  Svnt.  319  f.)". 


27.  Chandra  Kdnta  Tarkälankär.  Rules  for  the  formation  of 
Vedic  words  aecording  to  Kätantra  grammar.  Sherpur,  Hara 
Chandra  Chaudhuri  Vidyävinod  1896.     248  S.     S^.     2  G. 

28.  Käsikävyäkhyä  Padamanjari.  Ed.  by  Dämodara  Sästri.  [Fort- 
setzung bis  Adhy.  7,  Päda  2.j     Pandit  19,  H.  1—12. 


54  III.   B.  Indisch. 

29.  Mädhaviyadhätuvrttih.  Ed.  by  Däinodara  SästrI.  [Schluss.] 
Paiidit  19,  H.  1  —  10.  (Das  Ganze  auch  sep.  Benares,  Medical  Hall 
Press.     856  S.     8^'.     7  s.  6  d. 

Biblioo-r.  1896,  Nr.  20  fälschlich  mit  der  Angabe  ''Schluss". 

Vedische  Litteratur. 
Ausgaben. 

30.  The  Mantrapätha:  or  the  prayer  book  of  the  Äpastambins. 
Ed  by  M.  Winternitz.  Part  I:  Introduction ,  Sanskrit  text, 
varietas  lectionis,  and  appendices.  (Anecdota  Oxoniensia,  Aryan 
Ser.  VIII.)  Oxford  Clarendon  Press.  50  u.  109  S.  4".  10  s.  6  d. 
(Leipzig  Harassowitz  8  M.) 

Sl.  The  [Taittiriya]  Sanhitä  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the 
commentary  of  Mädhava  Achärya.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata 
Sämasrami.  Fase.  41  u.  42  =  Bibl.  Ind.  Nr.  902  u.  909.  Cal- 
cutta  Asiatic  Society.     8*^.     (Leipzig-  Harrassowitz  je  1  M.) 

32.  The  Aitareya  Brähmana  of  the  Rig-Veda,  with  the  commentary 
of  Säyana  xVchärva.  Ed.  by  Pandit  Satyavrata  Sämasrami. 
Vol.  IV,  Fase.  1—3  =  Bibl.  Ind.  Nr.  895,  898,  903.  Calcutta  Asiatic 
Society.     8".    (Leipzig  Harrassowitz  je  1  M.) 

Vgl.  die  Bibliographie  d.  J.  1895  in  diesem  Anz.  1,  27  und 
die  d.  J.  1896  im  Anz.  8,   155. 

33.  The  Sänkhäyana  Srauta  Sütra,  together  with  the  Commen- 
tary of  Varadattasuta  Änartiya.  Ed.  by  A.  Hillebrandt.  Vol.  III, 
Fase.  6  =  Bibl.  Ind.  Nr.  892.  Calcutta  Asiatic  Society.  8"^.  (Leip- 
zig Harrassowitz  1  M.) 

33a.  The  Srauta  Süti*a  of  Apastamba  belonging  to  the  Black 
Yajur  Veda.  Ed.  l)y  R.  Garbe.  Vol.  III,  Fase.  14  =  Bibl.  Ind. 
Nr.  901.  Calcutta  Baptist  ^Mission  Press.  8".  (Leipzig  Harrasso- 
witz 1  M.) 

Fase.  1—13  (ä  1  M.)  erschienen  1881—96. 

34.  Das  Mänava  Grhya  Sütra  nebst  Kommentar  in  kurzer  Fassung 
hrsg.  V.  Prof.  Dr.  Fr.  Knauer.  St.  Petersburg  (L.,  Voss'  Sort. 
in  Komm.)     191  S.     gr.  Lex.  8'\     5  M. 

Interpretation  und  Textkritik. 

35.  Pischel  R.  und  Geldner  K.  F.  Vedische  Studien.  Bd.  2,  H.  2. 
(S.  193-334  nebst  Titelblatt  u.  Vorwort  usw.  [10  S.]  zum  ganzen 
Band.)     Stuttgart  Kohlhammer.     8^.    4,50  M. 

Enthält  folgende  Artikel  von  R.  Pischel:  §  19  ätka,  §  20 
kliiU/a,  §  21  parusul  ü'nm,  §  22  pashjä ,  §  23  irina,  §  24  vi  ro 
melde  vivakmse,  §  25  Vedainterpretation,  §  29  Nachlese  (1.  dein, 
2.  vrä') ;  von  G  e  1  d  n  e  r  :  §  26  jrdyas,  §  27  Büdhi  und  Nirukti 
(1.  ilrvd,  2.  giiiu/üti),  §  28  RV.  10,  124;  ferner  Stellen-,  Wort-,  Namen- 
und  Sachverzeichnis  zum  g-anzen  Band,  Nachträg"e  und  Verbesse- 
rungen zu  Bd.  I  u.  II. 

36.  Bloomfleld  M.  Contributions  to  the  Interpretation  of  the  Veda. 
Seventh  Series.     AJPh.  17,  399—437. 
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1.  The  m\th  of  the  heavenly  eye-ball,  with  reference  to  RV. 
X  40,  9.  —  2.  The  Original  daksinä,  or  fee  of  the  priests.  [pürtam, 
pärti,  sraddhä.]  —  3.  On  the  äu.  Aey-  rujänäh,  RV.  I  32,  6,  with  a 
note  on  Haplology  and  Haplofi'raphy.  —  4.  The  meaning  and  ety- 
niology  of  tdokd.  —  5.  On  the  oroup  of  vedic  words  ending-  in  -gva 
and  -gvin,  with  notes  on  visnu,  is-kar  and  adhrigu.  —  6.  Trita, 
scape-g'oat  of  the  gods,  in  relation  to  Atharva-Veda  VI,  112  and  113. 
37.  Henry  V.    Vedica.  (3e  serie.)     MSLP.  10,  84—109. 

10.  Une  survivance  indo-eiiropeenne:  *dhrar-.  Statt  des  RV. 
3,  6,  10c,  in  einem  Verse,  der  eine  Silbe  zu  viel  hat,  überlieferten 
adhrarera  lies  *dhrarera  "coninie  deux  battants  de  porte".  IJer 
ganze  Vers  heisst:  "conime  deux  inebranlabies  (stimeke),  [le  Ciel  et 
la  Terrt']  saints  et  veridiques  se  tiennent  debout  en  face  d"[Agin] 
le  fils  de  la  saintete."  [In  den  Aridenda  auf  S.  108  ist  H.  übrigens 
g'eneigt,  nach  einem  Vorschlage  Meillets  '^dhvärera  zu  kdnjiziereu 
und  das  erschlossene  -dhrard-  mit  aw.  dvara-  zu  vergleichen. 
"Cette  correction  aurait  Tavantage  de  mainteuir  la  breve  du  texte, 
peut-etre  de  ne  pas  changer  l'accent,  et  d'expliquer  plus  aisement 
la  con.servation,  dans  cet  ÜTiat,  de  l'aspiration  tnnibee  dans  dfär!' 
Nur  in  der  Übersetzung  "comme  deux  chäteaux"  stnnmt  ei"  M.  nicht 
bei.]  —  11.  sumeka.  Zur  Begründung  der  nicht  ganz  sicheren  Über- 
setzung des  Wortes  mit  "bien  fondu"  führt  H.  ausser  RV.  3,  6,  10 
noch  RV.  3,  15,  5  an,  wo  die  Annahme  einer  sog.  Antithese  einen 
derartigen  Sinn  für  dasselbe  ergiebt:  siimeke  in  Räda  4  geht  dem 
dchidrä  in  Päda  1  parallel,  Päda  2  und  3  sind  wäe  eine  Parenthese 
zwischen  beide  geschoben.  Der  Sinn  ist:  "6  chantre  [Agni],  tu  as 
maints  refuges  inexpugnables,  —  en  brillant,  6  Agni,  amene[-nous] 
les  dieux,  comme  un  char  conquerant  [amene]  le  butin  —  et  ä  nous 
le  ciel  et  la  terre  sont  [deux  demeures]  solidement  fondees."  — 
12.  mahisd  et  mähisl.  Das  erstere  hat  die  Bedeutung  'Büffel'  auch 
an  den  4  Stellen,  wo  Grassmann  es  mit  'gross,  gewaltig'  über- 
setzt: RV.  3,  46,  2;  9,  97,  41;  9,  82,  3;  10,  66,  10.  An  der  letzteren 
Stelle  (rätäparjani/ü  mahisdsya  tanyatöh)  ist  aus  dem  ^■orherg■ehen- 
den  Päda  dhartärä  zu  ergänzen.  RV.  9,  82,  3  i.st  nicht  die  Sonne, 
sondern  (vgl.  9,  97,  41)  Soma  gemeint.  Rgved.  mähisl  ist  nie  Adj. 
(etwa  Fem.  von  tnahisd),  sondern  immer  Substantiv;  es  bedeutet 
überall:  "princesse,  epouse  royale".  Der  Sinn  des  ctTraE  eipr]fi6vov 
Nom.  Sg.  2^#^  RV.  5,  2,  2  ist  'Sklavin'  (eig.  die  das  Getreide  zer- 
reibende Magd);  es  handelt  sich  dort  um  den  Mythus,  der  von 
einem  Königskinde  erzählt,  welches  als  Kind  der  Sklavin  gilt,  die 
es  erzieht.  —  13.  Tndhisvantam  RV.  7,  68,  5  ist  Epitheton  des  Akk. 
Sg.  N.  bhöjanarn.  Es  steht  für  ^mdhi-cvanta-m  "de  haute  saintete" 
DU  "de  grande  prosperite"  ou  "de  large  benediction"  {indhi-{-*ci-antä- 
F.  "gloire,  beatitude,  prosperite'  usw.,  wozu.  ai.  cund-,  cvätrd-,  aw., 
spenta-,  got.  hunsl).  —  14.  Ausführliche  Interpretation  von  RV.  3,  7. 
Das  Lied  schildert  den  Aufgang  der  Sonne.  —  15.  visäm,  ehhyo^ 
asravo  RV.  6,  61,  3.  H.  setzt  visäm  =  visäm  (vgl.  vi  ca  sävi  ca 
RV.  G,  72,  11c)  und  giebt  den  Sinn  der  Worte,  wie  folgt,  wieder: 
"la  Riviere  [Sarasrati]  a  du  commencer  par  se  diviser  [vi)  pour 
echapper  aux  demons  [ehhi/ö,  auf  devanidas  in  Päda  a  Ijezogeu] 
qui  la  retenaient;  eile  leur  a  glisse  dans  les  mains  sous  forme  de 
pluie;  apres  quoi,  descendue  sur  terre,  eile  s'est  reconstituee  (sdm) 
pour  rouler  parmi  nous  ses  flots  majestueux  {avänir,  asraras).  — 
16.  [nä\  prainise  et  apramrsyä.  Das  letztere  ist  das  Äquivalent 
des  ersteren  (RV.  3,  9,  2c).  RV.  3,  9,  2c  nä  te  prarafse  nicärtanam 
bedeutet :  "(6  Agni,)  alors  meme  que  tu  as  disparu,  on  ne  saurait 
t'oublier",    d.  h.  "puispue,    etant   absent,    tu  es   encore  ici";    RV.  2, 
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85,  6c  d  ämdsu  {atidhäsu?  Vg-I.  MSL.  9,  97  ff.)  pürsü  parö  apra- 
mrsyäm  "[encore  que  tu  sois  cache]  lä-haut  dan.s  les  forteresses 
crues  (aveug-les?),  on  ne  saurait  t'y  oublier",  d.  h.  "oublier  ta  presence 
4iussi  reelle,  que  cachee.  '  An  den  übrig-en  Rigvedastellen  übersetzt 
Henry  apramisyä  einfach  mit  'moubliable'  u.  dgl  —  17.  näsatya 
Sg.  Am  Ende  des  Päda  RV.  4,  3,  6c  pärijmane  näsatiäya  (oder 
näasatyäija)  ....  kse  fehlt,  aug-enscheinlich  vor  kse,  eine  Silbe.  H. 
liest  kdt  kse.  Für  nCtsatyäya  setzt  er  *näsatyäya  ein ;  *näsatyri- 
Adj.  'den  Nfisatva  g-ehörig'.  Er  übersetzt:  "que  [diras-tu]  au  sejour 
voyag-eur  des  Näsatyas?"  Gemeint  ist  damit  der  Wag-en  der  Agvins, 
d.  i.  die  Sonne  (vgl.  3,  7,  3),  die  sonst  in  der  Aufzälilung  der  Götter, 
denen  Agni  als  Vermittler  über  die  Menschen  bericlitet,  fehlen 
würde;  denn  der  Gott  Svar,  der  genannt  ist,  ist  niclit  derselbe  wie 
Sürya  ("l'oeil  du  Svar').  Aixftallig  ist,  dass  Rudra  zweimal  genannt 
wird;  es  heisst  Vers  6  rudräya  und  Vers  1  cärare  hrhatyfd  "ä  la 
fleche  sublime  [de  RudraJ".  Zum  Schluss  Übersetzung  von  Päda 
4c— 8c.  —  18.  enäm.  RV.  8,  6,  19  ist  überliefert:  hnäs  ta  indra 
prcnayo  ghrtdm  duhata  äciram  \  enäm  rtdsya  pi.pyi(si?i.  H.  konjiziert 
menä  rtdsya  pipyüslh  "les  vaches  Celestes  ....  femelles  de  l'ordre 
divin  g'onflees  de  lait  "  —  19.  Addenda.  Hier  nimmt  H.  zu  01denberg\s 
Auffassung-  (SBE.  XLVI)  der  von  ihm  in  10 — 19  behandelten  Schwierig- 
keiten Stellung'. 

38.  Henry  V.  Un  mot  semitique  dans  le  Veda,  lirhdü.  JA.  (9. 
ser.)  9,  511-516. 

Ursemitisch  *liarüdu  (vgl.  assyr.  huracu,  hebr.  harüg)  "Gold'  = 
hrädii,  einer  Bezeichnung*  des  Takman  AV.  1,  25,  2  f.:  hrüditr  nämasi 
haritasya  de ra 'ton  vrai  noni  est  Or,  6  Dieu  du  jaune!"  Das  Wort 
Avurde  nicht  als  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Metalls  zugleich  mit 
seiner  Kenntnis  entlehnt,  sondern  in  einer  zu  einer  Sühnzeremonie 
gehörigen  Formel,  in  der  das  Gold  vielleicht  Repräsentant  der  Sonne, 
d.  i.  des  Heilandes  der  Menschen,  des  Überwinders  dämonischer 
Ungeheuer,  war  oder  eine  ähnliche  Rolle  als  Universalheihnittel 
spielte  wie  später  in  der  Alchemie.  Die  Entlehnung  eines  Wortes 
aus  dem  ur  se  mitischen  Wortschatz  rückt  natürlich  das  Alter, 
w^enn  auch  nicht  der  Komposition  des  Veda,  so  doch  der  Formeln, 
die  den  späteren  Liedern  zu  Grunde  liegen,  in  eine  nebelhaft  frühe 
Zeit  hinauf. 

59.  Horton-Smith  L.  Note  on  Rigveda  I  48  (Hymn  to  the  Dawn), 
15.    J.  of  Philol.  25,  1—3. 

In  dem  Verse  prd.  no  yachatäd  aiukdm  prthü  chardi?i  ]jrd 
deri  gomatlr  ishah  bedeuten  die  beiden  letzten  Wörter  wohl  nicht 
"kuhreiche  Tränke',  d.  i.  "milkydrinks',  wie  man  mit  Rücksicht  auf 
RV.  3,  42,  1  üpa  nah  sutäm  ä  yahi  somam  indra  gdräciram  und  7 
imdm  indra  gdväciram  yäväcirani  ca  nah  piba  annehmen  könnte, 
sondern  vielmehr  (vgl.  Vers  2  u.  12  von  RV.  1,  48)  "strength  in 
(i.  e.  wealth  of)  cows",  indem  hier  ish-  =  ig.  Hs-  mit  der,  wie  gi-iech. 
lepöc  (=  ai.  ish-ird-s)  "regsam,  frisch,  kräftig*,  heilig"'  zeig't,  schon 
indog.  Bedeutung  "Kraft'  ist. 

40.  Johansson  K.  F.  Bidrag  tili  Rigvedas  tolkning.  (Skrifter  utgifna 
af  Humanistiska  Vetenskapssamfundet  i  Upsala.  V.  Nr.  7.)  Upsala 
Akad.  bokh.  Almqvist  &  Wiskell.  38  u.  5  S.  8».  0,75  Kr.  (Leip- 
zig Harrassowitz  0,90  M.) 

Gibt  von  RV.  V  86,  VI  24,  VII  7  Text  mit  Übersetzung  und 
Kommentar  in  schwedischer  Sprache.  Dazu  ein  Resume  in  deutscher 
Sprache  (""Beiträge  zur  Interpretation  des  Rigveda")  S.  XIII — XVII. 
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41.  H[enry]  V.  Une  survivauce  i^artielle  de  rAtharva-Veda.  JA. 
(9.  ser.)  9,  328  f. 

Sucht  die  in  dem  Buche  'Le  livre  A"II  de  J'Atharva  Veda'  S.  14 
u.  68  gegebene  Auffassung  eines  AV.  7,  38  vorkommenden  Liebes- 
zaubei's  durch  den  Hinweis  auf  einen  von  dem  Prinzen  Heinrich 
V.  Orleans  bei  den  Kioutse  an  den  Grenzen  Assams  beobachteten 
Gebrauch  zu  stützen. 

42.  von  Schroeder  L.  Ein  neuentdecktes  Rcaka  der  Katha-Schule. 
ZDMG.  51,  666-668. 

Die  als  Ms.  L.  bezeichnete  Handschrift  ist  von  M.  A.  Stern 
in  Indien  erworben.  Sie  ist  auf  altem  Kaschmirischen  Papier  in 
Säradäschrift  g-eschrieben  und  durchweg  in  der  bekannten  Weise 
der  Katha-Schule  akzentuiert.  Neben  dem  Texte  wiederholt  Mar- 
ginal-Bemerkungen  von  einem  gelehrten  kaschmirischen  Pandit  aus 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Das  M.  selbst  i.st  vor  der  Mitte 
des  17.  J.  geschrieben.  Es  enthält  nur  Kapitel  des  Käthaka.  Der 
Inhalt  stimmt  mit  den  entsprechenden  Teilen  anderer  Rcakas  der 
Katha-Schule  überein,  die  Anordnung  ist,  wie  auch  die  der  übrig'en, 
eine  verschiedene,  wie  eine  Vergleichung  der  Stoffordnung  unter 
Zugrundelegung  der  des  Käthaka  lehrt. 

43.  Caland  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sütras.  ZDMG. 
51,  128-137. 

I.  Hiranyakesigrhyas.  I  12,  14—16;  13,  16.  —  IL  Die  Vorbe- 
dingungen für  eine  Heirat.  (Man.  Grhyas.  I  7,  Bhär.  Grhyas.  I  11).  — 
III.  Zum  cirsacirüha.  (Kausikas.  79,  17—19;  Man.  Grhyas.  I  7 — 8; 
Käth.  Grhyas.  XV— XVI.)  —  IV.  Das  Betreten  des  Hauses  durch  die 
Jungverraählten.  —  V.  Die  rituelle  Kraft  des  Be-atmens.  (Zur  Förde- 
rung der  Konzeption  angewandt.)  —  VI.  Ein  Augurium.  (Bhär. 
Grhyas.  I  21.)  —  VII.  Die  Gottheiten  der  Früh-  und  Abendspenden. 
(Emeudation  von  Kausikas.  72,  27—29.)  —  VIII.  Sänkh.  Grhvas.  II 
3,  2  ff-.  (Gegen  Oldenberg.)  —  IX.  Zu  Hir.  Grhyas.  I  26,  13  u.^14.  — 
Verzeichnis  der  behandelten  Stellen. 

44.  H[arilal]  H[arshadrai]  Dhruva.  Paraskara  Grihya  Sütras 
and  the  Sacred  Books  of  the  Fast,  Vol.  XXIX.  J.  Bo.  Br.  RAS. 
19,  24  f. 

"Über  ein  neues  Manuskript  von  Läthi  in  Käthiawäd,  welches 
vollständiger  ist  als  die  bisher  bekannten." 

45.  Ludwig  A.  Das  Mahäbhärata  als  Epos  und  als  Rechtsbuch,  ein 
Problem  aus  Altindiens  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  von 
J.  Dahlmanu.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1896  Nr.  V.)  Prag  Rivnäc 
in  Komm.     112  S.  u.  1  Tabelle.     8^.     0,90  M. 

Übersetzmigen. 

46.  The  hymns  of  the  Rig-Veda,  translated  with  a  populär  com- 
mentary  by  R.  T.  H.  Griff ith.  2.  ed.  2  Bde.  Benares  Lazarus 
&  Co.  1896/7.  16  u.  707,  672  S.  8«.  14  Rs.  (Leipzig  Harasso- 
witz  35  M.) 

47.  Vedic  hymns.  Part.  II:  Hymns  to  Agni  (Mandalas  1  —  5),  transl. 
by  H.  Oldenberg.  SBE,  46.  Oxford  Clarendon  Press  (London 
Frowde).     10  u.  50^0  S.  80.     14  s.     (Leipzig  Harrassowitz  12  M.) 

Part  I,  transl.  by  F.  M.  Müller  =  SBE.  32  erschien  1892. 
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48.  The  liynins  of  the  Atharva  Veda,  translated  with  a  populär 
commentary  by  R.  T.  H.  Griffith.  Vol.  II  S.  401-502  (Schluss.) 
Spl.  zu  Pandit  19,  Heft  1—12. 

Fortsetzung-  von  Bibliogr.  1896,  Nr.  47;  Schluss  der  Über- 
setzung- mit  verschiedenen  Indiees. 

49.  Hynins  of  the  Atharva  Veda  together  with  extracts  from  the 
ritual  books  and  the  commentaries,  translated  by  M.  Bloom  fiel  d. 
SBE.  42.  Oxford  Clarendon  Press.  74  u.  716  S.  8«.  21s.  (Leipzig- 
Harrossowitz  IS  M.) 

50.  The  S'atapatha  Brähmana  according-  to  the  text  of  the  Mä- 
dhyandina  school,  ti*ansl.  by  J.  Eg'g-eling-.  Part  IV:  Books 
Vlil-X.  SBE.  Vol.  43.  Oxford  Clarendon  Press.  27  u.  410  S. 
8 f.     12  s.  6  d. 

51.  Deussen  P.  Sechzig-  Upanishads  des  Veda.  Aus  dem  Sanskrit 
übersetzt  und  mit  Einleitung-en  und  Anmerkungen  versehen. 
Leipzig-  Brockhaus.     26  u.  920  S.     8».     Geh.  20  M.,  geb.  22  M. 

52.  The  Sacred  La-ws  of  the  Ar^-as,  as  taught  in  the  schools  of 
Apastamba,  Gautama,  Väsishtha,  and  Baudhayana.  Transl.  by 
G.  Bühl  er.  Part  I:  Apastamba  and  Gautama.  SBE.  2.  2.  ed. 
Oxford  Clarendon  Press.     8*^.     (Leipzig  Harrassowitz   10,50  M.) 

M  i  1 1  e  1  i  n  d  i  s  c  h  e  und  n  e  u  i  n  d  i  s  c  h  e '  S  p  r  a  c  h  e  n. 
Präkrit,  Päli. 

53.  Pischel  R.    abbharä.     ZDMG.  51,  589-591. 

Präkr.  abbharä  gibt  es  nicht;  es  beruht  auf  einer  falschen 
Lesart  für  accharä  =  apsarcis. 

54.  Pischel  R.    Der  accent  des  Präkrit.  2.     KZ.  35,  140—150. 

Fortsetzung  von  KZ.  34,  568  ff.  (Bibliogr.  1896,  Nr.  67)  und  Be- 
richtigung zu  S.  575  a.  a.  0.  Es  ist  die  Regel  aufzustellen:  Verdopp- 
lung einfacher  Konsonanten  des  Sanskrit  tritt  lautgesetzlich  im 
P.  (und  Päli)  nur  ein,  wenn  das  Sanskritwort  ursprünglich  auf 
der  letzten  Silbe  betont  war.  Am  klarsten  zeigt  sich  die  Regel 
hinter  langem  Vokal,  der  meist  unmittelbar  vor  der  Tonsilbe  steht. 
Wenn  den  skr.  Partizipien  necess.  auf  -aniya  im  Päli  solche  auf 
-ijja  entsprechen,  so  beruht  dies  darauf,  dass  den  Bildungen  auf 
-aniya  ältere  auf  -anyä  {-anrjd)  zur  Seite  stehen  und  diese  Formen 
dem  P.  zu  Grunde*  liegen ;  i  iind  i  ist  Schwä.  Die  Optativformen 
wie  hanejjä  gehen  auf  hanyäm  usw.  zurück,  da  e  für  ^  (als  Schwä) 
vor  Doppelkonsonanz  eintreten  kann;  vgl.  pr.  karijjai:  skr.  kriydfe 
=  pr.  karejjä  :  skr.  kriyät  (das  e  des  Opt.  gegenüber  i  des  Passiv 
beruht  wohl  auf  dem  -eyam  usw.  der  1.  Konj.).  Aber  auch  die  Opt. 
der  1.  Konj.  werden  nur  mit  -ya-  gebildet  worden  sein  (vgl.  hujjä  = 
bhüyät).  Pr.  döcca,  ducca  und  tacca  gehen  nicht  auf  dvitiya^  trtiya, 
sondern  *drityä,  *ti-tyä  {-iyd)  zurück.  Pr.  bhujjo  =  bhtiyas  und 
die  Wörter  auf  -ejja  =  -iya  werden  der  Analogie  der  zahlreichen 
andern  mit  lautgesetzlichem  jj  gefolgt  sein.  Einzelne  Ausnahmen  be- 
ruhen entweder  axif  dialektisch  verschiedenem  Akzent  oder  ebenfalls 
auf  Analogiebildung  {finni  =  trhn  nach  tinuam  =  trlnam).  Seltener 
ist  die  Verdopplung  des  Konsonanten  nach  kurzem  Vokal,  statt  dass 
jener  ausfällt.  Vom  Akzent  ganz  unabhängig-  ist  die  Konsonanten- 
verdopplung vor  oder  hinter  Svarabhaktivokal;  desgl.  in  der  Koni- 
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positionsl'ug-e,  wo  sie  teils  etymoloo'isch  berechtigt  (Konsonantenassi- 
milation, die  im  Anlaiit  nicht  als  Doppelkonsonant  erscheinen  kann; 
teils  analog'isch  eing-eftthrt  worden  ist  (vgl.  z.  B.  pä.  vissajjeti  = 
visrjati,  gegen  Franke);  usw.  —  Aus  der  Verdopplung*  der  Konso- 
nanten unter  Akzenteinflüssen  folgt,  dass  der  alte  vedische  Akzent 
kein  rein  musikalischer  gewesen  sein  kann.  Die  Formen  mit  Doppel- 
konsonanten gegenüber  solchen  mit  ausgefallenem  Konsonanten  er- 
klären sich  durch  energische  Betonung-  der  letzten  Silbe. 

55.  Andersen  D.  Päli-Miscellanea.  Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  3.  R.  5, 
129—131. 

3.  Dandha  (=  skr.  Hancb^a).  —  -i.  Datta,  clattu.  .Jät.  IV  338, 
13;  3.39,  14;  V  240,  1  datV  upannCdcnn  (skr.  drpta).  —  5.  Dappita, 
ditta  (skr.  darpita  u.  dlpta).  Letzteres  scheint  aber  zuweilen  dem 
skr.  drpta  zu  entsprechen,  vgl.  Jät.  V  232,  21.  —  6.  LCda,  läJaka. 
Dieses  Wort  (synonym  mit  dandha,  datta)  muss  mit  dem  Verbum 
läleti  in  Verbindung"  gesetzt  werden,  vergl.  Jät.  II  121,  23  Icdamänä 
(etwa  lasciviens)  und  I  362,  21  hatthapäde  lälento. 

Neuindisch. 

56.  Temple  G.  A  Glossary  of  Indian  terms  relating  to  relig'ion, 
customs,  government,  land  &c.    London  Luzac.    332  S.  W'^.  7  s.  6  d. 

57.  Icvara-Kaula.  The  Ka(,inira(,-abdämrta.  A  Kä^mlri  grammar 
written  in  the  Sanskrit  language.  Ed.  with  notes  and  additions 
by  G.  A.  Grierson.  Part  I.  Declension.  Calcutta  Asiatic  Society. 
3"^u.  108  S.     80.     1  R. 

58.  Burkhard  K.  F.  Essays  on  Kasmiri  grammar.  Transl.  and.  ed., 
with   notes  and  additions,  by  G.  A.  Grierson.     JA.  26,  188—192. 

59.  Grierson  G.  A.  On  the  Kä<,^miri  vowel-system.  JASB.  65,  Part  I 
S.  280-305. 

Abstract:  Proc.  ASB.  1896,  119  f.  —  Käsmiri  unterscheidet  sich 
von  andern  indischen  Sprachen  durch  den  Gebrauch  von  Vokalen 
am  Wortende,  die  gar  nicht  oder  so  g'ut  wie  gar  nicht  gesprochen 
werden,  die  aber  die  Aussprache  des  Vokals  der  vorhergehenden 
Silbe  modifizieren  (vg-1.  ähnliches  im  Englischen).  Es  gibt  drei  sol- 
cher mr/frcT-Vokale  «',  «,  «,  von  •  denen  nur  der  erste  eben  noch  ge- 
hört wird.  Die  Modifikation  des  Vokals  der  vorhergehenden  Silbe 
wird  graphisch  am  besten  durch  einen  Pu.nkt  unter  ihm  angedeutet. 
'^  geht  auf  älteres  l  zurück.  Bei  einfachkonsonantischem  Suffixe 
werden  die  ??i<7frä-Vokale  voll  hörbar,  <"'  als  ü.  Tritt  ein  Suffix  aus 
Kons.+Vokal  an,  so  bleiben  sie  unhörbar.  —  Des  weiteren  werden 
die  einzelnen  Vokale  in  bezug  auf  ihre  Aussprache  der  Reihe  nach 
besprochen. 

60.  Grierson  G.  A.  On  the  Kägmiri  consonantal  sy stein.  JASB. 
66.  Part  I  S.  180-184. 

61.  Grierson  G.  A.  A  list  of  KäQmiri  Verbs.  JASB.  65,  Part  I 
S.  306—389. 

In  einigen  einleitenden  Bemerkungen  werden  die  Konjuga- 
tionsverhältnisse besprochen,  dabei  die  Paradigmata  der  beiden 
unterschiedenen  Konjugationen  (I.Konjugation:  Transitive  and  Im- 
personai  Verbs,  2.  Konjugation:  Neuter  X^erbs)  angeführt  und  die 
lautlichen  Veränderungen  bei  der  Flexion  besprochen.  Das  alpha- 
betische Verzeichnis  der  KäQmiri-Verba  basiert  auf  dem  Dhätu-pätha 
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von  i(,'vara-Kaula's  Kä^miri-Grammatik  und  g-ibt  für  jedes  Verbum: 
root,  Sanskrit  meaning,  past  and  aorist,  english  meaning-. 

62.  Bomford  Tr.  Pronominal  Adjuncts  in  the  Lang-uage  spoken  in 
the  Western  and  Southern  Parts  of  the  Panjab.  JASB.  (36,  Part  I 
S.  146-163. 

63.  Dutt  G.  Notes  on  the  vernacular  dialects  spoken  in  the  district 
of  Säran.     JASB.  66,  Part  I  S.  194-212. 

64.  Diack  A.  N.  The  Kulu  dialect  of  Hindi :  g-rammatie  notes  and 
a  g-Iossary.     107  S.    8«.     (Leipzig  Harrassowitz  5  M.) 

65.  Geiger  W.  Die  Sprache  der  Rodiyäs  auf  Ceylon.  SbBayr.AW. 
I,  3-32. 

Gibt  nach  einigten  einführenden  Bemerkungen  zunächst  eine 
zumeist  auf  eignen  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen  Sammlungen 
beruhende  "Wörterliste",  in  der  die  Wörter  nach  Begriffssphäreu 
oder  grammatischen  Kategorien  geordnet  sind.  Daran  schliessen 
sich  "Sprachliche  Bemerkungen"  an,  in  denen  die  verschiedenen 
Elemente  der  Rodiyä-Sprache  unterschieden  und  die  grammatischen 
Übereinstimmungen  mit  der  singhalesischen  Sprache  dargelegt  Aver- 
den.     Zum  Schlüsse  einige  Sätze  in  singh.  und  rod.  Sprache. 

66.  von  Sowa  R.  Die  Mundart  der  catalonischen  Zigeuner.  S.  a.  et 
1.  (Brunn  1897).  HS.  8<'.  (Nicht  im  Handel;  Leipzig  HarrassoAvitz 
1  M.). 

67.  von  Wlislocki  H.  Das  sogenannte ''Pharaonslied"  der  Zigeuner. 
ZDMG.  51,  485—498. 

Text  in  verschiedenen  Variationen,  Übersetzung  und  Erklä- 
rung mit  grammatischen  Bemerkungen. 

Ethnographie,  Kulturgeschichte  im  Allgemeinen. 

68.  Oppert  G.  Die  Ureinwohner  Indiens  in  ethnologischer,  religiö- 
ser und  sprachlicher  Hinsicht.     Globus  72,  53—59  und  77—82. 

69.  von  Hell-wald  F.  Kulturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwick- 
lung bis  zur  Gegenwart  Band  I  S.  257— 300:  Indien  in  alter  Zeit. 
Herausgeber  Prof.  Dr.  S.  Lefmann.     (Leipzig  Friesenhahn  1896. 

8".     12  M.) 

70.  Votypka  B.  Nekolik  obrazu  z  kulturnich  dejin  staroindickych 
(=  Einige  Bilder  aus  der  altindischen  Kulturgeschichte).  Ceske 
Museum  filologicke  3,  175—189,  280-297. 

Übersetzungen  und  Besprechungen  einzelner  vedischer  und 
späterer  Texte. 

Soziale   Einrichtungen,   Sitten. 

71.  Jogendra  Nath  Bhattacharya.  Hindu  castes  and  sects:  an 
exposition  of  the  origin  of  the  Hindu  caste  System  and  the  bea- 
rings  of  the  sects  towards  each  other  and  towards  other  religious 
Systems.  Calcutta  Thacker,  Spink  &  Co.  1896.  17  u.  623  S.  8°. 
12  R. 

Rec.  As.  Qu.  Rev.  2,  455  f. 
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72.  Oldenberg  H.  Zur  Geschichte  des  indischen  Kastenwesens. 
ZDMG.  51,  267—290. 

Geg-en  Senart  (vg-l.  Bibliogr.  1895,  Nr.  121  uyd  1896  Nr.  98). 
Die  4  grossen  Stände  des  RV.  sind  zur  Zeit  der  Brähuianas,  Sutras, 
Dharmasästras  noch  nicht  in  eine  Meng-e  endogamer  Kasten  zer- 
stückelt, wenn  es  auch  abseits  stehende  Mischbildungen  gibt.  Aus 
den  Pälitexten  erkennt  man,  dass  sich  jene  Zerstückelung  erst  durch 
Zusamnienschluss  von  Leuten  gleichen  Gewerbes  bei  gleicher  oder 
auch  verschiedener  Jäti  (Kaste)  zu  Zünften  (ireijii)  vorbereitet. 

73.  Jolly  J.  Über  die  indische  Jüng-iing's weihe.  Jb.  d.  Intern.  Vei'- 
einigung  f.  vergl.  Rechtsw.  u.  Volkswirtschaftslehre  zu  Berlin  2, 
575 — 584. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  Umgürtung  {iqya- 
nayana,  d.  i.  Aufnahme  des  jungen  Brahmanen  bei  seinem  Lehrer) 
werden  die  ixmständlichen  Zeremonien,  die  den  wichtigen  Akt  be- 
gleiten, nach  dem  Grhyasütra  des  Hiranyakesin  erzählt  und  danach 
die  Variationen  und  Ergänzungen,  die  die  anderen  Grhyasütras 
bringen,  angedeutet.  In  ihnen,  wie  aiich  in  den  Rechtsbüchern, 
ist  ausser  von  dem  Gürtel  häufig"  von  einer  heilig'en  Schnur  die 
Rede,  die  wie  eine  Art  Couleurband  über  die  linke  Schulter  und 
rechte  Hüfte  gelegt  wird.  In  der  Gegenwart  bildet  diese  heilige 
Schnur  das  wichtigste  Kennzeichen  der  Brahmanen  und  überhaupt 
der  höheren  Stände.  Vereinzelt  kommt  bei  den  Brahmanen  neben  der 
heilig'en  Schnur  auch  noch  der  Gürtel  vor.  Noch  heute  wird  die 
Umgürtung  festlich  begangen,  ohne  dass  Mühe  und  hohe  Kosten 
(20 — 100  Rupien)  gescheut  werden.  J.  erzählt  u.  a.,  wie  die  Feier 
bei  den  Madha-Deshasths  in  Dharwar,  einer  sehr  ang-esehenen  Brah- 
manenkaste,  verläuft.  Bes.  altertümlich  ist  der  Umgürtungsakt  bei 
den  Chitpavan-Brahmanen  in  Puna,  wo  sich  aus  alter  Zeit  der  Gürtel 
aus  Munjgras  erhalten  hat.  Die  modernen  indischen  Umgürtungs- 
gebräuche  sind  direkte  Fortsetzung  der  in  der  alten  indischen  Lit- 
teratur  beschriebenen,  und,  was  die  ursprüngliche  Bedeutung'  der 
uralten  Sitte  ist,  das  erhellt  aus  dem  Vergleiche  derselben  mit  ana- 
logen Gebräuchen  verwandter,  sowie  auch  ferner  stehender  Völker. 
Es  handelt  sich  um  den  "nach  den  Verhältnissen  des  brahmanischen 
Schülertums  umgewandelten  uralten  Akt  der  Pu.bertätsweihe",  deren 
Zweck  die  Loslösung'  des  reif  gewordenen  Sohnes  von  der  Mutter 
und  seine  Aufnahme  in  die  Genossenschaft  des  Vaters  ist.  Das 
weibliche  Pendant  zu  der  Umgürtung  der  Knaben  ist  die  in  Indien 
ebenfalls  heute  noch  geübte  "Befruchtung-szeremonie"  (garbhadhana) 
der  Bräute,  welche  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Eintritt  der  Pubertät 
stattfindet  und  den  Beginn  des  ehelichen  Zusammenlebens  bezeich- 
net.    Auch  diese  Sitte  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet. 

74.  Kudrjavskij  D.  Priem  pocetnago  gostja  po  drevne-indijskim 
pravilani  domasnjago  rituala.  [Empfang'  eines  Ehi'eng'astes  nach 
den  altindischen  Regeln  des  häu.slichen  Rituals.]    ZMNP.  305,  28—60. 

Relig'ion,   Mythologie. 

75.  Coemans  E.  Les  croyances  religieuses  dans  l'Inde  antique. 
Revue  de  Belgique  29,  n3— 124. 

76.  Müller  F.  M.  Origen  y  desarrollo  de  la  religiön,  estudiados  ä 
la  luz  de  las  religiones  de  la  India.  Madrid  1897.  347  S.  4».  7  Pes. 
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77.  Windisch  E.  Die  altindischen  Religionsurkunden  und  die  christ- 
liche Mission.     (Rede.)     Leipzig  Hirzel.     35  S.  S«».     0,60  M. 

78.  Lanman  C.  R.    ßrahmanisui.     Outlook  July  31,  S.  789—792. 

79.  Tomaschek.  Brachmai.  Brachmanai.  Brachmanes.  Brachme^ 
Paulys  Realencykl.  3,  803-806. 

80.  Lindet  A.  Le  pantheon  vedique.  Rev.  des  religions  1896,  No- 
vember-December. 

81.  Bergaigne  A.  La  religion  vedique  d'apres  les  hymnes  du  Rig- 
Veda.  Tome  IV:  Index.  Par  M.  Bloomfield.  (Bibl.  de  l'Ecole 
des  hautes  etudes,  Fase.  117.)     Paris  Bouillon.     154  S.  8«. 

Bd.  I-III  erschienen  in  den  Jahren  1878—1883. 

82.  Macdonell  A.  A.  Vedic  Mythology.  Grundr.  d.  Indo- arischen 
Philologie  III,  1  A.  Strassburg  Trübner.  177  S.  gr.  8**.  Einzeln 
9  M.,  bei  Subskr.  7,50  M. 

83.  Hillebrandt  A.  Ritual-Litteratur.  Vedische  Opfer  und  Zauber. 
Grundr.  d.  Indo-arischen  Philologie  III,  2.  Strassburg  Trübner. 
gr.  80.     Einzeln  9,50  M.,  bei  Subskr.  8  M. 

84.  Dahlmann  J.  Der  Buddhismus  und  die  vergleichende  Reli- 
gionsAvissenschaft.  Stimmen  aus  Maria-Laach  53,  20—31  und  127 
—  140. 

85.  Magoun  H.  W.  Early  religion  the  Hindus.  Bibl.  Sacra  54, 
603-633. 

86.  Orooke  W.  The  populär  religion  and  folklore  of  Northern  India. 
New  ed.,  revised  and  illustrated.  2  vols.  Westminster  Constable. 
668  S.  8°.     Leipzig  Harrassowitz  21  M. 


87.  Formichi  C.  II  Brahmän  nel  Rigveda.   Gi.  Soc.  as.  it.  10, 161—174. 

88.  Macdonald  K.  S.  The  Atharva  Veda  and  witchcraft.  Ind.  Ev. 
Rev.  23,  33-55. 

89.  Weber  A.  Vedische  Beiträge.  6.  Die  Erhebung  des  Menschen 
über  die  Götter  im  vedischen  Ritual  und  der  Buddhismus.  SbAWB. 
S.  594—605.     (Auch  sep.  Berlin,  G.  Reimer  in  Komm.  0,50  M.) 

Die  Doktrin  des  Biiddhismus,  dass  der  Mensch  sich  aus  eigner 
Kraft  aus  den  Leiden  des  Lebens  zu  erlösen  fähig  ist,  dass  er  dazu 
nicht  fremden,  jenseitigen  Beistandes  bedarf,  bedingt  die  Unterord- 
nung der  Götter  unter  den  Menschen ;  "nur  der  Mensch,  nicht  der 
Gott,  kann  zur  Erlösung  gelangen,  da  diese  von  der  völligen  Ab- 
straktion von  der  Sinnlichkeit  abhängt,  eine  solche  aber  bei  den 
im  Genüsse  himinlicher  Freuden  schwelgenden  Göttern  als  unmög- 
lich gedacht  wird."  Diese  Lehre,  die  den  Menschen  weit  über  die 
Götter  stellt,  findet  sich  bereits  in  vedischen  Texten.  Im  einzelnen 
Falle  kann  es  fraglich  sein,  ob  es  sich  dabei  um  einen  der  Vor- 
läufer jener  buddhistischen  Anschauung  oder  um  Einfluss  der  bud- 
dhistischen Entwicklung  handelt.  Elintiüsse  der  letzteren  scheinen 
thatsächlich  verschiedentlich  im  vedischen  Ritual  vorzuliegen.  Im 
Grossen  und  Ganzen  hat  aber  der  Buddhismus  die  Erhebung  der 
Menschen  über  die  Götter  nicht  erst  hervorgerufen.  Die  Entwick- 
lung des  vedischen  Rituals  hatte  dahin  geführt,  dass  die  Priester 
als  die  Kenner   und   die  Besitzer  der  Mittel,    die  göttliche  Hilfe  zu 
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g-ewinnen,  schliesslich  zu  der  Macht  g-elang-ten,  dieselbe  durch  ihren 
Spruch  und  Ritus  unbedingt  zu  erzwingen,  und  so  Herren  über  die 
Götter  selbst  wurden.  Ein  die  Macht  der  Priester  über  die  Götter 
•drastisch  illustrierendes  Lied  ist  AV.  1,  10  (S.  599  f.  interpretiert). 
Wenn  auch  die  Könige  ganz  wie  die  Priester  den  Titel  "Gott" 
führen,  so  haben  sie  diese  ihre  Gleichstellung  mit  den  Göttern, 
resp.  ihre  Erhebung"  über  sie  durch  die  unbedingte  Anerkennung 
der  Oberhoheit  der  Priesterkaste  und  ihre  A-olle  Unterwerfung  unter 
dieselbe  erkaufen  müssen. 

Ferner  hatten  die  monotheistisch-pantheistischen  Bestrebung-en, 
die  den  Veda  von  vorn  herein  durchziehen,  und  schliesslich  in  der 
Erkenntnis  der  Einheit  von  Welt-  und  Einzelseele  gipfelten,  bei  den 
Kennern  und  Besitzern  dieser  Einheit  zur  Selbstüberhebung,  bei 
den  geistig  Armen  zu  der  Vorstellung  von  der  unbedingten  Erha- 
benheit der  priesterlichen  Träger  dieser  Erkenntnis  und  g'eradezu 
zu  ihrer  Vergottung  geführt.  Diese  Art  der  göttlichen  Anbetung- 
Ist  später  auf  alle  diejenigen  überg-egangen,  die,  ohne  zur  Priester- 
kaste zu  gehören,  durch  ihre  Stellung  als  Lehrer  die  Spitze  einer 
liestimmten  Glaubensrichtung  bildeten.  Auch  der  Buddhismus,  ob- 
schon  er  aiis  der  Opi)Osition  gegen  die  Vergottung-  des  Brfihmana 
hervorgegangen  war,  hat  schliesslich  in  Tibet  zu  einer  Vergött- 
lichung des  als  eine  direkte  Inkarnation  Buddhas  geltenden  Dalai 
Lama  geführt. 


90.  Regnaud  P.  Comment  naissent  les  mythes.  Les  sources  vedi- 
ques  du  Petit  Poncet  —  la  legende  hinduoe  du  deluge  —  Purü- 
ravas  et  ürvaQi.  Avec  une  lettre-dedicace  ä  M.  Gaston  Paris  et 
un  appendice  sur  l'etat  actuel  de  l'exegese  vedique.  (Bibliothe- 
que  de  philosophie  contemporaine.)  Paris  Alcan.  20  u.  251  S.  8°. 
Leipzig  Harrassowitz  2  M. 

91.  Formichi  C.  Le  dieu  Brihaspati  dans  le  Rigveda.  Rev.  gen. 
int.  1897,  IV  47—55. 

92.  Hillebrandt  A.    Indra  und  Vrtra.     ZDMG.  50,  665  f. 

\'orläutige  Mitteilung.  Die  grösste  That  Indras  nach  der  ve- 
dischen  Mythologie,  die  Tötung  Vrtras  und  Befreiung  der  Ströme, 
erfolgt  mit  der  ansteigenden  Bahn  der  Sonne.  Der  Sonnengott 
Indra  bricht  die  Macht  des  Winterriesen  Vrtra.  Im  eigentlichen 
Indien  ist  Ausgangspunkt  und  Bedeutung  der  Sage  verblasst. 

93.  Ludwig  A.  Purüraväs  und  UrvaQi.  (Sb.  Böhm.  Ges.  Wiss.  1897 
Nr.  20.)     Prag  Kivnäc  in  Komm.     15  S.  gr.  8«.     0,24  M. 

Die  beiden  Namen  hängen  zusammen.  Purüraväs  steht  für 
'^Furüravac-s.  Eine  vorauszusetzende  *Piirürvagl  findet  sich  Hariv. 
8812,  wo  man  fälschlich  purür-raclm  in  purä-urvasim  g-eändert  hat. 
"Also  haben  wir  ein  paar:  Purür{a)r(ic-s  Purür[a)vacl  oder  Purür- 
vac-.s  Purürracl;  hier  hat  das  streben  zu  differenzieren  gewirkt." 
Nach  diesen  etymologischen  Erörterungen  noch  einige  allgenieine 
Bemerkungen  über  die  Sage  sowie  eine  Interpretation  und  Über- 
setzung von  RV.  10,  95. 

94.  Oldenberg  H.    Savitar.     ZDMG.  51,  473—484. 

An  der  Konzeption  Savitars  ist  das  Wesentliche  in  den  Veden 
sowie  im  Ritual  der  abstrakte  Gedanke  des  Antreibens,  wie  seinem 
Namen  nach  (vgl.  Dhätar,  Trätar  usw.)  nicht  anders  zu  erwarten 
ist.     Da  nun  die  g-öttliche  Wirksamkeit  Savitars  namentlich  am  Mor- 
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g"en  deutlich  zum  Ausdruck  zu  konnuen  scheint,  so  erklärt  sich 
dadurch  seine  besonders  enge  Verbindung  mit  der  Sonne,  ohne 
dass  diese  die  Natui-grundhige  für  ihn  gewesen  ist. 

95.  Fausböll  V.  Fire  forstudier  til  en  fremstilling-  at  den  indiske 
mythologi  efter  Mahäbhärata.  Univ.-Progr.  1897,  2.  Sem.  Kopen- 
hag-en.  8  u.  92  S.  4^.  Nicht  im  Handel.  Leipzig  Harrassowitz 
1,50  M. 

Inhalt:  Brahman-et  og  Brahman-en.     S.  1 — 21.  —  Eudra-C'iAa. 

S.  22—40.  —  Kuvera,  Rigdommens  Gud.  S.  41-52.  —  Visnu.  S.  53-78. 


96.  H[arilal]  H[arshadrai]  Dhruva  On  Vedic  chronology  and  the 
dawn  of  India  philosophy.     J.  Anthr.  Soc.  Bombay    Vol.  4,  Nr.  4. 

Die  chronologische  Folge  ist :  Rgveda,  Sämaveda,  weisser 
Yajurveda,  schwarzer  Yajurveda,  Atharvaveda.  Die  beiden  ersten 
gehören  der  eomythischen  Periode  an;  der  darauf  folgenden  meso- 
mythischen  Zeit  der  weisse  YV.,  verschiedene  Brähmanas  und  der 
schwarze  YV.;  einer  dritten,  der  cainomythischen  Periode,  der  AV. 
und  mehrere  zu  ihm  gehörige  Brähmanas.  Noch  jünger  sind  die 
Upanishads  und  einige  andere  Werke,  die  zu  den  philosophischen 
Systemen  hinüber  leiten,  deren  Eeihenfolge,  wie  folgt,  anzusetzen 
ist:  Vaisesika,  Vedänta-Mlmänisä,  Yögadarsana,  Nyäya  und  Säm- 
khya.  Die  chronologischen  Aufstellungen  sind  aus  der  Beobach- 
tung des  Gebrauches  gewisser  wichtiger  charakteristischer  Aus- 
drücke in  den  entsprechenden  Werken  gewonnen. 

Pal  äographie,   Epigraphik,   Archäologie. 

97.  Cust   R.  N.    The  Origin  of  the  Phenician  and  Indian  Alphabets. 
JRAS.  S.  49—80. 

Kritische  Beleuchtung  der  letzten  Arbeiten  über  die  Herkunft 
der  altindischen  Alphabete,  ohne  präzisierte  Angabe  der  eigenen 
Meinung". 


98.  Senart  E.    [Sur  un   fragment   d'un   manuscrit    trouvr    dans    \e& 
environs  de  Khotan,  en  caracteres  kharoshthi].  JA.  (9.  ser.)  9,  503  f. 

Vorläufige  Mitteilung  über  ein  Aon  der  unter  der  Direktion 
von  Dutreuil  de  Rhins  stehenden  Expedition  in  der  Nähe  von  Kho- 
tan (im  chines.  Turkestan)  aufgefundenes  Manuskript  in  Kharösthl- 
charakteren.  Die  Handschrift,  vielleicht  die  älteste  Handschritt  In- 
diens, die  wir  haben,  ist  auf  Birkenrinde  geschrieben  und  enthält 
Stücke  aus  dem  Dhammapada,  spez.  dem  Appamädavagga  und  dem 
Bhikkhuvagga,  ohne  dass  sich  augenblicklich  feststellen  lässt,  ob 
eine  von  der  veröffentlichten  Pfilirezension  des  Dhammapada  ver- 
schiedene Rezension  vorliegt  oder  nur  eine  der  augenscheinlich 
schon  von  Hiouen  Tsang  für  Kashgari  und  Khotan  bezeugten 
Sammlungen,  in  welche  wohl  der  Dhammapada  ganz  oder  teilweise 
eingegangen  ist.  Abgesehen  von  kleineren  Bruchstücken  umfasst 
das  Manuskript  5  wichtige  Partien  von  ca.  90  Zeilen,  deren  jede 
etwa  die  Ausdehnung  eines  Slöka  besitzt.  Zum  Schlüsse  wird  der 
Wert  des  Fundes  für  die  Textkritik  des  Dhammapada  an  einem 
Beispiele  erläutert. 

99.  Senart  [E.]    Un  manuscrit  kharoshthi.     CR.  25,  251—257. 
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Ausführlichere  und  genauere  Angaben  über  dasselbe  Manu- 
skript mit  einer  Notiz  von  Grenard,  dem  Berichterstatter  der  von 
Dutreuil  de  Rhins  unternommenen  Expedition.  Es  handelt  sich 
inhaltlich  wahrscheinlich  x\m  eine  von  der  veröffentlichten  weit  ver- 
schiedene Dhammapada -Rezension.  Die  Sprache  ist  "un  pracrit 
parfois  voisin  du  pali".  Das  Manuskript  stammt  aus  der  Zeit  zwi- 
schen dem  1.  und  3.  oder  4.  J.  unserer  Zeitrechnung. 


100.  Franke    R.    0.    Epigraphische   Notizen.     ZDMG.  50,  585—606. 
Vgl.  auch  oben  S.  91. 

Fortsetzung  zu  GN.  1895,  S.  528  ff.  und  WZKM.  9,  333  ft".  (vgl. 
Bibliogr.  1896,  Nr.  62  u.  63).  Der  Aufsatz  beginnt  mit  den  Sänchi- 
Tnschritten,  umfasst  auch  die  ältesten  Münzinschriften  und  enthält 
verstreut  mehrere  für  die  indische  Paläographie  in  Betracht  kom- 
mende Notizen. 

101.  Speyer  J.  S.    Lumbini.    WZKM.  11,  22-24. 

Lu7nhini,  der  Name  des  Garten.s,  wo  Buddha  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  lautet  in  der  Asokainschrift  auf  der  Säule  von  Pa- 
deria  in  Nepal  Lummini.  Dies  geht  auf  skr.  Bukmim  (Krsna's  Gat- 
tin) zurück,  indem  gemeinindisches  r  wie  im  Magadhidialekte  durch 
l  vertreten  wird.  Ersteres  ist  die  sanskritische  Umbildung  von  Lum- 
onini.  —  Durch  diese  Hypothese  wird  das  höhere  Alter  der  Krsna- 
Visnu-Verehrung  von  neuem  erwiesen. 

102.  Führer.    Le  site  de  la  ville  de  Kapilavastu  et  le  lieu  de  nais- 
sance  du  Biiddha.     CR.  25,  45—48. 

Ausführlichere  Mitteilung  Barths  über  Führers  Entdeckung 
der  Lage  von  Kapilavastu  und  des  Geburtsortes  Buddhas,  die  zu- 
erst durch  eine  Depesche  der  Times  bekannt  geworden  war.  F. 
fand  am  1.  Dez.  1896  13  engl.  Meilen  südöstl.  von  dem  Stüpa  des 
mythischen  Buddha  Kanakamuni,  in  dessen  Nähe  sich  nach  dem 
Zeugnis  der  chinesischen  Pilger  Fa-Hian  (400)  und  Hiouen-Tsang 
(636)  die  Ruinen  von  Kapilavastu  befinden  sollten,  eine  von  dem 
König  A(,'oka  auf  dem  Terrain  des  Lumbini-Parkes,  wo  die  Tradi- 
tion (seit  der  Mitte  des  3.  vorchr.  J.)  Buddha  geboren  sein  lässt, 
errichtete  Säule.  Die  Säule  ist  25  Fuss  1.,  oben  verstümmelt  und  trägt 
eine  5 zeilige  unbeschädigte  Inschrift,  in  der  der  König  Devänam- 
piya  Piyadasi  bezeugt,  dass  er  in  eigner  Person  diesen  Ort  aufge- 
sucht hat,  im  21.  Jahre  seiner  Regierung,  um  an  ihm  dem  hier  g'e- 
borenen  Buddha  Cäkyamuni  seine  Verehrung  darzubringen,  und 
dass  er  hier  eine  Säule  errichtet  hat.  Hiouen-Tsang  hat  diese  Säule 
gesehen;  schon  zu  seiner  Zeit  war  sie  verstümmelt;  die  Inschrift 
aber  erwähnt  er  nicht,  sie  war  wohl  schon  damals  verschüttet.  Der 
heutige  Name  des  Ortes,  Rumin-dei,  enthält  in  seinem  ersten  Teile 
den  alten  Namen  Lummini,  die  Präkrtform  des  sanskrtischen  Lum- 
bini. Mit  Hilfe  dieser  beiden  Punkte,  des  Lumbini-Parkes  und  dem 
Kanakamuni-Stüpa,  fand  F.  die  vollständig  verödeten  und  von  Jun- 
gein überwucherten,  einen  Raum  von  7  x  3—4  Meilen  einnehmenden 
Ruinen  von  Kapilavastu  8  Meilen  nordwestlich  vom  ersten  und  5 
Meilen  vom  zweiten. 

103.  Barth.    L'inscription  de  la  colonne  de  Lumbini,    erigee  par  le 
roi  A^oka.     CR.  25,  258  f. 

Mitteilung  und  Übersetzung  des  Textes  der  zu  Lumbini  ge- 
fundenen, durch  den  König  A(,'oka  an  der  Stelle,  wo  die  Überliefe- 
rung   Buddha    geboren    sein    lässt,    errichteten    Inschriftsäule,    auf 
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Grund  eines  vom  Entdecker  derselben,    Hrn.  Dr.  Führer,    B.  zuge- 
sandten photographischen  Bildes  und  eines  Abklatsches. 

104.  Smith  Vinc.  A.    The   birthplace   of  Gautama    Buddha.     JRAS. 
S.  615—621. 

Gibt  eine  Gescliichte  der  Nachforschungen  über  die  Lage 
Kapilavastu's  von  Cunninghams  irrtümlicher  Lagenbestimmung'  an 
über  Waddells  auf  das  Richtige  weisende  Voruntersuchiing'en  (Jxini 
1896)  und  Führers  erfolgreiche  Ausgrabungen  (Dezember  1896)  bis 
auf  die  Entdeckung  einer  Statue  der  den  Buddha  gebärenden 
Mäyä  durch  W.  Hoey  und  W.  Lupton  (May  1897).  Zum  Schlüsse 
wird  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen,  mit  denen  die  Nach- 
forschungen an  Ort  und  Stelle  verbunden  sind.  S.  619  f.:  Repro- 
duktion, Transskription  und  Erklärung  der  von  Führer  entdeckten 
Inschrift  des  Königs  Piyadasi  aus  dem  20.  Jahre  seiner  Regierung. 

105.  Waddell  L.  A.    The  discovery  of  the  birthplace  of  the  Buddha. 
JRAS.  S.  644-651. 

"Erweist  W.s  von  Führer  verschwiegene  Prioritätsansprüche 
hinsichtlich  jener  Ortsbestimmung'". 

Metrik. 

106.  Meillet  A.    De   la   partie   commune   des  Pädas   de  11  et  de  12 
syllabes  dans  le  Mandala  III  du  Rgveda.     JA.  (9.  ser.)  10,  266—300. 

"Le  päda  vedique  a  en  commun  avec  le  vers  grec  de  reposer 
sur  des  alternances  de  longues  et  de  breves;  une  etude  attentive 
revele  dans  ces  alternances  des  finesses  dont  Tobservance  de  la  5e 
breve  devant  le  trochee  qui  suit  la  coupe  apres  5  syllabes  fournit 
iin  tres  remarquable  exemple.  Mais  le  päda  sanskrit  a  une  liberte 
rythmique  qui  est  etrangere  au  vers  grec  et,  dans  l'ensemble  de 
leur  strueture,    les  deux  types   different  d'une  maniere  essentielle." 

Dresden.  Dr.  Oswald  Richter. 


C.  Iranisch. 

Allgemeines. 

1.  Boscawen  W.  St.  Chad  The  Persian  Religion.  B.  and  Or.  Re- 
cord.  8,  Nr.  3  April  1896. 

2.  Carus  P.  Mazdaism,  The  Religion  of  the  Ancient  Persians,  Illu- 
strated.     The   Open   Court.  Chicago,   U.  S.  A.  11,  141—149. 

3.  Jivanji  Jamshedji  Modi  The  Belief  about  the  Future  of  the 
Soul  among  the  ancient  Egyptians  and  Iränians.  Art.  22,  pp.  1 — 
10  of  the  Anthropological  Society  of  Bombay. 

Points  out  likenesses  between  the  ancient  Egyptian  and  the 
ancient  Iranian  doctrine  of  a  future  life  and  concludes  that  these 
resemblances  are  to  be  explained  on  the  theory  that  "both  these 
nations  had  their  homes  in  Central  Asia.  The  ancient  Egyptians 
were  Asiatics  by  origin  and  not  Africans". 

4.  Justi  F.  Die  älteste  iranische  Religion  und  ihr  Stifter  Zarathus- 
tra.     Preussische  Jahrbücher  88,  1897  S.  55—86  und  231—261. 

A  detailed   account   of  the  Zoroastrian   religion   as    found  in 
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the  Gfithäs.     Media  is  the   scene  of  Zoroaster's  activity  where  king- 
Vishtäspa  was  a  danhupaiti. 

5.  Madan  Aerpat  M.  Palanji,  Les  Fravashis.  Le  Museon  et  la  Re- 
vue des  Religions  16,  49—52. 

The   sense  of  the    word  fravashi  is   that  of  a  g-ood   creature 
of  Ahura  Mazda.     Fravashi  is  good  works  resulting-  in  progress. 

6.  Rindtorff  E.  Die  Religion  des  Zarathustra.  Jahresbericht  des 
Realgynin.  zu  Weimar,  Progr.  Nr.  705,  S.  1 — 24. 

A  general   presentation    of  tlie   principal  points    of  the  Zoro- 
astrian  religion. 

7.  de  Morgan  J.  Mission  scientifique  en  Perse.  Tome  IV,  1.  Paris 
Leroux.     4*'.     Fr.  45. 

8.  Geldner  K.  F.  Article  Tersia'.  Harper's  Dictionary  of  Classical 
Literature  and  Antiquities,  pp.  1207—1217.     New  York. 

9.  Hörn  P.  Die  Reiclie  der  Meder  und  Perser.  Hellwalds  Kultur- 
geschichte.    4.  Auflage.     Bd.  1,  S.  301—332. 

A  Sketch  of  the  history  and  civilization  of  ancient  Media  and 
Persia  with  an  outline  of  the  religion  of  Zoroaster. 

10.  Jackson  A.  V.  W.  Articles  'Rhagae'  and  'Zoroaster'.  Harper's 
Dictionary  of  Classical  Literature  and  Antiquities  pp.  1369,  1685 — 
1686.     New  York. 

11.  Jackson  A.  V.  W.  Articles  "Ave^ta',  Tirdausi',  'Hfiflz',  'Jämf, 
'Jaläl-ad-din  Rümi',  'Nizämi',  'Sa'df.  Library  of  the  World's  Best 
Literature.     New  York  Hill  &  Co. 


12.  Karkaria  R.  P.    Akbar  and  the  Parsees.     The  Calcutta  Revue. 
Januarv  (Luzac's  List). 


13.  Chaliantz  Gr.  Fragmente  iranischer  Sagen  bei  Grigor  Magi- 
stros.     WZKM.  10,  217—224. 

Gives  a  number  allusions  to  Iranian  legends  mentloned  in 
the  letters  of  the  Armenian  Grigor  (d.  1058);  among  these  a  Rustam 
Story  niay  be  conipared  with  the  Shäh  Name. 

A  V  e  s  t  i  s  c  h . 

14.  Pizzi  I.  Grammatica  elementare  dell'  antico  iranico  (zendo  e 
persiano  antico)  con  antologia  e  vocabolario.  Turin  Clausen. 
VII  u.  86  S.  80.     2,50  L. 

15.  Blochet  E.  L'Avesta  de  James  Darmesteter  et  ses  Critiques. 
Revue  Archeologique  S.  1 — 56.     Paris  Leroux. 

A  defense  of  Darmesteter's  view  that  the  Avesta  is  late  and 
that  evidence  of  Jewish  and  Neo- Piatonic  influence  is  to  be  found 
in  the  sacred  texts. 

16.  Bloomfield  M.  Note  oh  the  P'ractional  Numerais  in  Avestan. 
JAOS.  28,  59. 

The  Sterns  prisva  'a  third'  and  caprmva  's.  fourth'  are  adjec- 
tivized  locatives  plural  of  the  cardinals  prisu  'in  three',  caprusu 
'in  four',  vgl.  Abt.  I  Nr.  47. 
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17.  Kirste  .7.  Sechs  Zendalphabete  (nebst  drei  Schriftafeln).  WZKM. 
11,  134—147. 

18.  Mills  L,  H.  The  Zend-Avesta  and  Zoroastrianism  (Pehlevi  Texts) 
in  the  Sacred  Books  of  the  East.  Imperial  Asiatic  Quarterly  Re- 
view 3.  129—137  nnd  37.5-380. 

19.  Müller  Fr.    Awestische  Etymologien.     WZKM.  11,  11,0-118. 

Gives  also  a  translation  of  the  Ahuna  Vaii\va  and  Ashem 
Vohu  fornnilas. 

20.  Meillet  A.    Yasna  45,  2.  gäth.  nä.     Mem.  Soc.  Ling.  10,  80. 

AI  tp  ersiseh. 

21.  Hüsing  G.  Die  iranischen  Eigennamen  in  den  Achämeniden- 
inschriften    (Dissertation,  Königsberg).     Norden  Soltau.     46  S.  8^'. 

Compares  the  Iranian  names  in  the  three  sets  of  Achaeme- 
nian  inscriptions,  for  the  purpose  of  determining  more  accurately 
the  reading'  of  Persian  nomina  propria,  and  points  out  the  fact 
that  several  variations  in  writing-  in  the  Inscriptions  are  best  ex- 
piained  by  assuming  that  they  are  due  to  dialectic  diiferences.  A 
useful  comparative  table  or  parallel  list  of  the  names  in  the  Persian, 
'Elamisch',  and  the  Babylonian  colunnis  is  added. 

22.  Justi  F.    Der  Chiliarch  des  Dareios.     ZDMG.  50,  658-664. 

The  Persepulis  inscription  NRd.  is  explained  as  "Aspacina 
('AcTTaGivr]c)  wand  bearer  {ivaßra-bara)  and  receiver  of  petitions 
(isinväm  däsyamä)  to  King  Darins". 

23.  Justi  F.    Die  altpersischen  Monate.     ZDMG.  51,  232—251. 

Prosents  chronological  tables  of  the  princii)al  events  in  Da- 
rius's  reign  according  to  the  Inscriptions;  identifies  the  months  as 
already  giveii  by  Unger;  and  discusses  the  etymology  of  the  name 
of  each  nionth.  Among  these  may  be  mentioned  the  reading  and 
explanation  of  päiijraci  'der  Monat  der  Knoblai;chsammler;  Anä- 
maka  'der  Monat  des  Namenlosen'  (Gottes).  The  conclusion  is  that 
the  ancient  Persian  calendar  is  of  Zoroastrian  origin. 

24.  Müller  Fr.  Beiträge  zur  Erklärung  der  altpersischen  Keilin- 
schriften.    WZKM.  11,  249-258. 

The  following  are  the  jirinciiial  points:  Bh.  1.  20  xsapa-icä 
etc.  acc.  sq.  neutr.  —  (2)  Bh.  1.  50  ditam  acc.  sg.  masc.  (not  neut.). — 
(3)  Bh.  1.  85-89  Tlotille . . .  Schläuche...  Flossbrücke'.—  (4)  Bh.  2. 
76  uzamayäpatiy  'hochgericht'.  —  (5)  hyä  . .  .  fratarta  'welches  in 
der  Heimat  von  häuslichem  Heerde  ausmarschiert  war'.  —  (6)  ädar- 
.saiy  aorist.  —  (7)  Pers.  J.  14  drayahyä  is  genitive.  —  (8)  kusiyü  = 
Tvuthäer'.  —  (9)  parägmatä  plcpl.  pt.  fem.  —  (10)  Xerxes  K  22  for 
yanaiy  read  adasaiy.  —  (11)  For  altpersisch  visanühy  read  vikanähy. 

25.  Bang  W.    Altpersisches.     IF.  8,  291-95. 

Zu  Fov  KZ.  35,  1-78.    1)  Bh.  IV  65.    2)  Bh.  IV  64.    3)  abmia. 
4)  z-Umlaut.     5)  Bh.  I  64.     6)  akära  Bh.  II  48. 

26.  Weissbach  F.  H.  Zur  Chronologie  des  falschen  Smerdis  nnd 
des  Darius  Hystaspis.     ZDMG.  51,  509—523. 

The  table  whicli  is  given  at  the  conclusion  arranges  under 
four  years  the  principal  events  of  the  opening  of  the  reign  of 
Darius. 
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Pahlavi  Tind  Mittelpersisch. 

27.  Drouin  E.  Sur  quelcjues  moiuiments  Sassanides.  Journal  Asia- 
tique  S.  1  —  12. 

The  Sassanian  has-reliefs  with  equestrian  figures  represent 
military  canipaig'ns  nf  the  Persians  against  Turanian  peoples,  Sa- 
kas,  Kouchans,  and  Epiithialtes.  Identifications  of  fi.yuves  in  Naqshi 
Piustam  Sculptures  with  Bahräm  II  (A.  D.  280),  Bahräm  III,  and 
Hormazd  II  (302)  are  sug-gested. 

28.  Hörn  P.    Päzend  'härida\     ZDMG.  50,  658. 

Päz.  'bärida    is  corrupted  froni  karda. 

29.  Müller  Fr.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung-  des  Kärnämak 
i  Artaxi^ir  i  Päpakän.  [Aus:  Sitzung'sber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.] 
g-r.  80.  (25  S.)  Ebd.     0,70  M. 

30.  Müller  Fr.  Die  semitischen  Elemente  der  Pahlawi  -  Sprache. 
[Aus:  Sit/Aingsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  g-r.  8".  (12  S.)  Ebd.  0,40  M. 

31.  West  E.  W.  Pahlavi  Texts  Translated.  Part  V.  Marvels  ol"  Zo- 
roastrianism.  Sacred  Books  of  the  East.  Vol.  XLVIl.  Oxford, 
Clarendon  Press.     XLVII  u.  186  S.  8«.     10  s. 

Translation  of  the  leg-endary  history  of  Zoroaster  as  contai- 
ned  in  the  seventh  and  fifth  books  of  the  Dinkard  and  in  the  Se- 
lections  of  Zäd-sparam,  chapters  XII— XXIV.  The  Introduction  g-ives 
an  extended  discussion  of  tlie  Zoroastrian  system  of  chronolog-y. 

Neupersisch  und  andere  iran.  Sprachen. 

32.  Bacher  W.  Ein  persischer  Kommentar  zum  Buche  Samuel. 
ZDMG.  51,  392. 

33.  Bro-wne  E.  G.  A  Specimen  of  tiie  Gabri  Dialect  of  Persia. 
Supplied  with  a  Translation.    JRAS.  Gt.  Br.  and  Ireland.  January. 

34.  Browne  E.  G.  Personal  Reminiscences  of  the  Bäbi  Insurrection 
at  Zanjän  in  1850,  written  in  Persian  by  Äqä  'Abdu'1-Ahad-i-Zan- 
g'äni  and  translated  into  English.  Journal  RAS  of  Gt.  Br.  and 
Ireland.     Oktober.     S.  761—828. 

35.  Hörn  E.  Asadls  neupersisches  Wörterbuch  Lughat-i  Fürs,  nach 
der  einzigen  vatikanischen  Handschrift  herausgegeben.  Abhdg. 
d.  Kgl.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  Phil.  Hist.  KL  N.  F.  Band  I, 
No.  8.     S.  A.,  Berlin  Weidmannsche  Buchhandlung.    37u.  133S.    40- 

The  Persian  text  of  the  dictionary  is  given  in  füll  and  the 
Introduction  is  devoted  to  an  extended  examination  of  the  work 
of  this  early  Persian  lexicographer  of  the  eleventh  Century  of 
our  era. 

36.  Hörn  P.  Zu  Sirvänis  hebräisch-persischem  Wörterbuche.  Zeit- 
schrift f.  alttest.  Wissenschaft  201—203. 

37.  Hörn  P.    Reimende  e  i  ö  il  im  Sähnäme.     KZ.  35,  155  —  192. 

An  exhaustive  collection  of  riming  words  shows  that  e  and 
\  or  ö  and  ü  do  not  rime  -with  each  other  in  Persian  words  in  the 
Sähnäme.  But  the  riming-  of  Arabic  ü  with  Persian  ö  before  s  and 
.<•  is  found,  and  occasionally  also  of  Arabic  7  with  Persian  e. 
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38.  Hörn  P.  Aus  italienischen  Bibliotheken.  I.  Die  persischen  und 
türkischen  Handschriften  des  Vatikans.     ZDMG.  51,  1  —  65. 

39.  von  Kegl   A.    Rizä  Kuli  Xan    als    Dichter.     WZKM.  11,  63—71. 

An  appreciation  of  this  modern  Persian  poet  as  i)robably  the 
most  important  name  in  Persian  literature  of  this  Century.  Illustra- 
tions  are  jj'iven  in  the  original  and  in  translation. 

40.  Müller  Fr.  Kleine  Mitteilungen  (Persische  und  Armenische  Ety- 
molog-ien).  WZKM.  10-11,  1896  -  97  S.  200-205;  270—279;  291 
—293. 

41.  Müller  P^r.  Beiträge  zur  Textkritik  u.  Erklärung  des  Andarz  i 
Äturpät  i  Mahraspandän.  Mit  einer  deutschen  Übersetzung  dieses 
Traktats.  [Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.]  g-r.  8".  (25  S.) 
Wien  Gerolds  Sohn  in  Komm.     0,70  M. 

42.  Omar  Khayyäm  Rubäiyät,  rendered  into  English  Verse,  by 
Edward  Fitz  Gerald.  Portland,  Maine,  U.  S.  A.;  T.  B.  Mosher. 
126  S.     160.     §  1 50. 

A  neat  small  volume  with,  white  Covers.  Beloiigs  to  the  Bi- 
belot  series  by  the  same  publisher. 

43.  Omar  Khayyäm  The  Rubäiyät.  Translated  into  English  Prose 
by  Justin  Huntly  Mc.  Carthy,  MP.  Portland,  Maine,  U.  S.  A.  — 
T.  B.  Mosher  1896.     XXXVI  u.  132  S.  oblong  16 «.     S  3.00. 

Printed  on  Japanese  paper  and  is  a  repvint  of  the  David 
Nutt  edition. 

44.  Salemann  C.  Judaeo-Persica,  nach  St.  Peters])urg-er  Handschrit- 
ten mitgeteilt.  I.  Chudaidät.  Ein  jüdisch-buchSr.  Gedicht.  [Aus: 
Memoires  de  Tacademie  imper.  des  sciences  de  St.  Petersbourg.] 
g-r.  40.  (VIII  u.  56  S.)     St.  Petersbourg-  Voss'  Sort.  in  Komm.  4  M. 

New  York.  A.  V.  W.  Jackson. 


IT.     Armenisch. 

1.  Torp  A,  Zum  Phrygischen.  Videnskabsselskabets  Skrifter.  II. 
Hist.-filos.  Klasse  1896.  No.  3.  Kristiania  Dybwad.   19  S.  8».  0,80  Kr. 

2.  Handes  amsüreay  baroyakan,  ousoumnakan,  arouestgitakan. 
Bd.  X.  XL     Wien  Mechitaristen.     1896.  97. 

"Diese  Monatsschrift  darf  als  Zentralorgan  der  armen.  Philo- 
logie betrachtet  werden.  Sie  enthält  ausser  Originalartikeln  und 
Übersetzungen  regelmässige  bibliog-raphische  Übersichten  und  aus- 
führliche Mitteilungen  über  die  armen.  Zeitschriftenlitteratur."  Orien- 
tal.  Bibliographie  11,  234. 

3.  Hübschmann  H.  Armenische  Grammatik.  1.  Teil.  Armenische 
Etymologie.  2.  Abteiig. :  Die  syrischen  und  griechischen  Lehn- 
wörter im  Altarmen,  u.  die  echtai-menischen  Wörter.  {=  Bibliothek 
idg.  Grammatiken  6.  Band  1.  Tl.  2.  Abt.)  Leipzig  Breitkopf  u. 
Härtel.     XXIII  u.  S.  281—575.  S».     8  M. 

4.  V.  Patrubäny  L.  Beiträge  zur  armenischen  Ethnologie.  (=  Bei- 
träge zur  armenischen  Ethnologie,  hsg-.  v.  A.  Herrmann  und  L.  v. 
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Patrubany,  I.)     Ethnol.   ]\Iitt.    aus    Ung'ani  5,  139—153.     Budapest. 

10  zwanglose  Hefte  10  M. 

I.  Erklärungen  von  Namen  der  Armenier.  1.  Hay  'Armenier'. 
Hayk  'Stammvater  der  A.'  2.  Armenus.  3.  Siebenbürgisclie  Namen 
der  Armenier.  II.  Arm.  Götternamen.  1.  Vahagn.  2.  Ard-a-mit. 
3.  Astrac  'Gott'.  4.  Areg-akn  'Sonne'.  5.  Erkir,  erkin  'Erde,  Him- 
mel'. 6.  Varuiia  bei  den  Armeniern  (yarun).  7.  Ved.  rtam.  zd.  asem, 
arm.  Ard-ar.  8.  Ved.  sömas,  zd.  haöviö,  arm.  U^n.  9.  Varuna  und 
Parjanya:  varuna-^  arm.  yarun,  ursp.  Bezeichnung  des  hellen,  glän- 
zenden Himmels,  weist  auf  eine  frühere  Heimat  (etwa  Griechenland 
oder  Italien,  eventuell  ein  anderes  Land  mit  ähnl.  Klima)  hin,  par- 
janya, arm.  erkin-kh  (der  bewölkte  Himmel)  auf  die  späteren 
Wohnsitze,  in  Armenien.  Ai.  varuna-,  Wz.  ver-  'umfassen',  ursp. 
ein  allumfassender  Himmelsg'ott,  später  der  helle  Nachthimmel.  Die- 
selbe Wz.  ver-  mit  -s-  in  ai.  varsds  varsära,  griech.  Föpcoc  Föpcov, 
wozu  auch  griech.  oüpavöc.  III.  1.  Das  Vahagniied  bei  Chorene 
(Versuch  einer  Restitution).  2.  Arm.  eledn  'Schilf.  3.  Veda-Andeu- 
tung'en  im  Arm.  (arm.  ery  'Lied':  ai.  rk-  arka-;  arm.  air:  ai.  athar- 
van-\  Wz.  iy-  in  -c  von  astvac  :  ai.  jayus-;  arm.  dmb-em  'trinke'. 

(Zubaty.) 

5.  V.  Patrubany  L.  Armenische  Etymologien.  Ethnol.  Mitt.  aus 
Ung.  5,  234. 

1.  Arm.  fhnhim  'fliege'  :  Wz.  j)ef-  pt-  {thr-  —  griech.  UTep-ov); 
thrchnn  'Vog'el',  ursp.  ein  -ont-St.  2.  Arm.  xach  'Kreuz'  aus  einem 
yrst  entlehnt.  3.  Arm.  athör  'Stuhl'  :  griech.  öpövoc  (aus  eopvoc,  vgl. 
öopvaE).  4.  Arm.  amur  'stark'  :  ved.  mür-,  ä7nür-.  5.  Arm.  nayi-l 
'hüten,  schauen'  aus  *ni-hayil  :  hayel. 

6.  V.  Patrubany  L.  Armenische  Etymologien.  —  Armeno  -  Tür- 
kisch. —  Vorarbeiten  zum  armen.  Namenbuch,  I.  Beiträge  zur 
siebenbürgisch-armenischen  Namenforschung.  In  den  Sprachwissen- 
schaftlichen Abhandlungen  herausgeg.  von  L.  v.  P.    I.  B. 

7.  Müller  Fr.  Armeniaca.  Kleine  Mitteilungen.  WZKM.  10,  1896 
S.  349—356. 

8.  Chantre  E.  Les  Armeniens.  Esquisse  historique  et  ethuogra- 
phique.  Bull,  de  la  Soc.  d'Anthr.  de  Lyon  1896  (Anz.  v.  Verneau 
L'Anthropol.  8,  481—482. 


V.  (Iriecliisch. 

1.  Pedersen  H.  Artikel:  Grsekenland,  Sprog.  Salmonsens  Kon- 
versationslexikon. 6,  (1897)  1107—1110.  —  Nygra?k  Sprog.  ibid. 
1135-36. 

2.  Reitzenstein  R.  Geschichte  der  griechischen  Etymologika.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Philologie  in  Alexandria  und  Byzauz. 
Leipzig  Teubner  1897.     X,  408  S.  l^o.     i8  M. 

3.  Fredrich  C.  und  Wentzel  G.  Anekdota  aus  einer  athenischen 
Handschrift.     Gott.  Nachr.  phil.-hist.  Kl.     1896.     S.  309-340. 

Daraus  mitgeteilt  das  Bruchstück  eines  Glossars  (A— 'Aöpdcxeia, 
mit  mehreren  neuen  Glossen)  und  ein  Stück  -rrepi  TpÖTTuuv. 
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4.  Schneider  R.  Zu  dem  Lexikon  Messanense  de  iota  ascripto. 
Rh.  Mus.  52,  1897  S.  447-449. 

Emendation  zu  dem  Rh.  Mus.  Bd.  47  herausyeg'ebenem  Text. 

5.  Jannaris  A.  N.  An  Historical  Greek  Grammar.  London  Mac- 
millans  1897.     XXXVIII,  737  S.     8^.     25  S. 

6.  Dieterich  K.  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  gTiechischen 
Sprache  von  der  hellenistischen  Zeit  bis  zum  10.  Jahrh.  n.  Chr. 
Byz.  Archiv,  als  Erg-.änzung-  der  Byz.  Zschr.  Heft  1.  Leipzig' 
Teubner.     1898.     XXIV,  326  S. 

7.  Schmid  W.  Der  Attizismus  in  seinen  Hauptvertretern.  Reg-ister- 
band.     Stuttgart  Kohlhanimer.     1897.     8"^.     6  xM. 

8.  KövToc  K.  Z.    rXuucciKai    Trapatripriceic.     'AOriva  10,  1898  S.  243—266. 

12.  Neug'r.  icuuc  c.  Konj.  Aor.  (Beleg'e).  13.  dveppuuca  usw.  Be- 
lege für  den  Gebrauch  des  Verbums  ävappiüvvuim  und  eTnppüivvuui 
aus  alter  und  neuer  Zeit. 

9.  KÖVTOC  K.  X.  noiKi\a.  'ABnvä  9,  1898  S.  442-448.  10,  1898  S.  267  f. 
324—332. 

1.  dTexvOJc:  Belege  dieses  Adverbs.  2.  "toO  vüv  -rrpoKeiiuevou 
ev  TÜJ  XÖYiy  TTaibiou"  Galen  VI,  53:  Belege  t'iir  diese  Redensart  aus 
Galen.  3.  4.  Belege  für  den  Terminus  "^cpeXKucTiKÖv  v"  und  "eqaeX- 
KucTiKÖv  Toü  v"  bei  den  g'riech.  Grammatikern.  6.  EücpuuviKÖv  N 
(Grammatikerangaben).  7.  Qpeöc  —  'Qpeixric  (Belege  für  die  Ortho- 
graphie). 8.  BopucGevric  —  BopucGevirric  (desgl.).  —  6r|Xuc  —  BriXuKÖc. 
Das  letztere  Adjektiv  ist  schon  belegt  auf  einer  attischen  Inschrift 
(CIA.  2,  678  54). 

10.  KÖVTOC  K.  I.  OiXoXoTiKai  Trapaxripnceic.  'Aenva  9,  1897/98  S.  65— 
160,  289-442.     10,  1898  S.  261-324. 

10.  ö  Xe.ußoc,  nicht  r\  Xd|ußoc,  1^  ÖKaToc  nicht  6  ä.  11.  Xeiußdbiov 
und  andere  Wörter  auf  -döiov.  12.  6  -rre-n-eipoc,  f)  TT€TT€ipoc,  tö  Treirei- 
pov.  13.  TTÖTvia  u.  a.  Wörter  auf  -m  (Quantität  des  a  der  Feminina). 
14.  ßaciXicKoc  u.  Wörter  mit  gleichem  Sxiffix.  15.  ixXixäba  u.  verw. 
16.  TexdxaTai,  (e)TeTdxaTo,  eKeKpüqpaTO.  Belege  der  Formen  -arai,  -aTO 
atis  spätgriech.  u.  byz.  Schriftstellern.  17.  Belege  dieser  Bildung 
und  derjenigen  auf  -vxai,  -vto  insbesondere  bei  Herodot.  18.  Desgl. 
bei  Homer  u.  andern  Dichtern  (S.  367  ff.  über  die  Form  öeiöexaTai). 

19.  Lehren  der  alten  Grammatiker  über  die  Formen  auf  -aTai  -aTO. 

20.  TeTaY,uevoi  eici,  bezw.  rjcav,  eiBicuevoi  eici,  fjcav  eiGiciaevoi  u.  ä.  21. 
a)  i^prmevoi  eki  bezw.  fjcav  u.  ä.  b)  yeYpainuevov  ^ctiv  bezw.  fjv,  eiinap- 
juevov  ecxiv  bezw.  rjv  u.  ä.  c)  bi€iX6Y,uevoc  ei|ui,  f\  irapecKcuacinevoc,  eKtre- 
TcXriYM^voi  ^c^ev,  fjiuev  ecqpaXiuevoi  u.  ä.  22.  ei|ai  Y^YuJc,  ei  Y^TtJÜc,  f\v 
YeYuüc,  ec|uev  Y^TOvÖTec,  fi|.iev  TreTTovGÖTec  u.  ä.  Belege  dieser  peri- 
phrastischen  Gebrauchsweisen  aus  der  klassischen  u.  nachklassischen 
Litteratur. 

11.  Wackernagel  J.  Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprach- 
kunde.    Universitäts-Progr.  Basel.     1897.     64  S.     4". 

1.  «YpuTTvoc.  2.  "Aibric.  3.  dpYiKepauvoc  und  Genossen.  4.  dxei- 
pr]C.  5.  dxnv.  6.  6eTv  uXeiov  [für  beiov.  -rrXeiov].  7.  öecTTOiva.  8.  i^iev- 
Tov  [=  iLievToi].     9.  -cemc,   -ceie,   -ceiav  [Optativendungen].     10.  xpeiJuv. 

12.  Arnold  E.  V.  und  Conway  R.  S.  The  restored  pronunciation 
of  Greek  and  Latin,  with  tables  and  practical  explanations.  Se- 
cond  edition.     Cambridge  Universitv  Press  1898.     8".     1  sh. 
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13.  Legrand  E.  et  Pernot  H.  Precis  de  prononciation  g-recque. 
Paris  Garnier  (o.  J.)  [189G].     39  S.     8». 

14.  TTatraöriMnf PCxÖTTOuXoc  0.  'ATTOKpicic  irpöc  töv  k.  f.  XarcibäKiv.  'ABJivä 
9,  1897  S.  161—185. 

Polemik  g-eg-en  Hatzidakis  'Ae^vä  8,  458  fF.  (s.  Anz.  VIII  188 
Nr.  18);  P.  ist  Itacist. 

15.  XarZiibäKic  P.  N.  'AvxaTrdKpicic  irpöc  töv  k.  0.  TTaTTa&r-|ur|TpaKÖTTOu\ov. 
'Aerivä  9,  1897  S.  186—234. 

Entgegnung  auf  das  vorhergehende,  mit  nochmaliger  aus- 
führlicher Erörterung'  einzelner  Punkte  des  Aufsatzes  'A9.  8,  458  tf. 

16.  r.  N.  XarZibÖKic  At  6üo  (Lieöoboi.  Aeuxepa  Kai  TeXeuxaia  dvTOTTÖKpa- 
cic  TTpöc  TÖV  K.  0.  TTaTTTTa6)iuriTpaKÖTTOuXÄov.  'Aörivä  10,  1898  S.  355—400. 

Streitsclirift,  worin  der  Verf.  die  Methode  der  heutig'en  Sprach- 
Avissenschaft  gegenüber  derjenigen  eines  Vertreters  der  itazistischon 
Aussprache  des  Altg-riechischen  erörtert  und  dessen  Polemik  zu- 
rückweist. 

17.  Thumb  A.  Zur  Aussprache  des  Griechischen.  IF.  8,  1897  S.  188 
-197. 

18.  Schwab  M.  Transscriptions  de  mots  grecs  et  latins  en  hebreu 
au  Premiers  siecles  de  J.-C.  Journal  asiat.  9nie  serie  10,  1897 
S.  414—444. 

Zusammenstellung-  der  Thatsachen. 

19.  Tournier  Ed.  Un  calembour  interessant  pour  l'histoire  de  la 
prononciation  du  grec  (Cailimaque,  epigr.  29;  Anthologie  palat. 
XII,  43).     Mem.  de  la  Soc.  de  lingu.  9,  1897  47  f. 

20.  Brugmann  K.  Die  sogenannten  unechten  Diphthonge  ei  und  ov. 
IF.  9,  1898  S.  343—346. 

21.  Brugmann  K.  Dissimilatorische  Veränderung  von  e  im  Griechi- 
schen und  Aristarchs  Regel  über  den  homerischen  "Wechsel  von 
n  und  ei  vor  Vokalen.  IF.  9,  1898  S.  153—182.  (s.  auch  Verhandl. 
der  Dresdener  Philologen-Vers.  1897  S.  168  flf.) 

22.  XaTribdKic  r.  N.    Aiüti  por|  oüxi  ^od.     'ABrivd  10,  1898  S.  400. 

Mit  Bezug  auf  W.  Schulze  Quaest.  ep.  48  Anm.  4  vermutet 
Verf.,  dass  die  Aspiration  des  anlautenden  p  den  Wandel  in  ^of) 
g'ehindert  habe. 

23.  Walker  F.  W.  Philological  Notes.  The  Class.  Rev.  12,  1898 
S.  250-252. 

Sucht  in  Formen  wie  Xe-foiev,  xupiev  das  e  vor  urspr.  vt  als 
lautgesetzliche  Vertretung  eines  reduzierten  Vokals  zu  erweisen 
und   plaidiert   für  die  Entstehung  von  eiböc  aus  *eiboT  =  ai.  vidvät. 

24.  Murray  G.  On  the  quantity  of  names  m  -ivric.  Class.  Rev.  12, 
1898  S.  20  f. 

Sichere  Belege  finden  sich  nur  für  Kürze  des  i. 

25.  Sandys  J.  E.  On  the  quantity  of  names  in  -ivf|c.  The  Class. 
Rev.  12,  1898  S.  205  f. 

Sucht  zu  zeigen,  dass  -Tvrjc  die  richtige  Quantität  ist. 

26.  Kretschmer  P.  Zur  griechischen  Lautlehre.  5.  Wechsel  von  ß 
und  |u.     KZ.  35,  1898  S."  603- 608. 
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ß  zu  |ii  infolge  von  Assimilation  an  einen  Nasal  innerhalb 
dessen)en  Wortes;  ,u  zu  ß  Dissimilation  infoloe  benachbarter  Nasale 
(ßoüvcupov  —  ]uoüveupov,  juuZduj  —  ngriech.  ßuZiävuu).  Die  Erscheinung- 
ist  zu  belegen  aus  der  Koivr,  und  dem  Neugriechischen. 

27.  Thumb  A.  Zur  Geschichte  des  griechischen  Digamma.  IF.  9, 
1898  S.  294-342. 

28.  Thumb  A.  Ein  neuer  inschriftlicher  Beleg  für  aspiriertes  ^  im 
Anlaut?     IF.  8,  1897  227  f. 

29.  Prellwitz  W.  Zwei  Beispiele  von  Silbenschichtung.  BB.  23, 
S.  250. 

öiäveKrjc  aus  bia-av-eveKrjc  mit  Silbendissimilation;  övä-fKii  zur 
gleichen  Wz.  eveK  aus  ava-"v'Kri;  vctiroivoc  aus  *ve-aiToivoc. 

30.  Bolland  G.  Die  althellenische  Wortbetonung  im  Lichte  der  Ge- 
schichte.    2.  verbesserter  Druck.     Leiden  Adriani  1897.     101  S. 

Rez.  von  Stolz  N.  philol.  R.  1898,  57  f. 

31.  Allinson  G.  Fr.  Über  den  Akzent  einiger  enklitischer  Verbin- 
dungen im  Griechischen.  Trans,  of  the  Amer.  philol.  Assoc.  27, 
1896  S.  73-78. 

32.  La  Roche  J.  Zur  griechischen  und  latein.  Prosodie  u.  Metrik. 
Wiener  Studien  19,  1897  S.  1  ff. 

1.  Das  a  der  Akkusativendnng  -ea  zu  -€uc  ist  immer  kurz 
bei  Epikern  und  im  Chor  der  Tragödie,  lang*  im  Dialog  des  att. 
Drarnas.  2.  Die  Subst.  auf  -uc  -uoc  (ausser  öccpOc,  öcppöc,  ix6uc,  icxöc, 
-n-Xriöuc)  haben  im  Nom.-Akk.  langes  u  in  der  Regel  bei  den  älteren 
Epikern,  je  nach  Bedürfnis  kurzes  oder  langes  u  bei  den  Drama- 
tikern und  jüngeren  Epikern. 

33.  Smyth  H.  W.  Mute  and  Liquid  in  Greek  ^Nlelic  Poetry.  Amer. 
Philol.  Assoc.  28,  1897  S.  111—143. 

Statistisches  über  die  metrische  Position  vor  Muta  +  Liquida. 

34.  Brugmann  K.  Die  Herkunft  der  griechischen  Substantiva  auf 
-eüc,  Gen.  -ri[F]oc.     IF.  9,  1898  S.  365—374. 

35.  Bück  C.  D.  The  genetives  T\äciäFo  and  TTacidbüFo.  The  Class. 
Rev.  11,  1897  S.  190  f. 

Zu  der  schon  bekannten  Genetivform  auf  -äFo  ist  eine  weitere 
auf  einer  Prosa-Inschrift  aus  Gela  (Notizie  degli  Scavi  1896)  hinzu- 
gekommen: -öFo  ist  daher  keine  künstlische  Gelegenheitsbildung, 
sondern  eine  lebende  Sprachform,  die  durch  Entwicklung  eines 
Überg'angslautes  F  zwischen  -ö-o  entstanden  ist. 

36.  Bück  C.  D.  The  genetive  naciübäFo.  The  Class.  Rev.  11,  1897 
S.  307. 

Nachtrag  zum  vor.,  die  Form  entstammt  ebenfalls  einer  metri- 
schen Inschrift. 

37.  Brugmann  K.  Attisch  laei^iuv  für  lueZiuav  und  Verwandtes.  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  50,  1897  S.  185—198. 

Die  Komparationssysteme  Gaxxuuv  :  Tctxicxoc  Taxüc.  eXäxTUJv  : 
eXdxicxa  iind  |Lia\X.ov  statt  *|u6XXov  zu  |udXa  |.iäXicxa  führten  dazu,  dass 
neben  lueYicxoc  iu^ycc  das  lautgesetzliche  |.ie2Luv  zu  (Lieicuuv  verändert 
wurde;  ei  d.  i.  geschlossenes  e  war  im  Attischen  die  Dehnung  aou 
e,   wie  ä  diejenige  von  ä.     In  ähnlicher  Weise  ist  ou  Dehnung  von 
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0,  weshalb  z.  B.  *ttöc  :  iro&öc  nach  dem  Verhältnis  von  cräc  :  ctuvtoc 
ueAäc  :  |neXavoc,  0eic  :  Gevxoc,  ö6ouc  :  öbövxoc  nsw.  zu  ttoüc  :  TToböc 
umgestaltet  Avurde.  Bei  den  Komparativen  zeigen  sich  überhaupt 
vielfache  assoziative  Einflüsse:  Kpeirxiwv  st.  ^Kperroiv  (Kpeccuuv)  ist 
durch  xei'pujv  (aus  ^x^pcFuuv  oder  *xepciujv),  e'ccuuv  (kcoCi|uaO  st.  ficcaiv 
durch  Kpeccujv,  öXeiJIujv  st.  oXT^uuv  durch  fieiZoiv  hervorgerufen. 

38.  Flensburg    N.     Über    Ursprung   und    Bildung    des    Pronomens 
auTÖc.     Lund.     (s.  a.)     69  S. 

Griech.  aüröc  (:  ai.  asu-,  av.  arihu-,  lat.  e?'us)  'Herr'  (Ztschr.  f. 
österr.  Gymn.  48,  88) 

39.  Thielmann  Ph.    Über   periphrastische  Verba   im   Griechischen. 
Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-  Schulwesen  34,  1898  S.  55—65. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  Herodots  und  der  Tragiker 
wird  gezeigt,  wie  die  Verba  e'i|LU,  epxouai  u.  Verw.,  sowie  SeXai  und 
eGeXuj  öfter  zur  Umschreiljung'  des  einfachen  Verbalbegriffs  ge- 
braucht werden. 

40.  XaxIi&äKic  r.  N.    TTepi   xüüv    ev    xaic  KaxaXi^teciv  ctvaXoYuTjv.     'AOiivä 
10,  1898  S.  3-13. 

An  einer  Reihe  typischer  Fälle  aus  dem  Alt-  und  Neugriechi- 
schen wird  gezeigt,  wie  Flexionsendungen  und  Suffixe  unter  dem 
Einfiuss  der  Analogie  umgestaltet  werden:  dabei  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Analogietendenz  gewöhnlich  eine  bestimmte  Richtung  hat, 
nicht  umkehrbar  ist,  also  z.  B.  Aiveiäxai  -^  Aivmxai  nach  Itrapxiäxai 
u.  ä.,  ngriech.  YdXa  (Chios)  — >  yöXac  nach  Kpeac,  aber  nicht  etwa 
aixch  umgekehrt  *ZTTapxeiaxai,  *Kpea. 

41.  XaxZibÖKic   r.  N.    TTepi  xflc  TTapa-foiYiKfic    KuxaXriEeiuc  o  e  ü.     'ABiivä 
10,  1898  S.  13-17. 

Einige  Einwände  gegen  Ficks  Annahme  zweisilbiger  Wurzeln: 
in  bher-o-  usw.  ist  o  (e,  ä)  Suffix,  das  vielleicht  von  ursprünglich 
beschränktem  Gebrauch  allmählich  auf  dem  Weg  der  Analogie  sich 
ausbreitete. 

42.  Levi   A.    Dei  suffissi  uscenti  in   sigma.     Turin  Loescher   1898. 
56  S.     2  L. 

43.  Säle  G.  S.    On  the  word  TrapeEeipecia  and  on  greek  substantives 
conipounded  with  prepositions.     Class.  Rev.  12,  1898  S.  347  f. 

Bildungsgesetz:  1)  wenn  eine  Präposition  einem  Substantiv 
vorgesetzt  wird,  so  erhält  dasselbe  adjektivische  Bedeutung";  2)  wenn 
aber  das  Kompositum  substantivische  Bedeutung  behalten  soll,  so 
wird  die  Endung  verändert;  vgl.  e'KxoTroc  aber  eKÖriinia;  Ausnahmen 
sind  selten  und  spät. 


44.  Humphreys  M.  W.    Notes  on  greek  grammar.     The  Class.  Rev. 
11,  1897  S.  138—141. 

1.  A  use  of  ifw.    2.  A  use  of  xai. 

45.  Sobolevskij  S.  Bemerkungen  zur  griechischen  Grammatik.  Filo- 
logice*skoje  obozrenije  10,  1897  S.  233—235. 

6.  TTpöc  c.  Akk.  'hinauf.     7.  Gebrauch  von  uuc   beim  kausalen 
Partizip. 

46.  Kallenberg  H.    Zum   Sprachgebrauch  Herodots.     Jahresb.    des 
philol.  Vereins  in  Berlin:  Zschr.  f.  d.  Gymn.-Wesen  1897  S.  199—222. 

Anzeiarer  X  2  u.  .".  8 
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1.  Der  partitive  Genetiv  in  attributiver  Stellung.  2.  ou&e 
(urjbe)  statt  Kai  (dWä)  oü  (|uri).  3.  Der  Artikel  bei  iräc,  outoc,  eKeivoc 
und  ööe. 

47.  Sobolevskij  S.  I.  Der  Artikel  bei  äcru  und  äKpöiroXic  (russ.). 
Fil.  obozr.  11,  193—194. 

48.  Valmaggi  L.  De  casuum  syntaxi  apud  Herodam.  Riv.  di  Filol. 
i>6,  1898  S.  37—54. 

Kritische  Zusammenstellung  der  Thatsachen. 

49.  Haberlandt  0.  De  figurae  quae  vocatur  etymologica  usu 
Sophocleo.     Gymn.-Progr.     Freienwalde  1897. 

50.  Helbing  R.  L'ber  den  Gebrauch  des  echten  und  soziativen 
Dativs  bei  Herodot.     Diss.  Freiburg  i.  B.  1898.     86  S. 

51.  Schmidt  M.  C.  F.  Kard  xi  ^ 'senkrecht  zu'.  Fleckeisens  Jahrb. 
1897  S.  623  f. 

Belege  dieser  Bedeutung  aus  Homer,  Herodot  und  dem  Be- 
griff i'-]  KÜÖeToc  YPCMM^I- 

52.  Korsch  Th.  De  öctic  pronomine  ad  definitam  rem  relato.  Filol. 
obozrenije  11,  1897  S.  87—90. 

Belege. 

53.  Azelius  I.  E.  De  assimilatione  s^mtactica  apud  Sophoclem. 
Dissertation  Upsala.    Upsala  1897.     99  S.     8^. 

54.  Purdie  E.  The  perfective  'Aktionsart'  in  Polybius.  IF.  9,  1898 
S.  63-153. 

55.  Roth  K.  Die  erzählenden  Zeitformen  bei  Dionysius  von  Hali- 
karnass.     Gymn.-Progr.     Bayreuth  1897. 

56.  Wahlin  L.  De  usii  modorum  Theocriteo.  Göteborgs  Högskolas 
Ärsskrift.     Göteborg  Wettergren  &  Kerber  1897.     44  S.     1  Kr. 

Vgl.  Rezension  von  Weinberger  N.  phil.  Rundschau  1898,  74  f. 

57.  Vandaele  H.  L'optativ  grec.  Essai  de  syntaxe  historique.  Paris 
Bouillon  1897. 

58.  Warren  W.  A  study  of  conjunctional  clauses  in  Thukydides. 
Diss.  des  Bryn  Mawr  College  (Nordamerika).  Berlin  Unger  1897. 
79  S. 

59.  Sobolevskij  S.  Die  Konstruktion  von  cpdvai  mit  öti  und  uüc. 
Filol.  obozrenije  11,  1897  S.  81—85. 

Seltenheit  der  Konstruktion. 

60.  Frenzel  J.  Die  Entwiekelung  des  temporalen  Satzbaues  im 
Griechischen.  I.  Die  Entwiekelung'  der  Sätze  mit  upiv.  Gymn.- 
Progr.     Wongrowitz  1896. 

61.  Bökels  W.  A.  üjcre  bei  den  attischen  Rednern,  besonders  bei 
Isokrates.     Proc.   of  the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  1896  S.  XXXV — 

xxxvn. 

62.  Geyr  H.  Die  Absichtsätze  bei  Dio  Chrysostomus.  Gymn.-Progr. 
Wesel  1897. 

63.  Ramsay  W.  M.  koi  meaning  'or'.    Class.  Rev.  12,  1898  S.  337—341. 

Belege  (auch  aus  Inschriften). 
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€4.  Birke  0.    De  particularum  |urj  et  oü   usu   Polybiano  Dionysiaco 
Diodoreo  Straboniano.     Diss.     Leipzig-  1897.     81  S. 

65.  Chambers  C.  D.    On   the   construction   of  ov    }.ir\.     The  Class. 
Rev.  11,  1897  S.  109-111. 

Vgl.  Anz.  VIII  190  t.  nr.  48-50. 

66.  Tournier  E.    Tö  lun  ^t  tou   lurj.     Question  ä   propos   d'Herodote 
I,  86.     Rev.  de  phil.  21,  1897  S.  68. 

67.  Schmidt  0.    Metapher  und  Gleichnis   in  den  Schriften  Liicians. 
Winrerthur  Ziegler  1897.     138  S. 


68.  Homeri  Odysseae  Carmina  cum  apparatu  critico  ed.  J.  van 
Leeuwen  et  Mendes  da  Costa.  Editio  altera  passim  aucta  et 
emendata.     Pars  prior.     Leyden  Sijthoff  1897.     8*^.     3  M. 

69.  Puntoni  V.  L'Inno  Omerico  a  Demetra,  con  apparato  critico 
scelto  e  un'  introduzione.     Livorno  Giusti  1896.     VIII,  165  S.    8^. 

Rez.  von  G.  Fraccaroli  Riv.  di  Filol.  25,  118-128. 

70.  Nicole  J.  Les  papyrus  de  Geneve  transcrits  et  publies.  Vol.  I. 
Papyrus  grec.  (1er  fascicule).     Genf  Georg-  1896.     4+26  S.     40. 

Rez.  von  T.  R.  in  der  Rev.  des  Et.  gr.  9,  346. 

71.  Hunt  A.  S.  A  New  Honieric  Papyrus.  Journ.  of.  Philol.  26, 
1898  S.  25-59. 

Gefunden  von  Grenfell  in  Ägypten  (jetzt  Brit.  Mus.  Pap.  232), 
wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Umfasst  den  grössten  Teil 
des  13.  i\.  14.  Buches  der  Ilias.     Abdruck  mit  textkritischen  Noten. 

72.  Fraccaroli  G.  Un  nuovo  papiro  omerico  (Brit.  Mus.  pap. 
DCCXXXII).     Riv.  di  filol.  26,  1898  S.  459-463. 

Vgl._  Hunt  im  Journ.  of  Phil.  26  nr.  51.  Der  Papyrus  beweist, 
dass  die  Überlieferung-  der  Vulg-ata  antik  ist,  dass  weder  Zenodot 
noch  Aristarch  sie  beeinflusst  haben. 

73.  van  Leeuwen  J.  De  vetustissimis  quibusdam  frag-mentis  Iliadis 
nuper  repertis.     Mnemosyne  25.  1897  S.  261 — 281. 

Behandelt  die  neuen  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  entstammenden 
Papyrusfrag-mente  der  Ilias,  welche  in  den  New  Classical  Fragments 
and  other  Greel-c  and  Latin  Papvri  ed.  bv  Grenfell  and  Hunt  (Ox- 
ford 1897)  veröffentlicht  wurden  ^(0  216-219.  249-253.  387—398.  O 
607-611.  X  132—135.  259-263.  340—343.  V  195—200.  224—229).  In 
der  Bestätigung  der  Bentleyschen  Konjektur  öjku  be  'Ipic  H'  198  sieht 
L.  eine  weitere  Stütze  für  den  Satz  "libros  rnanuscriptos  quo  sunt 
antiquiores  mcliorisque  notae,  eo  plura  in  versiium  numeris  osten- 
dere  digammi  initialis  vestigia". 

74.  Menrad  J.  Über  die  neuentdeckten  Homerfragmente  B.  P.  Gren- 
fells  und  A.  S.  Hunts.     Sitz.-Ber.  d.  Bayer.  Akad.  1897  S.  321—338. 

Erörtert  die  textgeschichtliche  Bedeutung  der  bei  Grenfell  und 
Hunt  veröffentlichten  Iliasfragmente  (vgl.  auch  die  vorherige  Nr.). 
Man  miiss  unterscheiden:  1.  orthographische  und  sonst  unbedeuten- 
dere Varianten.  2.  Bedeutendere,  sprachhche  oder  sachliche,  Varian- 
ten (am  wertvollsten  V  198  uJKa  be  'ipic  st.  ujKea  ö'  'ipic,  wodurch 
Bentleys  Konjektur  tuK«  be  (F)Tpic  bestätigt  und  anlautendes  F  bei 
dem  Worte  ''Ipic  erwiesen  wird,  vgl.  dazu  die  Erörterung-  des  Verf. 
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über  die  Etymolog'ie  des  Namens).  3.  Überschüssige  Verse  (in  erheb- 
licher Zahl,  doch  alle  leiciit  zu  entbehren).  Bemerkenswert  sind  auch 
cÖKca  A  113  und  6U)cq)öpoc  V  236.  die  "durch  Wiedergabe  der  Vul- 
g-ata  E^nttäuschungen  bei  allen  Homerikern  der  freieren  Richtung* 
hervorrufen  werden." 

75.  Molhuysen  P.  C.    De   tribus   Homeri  Odysseae   codicibus   anti- 
(luissimis.     Leiden  Sijthoff  1896.     8^*.     4,20  M. 

76.  van  Leeu"wen  J.    De  Odysseae   codicibus   antiquissimis.     Mne- 
mosyne  25,  1897  S.  144-172. 

Behandelt  aus  Anlass  der  Schrift  von  IMolhiiysen  mehrere 
Fragen  der  homerischen  Textkritik,  die  sich  auf  die  Sprachform 
der  Gedichte  beziehen. 

77.  Molhuysen  P.  C.    De  Homeri  Odysseae  codice  Philippico  1585, 
olim  ]tIeermanniano  (0).     Mnemosyne  xN.  S.  25,  1897  S.  76—81. 

Stellung  des  Kodex  innerhalb  seiner  Verwandten. 

78.  Fick  A.   Zum  homerischen  Hymnus  B  auf  Hermes.     BB.  22,  1897, 
S.  269-273. 

Textkritische  Beiträge. 

79.  Fick  A.    Die  Erweiterung  der  Menis.     BB.  24,  1898  S.  1—93. 

Die  Erweiterung  der  Menis,  die  in  Strophen  zu  11  Versen 
gegliedert  war,  ist  in  Chios  entstanden  und  in  einem  von  lonismen 
beeintlussten  Aolisch  abgefasst.  S.  27  flp.  Rekonstrukiion  dieser  Er- 
Aveiterung. 

80.  Valeton  M.    De  carminum  Homericorum  recensione  pisistratea. 
Mnemosyne  24,  1896  S.  405—426. 

Sucht  auf  Grund  einer  Prüfung  der  dem  Peisistratos  zuge- 
schriebenen Interpolationen  sowie  der  Zeugnisse  zu  beweisen,  dass 
die  dem  Peisistratos  zugeschriebene  Homer-Redaktion  (die  zuletzt 
von  Erhardt  und  Caxxer  verteidigt  wurde)  abziilehnen  ist. 

81.  Ludwich  A.    Über  Homerzitate  aus  der  Zeit  von  Aristarch  bis 
Didymos.     Univ.-Progr.  Königsberg  1897. 

82.  Nicholson  E.  AV.  B.    Fragment  of  an  earlier  edition  of  Apollo- 
nius'  Homeric  Lexicon.     The  Class.  Rev.  11,  1897  S.  390-393. 

Abdruck  der  kleinen  Fragmente  (auf  3  Papyrusstreifen). 

83.  Rzach  A.    Die   handschriftliche  Überlieferung   der  hesiodischen 
Theogonie.     Wiener  Studien  18,  1897  S.  15-70. 

84.  Rzach    A.     Nexxe    handschriftliche    Studien    zu    Hesiods    Erga. 
Wiener  Stud.  20,  1898  S.  91—118. 

85.  Devantier  Fr.  Die  Spuren  des  anlautenden  Digamma  bei  Hesiod. 
III.     Gymn.-Progr.     Eutin  1897. 

86.  Paues  A.  V.    De  digammo  Hesiodeo  quaestiones.     Commentatio 
academica  (Upsala).     Stockholm  1897.     49  S.     80. 

87.  Ludwig  A.   Eine  besondere  Dualform  bei  Homer.     Sitz.-Ber.  d. 
böhm.  Ges.  d.  W.  Phil.  Kl.  1897  nr.  6. 

dficpoTepmv  N  303  ist  eine  Form  des  Nomin.  Dualis. 

88.  Platt  A.    Some   Homeric   genitives.     The   Class.   Rev.    11,    189T 
S.  255-257. 

Verteilung  der  Genitive  aiif  -oio,  -oo,  -ou  bei  Homer. 
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89.  Platt  A.  Duals  in  Homer.  The  Jnurn.  ofPhil.  23,  1895  S.  205-210. 

Über  das  Augment  beim  Dual  historischer  Zeiten. 

90.  La  Roche  J.  Die  Stellung-  des  attributiven  und  appositiven 
Adjektivs  bei  Homer.     Wiener  Stud.  19,  1897  S.  161  —  188. 

Darstellung  und  Gruppierung'  der  Thatsachen. 
•91.  Platt  A.   A  homeric  idiom  defended.     Journ.  of  Philol.  26,  1898 
S.  81-88. 

Der  Gebrauch  des  Opt.  präs.  +  xe  st.  zu  erwartenden  Opt. 
aor.  N  343,  P  70  erklärt  sich  daraus,  dass  6if.ii  und  qpepuu  (die  au 
jenen  Stellen  in  Betracht  kommen)  keinen  Aorist  besitzen:  wir 
finden  Opt.  präs.  st.  des  Aorist  auch  sonst  in  gleichem  Fall  (so  bei 
Wünschen). 

92.  Steinmann  W.  Eine  homerische  Studie:  öqppa  in  temporaler 
Bedeutung-  (cech.).     Gymn.-Progr.     Königgrätz  1895.     14  S.     8". 

93.  Bolling  G.  M.  The  Participle  in  Hesiod.  (Thesis  of  the  Johns 
Hopkins  University.)  S.-A.  des  Catholic  University  Bulletin 
(Washington)  3,  1897  S.  421—471. 

Auf  Grund  einer  eingehenden  Darstellung  des  Partizipialge- 
brauchs  bei  Homer  und  Hesiod  wird  der  Unterschied  zwischen  dem 
epischen  und  attischen  Gebrauch  aufgezeigt:  die  Verwendung  des 
Partizips  als  eines  Äcjuivalents  für  einen  Nebensatz  ist  in  der 
epischen  Sprache  noch  unentwickelt  (wie  z.  B.  die  Ausdehnung  des 
Genetivus  absol.  im  Attischen  gegenüber  dem  Epos  zeigt).  Zwischen 
Homer  und  Hesiod  besteht  nur  ein  stilistischer  Unterschied  im  Ge- 
brauch des  Partizips;  "the  great  dift'erence  between  the  stylistic 
effect  of  the  participle  in  Homer  and  in  Hesiod  ist  to  be  found  in 
Hesiod's  rare  employment  of  the  suppiementary  participle  and  the 
exclusive  use  that  he  makes  of  the  adjectival  participle."  Das 
letztere  ist  besonders  charakteristisch  für  den  Stil  der  Theogonie. 
Über  die  ]n-ozentuale  Häufigkeit  des  Partizip  gibt  eine  Tabelle 
S.  470  Auskunft;  der  Durchschnitt  zwischen  Ilias  und  Hesiod  ist 
ungefähr  gleich  (31,8  bezw.  32,1  Partizipien  auf  100  Zeilen);  in  den 
erzählenden  Teilen  überwiegt  das  Partizipium  beträchtlich  gegen- 
über der  Wiedergabe  von  Reden. 

94.  Gloeckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
Beiträge  zur  Lexikographie  und  Interpretation  der  homerischen 
Gedichte.     I.  Teil.     Ke.     Leipzig  Teubner  1897.    58  S.    8^.    1,60  M. 

Wertlos  nach  P.  Cauer  Wschr.  f.  klass.  Philol.  1897,  1049—1051. 

95.  Zahradnik  .J.  O  skladbe  versa  v  Iliade  a  Odyssei  (Über  den 
Versbau  in  der  Ilias  und  Odyssee).  Rozpravy  C.  Akadem.  III 
KI.  VI  I.     Prag  Akademie.     173  S.     Lex.  8«. 

Die  Bedeutung  der  Zäsur.  I.  Die  Zäsur  im  3.  Fusse,  und 
deren  Verhältnis  zum  Satzbau,  Wortstellung  usw.  IL  Die  bukolische 
Diärese  zw.  dem  4.  und  5.  Fuss.  III.  Der  Teil  von  der  Zäsur  im 
3.  Fusse  zur  bukol.  Diärese.  IV.  Die  Hephthemimeres  und  deren 
satzliche  und  metrische  Bedeutung.  V.  Die  Trithemimeres.  VI.  Satz- 
fuge inmitten  des  ersten  Fusses.  VII.  Einige  interessante  Belege 
der  künstlichen  Wortfolge.     VIII.  Phonetische  Verzierungen. 

96.  Draheim  H.  Die  Entstehung  des  homerischen  Hexameters. 
Fieckeisens  Jahrb.  1897/8  S.  657—669. 

Der  Hexameter   hat   sich    aus   einem    akzentuierenden   zwei- 
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teiligen  Vers  von  8  Hebimg-en  entwickelt,  Avie  er  im  Ri^-veda  und 
Avesta  noch  vorliegt.  Spuren  dieses  Ursjn-iinji-s  im  homerischen 
Vers  sind  nach  dem  Verf.  die  cxixoi  aKeqpaXoi  und  lueioupoi,  die 
Apokope  nnd  Synkope,  d.  h.  Unterdrückung-  kurzer  ^Nlittelsilben 
wie  z.  B.  in  Trarrip-TTaTpöc  [!],  kurze  Endsilben  und  Hiatus  in  der 
Zäsur,  Vermeidung  gewisser  einsilbiger  Wörter  am  Anfang  und 
Sehluss  der  beiden  Vershälften,  Vorliebe  für  die  trochäische  Zäsur 
und  den  Daktylus  im  dritten  Fusse,  für  den  Spondeus  im  zweiten 
Fuss.  Auch  Spuren  strophischer  (lliederung  lassen  sich  in  den 
homerischen  Gedichten  noch  nachweisi'U. 

97.  La  Roche  J.  Zahlenverhältnisse  im  homerischen  Vers.  Wiener 
Stud.  20,  1898  S.  1-69. 

Eine  Statistik  aller  bei  Homer  vorkommenden  Variationen 
des  Hexameters;  es  handelt  sich  dabei  besonders  um  das  Verhält- 
nis des  Daktylus  zum  Spondeus.  Dabei  ist  "die  Auflösung  der 
Diphthonge  ai,  oi,  eo,  ei  im  5.  und  3.  Fuss  konsequent  durchge- 
führt, mit  Ausnahme  gewisser  Worte  wie  'ApYeioc,  Beloc,  koTXoc." 

98.  La  Roche  J.  Untersuchungen  über  den  Vers  bei  Hesiod  und 
in   den    homerischen    Hymnen.     Wiener   Stud.   20,  1898  S.  70—90. 

Statistik  analog  derjenigen  für  Homer.  "Wir  finden  mit  un- 
bedeutenden Ausnahmen  ganz  dieselben  Verhältnisse  in  den  Hynnien 
und  bei  Hesiod  wie  im  Homer." 

99.  Danielsson  O.  A  Zur  metrischen  Dehnung  im  älteren  griechi- 
schen Epos.  (Skrifter  utg.  af  Hnmanistika  Vetenskapssamfundet 
i  Upsala.    V.  Nr.  16.)     Upsala  Akad.  bokh.  1897.    74  S.    8".  1,25  Kr. 

100.  Agar  T.  L.  The  lengthening  of  initial  syliables  by  position 
betöre  the  fifth  foot  in  the  Homeric  Hexameter.  Class.  Rev.  11, 
1897,  S.  29-31. 

101.  Mulvany  C.  :\I.,  Seaton  R.  C,  Platt  A.  On  the  fourth  thesis 
of  the  Homeric  hexameter.     C.  R.   12,  1897  S.  151-154. 

102.  Oertner  J.  Etymologie  und  Begriffsbestimmung  einiger  home- 
rischer Wörter.     Fleckeisens  Jahrbb.^1897  S.  189-195. 

Behandelt  d|ucpi^\icca,  ^Xikujv^j  ('mit  [schön]  gebogenen  Augen- 
lidern'), eiXiTTobec  e'XiKec  [ohne  Kenntnis  von  Osthoffs  Behandlung], 
oiTpÜYeToc  ('ohne  Grenzen'),  Tavr|\eYt]c  bucriXetnc  airriXeT^iAJC  (zu  eXeYoc,^ 
eAeyeia),  ravu-  in  xavaÜTrouc,  TavÜY^^wccoc  usw.,  vüüpovv- 

103.  Weck  F.  Homerische  Probleme.  Gymn.-Progr.  Metz  1896. 
50  S.    4«. 

Zur  homerischen  Wortfoi-schung'. 

104.  Agar  T.  L.    hi^cpvce.     Class.  Rev.  11,  1897  S.  445—447. 

Homer  N  508.  I  517.  x  449  wird  das  Verbum  öiliuccuj  (bu'iui-'ce 
'dilaceravit')  vermutet  st.  überliefertem  äqpüccuu. 

105.  Ludwig  A.  Ukalegon  in  Ilias  und  Aeneis.  Sitz.-Ber.  d.  böhnu 
Ges.  d.  Wiss.  Phil.  Kl.  10,  1897  Nr.  5. 

Ilias  r  148  mit  dem  merkwürdigen  OüköX^yiwv  ist  interpoliert 
und  stammt  aus  der  'IXiou  TTepcic,  wo  ein  ursprüngliches  oük  äXeywv 
fälschlich  als  Name  aufgefasst  worden  sei. 

106.  Spengel  A.  Was  heisst  ^UKvrnniöec  'Axaioi  und  euKvriimöec  ^xaipoi 
bei  Homer?     Bl.  f.  d.  bayer.  Gymn.-Schulw.  34,  1898  S.  55-68. 
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Das  Wort  Ivommt  nicht  von  Kw^ic  'Beinschiene',  sondern  von 
KvrmT]  'Bein'  und  bedeutet  'mit  wohlgebildeten  Beinen'. 

107.  Gemoll  A.    Bericht  über  die  homerischen  Realien  1885— 189ö, 
Bursians  Jahresber.  92,  1897  S.  233-278. 

108.  Platt  A.    Homer's  Similes.    Jonrn.  of  Philol.  24,  1895  S.  28-38. 

"The   eivilisation   of  the   Homeric  poets   is  not   Achaean  but 
lonian  in  every  particular." 

109.  Fellner  St.    Die  homerische  Flora.     Wien  Holder  1897.     84  S. 

110.  Heibig   W.    Eiserne   Gegenstände  an   drei   Stellen    des   home- 
rischen Epos  (Ilias  A  123.  485.  I  34.). 

H.  hält  die  betr.  Verse  aus  inneren  Gründen  für  spätere  Ein- 
schiebsel (mit  Rücksicht  auf  Cauer  Grundfr.  d.  Homerkritik  S.  180). 


111.  Reinach  Th.  Bulletin  epigraphique.  Rev.  des  Et.  gr.  10,  1897 
S.  82—99. 

112.  Corpus  inscriptioniim  graecarum  Graeciae  septentrionalis.  III, 
1.  inscr.  gr.  Phocidis,  Locridis,  Aetoliae,  Acarnaniae,  insularum 
maris  lonii  ed.  G.  Dittenberger.  Berlin  Reimer  1897.  VII,  212  S. 
Fol.     22,50  M. 

113.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  herausgeg.  von 
Collitz  und  Bechtel.  3,  2.  Hälfte.  1.  Heft.  Die  Inschriften  von 
Lakonien,  Tarent,  Herakleia  und  Messenien  bearb.  von  R.  Meister. 
Göttingen   Vandenhoeck    u.   Ruprecht   1898.     146  S.     8".     4.40  M. 

114.  Latysev  V.  V.  Sbornik  greceskich  nadpisej  christianskich 
vremeu  iz  Juznoj  Rossiji  (Sammlung  griechischer  Inschriften  der 
chi-istlichen  Zeit  aus  Süd-Russland).  Jubiläumschritt  der  russ. 
Archäol.  Ges.  S.-Petersburg  1896.     III,  143  S.     8».     13  Tafeln. 

Anz.  von  Kulakovskij  Bizant.  Vremen.  4,  232—238. 

115.  The  Oxyrhynchus  Papyri.  Part.  I.  Edited  by  B.  T.  Gren- 
fell  &  Arthur  S.  Hunt.     London   Egypt   Exploration   Fund    1898. 

116.  Wilcken  U.  Die  griechischen  Papyrusurkunden.  Ein  Vortrag. 
Berlin  Reimer  1897.     59  S.     1  M. 

117.  Witkowski  St.  Prodromus  grammaticae  papyrorum  aetatis 
Lagidarum.  Akademie  d.  Wiss.  in  Krakau,  philol.  KI.  26,  1897 
S.  196-260. 

Gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  sprachliche  Bedeutung 
der  Papyri  kritische  Beiträge  (Lesungen,  Ergänzungen)  zu  den  ver- 
öffentlichten Papyrussammlungen.  Anhang:  über  den  Namen  des 
Krokodils  (KpoKÖÖiXoc,  nicht  KpoKÖÖeiXoc). 

118.  Evans  A.  J.  Further  Discoveries  of  Cretan  and  Aegean  Script 
with  Lib3'an  and  Proto-Egyptian  Comparisons.  Journ.  of  Hell. 
Stud.  17,  1897  S.  327-395 

Ausser  neuem  Material  zur  Kenntnis  der  eigenartigen  Bilder- 
schrift Kretas  u.  a.  Inseln  (s.  Anz.  VII  57)  sammelt  die  Abhandlung" 
vor  allem  Vergleichungspunkte  aus  uralten  linearen  Schrifttormen 
-Ägyptens  und  aus  dem  altlibyschen  Schriftsystem  sowie  dessen  Spross 
im  Tuaregalphabet. 
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119.  Kluge  H.  Die  Schrift  der  Mykenier.  Eine  Untersuchung-  über 
System  und  Lautwert  der  von  A.  J.  Evans  entdeckten  vorphöni- 
zischen  Schriftzeichen.     Köthen  Schulze  1897.     VIII,  110  S.     8". 

Der  Verfasser  macht  einen  [übrig-ens  unmethodischen  und 
verfehlten]  Versuch,  die  Inschriften  aus  mykenischer  Zeit  zu  lesen, 
wobei  er  von  der  Voraussetzung*  ausgeht,  dass  die  Inschriften  grie- 
chisch seien.     Vgl.  Abt.  II  Nr.  32. 

120.  Kretschmer  P.  Die  sekundären  Zeichen  des  griechischen 
Alphabets.     Mitteil.  d.  arch.  Inst.  21,  1896  S.  410—433! 

I.  Aussprache  der  altgriech.  Aspiraten.  II.  Die  östlichen  Al]iha- 
bete  mit  X  für  x  ^^nd  den  Guttural  in  S  stellen  die  älteste  Schreib- 
weise dar.  H'  wurde  im  ^Vesten  für  x  erfunden,  im  Osten  dann  für 
\\)  verwendet.     III.  V  =  S  auf  Thera. 

121.  Kretschmer  P.  Die  sekundären  Zeichen  im  korinthischen 
Alphabet.     Mitt.  d.  arch.  Inst.  22,  1897  S.  342  f. 

H  als  Zeichen  für  E  auf  einer  korinthischen  Vase;  den  Wert 
S  dieses  Zeichens  haben  die  Jonier  vermutlich  von  den  Doriern  über- 
nommen. 

122.  Wright  J.  H.  Der  Ursprung  des  Sigma  lunatum.  Trans,  of 
the  Amer.  philol.  Assoc.  27,  1896  S.  79-89. 

123.  Bonino  G.  A.  I  dialetti  Greci.  Mailand  Hoepli  (Manuali  Hoepli) 
1897.     XXIX,  214  S.     1,50  L. 

124.  Hoffmann  O.  Die  griechischen  Dialekte.  3.  Bd.  Der  ionische 
Dialekt.  Quellen  und  Lautlehre.  Göttingen  Vandeuhoeck  u.  Rup- 
recht 1898.     X,  622-f20  S.     8^.     16  M. 

120.  Schulze  W.  Rezension  von  Hoffmann  Die  griechischen  Dia- 
lekte II.     Gott.  gel.  Anz.  1897  S.  870-912. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen,  weshalb  wichtig  für  die 
Kenntnis  der  äolischen  Dialekte;  905  ff.  über  die  Vertretung  der 
Labiovelare  im  Griechischen. 

126.  Fränkel  ^I.  Epigraphische  Miszellen.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  21, 
1896  S.  440-447. 

1.  Die  Lesung-  Kauüj  uv  e'6uc€  des  bekannten  Kymbalon  (s.  oben 
Anz.  VIII  194  nr.  102)  wird  verteidigt.  2.  Archaische  Inschrift  aus 
Megara  (nur  2  Namen,  aber  paläographisch  von  Interesse). 

127.  Froelich  G.  Quatenus  in  nominibus  hominum  Doricorum  pro- 
j)riis  historici  Graeci  formis  dialecticis  u.si  vel  Atticam  dialectum 
secuti  sunt  IL  III.     Gynin.-Prog.     Insterburg  1897. 

128.  Meister  R.  Die  Depositionsurkunde  des  Xuthias.  Verh.  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  1896  266-276. 

Revision  der  Lesung  auf  Grund  einer  Photographie  u.  Kom- 
mentar der  Insciirift  Röhl  (38,  Cauer-  10.  Der  Verf.  hält  die  in 
Arkadien  gefundene  Inschrift  für  ein  Zeugnis  der  Sprache  der 
(achäischeni  Periökenstädte  Lakoniens  (also  nicht  spartanisch  im 
engerem  Sinne). 

129.  Perdrizet  P.    Inscription    de   Laconie.     Bull,   de   corresp.   hell 

21,  1897  S.  210  f. 

Enthält  nur  zwei  dialektische  ä  st.  »i  und  den  Gen.  xaiuiü. 
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130.  Colin  G.    lusciiptiou  de  Kyparissia  [Messenien].     ßuil.  de  corr. 
hell.  21,  1898  S.  574  f. 

2  kleine  Inschriften  im  Dialekt. 

131.  Blinkenberg  Chr.    Epidaurische  "Weihgeschenke.     Ath.  Mitteil. 
23,  1898  S.  1-23. 

Unter  den   mitgeteilten  Weihinschriften   sind   auch  nnedierte. 

132.  Richardson    R.    B.     Inscriptions    from    the    Arg'ive    Heraeiim. 
Amer.  Journ.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  42—61. 

Im  Dialekt;  darunter  einige  archaische  Inschriften  (wichtig 
nr.  12). 

133.  Smith  C.    Inscriptions   from   Melos.     Journ.    of  the  Hell.  Stud. 
17,  1897  S.  1—21. 

Fragmente,  die  sprachlich  ohne  Bedeutung  sind;  nr.  1  —  17 
wichtig"  für  das  enchorische  Alphabet. 

134.  Baunack  Th.    Neue  Bruchstücke  gortynischer  Gesetze.     Philol. 

55,  1896  S.  474-490. 

Veröffentlichung  mit  eingehenden  Erläuterungen. 

135.  Baunack  Th.    Zur  Inschrift  des  Soarchos  von  Lel)ena.     Philol. 

56,  1897  S.  167—171. 

[Die  Inschrift  hat  für  den    kretischen  Dialekt  kein  Interesse.] 

136.  Halbherr  F.    Inscriptions  from    various    Cretan    eitles.     Amer. 
Journ.  of  Archaeol.  11,  1896  S.  539—601. 

Für  den  Dialekt  kommen  in  Betracht  nr.  14.  ÖV''.  53.  59.  60. 
62.  63.  70. 

137.  Reinach   Th.     Une    inscription    cretoise    meconnue.      Rev.   des 
Et.  gr.  10,  1897  S.  138-156. 

Die  Inschrift  GIG.  1840  (C.  I.  G.  Graeciae  sept.  III  nr.  693) 
stammt  nicht  aus  Kerkyra,  sondern  aus  der  kretischen  Stadt  Kydonia 

13S.  Ziebarth  E.    Kretische    Inschrift.     Mitt.  d.   arch.   Inst.  22,  1897 
S.  218-222. 

Die  Inschrift  CoUitz  3198  (Kerkyra)  stammt  aus  Kreta,  Avie 
eine  Notiz  zur  Abschrift  derselben  im  Kod.  Ambrosianus  D  199  S.  94 
zeigt,  und  zwar  wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Minoa  bei  Aptera. 

139.  Paton  W.  R.    Inscriptions  de  Cos,  Cnide  et  Myndos.     Rev.  des 
Etudes  gr.  9,  1896  S.  415—423. 

Mit  Dialektformen,  doch  ohne  Bedeutung. 

140.  Pridik  E.    Neue  Amphorenstempel  aus  Athen.     Mitteil.  d.  arch. 
Inst.  22,  1897  S.  148—158. 

Aus  Knidos  u.  Rhodos,  2  aus  Thasos. 

141.  Weber  E.    Über  den  Dialekt  der  sog.  Dialexeis  und  die  Hand- 
schriften des  Sextus  Empiricus.     Philologus  57,  1898  S.  64—102. 

Die  ursprüngliche  Sjirachforra  der  in  den  Hss.  des  Sextus 
Empir.  enthaltenen  AiaXeteic  (Ausgabe  des]  Verf.  in  der  Festschrift 
für  C.  Wachsmuth)  ist  der  dorische  Dialekt,  den  freilich  die  Über- 
lieferung oft  stark  verwischt  hat;  fraglich  ist  jedoch,  wie  weit  das 
Original  den  reinen  Dialekt  oder  eine  konventionelle  Mischsprache 
zeigte  (vgl.  Archimedes).  Der  Verf.  gibt  S.  72 — 86  eine  Zusammen- 
stellung der  in  den  Hss.  erhaltenen  Dorismen;    dieser  Text  ("eines 
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der    Jiltesteii    Denkmäler   des   dorischen    Diak'.kts")    ist   weder   von 
Ahreus  noch  von  Boisaeq  berücksichtigt  worden. 

142.  Yorke  V.  W.    Excavations  at  Ahae    and  Hvampolis  in  Phocis. 
Journ.  of  Hell.  Stud.  16,  1996  S.  291  ff. 

S.  305—312  einig-e  Inschriftfragmente  mit  Dialektspuren. 

143.  Homolle  Th.    Topographie    de   Delphes.    II.     Les   monuments. 
Bull,  de  corr.  hell.  21,  1897  S.  274-420. 

Inschriften  aus  Delphi,  darunter  auch  solche  aus  andern  Dia- 
lektgebieten (S.  275  arch.  Inschr.  der  Korkyraeer,  S.  401  der  Argiver). 

144.  Homolle    Le   trophee   des   Messeniens   de   Naupacte.     Bull,  de 
corr.  hell.  21,  1898  S.  616—123. 

Delphische  Inschrift. 

145.  Perdrizet  P.    Inscriptions   de  Delphes.     Bull,  de  corr.  hell.  20, 
1897  S.  466—496. 

Zwar  im  Dialekt,  doch  ohne  besonderes  sprachliches  Interesse. 
Delphische  Inschriften  finden  sich  auch  in  den  Sitzungsberichten 
des  "Institut  de  corresp.  hellen."  ib.  581  ff.  (passim). 

146.  Keil  B.    Zur   delphischen  Labyadeninschrift.     Hermes  31,  1896 
S.  508-518. 

147.  Nikitskij  A.  V.    Die   delphischen  Labyaden   (russ.).     Zur.  Min, 
315,  Jan.  S.  42-80. 

148.  Bechtel  F.  Parerga.     BB.  22,  1897  S.  279-281. 

10.  Delph.  evToqpriia  :  6VT0cpr)Tajv,  nicht  evToOiiKuuv  ist  auf  der 
Labyadeninschrift  zu  lesen;  vgl.  die  Hesychglosse  Taqpnm  •  ^vxiiqpia, 
eic  Tacpi'iv   evOexa  iiudria. 

149.  Diels  H.    dpe'ivoc.     Rev.  de  Philol.  22,  1898  S.  132. 

Auf  einer  delph.  Inschr.  Rev.  de  Phil.  22,  49,  Adjektivbildung' 
zu  äpeoc  quercus  Hex. 

150.  IraupÖTTCuWoc    A.    Xtt.     'Eirpfpücpai    äYT^iiJUv    eK    BouuTiac.      'Ecpiif.i. 
dpxaioX.  1897  S.  243-246. 

3  archaische  Vasenaufschriften:  1)  ia(  öv  tiü  KapuKeFiuu  OXökoFoc 
Ayöpxovtoc  XeKTolc  Oeißaioic  dv^öeav.  2)  KaXiaia  im  xui  K^vTpoivoc. 
3)  KXeFix«  KoXä  Kai  qpiXa  tuji  Hpaijja  ....  (oder  Kpav^jo  .  .  .  .)  und  .  .  .  a 
KaXä  eTTÖei  luAi'ÖOKi. 

151.  Colin  G.    Inscriptions  de  Thespies.     Bull,  de  corr.  hell.  21,  1898 
S.  551-571. 

3  Inschriften,  von  denen  die  2.  (aus  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.) 
durch  Umfang  und  sprachliche  Bedeutung  hervorzuheben  ist. 

152.  Holleaux  M.    Questions   epigraphiques.     Rev.    des   Et.   gr.    10, 
1897  S.  24-57. 

Darin  (26  ff.)  Interpretation  der  Inschr.  Bull,  de  corr.  hell.  19, 
379  aus  Thespiae. 

153.  Ziebarth  E.    Inschrift   aus    Thespiae.     Mitt.   d.   arch.   Inst.   22, 
1897  S.  351. 

Eigennamen  mit  den  Kennzeichen  des  Dialekts. 

154.  Solmsen  F.    Drei  boiotische  Eigennamen.     Rhein.  Mus.  53,  189S 
S.  136—158. 

1.  OiGdbac  auf  altboiot.  Vase  zu  Oiöuuv,  TTiöujv  (wie  z.  B.  NiKÖbac 
zu  NiKiuv);  das  Namenselement  TTi(t)6-  ist  nicht  selten,  es  gehört  zu 
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einem  Adj.  *tti9oc  'hässlich'  =^  lat.  foedus  'hässlich,  <>-ar&tig-'  (wozu 
auch  TTiGtiKOC  'Affe')- 

2.  Fdp.uixoc  .  Bpduic.  Meisters  A'erknüpfung  von  Fäpiuixoc  mit 
der  Wz.  Fep  'altwehren'  und  mit  dem  boiot.  Stadtnamen  "Apua  (ohne 
F!)  ist  abzulehnen;  das  Wort  gehört  vielmehr  zu  lat.  vermi.'<  d. 
Wurm  :  die  genaue  Entsprechung-  von  lat.  vermis  ist  vielleicht  der 
Name  Bpä|uic  aus  Thespiae  CIG.  Sept.  1,  1888  a  1. 

Anhang".  NaÜKpapoc  vaÜK\apoc,  vaÜK\r)poc.  Auszug'ehen  ist 
von  vaÜKpapoc  als  der  ältesten  Form  :  -Kpäpoc  aus  -^Kpäc-poc  zu  Kpäc- 
'Haupt' (vg-i.  Kdpävov  u.  a.),  also  'Schiffshaupt,  Schiffsoberster',  woraus 
sich  die  andern  Bedeutungen  entwickelten. 

155.  Meister  R.  Ein  altthessalisches  Elirendekret  für  den  Korinthier 
Sotairos.  Ber.  über  d.  Verh.  d.  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss.  phil.-hist. 
Kl.  189(3   S.  251-2(J5. 

Sachliche  u.  sprachliche  Erklärung  der  Inschrift  in  den  MitteiL 
d.  D.  arch.  Inst.  21,  248  ff.  —  S.  263  f.  wird  die  Inschritt  Kautb  üveBuce 
Tüi  KöpFoi  (vgl.  Anz.  VIII 194  nr.  102)  dem  Arkadischen  zugewiesen. 

156.  Danielsson    O.  A.     Zu   griechischen   Inschriften   I.     Eranos   1, 

1896  S.  136—149. 

Die  thessalische  Inschrift  von  Karditza. 

157.  TTaTraYei-upYiou  TT.  N.  MuTi\)ivr]c  inv(pacf)y-\  dveK&oTOC.  'A9r|vä  9, 
1898  S.  461  f. 

Aus  der  Kaiserzeit,  im  Dialekt,  aber  nicht  charakteristisch. 

158.  Jurenka  H.    Alcaica.     Wiener  Stud.  20,  1898  S.  119-134. 

Textkritisches. 

159.  Danielsson  0.  A.    Zu   griechischen   Inschriften.  IL     Eranos  2, 

1897  S.  8-42. 

Interpretation  der  Inschrift  von  Mantinea  (Roehl  Imagines  - 
S.  33  nr.  6). 

160.  A€oväp6oc  B.  AuKOCoOpac  eirpfpücpai.  'Eqprjuepic  äpxaioX.  2.  1897 
S.  217—242. 

Junge  Inschriften  mit  Dialektformen. 

161.  Pierides  G.  D.  A  scarab  from  Cyprus.  The  Journal  of  Hell. 
Stud.  16,  1896  S.  272  f. 

Mit  der  Inschrift  AiFeieeuiFoc. 

162.  Mulvany  C  M.    Cyprian   l'  =  'or\     Class.  Rev.  11,  1897  S.  349. 

163.  Rostowze"w  M.  Eine  neue  Inschrift  aus  Halikarnass.  Arch.- 
epigr.  Mitt.  aus  Österreich-Ungarn  19,  1897  S.  127—141. 

164.  Jacobs  E.  Die  Thasiaca  des  Cyriacus  von  Ancona.  Mitt.  d. 
arch.  Inst,  in  Athen  22,  1897  133  ff.' 

Enthält  S.  121.  126.  128  neue  Lesungen  thasischer  Dialektin- 
schriften; merkwürdig'  ist  die  Form  AiecKopibeuu  S.  126,  die  viel- 
leicht nach  Kretschmers  Anmerkung  dazu  Beleg"  eines  Gen.  auf 
-es  im  Griechischen  ist. 

165.  KoupouviuÜTric  K.    'E-rrrfpaqpai 'Epexpiac.     'Eqprm.  dpxaioX.  1897  S.  143. 

Archaisch  nr.  5.  6.  7  (nr.  6  metr.  Grabinschr.  eines  Spartanex's). 

166.  Richardson  R.  B.  und  Heermance  T.  W.  Inscriptions  from 
the  Gymnasium  at  Eretria.  Amer.  Journ.  of  Archaeol.  11,  1896 
S.  173—195. 
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Für  den  Dialekt  kommt  nur  in  Betracht  nr.  IV  (S.  92)  HYripii-jc 
[d.  i.  'H-nciac]  KaXXiuu. 

IßT.  Fuochi  M.  De  vocalium  in  dialecto  ionica  concursu  observatiun- 
ciüae.     Studi  ital.  di  Filol.  class.  6,  1898  S.  185—212. 

Stellt  die  Angaben  der  alten  Grammatiker  über  die  Kontrak- 
tion im  Jonischen  zusammen  und  kommt  zu  dem  Erg'ebnis,  dass 
diese  mit  den  inschriftliclien  Thatsachen  mehr  übereinstimmen  als 
Avidersprechen. 

168.  Vysoky  Z.    Zur  Sprache  Herodots  (böhm.).     Gynui.-Prog.     Neu- 

liaus  1896. 

Att.  Ziiv,    Kvf|v,   xP'Vi   XP'lcÖai  u.  ä.   lautet  bei  Her.  Ziueiv,  Kväv, 
Xpav,   xpäcööi- 
lb9.  01sche"wsky  S.    La  langue  et  la  metrique  d'Herodas.     Brüssel 

Kicssling-  &  Cie  1897.     81  S. 

170.  Kaßßabiac  TT.  TTepi  toü  vaoü  Tfjc  'Airrepou  N(k)"ic.  'Eqpim.  apxaioX. 
1897  S.  173  ff. 

Darin  S.  177  zwei  archaische  Inschriften  aus  Athen. 

171.  Ussing  J.  L.  Pei'gamos,  dens  Historie  og  Monumenter.  Kopen- 
hagen Gad  1897.     174  S.  u.  3  Taf.     8".     3,50  Kr. 

172.  Schweizer  E.  Grammatik  der  Pergamenischen  Inschriften. 
Beiträge  zur  Laut-  und  Flexionslehre  der  gemeingriechischen 
Sprache.     Berlin  Weidmann  1898.     VIII,  212  S.     4,50  M. 

173.  Chabert  S.  L'Atticisme  de  Lucien.  Hab. -Schrift.  Poitiers  1898. 
239  S. 

174.  Deissmann  A.  Die  sprachliche  Erforschung  der  griechischen 
Bibel,  ihr  gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Aufgabe.  Giessen  Ricker 
1898.     33  S.     0,80  M. 

175.  Deismann  Neue  Bibelstudien.  Sprachgeschichtliche  Beiträge 
zumeist  aus  den  Papyri  u.  Inschriften  zur  Erklärung  des  Neuen 
Testaments.     IMarburg  Elwert  1897. 

176.  Moullon  W.  F.  (Rev.)  and  Geden  A.  S.  (Rev.)  A  Concordance 
to  the  Greek  Testament.     1897.     4».     26  S. 

177.  Theimer  A.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Sprachgebrauches  im 
Neuen   Testament.     Gymn.-Progr,     Hörn   (Österreich)    1896.     40  S. 

Vgl.  Ztscln-.  f.  d.  öst.  Gymn.  1898,  664  f. 

178.  Vogel  Zur  Charakteristik  des  Lukas  nach  Sprache  und  Stil. 
Leipzig  1897. 

179.  Reinhold  H.  De  Graecitate  Patrum  Apostolicorum  librorumque 
ap)Ocryphorum  Novi  Testament!  quaestiones  grammaticae.  Diss. 
phil.  Hai.  14,  1898  S.  1-115. 

180.  Heberdey  R.  und  Kaiinka  E.  Die  philosophische  Inschrift 
von  Oinoanda.     Bull,  de  corresp.  hell.  21,  1897  S.  346—443. 

Diese  grosse  Inschrift  etwa  aus  dem  Ende  des  2.  Jahrh.  n. 
Chr.  ist  bemerkenswert  wegen  der  Mischung  attizistischer  und  ge- 
raeingriechischer  Elemente,  wovon  S.  427  ff.  eine  deutliche  Verstel- 
lung' g'eben. 
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181.  Krauss  S.  Griechische  und  hitein.  Lehnwörter  im  Tahnud, 
Midrasch  und  Targum.  Mit  Bemerkungen  von  J.  Low.  L  Teil. 
Berlin  Calvary  1898.     XLI,  349  S.     12  M. 

182.  Margoliouth  G.  Another  Greek  word  in  Hebrew  {kardum  = 
KdpöaMov).     Athenaeiim  No.  3640  1897  S.  162. 

183.  Caruselli  G.  Italianismi  della  ling'ua  g-reca.  Siille  orig-ini  dei 
popoli  italici  L.     Palermo  1897.     1  L. 

184.  Ari.iuTcac  M.  f.  'H  MaKebovia  ev\i6oic  qpOeYTOMevoic  Kai  ]Livr|,u€ioic 
ca'ZoM6voic,  lirct  irveuMaxiKri  Kai  äpxaio\o-rtK»T  Trapäcxacic  Tf|c  MaKe&o- 
viac  ev  cuXXo-fi]  1409  eXAitviKuiv  koI  189  Xotiviklüv  eTrrfpaqpüuv  ktK. 
Athen  1896. 

^lit  einem  Index  der  in  den  Inschriften  vorkommenden  Eigen- 
namen. 

185.  Fuochi  M.  Le  etimologie  dei  nomi  propri  nei  tragici  g-reci. 
Studi  ital.  di  P'^ilol.  class.  6,  1898  S.  273-318. 

186.  Bechtel  F.  Griechische  Personennamen  ans  den  Supplementa 
Inscriptionum  Atticarum  vol.  alterius.     BB.  23,  1897  S.  94—99. 

Zusammengestellt  in  der  Ordnung  des  Namenbuches. 

187.  Fick  A.  Altgriechische  Ortsnamen.  IV.  V.  VI.  BB.  22,  1897 
S.  222-238,  23,  1-41.  189—244. 

4.  Namen  von  Ländern  und  Landschaften,  Gau-  und  Stadt- 
bezirken, Fluren,  Wäldern  und  Hainen  sowie  geweihten  Stätten. 
5.  6.  Namen  der  menschlichen  Wohnstätten  (Städte,  Dörfer). 

188.  Bechtel  F.  Die  einstämmigen  männlichen  Pei'sonennamen  des 
Griechischen,  die  aus  Spitznamen  hervorgegangen  sind.  (Abh.  d. 
k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen.  N.  F.  2  1898  nr.  5.)  Berlin  Weid- 
mann 1898.     86  S.  40.     5.50  M. 

Zusammenstellung  der  Namen  nach  folgenden  Gesichtspunkten. 

I.  Der  Mensch  als  körperliches  Wesen;  1.  Körperbau.  2.  Sprache 
und  Geräusche.  3.  Geschlechtliches  Unvermögen.  4.  Gebrauch  der 
Gliedmassen.     Körperliche  Fertigkeiten. 

II.  Der  Mensch  als  geistiges  Wesen.  1.  Intellekt.  2.  Gemüt 
(Temperament  und  Charakter). 

III.  Der  Mensch  als  Glied  der  Gesellschaft.  1.  Soziale  Stellung. 
2.  Lebensführung. 

189.  Usener  H.  Göttliche  Synonyme.  Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  329 
—379. 

Es  wird  (an  der  Gestalt  des  Zeus)  gezeigt,  wie  eine  einheit- 
liche mythologische,  bezw.  relig'iöse  V^orstellung"  sich  nach  ihren 
Einzelvorstellung'en  verzweiget,  die  zur  sprachlichen  Auspräg'ung* 
des  Begriffs  und  weiter  zur  Differenzierung,  zur  Schaffung  neuer 
mythologischer  Gestalten  führen. 

190.  Herzog  R.  Namensübersetzungen  vind  Verwandtes.  Philol.  56, 
1897  S.  33-70. 

Zeigt  an  einem  reichhaltigen  Material,  wie  die  Griechen  (und 
Römer)  fremde  (besonders  semitische,  auch  ägyptische  und  altper- 
sische) Personennamen  behandelt  haben. 

191.  Jano"wski  C.  Observationes  in  nomina  vestium  a  tragicis  grae- 
cis  prolata.     Diss.  Berlin.     44  S. 
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192.  Hirschberg   .1.    Eine    lexikalische   Kleinigkeit.     Philolog-us  57, 
1898  S.  511  f. 

Behandelt  die  agr.  Fachausdrucke  für  Retlexion  und  Brechung 
des  Lichtes. 

103.  Mendelssohn   L.    Zum    griechischen    Lexikon.     Philologus  55, 
1896  S.  752-75':!. 

1.     dcppovrileiv.     bpax.uiov  .  eiKOCibpaxuict  (Textkritisches). 

194.  Stengel    P.     I.    öüeiv   und  9üec6ai.     IL    iepuucOva   und  eeo|uop(a. 
Hermes  31,  1896  S.  637—643. 

Zum  Gebrauch  der  Wortformen. 

195.  Bechtel  F.    Parerga.     BB.  23,  1897  S.  245-250. 

12.  lak.  'Evapccpöpoc  zu  einem  St.  evap(6)c-  neben  evapa.  13. 
fä-  als  Namenelement.  14.  ßaßcxKxric,  Beiname  des  Pan,  =  Tänzer 
{zu  ßeiußit,  ßaßdccLu).  15.  övoKivbioc  (Aristophanes),  vgl.  ags.  hunta 
(venator),  hentan  (persequi). 

196.  Fay  E.  W.    Contested    etymologies    (FortsetzAing).     The  Class. 
Rev.  11,  1897  S.  89. 

5.  ößpi|uoc  or  ö|aßpi,uoc.  6.  ÖTraxpoc.  7.  Some  cases  of  haplola- 
lia;  öfaripoc,  ö|ua6oc,  äjniAXa,  ö|ufi\iE,  -Kovra  in  TpiÖKovra  usw. 

197.  Lagercrantz  0.    Griechische  Etymologien.     KZ.  35,  1897  S.  271 
—291. 

6.  ö9o|uai  Wz.  66-  69  'agere'.  7.  Tror-öiuqpei,  aisl.  anga.  8.  kö- 
ßaXoc  lat.  cavilla.     9.  ö|ucpat  d.  sänge.     10.  lak.  x^tioc  got.  göps. 

198.  Lewy  H.    Etymologien.    BB.  24,  1898  S.  108. 

1.  TuXapoc  ■  |udv6aXoc  aus  *Tupapoc  =  *9upa-Fopoc.  2.  äöjuoXiri 
'Unwissenheit'  aus  *aFi6|ao\iri. 

199.  Osthoff  H.    Allerhand   Zauber    etymologisch    beleuchtet.     BB. 
24,  1898  S.  109—173. 

nr.  3.  cpdpiLiaKov,  lit.  bm^iu.  4.  oi)uvi,  -rrpooiuiov  zu  aisl.  seidr 
lit.  saitas  ai.  säma. 

200.  Prellwitz  W.    Etymologische  Miszellen.     BB.  24,  1898  S.  106  f. 

15.  luacTiYÖuu  lit.  mästegät  'herumfuchteln'.  16.  dxepuuic  'AxepLuv 
lit.  ezeras  'Teich'. 

201.  Solmsen  F.    Etymologien.     KZ.  35,  1898  S.  363-484. 

1.  Slav.  ka  ko  griech.  k«  Ke(v).  2.  TipÖKa.  3.  tXv^aivw.  4.  lat. 
frans  griech.  9pöva.     9.  russ.  orn'/  orätX  griech.  dpüuu  'schreien'. 

202.  Zacher  K.    Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung.   Philolo- 
gus 57,  1898  S.  8—41. 

1.  eXeYoc.  Euripides  und  Aristophanes  verstehen  unter  eXetoc 
ein  zur  Flöte  g'esungenes  Klag-elied,  im  engern  Sinn  eine  Toten- 
klag-e,  womit  auch  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  übereinstimmt; 
da  die  eXeYeia  mit  diesem  Charakter  des  ^\€toc  keine  Verwandtschaft 
zeigt,  so  muss  durch  das  Wort  vor  allem  die  Form  bestimmter  Dich- 
tungen gemeint  sein;  diese  Form  war  zunächst  nur  dem  Klagelied 
eigen;  der  Name  eXeYoc  stammt  aus  dem  Epiphonem  der  Klagelieder 
FriXeYeFi'iXeYF'l^  flas  wohl  den  Phrygern  entlehnt  war.  2.  'AYKuXoxei- 
Xrjc  oder  'AYKuXoxr)Xric?  Das  homer.  Epitheion  der  Raubvögel  kann 
mit  xei^oc  schon  wegen  der  Form  des  Kompositums  (d-St.,  nicht  -ec- 
St.)  nichts  zu  thun  haben;  es  gehört  vielmehr  der  2.  Bestandteil  zu 
XrjXri  'Zehe'  :  (aiYuiTioi)  YCMHJUJVuxec  dYKuXoxeiXai  'mit  gekrümmten 
Krallen  und  bieg'samen  Zehen'. 
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203.  Bury  T.  B.    Ou  the  word  d^qporepoi  in  Later  Greek  (=TrävTec). 
Class.  Rev.  11,  1897  S.  398—395. 

204.  Fuchs  R.    tjqpriYeicGai.     Philol.  55,  1896  S.  688. 

Belege  für  die  Bedeutung'  'im  Vorstehenden  ausführen'. 

205.  Fuchs  R.    Kpf|cic.     Philol.  56,  1897  S.  188  f. 

Belege  für  die  ionische  Form  aus  Hippokrates. 

206.  Fuchs  R.    ekuu  vorn,  e'Euu  hinten.     Rhein.  Mus.  52,  1897  S.  633f. 

Belege  dieser  Bedeutungen  aus  medizinischen  Schriftstellern. 

207.  Fuchs  R.    äp^oi  und  äp^uj.     Rhein.  Mus.  53,  1898  S.  496. 

Beleg  aus  einer  medizin.  Schrift  (Hippokrates  ed.  Littre  9,  90) 
=  'ganz'  oder  'dicht'. 

208.  Hultsch  F.    TeTpct^vujv.     Fleckeisens  Jahrbb.  1897  S.  174. 

Belege  für  die  Bildung. 

209.  Kirk  W.  H.    ve,u€iv  and  ve,ueceai.     Amer.  Journ.  ofPhil.  18,  1897 
S.  76  f. 

Belege  für  die  Bedeutung  des  Mediums. 

210.  Marindin  G.  E.    The  word  x^<JL)pai)xilv  in  Simonides  and  Bacchy- 
lides.     Ciass.  Rev.  12,  1898  S.  37  f. 

Dieser  Beiname  der  Nachtigall  ist  bei  Bacchylides  auch  von 
einem  jungen  Mädchen  gebraucht  und  bedeutet  entweder  'clear- 
voiced'  oder  'flexible-necked'  (aber  nicht  'pale-green-necked'  wie 
die  Wörterbücher  angeben). 

211.  Mayer  J.  B.    Unrecorded  uses  of  aÜTiKu.     Class.  Rev.  11,  1897 
S.  442-444. 

Belege  für  die  Bedeutungen  'for  instance,  at  any  rate;  further'. 

212.  Mulvany  C.  M.    iepöc,  iepöc,  fpöc.     The  Journ.  of  Philol.  25,  1897 
S.  131—145. 

Ipöc  aus  *cT-p6c  (Wz.  sj)  bedeutet  1)  Teist,  stark'  ("l\ioc  ipri).  2) 
"ceremonially  or  religüously  fixed  and  appointed'.  Die  zweite  Be- 
deutung berührte  sich  mit  der  von  lapöc  aus  hsirä,  "whence  confu- 
sion  of  the  two,  ipöc  and  *Upöc  and  extension  of  the  aspirate  giving 
iepöc". 

213.  Niedermann   M.     BeWepocpövrric.     Rhein.  Mus.  52,  1896  S.  506 
—508. 

Lykisches  Wort,  vgl.  karisch  -ßavboc  'Pferd'  in  'AXdßavboc. 

214.  Radermacher  L.     d-rräpicTa,    ÖTricuueev.     Rhein.  Mus.  52,   1897 

S.  635  f. 

Belegt  auf  einem  Bleitäfelchen  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.;  dudpicTa 
'post  prandium'. 

215.  Richter  D.   Griech.  heciiörr]c.     KZ.  36,  1898  S.  111—123. 

becTTÖTiic  gehört  nicht  zu  ai.  dam-pati,  sondern  ist  (wie  veaviac) 
urspr.  Abstraktbildung:  öectroTä  ist  aber  mit  sl.  gospodh,  wie  mit 
acech.  ?iospofa,  lat.  hospita,  ai.  jäspati  verwandt:  schon  frühe  sind 
*de7)ipofi  'Hausherr'  und  go{e)spodä  'Herrschaft'  kontaminiert  worden. 

216.  Rouse  W.  H.  D.    Etymology  of  draXöc.     KZ.  35,  1897  S.  462. 

217.  Tannery  P.  IkoOtXujcic  et  cxpocpioXoc.  Rev.  archeol.  1897  S.  78—80. 

Erklärung  der  beiden  äiral  Xe^öineva  aus  der  Geometrie  des 
Alexandriners  Hero  (ed.  Hultsch  S.  139). 
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218.  Türk  G.    eviauxöc  =  Jahrestag.     Hermes  31,  1896  S.  647  f. 

Diese  seltene  Bedeutung  findet  sich  auch  in  der  Labyaden- 
inschrift. 

219.  Wilhelm  A.    eviauxöc.     Hermes  32,  1897  S.  SVt. 

Inschriftl.  Beh'g  für  die  Bedeutung  'Jahrestag'. 

220.  Zimmermann  A.    Noch  einmal  draXöc.     KZ.  35,  613  f. 

Zurückweisung'  der  Einwände  von  Rouse  (ib.  462)  gegen  die 
Etymologie  oiTaXöc  zu  arra. 

221.  Centerwall  J.  Grekernas'och  romernas  mvtolog'i  med  särskild 
hänsyn  tili  antikens  konstverk.  Utarbetad  med  användning  af 
planen    tili    "Seemanns    Mythologie    der    Griechen    und    Römer". 

4.  uppl.     Stockholm  Bonnier  1897.     368  S.     80.     6  Kr. 

222.  Reichel  W.  Über  vorhellenische  Götterkulte.  Wien  Holder 
1897.     VI  u.  98  S. 

223.  Columba  G.  M.  Le  origini  tessaliche  del  culto  di  Asklepios. 
Rassegna  di  Antichitä  class.  1,  1897. 

Rez.  Steuding  Wschr.  f.  class.  Phil.  1898,  630. 

224.  Kjellberg  L.  Asklepios,  mythologisch -archäologische  Studien. 
I.  Zur  Heimathsfrage.  (Aus:  Spräkvetenskapl.  Sällsk.  Förh.  1894 — 
97.)     Upsala  Univ.  Arsskrift  1897  S.  1—32. 

225.  Lieblein  J.  Gm  Jo-Mythen.  (Aus:  Festskrift  til  Kong  Gscar  II 
fra  det  Norskc  Frederiks  Uiiiversitet.  IL  Bd.  S.  1—18.  Christia- 
nia  1897.) 

Diese  Bemerkungen  zur  Jo- Mythe  enthalten  unter  anderem 
etymologische  Erklärung  folgender  Namen :  1)  Jo  ist  das  ägyptische 
Wort  eu  (Kuh).  2)  Feiren,  der  Vater  Jos,  hängt  mit  P—eur  (pro- 
fane Benennung  der  Ägypter  für  den  Nil)  zusammen.  3)  Apis^  der 
Brudersohn  Jos,  ist  Hapi  (heilige  Benennung  desselben  Flusses).  — 
Epaphos,  der  Sohn  Jos,  muss  dann  mit  dem  heiligen  Apis  identifi- 
ziert Worden. 

226.  Paulson  J.    Anmerkungen  zur  Oidipus-Sag-e.     Eranos  1,  1896 

5.  11—27  u.  57—75. 

227.  Odelberg  P.  Sacra  Corinthia,  Sicyonia,  Phliasia.  Conmientatio 
academica  (Upsala).     Upsalise  1896.     215  S.     8^'. 


228.  Köhler  U.    Über  Probleme  der  griechischen  Vorzeit.   Sitzungs- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1897  S.  258—274. 

Ursprung   der   mykenischen  Kultur.     Die   ältesten  Völkerver- 
schiebungen im  Gebiet  des  ägäischen  Meeres.     Vgl.  Abt.  II  Nr.  31. 

229.  Heibig  W.    Ein  ägyptisches  Grabgemälde  und  die  mykenische 
Frage.     Sitzungsber.  d.  Bayer.  Akad.  1896  S.  539—582.  ^ 

Die  mykenische  Kultur  ist  nicht  griechisch,  sondern  phönikisch. 

230.  Heibig  W.    Sxir   la   question   mycenienne.     Extr.   des  Mem.  de 
l'Ac.  des  inscr.  XXXV  2.     Paris  Klincksieck  1896. 

231.  Farmakovskij  B.    Mykene  und  Phönizien   (russ.).     Fil.  obozr. 
11,  127—156. 
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Aozeig-e  übei*  W.  Heibig"  Sur  la  question  niycenienne  (Helbig* 
sei  es  nicht  gelungen,  den  phön.  Urspi'ung'  der  mj'k.  Kultur  zu  er- 
weisen ;  am  wahrscheinlichsten  sei  dieselbe  g'riechischen  Ursprungs). 

232.  Hatzidakis  G.  N.  Zur  Abstammung  der  alten  Makedonier. 
Eine  ethnologische  Studie.  Athen  Druck  von  Gebx*.  Perris  1897. 
57  S.     S""^. 

Deutsche  Bearbeitung"  der  Anz.  VIT  G4  genannten  Abhandlung". 

Freiburg"  i.  B.  Albert  Thumb. 

Tl.     All)aiiiscli. 

1.  Albanischer  Sprachwissenschaftlicher  Kongress.  Beilage  zur 
Allgem.  Zeitung  1897  Nr.  90. 

2.  Albania.  Revue  mensuelle  albanaise  de  litterature,  linguistique, 
histoire,  sociologie.    l^'e  annee.    Bruxelles  1897.     Jahrg-ang"  8  M. 

3.  Meyer  G.  Albanesische  Studien.  VI.  Beiträge  zur  Kenntnis  ver- 
schiedner  alban.  Mundarten.  (Aus  den  Sitzungsberichten  der  k. 
Akademie  der  Wissensch.)     Wien  Gerold.     114  S.  8».     2,50  M. 

4.  Pisko  J.  Kurzg"efasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen  Sprache. 
Wien  Holder  1896.     IV  u.  166  S.  8«.     5  M. 

5.  Librandi  Vinc.  Grammatica  albanese  con  le  poesie  rare  di  Va- 
riboba  (Manuali  Hoepli).     Mailand  Hoepli.    XV  u.  198  S.  8°.    3  L. 

6.  Jarnik  J.  U.  Die  albanesische  Volkskunde  i.  J.  1895  (böhm.). 
Närodop.  Sbornik  1,  139—141. 

Bericht  über  Pedersens  Alb.  Texte. 

7.  Pisko  J.  E.  Gebräuche  bei  der  Geburt  und  Behandlung-  der 
Neugeborenen  bei  den  Albanesen.  Mitt.  d  Anthr.  G.  in  Wien.  26, 
141—147. 

VII.     Italisch  und  Romanisch. 
A.    Altitalische  Sprachen. 

a)  Allgemein  Bibliog-raphisches. 

1.  Bibliotheca  Philologica  Classica.  Index  librorum  periodicorum, 
dissertationum,  commentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis 
expressarum,  recensionum.  Appendix  ad  Annales  de  studiorum 
quae  ad  scientiam  antiquarum  rerum  pertinent  prog"ressibus.  Vol. 
24  (1897).     Berlin  S.  Calvary  u.  Ko. 

Stellt  bes.  in  den  Abschnitten:  TI  2.  Scriptores  Latini.  III  Ars 
grammatica.  1.  Grammatica  generalis  et  comparativa.  2.  Prosodia, 
metrica.  4.  Grammatica  et  lexicographia  Latina.  X  Epigraphica. 
Hierhergehörige  Litteratur  zusammen. 

2.  Bibliotheca  philologica,  herausgegeben  von  Friedrich  Kuhn. 
Bd.  50  (1897).     Göttingen  Vandenhceck  &  Ruprecht. 

Beachte  bes.  A  III  (Allgemeine)  Sprachwissenschaft,  B  VIII 
Epigraphik,  X  Sprachkunde. 

3.  Golling.  Zur  lateinischen  Grammatik.  Programmschau.  Gymna- 
sium 1897  No.  19. 
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b)  Geschichte  der  Grammatik. 

4.  Heldmann  C.  Ein  neiientdecktes  Priscianbruchstück.  Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  52,  1897  S.  299—302. 

Verf.  entdeckte  in  einer  Hdschr.  der  Ständischen  Landesbil)- 
biothek  zvi  Cassel  ein  Priscianfrag'nient;  es  entspricht  in  der  Hertz- 
schen  Ausg"al)e  in  Keils  Grammatici  Latini  dem  Text,  der  II  S.  40 
Z.  31 — S.  42  Z.  27  gegeben  wird.  Hertzens  Ausgabe  beruht  zum 
gTÖssten  Teil  auf  dem  cod.  Paris.  7496  (R)  saec.  IX,  der  seine  haupt- 
sächlichste Bedeutung  den  korrigierenden  Nachträgen  einer  zweiten 
Hand  (r)  verdankt.  Das  neue  Bruchstück  scheint,  wie  jene  Nach- 
träge (r),  der  dem  Archetypus  verhältnismässig"  am  nächsten  stehen- 
den Rezension  zu  entstammen. 

5.  Buchholz  A.  Über  die  Abhandlung  'de  poematibus'  des  Diome- 
des.     Fleckeisens  Neue  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  127 — 144. 

Es  wird  für  den  Abschnitt  de  poematibus  im  3.  Buch  der 
ars  grammatica  des  Diomedes  (I  K  S.  482 — 492)  Probus  statt  des 
bisher  angenommenen  Sueton  als  Hauptquelle  nachgewiesen,  und 
so  für  die  ganze  ars  grammatica  Probus  als  Quellenschriftsteller 
bestätigt.     Vgl.  die  Bemerkung  von  F.  Scholl  ibidem  S.  879. 

6.  Mackensen  L.  De  Verrii  Flacci  libris  orthographicis  {=  Com- 
mentationes  Jenenses  VI).  Inaug. -Diss.  v.  Jena.  Leipzig  Teub- 
ner.     62  S. 

7.  Sabbadini  R.  Spigolature  Latine.  Studi  ital.  di  filol.  class.  5, 
369—393. 

Aus  diesen  Ährenlesen  kommt  einiges  für  die  Geschichte  der 
lat.  Grammatiker  in  Betracht:  La  piccola  Tnstitutio'  di  Prisciano  e 
1  supini  latini.  —  II  grammatico  Papiriano.  —  Petronio  grammatico. 

8.  Sabbadini  R.  Sulla  "Constructio'.  Riv.  di  Filol.  e  d'Istruz.  clas- 
sica  25,  100—103. 

Zur  Litteratur  über  die  lat.  Wortstellung,  von  Quintilian  an 
bis  in  die  Humanistenzeit  herein. 

c)  Grammatiken. 

9.  Lindsay  W.  M.  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen  in  sprachgeschichtlicher  Darstellung.  Vom  Ver- 
fasser genehmigte  und  durchgesehene  Übersetzung  von  Hans 
Nohl.     Leipzig  Hirzel.     XVI,  747  S.     14  M. 

Siehe  R.  v.  Plantas  Besprechung  oben  S.  53 — 58. 

10.  Madvig  J.  N.  Latinsk  Sprogla^re  til  Skolebrug.  9.  (6.  forkor- 
tede)  Udg.     Kopenhagen  Gyldendal  1897.     322  S.  80.     Kr.  3,00. 

11.  De-svalque  A.  Grammaire  latine.  Namur  1896.  Wesmael-Char- 
lier.     338  S.     3  fr.  50  c. 

12.  V.  Planta  R.  Grammatik  der  oskisch-urabrischen  Dialekte  2.  Bd. 
Formeulehre,  Syntax,  Sammlungen  der  Inschriften  und  Glossen, 
Anhang,  Glossar.     Strassburg  Trübner.     XV,  772  S.     20  M. 

Siehe  R.  Thurneysens  Besprechung  Anz.  9  S.  183—187. 

13.  Con-way  R.  S.  The  Italic  Dialects.  Edited  with  a  Grammar 
and  Glossary.  Vol.  1  (XXVI  S.  1  Bl.  456  S.),  Vol.  2  (VI  S.  1  Bl. 
S.  457—686).     Cambridge  1897.    At  the  University  Press.    $  7.50. 
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Vol.  I.  Containing-  Part  I.  The  Records  of  Oscan,  Umbrian, 
and  the  Minor  Dialects,  including-  the  Italic  Glosses  in  Ancient  Wri- 
ters,    and   the  Local   and  Personal  Names   of  the  Dialectical  Areas. 

Vol.  II.  Containing  Part  IL  An  Outline  of  the  Grammar  of 
the  Dialects,  Appendix,  Indices  and  Glossary. 

d)   Schrift.     Aussprache.     Akzent. 

14.  Barnabei  F.  (Über  das  Etruskische  Alphabet.)  S.  u.  No.  238  N  o- 
tizie  Dezeinber  S.  508—510. 

15.  Arndt  W.  Schrifttafeln  zur  Erlernung-  der  lateinischen  Palaeo- 
g-raphie.  1.  Heft.  3.  Aufi,  besorg-t  v.  M.  Tangl.  Berlin  Grote.  V, 
9  S.  m.  30  Taff.     2°.     15  M. 

16.  Ohatelain  E.  Paleog-raphie  des  classiques  latins.  CoUection  des 
fac-similes.     Paris  Hachette.     2°.     Lieferung-  10—12  ä  15  fr. 

lOe  livraison:  Perse  et  luvenal;  11  e  livraison:  Tacite,  les  deux 
Pline;  12e  livraison:  Martial,  Lucain,  Stace,  Valerius  Flaccus,  Phedre. 
Jede  Lieferung-  hat  15  Tafeln. 

17.  Pescatori  G.  Sulla  pronuncia  di  ti  e  ö  latini  e  di  o  e  uu  greci 
und  Sulla  pronuncia  del  fonema  E  nel  g-reco  e  nel  latino.  Boll. 
di  filol.  class.  3,  1896  S.  166—168,  211—213. 

18.  Birt  Th.  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  III.  Sprach  man 
avrum  oder  aurum  ?  Mit  3  Anhängen.  [Vgl.  No.  19,  145,  277]. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  Ergänzungsheft,     S.  1—218.  4,50  M. 

Einleitung.  Zwischen  den  Diphthongen  der  i-  und  w-Reihe 
besteht  ein  grosser  prinzipieller  Unterschied.  Jene  sind  früh  der 
Monophthong'isierung  entgeg-engegang-en,  dabei  ist  ihr  eig-entlicher 
Charakterbestandteil,  der  zweite  Vokal,  das  i,  der  leidende  Teil 
gewesen;  die  Diphthonge  der  ?/.-Reihe  sind  entweder  erheblich  dauer- 
hafter geblieben  (au)  oder  bei  Monophthongisierung  siegte  fast  durch- 
gängig der  zweite  Vokal,  das  u  {ou  zu  im  zu  w;  eu  zu  ou  und  so 
weiter  zu  ü-  bei  au  zu  ö  kam  der  erste  Bestandteil  dem  zweiten 
wenigstens  zur  Hälfte  entgegen).  Das  Lateinische  kennt  keine  u- 
Diphthonge  vor  Vokal  (vgl.  griech.  traÜLU,  deutsch  'schauen',  dagegen 
lat.  nur  aveo  nicht  aueo,  avis  nicht  äuis).  Die  Zweiklänge  au  eu 
ou  sind  im  Lat.  vor  Vokal  stets  ar,  ev,  ov  gesprochen  worden. 
Kap.  I.  eic  im  historischen  Latein.  Vgl.  dazu  Birts  Aufsatz 
Rh.  M.  34,  1  ff.  Die  Vokalgruppe  eu  ist  im  Lat.  so  gut  wie  ver- 
schollen; die  übei'lieferten  Beispiele  bringen  keinen  wirklichen  Diph- 
thongen, sondern  eu  erlitt  entweder  Dihärese  {Orpheus,  ?ieuter)  oder 
sein  u  war  konsonantisch  {sev  nev  S.  24,  25)  oder  bei  wirklich  ein- 
silbigem und  reinvokalischem  Diphthong  ist  Synizese  anzusetzen. 
Kap.  IL  Ist  au  rein  vokalisch?  1.  Der  BeAveis  für  diese  Aus- 
sprache aus  Naturlauten  und  onomatopoetischen  Wörtern  {au,  bau- 
bare, paupulare)  wird  nicht  anerkannt.  2.  "Dreisilbiges  Laucoon 
st.  Laocoon  lautete  Lävcoon,  das  aus  unwillkürlich  g-esprochenem 
Lävocoon  (vgl.  Oinomavos,  Nicolavus)  durch  Abbreviation  entstand." 

3.  nauta  neben  nauita,  aucejys  neben  auis  widerstreiten  der  bivo- 
kalischen  Aussprache  des  Diphthongen.  Nauta  :  navita  verhält  sich 
einfach  wie  lamna  :  latnina.  Aorum  auf  süditalischen  Urkunden 
im  9.  Jahrhundert  für  aurum  kann  nachträgliche  Vokalisierung  sein. 

4.  Unsere  Aussprache  au  (st.  av)  verdanken  wir  den  alten  lat.  Gram- 
matikern, besonders  Priscian,  dem  Nachbeter  der  Griechen.  Aicp- 
öoTToc   bedeutete  in  Wirklichkeit  'Doppellaut',    nicht  "Doppelvokal*, 
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und  so  übertrugen  ihn  die  Römer  häutig-  sorglos  auf  ähnliche  Buch- 
stabengruppen. Als  wichtiges  Untersuchungsergebnis  wird  hinge- 
stellt, ''dass  die  Grammatici  überall  da,  wo  sie  den  Diphthong  nach 
griechischer  Vorstellung  als  aus  zwei  Vokalen  zusammengesetzt 
definieren,  es  durchaus  vermeiden,  lateinische  Beispiele,  insonderheit 
solche  mit  <r?/-Diphthong,  beizufügen,  und  dass  sie  ganz  ebenso  da, 
wo  sie  wirklich  solche  Beispiele  bringen,  es  vermeiden  anzumer- 
ken, dass  der  Diphthong  aus  zwei  Vokalen  besteht".  Aus  den  vielen 
Grammatikerstellen  über  die  Frage  bringt  Birt  blos  4  bei,  die  sich 
für  seine  Ansicht  verwerten  lassen:  Terentius  Scaurus  de  ortogra- 
phia  VII  K  p.  17,  3;  Beda  De  arte  metrica  VII  K  228,  19;  Vergilius 
Maro  Grammaticus  Epitome  S.  11,  7  ff.;  dazu  kommt  noch  S.  101 — 102) 
Terentianus  Maurus  v.  467—493  =  VI  K  339-340.  Kap.  III.  Samm- 
lung der  Zeugnisse  für  die  Sprechung  av  besonders  aus 
Handschriften.  Das  Romanische  steht  solcher  Aussprache  nicht 
entgegen  und  bietet  einige  Indizien  zu  ihren  Gunsten.  Für  av  gegen 
au  sprechen:  1.  Schreibungen  wie  aeuangelium.  2.  Die  schon  an- 
tike Schreibung"  VV  für  W  (nach  ii  für  die  Jot- Konsonanz)  z.  B. 
ciuiies^  uuixit,  fauustitas  (vgl.  aber  S.  200  u.).  3.  Assonanzen  wie 
auruin  mit  divitiarum.  4.  Buchstabenverstellung  Avie  j^aiira  für 
parva.  5.  Griechische  Umschriften  wie  TTäßAoc,  aoureiu.  G.  got.  kavts- 
jon  =  cavtio.  7.  lat.  vorkonsonantisches  u  =  b  und  b  für  u  z.  B. 
scaurosus  für  scabrosus,  abscultat  für  auscuUat  (auclr  opscultat 
CIL.  IV  2360  wird  in  diesem  Zusammenhang*  zu  erklären  gesucht); 
beachte  auch  üb  oder  bu  =  vv  =  v  in  Schreibungen  wie  eiibange- 
lium,  buoluntateyn.  8.  Der  "unechte  Hilfsvokal"  z.  B.  in  cavasa  f. 
causa,  aviclio  f.  audio.  9.  Verdunklung  des  av  zu  uv  \n  cuvsa  = 
causa  u.  a.  10.  Übergang  in.  an:  clandicare  u.  a.  11.  Übergang 
in  ap  z.  B.  ajnd  f.  aut.  12.  Übergang  in  l  (und  umgekehrt):  alt  f. 
auf  u.  ä.  13.  Tilgung  des  u:  Cladius  f.  Claudius,  aruni  f.  aurnm 
und  vieles  andere  (hier  wird  ein  Verzeichnis  der  Wörter,  die  ihr 
u  verlieren,  gegeben).  14.  Apex  auf  Inschriften:  atU  bedeutet  avt, 
durum  ist  ävrum.  15.  Die  Doppelkonsonanz  wird  nach  au  vermie- 
den, also  pavsillum  f.  patixillutn,  autor  nebeii  auctor.  16.  Erzeu- 
gung eines  unechten  g  in  pisteugo,  avgtem.  17.  Der  Spiritus  h  in 
eüoi,  Kuhadne  setzt  die  Sprechung  evhoe,  Evhadne  voraus.  Kap.  IV. 
Erweis  der  gleichen  Aussprache  des  au  für  das  klass. 
Latein.  B.  glaubt  die  konsonantische  Aussprache  des  u  von  au 
in  avruni,  avdio  für  das  5. — 10.  Jahrhundert  jedem  Zweifel  entzo- 
gen zu  haben.  "Der  Mut  der  Konsequenz"  treibt  ihn  das  sporadisch 
Nachgewiesene  zu  verallgemeinern  und  die  Sprechung-  av  als  sehr 
alt  hinzustellen.  Dazu  verwendet  er  zunächst  einige  grammatisch- 
etyiuologische  Postulate  z.  B.  neben  dem  schon  erwähnten  Verhältnis 
von  näi'ta  zu  ndvita,  avis  zu  avceps  noch  rävis  zu  raucus,  Aiilius 
neben  Avilius;  dem  Vokalismus  von  augeo  scheine  freilich  lit.  dugu 
g'ot.  auka  zu  entsprechen,  indes  könne  von  einer  lat.  Weiterent- 
wicklung *avigeo  vigeo  durch  Aphärese,  avgeo  durch  Synkope  her- 
geleitet sein;  das  u  in  Aurora  wird  mit  dem  F  von  AFuuc  (äßiü  He- 
sych)  identifiziert.  [Dabei  wird  lesb.  aüuuc  Grdf.  äusös,  mit  dem 
doch  Aurora  zunächst  zusammenzustellen  ist,  übersehen,  ebenso  die 
ganze  bekannte  Etymologie  des  Wortes,  nach  der  das  r  aus  s  ent- 
standen ist;  da  dieser  tief  ins  Einzelleben  des  Lat.  hineinreichende 
Prozess  des  Rhotazismus  nur  inter vokal i seh  stattfand,  beweist 
g'erade  die  Etyiuologie  von  Aurora,  wie  die  von  auruin  neben  sabin. 
ausum  (Paul,  ex  Fest  ed.  Thewrewk  S.  6  Z.  36,  37)  den  vokali- 
schen Charakter  des  u.]  Zum  zweiten  wird  die  konsonantische  Aus- 
sprache des  u  In  ^<-Diphthongen  in  die  uritalische  Periode  verlegt 
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wegen  osk.  Schreibnng-en  Avie  thesavrüm,  avt,  wobei  wir  mit  r  osk. 
"2,  das  aus  dem  Dig-amma-Zeichen  sich  entwickelte,  wiedergeben, 
während  einfaches  u  im  Osk.  V  ist.  Osk.  cevs  (lat.  ciris)  findet  B. 
in  Plautinischen  Messungen  wie  civtafem  (Merc.  846)  wieder.  Drit- 
tens werden  auch  Pluutinische  Assonanzen  und  Silbenspiele  für  die 
neue  Theorie  ins  Feld  geführt;  ein  "sehr  schönes"  Beispiel  ist  Capt. 
287  propter  avaritiam  ipsius  atque  avdaciam.  Eingehend  wird  am 
Schluss  des  Kap.  über  auferre  und  haud  gesprochen.  Kap.  V.  Fol- 
g'erungen  für  die  Lautlehre.  Für  v  in  avrum,  avdio  ist  eine 
von  f  deutlich  unterschiedene  Aussprache  zu  empfehlen,  etwa  ein 
Vau,  wie  es  anlautend  im  Deutschen  'wenn'  und  'werden'  zu  hören 
ist.  Die  nächste  Analogie  aber  bleibt  das  ic  in  qvi.  Das  Geräusch 
dieses  v  war  sehr  schwach.  Es  war  kaum  mehr  als  ein  labialer 
Hauch  (S.  104)^).  Auf  Grund  der  neuerschlossenen  Aussprache  ae 
ev  ov  werden  noch  verschiedene  Lauterscheinungen  besprochen: 
1.  altlat.  ou  =  ov  z.  B.  nüntio  aus  novnfio,  Leveesius  zu  lat.  Luu- 
cius  =  Luvcius.  2.  Übergang'  von  au  =  av  zu  ö  {Claudius,  Cla- 
dius,  Clödius).  Dieser  Lautübergang  war  "ein  gleichzeitiger  Dop- 
pelvorgang-; im  Schwinden  des  r  wurde  das  o  gedunkelt  und  pro- 
sodisch  gesteigert".  3.  Schwund  des  v  nach  Langvokal  in  mälo, 
Mars,  amästi.  4.  ev  zu  ü  {ruo  aus  revo,  ^eFuu);  eu  zu  ö  {necolo, 
neulo,  nölo).  5.  In  Nöla,  mötus  u.  a.  schwand  v  mit  Ersatzdehnung'; 
(1  aus  ah,  bös,  cöntio.  6.  Irrationales  ti  in  nügae  u.  a.  {nügae  neben 
naugatoriae  und  nögae).  "'Vielleicht  ist  in  solchen  Varianten  kein 
mechanischer  Lautprozess,  sondern  das  schillernde  Spiel  des  Ablauts 
anzuerkennen." 

19.  Birt  Th.    Über  den  »-Vokal  und  die  Sehreibung  iu  (ui).     [Vgl. 
No.  18].     Rhein.  Mus.  N.  F.  52  (Ergänzungsheft)  S.  174—192. 

Der  Verf.  will  vornehmlich  nur  einer  orthograph.  Frage  nach- 
gehen; der  Schluss  auf  die  Aussprache  werde  sich  meist  von  selbst 
ergeben.  Er  gibt  eigene  KoJlektaneen  für  den  Schriftausdruck  des 
?/-Klangs,  insbesondere  für  iu  und  ui,  welche  bestimmt  sind  Schu- 
chardts  Vokalismus  1,  272  ff.  u.  3,  257  zu  ergänzen.  Das  Material 
stammt  aus  Hdschr.  des  4. — 6.  und  aus  besseren  Hdschr.  vom  7. 
Jahrh.  ab.  B.  zieht  aus  ihm  den  Schluss,  dass  die  französ.  Lautie- 
rung des  u  als  il  sporadisch,  wenn  nicht  früher,  so  doch  im  4.-6. 
Jahrhundert  über  Aveite  Strecken  verbreitet  war.  Die  osk.  und 
etrusk.  Schreibung  iu  beweist,  dass  die  Wurzeln  dieser  Schreib- 
und Sprechweise  sehr  weit  zurückreichen.  Cuine  in  den  Saliarlied- 
resten  (Terentius  Scaurus  VII  K  S.  28,  9)  wurde  wohl  archaisch  resp. 
volkstümlich  kgne  gesprochen.  Wir  dürfen  die  Aussprache  kg,  wo 
im  Schriftbild  qut  oder  blos  qu  erscheint,  als  alt  und  echt  betrachten 
{arquifenens  von  Anfang'  an  arkgtenens).  Cu  und  qui  bezeugen 
für  den  Dat.  des  Relativs  die  Aussprache  kg. 

20.  Rossbach  0.    Der    prodigiorum    Über    des    lulius    Obsequens. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  1—1-2. 

S.  8.  Formen  Avie  alpeis,  nocteis,  omneis,  dieis,  Bhegium,  Dgr- 
rhachio,  Acmglio,  lachrgmaL-it,  cathena,  ancylia  kommen  in  älteren 
Handscliriften  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  A'or, 
während  sie  A'on  den  Humanisten  häufig  gebraucht  werden. 

21.  Landgraf  G.    Über  die  Aussprache  der  Silben  ci  und  ti  im  La- 
teinischen.    Blätter  f.  d.  Gymnasialschulw.  33,  226—230. 


1)  In  Fällen   wie   Faonius  aus  Favonius,    denuo   aus  denovo 
ist  V  erst  nachträgUch  zum  Halbvokal  geworden. 
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Fasst  noch  einmal  kurz  und  prägnant  zusammen,  was  die- 
Wissenschaft  über  diesen  Punkt  zu  sagen  hat,  und  hoff't,  dass  un- 
sere Schulpraxis  endlich  einmal  nachrückt. 

22.  Guarnerio  P.  E.  Süll'  intacco  latino  della  gutturale  di  ce,  c^. 
In  Supplem.  periodico  all'  Arch.  Glottol.  ital.  4»  dispensa  S.21 — 51. 

23.  Collitz  H.  Traces  of  Indo  -  Exiropean  Accenttiation  in  Latin. 
Transactions  of  the  American  Philological  Association.  Boston. 
Vol.  28  S.  92—110. 

Whartons  Gesetz:  vortoniges  idg.  e  und  o  wird  lat.  a  ist  zu 
modifizieren  durch  den  Zusatz  "in  offenen,  nicht  positionslangen 
Silben".  Einzeln  bleibt  zu  bemerken:  1)  gwa^^wor  mit  a  in  geschlos- 
sener Silbe,  gegenüber  osk.  petora  (Festus),  wird  gewöhnlich  als 
Analogiebildung  nach  quartus  aus  ^qh-^rtos  oder  *qfrftos  betrachtet, 
C.  bezweifelt  diese  Grundformen,  führt  qicartus  auf  '^qetv^rtos  zu- 
rück und  lässt  es  umg*ekehrt  sein  a  von  quattuor  beziehen;  idgv 
Grundformen  sind  ihm  '"'qetvtr-  und  *qetür  (ai.  cafür  vgl.  lat,  qua- 
ter),  im  Umbr.-Osk.  wurde  die  erste  Form  verallgemeinert,  im  Lat. 
die  zweite  mit  regelmässig-em  Wandel  des  vortonigen  e  in  offener 
Silbe  zu  a.  2)  a  von  magnus  ist  sekundär  verlängert,  wie  alle  lat. 
kurzen  Vokale  vor  gn-^  mag-  für  mer/,  entsprechend  griech.  |ue-fac 
ai.  mall-  (Gen.  Abi.  mahds  Dat.  mähe),  entstand  in  einer  Zeit  als 
die  erste  Silbe  von  m,agnus  wie  in  den  entsprechenden  ai.  und  gr. 
Wörtern  noch  offen  war.  3)  Die  Partizipia  sätus  däUis  werden 
durch  Whartons  Gesetz  aus  *sefös  =  ^töc  von  ir||ui  und  aus  *dotös 
=  boTÖc  von  &i6uu|ui  erklärt,  ä  und  e  in  fäcio  und  fec-l  (e9r|K-a) 
verhalten  sich  zu  einander  wie  d  und  e  in  sätiis  imd  se-mc'n\  a  in 
facio  ist  nicht  mit  Wharton  aus  urspr.  facio  zu  erklären,  der  Stamm 
fac-  scheint  eine  Kontamination  der  beiden  Stämme  fec-  und  fa- 
zu  sein  {*fätös  mit  lautgesetzlichem  a  von  der  Wz.  dhe  wie  sätus 
von  se,  vgl.  auch  umbr.  feitu  feetu  fetii  ohne  c  für  lat.  facito).  Im 
Anschluss  an  die  Besprechung-  dieser  Partizipia  werden  die  An- 
sichten von  de  Saussure  und  Brugmann  über  den  irrationalen  Vokat 
9  abgelehnt  und  mit  Fick  und  Bechtel  a,  e,  o  (nicht  allein  a)  als^ 
seine  urspr.  griechischen  Vertreter  angesehen ;  das  vortonig'e  i  \\\ 
ai.  sthitn-,  hitci-  (griech.  cxaxöc,  OeTÖc)  entstand  in  indo-iranischer 
Zeit  aus  a,  ähnlich  wie  das  in  Frag'e  stehende  lat.  a  aus  vortonigem 
e  und  o  entstanden  ist;  einige  Ausnahmen  dieses  neuentdeckteii 
indo-iranischen  Lautwandels  werden  zu  erklären  versucht  {satätn^ 
das  stets  unveränderte  a  in  Augment  und  Reduplikation,  pahis, 
ahäm).  4)  Weitere  Beispiele  für  den  ital.  Lautwandel  sind:  aper 
umbr.  (Akk.  PI.)  apruf,  ahrof,  äol.  ^irepoc  "Widder',  ahd.  ehur.  —  nan- 
ciscor^  nactiis  zu  eve^Keiv,  abg*.  nesq  u.  a.  aus  einem  Aoriststamm. 
nec-e-.  —  pario,  pai^entes  =  oi  Tropövrec.  Zum  Schluss  folgen  Bei- 
spiele, dass  betonte  e,  o  nie  im  Lat.  zu  a  wurden.    Vgl.  Abt.  I  Nr.48^ 

24.  Olsson  J.  Om  accent  och  ictus  i  latin  samt  deras  inbördes  för- 
hällande.  (Progi'.  Jönköping  högre  allm.  läroverk).  Jör.köping, 
44  S.   40. 

2.5.  Teppe  A.  Memoire  sur  l'accentuation  du  latin,  presente  k  Tln- 
stitut  de  France  et  public  dans  le  Neochorisme.  Saint  Andi-e, 
par  Bourg,  chez  l'auteur.     63  S.     2  fr. 

e)  Lautlehre. 
26.  Niedermann  M.  E  und  J  im  Lateinischen.     Ein  Beitrag   zur 
Geschichte    des    lateinischen    Vokalismus.      Baseler    Inaug.  -  Diss. 
Darmstadt  Otto.     VIII  u.  126  S. 
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N.  sucht  die  Bedingungen,  an  welche  der  Übergang  von  e 
in  i  im  Lateinischen  geknüpft  war,  zu  ermitteln  und  den  Nachweis 
zu  führen,  dass  dieser  Überg'ang  nicht  blos  auf  einem  blos  spora- 
dischen Lautwechsel  beruhte,  wie  man  aus  der  dabei  sehr  oft  zu 
Tage  tretenden  scheinbaren  Willkür  und  Reg'ellosigkeit  zu  schlies- 
sen  geneigt  wäre,  sondern  dass  auch  hier  zeitlich  und  räumlich 
zwar  beschränkte,  innerhalb  dieser  Grenzen  aber  konseqiient  durch- 
g-eführte  Lautgesetze  wirksam  waren.  Ausg'eschlossen  werden  von 
vornherein  die  Wörter,  bei  denen  der  Lautwandel  in  offner;  nach- 
toniger Silbe  cmtYüt  (animus  *anemos,  fmnllia  *fdnielia).  Der  Stoff 
wird  auf  3  Hauptabschnitte  verteilt.     Sie  umfassen: 

I.  Die  Behandlung-  von  e  vor  dreifacher  Konsonanz. 

§  1.  Das  "Dreikonsonanteng-esetz":  Vor  jeder  dreifachen  Kon- 
sonanteugruppe  unterlag*  e  dem  Wandel  zu  i. 

§  2.  Belege  dafür  {siniplex  ^semjjlex,  in  jjrafuni  '*en  jyratum). 

§  3.  Ausnahmen  [exhnplum  :  p  erst  sekundärer  Überg-ang's- 
laut;  eqiiestri.s,  2)e(lesiris  —  *eqttet-tri.s,  *2^^det-fris-  —  *eqiips{s)ris, 
*pedes{s)ris,  dann  tritt  t  als  anorg-anischer  Verschlusslaut  zwischen 
s  und  r). 

II.  Die  Behandlung  von  e  vor  zAveifacher  Konsonanz. 

1.  e  vor  Nasal  +  Konsonant. 

§  4.  e  vor  Nasal  +  Guttural  wurde  zu  i  {septtngenti,  *septem- 
genti,  *septm-kntl — quinque,  qumque,  *quenque,  irevTe.  Ausnah- 
men: mvencus  Anlehnung  an  iiirentus). 

§  5.  e  vor  Nasal+Labial  ~»         {shnper.  —   Ausnalime:   hnber, 

da  in  den  casibus  obliquis  *e 
vor  3  fache  Konsonanz  zu  ste- 
hen kam.) 

{splendeo,  lit.  splendziii  —  ten- 
,  tus,  Taxöc,  Hntös  Hentos.  —  Aus- 
^  nähme:  viginti,  Assimilation  an 
'c  die  umgebenden  l). 
:rt  {dSnsus.  6acüc,  *dnsii-,  *densu-. 
q3  —  Ausnahme:  instda,  welches 
g  aber  durch  Formenassoziation 
3  aus  '*e)i  salo  entstanden  ist;  vgl. 
^    oben  §  2). 

•zz  {penna,  *pet-na.  —  Ausnahme: 
~  pXnna,  vgl.  'pesnis'  pennis  bei 
Festus  S.  244,  14  Th. ;  dieses 
jyesnis  steht  graphisch  für  *pez- 
nis,  *petsnis:  plnna  also  aus 
*petsna,  es  fällt  vmter  das  Drei- 
Konsonantengesetz. 

2.  e  vor  Liquida+Konsonant. 
a)  e  vor  Z+Konsouant. 

§  9.  e  vor  II:  Idg.  e  und  solches,  das  im  Lat.  in  nachtoniger 
Silbe  aus  ä  entstanden  war,  blieb  vor  II  unverändert,  dagegen  un- 
terlag ein  durch,  auf  ital.  Boden  silbenbildend  gewordene,  Liquida 
oder  Nasalis  erzeugtes  ^  vor  -II-  dem  Wandel  zu  i.  {femella  zu 
femlna  *fem.ena  =  6r),uevr|  —  pugiUus  zu  pugnus  aus  *pugnelos 
'*pugnlos  *pugenlos). 

§  10.  e  vor  -Iv-:  Idg.  e  blieb  unverändert,  {helviis :  gelb.  — 
Ausnahme:  sUva.  Aber  dieses  g'ehört  zu  griech.  eXoc  und  hat  zur 
Grxindform  *selsvä,  fällt  also  unter  das  Drei-Konsonantengesetz). 


§  6.  e  vor  Nasal+Dental 


§  7.  e  vor  Nasal+.v 


%  8.  e  vor  Nasal  +  Nasal 
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b)  0 
§  11 


vor  7'+ Konsonant 
e  vor  r+ Guttural 


i,    {tergiim,  CTeprpoc  —  exerceo  zu 
B   arceo). 

12.  e  vor  -r+Labial  c    (verbum  ■■cerdhom,  got.  naurd- 

^    serpo,  ai.  sarpati  griech.  ep-rnju). 

13.  e  vor  rf  Dental         ^    >    {verto   ai.  rdrfate   ahd.  icerdan 

z   —  expertis  pnrtis. 

14.  e  vor  r+ Nasal  __    [fei-me    aus   ferime    Superlativ 

u    zu  /"e/'e  —  sternö,  strnött,  cxöp- 
5    vo|ai). 

§  15.  ?  vor  -;•?•-:  das  Lautgesetz  entspricht  mutatis  nnitandis 
g-enau  dem  in  §9  gegebenen  (cerro  "Querkopf,  lit.  6-Ä;er.ya6- 'quer'  — 
equirria  'Pferderennen'  aus  '*equö  —  cersia  zu  mvrro  aus  *crsd  vgl 
accerso). 


§  lö. 

§  IT. 

§  18 


e  vor  -rr- 

e  vor  andern  zwei- 


fachen Konsonanzen 


{accprso  aus  *ad-cer-.so  zu  curro 
aus  '*crsö). 

(jyrotervus  zu  torviis). 
(Ausnahme:    rapister\    1  aus  e, 
■weil  dieses  urspr.  in   den  casi- 
bus  obliquis  vor  dreifacher  Kon- 
sonanz stand.) 
Die  Behandlung  von  e  vor  einfacher  Konsonanz. 

19.  e  in  offner  vortoniger  Silbe  wurde  zu  t  (Mliwrra  alat. 

Ausnahmen:   equester,  nefästus,  smectus,  sie  lehnen  sich 


III. 

1.  § 
31enerra. 
an  die  Primitiva:  eqiieSj  nefas,  shiex  an) 

2.  §  20.  e  in  betonter  Anfangssilbe  blieb  unverändert  (Aus- 
nahmen: plico  st.  *pleco  TiXeKuj  nach  adpUco  u.  a.  —  slhi  *sebt  pä- 
lign.  sefei  nebst  mihi  umbr.  onehl,  tibi  iimbr.  tefe:  die  Formen  sind 
in  enklitischer  Stellung  entstanden  und  haben  sich  von  da  verall- 
gemeinert). 

Wir  gaben  im  vorhergehenden  mir  die  Resultate  des  Verf. 
mit  einigen  Belegen  und  Ausnahmeerklärungen;  er  selbst  bringt 
eine  Fülle  von  Beisjnelen;  das  am  Ende  beigegebene  lat.  Wort- 
register iimfasst  an  900  Wiirter.  In  den  Schlussbemerkung'en  wer- 
den die  wichtigsten  der  aus  dem  verarbeiteten  Material  für  die  Chro- 
nologie einzelner  lat.  Lautgesetze  sich  ergebenden  Folgerungen  zu- 
sammengestellt. 

27.  Bersu  Ph.    Zum  lateinischen  Vokalismus.     BB.  23,  252-256. 

Zur  Litteratur  über  die  Vokalverdopplung.  Die  Accius-Hy- 
pothese  wird  angezweifelt.  In  osk.  feer{mn)  cipp.  Abellan.  12  kann 
ee  nicht  langes  e  bedeuten,  da  dieses  auf  dem  cippus  Ab.  durch 
e  e 

i  oder  ti  ausgedrückt  ist;  auch  aus  weiteren  Beispielen  ergibt  sich, 
dass  Doppelvokale  mit  Liquiden  und  Nasalen  in  Verbindung  stehen: 
"Die  Gemination  ist  nichts  anderes  als  eine  besondere  Art  dialekti- 
scher Svarabhakti  und  noch  in  der  Mitte  des  G.  Jh.  der  Stadt  nicht  zur 
Bezeichnung  der  Vokallänge  verwendet  worden.  Erst  am  Ende  des 
6.  Jh.  laufen,  wofern  die  faliskische  Inschrift  Garr.  syll.  559,  3  mit 
ihrem  vootum  dieser  Zeit  angehört,  die  doppelt  gesprochenen  Vo- 
kale zur  Läng'e  zusammen.  Sie  sind  vornehmlich  italisch,  nicht 
stadtrömisch.  Am  Ende  der  Republik  wird  die  dann  veraltete  Dop- 
pelschreibung auch  zur  Bezeichnung  kurzer  Silben  verwendet  {dee- 
c[imne]  CIL.  1  TOfJ  fiiueit  CIL.  I  1051  pimer  VIII  1741  posuiät  IX 
3738.  3868.  5228).  Später  wird  u  und  uu  zur  Differenzierung  ver- 
wendet: Probus  (Inst.  art.  p.  114,  10  K  117,  3  K)  schreibt  vor:  Nom. 
Sing,  casus  laciis  magistratus ;  Nom,  PI.  casuus,  lacuus,  magistratuus. 
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28.  Pedei'sen  H.  Bartholoinaes  Aspiratlov  og-  Lachmanns  Tvdning" 
af  Gellius  IX  6  os-  XII  3.  Nord.  Tidsskr.  f.  ülol.  3  R.  5,  28-33.  Vg-l. 
Anz.  VIII  S.  126  Nr.  61. 

f)  Etymolog'ieu:  Wurzeln,   Stämme,  Wörter. 

29.  Pauly-Wissowa  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Al- 
tertumswissenschaft. Unter  Mitwirkung*  zahlreicher  Fachg-enossen 
hrgg-.  von  G.  Wissowa.     Bd.  III  1.     Stnttg-art  Metzler. 

Umfasst  die  Artikel  Barbarus  —  Campanus.  Hat  häufig-  Litte- 
raturang-aben,  die  auch  für  etymologische  und  semasiolog'ische 
Zwecke  auszubeiiten  sind. 

30.  Brugiuann  K.  Brugmann  K.  Beiträge  zur  Wortforschung-  im 
Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen.  Berichte  ü.  d.  Verhandl. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig-.  Philol.  Histor.  Kl.  S.  17 — 38. 

Für  das  Lat.  kommt  in  Betracht:  serum  seru,  serenus  —  for- 
tis  —  templum.     S.  die  Inhaltsaug-abe  Anz.  VIII  S.  132—133  No.  79. 

31.  Solmsen  F.  Beiträg-e  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache. 
KZ.  34,  1-36. 

I.  Der  Überg-ang-  von  e  in  %.  A.  l  aixs  e  in  1.  Silbe,  a)  Die 
folgende  Silbe  enthält  kein  i  oder  i.  flgo  nicht  =  örixuij  dor.  öaTuu, 
sondern  zu  lit.  d'^gtl  'stechen'  —  sica  nicht  aus  seca  weg-en  seco, 
sondern  zu  lit.  sykis  "Hieb,  Mal'.  —  tlrö  nicht  zu  Tep)-|v,  ai.  tärimas 
'jung,  zart',  sondern  zu  got.  piiis  'Knecht,  Diener'  idg.  ti-tios.  — 
Mva  'Darm'  zu  liäru-spex,  ai.  hirä  'Ader',  xop^n,  lit.  zarna  'Darm' 
an.  garnir  'Eingeweide',  -är-  in  härii-  =  idg.  rr  vor  Vokal,  also 
hira  aus  '''hera]  vielleicht  sabinisches  Lehnwort,  vgl.  hiretum  Zvet. 
JJJ  10.  —  hir  'Hand';  Belege  zu  unsicher,  ß)  Die  folgende  Silbe 
enthält  /  oder  L  In  felios  und  filios  liegen  verschiedene  Ablauts- 
stufen, in  ersterem  die  Hoch-,  in  letzterem  die  Tiefstufe  zu  Wz. 
dhei  'säugen'  vor.  —  Diälius,  Duellius  sind  zwei  verschiedene  Gen- 
tilnamen.  Dmliiis,  Bildiing-  mit  dem  häufigen  Suffix  -lliiis;  Duellius, 
Ableitung-  von  cluellum  =■  bellum  oder  duellus  =  hellus.  —  Brin- 
nius,  Brenius.  Letzteres  falsche  Lesung-.  —  stlria  'Eiszapfen'  nicht 
zu  cxepeöc,  sondern  zu  ai.  styäyati  'gerinnen'  stlmds  'träge'.  —  slri- 
cus,  siricarius^  inschriftlich  sehr  häufig  gegen  sericus,  sericarius, 
geht  auf  das  Osk.  oder  auf  die  /"-Aussprache  des  r)  in  griech.  cripiKÖc 
zurück.  —  siuctjjul  aus  *.semi  —  cäput.  Wahrscheinlich  wurde  e  vor 
7i+Guttural  ebenso  zu  l  wie  e  in  der  gleichen  Stellung  zu  i.  —  B. 
I  aiis  e  in  zweiter  oder  folgender  Silbe,  a)  Die  folgende  Silbe  ent- 
hält kein  i  oder  /.  Consiva,  Beiname  der  Ops,  soll  auf  *Conseva 
(zu  .•^erere)  beruhen.  Aber  die  Überlieferung  schwankt  zwischen 
Consiva  und  Conslria  (wie  zwischen  Janus  Consivus  und  Conslvius). 
Bei  Consiva  und  Consivus  lässt  sich  an  Angleichung  an  die  Adjek- 
tiva  auf  -ivus  denken.  —  per-sihus  nicht  aus  *persehiis,  wahrschein- 
lich ist  sibus  dem  Osk.  entlehnt.  —  formlca  nicht  zu  mJp|ur)E  aus 
*b'hrm.ekä\  vielmehr  Suffix  wie  lectica,  vgl.  auch  griech.  iiiup.uäE,  ßöp- 
|LiaE.  —  Statt  crumena  bieten  alle  massgebenden  Handschriften  cru- 
mina.  —  bucitum,  bucetum  'Viehtrift'.  Nach  der  Überlieferung  scheint 
bucitum  die  ältere  Form  zu  sein,  bucetum  lehnt  sich  an  Wörter  wie 
llicetum,  nucetum  an.  ß).. Die  folgende  Silbe  enthält  ?  oder  ^'.  Dies 
ist  die  Stellung,  wo  Übergang  von  e  in  l  wirklich  zwei- 
fellos feststeht  {suspicio  *subspeciö,  convlciuin^convecium).  Aus- 
nahmen: 1)  e  aus  -es-  {Aurelius  *Auses-lios,  fidelis  aus  *fideslTs.  2) 
collegium  nach  collega,  vindemia  nach  demo.  3)  subtilis  (*subtesUs, 
*subtexlis  zu  tela  aus  Hexla)  statt  *subteUs,  weil  es  der  Analogie 
der  Adjektiva  auf  -llis  {exllis)  folgt;    ähnlich  mantele   und  7nanttle. 
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II.  for-  aus  mt'-.  Vg-l.  griech.  anlautendes  ,up-  vor  Vokal  zu 
ßp,  ererbtes  rar-  vor  Konsonant  zu  ßap-,  ßop-.  —  formlca  neben  griech. 
|uüp,uoc,  luüp^riS  —  formulo  neben  |nop|uuu,  f.iopuücco|.iai  u.  a.  Frühere 
ErUlürungsversuche  (namentlich  Dissimilation)  werden  verworfen. 
forma,  f-iopqpri  zu  der  Wz.  mergh-,  lit.  mirgu,  mirgi'ti  'flimmern'  lett, 
mirgas  'i:)lötzliches  Hervorblinken',  nhd.  Morgen,  got.  niaürgins; 
dann  wäre  luopqpri  '*niorgJiä,  forma  *7nrgh-mä ;  gh  ist  ausgedrängt 
wie  in  termes  zu  g'riech.  T^pxvoc;  die  älteste  Bedeutung  wäre  "schim- 
merndes, buntes  Äussere'.  Vielleicht  gehören  auch  .uopqpvoc  (Ak- 
zent?) 'gesprenkelt,  bunt'  und  furviis  zu  der  Wz.  mergh.  —  an. 
myrkr  'finster'  mjqrkvi  'Finsternis',  abg.  mrhknqti  'dunkel  Averden' 
russ.  morgaf/,  morgnutb  'blinzeln',  lit.  merkiu  merkti  'die  Augen 
schliessen'  mrrksiu,  mirksefi  'blinzeln',  Wörter,  welche  man  auch 
an  die  Wz.  anknüpfte,  gehören  zur  Doppelwurzel  merk  merg  'sich 
verfinstern,  l)linz('ln'.  —  furca  aus  "'mi'k-ä  zu  ai.  mi-s-äti  'berührt, 
packt'.  —  Wie  verträgt  sich  aber  for-  aus  mr-  mit  mor-  aus  inr? 
Hier  lässt  S.  als  sichere  Beispiele  nur  die  Ableitungen  der  Wz.  mer 
'sterben'  gelten.  Er  nimmt  an,  dass  Bildungen  mit  ererbtem  wor- 
in den  Formen  mit  altem  mr-  das  m  vor  dem  lautgesetzlichen  Über- 
gang" in  /"  geschützt  haben  {mort-,  ai.  vuiis,  idg.  '■'■mrtis  —  morbus 
*mörulhos  'was  sterben  macht'  odor  'todbringend'.  —  Chronologi- 
sches über  das  Lautgesetz  mr-  zu  for-. 

III.  natinäri  —  caelebs.  Nätinäri  aus  '^nävätlnäri  nach 
*nävätiö,  dem  regelmässigen  Abstraktum  zu  näväre.  —  caelebs  nach 
Fick  zu  ai.  kevalas  'jmd.  ausschliesslich  eigen';  wahrscheinlich  ist  zu 
trennen  *caivile-bs  und  dieses  Kompositum  von  bhic-  'allein  für  sich 
seiend,  wohnend,  lebend'  vgl.  super-bu-s,  prö-bu-s  pra-bhüs  'voran- 
stehend'; Unterdrückung  des  u,  wie  in  anceps  aus  '^amMcapüts  u.  a. 

32.  Skutsch    F.    Zur    lateinischen    Grammatik.     4.    Testis  'Zeuge'. 
BB.  23,  100—104. 

Durch  osk.  tristaamentud  'testamento'  ist  für  lat.  testis  und 
seine  Sippe  der  ursprüng-liche  Anlaut  trist-  erwiesen.  Eine  neu 
entdeckte  osk.  Bleitafel  (IF.  2,  435  und  Planta  Gramm.  2,  511  und 
617  ff.)  hilft  weiter.  S.  gibt  bei  einer  Erklärung  der  Inschrift  eine 
Deutung  der  Worte  akkatns  und  trstus.  Jenes  ist  die  synkopierte 
Form  von  *adrukatus.  Trst-  ist  die  lange  gesuchte  Mittelstufe  (mit 
vokalischem  r)  zwischen  *trist-  und  *terst-,  dem  spätem  test-;  was 
das  osk.  -US  und  das  lat.  -is  betrifft,  so  ist  der  Übergang  von  lat. 
0-  zu  z-Stämmen  mehrfach  belegt.  Nach  Osthoff  MU.  4,  1  flf.  ist  der 
Wandel  von  -rt-  in  -er-  nur  in  unbetonten  Silben  lautg'esetzlich,  in 
den  betonten  analogisch  verschleppt.  Diese  Ansicht  wird  durch 
eine  neue  über  den  Haufen  geworfen :  in  der  Gruppe  -ri-  muss 
das  r  den  Silbenakzent  auf  sich  gezogen  haben,  und  dadurch  das 
i  zerstört  worden  sein;  das  silbenbildende  r  erhielt  dann  das  e  als 
Stützvokal  wie  in  ager,  puerpera  u.  ä.  Tristus  ist  ^r?s+Suffix  -to- 
'der  dritte'  (der  zu  den  zwei  Parteien  hinzukommt).  Belege  für 
diese  Grundbedeutung  werden  aus  Plautus  und  Cato  erbracht. 

33.  Breal  M.    Etymologies.     Mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris.    10, 
59—70. 

S.  oben  Abt.  I  No.  72.  Für  das  Lat.  kommen  in  Betracht : 
1.  Ein  neutrales  Verb,  das  transitiv  wird,  ändert  leicht  seine 
Bedeutung  {petere  bezeichnet  ursprünglich  nur  un  elan  rapide  — 
Impetus,  acipiter,  j'^fulans  — ,  als  v.  transitivum  zunächst  petere 
loca  calidiora,  dann  aber  eine  einfache  Bewerbung  petere  consula- 
tum,  ähnlich  iKveoiaai  'aller,  prier';  cedere  'se  retirer',  cedere  alicui 
'se  retirer  par  egard  pour  quelqu'un',  danach  'crder',  cedere  multa 
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multis  de  jure  suo,  v;il.  el'Kot). —  2.  De  la  propag-ation  des  Suf- 
fixes, cornua  hat  ursp.  ein  o-,  später  ein  z^Thema.  Woher  die 
Verschiebung-?  Wohl  durch  Analogie  des  bedeutnngsverwandten 
ossua,  dieses  entstand  nach  dem  regelmässig-  gebildeten  genua 
(■fövu).  —  Eine  ähnliche  Analogie  des  Sinnes  wegen  artua  neben 
artus,  findet  sich  Plantus  Men.  855:  Ita  mihi  imperas,  ut  ego  luiins 
membra  atqiie  ossa  atque  artua  ||  Comminnam.  Es  folgen  noch 
ein  paar  Bemei'kung-en  über  die  g-emischte  Deklination  mit  r-  und 
«-Themen.  —  3.  Sermocinari,  ratiocinari.  Ausgang'spunkt 
dieser  Bildungen:  vaticinium.  —  4.  Leo,  draco  sind  Nachahmun- 
g-en  der  griech.  Wörter;  vom  Gen.  ab  jedoch  nach  inucro,  temo. 

34.  Pokrowskij  M.    Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie  u.  Stamm- 
bildungslehre.    KZ.  35,  226-253. 

1.  EdJdis  ist  eine  Ableitung  mit  Suffix  -li-  von  dem  sig-mati- 
schen  Stamme  *ödos-  (griech.  ebec-röc  eöec-B^vai,  vgl.  lit.  edes-is,  ahd. 
äs.  *Edös4i-  wurde  lautgesetzlich  zu  *rdus-li-,  dann  zu  edidi-.  Edu- 
lia  'Schutzgöttin  der  Kinder,  denen  sie  die  Nahrung-  angedeihen 
lässt'  ist  Femininbildung  zu  edidis  wie  sodalia  zu  sodalis,  und 
Edula  ist  Femininum  zum  Stamm  '*edido-  der  als  eine  ältere  Va- 
riante zu  eduli-  vorausgesetzt  werden  kann.  —  2.  Nütrix.  Einwände 
g-egen  die  beliebte  Ableitung-  aus  *nTitrltrix  neben  nülntor.  Das 
Wort  ist  vielmehr  wie  -ob-ste-tri-x  in  nü-tn-x  zu  zerlegen;  die  Wurzel 
*noii  gehört  entweder  zu  ai.  snäu-ti  'er  ergiesst',  oder  wir  haben 
einen  zweisibigen  Verbalstamm  nove-  oder  novi-  {n)it  kausativer 
Bedeutung-  'fliessen  machen'  neben  griech.  veFuj)  vor  uns.  Nütrlre 
'Säug-erin  sein'  zu  *nüfri  'Säugerin'  (erst  später  nü-tri-c-s)  wie  de- 
tnentire  'wahnsinnig  sein'  zu  *dementi-  'wahnsinnig'.  —  3.  Luscitio, 
luscitiosus,  lusciosus.  Luscltiö  'vitium  oculorum  quod  clarius  ves- 
peri,  quam  meridie  cernit'  und  schon  bei  Plautiis  luscltiösus  Mil. 
gl.  322  u.  323  führt  auf  ein  Verbum  Huscire  (neben  luscus),  vgl. 
lippire  neben  lippus  'triefäugig'.  Lusciosus  ist  direkt  von  luscire 
abgeleitet  (nicht  verkürzt  aus  luscltiösus).  Ebenso  zu  deuten  ist 
blandiösus  'afFabilis'  Löwe  Prodr.  75  neben  hlandlri.  —  Postis  ist 
ohne  weiteres  nomen  actionis  bezw.  nomen  acti  zu  ponere  'stellen', 
mit  derselben  Synkope  wie  im  Part,  postus  und  in  suppostrix.  Ana- 
logien aus  dem  Russischen.  5.  Insolescere  'zunehmen,  unmässig, 
übermütig  werden',  insolens  'unmässig-,  übermütig',  sind  mit  soleo, 
insolens  'ungewohnt'  begrifflich  nicht  zu  vereinigen.  Grundbe- 
deutung- 'anschwellen,  tumere\  daraus  ist  die  obige  übertrag-ene 
Bedeutung-  abgeleitet  (wie  intumescere  'anschwellen,  sich  aufbla- 
sen, überheben'),  'm'  in  insolescere  ist  sicher  nicht  die  Negation, 
insolescere  gehört  zu  den  Verben  wie  inardescere,  incalescere. 
Etymologisch  vgl.  'schwellen'  [söcer  aus  suekro-);  vielleicht  g-ehört 
axich  solidus  'dicht,  kompakt,  fest'  zu  dieser  P^imilie.  —  G.  Contu- 
meiia  zu  tumeo  'Übermut  in  seinen  konkreten  Offenbarungen'. 
Der  Bildung-  nach  ist  contumelia  ein  Abstraktum  zu  einem  ad- 
jektivischen Stamm  *con-tu7n-e-lo-.  —  7.  Sorditia  {sordities)  und 
Verwandte.  Nicht  aus  *sordi{di)tia.  Durch  Zusammenstellungen  wie 
Adj.  sqälüs  (Ennius  tr.  283),  sqfdeö,  squälidus  kommen  wir  auch  in 
der  Keihe  sordis,  sorditüdö,  sorditia,  sordeö^  sordidus  auf  ein  Adj. 
'*sordus  (*soro-dho-s,  soro  zii  russ.  sorh  'Schmutz'.  —  8.  Mätürus, 
Mätüta,  mätiitinus,  niänus  (mänis),  niünes,  meine.  Gibt  einen  Teil 
einer  riissisch  geschriebenen  Abhandlung-  des  Vf.  ("Zur  Frag-e  nach 
den  Bezeichnungen  der  Zeit"  in  XopicTipia,  Festschrift  zu  Ehren 
Th.  Korschs  Moskaxi  1896)  in  kurzen  Zügen  wieder.  [Vgl.  Anz.  VIII 
S.  141  No.  102].  —  9.  Das  Suffix  -tlno-.     Zu  mätütlnus  bildet  mor- 
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pholog'isch  ein  vollkommenes  Gegenstück  fe-tü-t-lnae  "stinkende  Orte' 
(zu  faeteo,  faetidus,  faefor),  also  *faitu-^  *faitüto,  faefütmae.  —  Ves- 
2)ertinHS  zu  ^vesjjerto-,  wie  mätütlnus  zu  *7nätüto  {ve.sperflliö,  ves- 
perücfo).  —  Clandesünus  mit  StoAvasser  ^  claTn  des{i)tus  'heimlich' 
abgelegen'.  Weiter  intestinus  nach  Tibur-t-lni ;  paupei^tlnus  aus 
''paupertus.  —  Das  Sabin,  terentina  (Macrobius  sat.  2,  14).  —  Das 
Suffix  -i-tia  {-i-iie-s),  -itimn.  Vgl.  Meyer-Lübke  Arch.  f.  lat.  Lat.  8, 
334.  Lat.  -tiä-  ist  auch  im  Slav.  (altksl.  Akk.  PI.  radosfc,  neuslov. 
-o-ca,  serb.  -o-ca,  klruss.  -e-ca)  erhalten;  -tiä-  also  kaum  lat.  Neu- 
schöpfung: slav.  -ö-tiä  und  ital.  *-efiä  (umbr.  uhtr-e-tie,  altlat.  fa- 
midetium)  zeigen  den  Wechsel  der  o/e  Stämme.  —  11.  Die  No- 
mina auf  -tüdö.  Die  Nomina  auf  -täs,  -i-tia  bezeichnen  einen  ste- 
henden Zug,  eine  stehende  Eigenschaft,  die  auf  -tT(dö  dagegen 
nähern  sich  mehr  den  nomina  actionis  d.  h.  sie  enthalten  oft  ein 
temporelles,  bisweilen  alvtivisches  Element  oder  bezeichnen  einen 
momentanen  Zustand  (Beispiele,  Erlvlärung  der  Ausnahmen).  Das 
Suffix  -tüdö  entstand  durch  Verschmelzung  der  beiden  gleichbedeu- 
tenden vind  zur  Bildung  von  nomina  actionis  verwendeten  Sutüxe 
-tu-  {hdbitus,  amhitus)  -\--don-  (xriKebojv  'Abzehrung',  absumedo  'Aus- 
zehren'). Auch  Fälle  wie  soUicitüdö^  consuetüdö  brauchen  nicht 
auf  solliciti-tüdö  *consueti-tüdö  zurückzugehen,  sie  beruhen  direkt 
auf  den  alten  nomina  actionis  *aoUici-tu-,  *consue-tu-.  —  12.  Ex- 
kurs zur  Lehre  vom  Silben verlust  durch  Dissimilation. 
Erinnert  zunächst  daran,  dass  die  Dissimilation  oben  häufig"  als  über- 
flüssig betrachtet  werden  durfte,  imd  darnach,  dass  oft  genug  zwei 
t  in  aufeinanderfolgenden  Silben  ruhig  stehen  blieben  {altitudo,  cer- 
titas,  laetitia,  auscultatio,  optatirus,  cictitare).  Schliesslich  werden 
für  einige  Wörter  und  Wortkategarien  andere  Erklärungen  vorge- 
schlagen, so  für  dentiö,  effuticius,  peticius;  roluptärius  weist  auf 
ein  Abstraktum  *voluptä  (vgl.  jiiventa,  scnecta),  tevipestwus  auf 
'■'tem])ef>ta  (vulgärlat.  'Gewitter,  Wetter')  zurück. 

35.  Osthoff  H.  Griechische  und  lateinische  Wortdeutungen.    3.  Reihe. 
(Vgl.  IF.  5,  275—324  und  6,  1-47).     IF.  8,  1897—98  S.  1—68. 

15.  postis,  iracTdc,  -n-apxdöec,  Trapacxcic.  16.  porticiis,  j^n^'f^cfa, 
temoi?),  TÖTTOc;  lit.  tenkü  tekti,  got.  peihs,  ahd.  dlhsala.  17.  proceres, 
procum;  a,russ.  procT.  18.  arceo  Orcus^  dpKeuj;  npers.  arg,  armen. 
argel,  lit.  rakinti,  ahd.  rigil\  ai.  argala-,  air.  do-ivim,  tess-urc,  as. 
rakud.  19.  albus,  dXqpöc,  dXoicpöc,  d\(pi;  gall.  Albion,  ahd.  albiz,  abg. 
lebedb,  kasub.  iabqdz,  alban.  el'p.     Vgl.  I  Nr.  78. 

36.  Niedermann  M.   Zur  lateinischen  und  griechischen  Etymologie. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  505-508. 

Äliquantisper  antioper,  nuper,  parumper  usw.  Die  Zusammen- 
stellung mit  osk.  petiropert  'quater'  scheitert;  denn  dieses  -pert  ist 
ohne  Zweifel  ai.  -krt  von  sakit  'einmal',  es  müsste  lat.  querst)  lauten. 
Lat.  -per  ist  vielmehr  die  griech.  Partikel  irep,  parum2)er  z.  B.  g-Ieicht 
dem  Sinne  nach  genau  hom.  ituvuvBd  irep. 

37.  Keller  O.    Lateinische  Etymologien.     Fleckeisens  Jahrbücher  f. 
Philol.  u.  Päd.  155,  345—352. 

Pälatium  gehört  zu  pälus  'Pfahl,  Palissade'  und  bedeutet 
'Gepfähle,  Pfahlwerk,  pfahlumgebener  Platz'.  Die  (sekundäre)  Kür- 
zung des  a  ist  wohl  eine  poetische  Lizenz  archaischer  Dichter. 
Inclioare  {incohare,  incoaie).  Die  antiken  Etymologien  werden 
abgelehnt.  Inchoare  hiess  nach  Breal-Bailly  ursprünglich  'consa- 
crer,  inaugarer'.  K.  bringt  das  Verbum  mit  xotl  'Weiheguss'  in 
Verbindung:  'mit  einem  Weiheguss  beginnen,  einweihen,  überhaupt 
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etwas  beginnen'.  MuLta  und  multus.  Multa  =  midgata  sc.  poena 
(Grammatische  Aufsätze  S.  268  ii.  284).  Pro-mulgare  haben  die  Alten 
richtig'  von  /:«7<y«/,i-  abgeleitet  und  =  provulgare  angesetzt.  Wie 
steht  es  mit  dem  Übergang  von  v  in  m?  Vgl.  zunächst  Kellers 
Lat.  Volksetymologie  S.  286  ff.  Da  Gellius  XI  1,  5  und  Festus  S. 
142  M  multa  als  sabinisch  und  oskisch  bezeichnen,  ergibt  sich,  dass 
multa  wie  'pronxulgare  (für  echt  lat.  i^rovulgare)  sabellischer  Her- 
kunft sind.  Weitere  Beispiele  dieses  Lautübergangs  sind  Mamers 
(als  sabinisch  bezeugt)  =  iV/a^■or.s,  S'amnifes  ^  Cavvnai ,  Samnites 
neben  Sabini,  auch  turma  'Reiterschwadron'  neben  turha  dürfte 
sabellischen  Ursprungs  sein.  Aber  auch  multus  'viel'  =  viulgatus  = 
vulgatus  mit  ganz  natürlicher  Begriftsentwicklung  können  wir  aus 
dem  Sabinischen  eingewandert  betrachten.  Sabellische  Wörter  im 
Römischen  sind  auch  familia,  famulus,  popa,  popina,  trabea,  cam- 
jiana,  caesaries,  Caesar,  Pompeius,  Pompilius,  Petronius,  Pontius 
u,  a.  —  Provincia  =^  prorindicia  wird  vom  Verf.  verteidigt  g'egen 
die  Ableitung  von  *provincere  (Berliner  Studien  f.  klass.  Philol.  xi. 
Archäol.  1896  S.  99). 

38.  Aufrecht  Th.    Alicubi  und  Verwandtes.     KZ.  35,  462. 

Alicubi  :  aliquis  =  sicubi  :  siquis  =-  nesciocubi  :  nescioquis  = 
nuncubi  :  numquis. 

39.  40.  Fay  E.  \Y.   Contested  Etymologies.    Class.  Rev.  11,  1897  S.  12 
—  15  u.  89-94.     (Vgl.  I  Nr.  73.) 

S.  12 — 15.  1.  Incjens.  [S.  u.  No.  56].  Frühere  Etvmologien  von 
Danielsson  in  Paulis  Altital.  Studien  4,  149  von  Schulze  KZ.  28,  281, 
Breal  in  Breal  et  Bailly  Dict.  Etym.  Lat.  s.  v.  und  Mem.  Soc.  Ling.  9, 
42  werden  abgelehnt.  F.  verknüpft  mit  Bury  BB.  7,  82  ai.  mahänt 
(statt  *ahdnt)  mit  ingent-  (idg*.  *mgh-enf-).  Eine  Spur  des  Stammes 
*mgh  findet  sich  vielleicht  A.V.  14,  1,  13  =  R.V.  10,  85,  3,  nur  dass  im 
R.V.  aghäsu  'in  the  evil  [-month]',  im  A.V.  maghäsu  'in  the  month 
of  maghä'  überliefert  ist.  Der  Maghä-Monat  war  den  Manen  heilig; 
obwohl  das  gh  wahrscheinlich  velar  ist,  darf  das  Wort  nicht  los- 
gerissen werden  von  7uah-  in  pitämahd-s  'Manes'.  Über  den  Wechsel 
von  Velar-  und  Palatallauten  vgl.  unter  3.  Mänus  §  3  S.  14  und 
Noreeu  Urgerm.  Lautlehre  §  55.  Auch  Maghä  und  lat.  Malus  ein 
Monat,  der  ebenfalls  den  Manen  heilig  war,  dürfen  nicht  getrennt 
werden  (Proc.  Am.  Philol.  Assoc.  July  1894  S.  IX).  2.  Immanis 
ist  nicht  mit  mänus  'gut'  und  Mänes  'die  guten  Gottheiten'  in  un- 
mittelbaren Zusammenhang  zu  bringen;  ein  idg.  *7ngn-es  wurde 
lat.  zu  *immänis  mit  anaptyktischem  ä,  ä  wurde  zu  ä  noch  inänis, 
vesänus  u.  ä.  Für  ital.  gl^n  zu  lat.  inii  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc. 
Dec.  1894  S.  LH  {ignis  für  *imnis  ist  eine  Reimassoziation  mit 
lignum  'fire-wood');  ist  dieser  Lautwandel  richtig,  dann  können 
auch  immanis  und  ingens  verknüpft  werden.  3.  Mänus.  Di 
Mänes.  Sie  sind  als  Nebenformen  zu  magnus  zu  betrachten, 
über  gn  zu  n  s.  Proc.  Am.  Phil.  Assoc.  July  1894  S.  X.  MdiKapec, 
Mänes  (aus  *magsnes}  und.  ai.  Maghä  'der  den  Manen  heilige  Monat' 
gehören  zu  einer  gemeinsamen  Wurzel,  die  sich  aus  den  3  idg. 
Bildungen  mak  (faaK-pöc),  7nag  {magnus,  fJiijac)  und  magh  (ai.  mahänt) 
erschliessen  lassen  muss.  —  Zur  Erklärung  von  cerus  manus  bei 
Paulus  (Epit.  Festi  s.  v.  matrem  matutam)  werden  verschiedene 
Möglichkeiten  vorgeschlagen.  —  4.  7näs,  Mars.  Benfey  Wurzelerw. 
2,  36  verbindet  richtig  mas  mit  man  'denken',  manu  'Mensch'.  Zur 
Erklärung  ist  heranzuziehen  der  bekannte  Wechsel  von  s-  und  n- 
Stämmen  mit  /'-Stämmen  (vgl.  Joh.  Schmidt  KZ.  26,  408  u.  Pedersen 
ibidem  32,  252).   Darnach  gehörten  also  zusammen  1.  7nar-  ai.  mdy^-ya 
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'junger  Mann',  lueTpat.  2.  onas-  lat.  gen.  mar-is,  mas-culus.  3.  man- 
ai.  7nän-u,  ma7i-us-  (vielleicht  mit  äv-i'-jp  aus  *mn-er  und  ai.  nar- 
aub  '^mn-er  in  Ablautsverhältnis  stehend).  Abg.  tiiqzb  aus  '^masi 
ist  kontaminiert  aus  einem  n-  und  einem  .s--Stamm.  —  F.  vergleicht 
jetzt  im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Erklärung  des  Wortes  (Proc. 
Am.  Phil.  Assoc.  July  1894  S.  VII  und  ib.  1895  S.  LXVIII)  Mars  direkt 
mit  |Liep-oTTec:  beide  enthalten  '"'iner  'Mann'.  Aus  idg.  *7nner  (kon- 
taminiert aus  *man-  und  *mar-)  entstand  *nei'-  neben  *mar.  Indra 
ist  abzuleiten  aus  *inn-ro  (avest.  andra  neben  indra)  oder  aus 
'"^driin-ro  mit  parasitischem  d.  Das  u  von  Mauors  und  das  t  von 
Gen.  Mart-is  kehren  in  ai.  Marüt  wieder.  F.  setzt  einen  Stamm 
'^iniavu  (vgl.  ai.  manu)  an,  woraus  "^Maruars  durch  Kontamination 
mit  Mai's  entstand.  *Maruars  :  *  Mauars  =  Mar  mar  :  Mamers; 
'*Mauars  :  Mauors  =  uocinus  :  uacinus. 

S.  89 — 94.  5.  ößpi|uoc  or  6|ußpi|uoc?  6.  "Copulative"  ö-. 
7.  Some  Gases  of  Haplolalia.  Von  lateininischen  Etymologien 
notiere  ich  hier  S.  91:  simul-i-tas  'going  together'.  —  Griech.  ö-|ui- 
Xoc  aus  *ö|uo-^ic\o-  'troop  of  soldiers',  dazu  lat.  mlles  von  '*m'is-l-, 
dekliniert  nach  comes,  eques  u.  a.  —  mllia.  Die  Deutungen  von 
Johannson  IF.  2,  34,  Prellwitz  Et.  Wörterb.  s.  v.,  L.  Havet  Mem. 
Soc.  Ling.  3,  415,  Thurnej'sen  KZ.  30,  353  werden  verworfen  und 
die  von  F.  selbst  Am.  Journ.  Philol.  13,  226  aufgestellte  verteidigt; 
darnach  ständen  neben  einander  lat.  'mllia  aus  *sm-htlia  'ein  Tau- 
send', griech.  xeXXio\,  xi^iot  'tausend',  ai.  sahasram  'ein  Tausend', 
idg.  *sem  ghesro-.  —  S.  92  aqitila,  aquilo.  Was  Pauli  KZ.  18,  28 
und  Fick  ib.  19,  257  vorbringen,  wird  abgelehnt.  Aquila  entstand 
aus  aquiquela  'in  den  Wolken  wohnend',  \g\.  inquilinus  aus  ''en- 
qiielinos;  aquilo  aus  * äquiquelon-  'wolkentreibend'  vgl.  amöÄcc, 
ü-pilio.  "In  regard  to  the  definition  of  aqua  by  'cloud'  I  note  imber 
'rain-cloud,  rain'."  —  S.  93  u.  94  werden  noch  die  Zehner  in  der 
Zusammensetzung  besprochen,  bes.  das  Verhältnis  von  *k7ntö  zu 
*dekmtö-  und  das  von  *dvi-  zu  vi-, 

8.  Sanscrit  visva  'all'.  9.  Latin  vicissim  'by  turns'. 
vicis  Akk.  pl.,  der  mit  dem  adverbialen  vicem  {rneam  usw.)  'in  my 
turn'  korrespondiert,  "  to  victs  an  ending  -im  has  been  added  by 
analogy  with  partim  in  part".  10.  dnreWai'criKoi,  ^KK\>Tciai, 
äpxeipeci'ai  (Hesych).  d-rreWai  'burial  place'  zu  sepelio  'bury'  und 
sanskr.  saparyati  'heworships'.  "Burial  is  of  course  an  act  of  wor- 
ship  by  a  religious  assemblage."  *Sempeho  wurde  in  Anlehnung 
an  sepidcrum  und  se2no  zu  sepelio.  11.  Latin  frequens.  fre- 
quent-;  quent-  zu  iravT-  und  ai.  sa-svant  'crowding  together'  :  Wz. 
sü  'swell  out'.  "I  See  in  fre-  a  quasi-preposition  related  to  foris 
'outside',  foras  'doorwards'."  Also  fre-quens  'swelling  out  to  the 
door'.  —  Bemerkungen  zu  Osthoffs  Etymologie  von  queo  (IF.  6, 20—37) ; 
qu-(eo)  zu  sv-ayati  'he  is  strong'  von  der  Wz.  sü.  12.  Greek  öap 
'wife'  :  Latin  soror  'sister'  öapec  aus  *svosrr-es  zu  *6-cip-ec. 
Über  die  idg.  Wurzel  *sicesr  und  *sesr.  13.  simpulus,  simpuriuin 
'Sacrificial  Vessels'.  Zu  ai.  sam-pü  'cleanse',  lat.  sim-  ist  dieselbe 
Präposition  wie  in  *sem-pelio  (s.  o.  10). 

41.  Pokrowskij  M.  Zur  lateinischen  Wortbildungslehre.    Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  52,  425—434. 

1.  JSerenus ,  crtidelis.  P.  verwirft  Brugmanns  Deutung 
von  serenus  (s.  Anz.  8, 133);  er  stellt  mit  Prellwitz  und  Fröhde  (BB.  21, 
92  u.  329)  serenus  mit  serescere  'trocken  werden'  zusammen  und 
vergleicht  ein  erschlossenes  *seros  mit  griech.  sepöc.  Aus  der  Sprache 
der  scriptores  rei  rusticae  werden  aridus  und  siccus  als  Synonyma, 
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fdurius  viiicl  imhricus  als  Antitheta  von  sorenus  belegt;  durch  diese 
"zur  Formel  gewordene"  Anthithese  soll  für  serenus  als  Grundbe- 
deutung vielmehr  'trocken'  als  'hell'  erscheinen.  Serenus  entstand 
entweder  aus  '■^seres-iio-s  "wie  atnus  aus  *aies-no-s  oder  es  ist  direkt 
von  dem  Verbum  *serere  inchoat.  serescere  g'ebildet  worden.  —  Ahn- 
lich crRde-li-s  von  *crädere  inchoat.  crudescere  (gegen  Stolz  Histor. 
Gramm.  512).  —  2.  Defraiidit  (Petron  69).  Fraudäre  und  fraudere 
sind  Grundbildungen;  defraudere  :  defraudere  =  olere  :  olere  oder 
tondere  zu  tondere.  —  3.  Die  mit  in-  negativum  zusammen- 
gesetzten Verba.  Es  handelt  sich  um  die  Verba  i^r^osco,  infifeor, 
indecet,  inohedio  (inobaudio),  inconcüiaverat.  intole7'at,  iUaesunts, 
inquiesco^  insolesco,  insipio.  Die  übliche  Erklärung  aus  adjektivisch 
gebrauchten  negativen  Partizipialbildungen  auf  -ans,  -ens,  -tus,  -ndus 
Avird  abgelehnt  und  für  jedes  Verb  eine  eigne  Erklärung  versucht. 

42.  Bloomfield  M.  Indo-European  Notes.    Transactions  of  the  Ameri- 
can Philological  Association.    Boston  1897.     Vol.  28  S.  55—59. 

S.  58  wird  das  Verhältnis  von  scdüs  :  salvos  besprochen. 
Ved.  sarvd-tät-  müsste  lat.  *salro-fät-  lauten  ;  bei  dem  Wechsel  der 
Abstraktsuffixe  -tat-  und  -tut-  darf  auch  ein  lat.  *salvo-tüt-,  salvi-tüt 
vorausgesetzt  werden.  Bei  der  "natürlichen"  Silbentrennung  '*sal- 
uit-üt-  könnte  aus  dieser  Form  durch  Dissimilation  der  lat.  Stamm 
salüt-  entstanden  sein.     (Vgl.  I  Nr.  47.) 

43.  Bolling  G.  M.    Latin  -astro-.     Am.  Journ.  of  Philol.    18,  70—73. 

B.  geht  bei  der  Erklärung  von  den  Pflanzennamen  auf -a.s-^ro- 
{oleastrum,  apiastruin,  ^nentastrum,  j^inaster,  lotastei^)  aus  und  stellt 
fest,  dass  diese  Formen  immer  die  unkultivierte  im  Gegensatz  zur  kulti- 
vierten Pflanze  {olea,  apiuvi,  ment(i,pinus,  lotus)  bezeichnen;  erst  von 
diesen  Beispielen  aus  verbreitete  sich  das  Suffix  mit  seiner  pejora- 
tiven Bedeutung  auf  andere  Wörter  {fiUaster,  j^hilosophaster,  cal- 
vaster).  Das  urspr.  Pflanzennamen-Suffix  kommt  von  süvestro-  vor 
seinem  Übergang  in  die  ^-Deklination,  wurde  zuerst  an  Wörter  wie 
olea  angehängt  und  von  dort  als  neues  Suffix  -astro-  weiter  ver- 
breitet. —  Bei  der  weiteren  Betrachtung  der  Wortbildungsg'ruppe, 
zu  der  süvestris  gehört,  werden  auch  agrestis  und  caelestis  er- 
klärt: sie  entstanden  durch  Dissimilation  aus  *agrestris  und  *cae- 
lestris. 

44.  Fleckeisen  A.  Irritare.    Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd. 
155,  766—768. 

Zu  den  3  im  Jahrg.  1892  S.  211—215  behandelten  sog-.  Inten- 
sivverben dormtto,  munito,  audtto  wird  ein  4.  irrito  behandelt.  Es 
wurde  gebildet  vom  Supinum  des  Stammverbs  (h)irrire,  dieses  ist 
ein  onomatopoetisches  Wort  für  das  Knurren  der  Hunde.  An  3 
Stellen  der  älteren  Latinität  ist  noch  von  einer  irritata  canes  'einem 
angeknurrten,  zugleich  knurrendem  Hund'  die  Eede,  Plautus  Cap- 
tivi  V.  485,  Lucilius  bei  Donatus  zu  Ter.  Ad.  II  4,  18  =  282,  Lucre- 
tius  V  1063. 

45.  Bradke  P.  v.   Etymologisch-grammatikalische  Bemerkungen  und 
Skizzen.     KZ.  34,  152—159. 

Für  das  Lateinische  ergibt  sich:  scaurus  zu  ai.  khöra  'hinkend'. 
—  ai.  küta  und  westar.  kalu-.  —  calvi  'Ränke  schmieden',  calumnia 
zu  ai.  ktda  'Falle,  Täuschung'.  —  calva  'Hirnschale'  zu  kuta  'Hirn- 
schale'. —  columen,  KoXocpuüv  zu  ai.  küta  'Kuppe,  Spitze'.  —  incolumis 
und  KÖXoc  'ungehörnt'  zu  ai.  küta  'ungehörnt';  calvus  zu  ai.  kulva 
'kahl'.     [Vgl.  Anz.  7,  9  Nr.  48.] 
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46.  Horton-Smith  L.  The  Origin  of  Latin  haud  and  Greek  ou  and 
the  Extcnsions  of  the  originally  unextended  Form.  Am.  Jonrn. 
of  Philol.  18,  43—69.     (Vgl.  1  Nr.  76.) 

§  1  u.  2  werden  hau,  haud,  haut  als  sicher  überlieferte  Formen 
und  *cm  als  älteste  Form  festgestellt.  Es  handelt  sich  nun  um  das  Ver- 
hältnis von  ?i{au)d  zu  griech.  ou.  §  3.  Older  explanations  of  haud  : 
ou  examined.  §  4.  Reference  of  Lat.  *au  Gr.  ou  to  a  common  g'round- 
form,  namely  Idg.  tautosyllabic  *öm,  from  the  Idg.  \/eu  'to  fall,  be 
deficient,  be  wanting'.  §  5.  Other  derivatives  of  the  Idg.  \/eu. 
§  6.  The  ablaut  "ou  :  eu"  in  Greek.  §  7.  Lateinisch  h-au,  li-au-d, 
h-au-t.  (a)  Das  h  von  h-au,  h-au-d,  h-au-t  ist  in  Übereinstimmung  mit 
Marius  Victorinus  (Keil  G.  L.  6,  15  Z.  21  fl'.)  ein  "vorgeschobenes  /*", 
wie  es  häufig  in  Inschriften  vorkommt,  (b)  Das  d  \'on  h-au-d  ist,  wie 
schon  Marius  Victorinus  1.  c.  und  Charisius  Inst.  Gramm.  I  §  15  an- 
deuten, nach  Analogie  des  d  in  der  Adversativ- Partikel  sed  ange- 
hängt, diese  Analogiebildung  wurde  ixnterstützt  durch  die  Ausbrei- 
tung des  ablativischen  -d  der  o-Stämme  und  der  Pronomina  über 
seine  urspr.  Grenzen  hinaus,  (c)  Das  t  in  h-au-t  :  t  und  d  wechseln 
auf  Inschriften  sehr  häufig  miteinander.  —  §  8—11  werden  noch 
die  erweiterten  Formen  von  griech.  oü  (oü-xi,  oü-x,  oüki,  oü-k,  dazu 
ou-xe,  ou-Ti)  näher  erklärt  [vgl.  o.  Nr.  18  Kap.  IV  Schluss]. 

47.  Leo  F.    Clausa.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  438. 

Clausa  =  substantivisch  'der  geschlossene  Raum'  im  Moretum 
V.  15;  entsprechende  Bildungen:  coUecfa,  off'ensa,  repiilsa,  missa, 
remissa.     Siehe  auch  Usener  Götternamen  373. 

48.  Leo  F.    Superne,  supernus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  435—437, 

Supernus  ist  in  der  Litt,  jünger  als  supei-ne  {superne  ist  nicht 
nachgewiesen);  superno  ist  nicht  vom  Adjektiv  abgeleitet:  es  ver- 
hält sich  zu  super  wie  pone  :  pos,  wie  umbr.  perne,  postne  zu  pe?' 
post.  Wie  im  umbr.  aus  perne,  postne  Adj.  hervorgegangen  sind 
{-jjernaio-,  j)ustnaio-),  so  entstand  im  Lat.  aus  supeime  supernus. 

49.  Lommatzsch  E.  Carpus.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52S.  303 
—304, 

Trimalchio  nennt  seinen  Trancheur  Carpus  (Petron.  c.  36). 
Carpus  gehört  urspr.  zu  griech.  KapTiöc  'Hand'  und  bezeichnet  die 
Geschicklichkeit.  Das  ital.  carpo  'Hand'  lässt  ein  volks  lat.  *carpus 
'Hand'  erschliessen.  Carpere  ist  der  technische  Ausdruck  für  'tran- 
chieren' (Friedländer  zu  Martial  III  l;>,  1).  Für  carpere  ist  Abfall 
eines  anlautenden  s  anzunehmen  (Löwe  Coni.  Plaut.  S.  209,  Stowasser 
Archiv  1,  287,  vergl.  auch  die  Glosse  V  578,  15  scarpo  :  eligo). 
Münzen,  die  unter  Augustus  geprägt  sind^),  zeigen  auf  dem  Avers 
neben  der  Inschrift  Scarpus  Imj).  das  Bild  einer  offenen  Hand. 
Wie  für  lat.  *carpus  ist  auch  für  griech.  Kap-rröc  'HandAvurzel'  Ab- 
fall des  s  anzunehmen.  Die  übliche  Zusammenstellung  von  carpere 
und  KopTTÖc  'Frucht'  fällt  damit  zusammen. 

50.  Prellwitz  W.    Lat.  pretiwn,   lett.  pretlniks.     BB.  23,   251—252. 

Frühere  Etymologien.  P.  vergleicht  lat.  pretium  (als  'Ding- 
gleichen Wertes  einer  Ware')  mit  lett.  pretiniks  'der  Gegner,  Wider- 
sacher, des  gleichen  Schlages,  gleichen  Wertes  Seiende';  lett.  i)ret 
(j^preti)  'gegen',  pretiba  'Gegenstück'.  In  der  Bildung  wäre  pretium 
mit  ävTioc  zu  vei-gleichen.  Über  *preti  zu  Ttpoxi  äol.  irpec  vgl.  Gott. 
Gel.  Anz.  1887.  441.    (Vgl.  I  Nr.  81.) 


1)  Cohen  med.  imp.  P,  136. 
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51.  Zupitza  E.    WortdeiUungen.     KZ.  35,  265—271.    (Vgl.  I  Nr.  66.) 

U.  a.  pectus  zu  ir.  ucht,  gen.  ochta  'Brust'  {*poktics). 

52.  Sonny  A.    Gerrae  und  gerro.     Ardalio,  Mutto,  Mutinus  Titinus. 
Tappo.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  377—384. 

Gerra  =  griech.  xeppa  urspr.  aiöoiov  (0.  Crusius  Philol.  Suppl. 
6,  283  ff.  und  Nonius  118,  27),  dann  Entwicklung  der  Bedeutung  zu 
nuga,  ineptici]  gerro  wohl  urspr.  feppuuv,  eine  Person  der  dorischen 
Bühne  auf  Sizilien  mit  dem  ledernen  Phallos  als  Kostümstück;  -feppov 
und  Y^ppct  scheinen  semitischen  Ursprung's:  hebr.  e?va/i 'Blöse,  Scham". 
—  ardalio  'geschäftiger  Müssigg'änger'  zu  griech.  apbaXoc,  dp&a  'Dreck- 
fink', äp5a  ist  vielleicht  auch  eine  jener  drastischen  Typen  der 
dorischen  Posse,  die  durch  Atellana  und  Mimus  in  Rom  beliebt  war. 
Der  hl.  Ardalio  wird  in  den  Acta  Sanctorum  |ui|uoc  genannt,  offen- 
bar hatte  der  Mime  und  nachmalige  Heilige  seinen  Namen  von  der 
stehenden  Rolle,  in  der  er  vorzugsweise  auftrat.  —  Der  Mutto  nach 
Stowasser  Dunkele  Wörter^  luöGuuv  gehörte  wohl  auch  zur  dorischen 
Posse  und  stellt  sich  in  der  Bedeutung  zu  xeppuuv.  Der  Übergang 
zur  Bedeutung  7»enf»/a  ist  nicht  klar.  Davon  Älutivus  {Titinius;). — 
Tappo  zum  g'riech.  9r|TT-.  Hesych  Gr|TTdjv.  6au|uäZaiv,  eHairaxujv,  KoXa- 
Keüuuv.     Dor.  ^Oarruuv,  auch  eine  Gestalt  der  dor.  Posse. 

53.  Teichmüller  F.    Grundbegriff  und   Gebrauch   von  auctor  und 
auctoritas.     1.  Teil:  auctor.     Gymn.-Prg.    Wittstock.    S.  3-28    4°. 

T.  leitet  mit  Schömann  aiictor  von  aio  ab  und  sucht  diese 
These  auch  semasiologisch  {aio  'ja  sagen,  gut  sagen')  zu  recht- 
fertigen. 

54.  Sonny  A.  Ambro.    Bambalo.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  366. 

Ambro  trotz  Paul,  ex  Fest.  S.  17  zu  griech.  "Aßpujv  (äßpöc); 
das  "parasitische"  m  vor  b  wie  in  strambus,  strambo  f.  .strabus, 
strabo  und  in  bambalo  aus  *babalo. 

55.  Fay  E.   W.    Latin   'cortina'  'pof  -.  'Coi-tex"  'bark\     Class.   Rev. 
11,  299—300. 

F.  sucht  cortJna  aus  '^cortegna  :  cortex  (statt  des  lautgesetz- 
lichen *cortigna)  lautlich,  und  das  Verhältnis  von  cortina  :  cortex 
semasiologisch  zu  erklären,  Polemik  gegen  die  streng-en  Phonetiker 
unter  den  Indogermanisten. 

56.  Fennell  C.  A.  M.     Etymology    of  Latin    'ingens'.      Class.    Rev. 
11,  300. 

Fennell  hält  gegen  Fay  [vgl.  o.  Nr.  39]  den  Zusammenhang 
von  ingens  mit  yevoc  (vgl.  -fi-TavT-  g-enau  =  lat.  -gent-)  und  die  Zu- 
sammensetzung with  an  indeterminate  preposition  aufrecht. 

57.  Hruschka  A.  A.  De  nuntii  etymo  commentatio  altera.   Xapicxripia 
f.  Korsch.  S.  283-297. 

Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren  Deutung  (Anz.  s,  Bibliogr. 
VII  A.  63)  sieht  H.  in  nuntius  ein  urspr.  Neutr.  nuntiuvi  ('Unter- 
brechung des  Silentiums  durch  einen  Vogel',  Varro§86;  ai.  navati, 
nuvati  'schreit').  Das  Verbum  *norere  *nuere  'schreien,  verkündigen' 
ging  infolge  Homonymie  unter  (Spuren  viell.  in  adnuere,  renuere 
abnuere  u.  dgl.). 

58.  Kubier  B.    Focaria.    Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  448—449. 

Focaria  in  der  Lagersprache  'Soldatenkonkubine',  im  Mittel- 
alter 'Beischläferin  von  Geistlichen';  urspr.  von /bcws 'Haushälterin', 
eine  Bedeutung,  die  noch  im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  für  die  Lagersprache 
belegbar  ist. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  10 


148  VII.  A.  Altitali.sche  Sprachen. 

59.  Fuchs  E.    Vulg'ärlateinisches   felgerola  =  '*filicarula.     Arch.   f. 
lut.  Lex.  u.  Gr.  10,  354. 

Dieses  Wort  für  'Fai-nkraut'  (lat.  filix)  wird  als  Vorläufer  von 
IVanzös.  fougerole  in  einer  Dresdener  Handschrift  des  12.  Jahrg-. 
nachgewiesen. 

60.  Lud-wig  E.    Isse-Ipse.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  450—1. 

L.  erschliesst  einen  weiteren  Beleg'  für  das  vulgäre  isse  aus 
Sedul.  pasch,  carmen  1,  310. 

61.  Wölfflin  E.    Senus-sinus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  451. 

Cicero  epist.  7,  1,  1  ist  das  handschriftliche  senum  d.  h.  die 
archaisch  vulgäre,  auch  inschriftlich  bezeugte  Form  für  s'inu7n  bei- 
zubehalten. 

62.  Levi  A.    Del  nome  antico  di  Taortnina.     BoU.  d.  Filol.  Class.  4, 
18-19. 

Entwickelung-sgang":  Taupo,uevia — Taupo,uevia — Taupo|aeiva — Tau- 
po,uiv«  und   Tauurmina —  Tavor^tnina —  Taormiina. 

63.  Regnaud  P.  Etymologües  latines.  Fascor  et  Potior.  lus  et  Natura. 
Rev.  de  ling-.  et  de  philol.  comp.  30,  232—233  u.  327-328. 

64.  Stolz  F.    Nachtrag-  zu  Arch.  10,  151  ff.     [Vgl.  Anz.  8,  208.]     Arch. 
10,  384. 

St.  sucht  sich  wegen  seiner  neuen  Etymologie  von  indiges 
mit  G.  Wissowa  auseinanderzusetzen  (G.  Wissowa  De  dis  Romanorum 
indigetihus  et  norensidihus  comm.  ex  Ind.  lect.  in  academia  Mar- 
purg  p.  s.  h.  1892/3  habend,  seors.  expr.). 

65.  Heisterbergk  B.    Noch   einmal   Froctncia.     Philologus  56,  722 
—724. 

Gegen  0.  Keller  (Lat.  Volksetymologien  Leipzig-  1891,  Lat. 
Etymologien  Leipzig  1893,  N.  Jahrbücher  f.  Phil.  u.  Päd.  155 
S.  352)  wird  die  sprachlich  vielleicht  mög-Jiche  Zusammenziehung- 
von  vindicia  zu  vincia  und  der  Geg-ensatz  von  innciae  zu  provinciae 
aus  sachlichen  Gründen  zurückg-ewiesen, 

66.  Sonnenschein  E.  A.    Sahellus -.  Sahine  or  Samnite"?    Class.  Rev. 
n,  339—340. 

Bringt  Belege  aus  klassischen  Schriftstellern,  dass  Sahellus 
meist  Samnis,  Samnltis  und  nicht  Sahinus  bedeutet.  Das  Sabinische 
gehört  ausserdem  nach  Conway  zur  lat.,  nicht  zur  umbr.-osk.  Dialekt- 
gruppe; Sahellus  ist  diminutiv  zu  einem  Stamm  Safn-  oder  Safen- 
(*Safnis  oder  *Safnitis  =  Samnis  oder  Samnitis). 

67.  Horton-Smith  L.     Two  Papers    on  the  Oscan  Word  Anasaket. 
London  Nutt.     3  sh.,  6  d. 

Vgl.  die  Besprechung  von  K.  Brugmaun  Anz.  9,  29—30. 

68.  Zimmerniann  A.    Über  Entstehung  von  neuen  Verwandtschafts- 
namen aus  alten  im  Latein.    Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52,  458—459. 

Im  Lat.  sehen  wir  wie  im  Griecli.  und  Germ,  aus  alten  Ver- 
wandtschattsnamen  neue  entstehen  und  zwar  a)  dtiroh  Zusammen- 
setzung jener  wieder  mit  einem  Verwandtschaftsnamen  (wodurch  die 
Bedeiitung  verändert  oder  nur  der  Ausdruck  der  Liebkosung  ver- 
stärkt wird);  b)  durch  Vorsetzung  einer  Partikel.  Fall  a)  u.  zw. 
Bedeutuiigsänderung  liegt  vor  in  at-avus  'Grossvater  vom  Gross- 
vater' oder  'Vater  vom  Grossvater'  oder  'Urältervater'  {atta-\-avus). 
Verwandtschaftsnamen,    einfache    wie    zusammengesetzte,    werden 
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gern  zu  Personennamen  benutzt,  daher  lassen  sich  aus  diesen  nicht 
überlieferte  Verwandtschaftsnamen  erschliessen :  '"^Acc-avus  'Gross- 
vater mütterlicherseits'  oder  'Grossvater  der  Mutter',  da  acca  gleich 
'Mutter'  nach  Pick  Wörterbuch  1^,  1;  *ani7navus  dasselbe  wie  acca- 
vus  s.  Kluge  Wb."'  s.  v.  'Amme';  *annavus  'Ururgrossvater'  Kluge 
Wb.^  s.  v.  'Ahne'.  Zusammeng-esetzte  Verwandtschaftsnamen,  in 
denen  nur  der  Liebkoseausdruck  verstärkt  wird,  erschliesst  Z.  aus 
'Atatius'  u.  zw.  atata  aftatta  nach  papa,  mama,  tata  und  aus  Opiter, 
das  nicht  wie  von  Solmsen  nach  Festus  aus  avi-jyater  'dessen  Gross- 
vater dem  Benannten  zugleich  Vate  r  ist',  sondern  aus  dem  Voka- 
tiv ave,  pater  (vgl.  Jupiter)  abgeleitet  wird.  Für  Fall  b)  —  Ver- 
setzung" einer  Partikel  an  einen  Verwandtschaftsnamen  —  wird 
Com-avius  angeführt.  (CLL.  11.  2975)  und  Com-tnatronius  (CLL. 
11,  31).  Bei  der  häufigen  Anwendung  von  avus  in  all  diesen  Zu- 
sammensetzungen wird  dasselbe  nach  und  nach  nur  noch  als  Suffix 
empfunden. 

69.  Zimmerraann  A.    Spuren  indogermanischer   Namengebung  im 
Lateinischen.     BB.  23,  77-93. 

Zusammengesetzte  Personennamen  finden  sich  im  Griech., 
Thrak.,  Kelt.,  Germ.,  Slav.,  Ind.  und  Iran.,  sie  scheinen  zu  fehlen 
im  Ital.,  Phryg.  und  Armen. (?).  Ist  die  Namengebung  der  erstge- 
nannten Sprachen  idg.  und  wie  steht  es  in  diesem  Fall  mit  dem 
Italischen?  Z.  sucht  1.  noch  vorhandene  Vollnamen  im  Lat.  bezw. 
Italischen  mit  oder  ohne  Kurznamen;  Kurznamen,  zu  denen  die 
Vollnamen  aus  vorhandenen  Appellativen  derselben  Sprache  er- 
schlossen werden  können;  2.  etwaige  andere  Anzeichen  aus  dem 
Lat.  bezAv.  Ital.,  auf  die  g'estützt  man  ebenfalls  auf  urspr.  Vorhan- 
densein von  Vollformen  neben  den  gebräuchlichen  Kurzformen 
schliessen  kann.  Zu  1.:  Diespiter  Vollform  —  Nominativ  Diovis, 
Joris  Kurzformen,  ähnlich  Mäi-ors  :  Mars,  Conslvius  :  Consiis, 
Lücifer  :  Lucius,  Piiblicola  :  Puhlius,  Atarus  :  Attas.  —  Zu  2:  gens 
Ennia  neben  fiens  Annia.  Tullus  neben  Tolumnius  u.  a.  Die  Formen 
mit  e  und  u  sind  nur  dann  erklärlich,  wenn  sie  urspr.  in  der  Mitte 
des  Wortes  sich  befanden,  während  die  Foinnen  mit  a  und  o  am 
Anfang  d.  h.  unter  dem  Hochton  standen,  a-  und  o-Formen  sind 
als  Kurzformen  mit  erhaltenem  ersten  Stamm  aufzufassen;  die  e- 
und  «^-Formen  mussten  früher  grösseren  Umfang  g'ehabt  haben 
d.  h.  sie  mussten  Teile  von  nicht  mehr  erhaltenen  Vollformen  ge- 
wesen sein. 

70.  Chase  G.  D.    The  Origin    of  Roman   Praenomina.     In  Harvard 
Studies  in  Classical  Philology  Vol.  VIII  S.  102-184. 

I.  The  Indo-European  Name.  IL  Latin  Names.  III.  Latin 
Cognomina.  IV.  Latin  Gentilfcia.  V.  Praenomina.  VI.  Women's 
Praenomina.  VII.  Conclusion  —  Eine  reiche  Sammlung  von  Nomina 
wird  vorgelegt  und  im  einzeln  besprochen.  Die  idg".  Komposita 
(AriiLio-cGevric)  sind  in  den  italischen  Dialekten  aufgegeben.  Ein  Name 
wie  Lucius  mag  als  Repräsentant  einer  unbegrenzten  Zahl  von  Kom- 
posita gelten,  die  luco-  als  erstes  oder  zweites  Glied  hatten;  es  ist 
klar,  dass  durch  eine  solche  Entwicklung  die  Zahl  der  Namen  sehr 
zusammenschmolz.  Bei  diesem  Maugel  ist  es  begreiflich,  dass  die 
Bei-  und  Schimpfnamen,  die  g'riech.  so  spärlich  sind  (TTA.dTUJv,  AicxüXoc), 
sich  im  Lat.  zu  dem  ausgedehnten  System  der  cognomina  aus- 
wuchsen. Das  Cog'uomen  kam  als  zweiter  Name  in  Gebrauch  vor 
Ausbildung  des  Gentilnamens  {Horatius  Codes,  Coriolanus).  Im 
Umbr.-Osk.  sind  die  wenigen  vorhandenen  Cogomina  auf  lat.  Ein- 
fluss  zurückzuführen.     Manche  Cognomina   traten  auch  einfach  au 


150  VII.  A.  Altitalische  Sprachen. 

die  Stelle  der  Praenomina  (Gnaevus,  Äulus,  Proculus)'^).  Auch  die 
Numeral-Namen  (Quintus,  Sexhis)  weisen  auf  die  urspr.  g-anz  be- 
schränkte Zahl  der  Praenomina  hin.  Die  Gentil-Namen  g-ewannen 
erst  Bedeutung'  als  offizielle  Namen;  sie  wurden  unmittelbar  hinter 
die  Typen  Lucius  und  Gnaeus  gesetzt.  In  den  höheren  Gesellschafts- 
kreisen Roms  entstanden  aber  immer  neue  Cog-nomina,  diese  traten 
nun  hinter  die  Gentilicia.  Die  Gentilnamen  sind  stets  von  schon 
existierenden  Namen  abg'eleitet,  zuerst  von  E'raenomina  {Lucilius, 
Marcius),  dann  auch  von  Cog-nomina  {Longiliu.s,  Flavius). 

71.  Herzog  R.  Namenübersetzung-en  und  Verwandtes.  Philolog'us 
56,  33-70.     (Vgl.  I  Nr.  87.) 

In  Abschnitt  4  und  5  wird  die  Romanisierung  punischer  und 
iberischer  Namen  besprochen,  im  6.  Abschnitt  die  natürlichen  Be- 
ziehung'en  zwischen  den  griechischen  und  römischen  Namen. 

72.  Braasch  C.  I  nomi  di  persona  latini,  raecolti  secondo  il  loro 
significato.     Traduzione  di  E.  Donatelli.     Venezia  1897.     40  S. 

Ist  deutsch  als  Jahresbericht  des  Kgl.  Stifts-Gymnasiums  in 
Zeitz  1891/92  erschienen. 

73.  De  Charencey  Sur  les  noms  des  Rois  de  Rome.  Rev.  de 
Ling.  30,  216-220. 

Behandelt  die  römischen  Königsnamen  nach  ihrer  sprachlichen 
Bildung  und  Herkunft. 

g)   Flexionslehre. 

74.  Harding  B.  F.  The  strong  and  weak  inflection  in  Greek,  with 
a  Short  appendix  on  Latin  inflection.  Boston  Ginn  &  Co.  IV  u. 
65  S.     55  c. 

75.  Linscott  H.  F.  The  latin  third  declension  :  A  study  in  metaplasm 
and  syncretism.     49  S.     University  of  Chicago  Press.  1896. 

76.  Ziegel  H.  De  'is'  et  'hie'  pronominibus  quatenus  confusa  sint 
apud  antiquos.     Diss.  inaug.     Marpurgi  Cattoriun  1897.     68  S. 

Verf.  sucht  durch  handschriftliche  Belege  und  Grammatiker- 
stellen (vgl.  bes.  Prisciani  instit.  gramm.  7,  14  (Keil  2,  297  ff.)  nachzu- 
weisen: certe  ante  saeculum  V  hi  et  ei  {ii,  i),  hae  et  eae,  his  et  eis 
{iis,  is)  in  sermone  prorsus  in  unam  coiisse;  quare  in  illis  formis 
scribendis  summam  perturbationem  ortam,  eam  vero  quinto  fere 
saeculo  eo  modo  sublatam  esse,  ut  pro  binis  nominativis  singulas 
tantum  formas  et  hi  et  hae  scribere  ad  dativum  autem  sive  ablati- 
vum  plur.  significandum  alias  scribendi  rationes  nisi  aut  his  aut  eis 
repudiare,  has  vero  duas  formas  secwndum  leges  quasdam  a  docto 
nescio  quo  datas  seiungere  consuescerent  librarii  (S.  57).  Diese 
Gesetze  lauten  (S.  54):  Solet  his  non  eis  scribi  1)  si  pronomen  ad 
rem  praesentem  sive  ante  oculos  versantem  pertinet,  2)  si  in  enun- 
tiationis  initio  ponitur,  3)  si  pronomen  cum  substantivo  coniungitur, 
4)  si  ad  enuntiatum  relativum  spectat.  Aus  diesen  Resultaten  werden 
für  künftige  Herausgeber   die  Folgerungen  gezogen. 

77.  Birt  Th.  De  'quo'  dativo.  (Bildet  eine  Appendix  zu  E.  Schramm 
De  Ciceronis  "libris  de  legibus'  recensendis.  Diss.  inaug.  Mar- 
burg.)    S.  65-67. 


1)  Namentlich  in  andern  ital.  Dialekten. 
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Rh.  M.  51,  493  und  52  Suppl.  S.  191  hatte  B.  4  Dativformen 
des  Relativs  konstatiert:  quoi^  cui,  qui^  quo.  Qui  entstand  ans  cui, 
quo  aus  quoi\  qui  g-ehört  der  jüng-eren,  quo  der  älteren  Latinität 
an.  Qui  herrscht  vor  in  den  Digesten,  quo  findet  sich  bei  Plautus, 
Vergil,  Cicero  in  den  ältesten  Handschriften,  die  Stellen  werden 
aufgezählt  und  besprochen. 

78.  Neue  F.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  3.  Bd.:  Das 
Verbum.  3.  Aufl.  von  C.  Wagener.  10.  u.  11.  (Schluss-)  Lfg. 
Berlin  Calvary.  577—664  S.  Subskr.-Pr.  2,40  M.,  Laden-Pr.  3,20  M. 
3.  Bd.  kpl.  21  M. 

Vgl.  die  Besprechung-  von  F.  Solmsen  Anz.  9,  36—37. 

79.  Pospisil  A.  0.  0  sisteme  form  latinskago  glag-ola.  (K  voprosu 
o  edinstve  grammatiki  russkago  i  drevnich  jazykov.)  [Über  das 
Formensystem  des  lateinischen  Verbums.  Zur  Frage  nach  der 
Einheit  der  Grammatik  der  russischen  und  der  alten  Sprachen.] 
Zurnal  ministerstva  narodnago  prosvescenija  313  September  S.  137 
—146,  313  Oktober  S.  44  —  48,  314  November  S.  49  —  66  (Fort- 
setzung folgt). 

SO.  Berneker  E.  Zur  Präsensflexion  der  lateinischen  primären  w- 
Verba.     IE.  8,  1897—98  S.  197—199. 

Dem  Suffixe  nach  verhält  sich  sägis  :  cajns  wie  got.  sökeis 
zu  hafjis  d.  h.  nach  langer  Wurzelsilbe  steht  l,  nach  kurzer  i.  Das 
Beweismaterial  wird  vorgelegt,  die  Ausnahmen  zu  erklären  gesucht. 

81.  Dahmen  E.  De  verbis  Latinis  suffixo  -sco-  formatis.  Commen- 
tatio  academica  (Upsala).     Lundae  1896.     63  S. 

82.  Pavanello  A.  F.  I  verbi  latini  di  forma  particolare  nel  perfetto 
e  nel  supino,  con  indice  alfabetico  di  dette  forme.  Milano  1896. 
VI  u.  215  S. 

83.  Schuchardt  H.  Rom.-vulgärlat.  -ai  (I.  P.  S.  Perf.).  Zeitschr.  f. 
rom.  Philol.  21,  228—229. 

84.  Brock  A.  Quöestionum  grammaticarum  capita  duo.  Inaug.-Diss. 
V.  Dorpat.     184  S.     3  M. 

I.  Die  Superlativendungen  -umus  und  -imus.  II.  Die  Kür- 
■zung  der  Perfektformen  auf  -vi. 

85.  Netusil  J.  V.  Zur  Morphologie  und  Semasiologie  der  lateinischen 
Infinitive  (russ.).     Xapicxrjpia  f.  Korsch.  1 — 16. 

In  lat.  aniä-ham  aniä-bö  legebam  (auch  amä-reni  usw.)  stehen 
Infinitive  in  Ludwigs  Sinne,  keine  bestimmten  Kasusformen,  sondern 
Formen,  die  (älter  als  die  fertige  Flexion)  versch.  Beziehungen  des 
Verbums  als  Nomen  oder  als  Verbum  fin.  ausdrücken  konnten. 
Spuren  der  alten  Gebrauchsweise  in  Inf.  bist.,  imp.  (auch  in  para- 
•digmatisch  gewordenen  Imperativen:  a7nä,  mone,  audl,  erweitert 
amä-tö\  -mini-.,  viell.  auch  in  griech.  Tijaä,  Ti|na-Tuj,  was  keine  Kon- 
traktion enthalten  muss),  exkl.  u.  s. 

-86.  Van  der  Vliet  J.  Infinitivi  in  -uiri.  In  Mnemosyne  (Bibl.  Phil. 
Bat.)  N.  S.  24  (1896)  S.  262-263. 

Vgl.  die  Beispielsammlung  dieser  Infinitive  Arch.  f.  lat  Lex. 
8,  338  u.  9,  492.     Der  V.  bringt  einige  neue  Beispiele  aus  Apuleius 
^7.  Gregorio  G.  de.   Sopra  una  forma  d'infinitivo  attivo  nelle  liugue 
classiche.     Palermo  Reber  1896.     30  S. 
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Verf.  will  das  s  der  Infinitive  g'riech.  -cai,  lat.  -?'e,  ai.  se  mit- 
der  Wurzel  es  'sein'  zusammenbring-en.  Vgl.  die  vernichtende  Re- 
zension von  Giist.  Mever  in  der  Berliner  Philol.  Wochenschr,  1897 
Sp.  660—663. 

h)  Syntax. 

88.  Reinhardt   K.    Lateinische   Satzlehre.     Berlin  Weidmann   1896. 
XI  n.  197  S.     2,40  M. 

89.  Weissenfeis  O.    Syntaxe  latine  suivie  d'un  resume  de  la  versi- 
fication  latine.     2me  Ed.     Berlin  Weidmann.     VI  u.  214  S.    3,50  M, 

90.  Green  G.  B.    Notes   on  Greek  and  Latin   syntax.     London  Me- 
thuen.     212  S.     2  sh  6  d. 

91.  Landgraf  G.    Der  Akkusativ  der  Beziehung-   nach  Adjektiven. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  376. 

Das  älteste  Beispiel  für  diese  gräzisierende  Konstruktion  Plaut. 
Pseud.  785  si  quispiam  det  qui  manus  gravior  siet  fällt  weg,  wenn 
man  qul  als  Instrumental  und  manus  als  Nom.  Sing,  nimmt. 

92.  Landgraf  G.   Der   Akkusativ   der   Richtung.     [Vgl.  u.  No.  93.] 
Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  391—402. 

I.  Nach  Verben  der  Bewegung.  Die  Anfänge  dieses  Ak- 
kusativs sind  idg.,  wir  finden  für  den  Begriff  'nach  Hause  gehen': 
ai.  grhän,  griech.  6ö|liov  oIkov,  lat.  clomum  germ.  heim  mit  den  ent- 
sprechenden Verben.  Im  Griech.  hat  der  Gebrauch  bei  Homer  die 
weiteste  Ausdehnung  erfahren.  Die  Gebrauchsentwicklung  mag 
wohl  folgende  gewesen  sein:  wie  f)ö|uov  setzt  man  auch  andere  orts- 
bezeichnende Appellativa  (Yaiav,  öpoc),  dann  geog-raphische  Nomina 
propria  C'IXiov,  'Acuuttöv,  "OXu^ttov),  darauf  den  Namen  des  Volkes  in 
und  sjiäter  ohne  Verbindung  mit  Ländernamen  (Od.  4,  83  KÜTrpov 
OoiviKr-jv  je  Kai  Aiyutttiouc  eTTaXr|Geic);  damit  war  die  Brücke  zum 
persönlichen  Objekt  geschlagen  (Od.  21,  25  Aiöc  uiöv  dcpiKexo);  end- 
lich wendet  Homer  diesen  Akkusativ  auch  bei  abstrakter  Bezeich- 
nung des  Endzieles  an  (tißr|c  laexpov  iKecGai).  In  der  griechischen 
Prosa  scheint  der  Akkusativ  der  Richtung-  nicht  vorzukommen. 

Anders  im  Lateinischen.  In  guter  Prosa  tauchen  Zielakkusa- 
tive  der  Länder  aiif,  nach  Vergil  werden  sie  bei  Livius,  Tacitus, 
Florus  häufig.  Bei  den  alten  Dichtern,  dann  bei  Vitruv,  Petron, 
Apuleius,  also  auch  in  der  Volkssprache,  sind  Richtungsakkusative 
aller  Art  voi'ha:iden.  Länder-  und  Städtenamen  wurden  ursprüng-- 
lich  ohne  jeden  Unterschied  behandelt;  die  Hinzufügung  der  Prä- 
position zu  Städtenamen  und  die  Weglassung  derselben  bei  Län- 
dernamen sind  keine  Gräzismen,  sie  entspringen  idg.  Erbgut,  mit 
dem  die  griech.  wie  die  lat.  Sprache  nach  Gutdünken  schaltete. 
Darauf  lässt  L.  nach  dem  für  das  Griech.  skizzierten  Entwicklungs- 
gang reichhaltige,  historisch  geordnete  Belege  aus  dem  Lat.  folgen. 

II.  Nach  Verbalsubstantiven.  Diese  hatten  im  Idg.  alle 
die  Fähigkeit  sich  mit  dem  Kasus  ihres  Stammverbums  zu  verbin- 
den. Im  Lat.  finden  wir:  1)  im  gallischen  Latein  veniam  i^romissor, 
statuas  comj)ositor  u.  a.  (vgl.  P.  Geyer  Arch.  f.  lat.  Lex.  1896  S.  577). 
2)  Fälle  mit  Verbalsubstantiven  auf  -tio:  Plaut.  Cure.  626  quid  UM 
istum  tactio  est?  'welches  Recht  hast  du  ihn  zu  berühren'.  3)  hitc 
accessio  (Plautus),  domum  itio  'Heimweg,  Heimkehr'  (auch  Cicero)^ 
reditus  domum,  (Livius). 

93.  Landgraf  G.    Zum   Akkusativ    der    Richtung    im   Lateinischen. 
[Vgl.  0.  No.  92.]     Berl.  phildl.  Wochenschr.  S.  927—928. 
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94.  Pervov  P.  D.  Bemerkuiig'en  über  den  Kasusgebranch  im  La- 
tein im  Vergleich  mit  dem  Russischen  (russ.).  Fil.  obozr.  12,  321 — 
146.  13,  61—81. 

A.  Der  Genitiv.     5.  Gen.  g-eneris.     6.  Gen.  partitivus. 

95.  Fitz-Hugh  Thomas.  A  Questionable  Tradition  in  Latin  Histo- 
rical  Syntax.  Proceedings  of  the  American  Philolog'ical  Associa- 
tion.   Boston.     Vol.  28  S.  XXXIV-XXXVII. 

"The  doctrine  as  to  the  pnrely  formal  or  Romanic  use  of  the 
preposition  de,  in  the  Latin  of  tradition  previoiis  to  the  death  of 
Cicero,  as  a  thoroug-h-going-  Substitute  for  the  partitive  g'enitive, 
and  as  to  the  classic  avoidance  of  the  ambig'uity  of  the  double  ge- 
nitive  in  examples  of  this  chai-acter  by  the  use  of  the  jireposition, 
appears  to  be  based  upon  a  too  narrow  induction,  and  to  be  refu- 
ted  by  a  consideration  of  the  historic  unfolding  of  the  phenomenon 
in  question".  Genauer  wird  dabei  die  oft  zitierte  Stelle  Cic.  Verr.  I 
32  besprochen:  Vos,  quaeso,  date  hoc  et  concedite  pudori  meo  ut 
aliquam  partem  de  istius  impudentia  reticere  possim.  Frühere  be- 
trachteten hier  de  ...  als  rein  adnominal-partitiv  und  als  Vorlätifer 
des  romanischen  Genitivs,  F.  übersetzt  mit  Hinweis  auf  Cael.  23  u. 
Rabir.  9  "Do  you  .  .  .  suffer  nie  in  my  modesty  to  withhold  some 
portion  [of  my  arraignment]  touching  the  shamelessness  of  the 
fellow". 

96.  Miles  E.  H.  The  'Dative'  of  the  Possessor.  Class.  Rev.  11, 
142—143. 

I  shall  try  to  show  that,  at  any  rate  in  pronouns,  the  Indo- 
European  case  in  -i  had,  among-  other  uses,  a  use  as  a  simple  pos- 
sessive. (Vg'l.  A  200  beivüu  be  oi  öccc  q)äaveev  und  Vergil  Ecl.  I  35 
non  umquam  gravis  aere  domum  mihi  dextra  redibat.) 

97.  Henry  V.  Etudes  de  la  syntaxe  coraparee.  IL  La  relation  loca- 
tive  dans  les  langues  italiques.  Rev.  de  ling.  et  de  philol.  comp. 
30.  52-82.   (Vgl.  Anz.  VIII  Abt.  I  Nr.  76.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Ursachen  der  Kasus- 
mischung und  über  die  Kasusmischung  im  Idg.  geht  H.  zu  seinem 
engeren  Thema  über:  A.  Le  locatif  italique  en  fonction 
locative;  B.  Le  locatif  italique  en  fonction  de  tout  autre 
cas;  C.  Tout  autre  cas  italique  en  fonction  de  locatif. 
Unter  A.  werden  aufgezählt  und  kritisch  behandelt  alle  italischen 
Lokative  mit  und  ohne  Präposition  nach  den  verschiedenen  Wort- 
stämmen. Das  Resultat  lautet:  "1^  L'emploi  du  locatif  en  fonction 
de  locatif  avec  ou  sans  particule  pretixt'-e  ou  postposee,  emploi  qui 
par  hypothese  etait  de  regle  exclusive  en  indo-europeen,  etait  en- 
core  de  regle  courante  et  peut-etre  meme  exclusive  dans  la  periodo 
preitalique;  2"  Les  substitutions  d'autre  cas  au  locatif  dans  les  phra- 
ses  locatives  n'ont  done  rien  de  commun,  historiquement  parlant 
avec  Celles  qu'on  observe  seit  en  grec  soit  ä  plus  forte  raison  dans 
les  langues  germaniques,  et  doivent  s'expliquer  par  des  enallages 
qui  sont  du  fait  des  langues  italiques  posterieures,  mais  plus  parti- 
culierement  du  fait  du  latin,  beaucoup  plus  altere  ä  cet  egard  que 
tonte  autre."  Abschnitt  B  zerfällt  in  folgende  Teile:  a)  Le  cas 
n'est  pas  regi  par  une  preposition.  a)  Locatif  en  fonc- 
tion d'accusatif,  seulement  dans  quelqiies  pronoms  devenus  ad- 
verbes.  hüc  {*hoi-ce)  venl  :  liömam  venl.  —  quo?.  —  Verba  der  Be- 
wegung mit  Lokativen  im  Vedischen.  ß)  Locatif  en  fonction 
de  genitif,    seulement  au  singulier  de  la  2e  et  subsidiairement  de 
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la  lie  drclinaison.  (In  Fällen  wie  horti  arhores  =  tu  ev  tuj  kkitto) 
5ev6pa  kann  horti  ohne  weiteres  Lok.  sein.  Das  Latein  besass  nach 
dem  Umbr.-Osk.  jedenfalls  einmal  einen  Genitiv  der  o-Stämme  aut 
*-eis,  später  *'is,  darnach  sind  auch  Verbindungen  wie  *ho)'tis  ar- 
bores  anzusetzen,  diese  kollidierten  mit  dem  Lok.  Plur.  *horÜs  ar- 
hores, aus  diesem  Kampf  gingen  im  Sing,  die  Lokativ-,  im  Plural 
die  Genetiv-Formen  siegreich  hervor.  Nach  den  o-  richteten  sich 
die  -ä-  und  -^e-Stämme.)  y)  Locatif  singulier  en  fonction 
d'instrumental  singulier.  {pede  kann  idg.  Lok.  und  lustr.  sein 
{*ped-i  oder  *ped-ä) ;  in  Beispielen  wie  aiire  canem  teneö  kann  man 
auch  syntaktisch  zweifeln,  ob  ein  Lok.,  ein  Instr.  oder  ein  Abi.  vor- 
liegt Ctä  l'oreille',  'par  l'oreille',  oder  'ä  partir  de  l'oreille');  ähnlich 
bei  -u-  und  -^e•Stäramen:  rnanü,  die.)  b)  Le  cas  rem  place  par 
le  locatif  est  regi  par  une  preposition  a)  Locatif  singu- 
lier eniploye  en  fonction  d'ablatif  singulier.  (Aus  dictätö- 
red  konnte  nicht  dictätöre  entstehen,  und  '*dictätöred  hätte  sein  d 
belialten  müssen,  also  sind  die  Formen  auf  -e  wirkliche  Lokative, 
nach  ab  urbibus  neben  in  urbibus  sagte  man  auch  ab  tirbe  (Lok.) 
statt  ab  *urbe  (Abi.)  neben  i7i  urbe.  ß)  In  Formen  wie  terrls,  hor- 
tls  sehen  wir  eine  Übertragung  des  Dativ- Instrumentals  auf  den 
Ablativ,  der  durch  die  Gleichheit  dieser  Formen  in  den  andern  De- 
klinationen (auf  -bus)  hervorgerufen  wurde.  Abschnitt  C :  es  gibt 
im  Lat.  nur  einen  Kasus,  der  an  die  Stelle  des  Lok.  tritt:  der  Abi., 
im  Sing,  der  1.  u.  2.  und  im  Plur.   der  drei  andei'n  Deklinationen.) 

98.  Linscott  H.  F.  The  Syncretism  of  the  Locative  and  Instru- 
mental in  Latin.  Proceedings  of  the  American  Philological  Asso- 
ciation.    Boston.     Vol.  28  S.  LV— LVII. 

L.  bringt  aus  dem  Altindischen  und  Lithauischen  Beispiele, 
welche  die  syntaktischen  Ähnlichkeiten  der  Lokativ-  und  Instru- 
mentalfunktionen aufdecken  und  auf  den  Synkretismus  dieser  Kasus 
im  Lat.  (wie  im  Griech.,  Kelt.  und  German.)  ein  Licht  werfen. 

99.  Brugmann  K.  Lateinisch  id  meä  refert.  IF.  8,  1897/98  S.  218 
-227. 

Die  Ansichten  von  Fr.  Scholl  (Schmalz,  Landgraf);  Deecke; 
Corssen,  Wharton,  Ose.  Froehde  werden  abgelehnt.  B.  geht  aus 
von  id  {in,  ad)  meäs  res  fert  'das  führt  auf  meine  Angelegenheiten, 
geht  aiif  meine  Interessen,  geht  meine  Interessen  an'.  Die  Kasus- 
form res  wurde  durch  Sandhiwirkung  verdunkelt,  und  so  trat  hier 
Erstarrung  und  Kompositionsbildung  ein;  meä  entstand  aus  meas 
vor  r  wie  diruo,  dirumpo  aus  *dis-r-. 

100.  Bell  A.  J.  Constructions  with  'refert'  and  'interest'.  Procee- 
dings of  Canadian  Institute,   No.  II. 

101.  Marindin  G.  E.  On  the  Meaning  of  ad  in  ad  Opis  and  sirailar 
Expres.sions.     Class.  Rev.  11,  1896  S.  111=112. 

Ad,  in  the  expression  ad  Opis  (neben  in  aede  Opis)  etc., 
corresponds  to  our  use  of  at  in  similar  connexion:  i.  e.  just  as  we 
can  say  'so-and-so  preached  at  St.  Paul's  or  in  St.  Paul's  .  .  .  But 
there  is  a  limitation  usually  observed  in  the  use  of  the  English 
preposition.  We  should  saj'  'there  is  a  monument  of  Nelson  in  St. 
Paul's  not  'at  St.  Paul's';  and  I  am  inclined  to  think  that,  for  the 
same  reason  (i.  e.  for  greater  precision,  where  there  might  be  a 
misunderstanding),  there  is  a  similar  limitation  in  the  use  of  ad, 
and  that  when  a  statue,  for  instance,  is  described  as  being  'ad  Opis' 
it  is  defined  as  standing  beside  it,  not  inside. 
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102.  WölfFlin  E.  Vitio  c.  Gen.  =  propter.  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10.  452. 

103.  Rasi  P.  Di  un  caso  inverso  di  'comparatio  compendiaria'. 
Boll.  di  Filol.  Class.  4,  34—36. 

Über  die  Comparatio  compendiaria  vgl.  R.  Kühner  Atisführl- 
Gramm,  d.  lat.  Sprache  2^,  §  241  S.  1048  n.  11.  R.  bespricht  ein 
neues  Beispiel:  Claudius  Rutilius  Namatianus  v.  603 — 604. 

104.  Lindskog  C.  De  usu  pronominum  personalium,  quae  sabiecti 
vice  fungitntur,  apud  eleg'iacos  poetas  latinos  observationes.  Fran 
FiloI.  Föreningen  i  Lund,  Sprakl.  Upps.  S.  123—127. 

105.  Wölfflin  E.  Zur  Differenzierung  der  lat.  Partikeln.  Arch.  f. 
lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  367-376. 

du7)i  1.  'während',  2.  'so  lange  als',  3.  'so  lange  bis',  4.  'wenn 
nur'.  Im  1.  u.  2.  Falle  tritt  zu  dum  der  Indikativ.  Zur  Verdeut- 
lichung von  dum  'während'  fügt  schon  Plautus  interea  und  interini 
im  Hauptsatz  hinzu;  als  man  gar  den  Konjunktiv  nach  diesem  dum 
setzte,  begannen  c?<»?  und  cZ»)«  ineinanderzufiiessen;  die  Umstellung' 
dum  interini,  dmn  interea  (altital.  domentre,  altfranz.  domentier{e)s) 
ist  vielleicht  ei'st  romanisch.  —  Zu  dum  'so  lange  als'  trat  tanti- 
sper,  famdiu,  zu  dum  'bis'  usque  (franz.  jusqu'ä  ce  que),  zu  dum 
'wenn  nur'  modo.  —  Für  das  konzessive  etsi  boten  sich  zur  Diffe- 
renzierung etiamsi  oder  tametsi,  für  die  anknüpfende  Konditional- 
partikel quodsi.  —  tarnen  [tarn  en,  tarn  ecce)  ist  Differenzierung  des 
vergleichenden  ta7n.  —  Statt  des  kausalen  quod  sagt  man  gerne 
jyropterea,  ideo,  eo  quod]  parce  que  =  ^jer  ecce  hoc  quod.  —  Vgl. 
ferner  icbi  (lokal)  mit  tibi  gentium,  terrarum;  eo  mit  eo  loci,  locorum, 
lokal  und  kausal  auch  mit  adeo,  icleo ;  saepe  (zeitlich)  mit  .saepejiu- 
mero;  cum  mit  quom,  jenes  wurde  Präposition,  dieses  Konjunktion 
usw.  —  Das  fruchtbarste  Beispiel  ist  iit  {uti,  utei);  uti  für  ut  nie 
in  prout,  nt  p}uta,  utpote  und  nie  für  ut  =  luc  (lokal):  uti  des  Wun- 
sches wird  zu  utinam;  vergleichendes  id  wurde  durch  ita  und  sie 
verstärkt  oder  auf  sicut  —  ita  erweitert;  utut,  idcunque  in  Sätzen 
von  allg'erneiner  Gültigkeit;  utique  =  uticunque  est;  velut,  ut  puta 
zur  Anführung  von  Beispielen;  prout  (auch  praeut)  drückt  ein  pro- 
portionales Verhältnis  aus;  das  temporale  lä  wirft  die  Nebenform 
uti  ab;  für  'sobald'  sag't  man  simul  ut,  ut  {ubi-cum)  primum,  mox 
id,  confestim  ut,  continuo  ut,  .statim  ut,  während  das  Italienische 
wieder  ganz  andere  Ausdrücke  bietet :  subito  che,  tosto  che,  appena 
que,  cosi  j^f^sto  und  halblateinisch  come  prima;  das  konsekutive 
ut  wird  oft  g'estärkt  durch  adeo  ut,  in  tantum  ut  (afin  que  führt 
auf  ad  finem  quod). 

106.  Wild  H.  D.  Notes  on  the  Historical  Syntax  of  quaynvis.  Am. 
Journ.  of  Philol.  17,  347—351. 

Behandelt  historisch  die  Entwicklung*  des  Adverbs  quamvis 
zur  Konjunktion.  Vor  Ciceros  Zeit  herrscht  das  Adverb  durchaus 
vor,  bei  Cic.  ist  die  gewöhnliche  Konstruktion  quamvis  mit  Kon- 
junktiv, bei  Nepos,  Lucr.  u.  a.  steht  gelegentlich  der  Indikativ, 
Cäsar  und  Sallust  gebrauchen  nur  das  Adverb.  In  Ciceros  Zeit 
steht  der  Ind.  in  5.  in  der  Periode  des  Augustus  in  30  Fällen  vom 
Hundert.  In  späteren  Zeiten  wiegt  der  Konjunktiv  bedeutend  vor. 
S.  351  wird  versucht  für  den  Gebrauch  von  Ind.  und  Konj.  eine 
bestimmte  Regel  zu  gewinnen. 

107.  Landgraf  G.  Angebliches  haud  scio  an  mit  Indikativ.  Blätter 
f.  d.  Gymnasialschulw.  33,  761. 
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L.  schafft  alle  Belege,  die  Kühner  Aiisführl.  Gr.  d.  lat.  Spr. 
2,  1021  für  diesen  Gebrauch  anführt,  durch  richtigere  Interpretation 
aus  dem  Weg. 

108.  Stanley  J.  The  particle  'sie"  as  a  Secondary  Predicate.  Class. 
Rev.  11,  34G— 348. 

iSic  wird  manchmal  gebraucht  nicht  als  einfaches  Adverb 
oder  als  ein  Prädikat  mit  esse,  sondern  als  ein  sekundäres  Prädikat, 
"denoting  tlie  circumstances  under  which;,  or  the  character  in  which 
a  person  or  thing-  acts  or  is  acted  upon".  Z.  B.  Verg.  Aen.  5,  618  ff. 
fit  Beroe  .  .  .  ac  sie  Dardanidum  mediam  se  matribus  infert;  sie  = 
talis  =  Beroen  simulans. 

109.  Roosen  A.  Zur  Bedeutung  und  Schreibung  der  Partikel  'etiam- 
minc'.     Arch.  f.  lat.  Lex.  10^,  345 — 353. 

Etiamnimc  aus  eti-\-ia7n-[-nuvi-^ce  in  doppelter  Wertung  1) 
etiamnunc  'noch  jetzt,  auch  jetzf,  2)  etiamminc  'noch,  noch  dazu. 
auch'.  In  Fall  2  ist  die  verbundene  Schreibung  einzig  statthaft, 
aber  auch  etiamnunc  ist  aus  metrischen  Erwägungen  (L.  Annaeus 
Seneca  und  Ovid)  als  Kompositum  zu  schreiben,  worauf  auch  die 
Aussprache  etiannunc  Vel.  Long,  de  orthogr.  78,  19  K  zu  weisen 
scheint,  —  Etiamnunc  oder  etiamnutn?  Seneca  kennt  etiamnuni  in 
seinen  prosaischen  Schriften  gar  nicht  und  in  seinen  Tragödien 
nur  bei  metrischem  Zwang. 

110.  Lease  E.  B.    Nee  non  et.     Arch.  f.  lat.  Lex.   u.  Gr.  10,  390. 

Zu  Arch.  8,  181  werden  neue  Beispiele  vorgelegt. 

111.  Lease  E.  B.  Note  on  the  use  of  Numne:  5  new  examples^ 
thus  roving  its  existence.     Cl.  Rev.  11,  348—349. 

112.  Steele  R.  B.  The  Fornuila  non  modo  .  .  sed  etiam  and  its 
equivalents.     Illinois  Wesleyan  Magazine  I  June  No.  4. 

113.  Emery  Annie  Crosby.  The  historical  present  in  early  Latin. 
Bryn  Mawr,  doctor  dissertation. 

114.  Eimer  H.  C.  The  Supposed  May -Potential  Use  of  the  Latin 
Subjunctive.  Proceedings  of  the  American  Philological  Associa- 
tion.    Boston.     Vol.  28  S.  XVI-XIX. 

Einen  conjunctivus  potentialis  gibt  es  im  Lat.  nicht.  Bei  ali- 
quis  dixerit  steht  häutig  fortasse,  dieses  hat  nur  den  Ind.  bei  sich, 
also  ist  dixerit  Ind.  Fut.  ex.  —  quaerat  quispiam  steht  nur  Cic.  de 
deorum  natiira  II T  53.  153  als  schlechte  Lesart  für  quaeret  —  Te- 
renz  And.  640  und  Eun.  511  werden  die  Verbindimgen  aliquis  dicat 
und  roget  quis  von  den  Kommentatoren  Donatus  und  Eugraphius 
richtig  als  Protasis  eines  hypothetischen  Satzgefüges  erklärt.  Die 
ganze  Frage  soll  in  einem  besondern  Kapitel  der  Studies  in  Latin 
Moods  and  Tenses,  die  bald  in  den  Cornell  Studies  in  Classical 
Philology  erscheinen,  ausführlicher  erörtert  werden. 

115.  Eimer  H.  C.  The  Distinction  between  the  Latin  Present  and 
Perfect  Tenses  in  Expressions  of  Contingent  Futurity.  Procee- 
dings of  the  American  Philological  Association.  Boston.  Vol.  28 
S.  XXXVII— XL. 

In  Fällen  wie  non  putaverim,  quis  crediderit?  bezeichnet  der 
Pei-f.  (Aorist)  Konj.  1)  dass  der  Sprechende  unter  dem  Einfluss  einer 
heftigen  Erregung  steht,  2)  dass  die  Handlung  geschwind  vollendet 
werden  soll,  oder  3)  er  zeigt  gelegentlich  blos  grosse  Entschlossen- 


VlI.  A.  Altitalische  Sprachen.  157 

heit  und  grossen  Ernst  an.  In  allen  drei  Fällen  lieg-t  ein  grosser 
Nachdruck  auf  der  Idee,  dass  die  Handlung-  rasch  und  energisch 
zu  Ende  geführt  werden,  und  dann  gleich  aufhören  soll.  Daher 
findet  man  nie  Adverbien  wie  jiaene,  prope,  fere,  vix^  fortasse,  wohl 
aber  solche  wie  cito,  facile,  Ubenter,  repente,  continuo  oder  ein  ener- 
gisches non  bei  diesen  Perfektformen.  Putern  heisst  'I  should  think', 
non  j)ut(iverim,  '1  should  not  for  an  instant  think,  I  should  without 
an  instant's  hesitation  refuse  to  think'.  E.  teilt  die  lateinischen  Ver- 
balformen dementsprechend  in  zwei  Klassen,  die,  ohne  dass  er  es 
sagt,  ungefähr  den  slavischen  verba  imperfectiva  und  perfectiva 
entsprechen.  Der  Aufsatz  soll  vollständig  in  den  Studies  in  Latin 
Moods  and  Tenses  erscheinen,  die  in  den  Cornell  Studies  in  Classical 
Philology  veröffentlicht  werden. 

116.  Meillet  A.    De  Texpression  de  Taoriste  en  latin.     Rev.  de  Phil. 
21,  81—90. 

M.  siicht  die  Aktionsart  der  slavischen  Perfektiva  und  des 
griechischen  Aoristes  auch  im  Lateinischen  auf.  Er  weist  durch 
Beispiele  aus  Plautiis  Ami)hitruo  nach,  dass  das  lat.  verbum  Sim- 
plex, wie  in  andern  idg.  Sprachen,  durch  Zusammensetzung  mit 
Präpositionen  perfektiv  werden  kann:  v.  106  quantusque  araator 
siet  quod  complacitumst  semel  "ce  qui  a  une  fois  commence  de 
lui  plaire';  v.  2.38  sed  in  fugam  se  tarnen  nemo  convortitur  —  v.  251 
vortentibus  Telobois  felis  complebantur  corpora;  v.  627  noscere  = 
"fiT'vuJCKeiv  —  V.  822  cognoscere  —  -fvujvai;  v.  525  ea  tibi  omnia  en- 
arravi;  v.  1127  expetam  'j'obtienne'  —  petam  'je  recherche';  v.  491 
resciscere  'decouvrir'.  —  v.  1069  sciscere  "se  renseigner  sur';  v.  645 
feram  et  perferam.  Von  M.  Barbelenet  wird  eine  ähnliche  Arbeit 
für  ein  par  Stücke  des  Terenz  in  Aussicht  gestellt. 

117.  Dittmar    A.     Studien    zur    lateinischen    Moduslehre.      Leipzig 
Teubner.     XI  u.  .346  S.     8  M. 

Vgl.  die  Besprechung  Anz.  9  S.  39—42  von  G.  Landgraf. 

118.  Blase  H.    Zur  Geschichte  der  Futura  und  des  Konjunktivs  des 
Perfekts  im  Lateinischen.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.   10,  313—343. 

1.  Das  Latein  besass  eine  Anzahl  von  Formen  der  bedingen- 
den Periode,  welche  zum  Ausdruck  der  Handhing  in  Gegenwart 
und  Zukunft  dienten,  und  die  sich  ihrer  Bedeutung  nach  alle  von 
einander  unterschieden  (.s-i  est  —  est,  si  est  —  erit,  si  erit  —  ernt, 
si  sit  —  est,  si  sit  —  erit,  si  fuerit  —  erit,  si  fuerit  —  est).  Die 
beiden  letzten  Formen  sind  im  Span.,  Portug.,  Wallach.,  aber  mit 
einer  Bedeutungsverschiebung'  des  lat.  Futurum  exactum,  erhalten. 
Ist  nun  innerhalb  des  Latein  die  vorausgesetzte  scharfe  L^nter- 
scheidung  der  einzelnen  Formen  der  Bedingung-  ihrer  Bedeutung- 
nach  immer  vorhanden  gewesen?  und:  Ist  eine  Bewegung  nach 
den  syntaktischen  Verhältnissen  der  romanischen  Sprachen  hin  zu 
erkennen?  2.  Zu  si  sit  —  est,  si  sit  —  erit,  vgl.  Arch.  9,  17  ff.,  zu 
si  erit  —  erit,  est  —  erit,  erit  —  est  die  Commentationes  \n  hono- 
rem G.  Studemund  S.  56  ff.  (Argent.  1889).  Ein  statistischer  Überblick 
von  Plautus  bis  ins  5.  Jahrh.  ergibt,  dass  die  Foi-men  mit  konjunk- 
tivischer Protasis  {si  sit  —  est,  sit  —  erit,  fuerit  —  erit,  fuerit  —  est), 
nicht  nur  immer  tiefer  in  das  Gebiet  der  genannten  indikativischen 
Formen  eindringen,  sondern  auch  in  das  der  Form  si  fuit  —  est, 
welche  in  der  Regel  dem  Ausdruck  der  wiederholten  Handlung- 
dient imd  im  alten  und  klassischen  Latein  die  herrschende  war. 
Insbesondere  fällt  bei  den  Spätlateinern  die  ausserordentliche  Be- 
liebtheit der  Formen  des  Fut.  II  von  den  Verben  des  Seins,  Habens, 
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Könnens  und  Wollens  auf.  Diese  Thatsache  weist  auf  eine  Bedeu- 
tung'sverschiebung'  des  Fut.  ex.  der  betreffenden  Verba  hin.  3.  Zu- 
nächst wird  betrachtet  das  Fut.  ex.  des  Passivs.  Im  Altlatein  und 
klassischen  Latein  —  so  wird  statistisch  festg-estellt  —  war  die  mit 
ero  g-ebildete  Form  durchaus  herrschend,  aber  schon  Plautus  und 
Terenz  g-ebrauchen  g-elegentlich  ohne  Untez'schied  der  Bedeutung 
die  mit  fuero  gebildete  Form.  Diese  taucht  immer  häufig'er  auf. 
Bei  Vitruv  finden  sich  30  ero  g'egen  etwa  100  fuero,  C^^prian  bietet 
1  zweifelhaftes  ero  geg'en  sehr  viele  fuero.  Der  Sieg"  der  mit  fuero 
g-ebildeten  Form  ist  entschieden.  4.  Daneben  sind  seit  alter  Zeit 
fuero  im  Nebensatz  imd  neben  ihm  liahuero.,  potuero,  voluero  gleich- 
bedeutend mit  dem  I.  Fiiturum  gebravicht  worden.  Die  Sprache 
der  Gesetze  freilich  unterscheidet  im  alten  wie  im  klassischen  La- 
tein die  Futura,  nicht  so  Plautus,  Terenz,  Cato,  Varro,  Lucilius, 
welche  die  g-enannten  Formen  des  2.  statt  des  1.  Futurs  öfters  an- 
Avenden.  5.  B.  will  der  Deutung  dieser  auffallenden  Futura  näher 
treten.  Frühere  Erklärungen,  namentlich  auch  die,  welche  an  die 
Bedeutung  der  Wurzel  fu  'werden'  anknüpft,  werden  verworfen. 
Nach  dieser  letzten  Erklärung  hätte  Cicero  Rose.  com.  8  quod  tibi 
fuerit  persuasutn^  huic  erit  ])ersuasum,  wohl  g^esagt:  'was  deine 
Überzeugung-  geworden  sein  wird,  wird  auch  dieses  Mannes  Über- 
zeugung sein'.  Nach  B.  müsste  die  Stelle  nach  der  gewöhnlichen 
Funktion  von  /^i<ero  'logischerweise'  bedeuten  'was  deine  Überzeu- 
gung gewesen  d.  h.  nicht  mehr  sein  wird,  wird  seine  Überzeugung 
sein',  während  sie  doch  offenbar  bedeute:  'was  erst  deine  Überzeu- 
gung sein  wird,  wird  dann  auch  die  seine  sein'.  Cicero  wolle  durch 
die  Form  ausdrücken:  die  eine  Überzeugung  ist  vor  der  andern 
da.  So  liege  denn  in  solchen  Fällen  die  Übertreibung  in  der  Strenge 
der  Tempusfolge  auf  Kosten  der  Logik  vor,  die  Dräger  P.  283  für 
potuero,  voluero  festgestellt  habe.  6.  Weitere  Beispiele  für  die  Ge- 
schichte des  verschobenen  Futurs  von  Cicero  bis  Quintilian  (im 
Anschluss  an  4).  7.  Es  ist  kaum  ein  Zweifel  möglich,  dass  das  Spät- 
latein die  Formen  des  Futurum  exactum,  wie  das  Romanische  als 
einen  einfachen  Condicionalis  Praesentis  oder  Futuri  verwendet  hat. 
Beispiele.  8.  Spuren  dieses  Condicionalis  im  alten  und  klassischen 
Latein.  Bei  Sätzen  der  wiederholten  Handlung  wie  Cic.  fin.  4,  74 
quid  autem  habent  admirationis,  cum  prope  accesseris?  und  Ver- 
boten wie  ne  feceris,  erkennen  wir  in  accesseris  und  feceris  Verbal- 
formen, in  denen  Indikativ  und  Konjunktiv  noch  ungeschieden  zu- 
sammen liegen.  Formen,  die  nicht  nur  modal,  sondern  auch  tempo- 
ral unbestimmt  d.  h.  zeitstufenlos  sind.  Die  Frage,  ob  wir  Konj. 
Perf.  oder  Indik.  Fut.  II  vor  uns  haben,  ist  falsch  gestellt. 

119.  Cannegieter  H.  De  formis  quae  dicuntur  futuri  exacti  et 
coniunctivi  perfecti  formae  syncopatae.  Diss.  Traiecti  ad.  Rh. 
1896. 

Die  Resultate  werden  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  456—457  von 
Blase  wiedergegeben  und  bekämpft. 

120.  Lindskog  C.  Zur  Erklärung  der  Akk.-  mit  Infinitiv-Konstruk- 
tion im  Latein.     Eranos  1,  1896  S.  121—135. 

121.  Thomas  F.  W.  On  the  Accusative  with  Infinitive.  Class.  Rev. 
11,  373-382. 

Die  Erklärung  des  acc.  c.  inf.  geht  hervor  aus  einer  Neben- 
einanderbetrachtung folgender  Konstruktionen:  1.  Des  finalen  und 
prädikativen  Dativs  {receptui  canere),  2.  des  Nominativs  mit  Infini- 
tiv d.  h.   des  historischen  Infinitivs   {hostes  fugere   'the  enemy  (are. 
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were)  for  tiving-',  fugere  ist  ein  alter  Dativ,  funktionell,  wenn  auch 
nicht  formell.  Vgl.  Delbrück  Vergl.  Syntax  2,  441).  3.  Des  unabhän- 
gigen acc.  c.  Inf.  im  Gr.  und  Lat.  4.  Des  abhängigen  acc.  c.  inf.  Für 
3  vgl.  als  Beispiele  V  284/5  Aesch.  Sept.  253  und  Ter.  Adelph.  237/8 : 
hocine  incipere  Aeschinum  \  per  oppresaionem  ut  hanc  mi  eripere 
postitlet  \  Die  alte  Sprache  gebrauchte  also  einen  Akkusativ  des 
Subjekts  und  Prädikats  in  einfachen  Ausrufen.  Schon  der  Ursprache 
gehörten  die  folgenden  Typen  an:  1)  Poeni  fugati  {sunt  etc.),  'the 
Carthaginians  (were  etc.)  defeated'.  2)  Poeni  fugere  (sunt  etc.)  'the 
Carthaginians  (were  etc.)  for  flying,  proceed  to  fiy\  3)  Poenas  fu- 
gatos  'the  Carthaginians  defeated !'  4)  Poenos  fugere  'the  Cartha- 
ginians in  flight!'  —  Steht  nun  der  Ausrufesatz  nach  einem  Vei'- 
bum  a)  der  Überraschung,  der  Entrüstung,  b)  des  Willens  oder 
Wunsches,  so  lässt  sich  die  Verbindung  direkt  aus  der  ursprüng- 
lichen Parataxis  erklären.  Besprochen  werden  noch  nach  ähnlichen 
Gesichtspunkten  der  acc.  c.  inf.  nach  üJcxe^  -rrpiv,  iräpoc,  der  Optativ 
in  der  oratio  obliqua.  Zum  Schluss  folgen  ein  paar  zusammenfas- 
sende Bemerkungen  über  die  oratio  obliqua. 

122.  Valmaggi  L.  Süll'  uso  dell'  infinitivo  con  memini.  BoU.  di 
filol.  class.  3,  1896  S.  287—288. 

123.  Mayor  J.  E.  B.   'Horret'  Impersonal.     Class.  Rev.  11,  259. 

Uorret  wird  unpersönlich  gebraucht:  Cvprian  (ed.  Hartl)  781, 

18,  Cassian.  inst.  XII  28,  Gros.  bist.  VII  4,  10,"^Ammian.  XXIX  2,  15. 

124.  Lindskog  C.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Satzstellung  im  La- 
tein. (Aus:  Acta  Universitatis  Lundensis.  T.  XXXII.  189B.)  Lund 
Gleerup.     60  S.     4». 

125.  Schmidt  M.  C.  P.  Kleine  Beobachtungen  zum  lateinischen 
Sprachgebrauch.  Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  und  Päd.  155, 
861-86^7. 

Fortsetzung  von  Jahrg.  1890  S.  463—466,  860—865  und  1891 
S.  193—197. 

17.  Exigo  ut.     18.  Posco    und    Komposita    mit    Inhaltssätzen. 

19.  Invitare  ut  oder  mit  Infinitiv.  20.  Imperare  und  postulare  mit 
acc.  c.  inf.  pass.  21.  Wie  —  so  mich:  in  Vergleiehsäizen  kann  im 
Griech.  in  beiden  Sätzen,  im  Deutsch,  nur  im  Demonstrativsatze, 
im  Lat.  in  keinem  von  beiden  Sätzen  ein  'auch'  zugesetzt  werden. 
22.  Nachträge  zu  No.  1 — 16.  Bringt  fast  nur  Beispiele  zur  Ergän- 
zung oder  Beiichtigung  von  Drägers  Histor.  Syntax. 

126.  Stamm  P.  Zur  lateinischen  Grammatik  und  Stilistik.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  219—224. 

1.  cum  quiclem.  Ergänzungen  zu  Grossmann  'de  particula 
quidem'  Königsberg  1880  S.  56  und  zu  Kühner  Ausf.  Gr.  2,  §  203, 
4.  2.  Zur  Lehre  vom  Ablativ.  Behandelt  Fälle  wie  Cic.  de  nat.  deor. 
II  26  aqua  frigoribus  nive  pruinaque  concrescit  Murch  Kälte  ver- 
dichtet sich  das  Wasser  zu  Schnee'  ('abl.  modalis  oder  Instrumen- 
talis bezw.  causalis').  3.  Zur  Syntaxis  convenientiae.  Das  ^'erhält- 
nis  von  Sätzen  wie  Cic.  de  fln.  II  13  idem  esse  dico  voluptatem,- 
quod  ille  rjöcvriv  und  I  43  quam  ego  dicam  voluptatem,  videtis.  4. 
scimus  'wir  wissen'  bei  historischen  Ereignissen.  5.  Zur  Stellung 
des  epexegetischen  et.  6.  Zur  Consecutio  temporum.  Beispiele  für 
die  Consecutio  im  abhängigen  Satz,  wenn  im  übergeordneten  Satz 
die  Meinung  oder  Lehre  eines  Philosophen,  Dichters  usw.  angeführt 
wird.  7.  Zum  abhängigen  Irrealis.  St.  verteidigt  seinen  Satz :  in 
der  Konstruktion  des  Akk.  c.  Inf.  muss  auch  für  den  conj.  imperf. 
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des  Nachsatzes  zu  einem  Irrealis  die  Form  -urimi  fuisse  (st.  -urinn 
esse)  dann  eintreten,  wenn  auszudrücken  ist,  dass  das  Gegenteil 
von  dem  Inhalt  dieses  Nachsatzes  faktisch  stattfindet  (Fleckeisens 
Jahrbb.  1888  S.  776)  gegen  A.  Zimmermanns  Angriffe  im  Philol.  48 
(2)  S.  376  ff. 

127.  Lindskog  C.  Einige  Bemerkungen  über  Condicionalsätze  im 
arch.  Latein.     Eranos  1,  181—186. 

128.  Franchina  S.  Una  nota  di  sintassi  latina.  Sul  primo  lipo  di 
periodo  ipotetico.     Palermo.     50  c. 

129.  Fay  E.  W.  A  stylistic  Value  of  the  Parenthetic  Purpose-Clause. 
On  the  Ironical  use  of  'nc'  in  Purpose -Clauses.  Class.  Rev. 
11,  346. 

In  Sätzen  Avie:  Liv.  VII  1,  7  ne  »juando  a  metu  ac  periculis 
vacarent,  pesfcilentia  ingens  orta,  etc.,  Liv.  VI  34,  5  ne  id  nirais 
laetum  parti  alteri  esset,  parvacausa  intervenit  u.  a.  bedeute  ne 
'deis  nolentibus  ut'.  It  is  perhaps  explanation  enough  of  the  usage 
in  question  to  describe  it  as  an  ironical  use  of  the  parenthetic  pui'- 
pose-clause. 

130.  Methner  ß.  Die  Fragesätze  in  der  lateinischen  oratio  obliqua. 
Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  u.  Päd.  155,  547—556. 

Im  Gegensatz  zu  früheren,  welche  für  'wirkliche'  Fragen  den 
Konjunktiv  und  für  'rhetorische'  den  Infinitiv  als  Regel  aufstellten, 
kommt  M.  zu  dem  Satz:  wie  in  der  oratio  obliqua  die  Aussagesätze 
im  Infinitiv,  die  Begehrungssätze  im  Konjunktiv  stehen,  so  stehen 
auch  die  solchen  Sätzen  entsprechenden  Fragesätze  in  dem  ent- 
sprechenden Modus. 

131.  Fay  E.  W.  Partial  Obliquity  in  Questions  of  Retort.  Class. 
Rev.  11.  344—345. 

F.  behandelt  ut  in  Sätzen  wie  Plautus  Most.  1016/17  Th. 
Quod  me  apsente  hie  tecum  filius  negoti  gessit.  Si.  Mecum  ut  ille 
hie  gesserit,  dum  tu  hie  abes,  negoti?  Ut  könnte  ebensogut  fehlen, 
es  regiert  hier  nicht  den  Konjunktiv,  sondern  ist  eine  Art  Frage- 
partikel, die  wir  gelegentlich  wit  'wie!'  wiedergeben  können. 

i)    Semasiologisches.     k)   Lexikographisches. 

132.  Schmidt  ]\I.  C.  P.  l'utare,  existimare]  summa,  numeri.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  f.  klass.  Philol.  u.  Päd.  155,  867—870. 

1.  2;»Hia?'e  'darauf  oder  damit  rechnen'.  2.  Ejcistimare  be- 
zeichnet eine  Schätzung,  ein  Werturteil,  putare  eine  Berechnung, 
ein  Rechnung'sresultat.  3.  Summa  sc.  linea  'die  oberste  Linie,  die 
Summe'.  Also  scheinen  die  Alten  die  Summe  einer  Reihe  von  Posten 
oben  hing'eschrieben  zu  haben.  4.  Numeri  ab  und  zu  = 'Posten, 
Summanden'.  —  Alle  4  Wörter  stammen,  wie  jjecunia,  copiae  'Vor- 
räte', aus  der  Wirtschaftssprache  des  römischen  Bauern  imd  werden 
in  der  Litteratursprache  noch  gelegentlicli  in  der  ursprünglichen 
Bedeutung  empfunden  und  gebraucht. 

133.  Ries  G.    Eques  =  equus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  452. 

R.  bespricht  die  Stelle  Frontin.  strat.  2,  5,  31.  Vgl.  auch  Anz. 
8,  213  Nr.  117. 

134.  De-Marchi  A.  Sacra  pro  sacellis.  Riv.  de  Filol.  e  d'Istruz. 
classica  25,  513—528. 
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Bespricht  die  £>edeutung'  und  gelegentlich  auch  die  Fornien- 
bildung"  von  sacellum. 

135.  Eusebio  F.    Luteus,  Lutian,  Pallor  luteus.     BoU.  di  Fil.  Class. 
4,  36—44  u.  58-62. 

136.  K^irtland  J.  C.    Orator^  Petitioner,  ßuppliant.     Class.  Eev.  11, 
351—352. 

Diese  Bedeutung-  wird  mit  Unrecht  auf  Plaiitus  und  Kirchen- 
iatein  beschränkt,  K.  bringt  Belege  für  Terenz  u.  andere. 

137.  Krüger  H.    Fides  als  rox  media.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gi-.  10, 
355—360. 

Schon  in  seinem  Aufsatz  ^'Zur  Geschichte  der  bonae  fidei 
iudicia"  (Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  Rom.  Abt. 
11,  165  ff.)  hatte  der  Verf.  fides  als  vox  7nedia  zix  erweisen  gesucht. 
Hier  werden  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  voces  mediae 
weitere  Beispiele  vorgeführt. 

138.  Pichon  R.    Servire.     Eev.  de  Philol.   21,  10. 

Serrire  in  der  Bedeutung  'servir  quelqu'un  ä  table',  "servir 
un  plat'  bei  Seneca  De  tranquillitate  animi  9  und  De  beata  vita  17. 


139.  Diels  H.  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  Latinae.  Sitzungs- 
berichte d.  K.  P.  Ak.  d,  W.  1897  1,  45-46. 

Aufzählung  der  bis  jetzt  ganz  oder  teilweise  verzettelten  und 
exzerpierten  Autoren. 

140.  Pirson  J.  Le  Thesaurus  linguae  latinae  et  l'Archiv  für  latei- 
nische Lexikographie  und  Grammatik.     Le  Musee  Beige  1,  47—56. 

141.  Hauler  E.  Lexikalisches  aus  einem  Palimpsestsermonar  der 
Ambrosiana.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  439—442. 

Das  Sammelwerk  von  Angelo  Mai  Scriptorum  veterum  nova 
coUectio  e  Vaticanis  codicibus  edita  enthält  in  der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Bd.  (Romae  1828)  S.  240-247  Bruchstücke  einer  vulgärlatei- 
nisKchen  Predigtsammlung.  Mai  hat  aber  die  vulgärlat.  Formen  ab- 
sichtlich verwischt.  H.  Rönsch  behandelte  nach  Mais  Text  in  der 
Zeitschr.  f.  d.  ö.  G.  1885  S.  420—422  und  507—516  die  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten.  Hauler  beabsichtigt  eine  vollständige  Nach- 
vergieichung  herauszugeben  und  bringt  hier  einige  Nachträg-e  zu 
dem  von  iNIai  gegebenen  Text  (Wortbildungen  remori^  glorificus ;  ■ 
grammatische  Formen  diadema,  diadeinae,  peryamena  im  Plural, 
percipet  für  pet'cipiet-^  Schwankungen  in  der  Rektion  nach  Präpo- 
sitionen. Für  Neuerscheinungen  in  der  Lautlehre  macht  Verf.  auf 
seinen  Textabdruck  avitmerksam. 

142.  Reissinger  K.  Über  Bedeutung  und  Verwendung  der  Präpo- 
sitionen ob  und  proj^ter  im  älteren  Latein.  Einelexikal.-semasiolog. 
Untersuclamg'.  Gymn.-Prg.  v.  Landau  w.  Inaug'.-Diss.  y.  Erlangen. 
Landau. 

Zuerst  erläutert  der  Verf.,  ein  Schüler  Heerdegens ,  seine 
Stellung,  zur  Semasiologie.  Bei  seinem  Thema.. angelangt  bespricht 
er  die  Äusserungen  der  alten  Grammatiker  und  die  Artikel  neuerer 
Lexika  über  ob  und  j)^'opter.  Nach  ein  paar  Bemerkungen  über 
die  Etymologie  und  Orthographie  von  ob  verfolgt  er  streng  histo- 
risch das  Vorkommen  des  Wortes,  von  den  Zwölftafeln  über  Plautus, 
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Ennius,  Terenz  bis  zu  Cicero  nebst  andern  Klassikern  und  dem 
sprachlich  isolierten  Salhist.  Das  Erg-ebnis  lautet:  die  ganze  eigent- 
liche Bedeutungsentwicklung-  von  oh  ist  vorlitterai-isch,  wir  können 
sie  aber  aus  den  Beispielen  noch  erschliessen.  Die  lokale  Grund- 
bedeutung war  'entgegen,  nach-hin'  (ob  Romain  ducere).  Von  da 
ab  trat  ein:  I.  Translation  auf  nicht  lokale  Verhältnisse,  a)  feindlich 
entgegen  =  in  Opposition  zu,  zum  Trotz  (adversari  ob  industriam); 
b)  freundlich  entgegnen  =  im  Interesse  (ob  rem  publicam  labores 
suscipere).  II  a)  Determination  im  geschäftlichen  Sinn  =  als  Gegen- 
wert, Bezahlung  für,  anstatt  (ob  asinos  pecuniam  ferre);  b)  Trans- 
lation auf  nicht  rein  geschäftliche  Angelegenheiten  =  als  Geg'en- 
leistxing,  Lohn,  Strafe  für  (ob  cives  servatos);  c)  Generalisierung 
durch  Zurücktreten  des  geschäftlichen  Sinnes,  rein  kausal  =  aus 
einem  entsprechenden  Beweggrund  (ob  benefacta  diligere  aliquem). 
—  In  der  gleichen  Art  wird  propter  behandelt.  Resultat:  es  gibt 
für  2>roptern\\v  2  Entwicklungsstufen  1.  die  lokale  Grixndbedeutung, 
2.  die  übertragene  kausale  Bedeutung;  in  dieser  letzteren  werden 
ob  und  pi^opfer  unterschiedslos  gebraucht. 

143.  Schlutter  0.  B.  Beiträge  ziir  lateinischen  Glossograi^hie  III. 
[I.  II.  vgl.  Anz.  8,  218  Nr.  186.]  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10, 
361-366. 

Auf  Orosius  Historiai-um  adversus  paganos  libri  Septem  werden 
eine  grosse  Anzahl  der  in  den  Amplonianischen  Glossaren  und  ihrer 
Sippe  verzeichneten  Glossen  zurückgeführt. 

144.  Schlutter  0.  B.  Latin  Glosses.  Am.  Journ.  of.  Philol.  17, 
473—484. 

Spricht  bes.   über  Anaptyxis  und  Metathesis  in  den  Glossen. 

1)  Grammatisches  zu  einzelnen  Texten,  Litteratur- 
g  a  1 1  u  n  g  e  n ,  S  p  r  a  c  h  k  r  e  i  s  e  n . 

145.  Birt  Th.  Zu  den  Saliarliedresten.  [Vgl.  Nr.  18.]  Rhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  52,  193—197. 

Varro  überliefert  de  1.  lat.  VII  26; 

cozeidodorieso  .  omia  üo  adpatula  coemisse  .  ian  cusianes  duo- 
nus  ceruses  .  dun:,  ianusiie  iiet  pr>melios  eum  recum  .  .  . 

Birt  gibt  zwei  Lesungsversuche,  aber  nur  den  zweiten  möchte 
er  mit  einiger  Überzeugung  vertreten. 

I.  Co{n)zeui,  adori  es  comis,  Jane[ro],  ad  ptcibula  coviis  es. 
Janeus  Janes^  duonus  cerus  es,  du{o)nus  Janus  .  neuel  famelicos  en 
orcuvi  <^nos  abire). 

"Consevius  wie  cerus  weist  auf  Fruchtsegen;  daher  ador, 
pabtda,  famelicos;    ticuel  wäre  Imperativ   nach  Analogie   von   ueW 

IL  Varro  will  mit  dem  Fragment  alat.  «  für  r  belegen;  also 
muss  womöglich  mehr  als  ein  Beispiel  dafür  aus  dem  Text  zu  ge- 
winnen sein. 

Birt  teilt  ab  und   ergänzt 

1  cozetdo  dorieso  1  Co(n)zeuio  hordesio 

2  oiriia  üo  2  o{ptimo)  m{aximo)  Jano 

3  adpatidaco  3  [ad]  Patulco 

4  ernis  seian  cusianes  4  {g)emi{nu)s  seian{es)  cusianes 

5  duonus  cerus  es  5  duonus  cerus  es 

6  dun:,  ianus  ueue  6  du(o)nus  ianus  rexque 

7  tpömelios  eum  recum,.  1  opt(imus)  meliosum  recum. 

In  der  1.  Hälfte  endigt  der  Nom.   auf  o  st.  os,   in  der  2.  auf 
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^ls  oder  gar  auf  es  (vgl.  TTouTTTiec,  fides  f.  fidus  Plaut.  ^lil.  1015) 
V.  1  ^hordesio  Adjektiv  zu  hordeum;  v.  3  zu  Patulcus  (vgl.  die 
Indigitamentalgöttin  Patellana  oder  Fatella;  v.  4  zu  seia7i{es)  die 
Saatg'öttin  Seia  und  zu  cusianes  =  curianus  den  Janus  Qiiirinus 
(Macrob.  I  9,  14)  und  den  Janus  Curiatius  (Preller  Rom.  Myth.  1^ 
171);  v.  6  rexque  f.  ueue  erklärt  sich  aus  dem  Folgenden;  v.  7  pto 
f.  optimus  ist  ein  Rest  alter  linksläuliger  Schreibung;  melwsinn  f. 
bonorum  befremdet  etwas.  —  Die  saturnische  Messung  bietet  nur 
z.  T.  Schwierigkeiten: 

Conzeviös  hordesios  \\  öptimos  mdxi7nos  Jdnos 
Patulcös  geminös  seidnes  \\  cusianes^  duonus  cerus  es, 
Duonus  Jänus  rexque  öptinms  ||  meliosüm  recum. 

146.  Nikol'skij  ß.  V.  XII  tablic.  Svodnyj  tekst  otryvkov  XII  tablic 
so  svidetel'stvami  drevnich  i  ukazateljami.  [Die  12  Tafeln.  Zu- 
sammengestellter Text  der  Fragmente  der  Tafeln  mit  den  Er- 
klärungen der  Alten  nebst  Indices.]     St.  Petersburg  1897. 

147.  Allen  F.  D.  Twelve  Tables.  Article  in  Harpers  Dictionai-y  of 
Class.  Lit.  and  Antiquities.     New  York  1896. 

148.  Marx  F.  Appius  Claudius  and  Philemon.  Zeitschr.  f.  d.  öst. 
Gymn.  48,  217-220. 

M.  weist  an  einigen  überlieferten  Fragmenten  aus  dem  Spruch- 
buch des  Appius  Claudius  Philemon  als  Quelle  nach.  Einige  dieser 
ältesten  Verse  römischer  Dichtkunst  werden  erklärt.  So  zwei 
Saturnier,  welche  Priscian  GL.  2,  384  inmitten  einer  Abhandlung 
über  passivische  Deponentia  erhalten  hat: 

amicum  cum  uides^  obliuiscere  7yiiserias: 
inimicus  si  es  commentus,  nee  lihens  aeque. 
Commeiitus  ist  passiv,  wird  mit  cecoqpiciaevoc  erklärt  und  bedeutet 
dissimidatus\  ohliriscere  ist  Indikativ,  nee  lihens  wäre  moderner 
non  libenter-  Übersetzung:  "wenn  du  deinen  Freund  siehst,  ver- 
gisst  du  dein  Leid;  bist  du  aber  ein  verstellter  Feind,  dann  ver- 
gisst  du  beim  Anblick  des  Freundes  nicht  gleicher  Massen  leicht 
und  gern  dein  Leid."  —  Festus  S.  317  M.  sagt  ...  et  in  Appi 
sententiis 

qui  animi  compotem  esse, 
nequid  fraudis  stuprique  ferocia  pariat. 
Hier  ist  qui  Imperativ  zu  queo^  wie  i  zu  eo. 

149.  Plautus  Bacchides,  edited,  with  Introduction,  Commentary 
and  Critical  Notes  by  J.  Mc  Cosh.     London  Methuen  &  Co.  Cloth. 

150.  Lindsay  W.  M.  An  introduction  to  latin  textual  emendation, 
based  on  the  text  of  Plautus.    London  1896.    XII  u.  131  S.  3  sh.  6  d. 

151.  Nougaret  F.  Description  du  manuscrit  de  Piaute  B.  Melanges 
d'archeol.  et  d'hist.  16,  (1896)  331—353  u.  17,  199—220. 

152.  Lindsay  W.  M.  Discovery  of  a  Collation  of  the  lost  "Codex 
Turnebi"  of  Plautus  I.  IL     Class.  Kev.  177—180,  246—250. 

153.  Lindsay  W.  M.  Le  Codex  Turnebi  de  Piaute.  Rev.  de  Philol. 
21,  137—142. 

154.  Lindsay  W.  M.  Die  jüngst  gefundene  Kollation  der  Turnebus- 
Hs.  des  Plautus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  und  Gr.  10,  442—444. 

155.  SeyfFert  Der  Codex  Turnebi  des  Plautus.  Berliner  philol. 
Woch.  543. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  H 
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156.  Lindsay  W.  M.  Lesarten  zu  Plautus  aus  dem  Codex  Turnebi. 
I.  II.  TU.  IV.  Berliner  Philol.  Woch.  701—702,  732—734,  763—764, 
796-798. 

157.  Lindsay  AV.  M.  The  Codex  Turnebi  of  Plautus.  Oxford.  At 
the  Clarendon  Press  1898.    4  Bl.  59  S.  mit  Faksimiles  von  S.  488-613. 

Schon  in  den  Aufsätzen,  die  oben  unter  Nr.  152 — 156  aufge- 
führt wurden,  weist  L.  auf  einen  handschriftlichen  Fund  hin,  der 
für  die  Textkritik  des  Plautiis  von  g'rossem  Wert  sein  wird.  Eine 
Gryphius-Ausgabe  des  Plautus  (Lyon  1540)  in  der  Bodleiana  hat 
auf  dem  Vorsetzbhxtte  die  Eintragung-  "Hae  notae  in  margine  sunt 
manu  Francisci  Duareni  luriscon.  celeberrimi  ex  veteri  Codice". 
Um  die  Mitte  des  Pseudolus,  wo  eine  wichtige  Reihe  von  Varianten 
beginnt,  steht  auf  dem  Rande:  "Ex  fragmentis  monast(erii)  S. 
Columnae  (leg.-bae)  Senon(ensis)  urbis  Adriani  Tornebi".  Die  hier 
beginnenden  "Douaren"-Varianten  sind  offenbar  die  Lesarten  des 
berühmten  Codex  Turnebi;  sie  finden  sich  durch  die  zweite  Hälfte  des 
Pseudolus,  den  ganzen  Poenulus  und  Persa  und  die  erste  Hälfte 
des  Rudens,  sowie  zu  einzelnen  Teilen  der  Bacchides.  Mit  dankens- 
werter Raschheit  bringt  L.  in  dem  oben  zitierten  Buche  weitere 
Aufklärungen;  namentlich  durch  die  "Facsimiles  of  a  Portion  of 
Line.  8»  D  105  in  the  Bodleian  Library  Pages  488—613  (Pseudolus, 
Poenulus,  Persa,  Rudens)"  wird  sich  jeder  lat.  Sprachforscher  über 
die  Tragweite  des  Fundes  orientieren  können. 

158.  Lindsay  W.  M.  On  the  Text  of  the  Truculentus  of  Plautus. 
Am.  Journ.  of  Philol.  17,  438-444. 

"That  all  the  errors  in  our  minuscule  MSS  of  the  Truculentus 
may  be  explained  as  the  mistakes  made  by  tenth-century  copyists 
in  interpreting"  the  abnormal  Script  of  the  Avriter  of  his  portion  of 
the  archetype,  I  do  not  assert  for  a  moment";  aber  eine  grosse  An- 
zahl wird  von  Lindsay  so  zu  erklären  gesucht. 

159.  Mikkelsen  Chr.  Annotationes  criticae  in  Trucvilentum  Plauti. 
Nord.  Tidsskr.  f.  Filol.  III.  R.  5,  97—125. 

160.  Fay  E.  W.  Textual  Notes  and  Queries  on  Plavitus.  Am.  Journ. 
of  Philol.  18,  168—188. 

1.  The  Mostellaria.     Vorschläge  zu  Textverbesserungen. 

161.  Häberlin  C.    Plautus  Asinaria  366.     Philologus  .ö6,  162. 

162.  Fleckeisen  A.  Zu  Plautus  Miles  gloriosus.  Fleckeisens  Jahr- 
bücher f.  Phil.  u.  Päd.  155,  405-407. 

Behandelt  v.  771  ff. 

163.  Funck  A.    Stib  sudo.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gramm.  10,  344. 

Vgl.  Anz.  8,  207.  F.  verteidigt  für  Plautus  Most.  765  die 
Lesung  Studemunds  suh  s[udo]  columiiie  des  Ambrosianus  statt  der 
Lesart  der  Palatini  suh  diu  coluinine.  Isoliert  finden  wir  sub  sudo 
C.  Gl.  IV  287,  51  sub  sudo  suh  caelo. 

164.  Gray  J.  H.    Plautus,  Epidicus  19  and  625.     Class.  Rev.  11,  106. 

165.  Ussani  V.  Due  luoghi  dei  Captivi.  Boll.  di  Filol.  class.  4, 
14—17. 

Behandelt  Plautus  Capt.  v.  1—2  und  v.  236—239. 

166.  Havet  L.  Mis,  tis  honoris  gratia  (cmisa).  Rev.  de  Philol. 
21,  67—68. 

H.    setzt    Plautus   Mil.   620,    Aul.   463,    Cure.    549    statt   triihi 
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honoris  gratia,  mei  honoris  causa,  tui  honoris  gratia  die  plautini- 
schen  Genitive  von  ego  und  tu,  mis  und  tis  ein.  Vgl.  mls  und  tls 
causa  Neue,  Formenlehre  2 3,  347. 

167.  Ashmore  S.  G.  A  Note  on  faxo  with  the  Future  Indicative 
in  Plautus.  Proceedings  of  the  American  Philological  Association. 
Boston.     Vol.  28  S.  VII— VIII. 

Bei  Plautus  finden  sich  41  sichere  Beispiele  von  faxo  mit 
dem  Ind.  Fut.,  12  mit  dem  Konj.  Präs.;  im  einen  Fall  liegt  die 
ältere  parataktische,  im  anderen  die  hypotaktische  Ausdrucks- 
weise vor. 

168.  Morris  E.  P.  The  subjunctive  in  Independant  Sentences  in 
Plautus.     Am.  Journ.  of  Philol.  18,  133—167,  275—301. 

This  paper  consists  of  three  j^arts:  first,  a  presentation  of 
the  facts  of  usage;  second,  a  discussion  of  some  of  the  forces  which 
appear  to  have  affected  the  niode;  third,  remarks  upon  the  poten- 
tial  and  the  optative  uses  and  the  subjunctive  in  general. 

1.  Facts  S.  133—167,  2.  Forces  S.  275—301. 

169.  Ahlberg  A,  W.  Annotationes  in  accentum  Plautinum.  Frän 
filologiska  föreningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser.  Lund  Malm- 
ström. S.  31—44. 

Über  den  Akzent  der  mit  -que  und  -ne  zusammengetzten 
Wörter  bei  Plautus.  Supplemente  zu  den  Untersuchungen  von 
Langen  (Philologus  31,  108). 

170.  Leo  F.  Die  plautinischen  Cantica  und  die  hellenistische  Lja-ik. 
Abh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen.  Philol.  Histor.  Gl.  N.  F.  1, 
1896/97  S.  1—115.     40.     (Auch  einzeln  verkäuflich  zu  7,50  M.) 

Der  Standpunkt,  von  dem  aus  die  Natur  und  Geschichte  der 
plautinischen  Lj'rik  betrachtet  werden  muss,  ist  durch  das  Auf- 
tauchen des  Grenfellschen  Liedes  (Grenfell  An  Alexandrian  erotic 
fragment  and  other  papyri.  Oxford  1896)  mit  einem  Schlag  ver- 
schoben worden.  Es  ist  eine  dringende  Aufgabe,  die  Konsequenzen 
der  neuen  Kenntnis  für  die  plautinische  Verskunst  zu  ziehen  und 
zu  diesem  Zweck  das  ganze  metrisch-litterarische  Problem,  dass  sich 
an  diese  knüpft,  neu  zu  prüfen. 

171.  Esch  J.  De  Plauti  corruptione  secundae  syllabae  vocabulorum 
polysyllaborum  quae  mensura  jambica  incipiunt.  Inaug.-Diss. 
Münster.     116  S. 

172.  Kirk  W.  H.  Etiam  in  Plautus  and  Terence.  Am.  Journ.  of 
Phil.  18,  26—42. 

Statistische  Arbeit  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
etiam  (noch  —  auch  —  sogar)  bei  Plautus  und  Terenz. 

173.  Koehm  J.  Quaestiones  Plautinae  Terentianaequae.  Inaug.- 
Diss.     Giessen  Ricker.     56  S.     1,20  M. 

Der  1.  Teil  behandelt  semasiologisch  die  Wörter:  1.  mortales\ 
2.  filius,  filia  —  gnatus,  gnata\  3.  adulescens,  adulescentulus ;  4.  uir; 
5.  uxor  —  coniunx.  Im  2.  Teil  gibt  K.  einige  kritische  Bemerkungen 
zu  Terenz. 

174.  Schlee  F.  Jahresbericht  über  Terenz  von  1889 — 1896,  mit  einem 
Anhang  über  Senecas  Tragödien  und  Publilius  Syrus.  Bursian- 
MüUers  Jahresb.  93,  116—144. 
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175.  Vallquist  C.  Studia  Terentiana  I.  De  infinitivi  usu  apud 
Tereiitiurn.  (Progr.  Nyköping  högre  allm.  läroverk,  1897.)  Nykö- 
ping-.     35  S.     4^. 

176.  Rabbo'w  P.  De  Donati  commento  in  Terentium  spec.  obsevva- 
tionxim  I.     Fleckeisens  Jahrbücher  f.  Philol.  n.  Päd.  155,  305 — 342. 

177.  Ribbeck  0.  Scaenicae  Romanorum  poesis  fragmenta  tertiis 
curis  recognovit  0.  R.  Vol.  I  Tragicorum  fragmenta.  (VIII,  335  S.) 
1.S97.  Vol.  II  Comicorum  fragmenta  (VIII,  393  S.)  1898.  Leipzig 
Teubner. 

178.  Marx  F.  Zum  altlateinischen  Epos.  Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn. 
48,  -221. 

Im  Bruchstück  des  alten  Carmen  Priami  bei  Varro  de  1.  L. 
7,  28  heisst  es  veteren  Casmenas  cascam  rem  uolo  profari\  ueteres 
Casmenae  war  unklar.  Es  bedeutet  wie  bei  Ovid  met,  14,  433  'die 
alten  Lieder'. 

179.  Pascal  C.  Questionum  Ennianarum  particula  I  (p.  85—99),  par- 
ticula  II  (p.  236—249).     Riv.  di  Filol.  e  d'Istruz.  classica  25. 

P.  bespricht  eine  Anzahl  von  Fragmenten  des  Ennius,  nament- 
lich auch  solche,  die  sich  auf  grammatische  Dinge  beziehen. 

180.  Oato  M.  P.  M.  Porci  Catonis  de  agri  cultura  über.  M.  Terenti 
Varronis  rerum  rusticarum  libri  tres  ex  recensione  Henr.  Keilii. 
Vol.  1  Text  (1884).  Vol.  2  Commentar  (1891—94).  Vol.  3  fasc.  1 
Index  verborum  in  Catonis  de  re  rustica  librixm  composuit  Rieh. 
Krumbiegel.     (2  Bl.  82  S.) 

181.  Hauler  E.  Zu  Catos  Schrift  über  das  Landwesen.  Prg.  d. 
Staatsgymn.  im  2.  Bez.  von  Wien  1896.     29  S. 

Inhalt:  Areh.  f.  lat.  Lex.  10,  297. 

182.  Skutsch  F.    Coniectanea.     Hermes  32,  92—98. 

Bringt  einige  Konjekturen  und  metrische  Bemerkungen, 
namentlich  zu  Plautus,  Terenz  und  Varro  (Plautus  Capt.  345,  Merc. 
82,  563,  920  Mil.  1:56.  Terenz  Andr.  936,  Hec.  278) 5  Varro  de  ling. 
lat.  5,  7  ff.  6,  21). 

183.  Edelbluth  Th.  De  coniunctionum  usu  Lucretiano  quaestiones 
selectae.     Münster  i.  W.     79  S. 

184.  Hiden  C.  J.  De  casuum  syntaxi  Lucretiana  I.  (Nominativ  Vokativ 
Akkusativ  Dativ).     Helsingfors  1896.     XI  u.  122  S. 

Eine  Inhaltsangabe  findet  sich  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,  298. 

185.  Paulson  J.  Lukrezstudien.  I.  Die  äussere  Form  des  Lukre- 
tianischen  Hexameters.  (Göteborgs  högskolas  ärsskrift  III.  Bd. 
Nr.  XI.     Göteborg.    37  S.     8». 

186.  Schneider  I.  De  allitterationis  apud  T.  Lucretium  Carum  usu 
ac  vi.     Gymn.-Prg.     Bamberg.     1  Bl.  II  u.  89  S. 

Nach  Litteraturangaben  über  die  lat.  Allitteration  und  einigen 
Bemerkungen  über  bewusste  und  unbewusste  (beabsichtigte  und 
zufällige)  Allitteration  folgt  das  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
geordnete  ^laterial  aus  Lukrez. 

187.  Luterbacher  F.    Ciceros  Reden.     [Besprechung   der   neuesten 
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Litteratur.]  Im  23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin 
S.  55—81.  (Ist  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiahv.  51  =  N.  F.  31  bei- 
g-eg'eben.) 

188.  Burkhard  K.  Bericht  über  die  Arbeiten  zu  den  römischen 
Rednern  (im  weiteren  Sinne,  mit  Ausschluss  von  Cicero,  Corni- 
ticius,  Seneca,  Quintilian,  Ausonius  und  der  christlichen  Schrift- 
steller) aus  den  Jahren  1891 — 1896.  Bursian-MüUers  Jahresberichte 
9.3,  77—115. 

189.  Schneider  R.  Jahresbericht  über  Caesar  und  seine  Fortsetzer. 
Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  223—242.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasiahv.  51  =  N.  F.  31  beigeg-eben.) 

190.  Rhodius  A.  De  L.  Munati  Planci  sermone.  Prg-.  Bautzen  1896 
u.  Inaug-.-Diss.  v.  Leipzig-  1896  (Forts,  der  Prg.-Beilage  1894-). 
1  Bl.  40  S.     4". 

191.  Kunze  A.  Sallustiana.  3.  Heft.  Zur  Stilistik.  1.  Teil.  Bei- 
trag- zu  einer  Darstellung-  der  g-enetischen  Entwicklung-  des 
Sallustianischen  Stils.     Leipzig'  Simmel  &  Co.     XIV  u.  95  S.  2,50  M. 

191.  Müller  H.  J.  Livius.  [Besprechung  der  neuesten  Litteratur.] 
Im  23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  1—26.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  81  beigegeben.) 

193.  Rasi  P.  Della  cosi  detta  Patavinitä  di  Livio.  Estratto  dai 
Rendiconti  del  R.  Istituto  Lombardo  di  sc.  e  lett.  Serie  II  vol. 
30.    27  S. 

Vgl.  Quintilian  I  5,  55 — 56,  VIII  1,  1 — 3.  Die  i^atavinitas  ist 
der  itrbanitas  orationis  entgegengesetzt  und  bedeutet  ungefähr 
2)eregrina  oratio.  Diese  zwei  Begriffe  sind  indes  so  fein,  dass  sie 
selbst  der  Römer  nur  fühlen,  nicht  definieren  konnte  (Cic.  Brut. 
46,  171). 

194.  Gemss  G.  Cornelius  Nepos  [Besprechung  der  neuesten  Litte- 
ratur]. Im  23.  Jahresber.  d.  philol.  Ver.  z.  Berlin  S.  82—108.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  ^  N.  F.  31  beigegeben.) 

195.  La  Chaux  G.  de.  Gebrauch  der  Verba  luid  ihrer  Ableitungen 
bei  Nepos.     Realprogymn.-Prg.  Gumbinnen.     3 — 17  S.     4**. 

Fortsetzung  der  Prg.-Beilage   1896    [vgl.  Anz.  8,  216  Nr.  151]. 

196.  Korb  A.  Der  Gebrauch  des  Inflnitivus  bei  Q.  Curtius  Rufus. 
Prg.  d.  Staatsgymn.  Prag-Neust.  1896. 

197.  Andresen  G.  Tacitus-Litt.  d.  Jahre  1896/7  (mit  Ausschluss  der 
Germania)  [Besprechung-  der  neuesten  Erscheinungen].  Im  23. 
Jahresber.  d.  philol.  Ver.  zu  Berlin  S.  109—160.  (Ist  der  Zeitschr. 
f.  d.  Gj^mnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

198.  Gerber  A.  et  Graef  A.  Lexicon  Taciteum.  Fase.  XIII,  ed. 
A.  Graef.     Leipzig  Teubner.  1377—1488  S.     3,60  M. 

199.  Valmaggi  L.  II  genetivo  ipotaitico  in  Tacito.  Boll.  di  filol. 
class.  4,  130  135. 

200.  Lessing  C.  Historiae  Augustae  Lexicon.  Fase.  1.  Gymn.-Prg. 
Berlin  Gärtner.     24  S.     4». 

A,  ab  —  adytimi. 
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201.  Knapp  Ch.  Archaism  in  Aulus  Gellius.  Proceeclings  of  the 
American  Philological  Association.    Boston.     Vol.  28  S.  V— VII. 

"The  paper  was  a  continnation  of  an  article  published  by 
the  author  in  1894  under  the  same  title,  in  the  Classical  Studies 
in  Hononr  of  Henry  Drisler.  The  authors  purpose  was  first  to 
make  certain  additions  to  his  earlier  articie,  which  dealt  only  with 
archaisms  of  form  and  vocabnlary,  and  then  to  offer  some  remarks 
on  archaisms  of  syntax  to  be  found  in  the  Noctes  Atticae." 

202.  Korsch  Th.  E.  Catullus  nam  et  nanique  coniunctiones  utrum 
secxmdo  loco  unquam  ponere  ausus  sit  necne.  Fil.  obozr.  11, 195—198. 

203.  Deuticke  P.  Ver^-il.  [Besprechung*  der  neuesten  Litteratiir.] 
Im  2o.  Jahresber.  d.  philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  245—283.  (Ist 
der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

204.  Häussner  J.  Jahresbericht  über  die  Litteratur  zu  Horatiiis  f. 
d.  Jahre  1892—6.     Bursian-Müllers  Jahresber.  93,  1—76. 

205.  Röhl  H.  Horatius  [Besprechung  der  nexiesten  Litteratur].  Im 
23.  Jahresberichte  d.  Philol.  Vereins  zu  Berlin  S.  27 — 54.  (Ist  der 
Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  51  =  N.  F.  31  beigegeben.) 

206.  Hörschelmann  W.  Beobachtungen  über  die  Elision  bei  Tibull 
und  Lygdamus.     Philologus  56,  355—371. 

207.  Harrington  K.  P.  The  Purpose-Accusative  in  Propertius.  Pro- 
ceedings  of  the  American  Philological  Association.  Boston.  Vol. 
28  S.  XXIII-XXVI. 

Behandelt  Fälle,  wie  fortes  ad  i^roelia  turmas  (II  10,  3),  in  te 
(d.  h.  'for  thee,  for  thv  sake')  eyo  et  aeratas  rum.jimn,  mea  vita, 
catenas  (II  20,  11). 

208.  Delhorbe  Ch.  De  Senecae  tragici  substantivis.  Bernae  1896. 
133  S. 

Nach  dem  Muster  von  Eassow  De  Plauti  substantivis  (Fleck- 
eisens Jahrbb.  Suppl.  12,  1880—1,  S.  589—733;  und  Slaughter  The 
Substantives  of  Terence.    Boston  1891. 

209.  Küster  H.  De  A.  Persii  Flacci  elocutione  quaestiones.  Pars 
III.     Progymn.-Prg.     Löbau  (Westpr.)  Hoffmann.     23  S. 

Fortsetzung  d.  P.-Beil.  1894.  1896.  Diese  Pars  III  bringt  eine 
statistische  Übersicht  der  Präpositionen. 

210.  Gerard  V.  Le  latin  vulg-aire  et  le  langage  familier  dans  les 
Satires  de  Perse.     Le  Musee  Beige  1,  81—103. 

211.  Kroll  W.  Das  afrikanische  Latein.  Rhein.  :Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
52,  569-590. 

Früher  verstand  man  unter  afrikanischem  Latein  nur  eine 
litterarische  Mode:  erst  Wölfflin,  Sittl,  Landgraf,  Thielniann  u.  a. 
wurden  Schöpfer  und  Verfechter  der  Behauptung,  dass  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  afrikanischen  Autoren  sich  erklären  aus  dem 
afrikanischen  Dialekt  der  römischen  Volkssprache.  Obwohl 
Sittl  seine  frühere  Ansicht  zurückgenommen  hat  in  einer  sehr  be- 
achtenswerten Palinodie  (Bursian-Müller  68,  1892,  226  ff.),  ging  eine 
wilde  Suche  nach  Afrizismen  los,  und  mancher  Schriftsteller  un- 
sicherer Herkunft  wie  Cassius  Felix  und  Gellius  wurde  auf  Grund 
einzelner  sprachlicher  Übereinstimmungen  nach  Afrika  versetzt. 
K.  hält  es  deshalb  für  zweckmässig,   noch  einmal  zu  zeigen,    dass 
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lind  warum  wir  vom  afr ik an i. sehen  Latein  Avenijj;  oder 
nichts  wissen.  Dass  sich  in  Afrika  eine  eigne  Spielart  der  römischen 
Sprache  entwickelt  haben  wird,  a  priori  zu  leugnen,  wäre  Thor- 
heit;  aber  es  fehlt  nns  die  Kontrolle  a  posteriori,  welche  wir  für 
andere  Provinzen  in  heute  lebenden  Idiomen  besitzen.  Die  antiken 
Schriftsteller  helfen  nicht  weiter:  sie  wollen  (ausser  Petronius)  hoch- 
lateinisch schreiben,  können  es  aber  nicht,  und  unkorrekt  schreiben 
heisst  noch  lange  nicht  vulgär  schreiben.  Auf  Inschriften  sind  die 
Abweichungen  von  der  Schriftspraclie  entweder  allgemein  romanisch 
oder  ganz  individuell.  Die  angeblichen  Afrizismen  bestehen  nun 
in  Arcliaismen,  Graezismen.  Häufung  rhetorischer  Mittel  und  ge- 
meinlateinischen Vulgarismen. 

1.  Archaismen.  Wölfflin  und  Gröber  \i.  a.  meinen:  ""mit 
den  Soldaten,  Verwaltungsbeamten  und  Kaufleuten  kam  i.  J.  146 
das  plautinisch-catonische  Latein  nach  dem  überseeischen  Lande 
und  hielt  sich  da  im  wesentlichen  unverändert."  Kr.  macht  dies 
durch  eine  Skizze  der  Besiedelung  Afrikas  durch  die  Römer  un- 
wahrscheinlich; er  hält  die  laiiniTcic  tiIiv  dpxaiiuv  für  eine  litterarische 
Mode,  unter  deren  Zwang  Leiite  wie  Fronto,  Apuleius,  Gellius, 
Arnobius,  TertuUian,  Florus  auf  Cato,  Ennius,  Plautus  zurück- 
griffen.  —  2.  Graezismen.  Nahm  der  Schriftsteller  einen  Gräzismus 
aus  der  Volkssprache  oder  bildete  er  ihn  selbst?  Bei  der  hellenischen 
Bildung  der  meisten  in  Betracht  kommenden  Individuen  ■  ist  das 
letztere  wahrscheinlicher.  Ein  grosser  Teil  der  "afrikanischen' 
Gräzismen  stammt  aus  Übersetzungen,  namentlich  aus  vorhierony- 
mianischen  Bibelübertragungen;  Übersetzungen  sind  aber  von  allen 
Litteraturgattungen  das  unzulänglichste  Mittel  zur  Erkenntnis  der 
Yolkssprache.  —  3.  H  ä  u  f  u  n  g  rhetorischer  Mittel.  Mag  man  diese 
Übertreibungen  als  Eigentümlichkeit  der  afrikanischen  Autoren  er- 
klären: das  Volk  hat  nie  und  nirgends  rhetorisch  gesprochen.  —  4.  Ge- 
meinlateinische Vulgarism  en.  Fast  immer  ist  es  unmöglich  den 
Nachweis  zu  führen^  dass  eine  sprachliche  Erscheinung'  auf  Afrika  be- 
schränkt ist;  auch  wenn  sie  dort  zufällig  zuerst  auftritt,  ist  sie  meistens 
allgemein  vulgärlateinisch.  K.  bring't  eine  Menge  Beispiele  zur  Beweis- 
führung {habere  mit  dem  Infinitiv-Futurum,  Genetive  der  Inhaerenz 
wie  opinio  cogitationis,  die  asyndetische  Verbindung  synonymer  Aus- 
drücke, die  Umschreibung  und  Steigerungen  der  Komparations- 
formen durch  magis,  2^^us  u.  dgl.,  Verba  desuperlativa  wie  intimare, 
Ersatz  des  Ablativus  comparationis  durch  a,  ])opuli  'Leute',  Ersatz 
des  Acc.  c.  Inf.  durch  quod  und  andere  Konjunktionen,  Verwechs- 
lung" der  Fi-ag"en  'wo'  und  'wohin'). 

212.  Wölfflin  E.    An  Herrn  Dr.  W.  Kroll  und  unsere  Leser.    Arch. 
f.  lat.  Lex.  10,  533—540. 

Entgegnung  auf  die  oben  Nr.  211  kurz  skizzierten  Ausfüh- 
rungen von  W.  Kroll.  Cassius  Felix  u.  a.  hat  man  nicht  nur  wegen 
ihrer  Latinität,  sondern  aiicli  aus  sachlichen  Gründen  nach  Afrika 
versetzt.  Dass  man  darin  im  Feuereifer  der  ersten  Erkenntnis  zu 
weit  ging,  ist  nicht  zu  leugnen:  man  kannte  eben  das  europäische 
Spätlatein  noch  gar  nicht  und  warf  es  mit  der  neu  analysierten 
Africitas  zusammen.  Was  Kroll  über  das  Wesen  der  vulgärlateini- 
schen Volkssprache  vorbringt,  wird  als  überflüssig  erklärt,  da  W. 
dasselbe  schon  Philol.  34,  137  deutlich  genug  gesagt  habe.  Äfrizis- 
mus  oder  Archaismus?  Wenn  Kroll  das  archaische  Latein 
nicht  als  bei  der  Eroberung  Afrikas  importiertes  und  fortlebendes, 
sondern  als  künstliches,  aus  der  Lektüre  alter  Autoren  gezogenes 
auffasst,    so  ist   das  sein  gutes  ßecht.     Auch  die  Grenzen  zwischen 


170  VII.  A.  Altitalische.  Sprachen. 

Afrizisinus  und  Archaismus  können  zweifelhaft  sein,  doch  hat  Kroll 
bei  seiner  Polemik  keine  einzige  Stelle  vorgebracht,  die  VV.  unbe- 
kannt Avar.  Und  was  verschlägt  es,  wenn  man  beim  Suchen  nach 
Afrizismen  Archaismen  beobachtet?  "Wir  liaben  in  dem  Weinberg 
einen  Schatz  gesuclit  und  denselben  durcli  das  Umgraben  frucht- 
barer gemacht."  Graezismen.  Krolls  Fragestellung  ist  falsch 
Wenn  die  afrikanischen  Autoren  sich  in  ihrem  Latein  mehr  Grä 
zismen  gestatten  als  andere,  so  geht  dies  eben  darauf  zurück,  dass 
dieselben  bei  ihren  Lesern  mehr  Verständnis  dafür  voraussetzen, 
womit  wir  mit  dem  einen  Fusse  wieder  in  die  Volkssprache  zurück- 
sinken. Afrizismen  (bei Kroll  unter  "Häufung  rhetorischer  Mittel" 
und  "Gemeinlateinische  Vulgarismen").  Mögen  die  x\usdrücke  mit 
dem  Gen.  der  Inhärenz  herstammen,  woher  sie  wollen  .  .  .  wenn 
sie  den  afrikanischen  Autoren  charakteristisch  sind,  so  geliören  sie 
zu  dem  afrikanischen  Latein,  und  es  gibt  keine  Logik,  welche 
dies  wegzudispiitieren  imstande  wäre.  Kroll  käm])ft  häufig  g'eg'en 
Windmühlen,  er  schiebt  uns  als  "gesicherte"  Afrizismen  unter,  was 
Avir  nie  als  solche  bezeichneten.  Er  übersieht  auch  vollständig 
Landgrafs  Worte  (Bayr.  Gymn.-Bl.  1896,  402),  "dass  gar  manches, 
was  bis  jetzt  als  speziell  afrikanisch  angesehen  Averde,  geineinsame 
Eigentümlichkeit  der  späteren  Latinität  ist".  [Vgl.  die  Erwiderung 
Krolls  in  der  BPhW  1898,  414.] 

213.  Helm  R.    Anecdoton  Fulgentianum.    IHiein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F. 
52,   177—186. 

Bringt  S.  186  einige  Bemerkungen  über  das  Afrikanerlatein, 
jene  "schauderhafte"  Sprache,  "in  der  man  ponere  in  tutelam  und 
fructiimn  2»"opter  sagen  konnte  und  snrripere  und  subrepere  A-er- 
Avechselte". 

214.  Ussing   J.   L.     ßetragtninger    OA'er    VitruAÜ    de    architectura 
libri  X.     Kopenhagen  1896.     68  S.     4». 

U.  A-ersucht  den  Nachweis,  dass  Vitruv  kein  Zeitg'enosse  des 
Augustus  Avar.  In  der  Zeit  des  Apuleius  etwa  Avären  seine  vulgär- 
lateinischen Ausdrücke  leichter  begreiflich. 

215.  Tannery  P.    Frontin  et  VitruA-e.     Rev.  de  Philol.   21,  118—127. 

Bezieht  sich  auf  J.  L.  Ussing  Betragtninger  over  Vitruviis  de 
architectura  libri  decem  .  .  .  (Mera.  de  l'Ac.  Royale  des  Sciences  et 
des  Lettres  de  Danemark  IV  3.  1896)  und  berührt  namentlich  auch 
die  Vulgärsprache  des  Vitruvius. 

216.  Apuleius  L.    Metamorphoseon  libri  XI.     Recensuit  J.  Van  der 
Vliet.     Leipzig  Teubner.     XXIX  u.  292  S. 

Neue  Ausgabe  der  auch  in  der  Geschichte  des  Vulgärlateins 
bekannten  Schrift;  bei  der  Benutzung  der  neuen  Ausgabe  ist  jedoch 
des  Verf.  Aufsatz  De  codice  Laurentiauo  LXVIII  2  Apulei  Metamor- 
phoseon, Mnemosyne  N.  S.  25,  386—411  stets  heranzuziehen. 

217.  Van  der  Vliet   J.     Lexikalisches    zit   Apuleius    und    Sidonius 
Apollinaris.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  385—390. 

Es  Averden  besprochen:  argumentum  'Symbol' — cuiusceniocU 
—  foris  mit  Akk.  —  ex  forma  "nach  festem  Brauch,  stehendem 
Modell,  nach  Vorschrift'  —  gremium  'acervus'  —  partes  'Ü^berreste 
der  Mahlzeit'  —  sero  'gestern  Abend'  —  succiduus  =  successivus, 
continaus  —  rolaticus. 

218.  Petschenig  M.    AUitteration  bei  Ammianus  Marcellinus.     Philo- 
logus  56,  556 — 560. 
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"219.  Weynian  K.  Jahresbericht  über  die  christlicli-lateinische  Poesie 
von  1894/5  bis  Ende  1897.     Bursian-Müllers  Jahresber.  94,  165—219. 

220.  Moore  C.  H.  Julius  Firmicus  Maternus,  der  Heide  und  der 
Christ.     Inaug-.-Diss.     München.     54  S.     1,20  M. 

Vgl.  den  Auszug-  von  E.  Wölfflin  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr. 
10,427 — 434.  M.  sucht,  auch  aus  sp  rachlichen  Gründen,  nachzu- 
weisen, dass  der  heidnische  Autor  der  Mathesis  mit  dem  des  christ- 
lichen Traktates  De  errore  profanarum  religionum  identisch  ist. 

221.  Norden  Ed.  De  Minucii  Felicis  aetate  et  g-enere  dicendi.  Ind. 
lect.  Gryph.     62  S. 

Behandelt  S.  15 — 62  die  concinnitas  und  die  dissolutio  (dcüv- 
f)6Tov)   in  Minucius  Felix,  Stil. 

222.  Chruzander  C.  G.  De  elocutione  paneg^  ricorum  veterum  Gal- 
i'icanorum  quaestiones.  Commentatio  academica  (Upsala).  Upsalise. 
115  S.     80. 

223.  Hoppe  H.  De  sermone  TertuUianeo  quaestiones  selectae.  Gymn.- 
Progr.     Detmold  Meyer.     1  Bl.  84  S. 

1.  De  graecismis  TertuUiani.  2.  De  archaismis  Tertulliani. 
(Bespricht  besonders  auch  die  Häufigkeit  der  verba  frequentativa 
und  der  mit  cum  zusammengesetzten  Verba,  die  der  Bedeutung 
nach  von  den  verba  simplicia  kaum  abweichen.)  3.  De  africanis- 
mis  Tertulliani  (wobei  auch  niira  illa  permutatio  et  confusio  teni- 
porum  berührt  wird).  4.  De  vocabulis  ex  iuris  consultorum  ser- 
mone petitis. 

224.  Kalb  W.  Jahresbericht  über  die  lateinisch  schreibenden  Ju- 
risten, Feldme.sser  und  (späteren)  Landwirtschaftsschriftsteller  für 
1891—1895.  Schluss.  Bursian-Müllers  Jahresbericht  1896,  Bd.  89 
S.  206—312. 

225.  Kalb  W.  Die  Jagd  nach  Interpolationen  in  den  Digesten. 
Spruchliehe  Beiträge  zur  Digestenkritik.  Progr.  des  Alt.  G.  Nürn- 
berg 1896/7  S.  11—42. 

Nach  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  Wert  philologischer 
Echtheitskritik  in  den  Digesten  bespricht  K.  im  2.  Teil  einige  mit 
Unrecht  verdächtigte  Digestenstellen,  im  3.  bringt  er  Beispiele  für 
Interpolationen  und  Umarbeitungen,  mit  andern  Worten :  er  bringt 
negative  und  positive  Ergebnisse  als  Proben  für  den  Wert  einer 
methodischen  Lexikographie  auf  diesem  Gebiet. 

226.  Grupe  E.  Zur  Sprache  der  Gaianischen  Digestenfragmente. 
2.  Teil.  Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt. 
Bd.  18  S.  214—223. 

227.  Chabert  S.  De  latinitate  Marcelli  in  libro  de  medicamentis. 
These.     Paris  Lecene,  Oudin  et  Co.     140  S. 

228.  Wölfflin  E.  Proben  der  vulgärlateinischen  Mulomedicina  Chi- 
ronis.     Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  10,  412—426. 

Die  von  Vegetius  praef.  1,  3  erwähnten  und  wegen  ihi'es 
schlechten  Lateins  getadelten  Schi-iften  der  Miilomediziner  Chiron 
und  Apsyrtus  hat  W.  Meyer  im  Cod.  latin.  243  saec.  XV  f.  104  ff.  der 
Münchner  Hof-  u.  Staatsbibliothek  wiedergefunden  (vgl.  die  Sitzungs- 
berichte der  ]klünchner  Ak.  d.  Wiss.  vom  7.  Nov.  1885).  W.  gibt 
einige   Proben ;    sie    haben   einen   so   stark   vulgärlateinischeu,    um 
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nicht  zn  sagen  romanischen,  Charakter,  dass  wir  erstaunen  in  der 
Mitte  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  einen  solchen  Verfall  der  lateinischen 
Sprache  vorzufinden  {clodigo  =  claiidigo;  dossurn^  dorsum;  ossum 
'der  Knochen';  musculos  und  sanguine  als  Nominativ;  inguina,  -ae\ 
aceto  acro\  acrissimus\  fervura  neben  fervor\  adiutoriuin  'Heil- 
mittel'; neue  Wörter:  spongiola,  commissuralis,  oleaticus,  conci^ebre; 
Nom.  absolutes-,  cofidianis  diebiis  st.  quotidie\  zur  Erklärung-  des 
italienischen  Passivs,  vg'l.  multas  causas  aestimo  per  compendium 
potius  .se  sa7iare  =  sanari  'sich  heilen  lassen'.  Zum  Schluss  wird 
noch  die  Befürchtung-  g-eäussert,  dass  die  Schrift  nach  handschrift- 
lichen Notizen  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller  Homerus  ang-e- 
hören  könne,  und  so  dei-  für  das  Vulgärlatein  erhoffte  sprachliche 
Gewinn  sich  in  Wasser  auflösen  würde 

2-29.  Höveler  J.  J.  Die  Excerpta  Latina  Barbari.  IL  Die  Sprache 
des  Barbaras.     Progr.  d.  Kaiser-Wilh.-Gymn.  Köln  1896.  29  S.  4». 

230.  Stadler  Herm.  Dioscorides  Longobardus.  (Cod.  Lat.  Monacen- 
sis  3371.  Aus  T.  M.  Aurachers  Nachlass  herausgegeben  und  er- 
gänzt.    In  Rom.  Forsch.  10,  181—247,  369—446. 

Bringt  Buch  2  u.  3  dieses  für  die  Kenntnis  des  Vulgärlateines 
so  wichtigen  Werkes.  Das  1.  Buch  wurde  schon  1882  im  1.  Bd.  der 
Roman.  Forsch,  von  Konrad  Hofmann  und  T.  M.  Auracher  ver- 
öffentlicht. 

231.  Traube  L.  Lateinische  Litteratur  im  Mittelalter.  Im  Jahres- 
bericht ü.  d.  F.  d.  Roman.  Philol.  3,  43—63. 

Bespricht  kurz  die  1891—94  erschienene  Litteratur  (darunter 
auch  die  grammatische)  über  den  Gegenstand. 

m)    Inschriften.     Papyri. 

232.  Mommsen  Th.  und  Hirschfeld  G.  Bericht  über  die  Sammlung 
der  lateinischen  Inschriften.  Sitzungsberichte  der  K.  P.  Ak.  d.  W. 
I,  43-44. 

233.  Egbert  J.  C.  Introduction  to  the  Study  of  Latin  Inscriptions. 
New  York  American  Book  Co.  1896.     VII,"  468  S.     3  S  50  c. 

Das  Buch  enthält  eine  bibliographische  Einleitung:  der  1.  Teil 
handelt  von  der  Geschichte  und  Morphologie  des  Alphabets  und 
der  Zahlzeichen,  der  2.  bringt  das  epigraphische  Namen-  und  Titel- 
system römischer  Beamten  und  Privatpersonen,  der  3.  Teil  zerglie- 
dert die  Inschriften  ihrem  Inhalt  nach  in  verschiedene  Klassen.  Die 
Indices  enthalten  eine  lange  Liste  von  Abkürzungen.  Ausgestattet 
ist  das  Buch  mit  vielen  Abbildungen. 

234.  Haverfield  J.  Egbert's  Introduction  to  the  study  of  Latin  in- 
scriptions.    C.  R.  11,  67-69. 

235.  Lindsay  W.  M.  Handbook  of  Latin  Inscriptions  illustrating 
the  History  of  the  Language.     London  Putnam's  Sons.  3  Bl.  134  S. 

Gehört  zu  Allyn  and  Bacon's  College  Latin  Series  under  the 
general  editorship  of  Charles  E.  Bennett  and  John  C.  Rolfe. 

236.  Le  Blant  E.  Paleographie  des  inscriptions  latines  du  3me  siecle 
ä  la  fin  du  7nie.  Rev.  Archeol.  1896  S.  345—355,  1897  S.  30-40, 
171—184. 

237.  Ruggiero  E.  Dizionario  epigratico  di  antichitä  romane.  Fase. 
52—56  Comes  —  Constantinus.     Roma  Pasqualucci  ä  1  L  50  c. 
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238.  Notizie  cleg'li  Scavi  (^  Atti  della  E.  Acc.  dei  Lincei.  Serie  V. 
Classe  di  Scieuze  Morali  etc.     Vol.  5,  2  Jan.-Dez.  1897). 

Janviar  S.  3—6  S.  Ricci  Tomba  preromana  scoperta  fuori 
deir  abitato.  (Palestro  Reg-ione  XI  Transpadana).  S.  6  P.  Sg'iil- 
mero  und  F.  Cipolla  Di  nna  lapide  con  iscrizione  miitila  dedicata 
alle  ^latrone  (Caprino  Veronese.  Reg-ione  X  Venetia).  Belegt  von 
neuem  den  Dativ  Matronabiis  (vgl.  CIL.  V  4137  u.  4159).  S.  14—40 
A.  Sog'liano  Deg-li  edifizi  scoperti  nell' isola  XV,  Regione  VI  (Pom- 
pei).  Bringt  eine  Reihe  kurzer  Pompeianischer  Wandinschriften, 
die  z.  T.  auch  sprachlich  von  Interesse  sind.  Über  das  Haus  der 
Vettii  erscheint  eine  besondere  Publikation  in  den  Monumenti  an- 
tichi  editi  per  cura  della  R.  Accademia  dei  Lincei. 

Februar  S.  53—58  E.  Brizio  Avanzi  di  un  ponte  romano 
scoperti  sul  fiume  Santerno,  e  pavimenti  in  miisaico  rimessi  a  luce 
eutro  la  cittä.  (Imola,  Reg'ione  VIII  Cispadana).  Auf  einer  Inschrift 
finden  wir  das  Cog'nomen  Aemilienus.  S.  58 — 59  G.  F.  Ganiurrini 
Tombe  etrusche  con  urne  iscritte.  (Castig'lion  Fiorentino.  Reg'ione 
VII.  Etruria.)  S.  61—64  A.  Sog-liano  Relazione  deg-li  Scavi  ese- 
g-iiiti  nel  febbraio  1897  (Pompei.  Regione  I  Campania).  S.  67 — 68 
A.  de  Nino  Tomba  arcaica  scoperta  nel  territorio  dei  comune  (Sul- 
mona.  Regione  IV  Samnium  et  Sabina.  Paeligni). 

März  S.  93 — 94  F.  Barnabei  Frammento  di  titolo  funebre 
metrico,  scoperto  nella  necropoli  di  Album  Intimiliiam.  (Ventimiglia. 
Regione  IX  Liguria).  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  archaisch. 
Beachte  aeum  für  oevitm;  dicna,  fiincitur,  iviaco.  S.  101—103  G. 
F.  Ganiurrini  Tombe  con  iscrizioni  etrusche  scoperte  nel  terreno 
della  Badia  di  s.  Cristoforo.  (Castiglion  dei  Lago.  Regione  VII  Etru- 
ria). 75  kurze  Inschriften  wurden  gefunden.  Eine  davon  über- 
.setzt  G.: 

nI1V1:1     V  :  puplna  ulsiual  = 

I  A     Velins  Pupleua  Vnlsinia  uatus. 

S.  105-108  A.  Sogliano  Relazione  degli  scavi  fatti  nel  niese  di 
marzo  1897  (Pompei.  Reggione  I  Campania).  Bringt  etwa  30  kurze 
Inschriften. 

April  S.  150— 157  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.,  für 
April.     Enthält  wieder  gegen  30  kurze  Inschriften. 

Mai  S.  198—202  A.  Sogliano  Relazione  (Pompei)  w.  o.,  für 
Mai.  10  Inschriften.  S.  239—242  P.  Orsi  Antico  sepolcreto  riconos- 
ciuto  in  via  Lincoln  entro  Tabitato  (Catania.  Regione  II  Sicilia). 
Auf  einem  Marmortäfelchen  ist  in  einer  6 zeiligen  griechischen  In- 
schrift vielleicht  ein  Name  mit  lat.  Genetiv -Endung  zu  sehen:  Mr|- 
Xevßi  (vgl.  Notizie  1893  S.  283  Aiaq)epi,  Ioc|unvu). 

Juni  S.  249 — 251  G.  F.  Ganiurrini  Nuove  iscrizioni  etrusche 
e  latine  (Chiusi.  Regione  VII  Etruria).     Beachte  G.s  Übersetzungen: 

IHVvIlA     Apollonius  — 

-^A/\<]\^y\J\^3     Evaiitra  lautnitha  = 

Evandra  liberta 
S.  269 — 276   A.  Sogliano   Relazione  (Pompei)   w.  o.  S.  150 — 157,    f. 
Juni.     Bemerkenswerte  AVandinschriften: 

CoNST/XS 

PRISCES        und   ..LVIVS  CoNSTAS  (Hel)vius  Consta(ii)s. 

HAS 


174  YII.  A.  Altitalische  Spraclien. 

Juli  S.  309 — 322  D.  Vag-lieri  Nuove  osservazioni  sopra  g-li 
Atti  dei  Fratelli  Arvali.  Neue  Versuche  zur  Erklärung-  des  Textes 
vmd  zur  Verteilung  der  Fragmente.  S.  323—324  A.  Sog-liano  Re- 
lazione  (Pompei)  w.  o.  S.  150—157,  f.  Juli. 

August  S.  340—342  A.  Soa-liano  Relazione  (Pompei)  w.  o. 
S.  ]  50 -157,  f.  August. 

September  S.  361 — 381  E.  Ferrer o  Antichitä  tortonesi  nei 
musei  di  Alessandria  e  di  Tortoua.  (Tortona.  Regione  IX  Liguria). 
Meist  Grabinschriften  aus  dem  5.  u.  6.  Jahrh.,  mit  Formen  wie  vixet, 
recessct,  i^equiescet,  requiscet,  requiscit,  requicet.  S.  391  A.  Sog- 
liano  Relazione  (Pompei)  w.  o.  S.  150  —  157,  f.  September. 

Oktober  S.  425—426  A.  Sog"liano  Relazione  (Pompei)  w.  o. 
S.  150—157,  f.  Oktober. 

November  S.  460—465  A.  Sog'liano  Relazione  (Pompei)  w. 
o.  S.  150—157,  f.  November.  Bringt  eine  von  Hemn.  Deg'ering  ge- 
fundene oskische  Inschrift:  eksuk.amvian7iud  \  eifans.amaf.tribud\ 
tuü.  amat  mener.  Die  Inschrift  ist  z.  T  identisch  mit  den  von  Planta 
Gramm  2,  503  unter  No.  47 — 50  zusammengestellten;  vielleicht  er- 
klären sie  sicli  geg'enseitig. 

Dezember  S.  508  —  510  F.  Barnabei  Note  intorno  al  vaso 
fittile  che  presenta  la  serie  piü  comi)Ieta  dell'  alfabeto  etrusco  (Bo- 
marzo.  Regione  VII  Etruria).  Enthält  eine  Untersuchung  über  das 
etruskische  Alphabet,  namentlich  über  das  auf  der  Vase  von  Bo- 
marzo.  B.  setzt  dieses  Alphabet  nach  der  äusseren  Vasentechuik 
zwischen  das  3.  u.  2.  Jahrh.  v.  Chr.  S.  508  A.  Sogliano  Relazione 
(Pompei)  w.  o.  S.  150  —  157,  f.  Dezember. 

239.  Cagnat  R.  L"annee  epigraphique.  Revue  des  publications  epi- 
graphicjues  relatives  ä  l'antiquite  Romaine  (1896).  Paris  Ernest 
Leroux.     48  S. 

Bringt  eine  Auslese  der  wichtigsten  Inscliriften,  die  1896  ver- 
öffentlicht wurden.  Der  massg'ebende  Gesichtspunkt  ist  der  sach- 
liche, auch  die  Indices  sind  nur  sachlich  g-ehalten. 

240.  Buecheler  F.  Carmina  latina  epigraphica  (==  F.  Buecheler  et 
A.  Riese  Anthologia  latina  sive  poesis  latinae  supplementum.  Pars 
posterior,  fasc.  II).  |Vgl.  Anz.  VII  S.  73  No.  109].  Leipzig  Teub- 
ner.     S.  399-921.     5,20  M. 

241.  Ellis  Robinson  Notes  on  Bücheler's  Carmina  epigraphica.  In 
The  Journal  of  Philology  Bd.  25  (=  No.  49  u.  50)  S^.  261— 2S5. 

242.  Thurneysen  R.    Inschriftliches.     KZ.  35,  193—226. 

I.  Die  Duenos-lnschrift.  Th.  liest  und  übersetzt:  'Mou(a)- 
s(e)t  deiuos  quoi  med  mitat,  nei  ted  endo  cosmis  uirco  sied,  as(t) 
ted  noisi  op  et  oites  iai  pakari  uois.  —  Duenos  med  feced  en  ma- 
no(m)  meinom  duenoi;  ne  med  malos  (d)atod". 

"luuerit  deus  qiii  me  mittat,  nisi  erga  te  comis  uirgo  sit,  ast 
te,  nobis  ad  id  utens,  ei  pacari  vis.  —  Bonus  me  fecit  in  bellum 
propositum  bono;  ne  me  malus  dato". 

Die  drei  in  eins  verbundenen  irdenen  Töpfchen,  auf  welche 
die  Inschrift  eingeritzt  ist,  sprechen:  "Der  Gott  wird  den  unter- 
stützen, der  mich  (uns)  schickt,  wenn  etwa  das  Mädchen  g'eg'en 
dich  nicht  freundlich  ist,  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit 
ihr  aussöhnen  willst.  —  Ein  Braver  (dder  'Brav')  hat  mich  gemacht 
zu  guter  Absicht  für  einen  Braven;  kein  Schlechter  soll  mich  schen- 
ken." Alle  neu  herausgelesenen  Wörter  und  Formen  werden  dabei 
ausführlich  besprochen.     [Vgl.  Anz.  VIII  S.  220  No.  199,  wo  die  neuen 
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Deutungen  von  Lindsay  Maurenbrecher  und  Ceci  wiedergegeben 
werden.] 

II.  Siculisch.  Kretschmer  hat  unlängst  in  der  'P^inleitung- 
in  die  Geschichte  der  griechischen  Spraclie'  S.  43  den  nichtidg.  Cha- 
rakter der  altsikilischen  Sprache  als  sicher  hingestellt,  namentlich 
auf  Grund  einer  Vaseninschrift,  die  bei  Fröhner  Die  griechischen 
Vasen  und  Terrakotten  der  Grossherzogl.  Kunsthalie  zu  Karlsruhe 
1860  Fig.  20  zu  No.  672  in  Faksimile  veröffentlicht  ist.  Auf  Grund 
derselben  Inschrift  sucht  Th.  für  das  Siculische  das  Gegenteil  zu 
beweisen.     Die  Inschrift  lautet: 

nunuste(n)ti  mhmarusta  i  namh  e  mito  m  esti  durom  n  ane])0S- 
duromhem  i  tomestive  1  homn  e  demponitu  n  tomer  edes  []inob  a 
tome.  Nach  der  Besprechung  des  altern  griechischen  Alpiiabetes 
der  Inschrift,  einem  Versuch  der  Wortabteilung,  der  Wort-  und 
Formerklärung  gibt  Th.  "mit  allen  denkbaren  Reserven,  nur  um 
späterer  Deixtung  irgend  ein  Geripp  zu  bieten"  die  ihrem  Inhalt 
nach  dunkele  Übersetzung:  "Nonus  Te(n)tius .  Mh  .  f.  maro  urceum 
hemitomeste  donum  Nanae  posiit :  Donum  hemitomeste  uicanum  ne 
implento  heredes  ad  uini  potium".  Th.  nimmt  an,  es  gehe  aus  die- 
sem Übersetzungsversuch  wenigstens  so  viel  hervor,  dass  es  sich 
nicht  um  eine  barbarische  Sprache  handelt. 

243.  Netusil  I.  V.    Dvenos-Inschrift  (russ.).     Fil.  obozr.  11,  121—126. 

Erklärt  das  Denkmal  für  ein  Falsiükat. 

244.  Rasi    P.     La   I   iscrizione   degli   Scipioni.     (=  Lanx  Satura  I). 
Riv.  di  Filol.  e  dTstiniz.  classica  25,  558 — 565. 

Die  Inschrift  lautet  bekanntlich  (CIL.  I  32,  VI  1287): 

1  HONC     OINO  .  PLOIRVME  .  COSENTIONT  .  R 

2  DVONORO  .  OFTVMO  .  FVISE  .  VIRO 

3  LVCIOM  .  SCIPIONE  .  FILIOS  .  BARBATI 

4  CONSOL  .  CENSOR  .  AIDILIS  .  HIC  .  FVET  .  A 

5  HEC  .  CEPIT  .  CORSICA  .  ALERIAQVE  .  VRBE 

6  DEDET  .  TEMPESTATEBVS  .  AIDE  .  MERETO 

R.  sieht  den  Saturnier  als  quantitatives,  nicht  als  akzentuierendes 
oder  rhythmisches  Versmass  an.  V.  1,  3,  4  machen  ihm  metrisch 
keine  Schwierigkeit;  er  ergänzt  mit  andei*n  v.  l  Romai  (Roniae) 
oder  Roma7ie  {Romanei  Romajii),  v.  4  pud  vos,  die  syntaktische 
Schwierigkeit  in  v.  3  (den  Nominativ  filios)  sucht  er  durch  folgende 
Zusammenfassung  zu  erklären:  hie  fuet  filios  Barhati,  consol  etc. 
oder  hie  filios  Barhati  fuet  consol  etc.  In  den  übrigen  Versen  hält 
er  eine  Erg-änzung  für  überflüssig*  und  misst  v.  2  Duonöro  öptumö 
fuise  viro  oder  Düönoro  6x>timiö  fuise  i4ro,  v.  5  Hec  cepit  Cörsicä 
Äleridque  ürbe.  'L'ultimo  verso  e  una  vera  crurx;  R.  skandiert: 
Dedet  Tempestatebus  aide  mereto  und  übersetzt:  ben  a  ragione  de- 
dieö,  ebbe  beii  ragio7ie  di  dedicare.  Die  auffallendsten  dieser  Mes- 
sungen werden  zu  verteidigen  gesucht. 

245.  Hoflfmann  Eni.    Die  Arvalbrüder.   Fleckeisens  Neue  Jahrbücher 
f.  Philol.  u.  Päd.  155,  55—60. 

H.  verteidigt  sein  Buch  T)ie  Arvalbrüder'  Breslau  1858  gegen 
Wissowas  Artikel  Arvales  fratres  in  der  Neubearbeitung  von  Paulys 
Realencyklopädie. 

246.  Netusil  I.  V.    Die  Ambarvalien,    Arvalbrüder  und   das  Ar\  al- 
lied  (russ.).     Fil.  obozr.  12,  195-205. 

Die  Ambarvalia  sind  ein  spezifisch  römisches  Fest,  eine  Rei- 
nigungsfeier des  ager  Romanus,    welche  erst  nach  Feststellung  der 
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Grenzen  desselben  während  der  suUanischen  Reorganisation  Italiens 
organisiert  wurde.  Mit  den  lustrationes  der  Bauern,  oder  mit  der 
Maifeier  der  Arvalbrüder  darf  man  sie  nicht  identifizieren.  Die 
Arvalfeier  ist  uralt,  vielleicht  eine  Plebsfeier,  die  sich  in  dem  alten, 
lokalen  ArvalkoUegium  erhalten,  grössere  Bedeutung  aber  erst  dann 
erreicht  hat,  als  die  Grenze  des  ager  Romanus  den  Hain  der  dea 
Dia  berührte.  Das  Arvallied  zeigt  in  der  Orthographie  Spuren 
der  etruskischen  Sehrift  {u  st.  o  in _se7nunes,  satur,  p  in  advocapit, 
die  Var.  sers  sins  als  Folge  der  Ähnl.  von  etr.  n  r).  Es  ist  ein 
Gebet  zum  Mars  sator,  welcher  die  semones,  Schützer  der  Saat,  zu 
ihrer  Wirksamkeit  rufen  soll;  das  Lied  kann  auch  zur  Viehzucht 
und  zum  Familienleben  (lares)  Bezug  haben  {pleores  viell.  plebes, 
das  Volk;  limen  sali  sta  herber  viell.  Verderbnis  alter  Wörter,  die 
sich  nicht  auf  die  Salier,  sondern  auf  die  Sonne  beziehen). 

247.  Modestov  V.  Einige  notwendige  Entgegnungen  an  Prof.  Ne- 
tuöil  inbetrefif  seines  Aufsatzes  über  das  Arvallied  (russ.).  Filol. 
obozr.  13.  47—53. 

Gegen  N.s  Ansicht,  die  Römer  hätten  vor  der  lat.  die  etrus- 
kische  Schrift  gebraucht. 

248.  Vaglieri  D.  (Die  fratres  Arvales).  Siehe  No.  238.  Notizie,  Juli 
S.  .309-322. 

249.  Bücheier  F.    Altes  Latein.  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52  S.  391— 
■  398..  (Fortsetzung  zu  Bd.  51  S.  471— 473.  Vgl.  Anz.  VIII  S.  206  No.  53.) 

XXI  Vertauschung  der  Verba  fovere  und  favere.  Vgl.  Rhein. 
Mus.  51.  325  ff.  In  V.  4  eines  daselbst  besprochenen  halieutischen 
Gedichtes  heisst  es:  coeptantem^  Venus  alm,a,  fove  statt  des  üblichen 
coeptanti  fave.  Ist  hier  eine  Spur  archaisierender  Sprachkunst  zu 
finden?  Favere  kann  aus  fovere  entstanden  sein  {av  aus  ov  wie  in 
lavere  gegen  Xoüeiv,  cavere  gegen  Koeiv);  fovere  hiess  trans.  'erwär- 
men', favere  intrans.  'sich  erwärmen,  Zuneigung  fassen';  der  Funk- 
tionsunterschied wäre  derselbe  wie  in  dem  lautlich  ungleichen  Paar 
vegere  —  vigere.  H.  Dressel  teilt  eine  vorhannibalische  Inschrift  mit: 
FOVE  U  CORNEHAI  U.F,  wonach  fovere  als  älteste  Wortform 
für  favere  belegt  wäre. 

XXII  B.  will  die  Sammlung  von  tesserae,  die  Hülsen  in  sei- 
nen Miscellanea  epigrafica,  Mitt.  d.  röm.  archäol.  Inst.  1896  S.  228— 
237  durch  einen  lexikalischen  Überblick  ergänzen.  An  neuen  Wör- 
tern finden  sich:  fuuco,  das  aber  doch  bezeugt  ist  durch  die  Glosse 
Philox.  II  73,  57  G  fuco  epYÖ|nuuKoc,  also  qui  fucum  facit,  hiervon 
mit  -071  abg'eleitetes  Nomen  agentis;  vapio  Deminiitiv  von  vappa 
wie  Polio  von  Paul-,  ohne  die  Doppelkonsonanz  wie  vapidas\  cun- 
nio  wie  das  auf  den  gleichen  Inschriften  gebrauchte  cunulinge 
oder  cunilinge. 

XXIII  CIL  XII  p.  857  n.  6025  (Toulouse):  Saturninus  Sahini 
f{ilius)  aplopodite  cum  hase  ex  voto.  Es  ist  vielleicht  zu  erklären 
(h)a]jlopotide{m)  'simples  Triukgeschirr',  zur  Bildung  vgl.  i^buTroTic. 
Das  sonst  nicht  belegte  cniXoTTOTic  (Akzent  ?)  ist  auch  zu  erschliessen 
aus  Goetz  Corp.  Gloss.  III  p.  219,  23:  dos  opoplotin  mit  der  Femi- 
ninendung -IV. 

XXIV  Die  Bedeutungsentwicklung    von   praestare    ist    etwa : 

1.  praestat  =  melius  est,  antecedit,  sitperat  (Diomedes  p.  366,  10  K), 

2.  trans.  praestare  'vor  jemanden  hin,  zur  Verfügung  stellen;  zu 
Teil  werden  lassen,  gewähren',  3.  juristisch  'für  etwas  bürgen,  haf- 
ten'. Die  Entwicklung  von  der  2.  zur  3.  Bedeutung  ist  schwer  zu 
erklären.     Vielleicht   hilft   eine  Wendung  aus   dem  unlängst  gefun- 
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denen  Stadtrecht  von  Tarent  (90/89  v.  Chr.)  weiter  (Momimenti  ant. 
dei  Lincei  VI  1895  p.  411  Z.  7  tf.).  Der  Satz  quei  pro  se  p^'aei'  stat 
legt  die  Annahme  nahe,  dass  j^^f^^stat  efTuärai  dnrch  Zusammen- 
rückung- von  lyraes  und  stat  erwachsen  ist,  das  Doppel-s  wurde 
vereinfacht  wie  in  forsitan.  Erst  im  Anschluss  an  das  von  prae 
gebildete  Verbum  entstanden  neben  praes  stat,  praes  sto  Formen 
wie  praestant  statt  praedes  stant  und  praestanda  oder  direkte  Ver- 
bindung-en  mit  dem  Objektsakkusativ  wie  Pomjjeiiis  senatus  senten- 
tiam  x>raestat  T.  steht  ein  für  .  .  .' 

250.  Wölfiflin  E.  Epig'raphische  Beiträge  IL  Sitzungsberichte  d. 
phil.  u.  bist.  Kl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  W.  1896  S.  lßO-187.  [Daselbst 
auch  I  1886  S.  253—289.] 

Bringt  eine  eingehende  Untersuchung  über  die  Sprache  des 
Augustus  (seine  elegantia,  Orthographie,  Deklination,  Konjugation, 
Wortbildungslehre,  Syntax,  das  Fehleu  von  Archaismen  und  Vulga- 
rismen). —  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen  zum  Senatus  Con- 
sultum  de  Bacchanalibus. 

251.  Hülsen  Ch.  Epigraphisch-grammatische  Streifzüge.  Philologus 
56,  385—393. 

1.  Piens.  Vgl.  Anz.  VIII  S.  207  No.  65.  Die  inschriftlichen 
Beweise  für  piens,  nach  jnentissimus  gebildet  (Neue  Formenlehre 
2^,  208  ff.)  sind,  wie  nähere  Betrachtung  zeigt,  hinfäUig.  "Leider 
überwuchern  in  den  immer  noch  zu  ^  ertrauensvoll  gebrauchten 
Werken,  wie  Neues  lateinischer  Formenlehre  und  Georges'  Lexikon 
der  lateinischen  Wortformen,  deren  Inschriftenbenützung  im  höch- 
sten Grade  unkritisch  und  irreführend  ist,  die  Formen  der  zweiten 
Kategorie  (Steinmetz-  und  Abschreibefehler)  gewöhnlich  die  der 
ersten  (lingua  vulgaris),  zum  grossen  Schaden  methodischer  gram- 
matischer Forschung".     Vgl.  auch  Mommsen  Eph.  Epigr.  I  77. 

2.  Sccdpo  —  seidpo.  Eine  Durchforschung  der  Inschriften  be- 
stätiget das  Grammatiker-Zeugnis  des  Diomedes  S.  374  P.  Darnach : 
sccdpo  "kratzen,  schneiden,  schnitzeln,  meiseln,  bilden';  Comp,  in- 
sculpo,  ex{s)culj)o\  vulgäre  (rückgebildete)  Form  des  Simplex  sciilpo. 

252.  Persson  P.  Om  ett  nyligen  upptäckt  fragment  af  en  romersk 
kommunallag.  (Skrifter  utg.  af  Humanisti.ska  vetenskapssamfun- 
det  i  Upsala.  V.  Nr.  12.)  Upsala  Akad.  Bokh.  41  S.  u.  1  Planche. 
80.     Kr.  0,75. 

Textausgabe  mit  Faksimile  der  neuentdeckten  Inschrift  von 
Tarent  (lex  municipalis)  und  Kommentar  in  schwedischer  Sprache. 
Dazu  Resume  in  deutscher  Sprache  S.  XXI— XXXI. 

253.  Schulten  Adolf  Die  Lex  Manciana,  eine  afi-ikanische  Domä- 
nenordnung. Abhandlungen  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttingen. 
N.  F.  Bd.  2  No.  3.    51  S. 

Bei  der  Erklärung  fallen  auch  ein  paar  Beiträge  für  die  agrar- 
lateinische  Sprache  ab. 

254.  Körber  K.  Römische  Inschriften  des  Mainzer  Museums.  Gymn.- 
Progr.     Mainz  H.  Prickarts.     66  S. 

Mit  100  Zinkätzungen  nach  Faksimile-Zeichnungen  von  Heinr. 
Wallau.  Bildet  den  Nachtrag  III  zu:  Jac.  Becker  Die  römischen 
Inschriften  und  Steinskulpturen  des  Museums  der  Stadt  Mainz.  Mainz 
1875.  Nachtrag  I  u.  II  von  Jakob  Keller  sind  nicht  im  Buchhandel 
erschienen. 

255.  Pascal  C.    Sul  vaso  'atena'-     Boll.  di  Filol.  Class.  4,  17—18. 
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Ateno  nicht  für  Äfhena,  sondern  korrupt  oder  volkstüniHch 
für  dtana  oder  nftana  (Nig'idius  bei  Nonius  40,  Festus  p.  18  M,  Glos- 
sae  Philoxen  p.  22  Goetz,  Hesych  sub  verbo  axTava);  zu  Zend  ät-ar 
'fuoco'  ? 

256.  Lattes  E.  Le  iscrizioni  latine  col  matroniniico  di  provenienza 
etrusca.  Meni.  letta  aUa  K.  Accad.  di  Archeol.,  Lettere  e  Belle 
Arti.     Napoli  tip.  d.  R.  Universita  1896.     5.3  S.     2». 

257.  V.  Planta  R.  Nachträge  zur  Sammlung"  oskisch-iimbrischer  In- 
schriften.    IF.  8,  1897/98  S.  315-316. 

Behandelt  eine  neugefundene  pälign.  Inschrift  und  das  osk. 
F  i  u  u  s  a  s  i  a  i  s. 

258.  Corpus  inscriptionum  Fltruscarum;  ab  Academia  Litterarum 
Regia  Borussica  Berolinensi  et  Societate  Litterarum  Regia  Saxo- 
nica  Lipsiensi  pecuniis  adiutus  administrante  A.  Danielsso n 
edidit  C.  Pauli.    Segmentum  VII.     Leipzig  J.  A.  Barth.   20.    20  M. 

Umfasse  S.  395—474  od.  No.  3126—3713  des  Gesamtwerkes. 

259.  Lattes  E.  I  fascicoli  quarto  e  quinto  del  nuovo  Corpus  inscrip- 
tionum Etruscarum.     Studi  italiani  di  (Hol.  class.  5,  241  —  278. 

I.  Ragguaglio  dei  numcri  antichi  coi  nuovi  e  indice  delle  is- 
crizioni inediti.  —  IL  Voci,  forme  e  testimonianze  per  ora  elimi- 
nate.  —  III.  Voci,  forme  e  testimonianze  di  niiovo  aquiste.  —  IV. 
Osservazioni  critiche  ed  ermeneutiche.  —  V.  Errori  di  stampa.  — 
Ginnte  e  Correzioni. 

2(iO.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  umhre : 
L'arringatore  di  Firenze.  —  Le  tombe  dei  Volunni  e  le  tavole 
eugubine :  studi  storici,  filologici  e  letterari.  Modena  Namias  &  Co. 
155  p.  con  undici  tavole  e  hg.     5  1. 

261.  Fregni  G.  Delle  piü  celebri  iscrizioni  etrusche  ed  umbre: 
appunti  in  riposta  alle  osservazioni  del  F.  Calori-Cesis.  Estr.  dal 
giornale  'II  Panaro'  del  6  Agosto  1897  No.  214.  iModena  Bassi  e 
Debri.     16  S. 

262.  Lattes  E.  Di  un  nuovo  esempio  di  verbo  etrusco  finito  attivo 
in-ce  coli'  accusativo  in-m  e  del  nvu)vo  numerale  etrusco  tii,  e  di 
altre  assai  notevoli  particolai'itä  olferte  da  alcune  epigrafi  etrusche 
e  latino-etrusche  scoperte  negli  Ultimi  tre  anni.  Rendiconti  d.  R. 
Inst.  Lomb.  di  scienze  e  lett.  S.  II  vol.  29  1896  S.  975-989,  1102 
—1113. 

263.  Nogara  F.  Di  alcune  iscrizioni  del  sepolcreto  etrusco  di  Bru- 
scalupo  omesse  o  inesattamente  jiubblicate  nel  nuovo  Corpus  In- 
scriptionum Etruscarum.  —  Delle  iscrizioni  messapiche  attualmente 
esistenti,  alcune  fra  le  quali  ancora  inedite.  Estratto  dall"  Annua- 
rio  1895—6  d.  R.  Acc.  scient.-letter.  d.  Milano.     38  S.  m.  2  Taf. 

Nähere  Inhaltsangabe  von  F.  Skutsch  in  der  Berl.  philol.  Woch. 
1897  Sp.  1068. 

264.  Torp  A.  Bemerkungen  zu  den  venetischen  Inschriften.  (Aus: 
Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske  Frederiks  Universitet. 
II.  Bd.  S.  1  —  16.     Christiania.) 

Inhalt:  zonasto  (dedit)  aiis  zo  =  altir.  do  und  nasto  (tulit)  viel- 
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leicht  aus  *naksto,  .sAov.  der  Wz.  {e)nec,  griech.  eve-fKeiv,  vgl.  altir. 
do-ind-nacht  (tribuit).  —  rehtiah  =  Gabe,  vgl.  skr.  raii,  altir.  rath 
(Gnarle,  Gunst).  —  ekiipeoaris,  Gen.  Sing.,  ^=  Reiter,  Wagenstreiter 
aus  eku,  idg.  ecro  und  peßari-  (wie  Deecke  liest);  dieses  aus  *petri-, 
einer  Bildung  wie  lat.  acri,  volücri,  vgl.  skr.  patard-  und  pataiu- 
(tliegend,  flüchtig).  —  atmest  =  atra  est;  est  =  lat.  est,  atra  = 
intra,  aus  ^ntra.  —  hovs  ist  ein  Pron.  Dem.  Mask.  Nom.  Sing.:  {h)ovs 
statt  *ovos,  vgl.  altsl.  ovh  1110'.  Die  Abhandlung  schliesst  mit  den 
folgenden  Bemerkungen:  "Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  von 
mir  hervorgezogenen  Berührungen  mit  dem  keltischen  Sprachschatz. 
Das  Veuetische  gehört  unzweifelhaft  zu  den  centum-S>pra,chen,  und 
bei  der  geographischen  Lage  ist  eine  Zwischenstellung  zwischen 
Lateinisch  und  Keltisch  von  vornherein  wahrscheinlich." 

2(i5.  Grenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  S.  New  Classtcal  fragments  and 
(ither  Greek  and  Latin  Papyri.  (=  Greek  Papyri,  Series  2).  Ox- 
ford Clarendon  Press.     XII  u.  217  S.     5  Taf.     4«. 

Enthält  auf  S.  156—159  einige  Papyrusfetzen  mit  latein.  Text 

vom  2. — 5.  Jahrh. 

266.  Mitteis  L.  Zur  Berliner  Papyruspublikation  II.  Hermes  32, 
629—659. 

M.  bespricht  den  2.  Bd.  der  griechischen  Papyrusurkunden 
der  kgl.  ^Museen  zu  Berlin  und  erörtert  dabei  auch  zwei  lateinische 
Texte  (Heft  10  No.  628  u.  611)  vom  textkritischen  und  sachlichen 
Standpunkt;  auch  ein  paar  sprachliche  Bemerkungen  tliessen  unter. 

267.  Schulten  A.  Ein  römischer  Kaufvertrag  auf  Papyrus  aus  dem 
Jahre  166  n.  Chr.     (Mit  einer  Tafel.)     Hermes  32,  273—289. 

Seh.  liefert  einen  sachlichen  Kommentar  und  erwähnt  das 
hervorragend  paläographische  Interesse,  das  der  Papyrus  erweckt. 
(Schrei  l)ungen:  tradedisse,  vendedi.) 

268.  Kehr  P.  Über  eine  römische  Papyrusurkunde  im  Staatsarchiv 
zu  Marburg.  Abh.  d.  k.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen  N.  F.  1  (1896  7) 
Phil.-Hist.  Kl.    28  S.  2  Tafeln. 

Entzifferung  und  eingehende  Besprechung  dieses  einzigen 
bekannten  stadtrömischen  Papyrus  (eines  Erbpachtvertrages). 

n)   Zur    ältesten    Geschichte  etc. 
[Weiteres   s.  Hauptabschnitt  IL] 

269.  Nordström  V.  Frän  Italiens  forntid.  Finsk  Tidskrift.  40,  1896 
S.  2.31» -249  u.  323—337. 

270.  Röscher  W.  H.  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  My- 
thologie.    Bd.  II  2.     Leipzig  Teubner. 

Enthält  die  Artikel  Laas  —  Myton.  Bringt  neben  den  sach- 
lichen Ausführungen  reichliche  Litteratur  zu  Etymologien. 

271.  Pascal  C.  La  leggenda  latina  e  la  leggenda  etrusca  di  Servio 
TuUio.  Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  32  (1896/97)  S.  760—774  [vgl. 
No.  272]. 

272.  Körte  G.  Ein  Wandgemälde  von  Vttlci  als  Dokument  zur  rö- 
mischen Königsgeschichte.  Im  Jahrbuch  d.  k.  deutsch.  Archäol. 
Inst.  12,  57—80  [vgl.  No.  271]. 

Spricht  u.  a.   auch   eingehend   über  die  etruskischen  Namen- 
Anzeiger  X  2  u.  .<?.  12 
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iuschriften    des   Gemäldes    und    über    ihr  Verhältnis   zu    römischen 
Namen. 

273.  Lattes  E.  1  documenti  epigrafici  della  signoria  etrusca  in  Cam- 
pania  e  i  nomi  delle  maschere  atellane.     Riv.  di  stör.  ant.  2,  5 — 2ii. 

274.  Blinkenberg  C.  Chaudron  Etrusque  sur  roulettes,  trouve  ä 
Skallerup,  trad.  par  E.  Beauvois.  Mem.  d.  1.  soc.  d.  antiquaires 
du  Nord.     Nouv.  Ser.  1896  S.  70—84. 

D'apres  le  texte  danois,  legerement  abreg-e  par  l'auteur.  Vgl. 
Idg.  Anz.  8,  VII  A  216. 

o)    Metrik. 

275.  Abbott  F.  F.  The  Saturnian  metre.  Am.  Journ.  of  Philol.  17 
(1S96)  S.  94—97. 

276.  Skutsch  F.  Jambenkürzung  und  Synizese.  In  Satura  Viadrina. 
Festschrift  zum  25jährigen  Bestehen  des  Philol.  Vereins  zu  Breslau 
S.  122-144.     Breslau  Schottländer  1896. 

S.  behandelt  einige  strittige  Punkte  aus  dem  Bereich  des  sog. 
Jambenkürzungsgesetzes.  Die  Untersuchungen  streben  alle  dem 
einen  Ziel  zu,  der  Beseitigung  der  sog.  Synizese  (Einsilbigkeit)  der 
iambischen  Worte  (eo,  tuo,  die  usw.)  und  Wortanfänge  {eorinii,  tuo- 
rum  usw.)  bei  den  altlateinischen  Skenikern. 

277.  Birt  Th.  Bemerkung  zu  den  Randbemerkungen  im  Rhein.  Mu- 
seum 51  S.  478  ff.  [Vgl.  No.  18].  Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  52 
(Ergänzungsheft)  S.  170—173. 

Erwidei'ung  auf  die  Bemerkungen,  die  von  Skutsch  Rh.  M.  51, 
478  ff.  gegen  Birts  ''Über  Kürzungen  hebräischer  Wörter'  (Rh.  M.  51, 
240  ff.)  gerichtet  wurden  [vgl.  Anz.  8  Bibl.  VII  A  No.  38  II].  B.  hält 
seine  Behauptungen  aufrecht. 

278.  Lease  E.  B.  Diaeresis  at  every  Foot  in  Latin  Hexameter, 
Phalaecean  and  Choliambic  Verse.     Class.  Rev.  11,  148—150. 

279.  La  Roche  J.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Prosodie  und 
Metrik.     Wiener  Studien  19,  1—14. 

München.  Gustav  Herb  ig. 

B.  Romanisch. 

a)  Gemeinromanisch. 

1.  Meyer-Lübke  W^.  Zur  Stellung  der  tonlosen  Objektspronomina. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  313—334. 

"Es  lässt  sich  etwa  folgendes  sagen.  Die  Objektspronomina 
dienen  dazu,  Begriffe,  die  in  einem  schon  ausgesprochenen  Satze 
genannt  sind  oder  die  wenigstens  dem  Sprechenden  als  schon  in 
das  Bewusstsein  getreten  erscheinen,  in  einem  neuen  Satz,  von 
dessen  Verbuni  sie  betroffen  werden,  anzudeuten,  Sie  sind  nicht 
unbedingt  nötig,  aber  sie  verdeutlichen  und  verknüpfen  zugleich 
mit  dem  Voraufgegangenen.  Ihre  begriffliche  Unwichtigkeit  bringt 
es  mit  sich,  dass  sie  tonlos  sind,  also  unmittelbar  nach  einem  hoch- 
betonten Worte  erscheinen,  ihre  Beziehung  zu  etwas  Voraufge- 
gangenem lässt  sie  möglichst  an  die  Spitze  des  Satzes  rücken. 
Diese   beiden  Bedingungen   sind  erfüllt,    wenn  sie  die  ZAveite  Stelle 
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im  Satze  einnehmen.  Da  erscheinen  sie  denn  auch  in  der  indo- 
g-ermanischen  Ursprache  und  sie  haben  diesen  ihren  Platz  bis  weit 
hinein  in  die  historische  Epoche  bewahrt,  selbst  bis  in  die  älteren 
Jahrhunderte  ronuxnischer  Sprache.  Allmählich  ist  aber  eine  Ände- 
rung- eingetreten,  die  etwa  vom  XIII.  bis  XVI.  Jahrhundert  nament- 
lichin  Frankreich  zu  einer  vollständigen  Umwälzung  geführt  hat. 
Die  Pronomina  haben  sich  mehr  und  mehr  dem  Verbum,  von  dem 
sie  abhäng'en,  direkt  angeschlossen  und  erscheinen  nun  im  Verhält- 
nis zu  diesem  Verbum  fast  durchweg  proklitisch,  was  dadurch  er- 
möglicht wurde,  dass  auf  verschiedene  Weise  schon  andere  Wörter, 
die  Präpositionen,  die  Subjektpronomina,  der  Artikel  u.  a.  proklitisch 
geworden  waren,  der  Satzrythmus  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
crescendo,  nicht  mehr  decrescendo  oder  nicht  mehr  trochäisch-dak- 
tylisch,  sondern  jambisch-anapästisch  war." 

2.  Nyrop  K.  En  syntaktisk  ejendommelighed.  Nord.  Tidsskr.  for 
Fil.     III.  K.     5,  m  f. 

Die  aus  dem  Schriftital.  [noi  si  dice  ==  {noi  [diciamo]  +  si 
dice)  und  Mail,  {um  j^orta)  bekannte  Ausdrucksweise  für  die  erste 
Flur.,  zu  der  Fälle  mit  tutti  {t.  si  dice)  zu  stellen  sind,  ist  auch  in 
frz.  Dialekten  zu  treffen,  die  on  für  nous  anwenden,  popul.  On  se 
la  cotde  douce,  nous  deux  (aus  dem  Petit  Journ.  pour  rire),  in 
Daudet  tous  ces  tnessieurs  on  etait  lä  (im  Munde  des  alten  Arlatan)^ 
dem  prov.  fehlt  nämlich  etwas  on  entsprechendes;  im  Dep.  Var 
ähnl.  Beispiele. 

3.  Nyrop  K.  Brakylogi.  Nord.  Tidsskr.  for  Fil.  III.  Reihe  6,  1 
S.  45-47.    Vgl.  I^Nr^  19. 

Handelt  über  die  dem  Zeugma  verwandten  Fälle.  Einteilung': 
1.  Abkürzungen  une  2)remie7'e  (representation).  2.  La  langue  des 
douze    et    treizienie    siecles.      3.  El    interes  y  emociön    del  publico. 

4.  Gh'd  'per  ttitta  la  casa  se  potesse  trovarla. 

4.  Guarnerio.  L'intacco  latino  della  gutturale  di  ce  ci.  Suppl. 
periodici  all'  Arch.  g'lott.  it.  IV a  dispensa,  S.  21—51. 

"Discorso,  da  cui  escono  le  seguenti  conclusioni: 

I.  La  differenza  che  g-li  antichi  Romani  facevano  tra  C,  K  e 
Q  era  semplicemente  ortog'rafica,  non  g'ik  ortoepica,  e  proraossa 
dalla  diversa  vocale  e,  i,  a,  u  (o)  che  susseg'uiva,  nel  nome  della 
rispettiva  lettera;  perö  la  differenza  si  determinö  poi  anche  nell' 
entitä  fonetica,  e  il  c  av.  e  i  aveva  certamente  valore  di  prepalatale, 
forse  anche  gik  intaccata,  nel  lat.  colto  del  III  sec.  d.  C. 

IL  Non  mancano  indizj,  nelle  iscrizioni  e  nei  codici,  delle 
fasi  intermedie  successivamente  percorse  dall'  evoluzione,  tra  il  IV 
e  il  V  sec;  e  mentre  le  formole  ti,  ci  si  confondono  nell  sec.  II  e 
appajono  giä  assibilate  nei  grammatici  del  IV,  il  c  di  ce  ci  non 
arriva  alla  riduzione  sibilante  che  molto  piu  tardi,  non  comminciando, 
per  ritalia,  a  manifestarsi  nella  scrittura  se  non  al  principio  del 
IV  sec. 

III.  Nel  lat.  volg.  lo  spostamento  in  avanti  del  contatto,  che 
e  il  principio  di  tutta  l'evoluzione  del  c  di  ce  ci,  si  dovette  forse 
iniziare  flu  dal  I  sec.  Pur  nella  Sardegna  codesto  c,  giä  scosso  e 
affetto  da  disposizioni  fricative  ai  tempi  che  la  conquista  di  quella 
provincia  aveva  il  suo  compimento,  continuo  come  nelle  altre  regioni 
della  romanitä  il  suo  svolgimento  alterativo,  secondo  che  mostrano 
parecchie  varietä  dell'  isola;  ma  il  log'udorese,  per  propria  e  cara- 
teristica   sua   tendenza,    alterandolo  gradatamente  in  senso  opposto, 
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lo   portava   a   coincidere   con   la    sua   primitiva  schiettezza  j^er  ixn 
processo  che  noii  si  matura  se  non  nel  sec.  XIV." 

5.  Haie  W.  G.    Syllabification  in  Roman  Speech.     Harvard  Studies 

in  Class.  Philo].'  7,  1896  S.  249-271. 
B.  Salvioni  C.    Postille  italiane  al  vocabolario  latino-romanzo.    Mem. 

del  R.   Istituto   Lombardo.     Classe    di   lettere,    scienze  storiche  e 

niorali,  Vol.  III,  XI  della  serie  III,   fasc.  V.     S.  255—278.     Milano 

Hoepli.     4<'.    90  c. 

Nachträge  zu  Körting-,  Lateinisch-roman.  Wörterbuch,  mit  be- 
soTiderer  Betonung'  italienischer  Mundarten. 

7.  Nigra  C.    Note  etimologiche  e  lessicali.     Rom.  26,  555  —  563. 

It.  hiondo,  fr.  blond,  pr.  hlon[d\  =  *ablundii  aus  *cdhundu  = 
alba  +  undu  [rotundu,  rub-ic-undM).  —  It.  baleno  =  *albenu  =  alba 
+  enu  {serenit);  *albenu  zu  Habenii  zu  baleno  (Einfluss  von  balestro). 
—  Fr.  borgne,  pr.  Ö7-lio,  lim.  börli  =  *07'blhi  aus  orbidu  dem.  von 
orbus.  —  Fr.  borne  :  öbelus  (vgl.  obeliscus)  gibt  das  Diminutiv 
'■"'öbli/la,  woraus  *bolula  (altpr.  bola,  buola,  neupr.  boido),  daraus 
*bo7v1la,  alt])r.  borna,  frz.  borne,  aus  *bodüla  prov.  bözola,  afrz.  bodne 
(latinisiert  bodena).  —  Fr.  orniere,  vall.  rouMre  :  *orbüaria  (von 
orblle)  zu  *orlaria.  —  Piem.  rübatt,  can.  rubata,  rubatar  =  '■''orbattu, 
*orbatta  von  orbis.  —  Fr.  (dial.)  tupiu  topin,  piem.  tüpin  sind  Diminut. 
von  pot  mit  JNIetathese.  —  Fr.  pr.  amadou  \o\\  *amagdälu,  '■'amagdnlu, 
die  Akzentverschiebung  wie  in  altfrz.  pe'cö^  aus  ]:>edlcfdu.  —  Piem. 
sambur,  ant.  fr,  seur  =  *sa[m]buceiia,  woravis  sabils,  sambüs,  r  aus 
6'  wie  grammaire  (viell.  occitanisch). 

8.  Nigra  C.    Note   etimologiche   e   lessicali.     Arch.   glott.    it.    14,   2 
S.  269-300. 

1.  It.  adesso,  desso;  das  Pron.  desso  =  de-{i)pso;  addesso  = 
ad-de-ipso,  aber  Schwierigkeiten  macht  dd  zu  d  im  Toskanischen 
und  e.  —  2.  Fr.  bandet,  it.  Monte-baldo  zu  engl,  bald  'calvo'  wie 
auch  band  Name  einer  Hunderasse  in  der  Berberei.  —  3.  Vs.  [Val. 
Soana  in  Canavese]  bk^ra  F.,  monf.  vinvera  F.  'Eichhörnchen'  ^ 
vlverra  'Frettchen'  (zum  Bedeutungswandel  vergl.  rum.  veveritä  und 
neugriech.  ßeßepixEa  'Eichhörnchen'),  vb.  [Val  Brozzo]  vergappa, 
aXhx.  [Albertville]  vardasse,  va.  [Val  d'Aosta]  vergasse,  svizz.  rom. 
verdjassa,  gruy.  vgardzä  'Eichhörnchen'  gleichfalls  mit  Aphärese 
der  ersten  Silbe  wie  vs.,  dann  Suftixbildung  '^'verrica,  *verricacea] 
in  Cuneo  bedeutet  nach  Flechia  (Arch.  2,  52)  vinvera  'Wiesel';  sard. 
schirm  von  sciurus  heisst  'Marder'.  —  4.  Mil.  cerkaria  'Salamander^ 
=  *caecarüia  von  caecüia  mit  r-Einschub:  vgl.  neuprov.  blando  für 
dasselbe  Tier  von  germ.  blind.  —  5.  Can.  [Canavese]  cüsija,  vb. 
sasidja  'cecilia'  =  lat.  caecilia,  andere  Beispiele  für  den  Ausdruck 
des  Glaubens  der  Blindheit  der  Blindschleiche.  —  6.  cal-  ikal-) 
ecc.  nella  composizione  neolatina.  "Qui  si  mira  a  estendere,  anche 
per  quant'  e  della  ragione  geografica,  la  notizia  di  questa  curiosa 
apparizione  lessicale."  —  7.  cäräbu  'granchio'  nella  sua  figliazione 
neolatina.  —  8.  Prov.  garri,  piem.  gari;  das  Wort  für  'Ratte'  ver- 
langt ein  Thema  *garrio,  viell.  zu  frz.  jarre  ('il  pelo  duro  che  sponge 
oltre  la  superflcie  del  pelame')  [nach  Bugge  zu  span.  xaro,  jaro],. 
wovon    mail.    giar    und    desgiarä    [nach   Salvioni  =  disclarare].   — 

9.  Applicazioni  metaforiche  di  nomi  del  gatto  {gatto  chat;  minon 
ecc).  —  10.  It.  gavine,  gavigne;  frz.  echeveau  sind  Deminutivbildungen 
von  *capu  cavo;  Zusammenstellung  der  Wortfamilie.  —  11.  Vb.  gelejvro ; 
l)r.  gelibre;  fr.  givre  sammt  den  mundartlichen  Formen  verschiedener 
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Geg'enden  sind  Reflexe  von  *gelhütrinn]  fr.  givi^e  (d.  h.  zivre  ^  zlivre 
*zleivre)  stimmt  genau  zu  ver-glas.  —  12.  Fr.  qrive,  pr.  grivo,  piem. 
griva  =  graeca  (wie  juive  gebildet);  weitere  Namen  von  Vögeln 
nach  den  Orten,  aus  denen  sie  kommen  oder  nach  denen  sie  ziehen. 

—  13.  Can.  güla  'bocco'  =  juglans  (nominat. !),  g  fiel  wie  sp.  portg. 
lande  =  glande.  —  14.  L'it.  lava  e  piü  altre  voci  affini  od  omofone. 
I.  lava  zu  XaFac  Cpietra'),  Ableitungen  von  Appellativen  und  Orts- 
namen davon.  II.  Vb.  lanka  'macigno'  lancütt  'pietra  da  taglio', 
albv.  lande  (=  lanche)  "montagna'  zu  lanx  zu  stellen  ist  reine  Hypo- 
these; verwandte  Ortsnamen;  gehört  lancea  (Varro)  zu  lanx?  soll 
hispanisch  sein;  urspr.  =  'asta  euspidata  di  selce'C?)  spau.  lancha 
(laja)  soll  nach  Baist  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  5,  561)  =  j^loncha  sein. 
III.  Neben  lava  muss  gleichbedeutend  *lausa  bestanden  haben 
(nordit.  losa,  sp.  losa  usw.)  wovon  lausatum  und  Ortsnamen  (wie 
Lausanne  usw.),  dazu  auch  losange ;  lapides  lausiae  ist  schon  im 
I.  Jahrhundert  in  Portugal  belegt;  nicht  keltisch.  lY.Havace  *laace, 
gi1)t  vb.  las  'pietra  piatta'  usw.  so  wie  Ortsnamen;  dazu  genues. 
lasana  (eine  Art  viereckiger  Mehlspeise),  dazu  stimmen  prov. 
Formen.  —  15.  Lomb.  piem.  mas}carj)a  maskerpa^  can.  maniskerpa-, 

—  it.  sup.  puina  povina  puvena,  lad.  jiuinna  puina\  —  svizz. 
rom.  mota,  valmagg.  inotta,  piem.  tuma,  pr.  toiimo,  fr.  tonime: 
die  Bedeutungen  von  germ.  ^skarpa  'squarcio  di  stoffa  o  di  cuojo', 
'tasca'  in  germanischen  und  romanischen  Dialekten,  maniskärpa  = 
'scarpa  a  mano'  oder  [7«a?iz  ^ 'cacio'] 'tasca  da  formaggio' (?);  puina 
{povina)  sind  Deminut.  von  lat.  püpa  {*püppa)  it.  'poppa'  'mammella' 
(wegen  der  Form  der  ricotta\  (im  comaskischen  heisst  eben  deshalb 
auch  der  runde  Fichtenzapfen  poina)-^  mota  als  Name  einer  Käse- 
art gleichfalls  von  der  Form,  tomme  ist  Metathese  davon,  die  auch 
in  span.  tomar  anzunehmen  ist  {ynotar,  aber  dieses  nicht  von  *mot- 
vare  =  mutuare  gegen  Settegast  RF.  1,  250).  —  16.  Ant.  lomb.  mengun, 
valtell.  mangon,  can.  mingun,  ein  Spielausdruck,  [Gegensatz  von 
lansun]  = '"tutto'(?),  wobei  /a/is?m  ^ 'niente'('?),  viell.  zu  piem.  minka, 
altmail.  omiunca  =  omni-iinqiiam.  —  17.  nunchiate  'carte  del  giuco 
dei  tarocchi'  =  miniculatae  'mit  der  Hand  gemalt'.  —  18.  Can.  piem. 
morfell  vermell  gehören  zu  morbus,  frz.  morve,  wovon  gourme, 
prov.  vorma,  vermell  mit  derselben  Metathese  und  Einmischung  von 
ver77iis;  andere  dial.  Formen.  —  19.  It.  naibi  (zuerst  1393  als  Aus- 
druck für  ein  Kinderspiel  mit  Karten,  gemalten  oder  gezeichneten, 
belegt,  dann  für  die  Figuren  des  Tarockspiels  gebraucht,  dann  = 
'Spielkarten')  zu  Wz.  nab  oder  Wz.  nahe,  frz.  nabot,  afrz.  nambot 
^ometto',  'bambino',  wovon  *nal)je  oder  '^nahjo  gebildet  wurde,  zu 
deutsch  Knappe.  —  20.  It.  patta  pata\  frz.  patte  'cencio'  zu  longo- 
bard.  paita  (Meyer-Lübke  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  15,  244),  die  Wort- 
sippe in  den  Mundarten;  'Spalte  'zampa'  (gegen  Meyer-Lübke  Rom. 
Gramm.   \,   49)    zu    deutsch   tappte  'zampa';    Ausbreitung.  —  21.   It. 

pirone,  birillo,  perla  ecc. ;  fr.  piron  ecc.  samt  ihrer  Wortfamilie  zu 
*pi7'ula  von  pfru  °pera'  [wegen  der  Form].  —  22.  Piem.  can.  prun 
'scojattolo'  ^  Operone  für  per\i\ölns  =  7?fro?us,  neben  squiriolus, 
scuriolus  und  den  bei  Du  Gange  verzeichneten  esperiolus  usw. 
'Eichhörnchen'  bedeutend.  —  23.  Piem.  can.  sard.  pr.  jVolC'  'scure' 
=  hapiola  (Du  Gange)  von  germ.  hapja  'falcetto'.  —  24.  Fr.  rever, 
reve  =  *requare  (für  *requiare)  von  ^requa  für  requie  (wie  *quetu 
von  quietu,  vgl.  auf  christi.  Inschriften  requevit),  lautlich  wie  aequalis 
zu  afrz.  uwel  usw.,  begrifflich  revi  im  Lyonesischen  'rester  coi'; 
reve  postverbal. —  25.  Fr.  neble  'speronella'  (Krebskraut)  zu  ahd. 
riban  'reiben'.  —  26.  Gan.  spinga,  fr.  epingle,  it.  spillo ,  a  :  die 
■Grundform  spinga  in  Dialekten  =  splca  mit  nasalem  Einschub   wie 
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spingula  von  splcula  (Ascoli  in  Arch.  Glott.  it.  4,  171  Note),  v<;-l. 
inifKja  lomb.  vnca\  sjnca  neben  spina  spieg-elt  sich  in  lucches.  sbigo- 
rare  neben  berg-aui.  spind.  —  27.  It.  stivale  aus  strivale  von  *strii-o 
'Steigbüg-eF,  Analogien  für  tr-  zu  t-.  —  28.  Fr.  tricolses,  vs.  trWkejse, 
letzteres  stützt  Littre's  Ableitung  von  tiirc,  mit  Metathese  des  altfrz. 
turcoise.  —  29.  Vb.  vrim  =  venwien  (statt  venenum). 

9.  Parodi  E.  G.  Etimologie.    Estratto  dal  volume:  Micellanea  Nuziale 
Rossi-Teiss.     Bergamo  tip.  delF  Istituto  itai.  d'arti  graüche.     19  S. 

1.  Ital.  arzillo  =  lat.  asillu  (Gen.  azillu),  ar-  nach  anderen 
Wörtern  oder  dem  Anlaut  ar-  (also  vom  Rande  der  Toskana),  r.s  zu  rz. 
Gen.  azilä  lärmen';  tosk.  azzillare  'eccitare',  zz  von  azzicare  oder 
aizzare-^  arzillo  'vivace',  'piccante'  (del  vino)  kann  verkürztes  Par- 
tizip sein  oder  essere  [mettere)  in  {arzillo)  assillo  und  *venire  in 
arzillo  g'aben  divenire,  essere  arzillo.  —  2.  Fr.  ant.  acesmer  ecc.  ^== 
*cens-wi-are  {aesfXmare)\  andere  Beispiele  von  -!m-;  frz.  abimer, 
prov.  blastlmar,  it.  sparagnare  {ex-parare)  sind  solche  Bildungen 
nach  aestimare  und  den  Verben  von  Siiperlativen  wie  approximare\ 
*ce?is-i7n-are  acesmer  'giudicare'  dann  'disporre',  'arraare',  dann 
'ornare';  Gen.  saziinu  'intendimento',  früher  'provvedimento'.  — 
3.  Lig'ure,  prov.  harhan  'babäu',  'pidoccliio'  (Kindersprache)  =  Ba- 
rabba,  altit.  dial.  Barabdm  (aus  den  Auii'ührungen  biblischer  Stoffe 
eingedrungen),  andere  dial.  Formen;  dazu  viell.  paduan.  fd  baraban 
'fare  le  tenebre'  altfrz.  baraban  (Godefroy).  —  4.  Fr.  brasqiie,  brai- 
sine  zu  it.  brasca  nordit.  weit  verbreitet,  "brace'  von  ahd.  brasa 
mit  -^c-,  braisine  unklar.  —  5.  Pist.  chiödina  =  claud-tna  (unter- 
irdischer Kanal),  ebenso  it.  chidvica  'fogna'  usav.  =  clavica  =  cloaca  + 
clavis  {claviis?).  —  6.  Fr.  enger,  lucch.  scentare  ecc.  zu  enta  aus 
imjnita  (nprov.  ento  usw.),  Gen.  -^'c- Ableitung*  'qualita,  si^ecie,  razza', 
hauptsächlich  von  Pflanzen;  Grundbedeutung-  von  afrz.  aenger, 
modern  enger  'provvedere  riempire  d'una  s]iecie  di  j^iante  o  d'ani- 
mali',  dann  'provvedere,  riempire'  (die  häufig'sten  Pflanzen  und 
Tiere  sind  die  schädlichen,  daher)  afrz.  'infestare,  tormentare'.  — 
7.  Piem.  marläif,  ecc.  'momentino',  Gen.  malerdu  aus  male-laido 
(Z.  A'erstärkt  7«..)  arch.  Gen.  mareldide  e  weg'en  des  ersten.  —  8.  It. 
inugnajo  =  niol(i)niariu  von  '^'moliniuvi,  l  fiel  wie  in  paduan.  munaro; 
es  könnte  auch  ein  Verbum  moliniare  bestanden  haben  vgl.  pastu- 
riare,  curiare  usw.  —  9.  Tosk.  roman.  pahio  =  pagvnu  (vgl.  pagano). 
—  10.  Ital.  scoglio  scöglia  nach  Canello  (Arch.  glott.  ital.  3,  380) 
'allotropo'  von  spoglia,  wegen  scdsimo  neben  spasimo  (ist  nach 
Verf.  ''squasimo  [von  quasi  +  -tm-]  +  S2')asimo)  und  squillo  nelien 
spillo,  spigolo;  es  hat  sich  aber  corium  oder  ciilleus  eing-emischt; 
scoglio  'Haut  der  Haselnuss'  (Petrocchi)  ist  Primitiv  von  lat.  culiola 
'cortices  nucuni  viridium'.  —  11.  Ant.  tosk.  smatria  (Fazio  degli 
Uberti)  'sbigottimento'  'pazzia'  zu  lucch.  pist.  smafriato  =  smate- 
riafo,  altit.  materia  'forza  vitale  delT  uomo',  nscire  della  materia 
'declinare,  impazzire',  schon  lat.  wf/fer/« 'geistige  Anlage'.  —  12.  Ligure 
sin  'riccio  di  mare' ^  ''-'echmus  Grundform  *ghinu  wie  *glesia  modern 
lig".  monferr.  geza,  gesia  (neben  Formen  nut  <■-). 

10.  Braune  Th.    Neue  Beiträge   zur  Kenntnis   einiger   romanischer 
Wörter   deutscher    Herkunft.     Zeitschr.  f.   rom.  Phil.  21,  213—224. 

Fortsetzung-  von  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  20,  354.  Vgl.  Anz.  VIII, 
VII  B  11. 

It.  marcare,  marchiare;  afrz.  merc;  frz.  manne,  mare:,  jarov. 
afrz.  marrir;  span.  marrar;  it.  mai^tora;  it.  melma;  it.  7norfire\  span. 
rtxorro\  fi:z.mousse;  it.  7nucc?iio;  it.  inugghiare;  frz.  7nufle,  frz.  maffle; 
frz.  inoufle;  span.  kat.  portg.  7nofa\  it.  7viffa;  frz.  nique;  frz.  7iiche 
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'Schalkheit';    frz.  no7xl;  frz.  raire-^  altpik.  reuper  'eruetare'  und  die 
dazu  gehörigen  Wortfamilien  im  Romanischen  und  Germanischen. 

11.  Horning   A.     Zur   Wortgeschichte.      Zeitschr.  f.   rom.   Phil.    21, 
449-460. 

Franz.  ahri  stammt  aus  dem  Westfranz.,  nicht  ''ahhregare 
(üict.  gener.).  —  Lat.  annoticus  ist  auch  ausserhalb  Italiens  nach- 
AA'eisbar.  —  Rom.  aresta  (klass.  arista).  —  Franz.  heche  :  von  *hessa 
wurde  hessicare  gebildet  zu  beschier;  beche  ist  postverbal  zu  letzterem, 
bessa  ist  vielleicht  mit  bissus  (s.  u.)  identisch.  —  begue  :  bessicare 
zw  pik. -norm,  beguier,  wovon  auch  bejat  (Vendomois,  Lyonnais, 
Angoumais),  wo  ca  reg'elrecht  zu  za  wird.  —  besson  'Zwilling',  nicht 
von  &^s-  (Dict.  gener.),  weil  es  sonst  tönendes  s  haben  müs.ste.  sondern 
von  bissus  (entsprechend  öiccöc).  —  Metz,  bodique,  rum.  boiidoc  (vgl. 
Ztschr.  19, 187),  aus  bout  cVhomvie;  als  das  Bewusstsein  der  Zusammen- 
setzung schwand,  trat  Suffix  -Iccus  oder  -accus  an  Stelle  von  -oinme. 
—  Altfrz.  ce5-.se  =  cerasus.  —  Frz.  chainte  gehört  zu  frz.  jante  von 
camita  {cames,  itis  Diez).  Prov.  cance  =  camicem\  dasselbe  Wort 
ist  saintre  als  Ausdruclc  des  Feudalrechtes.  Vielleicht  ist  cintre 
auch  dasselbe,  der  Anlaut  wäre  durch  ceinclre  beeinflusst,  it.  cen- 
tinare  ist  franz.  Lehnwort.  —  It.  cibeca  von  cibus  (Ztschr.  20,  338), 
vgl.  aemil.  zibegci;  -ecus  neben  volkstümlichem  -ex,  wie  -acus  neben 
-ax.  —  Franz.  cremaillere  :  Kpeiaacxrip  ist  nicht  ohne  weiteres  abzu- 
weisen, -asculum  (prov.  cremasclo)  wurde  durch  -acidinn  ersetzt.  — 
Diipe  =  upupa  mit  prothetischem  d,  das  im  Romanischen  nachweis- 
bar ist.  —  Faxte  :  die  Mundarten  zeigen,  dass  der  betonte  Vokal  e 
war,  nicht  i,  wie  wir  ihn  deutsch  in  jßrst  haben.  —  Fourricre  (afrz. 
und  in  Mundarten,  vgl.  tnettre  un  chevcd  en  fourriere)  =^  foraria, 
hat  mit  forre  'fourage'  nichts  zu  thun;  zu  diesem  letzteren  gehört 
jedoch  fourritre  "ratelier  d'etable'.  —  Lyonn.  goifon  zeigt  mit  anderen 
mundartlichen  Formen  t-in  gofionem  neben  gobionem  (zu  Arch.  glott. 
it.  10,  8).  —  Ostfrz.  gulits  ist  ein  alter  Beleg  für  -icra  im  Ostfrz.  — 
Jauge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  'baguette  ä  mesurer' 
existiert  noch  heute.  —  louche  'Suppenlöffel'  ist  sicher  dem  Pikar- 
dischen entlehnt,  das  ss  in  wallon.  Josse  weist  auf  cy.  —  merlon 
'Zinne  der  Mauer'  kann  wohl  vom  Vogelnamen  merle  kommen 
(Littre),  Analogie  im  Arabischen.  —  Westfranz,  morche  F.  'Rotz'  = 
onorbica,  morve  =  morbida.  —  ■morgue  pik. -norm.,  im  XVI.  Jahr- 
hundert nach  Francien  gewandert,  =  'rnorica  (von  mores),  wofür 
im  Lothringischen  moritia.  —  Rätisch  muris  'Halsband  der  Hunde' 
mit  Schneller  zii  murices  'spitze  Steinchen',  (da  das  Halsband  mit 
Spitzen  versehen  ist)  =  ^murJcem.  —  lt.  Niccolosa  ist  das  einzige 
Beispiel  der  auf  afrikanischen  Inschriften  häufigen  Verwendung 
von  -osus,  -osa  als  Personalendung.  —  Altfrz.  parche  :=  pagina, 
auch  parge  dafür.  —  Lat.  petrica  steckt  in  span.  portg.  j^^d^'^-ff-oso 
usw.  (gegen  Meyei'-Lübke  Rom.  Gramm.  2,  399).  —  Pik.  jjertriquer 
und  andere  Belege  für  ein  romanisches  Suffix  -iccare.  —  Ostfranz. 
rege  'Getreidesieb'  ist  nicht  retica  (gegen  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm. 
2,  455)  sondern  identisch  mit  neuprov.  drai,  auch  rätische  Formen 
mit  d-.  —  Altfrz.  ressie  'heure  de  la  collation'  hat  mit  7'ecine  nichts 
zu  thun,  ist  das  substant.  Part,  passe  von  reissir.  —  rognon  scheint 
romanisch  o  in  der  Vortonsilbe  zu  haben.  —  Franz.  rouane  F.  = 
lat.  ricinus  'Milbe',  das  gemeinromanisch  ist;  davon  frz.  roi{s)ne, 
das  in  Mundarten  lebt.  —  Franz.  rassire,  prov.  vacivo  =  lat.  racivus, 
das  nicht  bloss  spanisch-portg.  ist;  das  scharfe  -s-  erklärt  sich  aus 
vacuus  +  vacivus  zu  vacuivus  zu  vacyivus  (wie  laqueus  zu  lacetis). 

12.  Ascoli  G.  J.    *Capor  capore   per  caput  capite.     Arch.  «iott.  it. 
14,  2  S.  336. 
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Zu  Archivio  12,  294  f.  (g-egeii  Meyer-Lübke  in  Zritschr.  f.  rom. 
Phil.  19,  141):  capor  braucht  sein  -/•  nicht  im  Astxirischcn  zu  ver- 
lieren, sondern  dies  kann  es  im  Umbrischen  oder  Faliskischen,  seine 
Existenz  wird  durch  Ableituiigen  wie  caperozzolo  usw.  wahrschein- 
lich ji-emacht,  es  findet  sich  ausserdem  capore  in  einer  Urkunde 
aus  Bari  vom  Jahre  1067. 

13.  Schuchai-dt   H.     Zu    Zeitschr.    21,    132.     Zeitschr.   f.   rom.   Phil. 
21,  235. 

Frank,  tins  ist  aus  *tyensus  {für  *kxensus  =  census)  entstanden, 
wie  kymr.  fengl  aus  *txingula,  bask.  fipula  aus  ^tyepola  (cepulla).  — 
Ladin.  barmier,  barmör  ist  bonae  inemortae. 

14.  Lindsay  W.  M.    Vulg-ärlateinisches  bubia,   gvaba.     Arch.    f.  lat 
Lexiko«-r.  10,  2  1896  S.  228. 

bubia  'männliche  Brust'  (in  einem  Ms.  der  Bodleiana  aus  der 
ersten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts);  graba  'quod  est  caput',  Stamm- 
wort zu  grabatum  (in  einer  Glosse  des  XII.  Jahrhunderts). 

15.  Horning  A,    Lat.    Falypj)a    und    seine    romanischen    Vertreter. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  192—198. 

Faluppa[s]  'quisquilias'  ist  in  ital.  faloppa  erhalten.  Es  be- 
deutet 1.  Gewirre,  2.  Hintallig'es,  3,  Nichtiges.  Dazu  g-ehören  auch 
frz.  enveloppe,  it.  viluppo  (mit  Einwirkung'  von  involrere,  involucrum) 
ferner  it,  frappare,  frz.  frapper  (das  it.  Wort  aus  falappa,  das  erste 
a  fiel,  weil  deren  drei  waren  und  fr-  beliebt  war,  nachdem  /  dia- 
lektisch zu  r  g'eworden  war,  das  franz.  Wort  aus  dem  it.  entlehnt), 
nfrz.  foupir,  fripe,  altfrz.  felpe  (g'eg'cn  Bug-g-e  Rom.  3,  148). 

16.  Fuchs  Rob.    Vulg'ärlateinisches  felgerola  =  *filicarula.    Arch.  f. 
lat.  Lexikog-r.  10,  3  S.  354. 

'polipodium  i.  e.  felgerola  ,  (in  einer  Dresdener  Handschrift 
des  XII.  Jahrhunderts.) 

17.  Ulrich  J.    Etymologisches.     Zeitschr.   f.  rom.  Phil.  21,  235—236. 

ipse  zu  isse  zu  ixe\  factum  zu  fattiim  zu  faptiim.  ixi  bei 
Sueton,  Aug-.  88  ist  kein  Versehen,  es  ist  umg-ekehrte  Sehreibung 
odei-  Sprechweise  für  issi\  solche  Sprechweisen  sind  auch  cactivus, 
frz.  chetif  (f.  capfirus),  caxa,  prov.  caissa  (f.  eap.sa),  viacHnum, 
oberit.  inaitino  (f.  matutinum)  mit  Vermittelung  der  Formen  cattl- 
vus,  cas.sa,  viattinum.  Aus  ixe  prov.  eis,  neis,  afrz.  neis  an(-ois\ 
solche  Rückbildung-  auch  rum.  fapt  aus  fattiim  aus  factum. 

18.  Schuchardt  H.    It.  ßsima,    frz.  salope.     Zeitschr.   f.   rom.   Phil. 
21,  1897  S.  129  f. 

Gegen  Tobler  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1896,  37,  851  If. 
Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B  15:  fisima  =  sofisma]  salope  =  hoU.  slap, 
Nebenform  slop. 

19.  Schuchardt  H.  Keltorom.  frog-,  frogn--,  Lautsymbolik.    Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  21,  199—205. 

"Das  Bedenken  gegen  die  gallische  Herleitung  von  it.  frgge 
'Nüstern',  welches  Meyer-Lübke  (Zeitschr.  f.  rom.  Piniol.  20,  530  f.) 
aus  dem  Verbreitungsgebiet  dieses  Wortes  schöpft,  ist  vollberech- 
tigt." "Wenn  Meyer-Lübke  den  Vokal  von  körn,  frig  mit  dem  von 
kymr.  ffroen  usw.  für  unvereinbar  hält,  so  trägt  er  der  morpho- 
logischen Verschiedenheit,  die  zwischen  den  augeführten  Wtirtern 
herrscht,  nicht  gebührend  Rechnung-,  ....  das  i  des  bret.  fri  und 
der  kornischen  Formen  wird  aus  dem  o  des  Stammes  in  Verbindung- 
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mit  dem  Vokal  der  Ableitung-  zu  erklären  sein,  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  einen  Wechsel  des  Stammvokals  selbst  anzunehmen." 
"Durch  ganz  Frankreich  verbreitet  ist  das  Verb  altfranz.  froignier 
jetzt  re{n)f)'ogner  '[das  Gesicht]  kraus  ziehen';  . .  .  ohne  zu  behaupten, 
dass  zwischen  dem  romanischen  Worte  und  dem  skandinavischen 
(scliwed.  f)'yna,  norw.  frceyna,  Bug"ge  in  Rom.  4,  856)  gar  keine 
I3eziehung-  bestehe;  .  .  .  darf  ich  doch  wohl  bei  froignier  usw.  an 
kymr.  ffroen  'Nüster'  denken^  wenn  die  Herleitung-  von  franz.  trogne 
"Vollmondgesicht'  usw.  von  kymr.  trwgn  'Nase'  usw.  . .  .  ohne  eigent- 
lichen Widerspruch  aufgenommen  wird."  "An  diese  beiden  Wort- 
stamme frngn,  trogn  schliesst  sich  eine  Reihe  ähnlich  lautender  und 
Ähnliches  oder  Gleiches  bedeutender  an;  aus  sehr  verschiedenen 
Quellen  sind  diese  Wörter  in  konvergierender  Richtung  geflossen; 
die  begriffliche  oder  lautliche  Angleichung,  die  sie  durchgemacht 
haben,  beruht  auf  der  lel)endigen  symbolischen  Kraft,  die  der  Silbe 
-un-  oder  -on-  innewohnt.  Den  Eindruck  einer  gleichsam  deminu- 
tiven Variante  von  -«77-  macht  -in-  in  pik.  erfrigne  usw.  Den  um- 
g-ekehrten  Ablaut  /  :  u  haben  wir  in  wallonisch  rinouffier  =  franz. 
renifler  'schnüffeln'."  "Unetymolog'ische  Wortgruppen  werden  nicht 
bloss  durcli  natürliche,  sondern  auch  durch  konventionelle  Laut- 
symbole gebildet;  als  ein  solches  betrachte  ich  fii-  (fil-,  fo-)  in  Verben 
des  Durchsuchens.  Mögen  wir  auch  alle  Herleitungen,  die  man 
von  diesen  Verben  gegel)en  hat,  gelten  lassen,  werden  wir  darum 
die  Übereinstimmung-  aller  der  Anlaute  als  Zufall  zu  betrachten 
haben?"  "Ich  meine,  dass  der  Wortmischung- oder  Wortkombination 
von  Paul  (Prinzii)ien)  ein  viel  zu  enger  Spielraum  angewiesen  und 
dass  sie  auch  von  Meyer-Lübke  gar  zu  sehr  als  Nebensache  be- 
handelt wird." 

20.  Geijer  P.  A.  Historisk  öfverblick  af  latinets  qui  och  qualis 
fortsetta  som  relati\'pronomina  i  de  romanska  spr;\ken.  [Skrifter 
utgifna  af  K.  Human.  Vetenskapssamfundet  i  Upsala  14.]  Upsala 
Almqvist  &  Wicksell.     31  S. 

21.  Schuchardt  H.  Rom.  =  vulgärl.  -cd  (I.  P.  S.  Perf.).  Zu  Zeitschr. 
19,  309.     Zeitschr.  f.  rem.  Phil.  21,  228—229. 

Schon  vor  einem  Vierteljahrhundert  Avussten  Alle,  die  sich 
um  solche  Dinge  kümmerten,  dass  das  beleg-te  probai  die  Grund- 
form ist. 

22.  Salvioni  C.    Ten.ser.     Rom.  26,  281  f. 

Tobler  (Sitzungsberichte  der  Berliner  Ak.  1896,  vgl.  Anz.  VIU, 
VII  B,  15),  G.  Paris  (in  der  Besprechung  des  Artikels,  Rom.  25,  624  f.) 
und  Suchier  (Zeitschr.  f.  rom.  PliiloL,  vgl.  unten  Nr.  138)  übersahen 
das  Vorkommen  des  Wortes  im  Italienischen  und  Rätoromanischen, 
einerseits  im  Lombardischen  (heute  nur  mehr  in  den  Thälern),  ander- 
seits im  Unter-Engadin,  u.  zw.  nicht  bloss  in  gelehrter  Form  mit  -ns-, 
sondern  auch  volkstümlich  mit  -.S'-  aus  -7is-.  Wahrscheinlich  ist  es 
Partizip  von  tendere  (G.  Paris),  zu  tendere  gehört  tenda,  (bei  Du 
Cang-e  als  Glosse  zu  tensa)  =  'coperta',  'riparo',  dann  'sosteg-no', 
'difesa',  vgl.  ital.  'coprire  qualcuno'  in  der  Bedeutung-  'difendere 
qualcuno'. 


23.  Geddes  J.  American-French  Dialect  Comparison.  Two  Arcadian- 
French  Dialects  compared  witli  "Some  Specimens  of  a  Canadian- 
French  Dialect  Spoken  in  Maine"  (Vol.  III  of  the  Trans,  and  Proc. 
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of  the  Mod.  Lang.  Assoc.   of  America  1887   p.  210—218)  by  E.  S. 
Sheldon.     Mod.  Lang.  Notes  12,  Spalte  456—462. 

Paper  No.  IIa.     (Paper  No.  I  in  Mod.  Lang.  Notes  Dec.  1893 
and  Jan.— Febr.  1894.) 

24.  Page  Fred.  M.  Los  Payadores  Gauchos.  The  Descendants  of 
the  Jnghires  of  Old  Spain  in  La  Plata.  A  Contribution  to  the 
Folklore  and  the  Language  of  the  Argentine  Gaucho.  Heidel- 
bero-er  Diss.     88  S. 


2ö.  Mentz  F.  und  Braunholtz  A.  Bibliographie  1892  (=  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.,  Svipplementheft  XVII,  17,  5  1893).  Halle  Niemeyer 
1897.     IV  u.  181  S. 

26.  Schulze  A.  Bibliographie  1893  (=  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  Supple- 
mentheft XVIII,  18,  5  1894).  Halle  Niemeyer  1897.  VI  u.  258  S. 
8  M.  (Abonnem.  4  M). 


27.  Ascoli  G.  J.  Bianco  Bianchi.  Suppl.  periodic!  all'  Arch.  glott. 
it.  IV  a  dispensa  S.  51  f. 

b)   Rumänisch. 

28.  Weigand  G.  Vierter  Jahresbericht  des  Instituts  für  rumänische 
Sprache  (rumänisches  Seminar)  zu  Leipzig.  Leipzig  Barth.  IX, 
336  S.    80.     M.  6. 

Inhalt:  E.  Ba  cm  ei  st  er  Die  Kasusbildung  des  Singular  im 
Rumänischen.  —  H.  Thalmann  Der  heutige  Stand  der  Pluralbil- 
dung im  Dako-Rumänischen.  —  G.  Weigand  Der  Kodex  Dimonie, 
Blatt  11—40.  —  St.  Stinghe  Die  Anwendung  von  pre  als  Akkusa- 
tivzeichen. —  G.  Weigand  Körösch-  und  Marosch-Dialekte. 

29.  Tiktin  H.  Rumänisch-deutsches  Wörterbuch.  Auf  Staatskosten 
gedruckt.  Lieferung  3  {autocefal  —  htrligat).  S.  129 — 192.  Buka- 
rest Staatsdruckerei.    80.     Pro  Fase.  1,60  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  32. 

30.  R6thy  L.  Deslegarea  cestiunei  originei  Romänilor.  Traducere 
diu  lim  ha  ungarä  de  Joan  Costa.  Budapesta,  tip.  "orszäggyülesi 
ertesitö"  1896,  32  S.     Vgl.  Ltbl.  1897.     Sp.  236. 

Übersetzung  des  discurs  de  receptiune  "Romanismul  in  Illi- 
ric"  der  Ungar.  Akademie  (7.  Dez.  1896). 

31.  Rethy  L.  Daco-Roumains  ou  Italo-Roumains?  Etudes  historiques 
et  philologiques.  [Extr.  de  la  Revue  de  l'Orient  et  de  Hon- 
grie.]     30  S. 

32.  Briebrecher  R.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  über  die 
Herkunft  der  Rumänen.     Progr.  Gj'mn.  Hermannstadt.    30  S.    4^. 

33.  Dan  D.  Din  toponimia  romineascä,  studiu  istorico-linguistic. 
Tesä  de  licentä  in  litere.  Extragere  din  '"Convorbiri  Literare"  30, 
1896.     Bucuresti  Socecu  &  Comp.     VII  u.  75  S.    8".     2.50  Lei. 

I.  Introducere.  —  II.  Topicele  romine.sti  terminate  in  -ädia 
-ädia  si  -edia:  "Prin  urmare  -ddia  -ädia  sau  -edia  este  un  conipus 
din  ünalul  ronnnesc  -ia  s\   din   finalul  topicului  maghiar  la  care  s'a 
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animat."  —  ITT.  Mehadia  sau  Mehedia  si  Mehedinti.  "Desfäciiid, 
diu  Mehadia  sau  Mehedia  finalul  rommesc  -ia  sau  -ia  rämin  trupi- 
nele  Mehad-  si  Mehed,  derivate  din  maghiarul  meh  ['albinä']".  "Po- 
porul  maghiar  va  fi  inodificat  pe  priniitivul  si  correctul  Mehed-  in 
Mihäd-,  pe  carel  va  fi  pus  in  legäturä  cu  personalul  Mihdly^  ast- 
fei s'a  näscut  docuinentalul  Mihäld--^  Mehedinti  (documentalul  Me- 
ÄecZmce)  ^  niag-hiarul  Mehed-i-ince:  Slavii  prin  adäugarea  sufixi;lui 
-in  ....  vor  ü  modificat  pe  Mehed  in  Mehedin,  apoi,  prin  adäu- 
garea,  exponentului  locativ  -ce  pe  Mehedin  in  Mehedince,  de  unde 
s'a  nänut  roniinescul  J\fehedinfi."  —  IV.  (Judetul)  Romanati:  "diu 
maghiarul  vom  'ruina'  deriva  Romod  ['pline  de  ruine']"  -\~ina  (slav.), 
Romodina  >  Rornodna  +  suf.  top.  -ce  (slav.)  >  Romodnace  >  Ro 
monace  {-dn-  >  -?in-  vrennic  <C  vrednic)  =  Ronionafi. 

34.  Densusianu  Ov.    Roumain  sj)alare  'laver'.    Rom.  26,  1897  S.  100. 

Cihaos  und  der  Acad.  Etymon  '*ex-per-lavare  hätte  spre- 
läuare  ergeben,  '■"'expellare  von  pellis  (urspr.,  wie  noch  it.  spjeUare, 
"eine  Thierhaut  abziehen")  ist  vorauszusetzen,  vgl.  *pellare,  das 
jjllare  in  frz.  peler,  it.  pelare^  prov.  cat.  span.  pelar  in  der  Bedeu- 
tung, in  portug.  pellar  in  der  Foi-m  beeinilusste. 

c)  Italienisch. 

35.  Vocabolario  degli  academici  della  Crusca.  Quinta  impressione. 
Vol.  III,  fasc.  4  {Infiorare-intaccare).  Firenze,  succ.  Le  Monnier, 
S.  721—  960.    4"^'. 

36.  Monaci  E.  Crestomazia  italiana  dei  primi  secoli  con  prospetto 
delle  flessioni  grammaticali  e  glossario.  II.  S.  185 — 520,  Cittä  di 
Castello  Lapi.     10  L. 

Band  I  erschien  1889. 

37.  Biadene  L.  Varietä  letterarie  e  linguistiche.  Padova  Ciallina 
1896.     97  S.     16^*. 

38.  Bianchi  B.  Storia  dell'  i  mediano  dello  J  e  dell'  i  seguiti  da 
vocale  nella  pronunzia  italiana;  frammento  d'un  opera  intorno 
ai  criterj  distintivi  dei  barbarismi  e  alle  arbitrarie  deturpazioni 
della  lingua  italiana.  Publicazione  postuma.  Arch.  glott.  it.  14, 
2  S.  301—324. 

Continua  dall'  Arch.  13,  141—260. 

39.  Wohlfahrt  T.  Über  die  offene  oder  geschlossene  Aussprache 
der  Vokale  e  und  o  im  Italienischen.     Prog'r.  München.     35  S. 

40.  Ascoli  G.  J.    taccare  ecc.     Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  337  f. 

So  wie  toccare  aus  Hüdicare,  erklärt  sich  lucch.  aygiaccare 
als  ■^■ad-jac-[i]care,  ebenso  taccare  als  Hagicare  (neben  tangere)\ 
ferner  leccare  =  Higicare  (neben  lingere,  vgl.  ligula,  ligurire),  bol. 
strikär  =  *strigica7'e  (neben  sti-ingere),  wogegen  it.  strizzare  = 
strictiare  darstellt  (vgl.  strigilis),  nordit.  frakdr,  frakd  =  '"^fragicai'e 
(neben  frangere,  vgl.  fragilis),  nordit.  strukdr,  strokar,  strökd  = 
*ex-t7^oc-[i]care  (neben  extorcere)  'spremere'. 

41.  Ascoli  G.  J.  Samyogna  e  cariho.  Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  346 
—351. 

saynj)ogna  von  cuiacpujvia  urspr.  'concento  di  piü  stromenti  o 
di  piü  voci',  dann  'particolare  concento',  letztere  roman.  Bedeutung 
ausser  bei  Polybius  noch  durch  das  aramäische  sumponjäh  im  Daniel 
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(IL  Jnlirh.  n.  Chr.)  bezeiig't;  Mask.  sampüü  snmpuön  graiibünd.  = 
'campanello  delle  vacche'  und  'campanaecio  deUa  yuidajiiola';  das 
Wort  ist  früh  in  das  Vulgl.  g'edrung-en,  wie  ^>  für  qp  zeigt,  neben 
it.  .sampof/na,  zamp.  rurn.  mask.  cimböj,  das  u  der  Anlautsilbe  zu 
o,  dann  dissimiliert  zu  a.  Daniel  3,  10  s/fonjä  oder  siponja  und 
eutsj)rechendes  SN'risch  sefunjö  fällt  zusammen  mit  altfrz.  chifonie, 
ohne  Nasal  auch  frz.  chiphornie,  jetzt  obernorm,  chifournie,  mit  f 
aber  auch  vorherg'ehendem  Nasal  prov.  Formen  und  im  Portug-. ; 
))iem.  vampoYua  und  die  übrig-en  "ei)enthetischen"  Formen  durch 
Kontanünation,  ebenso  das  rum.  .s--.  Einig-e  dieser  Veränderung-en 
auch  in  der  Bedeutung-  ^Symphonie'.  —  cariho,  gar-,  prov.  garip 
urspr.  ein  Instrument,  dann  eine  Weise,  zu  arab.  Wz.  qasaba,  also 
7iuusica  o  danza  o  poesia)  zampognesca'  (vg-I.  zur  Bedeutung-  von 
giga  aus  deutsch  Geige),  qasib  zu  carib  im  Französ.  zu  einer  ge- 
wissen Zeit  des  Rhotazismus  (trotz  des  s),  das  Fehlen  in  Spanien 
beweist  nichts  dagegen,  vgl.  taqvim  (Ärch.  glott.  it.  10,  17);  bei 
Dante  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  nota  {angelica). 

42.  Ascoli  G.  J.    Coslario  e  codario.     Arch.  glott.   it.   14,   2   S.  352. 

Coslario  muss  neben  codario  für  'LöfFel'  bestanden  haben, 
Belege  seit  1300  aus  Venedig,  der  Toskana,  Bologna  und  romagno- 
lisch,  ist  umbrisch. 

43.  Ascoli  G.  J.     Truentu  ed  altro.    Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  339—359. 

Truentu  (mit  tr-  für  dr-  wie  sonst;  zu  skrt.  dravant'coYVQnW), 
wäre  Trento  oder  Trouento  oder  Troento  geworden;  it.  Troiifo, 
askol.  Trunte  weisen  auf  betontes  ü  im  Lat. ;  Fälle  wie  *in-quetit 
zu  incntit  helfen  nicht,  da  sonst  vietiumt-  zu  '*m.efünt-  damit  g-ehen 
müsste,  ebensowenig  altlit.  fido  aus  *füifo  =  fügitu,.  Es  ist  eher 
ein  Beispiel  eines  Eigennamens  mit  betonter  drittletzter  (vgl.  Meyer- 
Lübke  Rom.  Gramm.  1,488  f.);  dazu  gehört  il/anZm^'  weh^nManilius  : 
nl  bleibt,  weil  die  Reduktion  jünger  ist  als  die  Sj'iikope  in  lat. 
corolla  aus  coronida,  älter  als  die  von  it.  cidla  aus  cumda,  it.  postierla 
zeigt  Diphthong,  der  vor  der  Synkopierung  von  posterüla  entstanden 
sein  muss,  ebenso  tuorlo  nebst  dialektischen  Varianten  aus  tÖrPlus 
[die  Formen  mit  o  nach  torno  u.  A.],  dazii  gehört  ferner  frz.  trefle, 
span.  trebol  (gegen  it.  triföglio)  von  trifolium,  it.  mancia  =  mänicia 
gegen  ven.  piem.  manissa\  ferner  in  der  Toponomastik  lucch.  Ccini- 
piglia  und  P'utnizza  u.  A.;  ebenso  ist  salicetuni  keine  andere  Bil- 
dung- als  salidum,  beide  als  Apellativa  und  Ortsnamen  in  Italien 
erhalten,  ebenso  nach  Forcellini  virgidfu  =  virgidehi.  Ganz  parallel 
mit  Truentu  ist  cruentu,  volkstüml.  im  Rumän.  crunt  ^  wie  zunc, 
zuncä  ju\v\encus,  a,  wo  üe  genau  so  zugrunde  liegen  muss  wie  in 
zune  =^  ^ü\v\eni.  Trento  oder  Trorento  wären  entstanden,  je  nach- 
dem ?/  [o]  oder  y  absorbiert  oder  assimiliert  worden  wäre  wie 
mannaja  gegen  manovale  u.  a.  m.,  vgl.  auch  die  Geschichte  des 
qv  und  gv  Riv.  di  fil.  10,  13  f.;  suo  wird  dial.  proklitisch  zu  so  neben 
.s'oro,  ferner  su  zu  ss  in  costume  aus  *vossetii  und  manso  =  mansues 
(Norainat. !)  u.  ä.  in  Dialekten;  "sui  generis"  sind  die  Fälle  von  s- 
aus  sou  L  =  sub  J.  wie  span.  sombra]  dagegen  durch  Ausfall  des 
mittleren  von  drei  Konsonanten  erklären  sich  Fälle  wie  biäsimo  aus 
blasphenius,  afrz.  prestre  aus  presb'tr-.  Die  Fälle  von  üe  neben  ue  in 
lateinischen  Verben  auf  -uere  sind  verloren  gegangen  oder  die  Verba 
sind  inkohativ  geworden;  consuere  hat  sich  (gegen  Meyer-Lübke 
Rom.  Grammatik  2,  146)  in  Rom  mit  einer  anderen  italischen,  nicht- 
lateinischen  Form  cösuio  gekreuzt,  woraus  cössjo,  cuso  [cucio\  also 
wäre  das  Wort  nicht  lateinisch  wie  criina  und  refe  derselben  Be- 
griffssphäre (Arch.  10,  5—6). 
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44.  Salvioni  C.  Quisquiylie  etimolog'ische.  E.'^trntto  d;il  volunie: 
Miscellanea  Ntiziale  Rossi-Teiss.  Bergamo  tip.  dell'  I.stituto  it. 
d'arte  grafiche.     20  S 

Grancipon^o  —  ciporro  (lieisst  auch  'errore',  jetzt  nur  mehr  in 
dieser  Bedeutung;)  ist  venet.  grariQO  und  por-essa  existieren  dort 
noch,  -poro  =  '*pagürus-ciporro  als  ob  gründe  vorläge.  —  Fishna 
mit  Schuchardt  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  130)  von  sofisma  :  dazti 
ansiviare  von  asma  und  tana  =  sottana  (Körting  7890).  —  Lemme 
aus  sollemnis,  chian.  sollemme  (gelehrt).  —  Meglone  (pistoj.)  von 
*meggio  mediu.s  oder  von  armeggione.  —  Gnegnero  'criterio', 
'senno',  'discernimento'  (scherzhafte  Bildung)  =  ?]«^e?i««m,  das 
gn-  wie  piagnere.  —  Monatta  zu  paduan.  monät  'monello'.  —  Cimasa 
von  cymatium  ist  lombard.-ant.  orviet.  Carininare  'nevicare'  aus 
carminare  'cardare'  vgl.  fioccare.  —  Ant.  gen.  boegoso  =  apothecosits- 
'colui  che  ha  continuamente  bisogno  della  farmacia'  'catarroso'.  — 
Carrera  'botte'  nordit.  zu  carro.  —  Mare  (altlomb.  S.  Grisostomo)  = 
inadre  =  'pelle',  vgl.  mail.  niama.  —  Visio  (Bonvesin  B.  1004)  lies 
riso  'parere'.  —  Von  Rovegar  'arrampicarsi'  kann  wegen  v  nicht 
bloss  erpicare  sein;  repere  eingemischt.  —  Bellun.  Dörch  zu  chordus; 
reziproke  Metathese,  weitere  Beispiele.  —  Bellun.  PkZc?«  'pi In  dell'- 
acqua  benedetta' =  piZa  +  se  rfe^  'secchio  del  latte'.  —  Bellun. 
Pusterna '  c  i  s  t  e  r  n  a '  mit  pozzo  gekreuzt.  —  Bellun.  Tergola  '  t  n  r  b  a'  = 
foi'ba  +  torhido  zu  *t6rgola  -\-  terra.  —  Vic.  Transegolo  =  fundlbu- 
him  +  der  Form  von  funda,  wovon  piem.  franda.  —  Kom.  Spalierz 
'g-rande  sconquasso'  zu  perver.so,  *•- verstärkt,  z  wegen  der  vor- 
ausgehenden Liquida;  /-/'  aus  r-r,  einige  neue  Beispiele  dafür.  — 
Lomb.  Smetiga  'modo'  'arte'  'maniera'  'astuzia'  zu  7netodo,  -odo 
durch  gewöhnlicheres  -ido  ersetzt,  (wie  auch  -ogo  durch  -igo),  -ido 
durch  -ico;  s-  verstärkend  und  viell.  auch  verächtlich.  —  Kom.  Verf 
'aprire'=:  lomb.  ver  +  der  f.  —  Lomb.  Schiscia  'amorosa"amanza' 
zu  it.  schietto  :  *sklettja  '■^skjettja;  e  zu  i  wegen  des  folgenden  -i,  sk- 
statt  sc,  entweder  weil  kj-fj  dissimiliert  wurde  zu  k-tj  oder  ji  von 
'^'skjittja  zu  i  wurde,  bevor  k  affiziert  wui*de.  —  Valmagg.  Sciurbyäu 
'andare  a  prezipio'  (delle  bestie)  gehört  mit  zerbigd  zu  '-^cer- 
vicare.  —  Mil.  Barometa  'merciaio  girovago'  von  *borome  = 
buonromeo  'pellegrino'  'vagante';  -eta  Studi  di  fil.  rom.  7,  230; 
darnach  girometa  'uomo  piccolo,  vivace'  und  'instal)ile'.  —  Lomb. 
Varöza  'marmotta'  zu  it.  vajo  weg'en  der  grauen  Farbe,  altbol. 
varotta  'vajo',  -otto  und  -özzo  wechseln  oft;  varöza  statt  '"^vajröza 
wie  mail.  und  bellinz.  varöl  neben  pajrö,  kann  aus  dem  Pothal 
stammen  oder  *rarjofja  verlor  durch  Dissimilation  das  erste  j.  — 
Mil.  Sccstra,  Scesta  'cresta' =^  *c^.s■f?•a  aus  crista,  r  fiel  wie  vösta, 
nösfa.  —  Mil.  Visord  nach  Bedeutung  und  Form  =  it.  appisolarsi; 
r  statt  p  durch  visione  (dial.  = 'sogno').  —  Piem.  Taräud  'maschio 
della  madre  xite^  =  *tardhlo  zu  taratr-\  -ardo  (vgl.  -aire  neben 
-ardo  Meyer-Lübke,  Rom.  Gramm.  1,  §  493)  wegen  des  Suffixes  -aldo 
und  durch  Dissimilation  zu  -aldo.  —  Kanav.  Söj  'coso'  =  so  io?, 
davon  ein  Verbum,  dessen  Partizip  allein  im  Gebrauch  ist:  sojejt 
als  Verbum  vikarium.  —  'l  Veglianti  regolamenti'  =  vigenti,  weil 
von  vegid  oder  vigiä  'vegliare'  das  Part,  vigente  lauten  mochte.  — 
Di  alcuni  gallicismi  lievemente  dissimulati:  la  bellezza  delV  asino 
von  frz.  la  beute  de  Vage  über  die  piem.  Aussprache  ds  von  cige; 
gäbinetto  di  decenza  aus  lieu  d'aisance  wie  medisance  :  maldicenza; 
mail.  l'a  beoii,  Va  fa  'na  hevüda  (Spielausdruck)  von  frz.  bevue. 

45.  D'Ovidio  F.     Talento  nei   suoi    varii   valori   lessicali.     Memoria 
letta  alla  R.  Accademia  di  Scienze  Morali  e  Politiche  della  Societa 
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Reale  di  Napnli.     [Estratto  dal  Vol.  XXIX  degli  Atti  della  R.  Acc] 

Napoli  tip.  della  r.  Universitä.     23  S. 

talento  'vog'lia'  ist  Gallizismus,  als  'attitudine'  ist  es  (viell.  ital.) 
Neubildung"  der  Renaissance  aus  dem  Lateinischen  diu-ch  die  "Pfunde" 
der  Bibel. 

46.  Appel  L.  Syntax  des  Konjunktivs  in  Dantes  Inferno.  Progr. 
München.     .34  S. 

47.  Nicolai  L.  Beiträg-e  zum  Wortaustausch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.  Beilage  zum  Jahresb.  des  Karl-Friedrichs-Gym- 
nasiums in  Eisenach.     15  S.     4^. 


48.  Anelli  L.  Orig-ine  di  alcuni  modi  di  dire  popolari  nel  dialetto 
vastese.     Vasto  Anelli.     151  S.     4,2  L. 

49.  Angiolini  Fr.  Vocabolario  milanese-italiano,  coi  segni  per  la 
pronuncia,  preceduto  da  una  breve  grammatica  del  dialetto  e 
seguito  dal  repertorio  italiano-milanese.  Torino  Paravia  e  Co. 
XXVIII,  1053  S.     G,50  L. 

50.  Ascoli  G.  J.  Di  un  dialetto  veneto,  importante  e  ignorato. 
Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  325-335. 

Handelt  über  den  Dialekt  von  Grado,  in  der  Nähe  von  Apuileja. 

51.  Gentili  Ang-.  Fonetica  del  dialetto  cosentino;  studi  e  ricerche. 
Milano,  tip.  Bernardoni  di  C.  Ribeschini  e  C.     58  S.  16^. 

52.  De  Noto  M.  Appunti  di  fonetica  sul  dialetto  di  Taranto  (voca- 
lismo  e  consonantismo).     Trani,  tip.  Cav.  Vecchi.     29  S. 

53.  Guarnerio  E.  S.  I  dialetti  odierni  di  Sassari,  della  Gallura  e 
della  Corsica  [continua].     Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  137—200. 

Vg'l.  Anz.  VIII,  VII  B,  52.  Fortsetzung-  und  Schluss  noch  im 
selben  Band. 

54.  Salvioni  C.  Per  i  nomi  di  ])arentela  in  Italia  a  proposito  di 
un  recente  studio.  [Estratto  dai  "Rendiconti"  del  R.  Ist.  Lomb. 
di  sc.  e  lett.,  Serie  II.  Vol.  XXX.]     24  S. 

Giunte  e  osservazioni  all'  opera  del  Tappolet  (Die  romani- 
schen Verwandtschaftsnamen,  Strassburg  Trübner  1895). 

55.  Salvioni  C.  L'elemento  volgare  negli  statuti  latini  di  Brissago, 
Intragna  e  Malesco.  [Estratto  dal  Bollettino  Storico  della  Svizzera 
Italiana,  Vol.  XIX].     Bellinzona,  Stab,  tipo-lit.  Colombi  e  C. 

56.  Salvioni  C.  Annotazioni  sistematiche  alla  "Antica  Parafrasi  Lom- 
barda  del  Neminem  laedi  nisiase  ipsi  do  S.  Giovanni  Gri- 
sostomo"  (Arch.  7,  1—120)  e  alle  "Antiche  scritture  lombarde" 
(Arch.  9,  3—22).  Arch.  glott.  it.  14,  2  S.  201—268.  Continuazione 
dall'  Arch.  12,  375-440. 

Sommario.  I.  Sigle.  —  II.  Gratia.  —  III.  Lessico.  —  IV.  Fo- 
netica. —  V.  Morfologia.  —  VI.  Sintassi.  —  VII.  Varia.  (Nachträg'e 
zu  I.  u.  III.  —  IV.  Vocali  toniche;  vocali  atone ;  consonanti.  —  V. 
1.  Suffissi  e  prefissi.  2.  Fronome.  o.  Verbo.  4.  IndecUnabilia)  [con- 
tinua]. 
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57.  Subak  J.  Die  Koiijugatiou  im  Neapolitanischen.  Progr.  I.  Staats- 
realsch.  IL  Bez.  Wien.     22  S. 

d)  Rätoromanisch. 

58.  Ulrich  J.  Altobereng-adinische  Lesestücke.  Zusammengestellt 
und  mit  einem  Glossar  versehen.  Zürich  Raustein.  VI,  116  S. 
2,80  M. 

59.  Parmentier  Th.  Vocabulaire  rhetoroman  des  principaux  ternies 
de  cliorographie  et  des  mots  qui  entrent  le  plus  frequemment  dans 
la  composition  des  noms  de  Heu,  precede  d'une  introduction  geo- 
graphique,  ethnographique  et  linguistique.  Paris  Assoc.  franQ. 
pour  l'avancement  des  sciences.     1896.     89  S. 

60.  Pult  G.  Le  parier  de  Sent  (Basse-Engadine).  Diss.  Lausanne. 
Lausanne  Pavot.     219  S. 

61.  Ulrich  J.  Engad.  hannoer,  oberl.  bannier  'selig'.  Zeitschr.  f. 
rom.  Phil.  21,  1897  S.  132. 

Als  Komproraiss  zwischen  &ona  hora  mortuus  und  mala 
ho?'a  mortuus  erklärt;  das  t  im  PI.  tnoerts  (mierts)  wurde  als 
"radophonisch"  angesehen,  daher  Sing,  ohne  t. 

e)  Französisch. 

62.  Godefroy  F.  Dictionuaire  de  Tancienne  langue  fran(jaise  et  de 
tous  ses  dialectes  du  IX  e  au  XV e  siecle  Suppl.  fasc.  85  (Deschar- 
geoir  —  dohle)  86  (doblement  —  entasser)  87  {entaulement  —  esitendre) 
88  {estendue-formicant).     Paris.     4*^  ä  3  Col.     5  Fr.  pro  Fasc. 

63.  Darmesteter,  Hatzfeld.  Thomas.  Dictionuaire  genei-al  de  la 
langue  fran^aise  du  commencement  du  17 e  siecle  jusqu'ä  nos 
jours.  Fasc.  20  mercenaire  —  negrillon.  —  Fasc.  21  negromance  — 
panicide.  —  Fasc.  22  panicule — pirowe^^e;-.  Paris  Delagrave. 
1  Fr.  pro  fasc. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  91. 

64.  D'Arbois  de  Jubainville  (?)  Noms  franqais  d'origine  celtique 
dans  le  Dictionnaire  general  de  la  langue  frangaise  de  MM. 
Darmesteter,  Hatzfeld  et  Thomas.     Rev.  celtique  18,  101—107. 

65.  Hosch  S.  Französische  Flickwörter.  Ein  Beitrag  zur  französi- 
schen Lexikographie.  Teil  III.  Wissensch.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Luisenstädtischen  Realschule  zu  Berlin.  Berlin  Gaertner. 
33  S.     40. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  92. 

66.  Livet  Ch.  L.  Lexique  de  la  langue  de  Moliere  comparee  ä  celle 
des  ecrivains  de  son  temps  avec  des  commentaires  de  philologie 
historique  et  grammaticale.  (Ouvrage  couronne  par  l'Academie 
frangaise.)  Tome  III e.  M — Z.  Pai'is  Imprimerie  Nationale.  Welter 
1897.     824  S. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  95. 
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67.  Brunot  F.  La  laiigue  au  XYIe  siecle.  La  langue  de  KJOO  ä 
1660.  In  "Histoire  de  la  langue  et  de  la  litterature  frau(;aise  des 
orig-ines  ä  1900,  publie  sous  la  direction  de  L.  Petit  de  Juleville." 
S,  639—855  und  4,  674—798.     Paris  Colin  &  Cie. 

Vg-l.  Anz.  VIII,  VII  B,  97. 

68.  Schwan  E.  Grammatik  des  Altfranzösischen.  3.  Autiag-e,  neu 
bearbeitet  von  D.  Behrens.  Teil  IL  Formenlehre.  Leipzig-  Reis- 
land 1898.     121—272  S.     3  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  97. 

69.  Michaelis  H.  et  Passy  P.  Dictionnaire  phonetique  de  la  langue 
francjaise.  Avec  preface  de  Gaston  Paris.  Bibliothek  phonetischer 
Wrirterbücher  lierausgeg'eben  von  H.  Miclmelis  I.  Hannover  Meyer. 
XVI,  320  S.     80.     4  M. 

70.  Minckwitz  M.  J.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen 
Grammatik  im  17.  Jahrhundert.  Diss.  Zürich.  [Auch  in  Zeltschr. 
f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  19  (Abhandlung-en)].     Berlin  Gronau.     113  S. 

71.  Svedelius  C.  L'analyse  du  langag-e  appliquee  ä  la  langue 
frangaise.  These  pour  le  Doctorat.  Upsala  Almqvist  &  Wickseil. 
IV  u.  178  S.     80.     2,50  Kr. 

72.  Schulze  A.  Zur  neufranzösischen  Grammatik.  Arcli.  f.  d.  Studium 
d.  neueren  Spr.  u.  Litt.  98,  383—396. 

1.  Puisque  an  der  Spitze  selb  ständig- er  Sätze;  diese 
Konjunktion  drückt  (ursprünglich  temporal)  aus,  "der  Inhalt  des 
Hauptsatzes  sei  der  naturgemässe  Austluss  dessen,  Avas  im  Neben- 
satze (mit  2^ui-'>Qu^)  gesagt  sei;"  "der  Redende  wird  jndsque  auch 
dann  verwenden,  wenn  es  sich  iim  eine  vielleicht  nur  ihm  eigene 
^.leinung  handelt,  in  der  Berechnung,  er  werde  den  Angeredeten 
zwing'en,  diese  ^Meinung  auch  zu  der  seinigen  zu  machen,"  p?^e'6Y/»e 
kann  dann  auch  der  Zukunft  Ang-ehöriges  einführen.  In  der  neueren 
Sprache  begegnen  nicht  selten  durch  puisque  eingeleitete  Sätze, 
denen  ein  Hauptsatz  fehlt:  durch  jniisque  wird  in  einer  Antwort  als 
Folge  natürlicher  Entwickelung  hingestellt,  was  der  Fragende  als 
verwunderlich  ang-esehen  hatte,  ursprünglich  ist  nur  bei  Bestäti- 
gungsfragen, dann  auch  bei  Bestimmungsfragen  diese  Korrektur 
mit  puisque  gebräuchlich,  dann  auch  bei  der  nachdrücklichen  Auf- 
stellung der  eigenen  Meinung,  'ja  doch!'  —  2.  Pourvu  que  'wenn 
nur,  hoffentlich'  an  der  Spitze  eines  selbständigen  Satzes  be- 
schränkt die  Gültigkeit  des  ganzen  Vorstellung'skreises,  den  man 
vielleicht  nicht  in  Worte  kleiden  könnte.  —  3.  Die  Satzerweiterung- 
durch  etre,  'Hervorhebung'  fälschlich  genannt,  ist  so  zu  erklären, 
dass  in  c'est  moi  qui  ai  soif  'habe  ich  aber  Durst'  ce  Subjekt  zu 
est  moi  qui  ai  soif  ist,  der  prädikative  Relativsatz  ist  explikativ 
iTobler  Verm.  Beitr.  1,  36),  er  ist,  bei  dem  Anhaften  des  Gepräges 
des  Unvollkommenen  in  Aloi  qui  ai  soif,  in  der  Form  korrekt,  ce 
mit  f'tre  erscheint  wie  sonst  bei  Situationsschilderungen  als  ein  im 
Deutschen  zu  farbloser  Hinweis.  Wenn  die  Negation  beim  Verbnm 
etre  erscheint,  so  ist  das  Vermengung  der  Satzerweiterungen  mit  be- 
zogenem und  beziehungslosem  Relativsatz.  —  4.  Catherine  le  Grand 
gegenüber  von  Ui  (/rande  Catherine  ist  so  geartet  wie  le  penseur 
'die  Denkerin',  letzteres  gibt  die  Grösse  als  Aussage,  letzteres  la 
grande  als  von  Catheinne  untrennbare  Vorstellung. 

7.;.  Petit  de  Juleville  L.    Notions  generales  sur  les  origines  et  sur 
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ThLstoire    de    la    laiigiie    l'rarKjaise.     Paris  Delalain.     240  S.     12'^. 
2,50  Frs. 

74.  Peters  H.  Über  Sprache  und  Versbau  der  Chronik  von  Floreflfe. 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  1—31. 

Audi  als  Hallenser  Diss.  (1896)  erschienen. 

75.  Kraus  Fr.  Über  Girbert  de  Montreuil  und  seine  Werke.  Würz- 
burger Diss.     83  S. 

76.  Lodemann  F.  E.    Le  Pas  Saladin.     Med.  Lang.  Notes  12. 

1.  Introduction  (Sp.  21—34).  —  2.  (Sp.  84—96)  Text.  —  3.  (Sp. 
209—229)  und  4.  (Sp.  273—281)  Study  of  the  Janguage   of  the  text. 

77.  Subak  J.  Zum  "Roman  de  la  Violette."  Zeitsehr.  f.  d.  Real- 
schulwesen 22,  711—714. 

78.  Herzog  E.  Über  Mace  de  la  Charites  französische  Bibelüber- 
setzung. [Avis  dem  Anzeiger  der  phil.-hist.  Klasse  der  k.  Akademie 
der  Wissenschatten  in  Wien  vom  1.  Dezember,  Nr.  XXV,  Jahr- 
gang 1897.1     10  S. 


79.  Maxeiner  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mittelhochdeutschen.     Diss.  Marburg-.     1897.     VIII,  79  S. 

80.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het 
Fransch  overg'enommen  worden  in  het  Nederlandsch.  Tijdschr. 
voor  nederl.  taal-  en  letterk.     NieuAve  Reeks,  8,  81 — 104. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  116. 

II.  (Forts,  von  Tijdschr.  XV.)  Über  das  franz.  Produkt  von 
lat.  c  im  Niederl.  —  Konklusies.  1.  Bezüglich  der  Aussprache,  2.  der 
Herkunft  der  übernommenen  Wörter.  "Belang  für  die  Dialekt- 
Untersuchung  haben  die  Wörter  mit  c  vor  a  und  c  im  Auslaut 
nach  Vokalen.  Die  letzteren  sind  sicher  pikardisch,  die  ersteren 
sind  grösstenteils  pikardisch,  zu  einem  kleinen  Teil  wallonisch  oder 
zentralfranzösisch.  Die  Orthographie  der  Wörter  mit  ce-,  —  kons,  te-, 
-ci-  macht  wahrscheinlich,  dass  sie  zum  grössten  Teil  aus  der  Pikardie 
stammen,  ts  ist  im  Französischen  im  XIII.  Jahrhundert  zu  s  ge- 
worden, und  so  müssen  die  Wörter,  die  ts  haben,  vor  dieser  Zeit 
aufo-enoinmen  worden  sein." 


81.  StaafF  E.  Quelques  remarques  sur  la  phonetique  fran(;aise  ä 
propos  de  la  (Trammaire  de  Schwan-Behrens.  Rev.  de  phil.  frauQ. 
et  de  litt.  11,  3  S.  193—222. 

82.  Brand  J.  Studien  zur  Geschichte  von  inlautenden  qu-  in  Nord- 
frankreich, im  besonderen  zur  Lautgeschichte  von  nfrz.  suivre 
und  eau.     Münchener  Diss..     Leipzig  Fock.     63  S. 

83.  Bretschneider.    H  aspiree.    Franco-Gallia  14,  6. 

84.  Euren  S.  F.  Etüde  sur  VR  fran^ais.  I.  Prononciation  et  change- 
uients  de  VR.  These  pour  le  doctorat.  Upsala  Almqvist  &  Wick- 
seil  1886.     56  S. 

85.  Grammont  M.  Un  phenomene  de  phonetique  generale:  Fran^ais 
populaire  can{äe)con,  pan{ne)tot.  Rev.  des  langues  rom.  IVe  serie 
10,  7/8  S.  346-349. 

Anzei'ser  X  2  u.  3.  13 
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Was  geschieht,  wenn  eine  Sprache  einen  Laut,  der  ihr  durch 
phonetische  Entwickelung-en  verloren  g'eg'angen  ist,  durch  spätere 
Aufnahme  eines  fremden  Wortes  zu  erzeugen  gezwungen  wird? 
Beispiele  verschiedener  Art.  paletot  zu  pal{e)tot  durch  Ausfall  des 
e,  dadurch  haben  wir  Zcons^  ersetzt  durch  ?iCons.  —  paletot  \^i  iüngev 
als  calecon,  daher  zeigt  z.  B.  der  Dialekt  von  Damprichard  ca7i{ne)gon, 
Siher  pal{e)tot.  Die  andern  Wörter  mit  Zcons  sind  nicht  in  die  Volks- 
sprache gedrungen,  daher  erscheint  keine  Umbildung,  doch  lautet 
Soldat,  obwohl  es  im  Munde  der  Soldaten  infolge  des  Unterrichtes 
unverändert  geblieben  ist,  in  Dampriciiard  z.  B.  im  Munde  des  Volkes 
sudä,  weil  es  dort  schon  zur  Zeit  des  Überganges  von  Zcons  zu  ^/cons 
vorhanden  war. 

86.  Röttgers  B.  Die  altfranzösischen  Lautgesetze  in  Tabellen.  Zur 
Ergänzung  der  altfranzösischen  Grammatik.  Leipzig  Rengersche 
Buchhdlg.  1897.     31  S.     8».     1,20  M. 

87.  Rydbei'g  G.  Zur  Geschichte  des  französischen  d.  II.  Übersicht 
der  geschichtlichen  Entwickelung  des  9  in  alt-  und  neufranzösischer 
Zeit  bis  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts.  S.  69—202.  Upsala  Alm- 
qvist  &  Wicksell,  Leipzig  Harrassowitz.     8^.     5  M. 

Vgl.  Anzeiger  VIII,  VII  B,  119. 

88.  Pierce  Shepard  W.  A  Contribution  to  the  History  of  the 
Unaccented  Vowels  in  Old  French.     Heidelberger  Diss.     104  S. 

89.  Stolle.  Ein  bedeutsames  Kapitel  der  neufranzösischen  Aus- 
sprache.   Neuphil.  Zentralblatt  11,  9/10.    S.  257—262  und  289—293. 

90.  Tudichum  Ch.  La  prononciation  de  Va  fran^ais.  Die  neueren 
Sprachen  4,  10  (Februar  1897)  Beiblatt  "Phonet.  Studien"  S.  22—28. 

Der  bisher  nicht  bestimmte  Unterschied  zwischen  offenem 
und  g'eschlossenem  a  beruht  auf  der  grösseren  Öffnung  des  Velums 
bei  ersterem,  dem  palatalen ;  Zunge,  Lippen  und  Kiefernwinkel 
spielen  eine  untergeordnete  Rolle. 

91.  UschakofF  .J.  Zur  Frage  von  den  nasalierten  Vokalen  im  Alt- 
französischen. S.A.  aus  "Memoires  de  la  Societe  neophilologique 
ä  Helsingfors,  II."     S.  19—50.     Helsingfors. 

"kleines  Erachtens  ist  die  Nasalierung  sämtlicher  altfranz. 
Vokale  in  derselben  Lautperiode,  und  zwar  sehr  früh  (wohl  sicher 
vor  dem  11.  Jahrhundert)  eingetreten." 

92.  Bechtel  A.  Zur  Reform  der  französischen  Orthographie.  Zeitschr. 
f.  d.  Realschulwesen  22,  8  S.  457  ff. 


93.  Marchot  P.  La  numeration  ordinale  en  ancien  franqais.  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  21,  1897  S.  102-111. 

"Au  delä  du  lOe  siecle  les  parlers  poi)ulaires  ne  paraissent  pas 
avoir  eprouve  le  besoin  d'exprimer  les  adjectifs  ordinaux.  -ime  en  v.  fr. 
est  d'origine  savante  et  il  est  primitif  seulement  dans  onzime,  dozime. 
II  aurait  d'abord  donne  lieu  ä  la  serie  onzime  —  seziyne,  puis  la  serie 
di{s)me  —  seziishne  aurait  entraine  les  ordinaux  de  dizaines :  vin- 
ti{s)me.  La  finale  -ime  (plutot  -ime  que  -isme)  se  presente  pour  la 
premiere  fois  au  Xle  siecle  (Peler.,  Lois)  dans  la  serie  onzime  — 
seziyne  et  eile  intluence  l'ordinal  suivant:  dis  et  setme.  II  n'est  pas 
completement  assure  que  le  sutfixe  des  ordinaux  de  dizaines  soit 
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ce  meme  -ime.  II  jieut  etre  p.  e.  un  compromis  entre  une  lorme 
exclusivemeiit  savante  -esnie  et  une  finale  -i(s)me  qui  se  rencontrait 
alors  dans  les  ordinaiix  de  10 e  ä  16 e.  C'est  plus  tard  (2e  inoitie 
du  XII e  s.)  que  -i{s)me  apparait  dans  les  ordinaux  d'unites  et  lä  il 
a  pu  etre  motive  ä  la  fois  par  le  -i{s)me  de  di(s)me  —  sezi{s)me  et 
parcelui  de  vinti{s)me  etc.  Di{s)me  n'a  pas  provoque  la  serie  on- 
zime  —  sezime,  [on  le  voit]  par  les  traitements  dialectaux.  II  ya  lieu 
de  se  demander  si  onziesme  etc.  qui  apparaissent  dans  le  Rou  et 
dans  Troie  et  dejä  dans  le  Br'ut  ne  seraieut  pas  dus  ä  la  forme 
dialectale  de  l'Ouest  diesnie." 

94.  Ernst  G.  La  flexion  des  substantifs,  des  adjectifs  et  des  parti- 
cipes  dans  le  Roland  d'  Oxford.     Diss.     Lund  Möller.     132  S. 

95.  Kirsch  W.  Zur  Geschiclite  des  konsonantischen  Stammauslautes 
im  Präsens  und  den  davon  abg-eleiteten  Zeiten  im  Altfranzösischen. 
Heidelberg-er  Diss.     87  S. 

96.  Kraft  Ph.  Vokalang-leichung-  im  französischen  Verbalstamm  in 
der  Zeit  von  1500—1800.  (Nach  Zeugnissen  von  Grammatikern.) 
Beilag'e  zum  5.  Jahresbericht  der  Realschule  in  Eimsbüttel  zu 
Hamburg-.     30  S.     40. 

97.  Lindström  A.  L'analog-ie  dans  la  declinaison  des  substantifs 
latins  en  Gaule.     Upsala  Almqvist  &  Wickseil.     XI,  324  S. 

98.  Philipen  E.  De  l'emploi  du  suffixe  burgonde  -inga  dans  la 
formation  des  noms  de  Ileus.  Rev.  de  phil.  frauQ.  et  de  litt.  11, 
2  S.  109—122. 


99.  Tobler  A.    Vermischte   Beiträge  zur  französischen   Grammatik. 
3.  Reihe,  No.  14—17.     Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  161—175. 

14.  ä  tnoins.  Zu  Li ttr es  Artikel  ?/iom.s:  moins  que  rie?i  und 
7noins  de  rien  sind  zusammenzufassen;  der  verschiedene  Ausdruck 
des  Vergleichs  hat  seinen  Grund  nur  in  dem  zeitlichen  Abstand, 
der  die  Aufnahme  der  einen  Wendung  von  der  der  anderen  trennt. 
In  fai  vioins  d'iin  ennemi  (Corn.)  "eines  Feindes  bin  ich  ledig' 
haben  wir  das  de,  welches  das  Mass  des  Unterschiedes  einführt 
und  dem  deutschen  'um'  entspricht,  und  das  moins,  welches  die 
im  Vergleich  zu  einer  andern  geringere  Menge  bezeichnet:  'ich 
habe  weniger,  u.  zw.  um  einen  Feind',  wogegen  in  fai  un  enneTni 
de  moins  moins  nicht  mehr  die  geringe  Menge  selbst,  sondern  den 
Abzug  bezeichnet,  de  ist  hier  partitiv:  'ich  habe  einen  Feind  an 
Abgang'.  In  A  moins  B  sind  nicht,  weil  zu  gekünstelt,  moins  und 
B  als  absolutive  Akkussative  aufzufassen,  von  denen  der  eine 
prädikativ  zixm  andern  wäre,  es  ist  eine  lakonische  Sprechweise, 
blosse  Nebeneinanderstelhmg,  weil  die  Denkoperation  dem  Sprechen- 
den und  jedermann  geläufig  ist,  so  auch  in  moins  les  tentes 
(^  n'etaient  pas  les  tentes)  on  croiraif.  .  .  Wirklich  präpositionaler 
Charakter  geht  diesem  moins  ab,  vgl.  afrz.  (prov.,  it.)  estre  7noins 
'fehlen'  und  venir  moins  'aufhören'.  Prov.  m,enhs  de  unterscheidet 
sich  davon  durch  die  Bedeutung  "des  Nichtdabeiseins"  und  die 
Form  infolge  des  de  'um',  gleichbedeutend  damit  und  häufiger  ab 
'inenhs  de  .  ä  tnoins  de  =:  im  Falle  des  Nichtbestehens,  nicht  (Littre 
u.  A.)  'zu  [einem  Preise  von]  weniger  als',  sondern  'bei  Abwesen- 
heit von',  eig.  'bei  Minderung  um'.  Daraus  später  ä  moins  que,  als 
man  de  nach  Komparativen  mit  que  vertauschte.  Die  Konjunktion 
ä  moins  que  ist   als  'bei  Ausschluss   davon   dass'    (gegen  Lücking) 
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zu  verstehen,  da  ja  allerdings  hei  negativem  Hauptsätze  ne  im 
Nebensätze  fehlt,  aber  atich  bei  positivem  Hauptsatz;  das  ?ie  zeigt 
die  NichtWirklichkeit  des  Thuns  oder  Seins  dnrcli  eine  zum  Verbnm 
des  Nebensatzes  tretende  Negation  an,  obwohl  die  Konjunktion  das 
schon  ausdrückt.  Alttrz.  ist  ä  7noins  que  einmal  zii  belegen,  vielL 
ist  das  nicht  sicher  —  15.  Dien  possihle  =  'in  Gottes  Welt  zulässig', 
dania  verdunkelt  sich  die  Bedeutung  von  Dien,  das  nach  altfran- 
zösischem  Gebrauch  durch  blosse  Anreihung-  an  possihle  den  ge- 
nannten Sinn  bekam,  es  wurde  als  Partikel  gefasst;  die  Negation 
mit  Dieu  oder  yrcmd  D.  ist  in  manchen  Fällen  nicht  parenthetischer 
Aitsruf,  sondern  Aiisschluss  der  geringsten  Wirklichkeit  eines  Seins 
oder  Thuns;  vgl.  it.  forse  Dio  'vielleicht  in  aller  Welt',  ebenso  neu- 
prov.  Dieu  in  dieser  Ver\vendung.  —  16.  Präposition  von  ihrem 
S u b  s  t a n  t i  ^'  durch  eine  p r  ä  p  o  s i t i  o  n  e  1 1  e  Bestimmung-  ge- 
trennt. Die  Präposition  ist  fast  durchweg  avec  oder  dessen  Gegen- 
teil Sans,  die  Bestimmung  g-ehört  zur  Vorstellung  des  Ansichhabens, 
nicht  so  sehr  zum  nachfolgenden  Substantivum,  würde  also  ihre 
Stellung  auch  dann  dort  haben,  wenn  für  die  Präposition  ayant, 
resp.  rCayant  -pas  einträte.  In  Fällen  wie  dans  presque  Ja  moitie 
des  maisons  gehört  presque  allerdings  zu  dem  ihm  fojg-enden  Aus- 
drucke und  bezeichnet,  dass  dieser  nur  ungefähr  zutrifft,  nicht  in 
seinem  vollen  Sinne  zu  nehmen  ist.  —  17.  si  und  tres.  Neben 
dem  von  Granmiatikern  verzeichneten  Gebrauch  von  si  vor  Adjek- 
tivsubstantiven {si  ami  du  rrai)  ist  es  auch  vor  Objektssubstantiven 
zu  treffen,  wo  es  wie  in  il  avait  si  peur  stets  zum  Verbum  gehört, 
afrz.  kann  ja  si  nicht  bloss  in  der  Bedeixtung  von  'ainsi',  sondern 
auch  von  'tellement'  'dermassen'  zum  Verl)um  treten;  ebenso  ist 
tres  vor  Substantiven  in  Objektsfunktiou  zu  treffen:  j'ai  tres  envie. 
"Hier  fällt  es  schwer,  völlige  Natürlichkeit  der  Entwickelung  anzu- 
erkennen. Man  wird  sich  wohl  darein  erg-eben  müssen  zu  sagen, 
des  Präfixes  Sinn  (in  treshaut)  lasse  sich  nicht  genau  bestimmen 
und  habe  schon  der  alten  Zeit  nicht  völlig-  festgestanden." 

100.  Darmesteter  A.  Cours  de  grammaire  historique  de  la  langue 
fran^aise.  Quatrienie  et  derniere  partie:  Syntaxe.  Publice  par 
les  soins  de  M.  Leopold  Sudre.  Paris  Delagrave  1897.  IX,  237  S. 
120.     O.50  Frs. 

101.  Bastin  ,1.  I.  Sur  l'imparfait  de  Tindicatif  assimile  ä  un  condi- 
tionnel  passe.  II.  Sur  l'accord  du  participe  passe  en  vieus  fran- 
(,-ais.     Rev.  de  phil.  fran?.  et  de  litt.  11,  2  S.  141  —  148. 

102.  Bastin  J.  Remarques  sur  md  et  point.  Rev.  de  phil.  franQ. 
et  prov.  10,  1896  S.  214—219. 

Nul  in  negativen  Sinne  ist  nur  mehr  adj.  qualificatif.  Im 
Afrz.  ist  es  noch,  wenn  auch  selten,  ohne  ne  =  nullus,  sonst  ge- 
wöhnlich mit  einer  Negation,  ohne  dieselbe  =  quelqu\m,  ebenso  ist 
point  und  pas  fürs  Franz.  nicht  an  und  für  sich  negativ,  sondern 
=  un  peu,  tant  soit  peu. 

103.  Berg  S.  Bidrag  tili  frägan  om  det  attributiva  adjektivets  plats 
i  modern  Franska.  [In:  Frän  filologiska  föreningen  i  Lund.  Spräk- 
liga  uppsatser.     S.   105—121.]     Lund   E.  Malmströms   boktryckeri, 

104.  Colin  T.  F.  Notes  on  the  Syntax  of  the  French  Verb  in  Wri- 
ters  of  the  XVIIth  Century.     IMod.  Lang.  Notes  12,  Spalte  139—156. 

I.  Intransitive  verbs  used  as  transitives  Avith  a  caiisative  mea- 
ning.     IL  Intransitive  verbs  used  as  transitives  without  a  causative 
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meaning".  III.  Transitive  verbs  used  as  inti-ansives.  IV.  Intransitive 
verbs  with  a  pronominal  form.  V.  Intransitive  verbs  witli  a  refle- 
xive meaning'.     VI.  Reflexive  verbs  with  a  passive  meaning'. 

105.  Dressel  Beobaehtung-en  ü])er  die  französischen  Fürwörter  im 
Sprachgebrauch  unserer  Zeit.  [In:  Festschrift  zum  hundertfünf- 
zig-jährig-en  Bestehen  des  könig'lichen  Realg-yrnnasiums  zu  Berlin. 
LVL  120  S.  40.] 
lOG.  Hörn  W.  Franz.  car.  (Zu  Zeitschr.  18,  263  f.).  Zeitschr.  f.  franz. 
Spr.  u.  Lit.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  128  f. 

Körtings  Einwände  g'eg'en  Wehrmanns  Erklärung"  (vg-1.  Anz. 
VIII,  VII  B  99),  car  aus  quare  durch  Hypotaxe  aus  früherer  Parataxe, 
sind  hinfällig'  mit  Rücksicht  auf  ahd.  hicanta,  icande  (zum  idg'. 
Fragestamm  k^i-  gehörig),  "denn"  mit  gleicher  Bedeutungsentwicke- 
lung', mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  arg'umentum  ex  .silentio.  "weil 
im  Lateinischen  (Ciceros!)  sich  Derartiges  nicht  findet",  unannehm- 
har  ist,  endlich  mit  Rücksicht  auf  die  beigebrachten  Analogien  aus 
deutschen  und  französischen  volkstümlichen  Dialekttexten. 

107.  Hüll'weck  Adverbiale  Bestimmungen  zwischen  Subjekt  und 
Prädikat  im  Französischen.  Bericht  über  das  herzogliche  Fran- 
cisceum  zu  Zerbst.     17  S.     4^'. 

108.  Humbert  Zum  modernen  Gebrauch  der  Präpositionen.  Franco- 
Gallia  14,  10. 

109.  Plattner  Ph.  Zur  Lehre  vom  Artikel  im  Französischen.  Wis- 
sensch.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  vierten  städt.  Realschule 
zu  Berlin.     Berlin  Gaertner.     31  S.     4^. 

110.  Rübner  R.  Syntaktische  Studien  zu  Bonaventure  des  Periers. 
Ein  Beitrag'  zur  historischen  Grammatik  der  französischen  Sprache. 
Leipziger  Diss.  1896.     58  S. 

111.  Schayer  S.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  des  unbestimmten  Ar- 
tikels und  des  Theilungsartikels  im  Altfranzösischen  und  Neu- 
französischen. I.     Berliner  Diss.  1896.     37  S. 

112.  Voll  K.  Das  Personal-  und  Relativpronomen  in  den  Balades 
de  Moralitez  des  Eustache  Deschamps.  Münchener  Diss.  1896. 
IV,  50  S. 

113.  Beauquier  C.  Blason  populaire  deFranche  Comte.  Sobriquets, 
Dictons,  Contes  relatifs  aux  villages  du  Doubs,  du  Jura  et  de  la 
Haute-Saöne.     Paris  Lechevalier-Leroux.     308  S.     3  Fr. 

114.  Bretegnier  Ch.  E.  De  la  quantite  des  voyelles  dans  le  fran- 
(;ais  du  territoire  de  Beifort.     Die  neueren  Sprachen  5,  13—21. 

115.  Degen  W.  Das  Patois  von  Cremine.  Baseler  Diss.  1896.  35  S. 
u.  1  Karte.     8». 

116.  Dener6az  C.  C.  Texte  en  patois  vaudois.  Rev.  de  phil.  fran^. 
et  prov.  10,   224—228. 

117.  Doutrepont  Ch.  Etymologies  picardes  et  wallonnes.  Zeitschr. 
f.  rom.  Phil.  21,  229—233. 

I.  abistike  "arranger  sans  elegance'  (s'applique  ä  l'habillement), 
a  +  vlara.  besteeken,  Nebenf.  hestooken,  wovon  Tournai  abistoke.    2. 
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hedul  'crotte'  aus  bcrdul,  wäre  regelm.  hardul,  umg-estellt  aus  hr., 
Typus  ■■breduy  zu  uihd.  hrod,  ahd.  p)-od  vgl.  trudeln.  3.  hei-le  'pleur- 
nicher'  =  beler,  r-Einschub  auch  sonst.  4.  hcrlek  a)  femine  mal- 
propre' =  vlam.  brieling,  b)  'bavarde'  zu  it.  berlingare,  c)  grät  b. 
'fille  de  moeurs  dissolues'  =  frz.  berlingue.  5.  bukä  'caillou  rond' 
=  deutsch  buck^  vlam.  bok.  6.  fer  kmH  7aire  l'ecole  buissonniere'^ 
=  facere  cauda  +  ittam,  vgl.  deutsch  schwänzen  (Bedeutungs- 
entwickehing).  7.  mok  'friandises  que  les  enfants  distribuent  le  jour 
de  leur  premiere  communion'  =  vlam.  mok,  mokke. 

118.  Edmont  E.  Lexique  saint-polois.  Ouvrage  orne  d'im  plan, 
dime  carte,  d'un  grand  nombre  de  figures,  precede  de  notes 
grammaticales  et  suivi  d'une  table  methodique.  Saiut-Pol,  Selbst- 
verlag.    XV,  635  S.     30  frs. 

119.  Guerlin  de  Guer  C.  Le  patois  normand.  Introduction  ä  l'e- 
tude  des  parlers  de  Normandie,  avec  une  lettre-preface  de  M. 
J.  Gillieron.     Caen,  Lanier  (Paris,  Champion).     75  S.     2,50  frs. 

120.  Nedey  Remarques  grammaticales  sur  le  patois  de  Sancey 
(Doubs).     Rev.  de  phil.  franQ.  et  de  litt.  11,  2  S.  123—135. 

121.  Pel6n  F.  Des  modifications  de  la  tonique  en  patois  bvigiste. 
Rev.  de  phil.  frang.  et  de  litt.  11,  62—71  u.  309—316. 

122.  Perrault-Dabot  A.  Le  patois  bourguignon.  Dijon  Lamarche. 
146  S.     16*». 

123.  Riviöre  M.  Quelques  dictons  et  proverbes  de  St.  Maurice-de- 
l'Exile  (Isere).     Rev.  des  langues  rom.  IVe  serie.     10,  35 — 44. 

124.  Urtel  H.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Neuchateller  Patois.  I. 
Vignoble  und  Beroche.  Heidelberger  Diss.  VI,  73  S.  und  eine 
Karte. 

125.  Vautherin  A.  Glossaire  du  patois  de  Chatenois,  avec  vocables 
des  autres  localites  du  territoire  de  Beifort  et  des  environs,  pre- 
cede de  notes  sur  le  patois  de  la  region.  [Extrait  du  Bulletin 
de  la  Societe  Belfortaise  d'emulation.]  Beifort,  impr.  Devillers 
1896.     79  S. 

126.  Wilmotte  M.  Notes  d'ancien  wallon.  (In  "Bulletins  de  l'Aca- 
demie  royale  de  Belgique",  IlJeme  serie,  t.  XXXIII,  No.  3.)  S.240— 
257.     Bruxelles  Hayez. 

"Je  me  suis  attache,  [dans  les  pages  qui  suivent,]  aux  travaux 
de  MM.  Camus  ['Un  maniiscrit  namurois  du  XV^  siöcle',  extrait 
de  la  Revue  des  langues  rom  an  es,  t.  XXXVIII,  nos  i  et  4,  1895] 
et  Peters  ['Die  Chronik  von  Florefie',  Zeitsclu*.  f.  rom.  Philol., 
1897,  (vgl.  oben  No.  74)],  essayant  de  completer  les  donnees  du  pre- 
mier  par  la  comparaison  de  l'un  des  traites  qu'il  a  mis  au  jour  avec 
une  oeuvre  du  meme  genre,  que  j'ai  pu  consulter  k  Darmstadt; 
j'y  ai  Joint  des  additions  et  la  critique  du  travail  de  M.  Peters." 


127.  L[6on]  V[ignon]    Sur  l'etyraologie  complexe  de  certains  noms 
propres.     Rev.  de  phil.  fran^.  et  de  litt.  11,  71—74. 

Die  Ortsnamen   geben   dem  Etymologen   oft  zu  denken.     Ob- 
wohl natürlich  den  Lautgesetzen  unterworfen,  entgehen  sie  diesen, 
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einmal  dnreli  Analogiewirkiingen,  da  sie  oft  "-ewaltsam  eing-ereiht 
werden,  wenn  sie  isoliert  stünden  oder  durch  den  Untergang-  des 
Appellativums  das  proprium  isoliert  wird,  andererseits  durch  die 
oft  verfehlte  Franzüsierung  eines  nach  dem  Gesetze  eines  Dialektes 
entwickelten  Lautkomplexes.  So  der  vicus  Sescalli  (des  Sene- 
schalls);  sescallo  zu  coiwX.  s^echau,  im  XIII.  Jahrhundert  mit  sö^'cäo;^ 
(dem.  von  sac)  vermengt,  geschrieben  Saichot;  beim  vicus  de  Fostico 
(nach  der  Thüre  für  die  Thiere  und  Gladiatoren)  zu  '■■'po{u)ti,  um- 
gestaltet zu  Putuz  (XIII  Jahrli.),  dann  Foutyu  (= 'trou'),  ging  man 
bis  zur  Französierung  Feteiir,  seit  30  Jahren  umgetauft  nach  dem 
General  Marulaz. 

128.  Marre  A.  Glossaire  explicatif  des  mots  de  provenance  malaise 
et  javanaise  usites  dans  la  langue  fran(,-aise.  Epinal,  imp.  Klein. 
52  S.     320. 

129.  Cledat  L.  Je  et  gie.  Rev.  de  phil.  franc,-.  et  prov.  10.  1896 
S.  222  f. 

Gegen  Paris- Jeanroy  "Extr.  de  Chron.  franQ.":  Jeo  aus  ego 
konnte  niclit  gie  werden,  vgl.  heri  zu  hier.  Eig.  Ans.:  jou  ist  Va- 
riante von  je.  Proklitisches  egö  zu  eo,  ^o,  jo,  jou,  je  (vgl.  lou,  le 
von  illum).  gie  ist  je-\-ie  {ego  zu  ^e^^,  so  prov.,  und  ie  wie  Dieu 
und  Die).     Ähnlich  ist  manjue  =  mandue  +  mangez  (manducare). 

130.  Friesland  C.  Faffee.  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  19,  Referate 
u.  Rezensionen,  S.  123 — 127. 

Stammbatim  einer  etymologischen  Wortfamilie,  a)  Altfrz.  i^aper 
{'v\\..j)appare)  'macher'  liefern:  faffee  'grande  quantite',  fafelu  'gross', 
eig.  'vollgefressen',  /"o/"  samt  Ableitungen 'jabot  d'oiseau').  b)  Altfrz. 
pajner  (vgl.  pappein)  'begayer':  I:  'Unbeholfen  sprechen'  dial.  far- 
foidier,  fafier,  fafeyeux,  fafignard,  fafiot\  II.  'Schwatzhaftigkeit  xmd 
Indiskretion':  dial.  fafouye,  farfeyer,  ^xz.  farfouiller:,  III.  'von  Klei- 
nigkeiten reden':  faffee,  fafelue,  fanfelue  (das  n  erklärt  sich  durch 
Einmischung  von  fanfreluche),  faffeuerie,  fafelourde,  fafelu;  IV. 
'Beschäftigung  mit  Kleinigkeiten':  fanfiole,  farfanteries,  fafioter, 
dial.  fafiot,  fafioteries,  fafion.'<,  fafistaige,  fafoie,  fafouieus,  fafouii. 
V.  'Liebelei  treiben':  fafee,  farfouiller,  dial.  fafion.  p—p  zu  p — f 
(durch  Dissimilation,  vgl.  it.  paffido  u.  A.,)  zu  /' — f  (durch  Assimi- 
lation). Die  lautlichen  Veränderungen  haben  nicht  in  der  Schrift- 
sprache, sondern  in  Mundarten  stattgefunden. 

131.  Friesland  C.  Persant  und  fouhert.  Zeitschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit. 
19,  Referate  u.  Rezensionen,  S.  117  f. 

Altfrz.  persant  'homme  puissant'  ^=  per,  volksetymologisch 
an  Fersant  angelehnt,  prov.  persc/re  stammt  aus  Nordfrankreich.  — 
Altfrz.  fouhert  'thöricht'  ist  von  fol  abzuleiten  [zufällige  Angleichung 
an  Fouhert  (deutsch  'der  Volkglänzende')], 

132.  Friesland  C.  Nochmals  persant  und  fouhert.  Zeitschr.  f.  frz. 
Spr.  u.  Litt.  19,  Referate  und  Rezensionen,  S.  252. 

Der  Zusammenhang  von  persant  und  per  ist  ebenso  wie  der 
von  fouhert  und  fol  nur  volksetymolog'ischer  Natur,  die  Etyma  sind 
Fersant  und  Fulhert  (Namen). 

133.  Horning  A.  Macahre,  macahre.  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21, 
233-235. 

Belege  aus  Dialekten,  einigte  volksetymologische  Umdeutun- 
gen;  a[7^]hre  macahre  u.  ä. 

134.  Marais  L.  et  Ernault  E.   Notes  sur  Tancienne  expression  "un 
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saintier   d'arg-ent".     [Extrait   du  Bulletin   de   la  Societe  des  Auti- 
quaires  de  l'Ouest.]     Poitiers.     11  S. 

Vg-1.  die  kurze  Notiz  in  Roviania  26,  478  f. 

185.  Marchot  P.  ihoU  et  seche  du  Jonas.  Zeitschr.  f.  roni.  Phil.  21 
226—228. 

'"Dans  tous  les  parlers  wallons,  le.  .son  ü  (tenant  Ic  milieu  entre 
u  et  o)  est  le  continuateur  de  öl  entrave  qui  aboutit  ä  au  dans  les 
textes  et  de  la  diphtongue  au.  Deux  explications  pour  tm  {caldu) 
sont  possibles.  Ou  bien  des  f'ormes  vulg-aires  caudu  etc.,  oü  l'influ- 
ence  de  la  dentale  aurait  cause  la  vocalisation  ti"es  ancienne  de 
r  ?,  ou  bien  le  passag-e  des  l'epoque  romane  de  al  -f  dentale  ä  ol. 
C'est  la  seconde  hypothese  que  semble  appuyer  le  iholt  du  Jonas. 
La  premiei'e  toutefois  poui-rait  etre  defendue,  ä  condition  de  sou- 
tenir  que  1'  l  dans  iholt  n'est  qu'etymologique."  —  "seche  de  la 
phrase  eil g  eedre  fu  seche  est  l'adj.  siccus  au  masc.  sing'.;  eedre  est 
niasc,  -che  est  le  traitement  normal  en  ancien  wallon  de  ce+«  final, 
le  texte  offre  d'autres  exemples  de  l'absence  d'.s  de  flexion  au 
nom."  -  "Essai  de  localisation  du  Jonas  au  moyen  de  posciomes : 
le  Jonas  est  un  texte  wallon  de  l'extreme  Ouest  (seche  et  ch  =  ca 
lat.  interdisent  de  chercher  dans  le  domaine  picard)". 

186.  Meunier  ,1.  M.  Etymologies  de  Beuvray  et  de  Chäteau-Chinon. 
[Extrait  du  Bulletin  de  la  Societe  nivernaise  des  lettres,  sciences 
et  arts.]     Nevers.     16  S. 

Inhaltsangabe  und  kurze  Besprechung  in  Romania  24.  479  f. 

187.  Regnaud  P.  Duvet,  diimet.  Vernis.  Rev.  de  phil.  franq.  et 
prov.  10,  1896  S.  28!)  f. 

Duvet  von  d uff  {died.  ahd.  u.  mhd.)  für  *doitm2),  jetzt  dumjyf-ig 
sonst  auch  doum.  —   Vernis  zu  engl,  fairness,  mhd.  vernlz. 

188.  Suchier  H.    lenser.     Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  21,  1897  8.130-182. 

Gegen  Tobler,  Sitz.  ßerl.  Ak.  1896,  87,  851  ff.,  vgl.  Anz.  VIII, 
VII  B,  15. 

Es  ist  wenig'  wahrscheinlich,  dass  fens  im  XIII.  Jahrhundert 
schon  die  Form  von  temjnis  war;  der  Bedeutungsübergang  ist  zu 
kühn.  Auszug'ehen  ist  von  der  ursprünglichen  Bedeutung-  'Abg'abe 
für  gewährten  Schutz  beansiiruchen':  tenser  von  fränk.  tins  'Steuer', 
dann  entwickelt  sich  die  Bedeutung  'bi'andschatzen'  und  'schützen'. 
Das  Wort  gehört  der  otitiziellen  Verkelu'ssprache  zwischen  Frauken 
und  Romanen  an,  ausser  dem  Französischen  kennt  es  keine  Sprache. 

Der  Anlaut  des  deutschen  Wortes  Zins  ist  durch  das  begrift's- 
verwandte  Zehent  bestimmt  worden  (geg'en  Paul  Grundriss  1,  939). 
tins  ist  gemeingermanisch,  n  vor  6'  blieb  infolge  des  litterarisch- 
offiziellen  Charakters  des  Wortes. 


189.  Johannesson  F.    Zur  Lehre  vom  französischen  Reim.  IL  Teil. 
Wissensch.   Beilage  zum  Jahresbericht   des   Andreas -Realgymna- 
siums zu  Berlin.     Berlin  Gaertner.     26  S.     4  o. 
Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  174. 

140.  Möllmann  J.    Der    homonyme   Reim    im  Französischen.     Mün- 
sterer Diss.     Leipzig-  Fock.     1896.     82  S. 

141.  Nebout  P.    Gallici  versus  metrica  ratio.  These  Poitiers.   Paris, 
Lecene,  Oudin  &  Cie.     XIII,  128  S. 
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142.  Thomas  A.     Etymologies  tran(,'aises  et  proveiiQales.     Rom.  26, 
412—452. 

Prov.  mod.  afous  masc.  'excavation',  l'afous  aus  la  foiis  = 
*föce  lür  fauiie.  —  Arcanson  "colophane'  vom  Stadtnamen  Area- 
chon.  —  Anc.  frane.  aufage  'chef  sarvasin',  (weg-en  des  Ankliugens 
an  auf'eranf  bei  einigen  Autoren  'cheval'  bedeutend)  =  altspan. 
alfage,  alfaje  von  arab.  alhdchch  'romero  que  va  en  romeria'.  — 
Prov.  aresclo,  aresde,  ersteres  =  'eclisse'  stammt  von  *ariatula  von 
ariata,  letzteres  =  'ecliarde'  von  *aristulus  ^•on  '■aristu.s  {vgl.  spi- 
cus),  daneben  ariscle  von  '■^aristulum  wie  ital.  arlsta  und  friaul. 
riscle.  —  Prov.  bacel,  haclar  von  *baccelluni  und  *bacciilare,  das 
■cc-  regelmässig  nach  Duvau  in  M&moires  de  la  societe  de  linguisti- 
que  VIII,  185;  bacculum  ist  belegt.  —  Biais  =  *biasius  von  *asa 
(=  ansa)  für  *beais  wie  Hon  usw.  mit  demselben  unerklärten  Be- 
deutungswandel, wie  er  tür  bifacem  angenommen  werden  muss.  — 
FranQ.  bouillie;  prov.  bolia:  altfr.  boulie  zu  lat.  bolarium,  prov. 
bouUe  (fem.)  von  Wz.  bol,  vgl.  ßuj\oc  +  -ia.  —  Carroi  =  quadru- 
rium  (im  Roman  de  Thebes,  v.  775).  —  Anc.  frang.  cit,  prov.  du, 
das  frz.  Wort  =  *civitem  (statt  civitatem ;  civiti  aiif  einer  mero- 
vingischen  Münze)  wie  Aträcefis  zu  Arras,  *civitem  akk.  von  civis 
+  cii:itas  oder  von  '*civitis  für  civitas  (vgl.  '''■praeynis)-,  das  prov. 
ein  kann  nur  civem  sein  (für  civitas,  vgl.  hostis  für  exercitus).  — 
Daillot  :  daillots  (t.  t.  der  Schiffer)  falsch  geschrieben  für  dayaus 
=  digitales.  —  Prov.  daurezi  'orfevre' =  *f«/res?,  (umgebildet  nach 
daurar)  von  * aurificlnus  (wie  Lemovicinus  zu  Lemozis),  das  wegen 
aurificma  für  aurifex  steht  {*medicini(S  für  niedicus  wegen  medi- 
clna).  —  Franc;-,  doure  'planche  d'un  tonneau;  fosse'  ist  doga;  ein 
anderes  Wort  douve  =  lat.  dolua  (vielleicht  keltisch)  bedeutet  eine 
'  Variete  de  renoncule'  und  'ver  qui  sc  trouve  dans  le  foie  malade 
du  mouton'  (letztere  Bedeutung*  viell.  die  ursprüng'liche).  —  Franc,'. 
edaircir;  prov.  esdarzir.  Gegen  Meyer- Lübke  Rom.  Gramm.  2, 
§  593;  l*^'  ist  enfordr  und  estressir  nicht  das  Vorbild  für  die  Verba 
auf  -dr,  (für  die  altfrz.  enforder  Hnfortiare  und  estredier  ^stridiare 
stehen),  ersteres,  das  ältei-e,  stammt  frühestens  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts;  2*^^*  kann  Hejndire  prov.  nicht  tebezir 
geben,  'tebezir  ist  örtlich  sehr  beschränkt,  es  musste  weit  tebe'ir  an 
seiner  Stelle  erscheinen,  auch  dort,  wo  wir  Verba  auf -zir  haben.— 
Franc;,  enferger  =^  '"^ inferriare  [d.  h.  ''ferria  (altfrz.  ferges)  -\-  are, 
nicht  ferruni-\-iare],  nicht  -icare,  weil  *enferchier,  '^enferkier  im 
Franz.;  *enfergar  im  Prov.  fehlen.  —  Enrievre  =  Hnreprobus  (in- 
augmentativ);  reprobiis  wurde  früh  '^reprous,  '^reprus  zu  *rievres 
(^'reprus  wie  *sarcofus).  —  Essaugue  (nicht  aiss-)  entlehnt  aus  prov. 
eissaugo  =  cat.  xavega,  xavaga  =  span.  jäbeca,  jdbega  von  arab. 
chabaka,  altspan.  mit  agglutiniertem  Artikel  axabeca.  —  Esseret 
(Art  Bohrer)  für  heuceret  von  heuce.  —  Flaqidkre  soll  falquieres 
heissen  (wofür  auch  fauchere).  —  Gouryouran  aus  engl,  yroyrayn, 
das  später  grogoran  lautet  und  selbst  von  frz.  gros-grain  stammt.  — 
Gratte-boesse  aus  dem  Prov.  (modern)  grato-bouisso  =  grata  'grat- 
tev'  -\-  bouissa  "balayer'  (^listral.).  —  Jamble  'patelle'  nicht  camma- 
rus,  sondern  *chamida  von  chama  x^lMI,  das  phonetisch  entspricht, 
wegen  -id-  vgl.  '■■maenula  zu  it.  menola.  —  Anc.  franc.  laier  von 
german.  lagjan  (nhd.  legen)  trotz  der  Bedeutung,  der  Infin.  sollte 
laiir  sein,  wovon  lais,  lait,  lai,  lairai  nicht  abweichen  würden.  — 
Lavignon  =  Hapas  (für  lepas  \iizac),  deminutiv  Hepadellionem,  wo- 
raus *lavaillon,  dissimiliert  zu  laragnon,  woneben  avagnon.  —  Ma- 
nivelle  (das  i  von  manier),  *manevelle  =  *manabella  von  ^niana- 
bula    (statt    manibula).   —    Ostade  (Stoffart)  =  engl.   Worsted  (Orts- 
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name).  —  Panechier  =^  *panificare.  —  Panequet  (Gebäcksart)  = 
engl,  paiicake.  —  Parpaing  =  *per-j)aginem  [yowpangei^e).  —  Pau- 
forceau,  vermutl.  paufourceau  zu  lesen,  der  zweite  Bestandteil  = 
*furceUu7n  von  ficrca.  —  Paveille  'Jone'  zu  pajjyrus,  wie  prov.  ha- 
belha  ^  *papUia;  *paptlli(m,  zu  prov.  2>«öeZ.  —  Prov.  jjenia  'coiiche' 
ist  dasselbe  wie  p.  'bavolet'  von  lat.  perna,  zum  Bedeutungswandel 
griecli.  TTexaqdjv.  —  Prov.  pernar  'fendere'  =  Trepovciv.  —  Perpigner 
von  parpaing^  das  oft  perpin  geschrieben  ist.  —  Pie  (3*^  bei  Littre) 
=  perfa  von  j)^dare  über  *piee.  —  Franc;,  pleure,  prov.  ])leclnra 
(synonym  des  vorhergehenden  /^«e)  =  pletura-^  daneben  pleidura 
von  plesdura  ^  *plesifura  von  einem  Partizip  *plesifMS  von  {*ple- 
nere  nach  jilenus  nach  j)onere  positus  oder  von  plere  direkt).  — 
Poistt'on  =  *posterionein  wie  einj^aistrier  (jetzt  e^njietrer)  von  *im- 
pastoriare.  —  Poliere  entlehnt  von  prov.  pouüiero  [von  poilo  'crou- 
piere'  =  it.  pösola  gebildet,  aus  lat.  ^j^ostida].  —  Fran^.  regon; 
prov.  rao{ii)  von  germ.  rogo,  -nem,  deiitsch  Boggen.  —  Travouil 
'devidoire'  =  Hi'agüciduvi  oder  '^tragifleum  zu  trahere.  —  Usine 
=  öficina  über  *ovicina,  *oiccina,  *oisine  (vgl.  oiseau),  dann  user 
eingemischt.  —  Vilebrequin  zu  altniederl.  tcimpelkin,  volksetymolo- 
gisch zii  'üirebrequin  umgedeutet. 

1)  Pr  ovenzalisch. 

143.  Levy  E.  Provenzalisches  Supplementwörterbuch.  Berichtigun- 
gen und  Ergänzungen  zu  Raynouards  Lexique  roman.  7.  Heft, 
2.  Bd.  S.  257 — 384  u.  I — III.  {doalier  —  empeguir).  Leipzig  Reis- 
land.    80.     4  M. 

Vgl.  Anz.  VIII,  VII  B,  175. 

144.  Thomas  A.    Prov.  mnh  —  Lat.  mj,  mbj.     Rom.  26,  282  f. 

inj  scheint  im  Prov.,  besonders  im  Limousinischen,  wie  auch 
sonst  im  Romanischen  (Meyer-Lübke  Gramm,  des  1.  rom.  1,  505)  und 
in  slavischen  Idiomen  zu  7nnh  zu  werden,  comnhat  ist  also  nicht 
analogisch  (gegen  Ann.  du  Midi  7,  233),  denn  wir  haben  einige 
Fälle  für  den  Wandel  von  nij,  mbj  zu  mnh  bezeugt  und  so  ist  auch 
Boecius  V.  192  fremna  aus  fimbria  als  fremnha  zu  lesen,  da  dort 
öfter  n  ^  nh  ist. 

145.  Erdmannsdörfer  E.  Reimwörterbuch  der  Trobadors.  Mit  einer 
Einleitung  über  altprovenzalische  Doppelformen.  Romanische  Stu- 
dien veröffentl.  v.  Emil  Ehering,  Heft  2.  Bei-iin  Ehering.  VII, 
199  S. 

146.  Dauzat  A.  Etudes  linguistiques  sur  la  Basse-Auvergne.  Pho- 
neti»iue  historique  du  patois  de  Vinzelles  (Puy-de-Dome).  Avec 
preface  de  Ant.  Thomas.  Bibl.  de  la  Faculte  des  lettres  de  l'Univ. 
de  Paris.     3e  fasc. 

147.  Bourciez  Contribution  ä  l'etude  du  son  ce  landais.  [In:  Com- 
munications faites  au  congres  international  des  langues  romanes, 
I.,  S.  93-104.]     Bordeaux  Feret  &  Fils. 

148.  Blanc  A.  Narbonensia;  passage  de  s,  z  ä  R  et  de  R  ä  s,  z. 
Rev.  des  langues  rom.  IVe  serie.     10,  2/3  S.  49—64  u.  S.  121—139. 

Sammlung  von  Beispielen,  zumeist  aus  Chartes. 

149.  Anglade  J.  Le  patois  de  Lezignan  (Aude),  dialecte  Narbon- 
nais,  Contribution  a  l'etude  du  languedocien  moderne.     Rev.  des 
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langiies  roni.  IVe  serie  10,  135—158  imd  303—345  [als  Buch  Mont- 
pellier, Coulet,  101  S.]. 

g")  Spanisch. 

150.  Gorra  E.  Lingua  e  lettei'atura  spag'nnola  delle  origini.  Mi- 
lano  Hoepli.     XVII,  430  S.     6  £. 

Tntroduzione  grammaticale  (S.  1—173).  Testi  (177—362).  Glos- 
sario  (S.  367—426). 

151.  Porebowicz  E.  Kevision  de  la  loi  des  voyelles  finales  en  es- 
pagnol.     Paris  Bouillon.     24  S.     1,50  Fr. 

152.  Mügica  P.  de  Marafla  del  diccionario  de  la  Academia.  Ma- 
drid Suärez.     XV,  120  S.     2  pes. 

153.  Lanchetas  R.  Morfologia  del  verbo  castellano  6  explicacion 
del  verbo  castellano  actual  segün  los  principios  y  el  metodo  de 
la  graniatica  comparada  e  histörica.  Madrid,  Tetuän  de  Chamar- 
tin.     XXVIII,  212  S.     40.     3,50  y  4  pes. 

154.  Isaza  E.  Diccionario  de  la  conjugacion  ca.stellana.  Paris,  Im- 
prenta  Sudamericana.     XIV,  345  S.     12*^. 

155.  Hanssen  F.  Estudios  sobre  la  conjugacion  Leonesa.  Anales 
de  la  Universidad.  1896  Noviembre,  Diciembre.  Santiage  de  Chile. 
57  S.     80. 

156.  Hanssen  F.  Miscelanea  de  versificacion  castellana.  (Publicado 
en  los  "Anales  de  la  Universidad"  de  Febrero.)  Santiago  de  Chile, 
Impr.  Cervantes.     50  S. 

I.  Sobre  la  prosodia  de  Gonzalo  de  Berceo.  §  1  Del  hiato. 
§  2.  De  las  contracciones.  §  3.  De  la  ateresis.  §  4.  De  la  o  final. 
§  5.  De  la  a  final.  §  6.  De  la  e  final.  §  7.  De  la  i  final.  §  8.  De 
la  sincopa.  §  9.  De  la  combinacion  io.  §  10.  De  la  coinbinacion 
la.  §  11.  De  la  combinacion  ie.  §  12.  De  la  combinacion  iu.  §  13. 
De  la  combinacion  oi.  §  14.  De  la  combinacion  ai.  §  15.  De  la 
combinacion  ei.  §  16.  De  la  combinacion  ui.  §  17.  De  la  combi- 
nacion ue.  §  18.  De  la  combinacion  ua.  §  19.  De  la  combinacion 
1(0.  §  20.  De  la  combinacion  an.  §  21.  De  las  combinaciones  eo.  ea, 
ae,  oa,  ao.  §  22.  De  las  combinaciones  ee,  aa,  oo.  §  23.  Particula- 
ridades  de  la  accentuacion.  —  II.  Reconstruccion  de  la  cäntica  de 
los  Judios,  duelo  178 — 190.  —  III.  De  los  versetes  de  antigo  ryniar 
de  Lopez  de  Ayala.  • —  IV.  Observacion  sobre  las  cänticas  de  Juan 
Ruiz. 

157.  Hanssen  F.  Sobre  el  hiato  en  la  antigua  versificacion  castel- 
lana. (Publicado  en  los  'Annales  de  la  Universidad'  de  Diciem- 
bre.]    Santiago  de  Chile,  Impr.  Cervantes.     1896.     33  S. 

"El  hecho  que  pienso  probar  es  el  siguiente:  La  primitiva 
verificacion  castellana,  cjue  aparece  en  el  Poema  del  Cid,  en  las 
obras  de  Gonzalo,  i  en  otros  monumentos  de  poesia  arcäica,  ad- 
mitia  el  hiato  sin  restriccion  ninguua  i  no  permitia  contraer  la  vocal 
final  de  una  palabra  con  la  inicial  de  otra.  Esa  contraccion,  que 
llamamos  sinalefa,  la  introdujeron  por  primera  vez  los  que  imitaron 
'Ä  los  trovadores  lemosines  i  portugueses"  (päg.  3). 

158.  Gassner  A.  Das  altspanische  Verbum.  Halle  Niemeyer.  VIII, 
208  S.     8'>    5  M. 
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159.  Cornu  J.  Das  Possessivum  im  Altspanischen.  Zeitschr.  f.  rom. 
Phil.  21,  415. 

160.  Boheman  M.  Om  briiket  af  Konjunktiven  hos  Gonzalo  de 
Berceo.     Diss.  Lnnd.     112  S. 

161.  Cornu  J.    Peiios.     Zeitschr.  f.  vom.  Phil.  21,  416. 

Vo-1.  Rom.  13,  303  und  Meyev-Lübke  Gramm,  d.  rom.  Spr.  2, 
§  10.  "Das  stammhafte  .s-  von  peiios  pifjnus  wurde  als  Mehrzahl- 
zeichen autgefasst  und  das  Wort  gehörte,  so  lang-e  -peno  nicht  vor- 
handen war,  ebenfalls  zu  denen,  welche  keine  Einzahl  haben." 

162.  Aranjo  Gömez  Fern.  Gramätica  del  poema  del  Cid.  (Tomo 
VII  de  las  ^lemorias  de  la  Real  Academia  Espanola.)  Madrid 
Murillo.     540  S.     4«.     8  y  8,50  pes. 

h)  Portugiesisch. 

163.  Leite  de  Vasconcellos  J.  Noticias  philologicas  Rev.  Lus.  1, 
1  S.  58—62. 

1.  Menza  =  7nesa,  welches  wegen  des  anlautenden  m  zu  mesa 
wurde,  dann  menza,  andere  Beispiele  auch  für  Silben  mit  anlauten- 
dem n-.  —  2.  Restaurant  =  restaurante,  die  französ.  Aussprache 
ist  in  Lissabon  vorhanden.  —  3.  Pedra  ume  (nicht  hume,  weil  von 
alumen;  *alu7nifie{m)  zu  '■'alumene  zu  '"'aümee  zu  *aÜ7ne  zu  üme)  in 
der  ursprünglichen  Form  pedra  aume,  woraus  pedraüme,  dann 
pedra  ume.  —  4.  Adjectivos  em  -ilis:  Neubildungen  im  Portg.  vi- 
hrdtil,  portdtil^  serratil,  projectü  wie  in  anderen  Sprachen  auch.  — 
5.  Über  eine  Grammatik  aus  uuserem  Jahrhundert,  wahrscheinlich 
von  geringem  Wert  (G  r a m m a t i c a  f  i  1  o s o f i  c  a  da  1  i n g u a  p o r- 
tugueza  haudschriftl.  im  Coimbra,  Universitätsbibliothek).  —  6. 
"Synonimos  Portugueses"  (ms.)  nur  "tlores  latinas"  (ebendort).  — 
7.  Discurso  de  Monteroio  (1724)  über  Orthographie  (ebendort). 

164.  Leite  de  Vasconcellos  J.  Notas  philologicas.  Rev.  hispan. 
IV.     8  S. 

1.  l'resuiito  ist  urspr.  Partiz.  (von  sugere  suctus,  daneben 
'^sunctus,  wie  neben  stringo  strictus  jungo  junctus  steht,)  verstärkt 
*per-sunctus  ^inteiramente  desecado  ao  lume'  [seil,  porcus],  mit  Me- 
tathese *p)resunctus  (ohne  diese  wäre  rs  zu  ss  geworden:  pessoa), 
daher  intervok.  s  tönend,  wie  *precontare  zu  preguntar.  —  2.  La- 
vanderia  nicht  direkt  von  lavar,  wovon  lavadeira,  sondern  von 
lavandeira  (=  'Havandarna  zu  lavandus  gehörig).  —  3.  Visto  von 
'^vistus  aus  *visitus  von  vlsere  hat  vlsus  von  videre  ersetzt,  vgl. 
sonstige  Formen  verschiedener  Stämme  vereinigt,  ser  von  sedere 
imperf.  eram\  dazu  it.  span.  visto.  prov.  vistz,  fr.  vite,  vlte  {alt viste).  — 
4.  Etymologia  populär  latina:  ficus  Ruminalis  zu  Bomidaris  wegen 
Komulus.  —  5.  Endouto  aus  indnctiis  bedeutet  "vestido';  volksety- 
mol.  ist  näo  se  j^escam  trutas  a  hragas  enxutas  wegen  der  Verdun- 
kelung der  Bedeutung  von  bragas  [bracas)  durch  a  barbas  enxutas 
ersetzt  worden.  —  6.  Vestigios  do  artigo  archaico  lo:  in  Ortsnamen 
auch  noch  erhalten.  —  7.  Espera  =  sphaera  (cqpäipa)  hat  p  (nicht 
=  f) :  der  Name  einer  Strasse  in  Lissabon  traressa  da  Espera  und 
a  espera  im  Baixo-Alemtejo  für  zwei  gekreuzte  Bogen  auf  einer 
Stang'e  bei  einem  Volksfeste. 

165.  Moreno  A.  C.  Vocabulario  trasmontano  (Magadouro  e  Lag-oa^a). 
Abarrantar  —  Estulisar.     Rev.  Lus.  5,  1  S.  22 — 51. 
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166.  Moreira  J.  Palavra  que  tem  de  eliminar-se  dos  diccionaiios. 
Rev.  Lus.  4,  4,  1896  S.  384—386. 

abacot  ist  Druckfehler  für  bioquet,  hat  sich  auch  in  Wörter- 
bücher verschiedener  anderer  Sprachen  eing-eschlichen. 

167.  Moreira  J.  0  vocabulo  leclino  e  "os  cantos  de  ledino".  Rev. 
Lus.  5,  1  S.  55—58. 

Die  von  Th.  Brag-a  {Bernardim  Ribeiro  e  os  BucoUstas,  p.409ff.) 
aufg-estellten  Gründe  für  ledino,  daher  für  die  Existenz  des  Aus- 
druckes cantos  de  ledino  sind  schwach:  1)  ledo  =  laetu.s  ist  zwar 
häufig-,    docli    imis    bildet    im  Portg.   keine   Ableitungen   von   Adj.; 

2)  die  Stelle  im  Cancioneiro  Collucci-Brancuti  (S.  4,  Z.  59  in  einer 
Poetik)  CEDO  beweist  nichts,  denn  wenn  auch  ledo  und  Bezeich- 
nung- einer  Dichtlingsart,  so  ist  damit  nichts  für  ledino  dargethan; 

3)  die  Leichtigkeit  der  Ableitung-  ist  fürs  Portug.  nicht  erwiesen. 
Ausserdem  wäre  der  Ausdruck  dann  *cantos  ledinos  und  nicht  can- 
tos de  ledino.  Die  Stelle  in  Christoväo  Falcäo  delledino  ist  schon 
vom  Herausgeber  in  d'elle  dino  (digno)  g-edeutet  worden. 

168.  Leite  de  Vasconcellos  J.  Dialectos  alg-arvios.  Contribu(;öes 
para  o  estudo  da  Dialectologia  Portuguesa.  Rev.  Lus.  4,  4  1896 
S.  324-338. 

169.  Gonfalves  Vianna  A.  R.  Vocäbulos  esclavönicos  em  portu- 
g'ues.     Moscou  ou  Moscövia.     Rev.  Lusit.  5,  1  S.  78. 

Moscou  ist  Gallizismus,  iiovtg.  Moscövia  vgl.  conro  de  Moscö- 
via und  die  Ableitxing-  7noscovita. 

170.  d'Azevedo  P.  A.    Calros  e  Chelres.    Rev.  Lus.  4,4, 1896  S.  386  f. 

Dies  sind  die  zwei  Formen  des  Namens  Karl,  der  aber  in 
Portugal  sehr  selten  ist;  Carlo  Italianismus. 

171.  Sousa  Viterbo    OurHvezeiros.    Rev.  Lus.  5,  1  S.  52—55. 

Zu  ourives  (jetzt  Sg.  =  PI.)  im  XVI.  Jahrh.  im  Plural  ouri- 
vezes  gehört  ourivezeiros  'ourives,  lavrantes  de  ouro'  bezeugt  in 
zwei  Urkunden  des  XV.  Jahrh.  (abgedruckt  mit  einer  dritten  histo- 
rischen Wertes  wie  die  beiden  andern)  [Leite  de  Vasconcellos:  mi- 
rand.  ouribeiro  =  aurifa7-ius,  ourivezeiro  —  ^aurificiar^ius  von  *au- 
rificium  wie  panificiuru  usw.]. 

Wien.  J.  Subak. 


YIII.    Keltisch. 

1.  Holder  A.  Altkeltischer  Sprachschatz.  Neunte  Lieferung.  I-Livius. 
(Band  2  Sp.  1—256).     Leipzig  Teubner.     8  M. 

2.  Foy  W.    Zur  Geschichte   des  idg.  s  im  Keltischen.     IF.  8,  200  ff. 

Nachträge  zu  IF.  6,  313  ff.  —  Zusammenfassende  Aufzählung- 
und  Versuch  einer  chronologischen  Ordnung  der  einzelnen  Laut- 
erscheinungen. 

3.  Schuchardt  H.    Keltorom.  froy-,  froyn-.     Ztschr.  f.  rom.  Phil.  21, 
199  ff.  vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  220  f. 

4.  Stokes  Wh.  Celtic  Etymologies.     BB.  23,  41  ff.     Corrigenda  S.  321. 

"These  notes  are  intended  to  be  a  second  Supplement  to 
my  Ur  keltisch  er  Sprachsehatz." 

5.  Zupitza  E.    r  l  im  Keltischen.     KZ.  35,  253  ff. 
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Ir.  r»  =  r  in  cruth,  Cruithiie,  eruim  infolge  des  vorherg'ehen- 
den  Labiovelars.  —  Die  Existenz  eines  r  im  Keltischen  wii-d  dm-ch 
die  Beschaffenheit  des  Gutturals  in  kymr.  drych  usw.  bezeugt,  ch 
aus  k  wie  nach  konsonantischer  Liquida.  Dialektische  Differenzen 
innerhalb  des  britischen  yjirachzweigs  bei  der  Behandlung"  von  A;,  t 
nach  /■,  /. 

6.  Zupitza  E.    Ij),  ri?  im  Keltischen.     KZ.  35,  263  ff. 

Ip  zu  II,  rp  zu  rr. 

7.  D'Arbois  de  Jubainville  H.    Sur  quelques  inscriptions  en  cai-ac- 
teres  grecs  de  la  Gaule  narbonnaise.     R.  C.  18,  318  ff. 


8.  Macalister  R.  A.  Stewart.  Studies  in  Irish  Epigraphy;  part  I. 
Containing  the  Ogham  Inscriptions  of  the  Barony  of  Corkaguiney 
and   the  Counties   of  Mayo,   Wicklow  and  Kildare.     London  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.     R.  C.  19,  85  f.  337  ff. 

9.  Stokes  Wh.  und  Windisch  E.  Irische  Texte  mit  Übersetzung 
und  Wörterbuch.     3.  Serie,  2.  Hett.     Leipzig  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  216  f.     R.  C.  19,  77  f. 

10.  Pedersen  H.  a.  Aspirationen  i  Irsk.  En  sproghistorik  Under- 
sogelse.  Ferste  Del.  Leipzig  1897.  Med  en  tillaeg:  Theser  til 
den  indoeuropaeiske  sprog'historie. 

Darstellung  der  lautgeschichtlichen  Probleme  der  irischen 
Aspiration.  Vgl.  ausführliche  Inhaltsangabe  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2, 
193  ff.  S.  ferner:  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  205  ff.  IF.  Anz.  9,  42  ff. 
R.  C.  19,  236  ff. 

b.  Die  Aspiration  im  Irischen.     2.  Teil.     KZ.  35,  315  ff. 

Behandelt  die  grammatische  Funktion  der  Aspiration  im 
Irischen.  A.  Die  postverbale  Aspiration.  B.  Die  verbale  Aspiration. 
C.  Die  nominale  Aspiration.  Vgl.  Ztschr.  für  celt.  Phil.  2,  403  ff.  — 
IF.  Anz.  9,  190  ff.  —  R.  C.  19,  239  f. 

11.  Zupitza  E.  Das  sogenannte  participium  necessitatis  im  Irischen. 
KZ.  35,  444  ff. 

Materialsammlung  und  eingehende  Erläuterung  d.  Konstruk- 
tion. Ir.  -thi,  'kjvüv.  -{a)dicy,  corn.  -{a)doiü  gehen  auf  einen  infini- 
tivischen Dativ  auf  -teiai  zurück,  sind  also  von  Haus  aus  gar 
keine  "Partizipia".  Das  a-  der  britischen  Dialekte  bei-uht  auf  einem 
Umsichgreifen  der  ä-Konjugatiou.  —  Vgl.  R.  C.  19,  240. 

12.  Ascoli  G.  J.  Intorno  ai  pronomi  infissi  dell'  antico  irlandese. 
Suppl.  period.  all'  Archivio  glottologico  italiano  4,  99  ff.  Torino  1897. 

I.  Rezension  von:  Sommer,  Zur  Lehre  vom  pronomen  personale 
Intixum  in  altirischen  Glossen.  IL  Bemerkungen  über  das  pronomen 
personale  sutiöxum  und  possessivum  infixum  und  III.  über  das  pro- 
nomen relativum  infixum.  —  Vgl.  R.  C.  18,  353  f. 

13.  Strachan  J.  The  subjunctive  mood  in  Irish.  (Read  at  a  Mee- 
ting of  the  Philol.  Society,  June  4,  1897.) 

I.  The  Tenses  of  the  Indicative.  IL  The  Tenses  of  the  Sub- 
junctive. III.  Congruence  of  Tenses.  IV.  Sequence  of  Tenses. 
V.  The  uses  of  the  Subiunctive.  VI.  Particles  with  the  Subjunctive. 
—  Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  412  ff. 
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14.  Loth  J.    Le  coinparatif  dit   d'egalite  en  gallois.     R.  C,  18,  392  ff. 

Gegen  Zimmer  KZ.  34,  161  fT.  — "Les  pretendus  substantils  en 
-e^,  sentis  et  construits  comme  tels,  pr6sentent  le  sig-ne  caracteristique 
du  comparatif  et  du  superlatif:  ils  ont  avant  -et  l'explosive  sourde: 
drycket,  de  drwg  :  ct.  drycach,  drycaf;  lecket,  de  teg{tec)\  haccret, 
de  hagr  (hac?')-,  chicannocket;  direittyet  etc." et  aus  einer  Suffix- 
form -iseto-  neben  -isto-,  wie  -eto-  neben  -to-,  entstanden? 

15.  Ernault  E.    Petite    grammaire  bretonne    avec    des    notions  sur 
l'histoire   de  la  langue  et  sur  la  versification.     Saint-Brieuc  1897. 

Vgl.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  2,  213  f.     R.  C.  19,  83. 

16.  Loth  J.   Dialectica.    VIII:  i^n-,  r/uf- dans  la  prononciation.    R.  C. 
18,  236  ff. 

17.  Loth  J.    Alltran;  athrau;  intron.     R.  C.  18,  239. 

18.  Ernault  E.    La   particule  bretonne  en,  ent^  ez.     R.  C.*18,  310  if. 

19.  Ernault  E.  Etudes  bretonnesX:  Sur  les  pronoms.  R.  C.  18,  199  ff. 

I.  Sur   les  pronoms  regimes.     II.  Sur  les   adjectifs  possessifs. 

20.  Loth  J.    n  final  et  d  initial  en  construction  syntactique.     R.  C. 
18,  423  ff. 

Spuren  von  Assimilation  von  -nid-  im  Sandhi  im  Mitteibret. : 
an  naou  glin  'les  deux  genoux'  usw.  —  Neubret.  an  nor  'la  porte' 
=  körn,  an  noar  zeigt  einen  Rest  des  neutralen  Artikels  *san. 
bret.  con-nar  'rage'  enthält  den  Gen.  pl.  '■ciinön,  '■conn-^  eigtl.  'des 
chiens  la  rage'. 

21.  Loth  J.    Etudes  corniqaes.     R.  C.  18,  401  ff. 

I.  Assibilation  de  l'explosive  dentale. 

Leipzig.  Ferdinand  Sommer. 


IX.  Germanisch. 
A.     Allgeraeines. 

1.  Paul  H.  Die  Bedeutung  der  deutschen  Philologie  für  das  Leben 
der  Gegenwart.  Festrede,  ^München.  Akademie.  23  S.  4^*.  (Vgl. 
auch  Beilage  zur  Allg.  Zeitung.  Nr.  258.) 

2.  Grundriss  der  germanischen  Philologie.  Zweite  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Band  I  Lieferung  1  (1896).  Lief.  2,  3  und 
Band  III  Lief.  1  (1897).     Strassburg  Trübner.     Je  4  M. 

Grammatisches. 

3.  Grimm  J.  Deutsche  Grammatik.  Vierter  Teil.  Neuer  vermehrter 
Abdruck,  erste  Hälfte,  besorgt  durch  G.  Röthe  und  E.  Schrö- 
der.    Gütersloh  Bertelsmann.     680  S.     12  M. 

4.  Kluge  F.  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dialekte.  Pauls 
Grundriss  12,  320-496. 

In  formeller  Beziehung  umgearbeitet.  Sachlich  ist,  abgesehn 
von  dem  Abschnitt  über  die  latein.  Lehnwörter,  keine  durchgehende 
Änderung  vorgenommen  worden.  Die  vorgetragenen  Anschauun- 
gen sind  in  allen  wesentlichen  Punkten  dieselben  wie  im  Jahre  1891. 
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5.  Petz  G.    Der  Akzent   in    den  germanischen  Sprachen.     Vortr.  in 
der  Ung.  Akademie. 

1.  Silbenakzent.  .  .  "Vortragender  bespricht  die  in  dieser  Frage 
(zweierlei  Tonqiial.)  entstanilene  Kontroverse,  kritisiert  die  darauf 
bezügliche  neueste  Theorie  und  hält,  haupts.  auf  "Grnnd  der  alten 
Form  des  Lok.,  eine  iNIoditikation  derselben  für  notwendig"  .  .  . 
2.  Wortakzent.  "Auch  hier  geht  er  von  der  idg.  Ursprache  aus, 
verfolgt  die  Entwickelung"  des  Akz.  in  den  germ.  Sprachen  und 
behandelt  eingehender  die  Frage,  welche  Wirkung  der  Akz.  auf 
die  Dehnung  der  Vokale  habe.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  be- 
spricht er  ausführlich  die  deutschen  Lehnwörter  der  Ungar.  Spr." 
(Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  43). 
ß)  Luft  W.    Kelt.  und  lat.  e  im  Germanischen.     HZ.  41,  234—40. 

L  e.  Das  geschlossene  lat.  e  wird  im  Germ,  meist  zu  e^,  ver- 
liert es  durch  die  germ.  Betonungsverhältnisse  den  Akzent,  so  Avird 
es  i.  Ebenso  ae  in  Graecus  behandelt.  {Graecus)  *Grecus  :  Kreks  : 
ahd.  Kriach  =  lat.  inesa  :  mes  :  mias.  Eis  handelt  sich  also  um  ein 
urgerm.  Lehnwort,  nicht  um  ein  spezif.  got.  (Kossinna  Festschr.  f. 
Weinhold  S.  27  ff.).  Caesar  kann  1)  zu  anderer  Zeit  2)  zu  gleicher 
Zeit  aber  von  andrer  Seite  her  ins  UG.  gedrungen  sein.  Gegen 
Kossinnas  Annahme,  dass  im  Got.  e^  und  e^  noch  geschieden  gewe- 
sen seien,  spricht,  dass  das  offene  griech.  ai  nie  durch  got.  e  gege- 
ben wird.  Die  Wörter  mit  ahd.  t  für  lat.  e  sind  Jüngern  Datums.  — 
Kelt.  e.  1.  reiks :  das  germ.  Z  darf  nicht  zum  Beweise  des  frühen 
Übergangs  von  gall.  e  zu  i  herangezogen  werden.  2.  ae.  ridan  gall. 
reda  :  Zusammenfall  von  echt  germ.  *reidan  (vgl.  raidjan)  und  dem 
kelt.  Lehnwort.  3.  ahd.  pfarifrlt  gall.  paraverediis  :  aus  Kelt.  oder 
Lat.  entlehnt?  4.  lekeis  gall.  Heg  air.  Jiaiy :  urverwandt  wegen  e. 
;").  ahd.  krlda :  entweder  alte  Entlehnung  aus  dem  Kelt.  oder  jxxnge 
aus  dem  Lat.  6.  hlhal :  nicht  (mit  Thurneysen)  aus  air.  biail;  non 
liquet.  Sichere  Entscheidung  gibt  nur  der  Name  lienos  —  Bin  : 
er  beweist,  dass  kelt.  e  zu  urgerm.  l  ward.  Dazu  stimmt  der  Name 
der  Treveri  ahd.  Trieri  aus  ■■Trlari,  *Trniri,  *Trivi'i.  —  IL  e.  lat. 
kiirzgebliel)enes  e  wird  1)  betont  teils  l  teils  e  entsprechend  der 
Behandlung  des  urg.  e.  2)  unbetont  i,  später  im  Ahd.  auch  irra- 
tionaler Vokal.  —  kelt.  e :  1.  Sequana  ahd.  Sigana.  Ahd.  i  kann 
hier  nur  urgerm.  i  sein.  Die  Altertümlichkeit  des  Namens  verbürgt 
Lautgesetzlichkeit;  flg.  gall.  e  =  iirgerm.  t.  2.  gall.  isertio,  isarno, 
ahd.  isarn.  3.  gall.  sep-  lat.  sequ-  got.  siponeis  :  Zusammenstellung 
mit  Uhlenbeck  zu  bezweifeln.  4.  gall.  elkos  ir.  elc  ahd.  üki  ügl 
(Fick  2,  42) :  unsicher.  5.  gall.  celicnon  got.  kelikn  :  wegen  des  got. 
e  nicht  direkt  aus  dem  Kelt.,  da  fürs  Kelt.  e  anzusetzen  ist. 
7.  Uhlenbeck  C.  C.    Zur  Lautgeschichte.     PBrB.  22,  543—47. 

1.  Die  Vertretung  der  labiovelaren  Media  aspirata  im  Anlaut. 
Gegen  Ziipitzas  Annahme,  dass  g'h-  wie  im  Kelt.  die  Labialisation 
verloren  habe.  Prüfung  der  Beispiele:  gand^  mit  Wadstein  (IF.  5, 
30  f.)  aus  ga-wand-.  —  In  -güdan  :  TeXGoc  g  mit  Osthoft"  (IF.  4,  269) 
dem  Einfluss  von  -gulduni  -giddans  zuzuschreiben.  —  gusche  wohl 
von  TriqpaücKUj  zu  trennen,  spricht  nur  für  Verlust  des  to  vor  u.  — 
g^imjMn,  gampen  nicht  zu  dBejußoöca,  das  zu  dxeiußuj  gehört.  —  an. 
grunr  'Verdacht'  :  cppriv  (vgl.  Jedoch  Wadstein  IF.  5,  28)  beweist 
bestenfalls  nur,  dass  w  zwischen  (/+Kons.  verloren  geht.  —  an.  ged: 
TTÖÖGc;  das  griech.  Wort  kann  aber  ebensowohl  zu  bädhate  gehören.  — 
an.  geiga  :  zvaighiejic  gehört  nicht  hierher,  da  das  \\t.  g{h)u-  erweist. 
Tm  Gegensatz  zu  Zupitza  nimmt  U.  Vertretung  von  gi'h-  durch  germ. 
/<•-  an  :  uarm,  ivamha  :  ai.  gahhä-  'vulva'  gdmbhan-  usw.  (Pedersen 
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BB.  20,  2o8)  icapeis  :  (pujTwv  Txpocq)\Xec  y]hv  iHoffniann  BB.  18,  288). — 
2)  Nochmals  fiana  :  hön.  Vgl.  PBrB.  22,  189  f.  Ähnliche  Vriddhi- 
bildungen  sind  lit.  varna  :  varnas,  abg'.  klada  vuss.  kolöda  'Block, 
Balken' : /*o?2.  Über  Brugmanns  Gesetz.  Schlägt  flg.  Formnlie- 
rnng  vor:  "Das  mit  e  ablautende  o  wurde  im  Ar.  zu  ä  in  offener 
unmittelbar  nachtoniger  Silbe  oder  in  andern  Worten:  in 
offener  Silbe  mit  abhängigem  Svarita.  Zu  dieser  Fassung 
stimmen  alle  Thatsachen;  die  Ausnahmen  sind  leicht  anders  zu 
deuten.  So  müssen  dch^n  und  jänu  Kollektivbildungen  mit  Vriddhi 
sein.  Dynamische  Steigerung  ist  auch  für  die  Kausative  mit  ge- 
dehntem Wurzelvokal  anzunehmen. 

8.  Wood  Fr.  A.     nr    and    7il    in   Germanic.     Journ.  Germ.  Phil.  1, 
309—11. 

nr  zu  {n)dr  im  Griech.  Lat.  Germ.,  im  Lat.  dr-  zu  r.  Als  Bei- 
spiele werden  vorg-ebracht  z.  B.  i^uo  —  driusan,  ae.  drinccm,  ae. 
dreopan  usw.  Inlautend  stehe  ndr.  —  Inlautendes  ndl  aus  rü  er- 
scheine in  ae.  andloncj,  anlautendes  nl  fehle. 

9.  Luft  W.    Die   lat.    Diminutiva   auf  -eil-   und   -ill-  im  Deutschen. 
HZ.  41,  241  f. 

Beide  Klassen  im  Germ,  zusammeng-efalien.  Die  ältesten  Be- 
lege zeigen  einfaches  /,  was  auf  einem  Lautgesetz  zu  beruhen 
scheint.  (Merkwürdig  ist  II  in  kajnllon  gegenüber  katils  u.  sigljo. 
Es  handelt  sich  um  jüngere,  spez.  got.  Entlehnung),  asiliis  geht 
lautlich  direkt  auf  asellus  zurück ;  man  sträubt  sich  mit  Unrecht, 
dies  nicht  als  Grundlage  anzunehmen,  weil  es  nicht  die  Gz-undform 
für  die  roman.  Sprachen  sei.  Aber  1)  ist  es  unberechtigt,  für  Germ, 
und  Rom.  stets  dieselbe  Grundlage  zu  fordern  und  2)  klafft  ein 
Spalt  zwischen  Rom.  u.  Germ,  bei  dem  Worte  selbst:  Germ,  vei'- 
langt  Erhaltung  des  /,  Rom.  dagegen  Schwund  (aami). 

10.  Stewart  Caroline  U.     The  Nominative  Singular   of  Weak   Sub- 
stantives  in  Old  High  German.     BB.  23,  114-62. 

Sucht  das  Verhältnis  von  got.  hana  tiujgö  hairtö  zu  ahd.  hano 
ziinga  herza  festzustellen.  Nach  einer  kurzen  bersicht  über  die 
bisherigen  P^rklärungsversuche  entscheidet  sich  die  Verfasserin  für 
die  Ansicht  von  Collitz  (BB.  17),  wonach  dem  got.  a  im  Ahd.  a  ent- 
sprechen soll.  1)  got.  a  =  ahd.  a.  Die  Beispiele  sind:  I.  got.  ahd. 
ala-  ana-\  got.  dina  =^  as.  ena  (ahd.  einiu)\  got.  pana  =  ahd.  dana\ 
got.  faura  =  fora\  got.  ahd.  fruma,  fra-\  got.  fairra  =  ferra-na\ 
fulla-  =  folla-\  got.  ahd.  ga-\  hindona  =  hintanci'^  got.  ahd.  imiana, 
Ja\  got.  Adv.  maiza  =  wer«,  minniza  =  Adv.  minnera;  got.  ahd. 
niissa-,  sa7i}a-,  samana-^  {undarö  =  undara):,  üiana  =^  ■üzzana;  icaila 
=^  uola.  —  II.  Im  Nom.  Akk.  Sg.  der  fem.  ö- Stämme  haben  Got. 
Ahd.  -a.  —  III.  -a  in  der  1.  3.  Sg.  des  schw.  Prät.  des  Got.  und  Ahd. 
—  IV.  Dem  a-  in  der  Kompositionsfuge  des  Got.  entspricht  in  ältester 
Zeit  ahd.  a-.  —  V.  Got.  a  =  ahd.  a  in  End^ilben:  z.  B.  hlindata 
hlindaz,  anpar  andar,  grei'pan  grifan,  nimcnn  neniames,  nasjand 
nerrant,  nimands  nemanti,  numans  ginoman.  Wo  ahd.  e  für  got. 
a  in  Endsilben  und  im  Auslaut  steht,  liegen  jüngere  Entwicklungen 
oder  Ausgleichungen  vor:  so  Dat.  -e  {tage)  nach  dem  Gen.  -es,  wie 
umgekehrt  Gen.  -as  nach  Dat.  -a.  Ferner  ist  das  -a/-  in  den  ahd. 
Verwandtschaftsnamen  neben  -e/'  nach  Ausweis  des  urnord.  run. 
-ar  das  ältere  {tage  =  '*dagai  unwahrscheinlich),  hlintemu  =  hlin- 
damma,  tagum  =  dagam,  nirrm  =  ni7na,  haben  =  haban  sind  un- 
regelmässig, man  hat  in  den  ahd.  Formen  Umbildungen  zu  sehn.  — 
2)  Got.  -ö  =  ahd.  -ö  (-o).    tagä  (Akk.)  got.  dagös  nicht  gleich,  eben- 

Anzeiger  X  2  u.  3.  14 
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sowenig  hirte  =  hairdjös.  Gen.  gibös  =  regiilär  geho,  das  gele- 
g'entlich  in  den  ältesten  Dmm.  auftritt.  Nom.  PI.  gihös  vielleicht  = 
alem.  geho^  gebä  dagegen  Analogiebildung  nach  den  Maskulinen. 
Gen.  PI.  gibö  =  gebö-no,  Dat.  giböm  =  geböm,  blindaizös  wohl  = 
blinfero,  blindös  =  blinto,  Gen.  PI.  blindalzö  =  blintero,  izö  =  iro, 
tivös  =  zii'ö,  7nenöps  =  mänöd,  ganohs  =  ginuog.  G  e  g-  c  n  die 
Regel  zunga  =  tuggö :  das  -o  ist  dem  Nom.  Sg.  der  ö-Stämme  ent- 
lehnt. Got.  hairtö  und  die  andern  schw.  Neutra,  die  gering  an  der 
Zahl  und  im  Ahd.  bis  auf  eines  auf  die  Bezeichnung  der  Köri^er- 
teile  beschränkt  sind,  folg'en  der  Analog'ie  von  zunga.  —  g'ot.  narnö 
=  ahd.  Mask.  namo,  infolge  seiner  Isolierung-.  Ähnlich  sunnö  F.l^i. 
=  sunno  M. ;  stairiiö  F.  =  sterno  M.  —  =  särao  M.  kaurnö  N.  =^ 
kerno  M.  Infolgedessen  nehmen  alle  schw.  Maskulina  zur  Unter- 
scheidung vom  Fem.  Neutr.  den  Nominativausgang'  -o  an.  (Der 
Wechsel  von  -u-  und  -o-  in  den  obliquen  Kasus  ist  dem  Einfluss 
der  M-Deklination  zuzuschreiben;  die  fem.  «n-Formen  verdanken 
ihi'en  Ursprung-  dem  Bestreben,  eine  Unterscheidung-  von  den  übri- 
gen Deklinationen  herbeizuführen).  —  Die  ahd.  1.  Sg.  Präs.  auf  -u 
setzt  eine  ältere  Stufe  auf  -o  voraus,  die  dem  -au  des  got.  Kon- 
junktiv entspricht,  -o  kam  mit  Rücksicht  auf  die  schw.  Verben 
zweiter  Klasse  ausser  Gebrauch.  —  3)  Adverbia  usw.  Die  ahd. 
Adverbien  auf  -o  entsprechen  regulär  den  got.  au.f -ö.  —  4)  Ge- 
nuswechsel. —  5)  Analogiebildungen.  —  6)  Rekapitu- 
lation. 

11.  Karsten  T.  E.  Beiträge  zur  Geschichte  der  e-Verba  im  Altger- 
manischen. (Memoires  de  la  societe  neo-philologique  ä  Helsing- 
fors  II).     Helsingfors  1897.     105  S.    8<». 

12.  Löwe  R.  Nochmals  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen. 
IF.  8,  254-266. 

Gegen  Michels  IF.  Anz.  6,  85  flf.  (vgl.  IF.  4,  365)  got.  -dediwi 
hat  die  ursprüngliche  Suffixgestalt  bewahrt,  die  kürzern  Formen 
sind  durch  Silbendissimilation  aus  den  längern  entstanden.  Das 
Gesetz,  nach  dem  dies  g-eschehn,  wird  jetzt  formuliert:  Westg.  und 
Nordg.  schwand  inlautende  nicht  haupttonig"e  Pänultima  'd-i-YokaV, 
got.  nur  inlautende  nicht  haupttonige  Pänultima  'cf+ kurzer  Vokal' 
vor  folg.  'cf+VokaT.  "'Der  Ausgleich  zwischen  Präteritum  und  Par- 
tizip fällt  nach  der  Silbendissimilation,  -tätum  -dedimi  Formen  des 
augmentlosen  reduplizierten  Aorists.  Auch  für  kunpa  unjta  dh  das 
ursprüngliche,  dessen  Übergang  in  p  das  vorausgehende  7in  ver- 
anlasst hat.     Im  ersten  Bestandteil  ist  reiner  Stamm  zu  sehn. 

Wort  künde. 

13.  Kluge  F.  An  etymological  dictionary  of  the  German  language. 
Translated  from  the  4th  German  edition  by  J.  Fr.  Davis.  Cheap 
ed.  16mo  462  pp.     London  Bell.     7  sh  6d. 

14.  d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les  noms  de  personnes  chez  les 
Germains.     Mem.  Soc.  Ling.  10,  81—88. 

Stark  Kosenamen  S.  159  hat  festgestellt,  dass  der  Vollname 
des  Kindes  häufig  aus  einem  Kompositionsglied  des  väterlichen  und 
einem  des  mütterlichen  Namens  gebildet  wird.  Man  vermutet,  dass 
dieser  Gebrauch  schon  in  vorhistorischer  Zeit  herrschte  und  be- 
streitet daher,  dass  man  in  den  german.  Eigennamen  einen  Sinn 
suchen  dürfe.  Es  ist  jedoch  erstlich  nicht  bewiesen,  dass  der  ge- 
nannte Gebrauch  in  der  Meroving*erzeit  g-rössere  Ausdehnung  hatte. 
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Von  den  Söhnen  des  Chlodo-vecJiiis  und  der  Chrot-hildis  führt  kei- 
ner einen  Namen,  der  nach  diesem  Prinzip)  g'ebildet  wäre  (wohl  aber 
die  Tochter  Chlot-cliildis).  Von  den  S  Kindern  des  Chlotha-eharius 
trägt  nur  ein  einziger  einen  solchen  Namen.  Auf  der  andern  Seite 
lässt  sich  zudem  die  Annahme  nicht  Ijeg'ründen,  dass  die  aus  Vater- 
und  Mutternamen  gebildeten  Kindernainen  sinnlos  gewesen  seien; 
so  lange  ihre  Elemente  der  lebenden  Sprache  angehörten,  waren 
sie  auch  verständlich,  vgl.  Chlof-chüdis,  Tochter  des  Chlodo-vechus 
und  der  Chrode-childis,  Gunt-harins,  Sohn  des  Chlotha-eharius  und 
der  Ingundis. 

15.  Blackburn   F.  A.     Teutonic    deren    and    tirelre.     Journ.  Germ. 
Phil.  1,  72—76. 

Geht  mit  Brugmann  Grundriss  2,  487  zur  Erklärung  des  germ. 
-libi-  von  Wz.  leip  aus.  Was  die  Bedeutung  anlangt,  so  verwirft 
er  die  Interpretation  'Überschuss  über  10',  und  gelangt  von  dem 
Grundbegriff  'schmieren,  kleben',  zu  'anhänglich,  Anhang',  ain-lihi 
ist  appositionales  Possessivkompositum  und  besagt:  'having  one  as 
an  addition'. 

16.  Ehrismann  G.    An.  gabba  ags.  gabbkm.     PBrB.  22,  564—66. 

Neben  der  onomatopoetischen  Sippe  von  obd.  gacken  mit 
schliessendem  Guttural  steht  die  Gruppe  gabba  mit  schliessendem 
Labial. 

17.  Hempl  G.  G.    G.  skalks^HG.  Schalk  eic,  G.  kalkjo  O'S.skcekja 
OHG.  Karl  NHG.  Kerl,  Kegel  usw.     Journ.  Germ.  Phil.  1,  342—47. 

18.  Hoops  J.    Etymologie  von  heim  'Steuerruder'.     PBrB.  22,  435  f. 

Zu  KeXXuu,  das  vorzugsweise  von  der  Fortbewegung  des  Schiffes 
gebraucht  wird.  Vgl.  auch  Ke\r-|c  'Jacht'  lat.  celox,  KeXeucrric  'der 
Mann,  der  den  Ruderern  den  Takt  angibt'  usw. 

19.  Kuhn  E.    bier.    KZ.  313  f. 

Entlehnt  aus  slav.  pivo  :  *bius  'Hopfenbier'  geg'enüber  *alup 
'ungehopftes  Bier',  vgl.  den  engl,  und  lit.  Sprachgebrauch.  Die 
Verwendung  des  Hopfens  ist  von  den  Finnen  ausgegangen,  wohl 
durch  slav.  Vermittlung'  zu  den  Germanen  gekommen.  Westfinn. 
olid  geht  nicht  auf  lit.  alas  zurück ;  eher  umg'ekehrt.  —  ai.  sürä 
mit  O.  Seh  rader  zu  wogulisch  sara  zu  stellen;  es  handelt  sich 
bei  surä  wohl  um  eine  Art  Bier,  nicht  um  Branntwein. 

20.  Uhlenbeck  C.  C.    Etymologisches.     PBrB.  22,  536—42 

1)  elo.  Übereinstimmungen  zwischen  Baltisch  -  slavisch  und 
Germanisch  im  Wortschatz,  elo  braucht  nicht  aus  ih)elrus  entlehnt 
zu  sein,  vgl.  Kurschats  elvgtos  'die  birkenen  Seitenstangen  einer 
Schaukel'.  Daher  wohl  urspr.  ein  Birkenname  *elvgs  :  *elvas  'weiss, 
hell'  =  bij'ke  :  Wz.  bherg  'glänzen'.  Hierher  auch  russ.  ölovo  'Zinn' 
apr.  alicis  'Blei'  =  'das  weisse  Metall'.  Flg.  sind  Fälle  wie  gelo  : 
helvus  als  altes  idg.  Erbgut  zu  betrachten.  —  2)  fichs.  Neben  fuhs 
(:  ai.  x>uccha  aus  *puksk{h)o-)  steht  eine  kürzere  Wurzelform  in  g'ot. 
fauho.  Vgl.  russ.  puch  'Flaumfedern,  wolliges  Tierhaar'  pusistyj 
chvost  'buschiger  Schwanz'  usw.  —  3)  hocken  u.  mhd.  hüchen  -.  poln. 
kuczec'  'hocken'  serb.  cucati.  In  an.  fiüka  k  aus  kk.  Verbalstämme, 
die  bisher  nur  im  Germ.  u.  Baltoslav.  nachgewiesen  sind.  —  4) 
höcker  :  serb.  kuka  'Haken'  abg".  kuko-nosh  'krummnasig-'.  Vielleicht 
auch  hauhs  hierherzuziehn.  Aufzählung  von  Substantiven  die  nur 
im  Germ,  und  Balt.-SIav.  nachgewiesen  sind.  —  5)  hugi  'Sinn',  Grund- 
bedeutung 'Wallung,  geistige  Erregung',  daher  zu  kuküiju  'rühre 
ein'  abg.  kgviti  'stolz  machen'.     Parallelen   zur  Bedeutuugsentwick- 
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lung-.  —  6)  sübar  :  si/pe?'  ünep,  vg'l.  superior  'trefflicher'.  —  7)  zwec- 
('?iö7i  neben  ahd.  zwigön  :  dvignqti  'heben,   in  Bewegung  bringen'. 

Altertumskunde,    Ethnographie,    Mythologie. 

21.  Meyer  E.   H.     Deutsche    Volkskunde.     Mit   17  Abb.  u.  1  Karte. 
Strassburg  Trübner.     gr.  8°.     6  M. 

22.  Bruinier  J.  W,    Die  Heimat  der  Germanen.     Umschau  1,  14—16. 

Dazu  L.  Wilser  ebd.  144—46,  Bruinier  156-59. 
2.3.  Herve  (1.    Les  Germains.     Eev.  mens,   de   TEcole   d'anthrop.  de 
Paris  8,  65. 

24.  Bulle  H.    Die    ältesten   Darstellungen   von   Germanen.     Arch.  f. 
Anthrop.  24,  613-620. 

25.  Weber  Fr.    Zur   Frage    der   keltischen   Wohnsitze    im  jetzigen 
Deutschland.     Korrbl.  d.  deutsch,  anthrop.  Ges.  28,  Nr.  2. 

26.  W(ehrniann)   M.    Die    Germanen    Pommerns    in    vorslavischer 
Zeit.     M(.natsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  7  S.  97—102. 

Zusammenstellung  der  diesbezüglichen  Untersuchungen. 

27.  V.   Inama- Sternegg   K.    Th.    Germanische    Wirtschaft.     Pauls 
Grundriss  32,  1—50. 

28.  V.  Amira  K.    Germanisches  Recht.    Pauls  Grundriss  32,  51—222. 

29.  Schultz   A.    Germanisches    Kriegswesen.     Pauls    Grundriss   32, 
223—229. 

30.  Mogk  E.    Germanische  Mythologie.     Pauls  Grundriss  32,  230  AT. 

31.  von  der  Leyen  F.    Zur  germanischen  Mythologie.     Beilage  zur 
Allg.  Zeitung  1897  Nr.  101. 

32.  Weinhold  K,    Über  die  mystische  Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
SB.  d.  kgl.  pr.  Ak.  d.  W.  Berlin  1897  Heft  13. 

33.  —   Die  batavische  Göttin  Nehalennia     Beilage  zur  Allgem.  Zei- 
tung 1897  Nr.  157. 

34.  Sievers  E.    Runen   und   Runeninschriften.     Paixls  Grundriss  12, 
248—56. 


35.  Noreen  A.  Spridda  Studier.  Populära  uppsater.  Stockholm 
Geber.     212  8.  8".     2,75  Kr. 

Darin  u.  a.  Fornnordisk  religion,  mytologi  och  teologi.  — 
Svensk  Folketymologi.  —  Om  tavtologi.  —  Om  skrift  alhnänhet  och 
svensk  skrift  i  synnerhet.  —  Ett  nytt  uppslag-  i  fräga  om  den  nor- 
diska  mytologien.     Om  spräkriktighet. 

36.  Tobler  L.  Kleine  Schriften  zur  Volks-  und  Sprachkunde.  Hrsg-, 
von  J.  Bächtold  u.  A.  Bachmann.  Frauenfeld  Huber.  XI  u. 
320  S.  80.     Geb.  5  M. 

Darin  u.  a.  Mythologie  u.  Religion.  Ethnographische  Gesichts- 
punkte der  schweizer  Dialektforschung.  Über  die  geschichtliche 
Gestaltung  des  Verhältnisses  zwischen  Schriftsprache  und  Mundart. 
Die  fremden  Wörter  in  der  deutschen  Sprache.  Über  die  Anwen- 
dung des  Begriffes  von  Gesetzen  auf  die  Sprache.  Schriftenver- 
zeichnis. 
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B.     Gotisch. 

37.  Collitz  H.    Der   Name    der    Goten    bei   Griechen    und    Römern. 
Journ.  Germ.  Pliil.  1,  220-38. 

Gegen  Osthoff-Streitberg's  Annahme,  dass  das  o  von  Gothones 
FötGoi  alten  rt-Umlaut  fürs  Got.  erweise.  Bei  Plinius  tindet  sich  Gu- 
to7ies,  das  wohl  auch  bei  Tacitus  ursprünglich  stand  und  erst  später 
durch  Gotones  ersetzt  ward.  Das  o  stammt  aus  dem  Griechischen, 
wo  es  got.  u  sogut  wie  lat.  ii  wiedergibt. 

38.  Kluge  Fr.    Geschichte  der  gotischen  Sprache.     Pauls  Grundriss 
12,  497-517. 

Ersetzt  die  Darstellung,  die  Sievers  in  der  I.  Aufl.  gegeben 
hatte.  Ausser  dem  Bibelgotischen  wird  auch  das  Urkunden- 
gotische und  das  Kr imgo tische  behandelt. 

39.  Thurneysen  R.    Spirantenwechsel  im  Gotischen.     IF.  8,  208  —  14. 

"Unmittelbar  hinter  unbetonten  (nicht  haupttonigen)  Vokalen 
erscheinen  stimmhafte  Spiranten,  wenn  im  Anlaut  der  unbetonten 
Silbe  ein  stimmloser  Konsonant  steht;  dagegen  stimmlose,  wenn 
jene  Silbe  mit  einem  stimmhaften  Konsonanten  anlautet,  {-tub-  aber 
-duf-).  Stehn  zwei  Konsonanten  im  Silbenanlaut,  so  wirkt  stimm- 
loser Konsonant -f  Halbvokal  wie  stimmloser,  stimmloser  Konso- 
nant-f-Liquida  wie  stimmhafter  Anlaut"  vgl.  auhjodus  :  bropra- 
hans.  —  Ausgenommen  sind:  1)  Die  auslaut.  Konss.  2.  Die  Konss. 
der  zweiten  Glieder  der  Nominalkomposita.  3.  Suffixe,  die  nach 
der  Regel  versehiedne  Gestalt  hätten  annehmen  müssen,  sind  häufig 
ausgeglichen. 

40.  Hench  G.  A.    The    Voiced    Spirants    in    Gothic.     Journ.   Germ. 
Phil.  1,  45—58. 

1.  b  after  /■  and  l.  b  ist  nach  r  und  l  noch  Spirant  wie  im 
Nord-  und  Westgerm.  Vgl.  1.  westg.  Silua  Selua  =  wulf.  silba. 
2.  Silbanus  griech.  ZiÄouavöc.  3.  parf  Philipp  2,  25  Cod.  B.  zeigt 
tonlosen  Spiranten  für  tönenden. —  2.  b  and  d  final  and  before 
,s-  and  z  final.  Gegen  Sievers',  von  Kögel  Literaturblatt  6,  27(3  re- 
produzierte Ansicht,  dass  Formen  wie  bairip  und  bairid  Satzdou- 
bletten  seien.  1)  fs  ps  erscheinen  in  ^/^  von  allen  Belegen,  bs  ds 
nur  in  V4=  sie  sind  dem  Eintluss  des  lautgesetzlichen  b  d  zuzu- 
schreiben. 2)  Was  für  den  Nom.  gilt,  wird  auch  für  den  Akk.  Vok. 
anzunehmen  sein.  Der  Prozentsatz  ist  der  gleiche  wie  beim  Nom. 
Dieselbe  Erklärung  findet  b  d  in  der  1.  3.  Sg.  Perf.  2.  Sg.  Imp. 
o)  Nur  -id  -eid  usw.  (3.  Sg.  2.  Plur.)  .sind  frei  vom  Verdacht  Aus- 
gleichsformen zu  sein.  Die  Statistik  ist  hier  wie  auch  beim  Nomen 
der  Sandhitheorie  ungünstig.  Auch  A.  Kocks  (HZ.  25,  226  flf.)  und 
Wredes  (Stamms  Ulfila  ^  §§  58.  63)  Erklärungsversuche  werden  ab- 
gelehnt. Die  Erklärung  scheint  vielmehr  folgende  zu  sein:  1)  Wul- 
fila schrieb  regelmässig-  f  p  s,  gesprochen  wurde  jedoch  vor  einem 
Vokal  desselben  Sprechtakts  h  d  z  wie  die  Behandlung  des  Aus- 
laixts  vor  -u  -uh  beweist.  2)  Später  drangen  b  d  z  für  f  p  s  in  den 
Text.  Sie  verdanken  ihre  Existenz  einem  Ausgleich,  der  wahr- 
scheinlich rein  orthogr.  Natur  ist.  Nur  in  den  ersten  8  Kapiteln 
von  Lukas  scheint  Sandhi  vorzuliegen,  aber  bloss  vor  Enklitikon. 
3)  -d  in  Verbalendungen  scheint  fürs  Ostgotische  lautgesetzlich  zu 
sein:  ein  stimmloser  Spirant  in  unbetonter  Silbe  ward  stimmhaft. 
[Bethge  Jahresbericht  f.  germ.  Phil.  19,  174  erklärt  -id  aus  der 
häufigen  Verbindung  mit  -u  -uh  :  wileid-u  ivitud-u  verhielten  sich 
zu  wileip  icifup  wie  fahedais  haubidis  zu  fahep  haubip.     Daneben 
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wirkten  Snndhifornien  wie  icitaid  imma  mit.  Vg-1.  Dieter  Agerin. 
Diall.  §  122  Anm.  1.  2.  3.] 

41.  Jellinek  M.  H.    Zur  Aussprache  des  Gotischen.    HZ. -41,  369— 72. 

1)  g-ot.  ir  ist  labiale  Spirans  mit  ««-Stellung  der  Zunge.  Was 
gaidiv  usw.  anlangt,  so  sind  bei  Festhalten  an  der  Vulgatansicht 
nur  zwei  Fälle  denkbar:  Entweder  ist  die  Doktrin  der  Grammatiker, 
dass  Sonorlaut  in  solcher  Stellung  silbebildend  Averden  müsse,  falsch,^ 
oder  sie  ist  richtig  und  dann  ist  gaidir  zweisilbiü"  zu  lesen.  Beide 
Möglichkeiten  sind  unwahrscheinl'ich  (vgl.  HZ.  36,  270  f.  274).  —  2) 
Über  den  Lautwert  des  </.  Für  die  Aftrikatanatur  des  g"ot.  g  spricht 
in  den  Augen  Js.  "die  Thatsaehe,  dass  noch  heute  in  gewissen 
Mundarten  A'x  für  etym.  g  erscheint.  Von  da  ist  nun  freilich  ein 
weiter  Weg'  bis  zum  Got.  Wulfilas  und  deshalb  ist  meine  Hypothese 
unsicher.  Wäre  g  Explosiva  gewesen,  so  hätte  Wiilfila  G  dafür 
gesetzt  und  P  für  kons.  /  verwandt.  Diese  Argumentation  ist  nur 
dann  gültig,  wenn  g'ot.  g  überall  ausser  nach  id  Spirans  war.  Über 
die  Aussprache  des  ausbaut,  g  dürfte  nur  feststehen,  dass  es  kein 
stimmloser  Verschlusslaut  war. 

42.  Luft  W.    Die  Umschreibung    der    fremden   Namen    bei   Wulfila. 
KZ.  35,  291—313. 

I.  Konsonanten.  A.  Tenues:  1)  tt  ^  got.  p.  2)  t  =  t.  3) 
K  =  k  (einmal  x),  lat.  qu  =  got.  q  {Qarfus  Aqua).  —  B,  Mediae:  1) 
ß  =  &.  2)  ö  =  fZ.  3)  Y  =  ö'  (^'  in  Makehis,  Kreks,  marikreitus.  Für 
die  Feststellung"  des  Lautwertes  des  got.  g  ist  der  Anlaut  von  Kreks 
ohne  Belang).  —  C.  Die  Spiranten:  1)  qp  =  f  {paürpura  aixs  lat. 
Purpura).     2)  0  =  p.  {Lodis  Avie  Asahis  mit  d  h  nach  got.  Manier). 

3)  X  ^  a)  got.  k  (meist)  =  b)  k,  doch  steht  auch  im  Griech.  k  da- 
neben z.  B.  Xaqpipd  u.  Kaqpipd  :  Kafira.  =  c)  got.  x  neben  k  z.  B. 
pa.sxa  und  paska.  =  d)  x :  Xrütus  und  aiicxaristia.  —  D.  Die  übri- 
g-en  Konsonanten:  1)  c  ^  meist  s  {ss  in  Iasso?i  und  Assaum:,  z  in 
Aizleim,  Mosez^  praizhgterei).  2)  t  ^  z  (zz  in  Lazzariis  neben  La- 
zarus; s  in  Asmop).  3)  Ä  p  =  ?  r.  4)  m  v  =  m  n  (aitsgefallen  v  in 
Kustanteinus). 

II.  Die  Vokale.  A.  Die  kurzen  Vokale  a  e  o  u  i.  1)  a=a 
(3x  au  für  a:  Kcpßavav  =  Kaurhanaun,  lTfe9avä  Gen.  Staifanaus-y 
lairmipaulis  =  'lepÖTToXic  nicht  'lepdiroXic;  2x  sihakpani  für  caßaK- 
öavi).  2)  e  83  X  durch  ai  wiedergegeben  (e  in  praizbyferei  neben 
praizhytairei  u.  in  aticaggeU,  Makedonja  neben  Makidonja,  Makai- 
donja:  Sehreibfehler).  Über  e  vor  r:  lukarn  u.  /{-öirfca^'a  beweisen 
nichts  für  den  Übergang  von  e  zu  a  vor  r.  —  3)  o  in  39  Fällen  =  au. 
Endung  -oc  meist  =  us:,  8x  =  o  {Makidoneis,  hat  o  wegen  MaKeöövec, 
Antiokja  wegen  'Avxiöxeia.  —  4)  t :  a)  akzentuiertes  i  20  X  ^  ei,  22  X 
=  i;    h)  unakzentiTiert   fast  durchweg  i;    c)  11  X  J,  2x  ai,  5x  e.  — 

4)  u  =  w  (u)  (1  X  Didimus,  3x  au:  Säur,  Saurini,  Saura,  während 
5x  u  vor  r  bleibt.  —  B.  Die  langen  Vokale.  1)  n  !  51x  e,  lOx  e^V 
7x  i,  4x  e  und  ai,  3x  nur  ai  2)  o) :  55  X  ö,  7  X  aw  (3  x  vor  Vokal), 
4x  w  (darunter /i'wwia).  —  C.  Die  Diphthonge:  1)  m  =  ai  (auch  wo 
ai  =  lat.  ae  ist);  Ausnahme  die  alte  Entlehrung  Kreks.  2)  oi  vor 
Kons.  :=  ü  (got.  ?(•))  vor  Vok.  auj,  3)  au  =  aic  (kawtsjö  dunkel.  Agus- 
tus  mit  lat. -griech.  ^4).  4)  eu  =  aiir  {Aiwira,  Laiicivi,  Laiwu-ei- 
fes).  5)  ov  :=  22  X  u,  3  X  ö  (lodas,  Lokas,  Sairok),  7  X  =  au.  — 
Spiritus  asper:  h  findet  sich,  wo  es  in  der  Itala  steht,  deshalb  haben 
z.  B.  die  mit  Mepo-  beginnenden  Namen  kein  h. 

43.  Zupitza  E.    Noch  einmal  got.  aleic.     PBrB.  22,  574  f. 

Bedenken  gegen  Muchs  Annahme,  dass  aleic  durch  kelt.  Ver- 
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mittlung-  aus  alat.  *oleivom  entlehnt  sei  (Beitr.  17,34.  Vgl.  Solmseu 
IF.  ö,  844  f.).  Die  kelt.  Formen  können  nur  auf  olevo-  zurückge- 
führt werden.  Eine  solche  Form  ist  im  Lat.  unerhört.  Das  kelt.  u 
ist  nichts  anders  als  ein  im  kelt.  Munde  entstandener  Übergangs- 
laut.     ol(z  oleic  :  oleum  =  ir.  cuithe  cymr.  i^ydeir  :  puteus. 

44.  Kunow  E.  Die  Flexion  im  Gotischen  und  im  Slavischen,  be- 
sonders im  Russischen.  Programm  des  Gröningschen  Gymnasiums 
in  Stargard.     16  S.  40. 

45.  Mc  Knight  G.  H.  The  Primitive  Teutonic  Order  of  Words.  I. 
Wordorder  in  Gothic.     Journ.  Germ.  Phil.  1,  146 — 60. 

Behandelt  namentlich  die  Stellung  des  Verbums.  Stellt  den 
Grundsatz  auf,  dass  in  erster  Linie  die  Stellen  zu  berücksichtigen 
sind,  wo  die  Wortstellung  vom  Original  abweicht,  (wobei  Verf.  sich 
auf  Matthäus  beschränkt)  sowie  die  Skeireins. 


46.  Streitberg  W.    Zum  Todesjahr  Wulfilas.     PBrB.  22,  567-69. 

Weist  2  Edikte  vom  25.  Juli  und  vom  3.  Sept.  383  nach,  die 
der  Schreiber  der  Randbemerkungen  in  der  Hs.  Lat.  5809  im  Auge 
gehabt  haben  muss. 

47.  Kauffmann  Fr.    Beiträge  zur  Quellenkritik  der  gotischen  Bibel- 
übersetzung.    II.  Das  neue  Testament.     ZZ.  30,  145—83. 

1.  Über  den  Codex  Alexandrinus.  Dass  ein  athanasianischer 
Text  von  Wulflla  zu  Grunde  gelegt  worden  sei,  ist  a  priori  un- 
wahrscheinlich. —  2.  Die  griech.  Vorlage  des  got.  Matthäusevange- 
liums. Das  von  Johannes  Chrysostomus  benutzte  Neue  Testament 
(Lukians)  d.  h.  der  Text,  der  in  der  Diözese  von  Byzanz  üblich 
war,  ist  die  Quelle  der  got.  Bibel.  Kein  Einfluss  der  Itala  auf  die 
Textgestalt  ist  anzunehmen,  abgesehn  von  der  Schreibung  einiger 
Eigennamen. 

48.  Kauffmann  Fr.    Der  Arrianismus  des  W^ilflla.     ZZ.  30,  98—112. 

Gegen  Jostes  Beitr.  22,  158  ff. 

49.  Jostes  F.    Antwort  auf  den  Aufsatz  Kauifmanns  'Der  Arrianis- 
mus des  Wultila'.     PBrB.  22,  570—73. 

50.  Mc  Knight  G.  H.    The  language  of  the  Skeireins.     Mod.  Langu. 
Notes  7,  206—209. 

Aus  der  Wortfolge  wird  geschlossen,  dass  die  Skeir.  keine 
Übersetzung  aus  dem  Gr.  ist;  wohl  aber  hat  der  Verf.  gr.  Muster 
benutzt  und  seine  Sprache  ist  durch  die  klass.  Sprachen  (durch 
Latein  in  der  Wortfolge)  beeiuflusst. 

51.  Luft  W.    Zum  got.  Epigramm.     HZ.  Anz.  41,  392—94. 

Liest:  inter  geils  Goticum  scapi  i  ia  gamatzia  ia  drincan 
d.  i.  wultilanisch :  inter  gails  Goticum  skapei  ei  Jah  gamatjam  jah 
drigkam. 

52.  Streitberg  W.    Über  das  sog.  Opus  imperfectum.     Verhandlvin- 
gen  der  44.  Vers,  deutscher  Phil.  S.  121  f. 

Weist  die  Unmöglichkeit  nach,  das  Opus  imperfectum  dem 
Wixlfila  zuzuschreiben  und  zeigt,  dass  Kauffmann  nur  durch  falsche 
Interpretation  die  Stelle  vom  gladivis  separationis  auf  die  Auswan- 
derung der  wulfilanischen  Goten  hat  beziehen  können. 

W.  Str. 
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C.    Nordgermanisch. 

1.  Lind  E.  H.  Bibliografi  für  är  1895.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  2S2— 311. 

2.  GIslason  K.  Forehesninger  og-  videnskabelige  Afhandling'er 
Efterladte  Skrifter.  2.  Bd.  Reykjavik  (Kopenhagen  Gyldendal) 
1897.     364  S.     80.     5  Kr. 

.'!.  Register  til  Njäla  2.  Bd,  og  K.  Gislasons  andre  Afhandlinger. 
Udgivet  af  det  kgl.  nordiske  Oldskriftselskab.  Kopenhagen  Gyl- 
dendal 1897.     40  S.     8«'.     1  Kr. 

4.  Friesen  0.  v.  Om  de  germanska  media-geminatorna  med  sär- 
skild  hänsyn  tili  de  nordiska  sprftken.  (=  Upsala  Univ.  Äi-sskrift 
1897  (filos.'-hist.)  Nr.  2.)     1897.     122  S.     8".     2  Kr. 

5.  Grienberger  Th.  v.  Beiträge  zur  Runenlehre.  Arkiv  f.  nord. 
filol.  24,  1897  S.  101-136. 

Inhalt:  1.  Die  nordischen  Nanienreihen.  —  2.  Ziir  Ableitung 
der  Runen.  —  3.  Erklärung'  einiger  kontinentalen  Runeninschriften. 

6.  Olrik  A.  Runestenenes  Vidnesb^-rd  om  dansk  ändsliv.  Dania. 
Bd.  IV.     1897.     S.  25-42,  107—122. 

In  dieser  Abhandlung,  welche  zugleich  als  Anzeige  der  zwei 
letzten  Werke  von  Prof.  Wimmer  ("De  danske  Runemindesma-rker" 
I.  und  "Om  undersögelsen  og  tolkning'en  af  vore  runemindesma^rker") 
liervortritt,  sucht  der  Verf.  die  Runeninschriften  besonders  als  kultur- 
geschichtliches Material  auszubeuten. 

7.  Bugge  S.  Fyrunga-Indskriften.  Arkiv  f.  nord.  tilol.  13,  1897 
S.  317-359. 

Ausführliche  Erklärung  der  Runen -Inschrift  des  Fyrunga- 
Steins,  Avelche  1894  in  Vesterg-ötland  gefunden  wurde.  Die  Inschrift 
wird  folgendermassen  dechiffriert:  r  u  n  o  *  a  h  *  r  a  g  i  n  a  k  u  d  o 
t  0  A  w  e  a  u  n  a  Jj  o  11  :  s  u  h  u  r  a  h  s  u  s  i  h  n  a  b  i  a  t  k  i  n  J)  a 
k  u  \)  o  (die  unsicheren  Buchstaben  sind  punktiert).  Dieses  gibt 
die  folgende  Lesung:  Bünö  ah  Bajinagudö  twd  icea  unnadu,  sv 
Hör'  ah  süsi  Hnabi  (?)  at  kinpa  gödö,  welches  in  der  Übersetzung 
des  Verfassers  so  lautet:  "Runo  og  Raginagudo,  (vi)  to  (Kvinder), 
har  ladet  det  fredheilige  Mindesniferke  gjöre,  den  ene  (efter)  Horar, 
den  anden  efter  Hnabir  (?),  det  gode  Barn."  Alter  der  Inschrift: 
c.  700  oder  700—725. 

s.  Bugge  S.  und  Salin  B.    Bronsspänne  med  runinskrift  funnet  vid 
Skabersjö;   Skäne.     Svenska   fornmimiesfören.   tidskr.   10,  17—29. 
Inhalt:    I.  Ornamentik    der   Spange   von  Skabersjö  (Schonen, 
Schweden)    von   B.  Salin.     Alter:    c.  Jahr   700.  ~  11.  Die   Runenin- 
schrift   derselben,   von  S.  Bugge.     Der  Verf.   liesst   folgende  Verse: 

auS  iauk  faa, 

ok  af  feaR  sessi; 

en  ä  iak  Assurr 

ok  launat  guU. 
Das  übrige  unlesbar.  Übersetzung:  "Min  rigdom  det  ögede  at  fil 
denne  spende,  thi  den  er  meget  kostbar.  Men  jeg  Assur  har  ogsä. 
givet  gjeugja'ld  for  det  gyldne  Smykke."  Die  Inschrift  scheint  aus 
dem  ersten  Teil  des  10.  Jahrhunderts  zu  stammen. 
9.  Bugge  S.  Runeindskrift  pf\  en  stol  fra  Lillhärdal.  Svenska  forn- 
minnesfören.  tidskr.  10,  30 — 37. 
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Erklärung-  einer  Kiineninschrift  auf  einem  Sessel  von  Lill- 
härdal  (Härjedalen,  Schweden).  Diese  Inschrift  ist  in  der  Elfdaler 
Mundart  mit  den  bei  den  Elfdaler  Bauern  gebrauchten  Eunenzeichen 
geschrieben  und  ist  als  Beitrag'  zur  Kenntnis  dieser  Mundart  von 
besonderem  Interesse.  Lesung-:  uer  og  en  sir  fost  cen  (an?)  ed 
han  har  siofue  gart  feld  hau  strafuer  ed  ig  har  gat.  Übersetzung: 
"Hver  og  en  ser  först  her  (pä?)  det,  han  har  selv  gjort,  för  end 
han  straffer  (d.  e.  dadler)  det,  jeg  har  gjort."  Die  Inschrift  ist 
wahrscheinlich  im  J.  1600  geschrieben. 

10.  Kempff  H.  H.    Pinveuslejonets  rvinristningar.  II.     (Progr.     Gefle 
ahn.  läroverk  1897.)     Gefle  1897.     32  S.     4», 

Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Runeninschriften  auf 
dem  Pirävis-Löwen  mit  Berücksichtigung  des  neuen  Gipsabgusses 
in  dem  Nationalmuseum  zu  Stockholm.     (Vgl.  lA.  5,  222.) 

11.  Jönsson   F.     Et   par  bemirrkninger   oni    raanglen   af  ?'-omlyd   i 
kortstavede  ordstammer.     Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  257—262. 

Bekanntlich,  hat  man  in  neuerer  Zeit  einige  handschriftlichen 
Formen  (liur-^  hrun-,  7'um-,  prum-  in  Zusammensetzungen),  welche, 
wie  es  scheint,  ohne  Umlaut  sind,  hervorgezogen.  Diese  Formen 
sind  jedoch  ganz  illusorisch.  Die  angeführten  Wörter,  welche  zum 
Teil  aus  Lexika  gesammelt  sind,  kommen  in  Handschriften  vor, 
wo  y  sonst  oft  statt  u  [v)  geschrieben  wird.  Es  finden  sich  aber 
in  anderen  und  zwar  guten  Handschriften  dieselben  Wörter  mit  y 
geschrieben.  Daraus  scheint  zur  Genüge  hervorzugehen,  dass  die 
^--Formen  in  den  betreffenden  Handschriften  nur  als  eine  unvoll- 
kommene Schreibweise  zu  betrachten  sind.  Ausserdem  darf  nicht 
vergessen  werden,  dass  die  i<(iO  -  Formen  nur  in  Gedichten  von 
späteren  Skalden  auftreten,  welche  solche  Formen  nicht  können 
gebraucht  haben.  Die  Zusammensetzung-  mit  prum-  ist  übrigens 
dvinkel:  man  kann  hier  ebenso  gut  eine  Stammform  pruma-  wie 
pi^yinr  voraussetzen.  Zum  Schluss  warnt  der  Verf.  ernstlich  vor 
der  Neigung,  auf  Grund  solcher  teils  unsichern,  teils  unmöglichen 
Formen  grammatische  Theorien  aufzubauen. 

12.  Lind  E.  H.    Genmäle.     Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  312—314. 

Gegen  A.  Kock:  Ytterlig-are  tili  frägan  om  akcentueringen  av 
fornnord.  personnarnn.  Ark.  f.  nord.  filol.  13,  189  ff.  (vgl.  Anz.  YIII, 
276).     Dazu  "En  slutanmärkning"'  von  A.  Kock  ebend.  S.  314—315. 

13.  Wadstein  E.    Till  omljudsfrägan.     Spräkvetenskapl.  sällsk.  för- 
handlingar  Upsala  1894—97  S.  9—11. 

14.  Kock  A.    Till   fr;\gan    om    omljudet    och   den   isländska   akcen- 
tueringen.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  359—362. 

Gegen  E.  Wadstein:  "Till  omljudsfrägan"  (vgl.  oben). 

15.  Wimmer  L.  F.  A.    Oldnordisk  Formlsere  til  Skolebrug.     5.  Udg. 
Kopenhagen  Pio  1897.     80  S.     9^*.     1,80  Kr. 

16.  Karsten  T.  E.  Genmäle.    Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  382—390. 

Gegen  Hj.  Falk  (Anzeige  von  "Kai-sten:  Studier  öfver  de 
nordiska  spräkens  primära  nominalbildning".  Arkiv  f.  nord.  filol. 
9,  196  ff.).  Dazu  "Nogle  modbennerkninger  om  den  primiere  nominal- 
dannelse",   von  Hj.  Falk.     Ebend.  13,  390—392. 

17.  Karsten    T.    E.    Nagra    stutanmärkningar   i    fräga    om    nordisk 
nominalbildning.     Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  205. 

Schlussbemerkungen  zu  Hj.  Falk  (ebend.  13,  390—92). 
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18.  Thorkelsson  J.  Supplement  til  islandske  Ordbög-er.  III.  Saml. 
12—17.  H.  (Schluss).     Reykjavik  1894—97.     XIV  u.  881—1392  S.  8». 

19.  Jönasson  J.  Ny  Dönsk  orSabök  med  islenzkum  l^ydinginn. 
Reykjavik  189G.     VIII  u.  616  S.     80.     5  Kr. 

20.  Zoega  G.  T.  Ensk-islenzk  orctabök.  Reyl<javik  1896.  VIII  u. 
482  S.     80.     4  Kr. 

21.  Hellquist  E.  Etyniologiska  bidrag.  Arkiv  f.  nord.  ülol.  13,  1897 
S.  231—243. 

1.  Nftgra  nordiska  at'ledningar  af  ie.  Wz.  egh  'sticka'. 
Isl.  igda  aus  urgerm.  *ijid6ti,  ursp.  =  der  stechende.  Ferner:  norw. 
igd  (vgl.  Ross'  Wörterb.)  und  igel  (Aasen).  —  2.  Sv.  nötväcka 
och  pä  likartadt  satt  bildade  djiirnamn  (isl.  aui'ridi). 
nötväcka  =  engl,  nutpecker.  Letzterer  Teil  der  Zusammensetzung 
ist  ein  aus  dem  Verbum  räcka  ('hauen',  vgl.  Rietz  S.  787)  gebil- 
detes Subst.  (wie  die  fem.  ön-Stämme).  Eine  Reihe  derartigen  Bil- 
dungen von  Thiernamen  im  Schwedischen.  Auch  isl.  aurriäi  ist 
ebenso  gebildet:  aurr  +  rida.  —  3.  Sv.  grissla  'Uria  grylle'  Lin. 
Schwed.  grissla,  aus  isl.  '■'grjöfle,  -a,  Ableitung  mit  ^Suffix  von  alt- 
nord.  '■^griüf  {=  isl.  gi^jöt  'Stein'  d.  gries  usw.).  —  4.  Sv.  dial. 
ä7na,  eine  gewdsse  Larvenart,  aus  urgerm.  *ahm6n.  idg.  Wz.  ak.  — 
5.  Sv.  dial.  vipen  =  vidöppen.  Die  Form  vipen  beruht  auf  Zu- 
sammenziehung von  *vi-i2Je7i  :  vi  =  vid  vgl.  vifaren  visw-.  ipen  = 
aitschw.  yirin  (opin). 

22.  Hellquist  Iil.  Gm  nordiska  vcri)  pä  suffixalt  -k,  -l,  -r,  -s  och  -t 
samt  af  dem  bildade  nomina.  Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  1—46 
u.  136—194. 

Enthält  eine  sehr  bedeutende  ^Material-Sammlung  von  nordi- 
schen Verba  auf  suffixales  k,  l,  r,  s,  t  (urgerm.  -alön,  -ilön,  -arön, 
-akön,  -ikon,  -atjan)  und  den  aus  diesen  gebildeten  Nomina.  Die 
Sammlungen  sind  alphabetisch  geordnet  und  es  folgt  zum  Schluss 
eine  Übersicht  der  gewonnenen  Resultate. 

23.  Ljunggren  E.  Make  och  maka.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  212—2.30. 

Die  von  Tegner  (Spräkets  makt  S.  50)  vmd  Jespersen  (Progress 
in  language  S.  26)  vertretene  Anschauung  ist  nicht  berechtigt. 
Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  sich  schwed.  make  und  maka 
resp.  aus  älteren  77iaki  Mask.  und  maka  (Fem.)  entwickelt  haben, 
wodurch  ein  ursprünglicher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Ge- 
schlechtern bewahrt  wurde,  während  diin.  mage  lautgesetzlich  den 
beiden  Formen  entsprechen  sollte.  Im  älteren  Schwed.  hat  man 
wohl  die  beiden  Formen  make  und  maka,  aber  maka  ist  urspr. 
casus  obliquus  als  nom.  gel)raucht,  und  beide  stehen  sowohl  für 
Mask.  als  für  Fem.  Erst  1749  führt  der  schwed.  Lexikograph  Lind 
ein  Mask.  make  und  ein  Fem.  inaka  au,  während  doch  in  der  gleich- 
zeitig'en  Litteratur  hauptsächlich  nur  maka  gebraucht  wird. 

24.  Jakobsen  J.  Det  norrone  Sprog  pä  Shetland.  (Akad.  Diss.) 
Ko])enhagen  Prior  1897.     208  S.     80.     4,50  Kr. 

25.  Jönsson  F.  Den  oldnorske  og  oldislandske  Litteraturs  Historie. 
Udg.  med  Understöttelse  of  Carlsbergfondet.  II.  Bd.  2.  H.  Kopen- 
hagen Gad  1897.     192  S.     8«.     3  Kr. 

26.  Bugge  S.  und  Moe  ]\I.  Torsvisen  i  sin  norske  Form  udgiACt 
med  en  Afhandling  om  dens  Oprindelse  og  P'orhold  til  de  andre 
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nordiske  Former.     (Aus:  Festskrift  til  Kong  Oscar  II  fra  det  Norske 
Frederiks  Universitet  2,  1—124.     Christiania  1897.) 

Atisgabe  des  norwegischen  Thors-Liedes  mit  erklärenden  An- 
merkungen und  kritischen  Untersuchungen  über  seine  Entstehung- 
und  Verhältnis  zu  den  übrigen  nordischen  Varianten.  Die  Anmer- 
kungen enthalten  auch  sprachliches  Material. 

27.  Detter  F.  Zur  Ragnarsdräpa.  Arkiv  f.  nord.  tilol.  13,  1897 
S.  363— 3B9. 

Bemerkungen  zu  F.  Jönsson:  De  feldste  Skjalde  og  deres 
Kvad  (Aarböger  f.  nord.  Oldk.  1895,  271—359)  und  seiner  Kritik  von 
Bugges  "Bidrag  til  den  a-ldste  Skaldedigtnings  Historie". 

28.  Hjelmqvist  Th.  Nägra  anmärkningar  tili  ett  stalle  i  Heilagra 
Manna  Sogur.     Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  253—256. 

Das  Wort  ofarUgt,  Ungers  Heilagra  manna  sogur  S.  517, 
steht  für  öfagrligt,  Neutr.  von  öfagrligr  (\ifagrligr),  in  ethischer  Be- 
deutung: 'schändlich,  schlecht'. 

29.  Jönsson  F.  Sigurdarkviäa  en  skamma  eller  det  sAkaldte  tredje 
Sigurdskvad.     Aarb.  f.  nord.  Oldk.  2.  R.  12,  1897  S.  1—45. 

"Sigurdarkvida  hin  skamma"  ist  (wie  der  Verf.  schon  in  seiner 
Geschichte  der  altnord.  Litt,  ausgesprochen  hat)  das  Werk  eines 
und  desselben  Dichters.  Das  Gedicht  ist  nicht  sehr  alt  (11.  Jahrh.), 
und  man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  in  Grönland  ver- 
fasst  ist. 

30.  Sommarin  E.  Anteckningar  vid  läsning  af  Kormaks  Saga. 
Fran  filol.  füren.  Lund.     Spräkliga  uppsatser  S.  97—104. 

Der  von  dem  Verfasser  von  Kormaks  Saga  aufgestellte  Unter- 
schied zwischen  einvige  und  hölmganga  stimmt  nicht  mit  dem  is- 
ländischen Sprachgebrauch. 

31.  Tamm  F.  Om  avlednings-ändelser  hos  svenska  siibstantiv,  deras 
historia  och  nutida  förekomst.  (Skrifter  utg.  af  Humanistiska  Ve- 
tenskapssamtundet  i  Upsala  5  Nr.  4.)  Upsala  Akad.  bokh.  1897. 
94  S.     80.     1,50  Kr. 

32.  Vendell  H.  Bidrag  tili  kännedomen  om  alliterationer  och  rim 
i  skandina^■iskt  lagspräk.  Helsingfors  Hagelstam  1897.  VIII  und 
287  S.     8". 

33.  Söderwall  K.  F.  Ordbok  ofver  svenska  medeltidsspräket.  17.  h. 
istal—svigha).     1897  S.  489—568.     4«.     5  Kr. 

34.  Äldre  Västgötalagen.  Normaliserad  text  jemte  noter  och  an- 
märkningar tili  de  studerandes  tjänst  utgifven  af  H.  Vendell. 
Stockholm  Samson  &  Wallin  (Helsingfors  Lindstedt)  1897.  VIII  u. 
104  S.     80.     2,50  Kr. 

35.  Holthausen  F,  Zu  dem  altschwedischen  Ratten-  und  Mäuse- 
zauber.    Arkiv  f.  nord.  filol.  14,  1897  S.  93—94. 

Das  unverständliche  facilla  (vel  favüla)  in  Noreens  altschw. 
Lesebuch  S.  99  (0  sancta  Kakwkylla!  remove  dampnosa  facilla) 
erklärt  sich  leicht  aus  dem  folgenden  Passus  in  Sinonomu  Bartho- 
lomei.  Oxford  1882  (Anecdota  Oxoniensia)  S.  3:  Sancte  Columquille, 
remove  mala  dampna  faville! 

36.  Ljunggren  E,  Laurentius  Petri  om  svensk  akeent.  Arkiv  f. 
nord.  filol.  13,  1897  S.  263-264. 
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Der  älteste  Beitrag"  zur  Kenntnis  vom  schwedischen  Akzent 
findet  sich  in  "Laurentii  Upsalis  tractatus  de  punctis  distinctionuni 
et  accentu  ecciesiastico  in  lectionibus  sacris".  Die  betreffende  Stelle 
wird  in  extenso  mitg-eteilt  (vgl.  Ahntelt:  Bidrag  tili  svenska  kvrkans 
historia  i  16.  ärh.  Lund  1894  .S.  1—9). 

37.  Borgström  G.  Om  ordbetoning-.  Pedagog-iskt  tidskrift  1897. 
S.  34—49. 

Kurze  Übersicht  der  Satzakzentviation  im  Schwedischen. 

38.  NoreenA.  Inledning- tili  modersmälets  prosodi.  (Sommarkürserna 
i  Upsala  1897.  Grundlinjer  tili  föreläsningar.)  Upsala  Almquist 
&  Wiksell  1897.     16  S.     8«. 

39.  Söderbergh  H.  Rimstudier  pA  basis  af  rimmets  användning 
hos  moderna  svenska  skalder.  Frän  filol.  t'ören.  Lund.  Sprftkliga 
uppsatser.     S.  129—166. 

Reimstudien  auf  dem  Gebiete  der  neiieren  schwedischen  Dich- 
tung. Einleitung:  Der  Begriff  Reim.  Kap.  I.  Der  Reim  vom  Stand- 
punkte der  Betonung.  II.  Der  nachvokalische  Teil  des  Reimes. 
III.  Assonanz. 

40.  Hallström  P.  Om  ordbüjning-en  i  1734  ärs  lag-.  (Progr.  Stock- 
holm, Südermahns  läroverk  1897.)  Stockholm  1897.  XXXVIII  S.  4«. 

41.  Krämer   R.  v.    Om  Predikativet  utförligt.     Pedagogiskt   tidskr. 

1896  S.  409-506.     1897  S.  174-194. 

Ausführliche  Darstellung  der  Lehre  von  dem  Prädikativum 
im  Schwedischen. 

42.  Cederschiöld  G.  Om  Svenskan  som  skriftspräk.  Populärt  ve- 
tcnskapliga  föreläsning-ar  vid  Göteborg-s  Högskola.  IV.  Göteborg- 
Wettegren  &  Kerber  1897.     VIII  u.  354  S.     8«.     3,50  Kr. 

43.  Hoppe  0.  Svensk-tysk  ordbog  (Schwedisch- deutsches  Wörter- 
buch).    Stockholm  Norstedt  1897.     421  S.     8".     3,75  Kr. 

44.  Ordbok  öfver  svenska  spräket,  utg.  af  Svenska  Akademien. 
H.  7-8.  ialfa~an.)  S.  913—1232.  Lund  Gleerup  1897.  40.  ä 
1,50  Kr. 

45.  Cederschiöld  G.  Om  Grundtalens  lexikaliska  behandling-.  (Aus: 
"Göteborg  högskolas  ärsskritt".  III.  Bd.)   Göteborg- 1897.    59  S.  8". 

Kritik  der  Behandlung  der  Kardinalzahlen  in  den  grösseren 
neueren  europäischen  Wörterbüchern  nebst  Vorarbeiten  zur  lexi- 
kalischen Behandlung-  der  schwedischen  Zahlwörter  im  "Svenska 
Akademiens  Ordbok". 

46.  Kook    A.    Smä    etymologiska    bidrag.     Arkiv    f.    nord.    filol.  13, 

1897  S.  316. 

1.  Schwed.  asa.  Die  etymologische  Erklärung-  dieses  Wortes 
ist  von  Tamm  (Etym.  ordb.)  aufg-eg-eben.  Das  Wort  ist  ohne  Zweifel 
mit  dem  in  Linds  Schwed.-deutsches  Wörterbuch  (1749)  vorkommen- 
den arsa  sig  (ärschlich  oder  ärschlings  gehen,  über  arsch  g-ehen) 
identisch  und  selbstverständlich  von  ars  (podex)  abgeleitet.  —  2. 
Schwed.  geting,  isl.  geitungr.  Dieses  Wort  ist  nicht  unmittelbar 
von  get  (capra)  abgeleitet.  Ross  (ordbog)  führt  ein  Verbum  geita 
(necken)  an;  davon  kann  geitungr,  gefing  (Wespe)  gebildet  sein 
(vgl.  Tamm  Etvmol.  ordb.). 


IX.  C.  Nordgermanisch.  223 

47.  Kock  A.  Etymolog-isk  iindersökning  av  näg-ra  svenska  ord. 
Frän  filol.  fören.  Lvmd.     Spräklig-a  iippsatser.     S.  1 — 16. 

Etymologische  Erklärung  folgender  schwedischen  Wörter: 
Dalkulla  kulla\  kulla  (Mädchen,  Weil))  ist  iirspr.  Deminutiv  von 
kuna,  kona  :  '■^kunilö  —  *konilö  zu  '^kunla  —  *konla.  —  fatt  in 
den  Ausdrücken  illa  fatt,  huru  är  det  fatt?  und  taga  fatt  nagon 
ist  urspr.  Neutr.  Partiz.  von  fä  (fanga).  —  fgr  (lustiger  Gesell)  ist 
urspr.  Lehnwort  aus  latein.  ferice-^  die  Bedeutung  ist  aus  Redens- 
arten wie  driva  fyr  med  nägon  zu  erklären.  —  fyrhussa  (Adv. 
auf  allen  vieren)  ist  folgendermassen  zu  erklären:  *feghur-fbt-, 
*feghur-hÖt- ,  *  feghur- bot- ,  daraus  '''fgrbötsa,  *fyrbö.st>a,  fyr- 
bussa.  —  galler  (Gitter)  aus  dem  Verb,  gallra.  —  glättig  (froh) 
aus  einem  Verbum  *gladatjan,  vgl.  schwed.  dial.  glüdta.  —  ofan- 
t[e)lig  (ausserordentlich  gross)  aiis  *ofamntelig,  welches  aus  *fa- 
m{n)ta  (umarmen).  —  väla,  väl{l)e,  in  schwedischer  Volksdichtung* 
=  'väl',  equidem,  aus  'väl'  +  Adv.  a  (e)  =  immer  gebildet;  das 
Wort  darf  also  nicht  mit  fälle  (aus  fidla)  in  Verbindung  gesetzt 
werden. 

48.  Noreen  A.  Svenska  etymologier.  (Skrifter  utg.  af  Hiinianistiska 
vetenskapssamfundet  i  Upsala.  V  Nr.  3.)  Upsala  Akad.  bokh. 
1897.     76  S.     8".     1,25  Kr. 

49.  Hjelmqvist  A.  Th.  Petter,  Per  och  Pelle.  Nägra  svenska  per- 
sonnamn  i  öfverförd  betydelse.  Frän  filol.  fören.  Lund.  Spväk- 
liga  uppsatser.  S.  61—86. 

Über  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Formen  des  schwedi- 
schen Eigennamen  Petter  in  figürlicher  Bedeutung  in  der  schwedi- 
schen Volkssprache. 

50.  Karlsson  K.  H.  Nägra  bidrag  tili  Sveriges  uppodlingshistoria 
hemtade  frän  ortnamnsforskningens  omräde.  Svenska  fornminnes- 
fören.  tidskr.  10,  38—54. 

Einige  Beiträge  zur  Anbauungsgeschichte  Schwedens  aus 
dem  Gebiete  der  Ortsnamenforschung. 

51.  Nygaard  M.  Sproget  i  Norge  1  Fortid  og  Nutid.  2.  Udgave. 
Bergen  Giertsen  1897.     15  S.     8".     0,25  Kr. 

Enthält  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  norwegischen 
Sprache. 

52.  Larsen  A.  B.  Antegnelser  om  substantivböiningen  i  middel- 
norsk.     Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897  S.  244—253. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  Deklination  der  Substantiven  im 
Mittelnorwegischen  (14. — 15.  Jahrb.). 

53.  Larsen  A.  B.  Oversigt  over  de  norske  bygdemäl.  Med  et  kart. 
Kristiania.     Aschehoug  &  Co.  1897.     102  S.     8'^. 

54.  Falk  Hj.  Ivar  Aasen.  Nekrolog.  Arkiv  f.  nord.  filol.  13,  1897 
S.  376-381. 

55.  Jönsson  F.  Ivar  Aasen.  Eimreidin  3,  1897  S.  206—209.  Kopen- 
hagen. 

Nekrolog  —  in  isländischer  Sprache  —  des  am  23.  Sept.  1896 
verstorbenen  norwegischen  Grammatiker  L  Aasen. 

56.  Blandinger  til  Oplysning  om  dansk  Sprog  i  seldre  og  nyere 
Tid.  Udg.  afUniversitets-Jubila-ets  danske  Samfund.  2.  Bd.  2.  H. 
Kopenhagen  Klein  1897.     60  S.     8».     1  Kr. 
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J.  M.  Jensen  Om  navnegivnino-  i  niitiden  i  Börg'lum  herred, 
Hjörring- amt.  S.  47— 64.  —  M.  Kristensen  Fremmede  personnavne 
i  dansk  indtil  omtr.  1650.  S.  65— 83.  —  S.  Nyg-ärd  Uorganiske  1yd- 
dannelser  i  stednavne.  S.  84—106. 

57.  Kaikar  O.  Ordbog  til  det  ivldre  danske  Sprog  (1300—1700). 
25.  Hefte,  (ophente  —  ovring).  Kopenhagen  Klein  1897.  64  S. 
«0.     2  Kr. 

58.  Boberg  V.  Om  sproget  i  "Yejleder  for  pilgrimme".  Nord.  Tidsskr. 
f.  Filol.  3.  R.  V  1897  S.  126-128. 

Bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  in  der  dänischen  Schrift : 
Vejleder  for  pilgrimme  fl5.  Jahrb.).  Mit  wenigen  Ausnahmen  wird 
überall  zwischen  th  (altn.  />,  dän.  t  oder  d)  und  t  (altn.  und  dän.  t) 
unterschieden.  Desgl.  zwischen  dh  {th)  (altn.  d)  und  d  (altn.  t).  Fer- 
ner zwischen  U,  nn  und  Id,  nd. 

59.  Mikkelsen  K.  Dansk  Sproglsere  for  Seminarier.  Forkortet  Ud- 
gave.     Kopenhagen  Lehmann  &  Stage  1897.     148  S.     8^.     2  Kr. 

60.  Jespersen  0.  Stöd  og  musikalsk  akcent.  Dania  4,  1897  S.  215 
—239. 

Üebersicht  über  das  Auftreten  des  sogenannten  "Stöd"  (Stoss) 
oder  "Stödtone"  in  der  dänischen  Aussprache.  Schon  Storni  (Nor- 
vegia  51)  und  Verner  (Anz.  f.  d.  A.  VII)  haben  den  Nachweis  ge- 
liefert, dass  die  jetzige  dänische  Aussprache  nicht  sehr  alt  ist;  ur- 
sprünglich waren  die  beiden  g'emeinnordischen  Akzente  in  dem  dä- 
nischen Sprachstoft"  ungefähr  ebenso  verteilt  wie  es  heute  noch  im 
Schwedischen  und  Norwegischen  der  Fall  ist.  Dieser  Theorie  schliesst 
sich  der  Verf.  an,  und  sucht  sie  auch  mit  einigen  neuen  Argumen- 
ten zvi  bestätigen.  Unter  anderem  ist  es  durch  den  Aufsatz  von 
N.  Andersen  (vgl.  Nr.  67)  bewiesen,  dass  es  noch  heute  dänische 
Mundarten  gibt,  in  welchen  die  ursprüngliche  Betonung  sich  ge- 
halten hat.  —  Diese  Abhandlung  ist  schon  seit  langem  niedergeschrie- 
ben und  hatte  die  Bestimmung  einen  Abschnitt  der  sich  jetzt  im  Druck 
befindenden  Fonetik  des  Verfassers  zu  bilden. 

61.  Dahl  B.  T.  Omdannelse  og  Ovei'gange  i  det  danske  Sprog. 
(Tillaig  til  "Vor  Ungdom".)  Kopenhagen  Hagerup  1897.  72  S. 
80.     1,00  Kr. 

62.  Verner  K.    Store  og  smä  bogstaver.    Dania  4,  82—106. 

Dieser  Aufsatz  des  1896  vei-storbenen  Prof.  K.  Verner  wird 
hier  zum  ersten  Male  nach  dem  Mss.  des  Verfassers  abgedruckt. 
Er  wurde  schon  um  1888  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen  von  E. 
V.  d.  Reckes  Schrift  über  dieselbe  Frage  (die  Anwendung  grosser 
Anfangsbuchstaben  in  der  dänischen  Orthographie)  geschrieben. 

63.  Larsen  A.  Dansk-norsk-engelsk  Ordbog.  3.  Udg.  Gennemset 
id  J.  Magnussen.     Kopenhagen  Gyldendal  1897.  700  S.  8".  6,50  Kr. 

64.  Nygärd  S.  Danske  personnavne  og  stednavne.  En  sproglig- 
historisk  undersögelse.  Historisk  Tidsskrift  (dansk)  7.  R.  I.  Bd. 
S.  82-109. 

Sprachgeschichtliche  Untersuchungen  über  die  mit  Personen- 
namen gebildeten  dänischen  Ortsnamen.  Der  Verf.  unterscheidet 
zwei  Gi'uppen,  eine  ältere  (urnordische  Namen  auf  -lev  und  -sted) 
aus  der  Zeit  vor  d.  J.  1000  stammend,  und  eine  jüngere  (Namen 
auf  -torp,  -helle,  -red)  mit  Personennamen  aus  dem  12.  Tind  13.  Jalirh. 
gebildet. 
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65.  Kristensen  M.  Hvoniiange  ord  brug-er  vi?  Aarbog  f.  dansk 
Kulturhistorie  1896  S.  56-68. 

Es  ist  öfters  behauptet  worden,  dass  die  Anzahl  von  Wörtern, 
welche  im  allgemeinen  ang-ewandt  werden,  verhältnismässig"  gering* 
ist.  So  wird  z.  B.  in  Harpers  Cyclopedia  der  Wort -Vorrat  eines 
gebildeten  Mannes  auf  3 — 4000  geschätzt,  während  Personen  von 
niedrigerem  Stande  sich  mit  ca.  500  beg'nüg'en  können.  Eine  solche 
Berechnung  ist  als  g'änzlich  verfehlt  zu  bezeichnen.  Smedberg  hat 
(Bidr.  t.  Kännedom  om  de  svenska  landsmälen  11,9)  berechnet,  dass 
ein  schwedischer  Bauer  ca.  20,000  Wörter  gebraucht;  diese  Berech- 
nung wäre  viel  mehr  der  Wahrheit  gemäss. 

66.  Feilberg  H.  F.  Bidrag  til  en  Ordbog  over  jyske  Almuesmäl. 
Udg.  af  Universitets-Jubilaiets  danske  Samfund.  15.  H.  [komedie  — 
kvarter).     Kopenhagen  Klein  1897.     80  S.     8".     2,50  Kr. 

67.  Andersen  N.  Den  musikalske  Akcent  i  Östslevigsk.  Dania  4, 
65—81.  165—180. 

Ausführliche  Darstellung  der  Akzentverhältnisse  in  der  däni- 
schen Mundart  in  Ost-Schleswig*,  besonders  mit  Rücksicht  auf  das 
Auftreten  des  musikalischen  Akzents. 

68.  Jensen  J.  M.  Et  Vendelbomäls  1yd  —  og  formlsere.  1.  Hefte. 
Kopenhagen  Klein  1897.     64  S.     8«.'    2  Kr. 

69.  Garde  A.  Grundtvigs  Mytologi,  dens  Metode  og  videnskabelige 
Va-rd.  (Studier  fra  Sprog-  og  Oldtidsforskning.  Nr.  33.)  Kopen- 
hagen Klein  1897.     52  S.     8'>.     0,85  Kr. 

70.  Müller  S.  Grundtrtek  af  den  nordiske  Mj'tologi,  efter  N.  M.  Pe- 
tersen.    4.  Udg.     Kopenhagen  Schubothe  1897.    30  S.    8^'.   0,50  Kr. 

71.  Müller  S.  Vor  Oldtid.  En  populser  Fremstilling  af  Danmarks 
ArkoL'ologi.  15.  Lev.  (Schluss).  Kopenhagen  Nordiske  Forlag  1897. 
46  S.     SO.     1  Kr. 

72.  Montelius  O.  De  föx-historiska  perioderna  i  Skandinavien.  (Bi- 
hang  tili:  Kgl.  vitterh.  bist.  &  antiquitets  akademiens  mänadsblad 
22,  1893).     Stockholm  1896.     16  S.  8«  und  20  Taf. 

73.  Montelius  0.  Den  nordiska  jernälderns  kronologi.  III.  Sven.ska 
fornminnesföreningens  tidskrift  10,  1897  S.  55—130. 

Fortsetzung  (vgl.  lA.  1896  S.  281).  6.  Periode  der  nordischen 
Eisenzeit,  v.  J.  400  bis  600.     (Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte.) 

74.  Müller  S.  üdsigt  over  Oldtidsudgravninger  foretagne  for  Na- 
tionalmuseet  i  Aarene  1893 — 96.  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  2  R.  12, 
1897  S.  161—224. 

Bericht  über  die  für  das  dänische  Nationalmuseum  in  den 
Jahren  1893 — 96  unternommenen  Ausg'rabung*en. 

75.  Müller  S.  Nye  Stenalders  Former.  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  1896 
303—419. 

Behandelt  neue  Typen  von  Altertümern,  welche  in  neuesten 
Zeiten  in  Dänemai'k  ans  Licht  gebracht  sind. 

76.  Hansson  H.  En  stenäldersboplats  pä  Gotland.  Svenska  forn- 
minnesföreningens tidskr.  10,  1 — 16. 

Beschreibung  einer  Sammlung  von  Altertümern  aus  der  Stein- 
zeit, welche  in  den  Jahren  1891 — 93  aut  der  Insel  Gotland  gefun- 
den worden  sind. 
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77.  Wibling  C.  Fornlemniiig-en  viel  Hallaluilt  i  Blekiiig'.  Aarb.  f. 
nord.  Oldk.  2  R.  12,  1897  S.  46-56. 

Über  die  bei  Hallahult  in  I>lel<.ing-  (Schweden)  gefundenen 
Altertümer  (wahrscheinlich  eine  alte  Opferstelle). 

78.  Almgren  C.  Studien  über  nordeuropäische  Fibelfornien  der 
ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte  mit  Berücksichtigung  der 
provinzialrömischen  und  südriissischen  Formen.  Akadem.  Dissert. 
(Upsala).     Stockholm  1897.     XIII  u.  243  S.  u.  11  Taf.     8«. 

79.  Steenstrup  Jap.  Til  Forstaaelsen  af  Nordens  "Guldbrakteat- 
Fivnomen"  og  dets  Betydning  for  Nord-Europas'  Kulturhistorie. 
(Med  4.  Tavier).  Oversigt  over  d.  Kgl.  danske  Vid.  Selsk.  Forh. 
1897  S.  3-78. 

Weitere  Untersuchiingen  über  die  nordischen  Gold-Bracteate. 
Verf.  verfolgt  hier  denselben  Gedanken  wie  in  seiner  früheren  Ar- 
beit "Yak-Lujigta-Bracteaterne"  (vgl.  IF.  Anz.  4,  123). 

Koi)enhagen.  D.  Andersen. 

D.  Westgenaanisch. 

E  n  g  1  i  s  c  li . 
Bibliographie  und  Encyklopädie. 

1.  Vietor  ^V.  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie 
nnt  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  2.  Aufl.  Mit 
einem  Anhang :  Das  Englische  als  Fach  des  Frauenstudiums. 
Marburg  Elwerts  Verlag.     X,  102  S.     8».     2,20  M.,  geb.  2,70  M. 

2.  Vietor  W.  The  teachers  maiiual  I.  The  sounds  of  English  II, 
The  teachers  method.  London  Sonnenschein.  XXIV,  79  u.  IV, 
117  S.     80. 

3.  V[ietor]  W.  Was  soll  aus  dem  Englisclien  werden?  Die  neueren 
Sprachen  5,  230—232. 

Berichtet  über  einen  Aufsatz  von  R.  J.  Lloyd  im  Märzheft 
[1897]  der  Westminster  Review  "Can  the  English  Tongue  be  Pre- 
served'?",  der  die  Frage  erörtert,  ob  das  Engl,  die  Sprache  des 
Handels,  der  Wissenschaft,  der  Diplomatie  werden  würde.  Das 
Gegenteil  sei  nicht  ausgeschlossen,  denn  das  gegenseitige  Verständ- 
nis aller  englisch  Redenden  sei  durchaus  nicht  vollständig.  Die 
englisch  redende  Welt  richte  sich  nicht  länger  nach  der  Londoner 
Aussprache,  wie  früher  der  Fall  gewesen.  Heute  müsse  als  Mass- 
stab für  das  gute  Englisch  weder  der  hauptstädtische,  noch  der 
nationale,  sondern  der  kosmopolitische  gelten.  Um  die  Einheit  des 
Englischen  möglichst  zu  wahren,  müssten  alle,  die  englisch  sprechen 
1)  in  dem,  was  sie  mit  den  meisten  anderen  gernein  haben,  mög- 
lichst konservativ  sein  2)  Veränderungen  nur  zulassen,  wenn  da- 
durch grössere  Übereinstimmung  mit  anderen  englisch  Redenden 
erzielt  würde.  Im  Anschluss  an  Lloyds  Aufsatz  schlug  der  Heraus- 
geber der  Westm.  Review,  Stead,  die  Gründung  einer  engl.  Sprach- 
akademie vor  und  erweiterte  die  Frage  zu  der  nach  Reinerhaltung 
des  Schriftenglischen.  Dem  gegenüber  betont  Lloyd  selbst  später, 
dass  das  gescliriebene  Englisch  in  keiner  Gefahr  sei.  Stead  hatte 
darüber  eine  schriftliche  Umfrage  veranstaltet;  von  den  darauf  ein- 
gelaufenen Antworten  teilt  V.  einifi-e  mit. 
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Grammatik, 
a.  Alt-  u.  mitteleng-lisch. 

4.  Wyatt  A.  J.  An  elementary  Okl-Eng-Iish  Grammar.  Early  West 
Saxon.     Cambridge  Univ.  Press.     XI  u.  160  S.     8». 

5.  Pessels  C.  The  present  and  past  periphrastic  tenses  in  Anglo-Saxon. 
Johns  Hopkins  University-Diss.  Baltimore.  Strassburg  Trübner. 
83  S.     80. 

6.  Fester  T.  G.  Middle-eng-lish  notes.  The  mod.  lang,  quarterly 
1,  31—32. 

Zur  Lautlehre. 

7.  Tamson  G.  J.  Word-Stress  in  English.  A  shord  treatise  on  the 
accentuation  of  words  in  Middle-English  as  compared  with  the 
stress  in  old  and  modern  Engiish.  (Studien  zur  eng-1.  Philol.  III.) 
Halle  Niemeyer.  XIII,  164  S.  8».  3  M.  [Vgl.  die  Göttinger  Diss. 
desselben  Verfassers:  Über  Wortbetonung  im  Englischen  (I)  37  S.  8". 

8.  Hempl  G.  Germanic  <f]iias.  =  old  english  ö  and  a;  and  vowel- 
shortening  in  primitive  Old  English.  Journ.  of  germ.  philol.  1, 
471—475. 

Holtzmanns  Gesetz,  dass  germ.  ck  vor  Nasal  im  Ae.  ö  wird, 
erleidet  drei  Ausnahmen:  1)  namon,  nceming,  benceman,  genceme  usw. 
neben  regelrecht  nomon-,  2)  sam-,  selten  som-,  scBmra;  3)  *span- 
neben  *-spon  und  spon.  Die  1.  Ausnahme  erklärt  sich  durch  Ein- 
wirkung* des  ä  im  Singular:  nämon  behielt  das  a  wegen  näm.  Die 
a-Form  überwog  auch  im  abgeleiteten  Verbum  '*närnjan  näman 
und  dem  Adjektivum  nämja-  geiKeme  usw.  *säm  stand  im  Ae.  nur 
in  Komposition  u.  z.  stets  vor  Konsonanten.  Daher  wurde  das  a 
gekürzt,  erhielt  sich  auf  die  Weise  und  beeinflusste  dann  das  ä 
von  *sämira  ebenso  wie  das  ä  von  nam  das  ä  von  nämon  beein- 
flusste, d.  h.  es  bewahrt  es  davor,  *sömira  *f;emra  zu  werden  und 
Hess  nur  scbmra  zu.  *spän  wurde  regelrecht  spön,  aber  in  "^spän- 
neoive  trat  wegen  der  2  Konsonanten  Kürzung  ein.  Wo  dies  ge- 
schah, bevor  wg.  ä  zu  ae.  ö  wurde,  ergab  sich  ae.  *spänneowe, 
me.  spänneice  (Chaucer),  wo  es  später  geschah,  ae.  *spönneowe, 
me.  spönneowe.  Doch  konnte  das  ä  von  *spänneoife  das  ä  in  *span 
nicht  hindern,  ö  zu  werden,  weil  sich  eine  Bedeutuugsänderung 
vollzogen  hatte:  im  Kompositum  wurde  das  Span-  nur  noch  als 
Intensivum  empfunden.  Das  Wort  spannew  ist  übrigens  nicht 
skandinavisch,  wie  Skeat  sagt.  In  dem  ne.  hramhle  liegt  keine 
alte  Kürzung  von  ä  zu  ä  vor.  Die  Entwickelung  war  vielmehr 
*brämil  zu  *brömil  zu  [ae.]  bremel,  Plural  bremlas]  dies  wurde 
dann  z\i  bremlas  {brcemlas)  und  bremblas  {brcemblas),  daraus  dann 
das  ne.  bramble,  während  die  me.  Formen  brembel,  bremmel,  brimbel 
auf  die  gewöhnlichen  ae.  Formen  zurückgehen.  Auf  diese  Weise 
sind  alle  Schwierigkeiten  betreffs  des  germ.  ce  vor  Nasalen  im  Ae. 
gehoben.  Für  die  Annahme  von  Vokalkürzung  im  Ae.  stellt  Verf. 
dann  folgende  Grundsätze  auf:  I.  Wenn  ein  langer  Vokal  der  Regel 
nach  eine  bestimmte  Veränderung  erleidet,  in  einem  bestimmten 
Falle  vor  2  Konsonanten  diese  aber  nicht  erfährt,  so  ist  er,  falls 
die  Annahme  der  Kürze  nicht  aus  anderen  Gründen  unmöglich  ist, 
als  kurz  zu  betrachten.  IL  Wenn  ein  langer  Vokal  vor  2  Konsonanten 
sich  in  einer  Weise  ändert,  wie  sie  sonst  nur  kurzen  Vokalen  zu- 
kommt, so  ist  er  als  kurz  anzusehen. 

Anzeiger  X  ü  u.  3,  15 
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9.  Sheldon  E.  S.  On  ang-lo-french  and  middle  eng'lish  au  for  french 
a  belbre  a  nasal.     Harvard  Studies  and  Notes  5,  1896,  69—75. 

Schliesst  an  an  den  in  K.  Luicks  Beiträg'en  z.  engl.  Grammatik 
(Anglia  16,  451—511)  enthaltenen  Abschnitt  über  me.  au  und  seine 
Geschichte  in  Worten  die  z.  B.  ne.  aunt,  haunt,  larnp,  danger,  Chamber 
entsprechen.  Verf.  macht  dazu  einige  neue  Bemerkung-en  und 
sucht  zu  erweisen,  "that  the  Middle  English  au  in  the  words  in 
question  was  or  soon  became  in  the  prevalent  pronunciation  a  true 
diphthong;  that  is  afterwards  lost  its  labial  dement  by  absorption 
in  the  following*  m  or  n,  but,  if  the  consonant  was  ?i,  only  when  a 
following  consonant  was  pronoimced,  the  absorbing  power  of  the 
n  being  due  to  its  u  quality." 

10.  Heuser  W.    Offenes  und  geschlossenes  ee  im  westmittelländischen 
Dialekt.     Anglia  19,  451—459. 

§  1.  Die  Reime  aus  The  Pearl.  Ergebnis:  ee  und  ee  werden 
mit  geringen  Ausnahmen  klar  geschieden.  Zu  ee  stellt  sich  e  = 
ae.  ce.  =  westgerm.  ä.  Auf  ee  reimt  e  =  ae.  db  =  ai-i.  §  2.  Die 
Reime  aus  Sir  Gawayne  and  the  green  Knight.  Fast  nur  e'e'-Reime, 
wozu,  wie  in  Pearl,  (i  =  westgerm.  ä  tritt.  §  3.  Wohunge  of  ure 
lauerd.  Dies  Prosadenkmal  wendet  für  off.  ee  häufig,  neben  e,  die 
Schreibung  ea  an,  namentlich  für  e  =  ae.  ea,  aber  auch  in  gewissen 
Wörtern  für  ae.  ö',  woraus  zu  schliessen  ifet,  dass  diese  Wörter 
sicher  off.  ee  haben.  Verf.  zählt  diese  Wörter  auf.  —  Aus  den 
Reimen  der  Perle  geht  hervor,  dass  im  Westinld.  ae.  c7  =  westgerm. 
ä,  got.  e  zu  ee',  dag'eg'en  ae.  <^  =  ^-Umlaut  von  ai  (selten  =  ai)  zu 
ee  geworden  ist.  Die  Reime  der  Gawayne  und  der  Wohunge  stehen 
damit  im  Einklang.  Dieselbe  Scheidung  von  ee  und  ee  tritt  auch 
im  sdw.  Dialekt,  in  der  sog.  Katherinegruppe,  auf.  Als  Beispiel  g"e- 
nügt  St.  Juliana.  §  4.  St.  Juliana.  A.  ae.  d  =  ai-i  ist  (wie  ae.  ea) 
dargestellt  durch  ea,  B.  ae.  fß  =  westgerm.  ä  ist  dargestellt  durch 
e;  bei  einigen  Wörtern  Übergang  zu  ea  (=  ee).  —  Dass  die  Kathe- 
rinegruj^pe  hinsichtlich  der  Verteilung  von  ee  und  ee  mit  den  Denk- 
mälern des  nördl.  Westmld.  zusammengeht,  ist  höchst  wichtig,  denn 
e'e'  für  ae.  d'  =  westgerm.  d  gegenüber  ee  für  ae.  c'  =  germ.  ai-i 
findet  sich  weder  im  Ndengl.,  noch  im  Ostmld.,  noch  in  der  durch 
Rob.  v.  Gloucester  dargestellten  Hauptform  des  sdw.  Dialektes. 
Letztere,  die  ee  für  ae.  di  jeden  Ui'sprunges  hat,  entspricht  darin 
und  in  anderen  Punkten  genau  dem  alten  wests.  Dialekte,  die 
Katherinegruppe  den  altmerc.  Denkmälern.  Die  Lancashire-Denkm. 
(Pearl  usw.)  unterscheiden  sich  zwar  bedeutend  von  der  Katherine- 
gruppe, stinnnen  aber  ausser  in  ee  auch  noch  in  ö  vor  ein- 
fachem Nasal  mit  dieser.  Dies  ist  aber  ebenfalls  ein  Kennzeichen 
des  Altmercischen.  Es  liegt  daher  nahe,  "trotz  aller  Unterschiede 
zwischen  Nord  und  Süd  ein  zusammenhängendes  westliches  Gebiet 
mit  altmercischer  Grundlage  anzunehmen,  das  von  den  Grenzen 
des  Nordengl.  bis  tief  hinein  in  den  Sdw.  reichte  und  im  Grossen 
und  Ganzen  die  acht  Grafschaften  des  Mercene  Lawe  umfasst 
haben  mag." 

11.  Heuser  W.    Der  Ursprung   des  unorganischen  i  in   der  mittel- 
schottischen Schreibung.    Anglia  19,  409—412. 

Gegen  Morsbach,  der  in  seiner  Me.  Grammatik  immer  noch 
an  der  Murrayschen  Hypothese  festhält,  dass  die  Vereinfachung 
der  z-haltigen  Diphthonge  als  der  Ursprung  der  Einführung  des  Deh- 
nung'szeichens  i  in  die  mittelschottische  Schreibung  zu  betrachten  sei. 
Für  oi  ist  die  Vereinfachung  dadurch  ausgeschlossen,  dass  auch  neu- 
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schottisch  noch  der  Diphthong"  g'esprochen  wird,  ai  und  ä  sind  nur  im 
Mittel-  U.Ost-Neuschottischen  zusammengefallen,  nicht  im  Süden.  Auch 
beweist  das  heutige  Zusammenfallen  nichts.  Es  erfolgte  vermutlich 
auf  der  e-Stufe  u.  zw.  erst  nach  dem  Auftreten  von  unorg".  i.  Nur 
ei,  ey  in  hey  dey  u.  ä.  war  schon  vor  dem  Auftreten  des  unorg-.  i 
zu  e  geworden,  wurde  daher  auch  in  konsequenten  Texten  g'enati 
■wie  e  geschrieben.  Altes  ai  wird  dagegen  im  Ausl.  stets  von  ä  in 
•der  Schreibung"  unterschieden,  was  nicht,  wie  Morsbach  will,  durch 
traditionelle  Schreibung  zu  erklären  ist.  In  g-ewissen  Worten  (die 
Yerf.  anführt)  ist  jedoch  ein  mittelschott.  Diphth.  ei  vorhanden, 
der  nicht  zu  e'e,  sondern  zu  ee  g"eworden  ist;  dieser  lässt  sich  in 
seiner  Behandlung"  in  Schreibung  und  Reim  dem  alten  Diphth.  ai 
zur  Seite  stellen  (Verf.  gibt  die  Reime  dafür  aus  Ratis  Raving, 
Wallace.  Douglas  und  Lyndesay.  —  Die  Ursache  für  das  Eintreten 
des  unorg".  i  liegt  vielmehr  in  der  lautlichen  Veränderung  der 
langen  Vokale,  die  in  dieser  Periode  stattgefunden  hat:  ä  und  ä, 
e  lind  e  mussten  graphisch  unterschieden  werden.  Im  Ausl.  und 
in  offener  Silbe  war  das  nicht  nötig,  weil  da  keine  Verwechselung 
mit  den  Kürzen  möglich  war,  ebenso  wenig  vor  -ne,  -vie  (ce,  -ge), 
weil  da  die  Länge  durch  das  ausl.  e  schon  genügend  gekennzeichnet 
war.  "Sonst  trat  inlautend  in  geschl.  Silbe  ai  für  ä,  ei  für  e  {oi 
für  öö)  ein,  und  dadurch  war  der  Anstoss  zur  graph.  Vermischung 
mit  den  alten  Diphthongen  ai,  ei,  (oi)  gegeben,  die  sich  jedoch  nicht 
auf  den  Auslaut  aiisdehnte."  Ein  weiterer  Beweis,  dass  nicht  diese 
Vermischung  das  Längezeichen  i  geschaffen  hat,  ist  das  Eintreten 
von  u  für  öö  im  Inl.  in  geschl.  Silbe,  wobei  eine  Spaltung  der  Aus- 
sprache durch  die  Reime  und  das  Neuschottische  ausgeschlossen  ist 
12.  Heuser  W.    Die  Dehnung  -end.     Anglia  19,  398—405. 

A.  Die  Dehnung  -end  im  Ostmld.  und  Nordengl.  Das  Vor- 
handensein von  -eijd  ist  durch  Bülbring  und  de  Jong  aus  den 
Reimen  verschiedener  me.  Denkmäler  nachgewiesen.  Am  ein- 
fachsten und  weitestgehenden  ist  sie  bei  Rob.  v.  Gloucester,  der 
stets  -eiide  in  Wörtern  ae.  Ursprunges  hat,  während  die  Wörter 
französischen  Ursprungs  mit  den  Prät.  und  Part.  prät.  der  Verba 
auf -e/?f?e  eine  Reimgruppe  e/i(Z  bilden.  Orm  zeigt  ein  ähnliches  Ver- 
halten, nur  hat  bei  ihm  senndenn,  senndeth  e.  V'erf.  untersucht  nun 
Bokenara's  Legenden,  Robert  of  Brunnes  "Story  of  England"  und 
Hampoles  Pricke  of  Conseience  und  kommt  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  diese  die  Dehnung  in  demselben  Umfange  wie  Orm  zeigen. 
Ae.  e  vor  -nd  (bei  Bok.  auch  y  vor  -nd)  ist  gedehnt,  sowohl  in 
Nominibus  wie  in  Verbis;  zu  -end  stellt  sich  noch  sende,  bei  Bok. 
und  Brunne  auch  spende  Vb.  \\.  hende  Adv.,  die  in  den  anderen 
Denkm.  und  bei  Orm  nicht  vorkommen.  Die  Prt.  und  P.  p.  der 
Verba  auf  -ende  haben  stets  -ent{e)  und  reimen  nur  zu  diesem. 
Prt.  wende  hat  e  wie  bei  Orm. 

B.  Die  Dehnung  vor  -nd  im  Mittelschottischen.  Hier  werden 
iiusser  -end  auch  -Ind  und  -änd  herangezogen.  Die  Untersuchung 
der  Reime  von  8  Denkmälern  ergibt,  "dass  die  Dehnung  vor  -nd 
nur  wenige  Wörter  mit  urspr.  ä,  e,  1  umfasst,  während  bei  allen 
drei  Vokalen  die  grosse  Menge  der  Wörter  die  Kürze  bewahrt  hat. 
Ein  sichtbarer  äusserer  Grund  für  die  Ausnahmestellung  der  Wörter 
mit  gedehntem  Vokal  scheint  nicht  vorzuliegen.  Verf.  führt  diese 
Wörter  an.  Dieselben  wiederlegen  Curtis  Ansicht,  dass  y  vor  -nd 
zu  i  gedehnt  werde,  während  l  vor  -nd  kurz  bleibe.  Reime  von 
gedehntem  Vokal  vor  -nd  zu  nicht  gedehntem  finden  sich  nur  bei 
Bruce  und  in  den  schott.  Legenden,  bei  diesen  war  also  die  Laut- 
veränderung  von  ä,  e,  l  noch  nicht  eingetreten.     Das  Vorkommen 
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von  -end  : -ind  (5  mal)  und  -Ind  :  -ind  (2  mal)  in  Ratis  Raving  zeigt 
dagegen,  dass  hier  e  bereits  zu  t  fortgeschritten,  i  aber  noch  nicht 
völlig  diphthongiert  war,  setzt  also  einen  Übergangszustand  voraus. 
Im  Nordengl.  müsste  man  nach  den  heutigen  Dialekten  die  Deh- 
nung* vor  -7id  in  gleichem  Umfang'e  erwarten,  wie  im  Schottischen. 
Indessen  vermeidet  nur  Hampoles  Pricke  of  Conscience  die  Reime 
von  kurzen  und  langen  Vokalen.  Cursor  Mundi  und  die  Nordengl. 
Legenden  lassen  keine  Scheidung  zwischen  Längen  und  Kürzen 
erkennen,  kommen  also  nicht  in  Betracht.  Der  Pricke  of  Conscience 
verhält  sich  bezüglich  -end,  ganz  wie  die  ostmld.  Denkmäler,  scheidet 
aber  zwischen  -Ind  und  -mrf,  -and  und   änd  wie  die  mittelschottischen. 

13.  Heuser  W.  Die  Lautveränderung  von  ä,  e,  l  im  Mittelschottischen.. 
Anglia  19,  S.  405—408. 

Untersuchung  der  Reime  in  Bruce,  Ratis  Raving,  Wallace  und 
Lyndesay.  Ergebnis:  In  Bruce  ist  die  Lautveränderung"  noch  nicht 
eingetreten.  Ratis  Raving  hat  Reime  ä  :  e  und  eil.  ä  und  ee 
haben  da  also  den  Laut  verändert,  aber  I  ist  noch  nicht  diphthongiert. 
Dementsprechend  reimt  auch  l  :  i.  Von  Wallace  an  zeigen  sich 
Reime  ä  :  e,  ee  :  i  in  ziemlicher  Anzahl,  besonders  häufig  ee  :  ausl. 
tonl.  -i,  was  vorher  nicht  zu  belegen  war.  Die  Lautveränderung- 
von  l  ist  positiv  nicht  zu  beweisen,  da  keine  Reime  dafür  vorhanden 
sein  können;  doch  fehlen  Reime  i  :  l  und  nicht  diphthongiertes  i  in 
manchen  frz.  Fremdwörtern  reimt  auf  ee.  ee  steht  in  Bruce,  Ratis 
Raving  und  Wallace  g"anz  für  sich,  bei  Lyndesay  aber  reimt  es 
auf  ö,  al  und  ee.  Bei  letzterem  haben  also  ee  und  ä,  ai  den  End- 
punkt ihrer  Entwicklung  {ii  und  ee)  noch  nicht  erlangt,  neigen  ihm 
aber  bereits  zu.  Nur  vor  r  hat  «,  ai  bei  L.,  wie  auch  im  Neu- 
schottischen, noch  den  offenen  ee-Laut.  Die  Lautentwickelung  bei 
L.  steht  also  bezüglich  ee  und  I,  sowie  ä  {ai)  und  ee,  bereits  annähernd 
auf  der  neuschottischen  (und  neuengl.)  Stufe. 

14.  Heuser  W.    Offenes  und  geschlossenes  ee   im  Schottischen  und 
Nordenglischen.     (Forts.)     Anglia  19,  319—347. 

§  3.  The  Pricke  of  Conscience  v.  Richard  Rolle  de  Hampole 
ed.  Rieh.  Morris  1863.  Das  Ergebnis  der  Sammlungen  des  Verf. 
ist:  Unreine  Reime,  d.  h.  ee  :  ee  finden  sich  eigentlich  überhaupt 
nicht,  hete  Sb.  (ne.  heat)  schwankt  mit  5  Reimen:  ee  gegenüber 
4  Reimen:  ee.  lede  stellt  sich  ganz  zu  ee.  P'akultativ  tonl.  ee  in 
romanischen  Wr)rtern  zeigt  fast  niir  ee'-Reime,  ausser  4  Reimen: 
eer,  -er.  Die  biblischen  Eigennamen  auf  -el  schwanken.  Reime  von 
ee  :  e  finden  sich  vor  r.  ee  :  X  häufig  bei  -shepe,  live,  give.  yhitte 
(ne.  yet)  reimt  ausschliesslich  auf  i.  stii^  und  spir  (ae.  spyrian) 
kommen  im  Reime  nicht  voi*.  —  §  4.  Nordenglische  Legenden  ed. 
C.  Horstmann.  Ergebnis  der  Materialsannnlungen:  Die  Scheidung 
zwischen  ee  und  ee  ist  sehr  scharf;  unreime  Reime  eigentlich  nur 
bei  fakultativ  tonlosem  ee;  hete  schwankt  wie  auch  sonst,  lede  stellt 
sich  ganz  zu  ee.  Reime  von  ee  :  e  kommen  vor,  aber  nicht  oft. 
i  :  4e  kommt  nur  vor  in  icirshipe  (:  kex>e  usw.) ,  doch  daneben 
tcirschip  :  Philip.  Für  die  anderen  in  Betracht  kommenden  Wörter 
herrscht  die  ?-Form.  —  §  5.  Gavin  Douglas  ed.  Small,  Edinb.  1874. 
Die  ee'-Reime  sind,  ausser  bei  -ee?*,  das  eine  einzige  grosse  Reim- 
gruppe bildet,  streng  geschieden.  Da  die  beiden  Gruppen  von  ee- 
Reimen  sich  ganz  wie  in  den  früher  untersuchten  Texten  verteilen, 
beschränkt  sich  Verf.  hier  auf  ee.  Ergebnis  der  Materialsammlurg: 
Durchaus  klare  Scheidv;ng  der  ee-Reime,  ausser  vor  r.  Ausnahiiu  n: 
6  Reime  eed  :  eed  neben  140  reinen  eed-Reimen,  2  Reime  eet  :  eet 
neben  32  reinen   ee^Reimen,   3  Reime   menyd  :  ee   neben  17  reinen 
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ee«-Reimen.  Verhältnismässig  unrein  sind  die  kleinen  Reimgruppen 
eel,  eef,  eep.  Ganz  rein  sind  ('ece,  eez,  eest,  eem,  eeth.  Dagegen 
überwiegen  die  ('er  :  eer  die  reinen  ee?*-Reime  ganz  bedeutend,  vor 
r  ist  also  die  Scheidung  von  ee  und  ee  völlig  ausgefallen.  Ver- 
einzelt finden  sich  Reime  von  ee  :  e.  Schwankend  sind  leid  Vb., 
-heit,  heit  Sb.,  siceit  Sb.  —  §  6.  Resultat.  Die  scharfe  Scheidung 
von  eed  und  eed,  eer  und  eer  ergab  sich  schon  aus  den  Reimen  in 
Wallace;  für  die  übrigen  Gruppen  wird  die  Reimreinheit  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  sich  auch  bei  Henrisone,  Hampole  und  den 
nordengl.  Legenden  dieselben  Gruppen  in  derselben  Verteilung 
zwischen  ee  und  ee  wiederfinden.  Douglas  zeig't  geg'enüber  den  4 
anderen  Denkmälern  einen  fortgeschrittenen  Standpunkt,  indem 
eer  und  eer  zu  einer  einzigen  Reimgruppe  zusammengefallen  ist. 
Die  Verteilung  von  ee  und  ee  ist  folgende:  1.  Gemeinme.  ee  und 
ee  ist  streng  gewahrt.  2.  ee  aus  i  reimt  stets  auf  ee.  3.  ae.  cb  stellt 
sich  der  Hauptmasse  nach  zu  e'e.  Verf.  gibt  eine  ziffermässige  Zu- 
sammenstellung sämtlicher  Reime  von  ae.  ob  in  den  verschiedenen 
Denkmälern,  abg-esehen  von  denen  zu  fakultativ  tonlosem  ee.  Zum 
Schluss  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Reinheit  der  e'e-  und  ee-Reime 
auch  im  Clariodus  unzweifelhaft  ist,  was  Curtis  in  seiner  Unter- 
suchung der  Reime  des  Clariodus  verkannt  habe. 

15.  Hempl  G.  Middle  english  -irö-,  -irö-.  Journ.  of  germ.  philol.  1, 
U-30. 

Das  ae.  ä  nach  iv  erscheint  im  Me.  teils  ö  (geschlossen)  teils  als  ö 
(offen);  im  Ne.  erscheint  es  als  ö  und  ü.  Eine  befriedigende  Erklärung 
dafür  ist  noch  nicht  gegeben;  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Abweichun- 
gen sich  wohl  miteinander  vereinigen  lassen.  Er  weist  zunächst  aus 
den  Reimen  in  Troilus  and  Criseyde  nach,  dass  für  Chaucer  die 
Aussprache  ö  für  die  fraglichen  Worte  anzunehmen  ist.  Es  lässt 
sich  ferner  nachweisen,  dass  in  den  südländischen  Texten  über- 
haupt in  diesen  Worten  ö  g"ebräuchlich  ist,  g'egen  ö  in  den  mittel- 
ländischen Texten.  Man  kann  danach  sog'ar  die  Heimat  eines  Autors 
bestimmen,  unter  Umständen  auch  die  Frage  nach  dem  Verfasser 
eines  Werkes  entscheiden.  Sonach  erübrigt  nur  noch  die  Geschichte 
des  Einflusses  von  ic  auf  folgendes  ö.  Hier  ergibt  sich  Folgendes: 
iv  beeinflusste  ein  folgendes  me.  ö,  mne.  5:  I.  Im  Mittellande  schon 
in  sehr  früher  Zeit,  aber  nur,  wenn  dem  u-  noch  ein  Konsonant 
vorherging:  ftrö,  hwö,  sicö  und  Sicöpen  ändern  ihr  ö  zu  ö,  das  dann 
das  Schicksal  der  übrigen  ö  teilt.  II.  Im  Süden;  1)  um  1400  unter 
denselben  Bedingungen  wie  im  Mittellande,  docli  waren  diese  da- 
mals nur  bei  ticö  und  swöpeyi  vorhanden.  2)  Als  alle  ö  zu  ö  ge- 
worden waren,  wurde  -ivö  zu  -ivü-  zwischen  1550  und  1600;  a)  vor 
iw;  b)  in  Worten,  die  meist  an  unbetonter  Stelle  stehen:  ivho,  ichose. 
Das  w  in  icho,  ichose,  ichovi  und  hüo  g"ing  dann  in  dem  u  verloren. 
—  Dazu  Blackwell  ebd.  S.  478—481:  gibt  eine  Reihe  von  Nachträgen 
zur  Reimstatistik. 

b.  Neuenglisch. 

Iß.  Few  W.  P.  Verbal  nouns  in  -inde  in  Middle  English  and  the 
participial  -ing  suflfix.  Harvard  Studies  and  Notes  5,  1896,  S. 
269-276. 

Aus  einer  nicht  veröffentlichten  Doktordissertation  "On  the 
-ing  Suffix  in  Middle  English  with  Special  Reference  to  Participles 
and  -ing  Verbais".  Das  Vorkommen  der  Verbalnomina  auf  -inde, 
-ende,    ande    muss    grösseren  Einfiuss    gehabt    haben    auf   die  Ver- 
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meng'ung"  der  Nominalsuffixe  -ung,  -incj  und  des  Partizlpialsuffixes 
-ende  und  das  daraus  sich  ei'gebende  Partizipialsufflx  -iug,  als  man 
im  Allgemeinen  angenommen  hat.  Verf.  hat  vor,  sich  später  aus- 
führlicher darüber  zu  verbreiten  und  gibt  hier  nur  eine  Liste  solchei" 
Nomina  aus  verschiedenen  me.  Texten. 

17.  Western  A.  Kurze  Darstellung*  der  englischen  Aussprache  für 
Schulen  und  zum  Selbstunterricht.  3.  Aufl.  Leipzig  Reisland. 
121  S.     80.     1,60  M. 

18.  Holthausen  F.  Ein  neues  Zeug-nis  für  die  englische  Aussprache 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhundei'ts.     Herrigs  Archiv  99,  422—424, 

Beschäftigt  sich  mit  der  viersprachigen  Grammatik  des  Fran- 
zosen J.  Sterpin :  Institutiones  glotticae.  seu  Grammatica  triplex, 
Linguae  Gallicae,  Anglicae  nee  non  Danicae  .  .  .  Hafniae  [17.  Jhd.j 
und  gibt  die  Ausspracheregeln  derselben,  die  allerdings  "nur  zur 
Bestätigung  anderweitig  bezeugter  Thatsachen  dienen." 

19.  Hempl  G.  Learned  and  learn'd.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Assoc. 
of  America  12,  318—325. 

Ist  Teil  einer  später  zu  veröffentlichenden  grösseren  Arbeit 
"The  Loss  or  Retention  of  Weak  Syllables  in  English".  —  In 
Worten  wie  aged,  blessed,  learned  ist  das  e  der  2.  Silbe  stumm, 
wenn  das  betreffende  Wort  Partizipium,  betont,  wenn  es  Adjektivum 
ist.  Verf.  will  zeigen,  1)  dass  diese  Erscheinung,  ebenso  wie  andere 
eng  verwandte,  auf  dem  Streben  der  Sprache  nach  rhythmischer 
Abwechselung  zwischen  harten  und  weichen  Silben  bei'uht;  2)  dass 
dies  Streben  bei  den  Adjektiven  eine  andere  Wirkung  hervorge- 
rufen hat  als  bei  den  Partizipien,  wegen  der  verschiedenen  Stel- 
lung beider  im  Satze.  Auszuschliessen  sind  die  Fälle,  in  denen  vor 
-ed  ein  d  oder,  t  oder  ein  Vokal  oder  Diphthong  steht.  Nach  dem 
Gesetz  vom  Wechsel  des  Rhythmus  verliert  bei  Formen  wie  aged 
usw.  das  e  seinen  Silbenwert,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer 
unbetonten  (weichen)  Silbe  beginnt,  also  die  Form  z  v^  ^  j.  entsteht, 
denn  zwei  vmbetonte  Silben  nebeneinander  duldet  der  Rhythmus 
nicht.  Andrerseits  bleibt,  wenn  das  folg'ende  Wort  mit  einer  be- 
tonten Silbe  anfängt,  also  die  Form  s^±  entsteht,  das  e  erhalten., 
denn  2  betonte  Silben  nebeneinander  widersprechen  erst  recht  dem 
rhythmischen  Wechsel.  Der  Untersuchung  über  die  obige  Frage 
legt  Verf.  nun  The  Persones  Tale  v.  Chaucer  zu  Grunde.  Es  er- 
gibt sich,  dass  bei  attributiv  und  prädikativ  gebrauchten  Adjektiven 
in  72%  t^er  Fälle  die  Form  -i  ad  s  erscheint,  in  der  das  e  erhalten 
bleibt,  bei  den  Partizipien  dagegen  in  71%,  bei  den  nur  prädika- 
tiven Adjektiven  in  60%  die  Form  i.  d  ^,  in  der  das  e  unterdrückt 
wird.  Der  Rhythmus  begünstigte  also  die  Erhaltung  des  e  bei  den 
gewöhnlichen  Adjektiven,  bei  den  Partizipien  dag'eg'en  und  den 
prädikativen  Adj.  die  Unterdrückung.  Daraus  entwickelte  sich  dann 
die  Gewohnheit ,  das  e  bei  den  ersteren  überhaupt  zu  sprechen, 
bei  den  letzteren  überhaupt  zu  unterdrücken.  Der  Grund  dafür, 
dass  die  attrib.  Adjektiva  meist  vor  einer  betonten  Silbe  stehen, 
ist  der,  dass  die  meisten  Substantiva  mit  einer  solchen  beginnen:  the- 
icretched  man.  Auch  die  meisten  Adjektiva  beginnen  mit  einer 
solchen  Silbe,  so  dass  also  auch,  wenn  mehrere  Adjektiva  einander 
folgen,  dieselbe  rhythmische  Formel  entsteht:  the  wretcMd  sinfül 
man.  Auf  die  Partizipia  dagegen,  Avie  auf  die  Verba,  folgt  meist 
eine  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  die  mit  einer  Präposition 
oder  Konjunktion  anfängt  oder  in  einem  unbetonten  Pronomen 
besteht.     Verf.  gibt  dann  ein  Verzeichnis   der  sowohl  attributiv  wie 
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prädikativ  gebrauchten  Adjektiva.  Manche  Adjektiva  haben  -d  statt 
des  zu  erwartenden  -ed.  weil  die  partizipiale  Bedeutung  bei  ihnen  noch 
zu  lebendig-  ist  und  weil  sie  häufiger  prädikativ  gebraucht  werden. 
Überhaupt  ist  die  Erhaltung  oder  Unterdrückung  des  e  noch  von 
vielen  Nebenumständen  abhängig,  z.  T.  auch  noch  schwankend. 
Verf.  führt  dafür  viele  einzelne  Fälle  an  und  bespricht  sie.  In 
dichterischer  Sprache  endlich  sind  die  vollen  Formen  noch  sehr 
üblich. 

20.  Jespersen  C.    Dare,  use  und  need  als  Präterita.     Engl.  Studien 

23,  4G0— 462. 

Gibt  mit  Bezug  auf  den  Artikel  von  Sarrazin  in  Engl.  Stud. 
22,  3o4  weitere  Beispiele  für  den  Gebrauch  von  dare  als  Präteritum, 
stimmt  auch  Sarrazins  Erklärung  bei.  Aus  gleichem  Grunde  werde 
auch  7ise  statt  u.sed  gebraucht  (2  Beispiele).  Ferner  komme  auch 
need  statt  needed  vor,  was  durch  Haplologie  zu  erklären  sei;  vgl. 
iced  aus  tcedded  u.  a. 

21.  Swaen  A.  E.  H.    To  lighf.    Anglia  19,  348-367. 

Die  Konjugation  dieses  Verbums  wird  in  den  engl.  Gramma- 
tiken luigenügend  angegeben.  Verf.  weist  aus  den  besten  Schrift- 
stellern des  19.  Jhdts  nach,  1)  dass  die  Formen  lighted  und  iit  neben 
einander  gebraucht  werden;  2)  dass  Vit,  besonders  als  Präterital- 
form,  gebräuchlicher  ist;  3)  dass  das  Part.  Prät.  Iit  gebräuchlich 
ist  in  Verbindungen  wie  gas-,  moon-,  sun-,  star-Ut\  4)  dass  bei  dem- 
selben Schriftsteiler  beide  Formen  neben  einander  vorkommen;  .5) 
dass  für  light  =  alight  die  Form  Iit  für  das  Präteritum  bedeutend, 
für  das  Part.  Prät.  unbedeutend  überwiegt. 

22.  Krüger  G.  Schwierigkeiten  des  Englischen.  Anh.  des  I.  Teils: 
Bemerkungen  zum  engl.  Sprachgebrauch.  Dresden  Koch.  44  S. 
80.     0,80  M. 

23.  Sarrazin  G.  Kleine  Beiträge  zur  englischen  Syntax.  I.  Stellung 
der  Apposition  bei  Personennamen.  II.  Direkte  Frage  statt  der 
indirekten.     Herrigs  Archiv  98,  121  —  124. 

I.  Im  Gegensatz  zum  Deutschen  treten  im  Engl.  Substantiva, 
die  einen  bürgerlichen  Beruf  bezeichnen,  regelmässig  hinter  den 
dazu  gehörigen  Personennamen;  dagegen  werden,  wie  im  Deutschen, 
solche  Substantiva  vorangestellt,  die  ein  persönliches  (Familien-) 
Verhältnis,  einen  Rang,  Stand,  Titel,  eine  Würde  ausdrücken.  Ein- 
zelne Ausnahmen  kommen  jedoch  vor.  Im  Allgemeinen  gehen  die- 
jenigen Berufsbezeichnungen  dem  Personennamen  voraus,  welche 
auch  in  der  Anrede  gebraucht  werden.  II.  "Wenn  im  Gespräch 
jemand  die  direkte  Sprache  eines  anderen  verwundert,  zögernd, 
überlegend  Aviederholt,  so  geschieht  dies  im  Deutschen  gewöhnlich 
in  der  Form  der  indirekten,  im  Engl,  aber  ebenfalls  in  direkter 
Frage.' ' 

24.  Ellinger  J.    Beiträge  zur  englischen  Grammatik.     Engl.  Studien 

24,  71-82. 

8.  Zum  Gebrauche  des  umschreibenden  do  in  der  neuesten 
englischen  Prosa.  9.  Verdoppelung  des  Subjekts.  10.  Zum  Ge 
brauch  des  prädikativen  Nominativs  nach  den  Verben  sfcmd,  come, 
yo,  fall.  11.  Zum  Gebrauch  des  Reflexivpronomens  bei  den  Verben 
reut,  sit,  rejyent,  remember.  12.  Zum  Gebrauch  des  reinen  Infinitivs 
nach  to  help.  13.  Präpositionaler  Infintiv  nach  need  und  bid.  14.  Zur 
Wortstellung. 
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25.  Ellinger  J.  Beiträge  zur  Syntax  des  "Victorian  English".  Zs. 
f.  d.  Eealschw.  22,  4. 

26.  Ellinger  J.  Zur  Trennung  eines  Genetivs  von  seinem  regieren- 
den Worte  durch  andere  Satzteile.     Engl.  Studien  23,  462—463. 

Gegen  0.  Schulze,  der  Engl.  Stud.  22,  259—261  diese  Trennung 
als  aus  neuester  Zeit  stammend  angesehen  und  belegt  hatte.  Sie 
ist  vielmehr,  wie  Verf.  schon  früher  (Zschr.  f.  d.  Realschw.  20,  136  f.) 
nachgewiesen  hat,  eine  Eigentümlichkeit  des  " Viktoria n  English" 
überhaupt.  Der  Grund  für  die  Erscheinung  liegt  darin,  dass  bei 
neueren  englischen  Schriftstellern  "nach  einem  Infinitiv  des  Adverb 
in  der  Regel  vor  dem  Akkusativobjekt  steht,  wenn  dieses  zusammen- 
gesetzt oder  durch  einen  Relativsatz  erweitert  ist."  Wird  nun  aus 
dem  Inf.  ein  Verbalsubstantiv  und  aus  dem  Akkusativobjekte  ein 
Objekt.  Genetiv,  so  behält  das  Adverb  die  Stellung  zwischen  den 
beiden  Satzteilen  bei.  Später  tritt  dann  auch  die  aixs  dem  Sub- 
jekt entstandene  Kausalbestimmung  zwischen  Verbalsubstantiv  und 
obj.  Genetiv,  und  schliesslich  wird  aus  Analogie  auch  der  Subjekt. 
Genetiv  vom  Verbalsubstantiv  getrennt. 

27.  Spies  H.  Studien  zur  Geschichte  des  englischen  Pronomens  im 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  (Flexionslehre  und  Syntax.).  (Studien 
zur  englischen  Philologie,  hrsg.  von  L.  Morsbach.  I.  Heft)  Halle 
Niemeyer.  XIX,  11 S.  8'^.  8  M.  [41 S.  davon  erschienen  als  Göttinger  Diss.] 

28.  Smytli  C.  A.  Than  tchom  and  its  congeners.  Mod.  Lang.  Notes 
12,  192—196. 

Die  Verbindung  tha7i  ichom  hat  man  früher  so  erklärt,  dass 
man  than  als  Präposition  mit  dem  Akkusativ  fasste.  Jespersen  z.  B. 
verteidigt  daher  Sätze  wie  " you  cwe  younger  than  nie",  ohne  zu 
bedenken,  dass  dann  Sätze  wie  "you  love  her  more  than  me"  not- 
wendig zweideutig  werden,  than  ist  Avohl  nicht  als  Präposition  an- 
zusehen, aber  präpositionaler  Eintiuss  ist  unverkennbar.  Der  Ge- 
brauch könnte  vielleicht  zurückgehen  auf  den  ae.  Ausdruck  der 
Vergleichung  durch  den  blossen  Dativ.  Da  er  sich  ausserdem  zur 
Zeit  der  Königin  Anna  zu  seiner  höchsten  Blüte  entwickelte,  mag 
auch  französischer  Einfluss  dabei  im  Spiele  gewesen  sein  (qite  moi  =^ 
than  me).  Den  Grund  dafür,  dass  franz.  Elinfluss  zu  dieser  Ent- 
wickelung  nötig  war  und  dass  überhaupt  der  präpositionale  Ge- 
brauch von  than  im  Engl,  sich  nicht  so  einbürgerte  wie  der  von 
que  im  Frz.,  sieht  Verf.  in  der  so  ausgedehnten  Anwendung  des  Zeit- 
wortes do  als  Ersatz  für  das  Verbum  des  vorhergehenden  Satzes. 
Dieses,  wo  nicht  gesetzte,  doch  gedachte  do  verlangt  natürlich  den 
Nominativ  des  Pronomens  nach  than.  Das  Gesagte  genügt  zur  Er- 
klärung von  than  me  u.  dgl.,  aber  nicht  für  than  ichom.  Dies 
stammt  vielmehr  von  der  italienischen  Periode  der  engl.  Sprache, 
100  Jahre  vor  dem  ersten  Erscheinen  von  thaji  me  usw.  Im  Ital. 
entspricht  dem  thaii  mit  Pronomen  di  mit  Pronomen,  vorausgesetzt, 
dass  kein  Prädikat  folgt. 

29.  Kock  E.  A.  The  English  relative  pronouns,  a  critical  essay. 
Diss.     Lund.     X  u.  94  S.     40. 

30.  Morris  J.  Singular  for  plural  of  dependant  substantives.  Engl. 
Studien  24,  155—158. 

Im  Anschluss  an  eine  Stelle  Spensers  (Shep.  Cal.  1.  38)  unter- 
sucht Verf.  die  Regel  der  engl.  Grammatik,  nach  welcher  abhängige 
Substantiva,    die  sich  auf  mehrere  Gegenstände  beziehen,    gern  in 
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der  Plural  treten,  der  Singular  jedoch,  besonders  im  metaphorischen 
Ausdruck,  auch  bleiben  kann.  Er  gibt  Belege  für  den  Gebrauch 
des  Singulars,  der  jedoch  als  Ausnahme  zu  betrachten  ist.  Im 
Singular  stehen  ausser  den  Abstraktis  solche  Konkreta,  die  metony- 
misch für  Abstrakta  gebraucht  werden,  ferner  solche,  die,  wie  heart, 
life,  soiil,  mind,  zwischen  Konkretum  und  Abstraktum  schwanken. 
Mitunter  steht  der  Sg.  auch  deshalb,  weil  der  Schreiber  die  Empfin- 
dung hat,  dass  jeder  einzelne  der  betr.  Gegenstände  dieselbe  Thätig- 
keit  ausübt.  Der  Singular  ist  geboten  bei  Bezeichnungen  von  Gegen- 
ständen, die  nur  paarweise  vorkommen,  von  denen  jedes  Individuum 
ein  Paar  hat,  wie  hand,  foot^  arm,  breast. 

31.  Rodhe  E.  Transitivity  in  modern  English.  P.  I.  Diss.  v.  Lund. 
[Erschien  teilw.  in  Fran  Filologiska  Föreningen  i  Lund.  Spräkl. 
uppsatser.  Lund  Malmström  1897.  8^.  S.  45—60.]  Stockholm 
Fritze.     167  S.     8«. 

Bemerkungen  zu  ags.,  me.  und  ne.  Texten. 

32.  Kluge  F.  Angelsächsisches  Lesebuch,  zusammengestellt  und  mit 
Glossar  versehen.     2.  Aufl.    Halle  Niemeyer.    IV,  214  S.    8°.    5  M. 

33.  Zupitza  J.  Alt-  und  mittelenglisches  Übungsbuch  zum  Gebrauche 
bei  Universitäts-Vorlesungen  und  Seminar -Übungen,  mit  einem 
Wörterbuche.  5.  Aufl.  v.  J.  Schipper.  Wien  Braumüller.  VIII, 
311  S.     80.     6  M.;  geb.  in  Leinw.  6,40  M. 

34.  Vietor  W.  und  Hempl  G.  The  CoUingham  runic  inscription. 
Mod.  Lang.  Notes  12,  120—124. 

Über  die  Lesung  der  Inschrift. 

35.  Holthausen  F.  Altenglische  Kleinigkeiten.  Herrigs  Archiv  99, 
424-425. 

1.  Fieberzauber.   2.  Altenglische  Runennamen.  3.  Bedaglossen. 

36.  Schlutter  0.  B.  On  old  english  glosses.  Journ.  of  germ.  philol. 
1,  59-65;  312—333. 

Zu  Sweets  Epinal  Glossary  und  Old  English  Texts. 
57.  Cook  A.  S.    Notes  on  the  Old  English  Christ.     Journ.  of  germ. 
philol.  1,  3,34-337. 

Zur  Interpretation  und  Emendation. 

38.  Lindelöf  U.  Glossar  zur  altnorthumbrischen  Evangelienüber- 
setzung in  der  Rushworth- Handschrift  (die  sogenannte  Glosse 
Rushworth).  [Aus:  "Acta  soc.  scientiarum  fennicae"  XXII.]  Helsing- 
fors.     Leipzig  Harrassowitz.     IV,  104  S.     4^.     4  M. 

39.  Brandeis  A.  Die  Alliteration  in  Aelfrics  metrischen  Homilien. 
Progr.  d.  Staatsrealsch.     Wien.     32  S.     8^. 

40.  Stodte  H.  Über  die  Sprache  und  Heimat  der  "Katherine-Gruppe". 
Ein  Beitrag  zur  mittelenglischen  Dialektkunde.  Diss.  Göttingen 
Druck  V.  Dieterich  1896.     79  S.     8». 

41.  Lessmann  H.  Studien  zu  dem  mitteleuglischen  Life  of  St.  Cuth- 
bert.  I.  Beiträge  zur  Erklärimg  und  Textkritik.  II.  Zur  Flexion 
des  Verbums  .  .  .  [Aus:  Engl.  Studien,  23,  344—365  u.  24,  176— 
195.  —  Th.  3  erscheint  in  derselben  Zeitschr.]  Bresl.  Inaug.-Diss. 
Darmstadt  Ottos  Hofbuchdruck.  1896.     39  S.,  1  Bl.     8». 
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42.  Skeat  On  the  Dialect  of  Wycliffes  ßible.  Tran.sactions  of  the 
Philol.  Soc.  1895—98  I,  S.  212-219. 

Fast  alle  Handschriften  zeig'en,  wie  Verf.  an  einzelnen  Bei- 
spielen darlegt,  einen  gleiehfürmigen  mittelländischen  Dialekt,  nur 
zwei  (MSS.  C  und  S)  weichen  ab,  sind  aber  auch  mittelländisch. 
Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  es  eine  Schule  berufsmässiger 
Schreiber  in  einer  mittelländ.  Stadt  (London?)  g-ab.  Es  wird  sich 
darum  handeln,  zu  ermitteln,  welchem  mittelländ.  Dialekte  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  Wycliffeschen  Bibel  eig'en  sind. 

43.  Willert  H.  Alliterierende  Bindung-en  in  der  neuenglischen  Bibel- 
übersetzung-.    (I.  Teil.)    Progr.     Berlin  Gaertner.     31  S.     4'^. 

44.  Douglas-Lithgow  R.  A.  English  alliteration,  from  Chaucer  to 
Milton.     Transact.  of  the  Pioyal  Soc.  of  Lit.  2.  series  18,  2. 

45.  Smith  C.  A.  Shakespeares  present  indicative  s-endings  with 
plural  subjects  :  a  study  in  the  grammar  of  the  first  folio.  Publ. 
of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America  11,  1896,  S.  362—376. 

Die  Untersuchung  behandelt  Konstruktionen  wie  My  old 
hones  aches,  All  his  successors  hath  done't  u.  ä.  und  beruht  auf 
der  P'olioausgabe  von  1623.  Man  schrieb  die  Anwendung  der  Formen 
auf  'S  nach  Plural  früher  dem  Eintluss  des  Northumbrisclien  oder 
Nordenglischen,  die  der  Formen  auf  -th,  welche  nur  bei  dofh  und 
hath  vorkommt,  dem  Eintluss  des  Westsächsischen  oder  Südengl. 
zu.  Is  und  icas  finden  sich  aber  als  Plurale  schon  im  Anglo-Saxon 
Chronicle,  wo  \o\\  nordengl.  Eintlxiss  keine  Rede  sein  kann.  Ausser- 
dem zeigt  der  northumbr.  Dialekt  bei  seinem  ersten  Auftreten  in 
der  Littcratur  is  und  icds  nur  als  Singularformen.  —  Verf.  weist 
nun  nach,  dass  die  dritte  Person  Singularis  als  die  häutigst  ge- 
braxichte  oft  ein  Überg-ewicht  über  die  anderen  Verbalformen  ei"- 
langt,  ja  sie  geradezu  verdrängt  (Beispiele  aus  der  Kinder-  und 
Volkssprache).  Ähnliches  findet  sich  auch  in  anderen  Sprachen.  — 
Zu  Sh.s  Zeiten  war  nun  aber  die  Zahl  und  der  entsprechende 
Eintluss  der  dritten  Personen  Singularis  weit  grösser  als  jetzt,  inso- 
fern als  zusammengesetzte  Subjekte  das  Prädikat  im  Singuhir  nach 
sich  haben  konnten.  —  Die  andern  hierhergehörigen  Anomalien 
bei  Sh.  lassen  sich  ebenfalls  durch  das  Prinzip  des  "dominant  third 
Singular"  erklären. 

46.  Bauermeister  K.  Zur  Sprache  Spensers  auf  Grund  der  Reime 
in  der  Faerie  Queene.  Freiburger  Diss.  Freiburg  i.  Br.,  L^niv.- 
Buchdr.  v.  Ch.  Lehmann  1896.     185  S.     8°. 

Dialekte. 

47.  Dialect  Notes.  Part  IX.  [Schluss  des  I.  Bandes.]  Published 
by  the  American  Dialect  Society.  Norwood  Mass.:  Cushing  &  Co. 
1896.     S.  409-497  u.  I— IV.     80." 

Enthält:  1.  In  General.  —  2.  Word-List  ["The  majority  of  the 
words  in  this  list  were  collected  by  the  brauch  at  Cornell  University."] 
—  3.  E.  A.  Phipson  British  vs.  American  English.  —  4.  G.  Hempl 
Grease  and  Greasy.  —  5.  ß.  S.  Monroe  The  Pronunciation  of 
English  in  the  State  of  New  York.  —  6.  E.  H.  Babbit  The  English 
of  the  Lower  Classes  in  New  York  Citv  and  Vicinity.  —  7.  Report 
of  1895  Meeting.  —  8.  Members,  November,  1896.  —  9.  Index  to 
Vol.  I. 

48.  Wright  J.    The   English    Dialect   Dictionary.     Part    III    ' Blare" 
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to  'Caddle'.     Part  IV  'Caddle'  to   'Chuck'.     London  Frowde  1897. 
S.  289—600.     4«.     ä  10,50  M. 

49.  Barrere  A.  and  Leland  C.  G.  A  Diotionary  of  Slang-,  Jargon 
and  Cant.  Erabracing-  American  and  Ang-lo-Indian  Slang-,  Pidgin 
English,  Gypsie's  Jargon,  and  other  Irreg-ular  Phraseology.  London 
Bell.     2  vJls.     80.     15  s. 

50.  Ell-wood  T.  Lakeland  and  Ic«'land  being  a  Glossary  of  Words 
in  the  Dialect  of  Cumberland,  Westmoreland  and  North  Lancashire 
which  seem  allied  to  or  identical  with  the  Icclandic  or  Norse,  to- 
gether  with  cognate  Placenames  and  Surnames  and  a  Supplement 
of  words  used  in  Shepherding-,  Folk-Lore  and  Antiqnities.  [EnglLsh 
Dialect  Society  Nr.  77.]    London  Frowde  1895.     XII,  84  S.   8^.   5  s. 

51.  Heslop  R.  0.  A  Bibliographical  List  of  Works  illustrative  of 
Northumberland.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  80.]  London  Frowde  1896. 
IV,  40  S.     8'^.     4  s. 

52.  Northall  G.  F.  A  Warwickshire  "Word-Book,  comprising-  obso- 
lescent  and  dialect  words,  colloquialisms,  etc.  gathered  froni  oral 
relation,  and  coUated  with  accordant  works.  [Engl.  Dial.  Soc. 
Nr.  79.]     London  Frowde  1896.     XX,  280  S.     15  s. 

53.  Pegge  S.  Two  Collections  of  Derbieisras  eontaining-  words  and 
phrase.s  in  a  g-reat  measure  peculiar  to  the  natives  and  inhabi- 
tants  of  the  county  of  Derby.  Edited,  with  two  introductions, 
by  Skeat  and  Th.  Hallam.  [Engl.  Dial.  Soc.  Nr.  78.]  London 
Frowde  1896.     C,  139  S.     80.     12  s.  6  d. 

54.  Wall  A.  A  contribiition  towards  the  study  of  the  Scandinavian 
Clement  in  the  Eng-lish  dialects.     Anglia  20,  45—135. 

Das  Werk  g-ibt  '"1.  an  introductory  disqviisition  lipon  the  form, 
history  and  distribution  of  the  Scandinavian  loan-words  in  the  Eng- 
lish dialects;  2.  a  list  .  . .  of  Scand.  loan-words  in  the  dialects  about 
whose  origin  there  is  little  doubt,  .  .  .  with  remarks  on  their  form, 
history  &c,  and  their  parallels  in  the  Scand.  languages;  3.  a  list... 
of  words  which  may  be  Scand.  or  English."  Die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  sind  dann  "1.  the  fact  that  the  Scandinavian  influence 
upon  the  N.  and  E.  dialects  of  England  is  not  so  strong  as  has 
been  supposed;  2.  that  the  existence  of  a  very  large  number  of 
^submerged'  unrecorded  English  words  in  the  0.  E.  period  may  be 
inferred,  and  that  these  words  go  far  to  make  up  the  distinctive 
characters  of  the  vocabulary  of  varioiis  English  dialects;  3.  that 
there  is  a  danger  of  taking-  as  Scand.  loan-words  words  which  are 
really  common  to  all  or  most  of  the  Teutouic  languages;  4.  that 
many  of  the  Jaon-words  are  of  a  very  archaic  type,  and  are  to  be 
referred  to  Urnordisch  forms  often  different  from  any  modern  or 
niedieval  Scandinavian  forms;  5.  that  non-palatalisation  of  gutturals 
is  not  a  certain  test  of  Scand.  origin;  6.  that  the  distribution  of 
dialect  words  in  the  far  South  and  West  of  England  affords  some 
evidence  that  such  words  are  more  probably  Flnglish  than  Scand.; 
7.  that  the  problem  of  the  Scand.  intiuence  lipon  English  is  so  far 
complicated  by  various  difiiculties  that  it  may  possibly  be  never 
fiiUy  solved,  and  that  the  utmost  caiition  is  necessary  in  giving  the 
etymology  of  presumably  Scand.  words  occurring  in  the  English 
dialects." 
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Wörteil)ücher  u.  Behandlung'  einzelner  Wörter  u.  Ausdrücke. 

55.  Böddeker  K.  Dictionaries.  Ein  Verzeichnis  der  bekanntesten 
englischen  Wörterbücher  aus  allen  Gebieten  der  Sprachen,  der 
Fachwissenschaften,  der  Kunst  und  des  gewerblichen  Lebens. 
Unter  Mitwirkung-  von  C.  Klöpper,  H.  Krebs,  J.  Leitritz,  F.  Noack 
zusammengestellt.  (Sonderabdruck  aus  dem  Englischen  Reallexi- 
kon, hg.  V.  C.  Klöpper.)     Leipzig  Renger.     59  S.  8».     1,60  M. 

56.  Mätzner  E.  u.  Bieling  H.  Altenglische  Sprachproben,  nebst 
einem  Wörterbuche.     2.  Bd.  Wörterbuch.     Berlin  Weidmann.     8^. 

57.  Sweet  H.  The  Student's  Dictionary  of  Anglo-Saxon.  Oxford 
Clar.  Press.     XVI,  217  S.  40.     8  s.  6  d. 

58.  Searle  W.  G.  Onomasticon  Anglo-Saxonicum.  A  List  of  Anglo- 
Saxon  Proper  Names  from  Time  of  Beda  to  that  of  King  John. 
London  Clav  &  Sons.     8^.     20  sh. 

59.  Murray  J.  A.  H.  New  English  dictionary  on  historical  prin- 
ciples;  founded  mainly  on  the  materials  collated  by  The  Philolo- 
gical  Society.  Vol.  III.  D.  By  J.  A.  H.  Murray.  E.  By  H.  Brad- 
ley.  Vol.  IV:  Flexuosity—Frankish.  'Qy  H,  Bradley.  Oxford 
Clarendon  Press.     Vol.  III  =  X,  740  u.  IV,  488  S.,  Vol.  IV,  S.  321-512. 

60.  Flügel  Dictionary  of  German  and  English  Languages  Abridged, 
In  2  Parts  1.  German  and  English;  2.  English  and  German.  Care- 
fully  Compiled  from  the  London  Edition  of  Flügel's  Larger  Dic- 
tionary, hy  C.  E.  Feiling  and  John  Oxenford.  New  Edition. 
London  Whittaker.     318  S.     12».     6  s. 

61.  Gase  F.  E.  A.  A  Dictionary  of  the  French  and  English  Lan- 
guages.   New  Edition,  enlarged.    London  Bell.  968  S.  16«.  12  s.  6  d. 

62.  Grieb  Ch.  F.  Engl.  Wörterbuch.  10.  Aufl.  19.— 22.  Lfg.  Stuttgart 
Neff.     ä  0,50  AI. 

63.  Muret  E.  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  englischen  u.  deut- 
sclien  Sprache.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet. 
System  der  Metliode  Toussaint-Langenscheidt.  1.  Teil:  Englisch- 
Deutsch.  Grosse  Ausg.  Berlin  Langenscheidt.  2460  S.  8".  36  M. 
geb.  in  2  Halbfrz.-Bde.  bar  42  M.  IL  Teil  [v.  D.  Sanders]:  Deutsch- 
Englisch.     Lfg.  1—3. 

64.  Muret-Sanders  Encyklopädisches  engliscli-deutsches  u.  deutsch- 
englisches Wörterbuch.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem 
phonetischen  System  der  Methode  Toussaint-Langenscheidt.  Hand- 
u.  Schul- Ausg.  (Auszug  aus  der  grossen  Ausg.)  1.  Tl.;  Englisch- 
Deutsch  von  B.  Klatt.  1.— 10.  Tausend.  Berlin  Langenscheidt. 
XXXII,  845  S.  80.     6  M.,  geb.  in  Halbfrz.  7,50  M. 

65.  Muret-Sanders  Encyclopaedic  English  -  German  and  German- 
English  Dictionary.  Abridged  ed.,  for  School  and  Home.  English- 
German  by  B.  Klatt.     London  Grevel.     8".     7  s.  6  d. 

66.  Matthews  B.  A  final  note  on  recent  briticisms.  Mod.  Lang. 
Notes  12,  65—69. 
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Schluss  der  Mod.  Lang-,  Notes  1894  u.  1895  beg'onnenen  An- 
gaben über  'neologisms'  im  Englischen. 

67.  Luick  K.  Die  fremden  Bestandteile  im  englischen  und  im  deut- 
schen Wortschatz.  Vortrag.  Wiss.  Beihefte  zur  Zschr.  d.  allg.  dt. 
Sprachv.  Heft  12/13,  S.  70—82. 

68.  Swaen  A.  E.  H.  Figures  of  imprecation.  Engl.  Studien  24, 
16-71;  195—239. 

1.  Part.  Oaths.  I.  [Zoons,  bless  me,  dein  me].  II.  God,  by  God, 
for  God.  III.  The  name  of  God  with  a  further  detinition.  IV.  God 
in  phrases.  V.  God  in  the  genitive.  VI.  [Corrupted  forms  of  'God']. 
1.  Goy.  2.  Cook.  3.  Gosse.  4.  Giid,  Gad,  Ged.  5.  Cod,  Cod's,  Cots, 
Coadsl  6.  Od,  Odds  etc.  and  their  Compounds.  7.  Cudsl  etc.  8.  Adsl 
etc.  9.  Corrupted  forms  of  God,  preceded  by  minced  prepositions. 
10.  a.  The  g'enitive  of  God  etc.  has  dwindled  down  to  simple  '.s-,  s, 
followed  by  the  word  originally  governed  by  that  genitive.  b.  The 
's,  s  has  also  disappeared,  and  a  seemingly  meaningiess  word  has 
been  retained.  c.  Even  ihese  words  have  been  further  minced.  11. 
'God's''  replaced  by  liis'.  12.  By  yolesl  13.  Gosh.  14.  Ginninyl  15. 
Sakesl  16.  By  Jove,  Jinyo  etc.  17.  Great  Scottl  18.  Pardel  19.  God 
Damn  Me\  20.  Bloic  etc.  21.  God  etc.  etc.  in  Dutch  and  other  lan- 
guages.  22.  [Schwüre  bei  'Mahoun'  bei  mittelalt.  saracen.  Dichtern. 
VII.  'Lord'  and  its  minced  forms.  VIII.  [Sirs].  IX.  1.  Christ.  2.  Jesus. 
3.  Jis,  Gis\  4.  Gertiini,  criminil  5.  [Andere  Bezeichnungen  für  Jesus]. 
X.  [Dreieinigkeit].  XL  Mary\  XII.  Our  Lady.  XIII.  [God's  Mother]. 
XIV.  Names  of  Saints.  XV.  Heaven,  Hell,  Mass.  XVI.  The  Gross, 
Eood.  XVII.  Devil,  deuce,  dickens.  —  2.  Part.  Quasioaths.  I.  Fav, 
faith.  1.  Füll  Form.  2.  Minced  Forms.  IL  Troth.  III.  The  Body,  Parts 
of  the  body,  the  soul  etc.  IV.  By  this  liyht.  V.  Pox.  lipon  tridy. 
Alack  the  day.     'By'  in  various  expressions.     Varia. 

69.  Bardsley  C.  W.  English  Surnames:  Their  Sources  and  Signi- 
fications.  5th  ed.  With  a  new  Preface.  London  Chatto  and  Win- 
dus.    640  S.  80.    7  s.  6  d. 

70.  Napier  A.  S.  Old  and  middle  english  notes.  The  Mod.  Lang. 
Quarterly   1,  51—53. 

1.  0.  E.  acelma  'a  chilblain'.  2.  O.  E.  eyur  'dodrans'.  3.  On 
New  English  pillou:. 

71.  Brunner    H.     Ae.    dryhtinheay.     Herrigs  Arch.  98,  398. 
[Aus  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  17,  Germ.  Abt.  S.  130/1]. 

Darf  in  ^Ethelbirht  cap.  6  nicht,  wie  Reinhold  Schmid  thut, 
mit  "Krone'  übersetzt  Averden,  sondern,  wie  bereits  Konr.  Maurer 
bemerkte,  mit  'Herrenring',  bmy  ist  wie  nord.  baugr  als  die  antei- 
lige Gebür  v.  Wergeide  aufzufassen. 

72.  Hulme  W.  H.  The  anglo-saxon  gedcef.  Mod.  Lang.  Notes 
12,  127. 

Beispiele  aus  Alfreds  Blooms  für  den  Gebrauch  einer  Form 
von  yepafa  beon  im  Sinne  von  'anerkennen,  gestehen'. 

73.  Liebermann  F.  Altenglisch  homola  :  Verstümmelter;  oriye  un- 
sichtbar.    Herrigs  Archiv  88,  127—128. 

homola  =  dtsch.  hamal;  oriye  =  ahd.  iironye. 

74.  Reinius  J.    Ags.  neorxnaivany.    Anglia  19,  554—556. 

Entstanden  aus  *nerksanaicany   (älter  *ne-tverksanawany)  = 
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die  Aue  der  nicht  arbeitenden,  nicht  leidenden.     *tcerksan  ist  Part. 
Perf.  Alvt.  mit  präs.  Bedeutung  der  urspr.  starken  Vb.  icyreean. 

75.  Brunner  H.  Me.  leet.  Herrig-s  Arch.  98,  397—398.  [Aus  Zschr. 
f.  Rechtsgesch.  15,  Germ.  Abt.  S.  185.] 

Ist  unserm  Gelass,  mndl.  gelaet,  laet  und  dessen  Nebenform 
Gelasse  an  die  Seite  zu  stellen,  hat  also  als  Gerichtsbezirk  seinen 
Namen  von  dem  Orte,  wo  das  Gericht  stattfand. 

76.  Western  A.  Om  brugen  of  can,  may  og  must.  En  sproghisto- 
risk  xmdersogelse.  Kristiania  Videnskabsselskabets  Skrifter.  Hist.- 
filos.  Kl.  No.  1.     71  S.  80. 

77.  Child  C.  G.  Tempo  and  Shrend  among  glassworkers.  Mod. 
Lang.  Notes  12,  190—191. 

Tempo  ist  in  New-Jersey  in  Gebrauch  in  der  Bedeutung  von 
Augenblick,  von  ital.  Glasarbeitern  eingeführt;  shrend  ist  dagegen 
das  shend  englischer  Dialekte.  Das  r  ist  durch  Einfluss  von  Wor- 
ten Avie  break,  crack  oder,  am  wahrscheinlichsten,  shrink  zu  erklä- 
ren. —  Dagegen  F.  A.  Wood,  ebd.  S.  381— 382:  Das  dial.  shend  ist  ae. 
scendan  <  sceonde,  got.  skanda,  nhd.  schände,  shrend  dagegen 
■entspricht  ahd.  scrintan,  mhd.  schrinden',  ae.  *scrindan  ist  nicht 
belegt,  würde  auch  nicht  shrend,  sondern  *shrvnd  ergeben.  Shrend 
kann  dazu  Kausativum,  oder  aus  dem  Mhd.  entlehnt  sein. 

78.  Fijn  van  Draat  P.  A  remarkable  application  of  the  word  any. 
Engl.  Studien  24,  152—155. 

Gibt  Belege  für  den  Gebrauch  von  any  im  Sinne  von  'be- 
trächtlich, erheblich'  u.  dgl.  vor  Substantiven,  die  eine  Zeit,  Zahl, 
Quantität  oder  dgl.  ausdrücken. 

79.  Skeat  W.  W.  The  etymology  of  'crease".  Athenaeum  No.  3647, 
S.  386-387. 

Entstanden  aus  creast,  welches  wiederum  Variante  von  crest 
ist.  Crest  erhielt  ein  offenes  e,  unter  den  Tudors  als  ea  geschrieben, 
und  infolge  dieser  Länge  des  Vokals  fiel  das  End-^  ab.  Analogie 
dafür  findet  sich  im  Provenzalischen  crest,  crist,  creis,  eres.  Auch 
■die  Bedeutung  (Papierfalte)  lässt  sich  aus  der  von  crest  (Kamm, 
Berggrat,  Dachrücken)  unschwer  entwickeln;  ähnliche  Entwickelung 
bei  dem  wallon.  kerfian  (afrz.  crestean).  Vielleicht  ist  für  die  Be- 
deutungsentwickelung sogar  nordfrz.  Einfluss  anzunehmen.  —  Vgl. 
dazu  R.  Davies  ebd.  No.  3648,  S.  419. 

80.  Franz  W.    Good-bye.     Engl.  Studien  24,  344—446. 

Die  geAvöhnliche  Erklärung  von  Good-bye  aus  God  be  with 
you  ist  irrig,  besonders  weil  so  das  y  (=  02)  nicht  zu  erklären  ist. 
Es  hat  sich  vielmehr  aus  der  in  der  ältesten  Überlieferung  bei  Sha- 
kespeare üblichen  Form  God.  buy  you  entwickelt,  buy  =  'redeem', 
die  Formel  bedeutet  also  'Gott  erlöse  dich,  errette  dich'.  Das  you 
wurde,  da  unbetont,  zu  ye  geschwächt,  welches  dann  mit  dem  buy 
(bei)  zu  einem  Lautkomplex  verschmolz  (im  Laufe  des  17.  Jhdts.). 
Die  Schreibung  bye  deutet  die  Verschmelzung- noch  an.  Die  Verbal- 
form buy  wurde  später  nicht  mehr  verstanden,  daher  wurde  God 
nach  Analogie  von  good  day  u.  dgl.  durch  good  ersetzt. 

81.  Stoffel  C.  Gooseberriji-Picker)  =  Germ.  'Elefant'.  Engl.  Studien 
24,  151—152. 

Storms  Auffassung  (Engl.  Philol.'-^  S.  1033),  dass  gooseberry- 
picker  'etwa  Cicisbeo'  sei,    ist   irrig.     Verf.  führt  Belege   dafür  an, 
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dass  es  vielmehr  eine  Person,  die  zwei  Liebende  aus  Anstandsrück- 
sichten  beg-leitet,  bezeichnet  ('Elefant').  Wegen  der  Bedeutung's- 
entwickeluug  ist  daisy -picker  zu  vergleichen.  Goosebei^ry  ■  picker 
wurde  dann  gekürzt  zu  gooseberry,  und  dann  entstand  auch  die 
Redensart  to  j^lay  gooseherry. 

82.  Hempl  G.  The  etymology  of  overwhelm.  Mod.  Lang.  Notes  12, 
396—399. 

Gegen  Skeat,  der  das  Wort  mit  aschwed.  7i«-aZmfl!  und  hicahn 
zusammenbringt.  Es  ist  vielmehr  eine  Verschmelzung  der  beiden 
im  Ae.  vorhandenen  Wörter  {be)hicylfan  (me.  hicelveti,  overichelven) 
und  hehnian,  oferhelmian  :  aus  overhicelv-  und  overhelm-  wurde 
overhicelm.  Verf.  gibt  noch  ähnliche  Beispiele  solcher  Verschmel- 
zungen aus  dem  Deutschen  und  Englischen. 

83.  Fay  E.  W.    English  squaivk.     Journ.  of  germ.  philol.  1,  347. 

Sei  ein  "bleud'  aus  squall  und  squeak. 

84.  Hulme  W.  H.    Yeoman. 

Gibt  eine  Stelle  aus  Harrisons  Elizebethan  England  (1878),  in 
welcher  die  von  Stratman  aufgestellte  und  von  Baskerville  (Mod. 
Lang.  Notes  10,  475—78)  verteidigte  Ableitung  von  yeoman  z.  T. 
vorweggenommen  ist. 

Friesisch. 
8.5.  Dijkstra  W.  en  Buitenrust  Hettema  F.  Friesch  Woordenboek 
(Lexicon  Frisicum).  Ati.  2—6.  Leeuwen,  Meyer  &  Schaafsma.     H'^. 
1,20  FI. 

Niederländisch. 
Grammatik. 

86.  te  Winkel  J.  Geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal.  (Vervolg.) 
Noord  en  Zuid  20,  1. 

87.  den  Hertog  C.  H.  De  Nederlandsche  taal.  Deel  I.  Amsterdam. 
8^.     3  M. 

88.  Gaarenstrom  J.  H.  De  Klemtoon  in  de  nederlandsche  Taal. 
Culemborg  Blom  &  Olivierse. 

89.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Over  de  Fransche  tweeklanken  ai  oi 
ai  in  onze  uit  het  Fransch  overgenomen  woorden.  Taal  en  Let- 
teren 7,  97  ff. 

90.  Salverda  de  Grave  J.  J.  Bijdragen  tot  de  kennis  der  uit  het 
Fransch  overgenomen  woorden  in  het  Nederlandsch.  II.  De  uit 
Latijnsche  c  ontstane  Fransche  klanken  in  het  Nederlandsch. 
Tijdschr.  voor  Nederl.  taal-  en  letterk.  16,  81—104  und  Taal  en 
letteren  7,  3. 

A.  De  latijnsche  c  in  het  centraalfransch.  B.  De  latijnsche  c 
in  de  noordelijke  dialecten.  C.  De  middelnederlandsche  woorden. 
I.  Lat.  c  blijft  Ä;.  Dies  ist  der  Fall  vor  Konsonant  oder  o  und  u 
in  "gelehrten"  Worten.  Nach  s  wird  das  k  im  Ndl.  zu  eh.  Verf. 
bespricht  die  einzelnen  Worte.  II.  Lat.  c  wordt  0fr.  ch  {tsj.)  blijft 
dialectisch  k.  Dies  ist  der  Fall  vor  lat.  a,  und  zwar  ist  da  zu  schei- 
den zwischeia  Worten,  in  denen  lat.  a  unverändert  geblieben,  und 
solchen,  in  denen  es  zu  e  oder  ie  geworden  ist.  Im  Mnl.  findet  sich 
in  einigen  Worten  fc,  in  anderen  k  neben  ts  als  Reflex  von  frz.  ch, 
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in  wieder  anderen  zeigt  sich  nur  der  Reflex  von  frz.  eh.  Besprechung' 
der  einzelnen  Worte.  Es  erg'ibt  sich  dabei,  dass  vor  in  e,  ie  ver- 
ändertem lat.  a  die  Formen  mit  k  seltener  sind  als  die,  welche  auf 
frz.  Formen  mit  ch  zurückgehen.  Daraus  folgt,  dass  die  entlehnten 
Worte  aus  einem  französischen  Dialekt  übernommen  worden  sind, 
in  welchem  c  vor  unverändertem  lat.  a  k  blieb,  von  verändertem 
aber  zu  ch  wurde.  Es  ist  möglich,  aber  nicht  sicher,  dass  dies  im 
Pikardischen  der  Fall  war.  Von  den  Doppelformen  (c  und  ts  =  ch 
vor  unverändertem  a)  können  die  letzteren  aus  dem  Wallonischen 
oder  aus  dem  Zentralfrz.  übergenommen  sein.  III.  A.  Lat.  c  woordt 
0fr.  ts,  dialectisch  ch  {tsj).  Eine  Betrachtung  der  hierher  gehörigen, 
ins  Ndl.  übernommenen  Worte  trägt  zur  Lösung  der  Frage,  aus 
welchem  frz.  Dialect  sie  entlehnt  sind,  nichts  bei,  denn  sowohl  frz. 
ts  (geschr.  c  oder  ss)  als  pikard.  fsj  (geschr.  ch)  konnten  ndl.  ^s- 
oder  s  werden.  Da  sich  jedoch  im  Mnl.  die  Schreibung  ch  (dem 
Pikard.  entspr.)  häufiger  zeigt  als  c,  ist  auch  bei  diesen  Worten, 
besonders  soweit  sie  vor  der  Herrschaft  des  Sehriftfrz.  entlehnt  wor- 
den sind,  die  Entnahme  aus  dem  Nordfranzösischen  wahrscheinlich. 
B.  Lat.  c  wordt  0fr.  en  dial.  is.  Hierher  gehören  nur  die  beiden 
Worte  hosine  und  cisiele.  C.  Lat.  c  wordt  ofr.  üs,  pic.  is.  Die  drei 
entlehnten  Worte  tragen  pikardisches  Gepräge.  D.  Lat.  c  wordt 
ofr.  iss,  pic.  iss?  ch?  Im  Ndl.  zeigen  sieh  Formen  mit  ts  und  mit 
SS.  Nimmt  man  an,  dass  diese  Worte  teilw.  entlehnt  sind  aus  einem 
Gebiet,  welches  in  dieser  Stellung  fs  hat,  so  sind  die  ndl.  Formen 
mit  ts  sicher  pikardisch,  die  mit  ss  stammen  aus  einem  andern  Teile 
der  Pikardie  oder  auch  aus  dem  Zentralfrz.  —  Aanhangsel.  1.  Lat. 
t  vöör  e,  i  in  hiatu.  Dies  zeigt  wegen  der  frühen  Assibilierung  in 
seiner  Entwicklung-  viel  Ähnlichkeit  mit  c-|-e,  i  in  hiatu.  Verf.  gibt 
die  zentral-  und  nordfrz.  Entsprechung-en  an,  dann  die  hierher  ge- 
hörigen Fremdwörter  im  Ndl.  2.  Germ,  ts  wordt  Ofr.  ts  (nfr.  ss), 
pikard.  tsj.  Von  den  zwei  hierher  gehörigen  ndl.  Worten  zeigt 
rtmche  pikardische  Schreibung,  ob  creveetse  aus  dem  Pik.  oder  dem 
Zentralfrz.  stammt,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  3.  Lat.  en  germ. 
pj  wordt  Ofr.  ttyj,  Pik.  tsj.  Da  die  afrz.  und  pik.  Laute  dieselben 
sind,  lässt  sich  auch  die  Herkunft  der  hierher  gehörigen  ndl.  Lehn- 
worte nicht  feststellen.  4.  Hgd.  seh  wordt  fr.  tsj  {sj),  Pik.  t,y  (?). 
Auch  die  hierher  gehörigen  Lehnworte  lassen  ihre  Abstammung- 
nicht  erkennen.  D.  Conclusies.  Die  aus  der  Untersuchung  sich 
ergebenden  Schlüsse  betreffen  1.  die  Aussprache  der  Lehnworte. 
Zweifelhaft  sind  nur  die  Laute,  die  afrz.  und  pik.  ch  entsprechen. 
Es  finden  sich  die  Schreibungen  ch,  tch,  ts,  tsc,  s,  sj,  sc.  seh,  tseh, 
j  und  viell.  yh.  In  ch,  seh,  tsch,  j,  gh  und  sj  kann  das  palatale 
Element  des  frz.  Lautes  bewahrt  gewesen  sein,  in  ^.s',  s,  tsc,  sc  ist 
nichts  davon  zu  erkennen.  Möglicherweise  wurde  also  in  eh,  sehe, 
tehe  und  tseh  ein  j  gesprochen,  vgl.  sjerp,  sjalot,  moesje,  es  braucht 
aber  nicht  immer  der  Fall  gewesen  zu  sein;  oft  ist  seh  nur  "umge- 
kehrte Schreibung"  für  s.  tsj  neben  ts,  .y  neben  s  ist  gelehrte  Aus- 
sprache neben  volkstümlicher,  seh  kann  ausserdem  .sk  bezeichnen, 
wie  sc.  Vor  e  und  i  wird  sc  wohl  s,  tsc  wohl  s,  ts  geklungen  haben. 
Das  neben  tch  und  ts  vorkommende  eh  und  a-  kann  jüngere  Aus- 
sprache bezeichnen,  woraus  jedoch  nicht  ohne  weiteres  zu  schliessen 
ist,  dass  das  Wort,  wo  eh  oder  s  vorkommen,  spät  entlehnt  ist.  Der 
Wechsel  zwischen  s  und  ts  kommt  nicht  immer  vor,  sondern  nur 
im  Anlaut  xind  nach  n.  Möglicherweise  ist  das  auf  Rechnung  des  Mnl. 
zu  setzen,  das  im  Anlaut  und  nach  n  ts  zu  6'  werden  lässt.  Aber 
auch  im  Pikard.,  an  der  Grenze  gegen  das  Wallonische,  wird  ts 
nach  n  zu  s.     Die  Erscheinung  könnte  also  auch  dadurch   erklärt 
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werden.  Das  s  anstatt  ts  in  kous  ist  unerklärlich;  die  s  in  grade, 
Bonifaes,  Galissen,  solaes  sind  pikardisch.  c  kann  =  ts,  wird  aber 
in  den  erw.  Fällen  wohl  =  s  sein.  2.  Die  Herkunft  der  Lehnworte. 
Sie  sind  aus  einem  nordfranzösischen  Dialekte  übernommen;  für 
ihre  Herkunft  aus  dem  Zentralfrz.  gibt  es  keinen  einzigen  zwin- 
genden Beweis.  Die  Üoernahme  ist  vor  das  13.  Jahrh.  zu  setzen, 
denn  in  diesem  Jh.  Avurde  ts  im  Frz.  zu  s. 

91.  Verdam  J.  Over  werkwoorden  op  -fcen  en  -iken  {-eken).  Tijd- 
schr.  V,  nederl.  taal-  en  letterk.  16,   175—211. 

Auf  diese  im  Ndl.  zahlreichen  Zeitwörter  ist  die  Aufmerksam- 
keit noch  nicht  g-enüg-end  gelenkt  worden.  Allerdings  g-ehören  sie 
gTösstenteils  nur  den  Dialekten  an.  Sie  sind  gebildet  mit  dem  Ver- 
kleinerungssutfix  -k,  das  auch  bei  Substantiven  angewendet  wird. 
Sie  sind  jedoch  keine  Verba  denominativa  mehr,  sondern  zu  Fre- 
quentativen  geworden.  Folgt  eine  Liste  dieser  Bildungen  mit  aus- 
führlicher Besprechung  der  einzelnen  Worte. 

92.  Bergsma  J.  De  Voorvoegsels  der  werkwoorden.  Noord  en 
Zuid  22,  2. 

Bemerkungen  zu  ndl.  Texten. 

93.  Cosijn  P.  J.  De  oudnederfrankische  Psalmen.  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  316—323. 

Gegen  Jostes,  der  (HZ.  40,  190)  die  Psalmen  für  ostfränkisch 
(thüringisch)  hält  und  van  Helten,  der  ihren  ahd.  Ursprung  zu  er- 
weisen gesucht  hat.  C.  hält  auf  Grund  des  Wortschatzes  an  dem 
niederfränkischen  Ursprung  der  Psalmen  fest,  rückt  aber  das  Sprach- 
gebiet, in  dem  sie  entstanden  sein  sollen,  etwas  weiter  nach  Osten, 
als  er  es  früher  gethan.  Die  von  v.  H.  entdeckten  alemannischen 
Spuren  uuelimo  und  toiifer  erklärt  Verf.  für  Verschreibungen  statt 
uueli[ke]mo  und  touf[7']er'e. 

94.  van  Helten  W.  Nog  een  en  ander  over  de  oudoostnederfran- 
kische  en  de  middelfrankische  Psalmen.  Tijdschr.  voor  nederl. 
taal-  en  letterk.  16,  72—79. 

L  Gegen  Cosijns  vorstehenden  Aufsatz.  Auf  die  alem.  For- 
men ivelimo  und  toufere,  die  C.  für  Verschreibungen  erklärt,  legt 
Verf.  weiter  kein  Gewicht,  bleibt  dagegen  auf  Grund  der  von  ihm 
geg'ebenen  Wortliste  bei  der  Annahme  einer  mfr.  Vorlage.  IL  Er- 
gebnisse einer  Collation  der  Hdschr.  Diez  der  Psalmen.  —  Vgl. 
dazu  Cosijn  ebd.  S.  154. 

95.  de  Neef  E.  Klank-  &  Vormleer  A'an  het  gedieht  van  den  VII 
vroeden  van  binnen  Rome.  Bekroond  door  de  Koninkl.  Vlaemsche 
Ac.  voor  Taal-  en  Letterkunde.     Gent  Siffer.     85  S.     S«. 

96.  Heinsius  J.  Klank-  en  Buigingsleer  van  de  Taal  des  staten- 
bijbels.     Amsterdamer  Diss.     Groningen  Noordhoff.     168  S.    8*^. 

Dialekte. 

97.  Colinet  Ph.  Het  Dialect  van  Aalst,  eene  phonetisch-historische 
Studie.     [Schluss.]     Leuvensche  Bijdr.  1,  1896,  S.  223-308. 

98.  Goemans  L.  Het  dialect  van  Leuven,  eene  phonetisch -histo- 
rische Studie.     Leuvensche  Bijdragen  2,  1897,  S.  1 — 76. 

99.  Opprel  A.  Het  dialect  van  Oud-Beierland.  Dialect-Bibliotheek 
III.     "s-Hage  Nijhoff.     6  u.  90  S.     8».     2,75  fl. 
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244  IX.  D.  Westgermanisch. 

100.  Boekenoogen  G.  J.  De  Zaansche  Volkstaal.  Bijdrag-e  tot  de 
keniiis  van  den  woordenschat  in  Noord-Holland.  Leiden  Sijthoif. 
CLIII,  1368  Sp.     80. 

Wörterbücher  und  Behandlung-  einzehier  Wörter. 

101.  Molenaar  A.  M.  Bloemlezing  uit  het  Woordenhoek  der  Neder- 
landsche  Taal.  Derde  Deel;  Vijfde  Afl.  u.  Derde  Deel;  Zesde  Afl. 
Noord  eil  Zuid  20,  4. 

102.  van  den  Schueren  G.  Teuthonista  of  Duytschlendcr,  in  eene 
niewe  bewerking  vanwege  de  Maatschappij  der  Nederlandsche 
Letterkunde  uitgegeven  door  J.  V er  dam.  Leiden  Brill.  22  u. 
512  S.     80.     7  fl. 

103.  van  Halten  W.  L.  Berooid,  vieren  (bot  — ,  de7i  scJioot  —  enz). 
Tijdsclir.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  324. 

Berooid  ist  zusammenzustellen  mit  altwestfriesisch  roia  'be- 
rauben', vieren  (=  loslassen,  schiessen  lassen)  ist  nicht  zusammen- 
zubringen mit  ahd.  firon  'feiern,  Rasttag  halten',  sondern  mit  dem 
altwestfries.  Adv.  ver  =  fern,  wozu  fire  'zieh  laten  verwij deren'. 

104.  Beets  A.    Mnl.  aper.     Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk.  16,  80. 

Belege  für  dies,  wie  es  scheint,  ausschliesslich  Utrechtsche 
Adjektivum,  die  sich  ergel)en  haben,  seitdem  der  Artikel  Apergolt 
im  Mnl.  Wdb.  abgedruckt  war. 

105.  Muller  J.  W.  S/'a/uZewor^^- en  eene  plaats  uit  Bredero.  Tijdschr. 
V.  uederl.  taal-  en  letterk.  16,  105—120. 

Brandemoriü,  eine  scherzende  Bezeichnvmg  für  Braniatwein, 
ist  übertragen  von  einem  Tanze  Brande  (branle)  Maurits,  vielleicht 
auch  von  einem  Tanze  Moriskas  brande.  Eine  bisher  dunkle  Stelle 
bei  Bredero  {Lucelle,  ed.  Binger  1,  345—346)   wird   so  verständlich. 

106.  Muller  J.  W.  BrandarLs  en  ^int-Brandarius.  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  16,  274—282. 

Brandaris  ist  der  Name  eines  Leuchtturmes  auf  der  Insel 
Tersclielling.  Man  nahm  deshalb  früher  an,  dass  dieser  Turm  dem 
hl.  Brandari(u)s  geweiht  gewesen  sei.  Einen  solchen  Heiligen  gibt 
es  aber  nicht.  Eine  Verwechselung'  mit  dem  hl.  Brandanus  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  ist  der  Name  als  eine  Ableitung"  von 
brand  aufzufassen. 

107.  Muller  J.  W.  Brandenetje.i  brandemoris  enz.  Tijdschr.  voor 
nederl.  taal-  en  letterk.  16,  287—289. 

Brandenetje  ist,  Avie  Brandemoris,  eine  Scherzbezeichnung  für 
Brantwein  und  vielleicht  aus  Brande-Nanette  (Tanz)  zu  erklären, 
doch  hat  sich  ein  solcher  Tanz  bisher  nirgends  erwähnt  gefunden.  — 
Im  Weiteren  gibt  Verf.  noch  Nachträge  zu  seinem  Aufsatz  über 
Brandemoris. 

108.  Muller  J.  W.  Brandeicijnsteeg  en  Clarensteeg.  Tijdschr.  voor 
ndl.  taal-  en  letterk.  16,  283—286. 

Erklärung  dieser  beiden  Leidenschen  Strassennamen.  Der 
Brandeivijnsteeg  ist  so  genannt  worden  wegen  des  ihm  gegenüber- 
liegenden Clarensteeg.,  in  dem  Cläre  als  jenever  aufgefasst  Axurde. 
Der  Name  Claren.steg  ist  aber  selbst  wieder  aus  Claesstege,  älter 
St.  Nicolaesstege,  entstanden. 
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109.  Leendertz  jr.  P.    Geerde.    Tijdschr.  voor  ndl.  taal-  en  letterk. 
16,  24. 

Geerde  =  'g-ordel'  ist  im  Ndl.  Wdb.  nicht  verzeichnet.  Es 
kommt  vor  in  A.  Bormeesters  Infidelitas  ofte  Ontrouwe  Dienstmaag-t, 
Amst.  1644,  4*^,  bl.  17  und  i.st  dort  im  Sinne  von  'maag-dom'  zu  ver- 
stehen. 

110.  Fruin  R.    Over  het  woord  Haagspreek.     Tijdschr.  voor  nederl. 
taal-  en  letterk.  15,  1896,  S.  308-315. 

Das  Wort  haagspreek,  mit  dem  die  Predigten  der  ersten  Re- 
formierten bezeichnet  werden,  kommt  zuerst  in  den  Sermoenen  des 
berüchtigten  Broer  Cornelis  v.  Dordrecht  vor  und  scheint  von  da 
in  die  Schriftsprache  gedrungen  zu  sein.  Die  Bedeutung-  entwickelte 
sich  übereinstimmend  mit  der  von  haag  als  Vorsilbe.  Dies  bedeutet 
zunächst  'Busch'  u.  dgl.,  also  haagsirreek  =  Predigt,  die  im  Busche 
g-ehalten  wird,  wie  dies  bei  den  protest.  Predigten  nicht  selten 
der  Fall  war.  Dann  bedeutet  aber  haag  auch  das  platte  Land,  im 
Gegensatz  zur  Stadt,  und  die  Zusammensetzungen  damit  dann  etwas, 
das  sich  auf  dem  Lande  1)elindet  und  deshalb  als  minderwertig'  an- 
gesehen wird,  auch  das  Unberechtigte,  Heimatlose.  Vgl.  haagwe- 
duice,  haagmuut,  haagpoorter.  Ein  haagjjredikant  ist  also  ein  Pre- 
dig-er,  der  nicht  das  Recht  zum  Predig-en  hat.  Bei  Cornelis  steht 
es  übrigens  noch  in  der  ursprüng-lichen  Bedeutung*. 

111.  Kluyver  A.     Malloot.     Tijdschr.    voor  nederl.  taal-  en  letterk. 
16,  159—162. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  bisher  angenommen,  aus  vial  und 
hoot  (brab.  für  hoofd)  abzuleiten,  aixch  nicht,  wie  Franck  will,  aus 
mal  durch  Anfügung"  eines  roman.  Ableitungselementes  entstanden, 
sondern  es  ist  aus  dem  frz.  malot  =  'Hummer  entlehnt  worden, 
das  schon  im  Frz.  für  'leichtfertiges  Frauenzimmer'  gebraucht  wurde. 

112.  Kluyver  A.    Moeskoppen.     Tijdschr.  v.  nederl.  taal-  en  letterk. 
16,  237—239. 

Bedeutet  bei  Bredero  'totschlagen';  im  Friesischen  bedeutet 
miiuskoppen  'die  Köpfe  zusammenstecken,  üüstern',  bei  Kilian  moes- 
koppeii  'aeruscare'  (betteln  gehen).  Eine  Vergieichung  von  Wörtern 
der  Gaunersprache  führt  zur  Bedeutung  'den  Geldschrank  auf- 
brechen'. Das  konnte  die  urspr.  Bedeutung  sein,  aus  der  sich  die 
anderen  entwickelt  haben.  Im  Friesischen  ist  wohl  Volksetymologie 
im  Spiel. 

113.  Nauta  G.  A.    Pots  längeren.     Taal  en  Letteren  1,  4. 

114.  Stoett  F.  A.    Sehr  ander.    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

15,  1896,  S.  323. 

Schrander  ist  durch  Verdam  (Tijdschr.  8,  34  ff.)  auf  schrinden, 
wozu  ein  Adj.  schrand  =  scherp,  bijtend  gehört,  zurückgeführt 
worden.  Verf  bringt  nun  Belege  auch  für  schrander  in  dieser  Be- 
deutung. 

115.  Beets  A.    Slahhaeren.     Tijdschr.   voor  nederl.  taal-  en  letterk. 

16,  320. 

Erklärung  dieses  Wortes,  das  eine  Speise  aus  Hafergrütze 
bezeichnet. 

116.  Nauta  Het  spits  afhijten.     Taal  en  Letteren  6,  6. 

117.  Nauta    Straks  —  terstond.     Taal  en  Letteren  6,  6.     Vgl.  dazu 
F.  A.  Stoett,  ebd.  7,  1. 
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118.  Stoett  F.  A.  Vererenhouten.  Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  ert 
letterk.  16,  318—319. 

Das  Wort,  um  dessen  Erklärung  man  sich  vergeblich  bemüht 
hat,  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Kegelsjoieles. 

119.  Verdam  J.  Dietsche  verscheidenheden.  CXVII.  Nienwe  of 
minderbekende  woorden  iiit  een  Haagschen  bijbel  van  1360. 
CXVIII.  Bordelen \  CXIX.  Nijdnagel;  CXX.  Wahn;  CXXI.  Doem 
(Dom).    Tijdschr.  voor  nederl.  taal-  en  letterk.  16,  1—20,  163—175. 

Deutsch. 
1.  Grammatik,     a)  Im  Ganzen  (d.  h.  ahd.,  mhd.  u.  nlid.  zusammen). 

120.  Weise  O.  Unsere  Muttersprache,  ihr  Werden  und  ihr  Wesen, 
3.,  verb.  Aufl.  9.— 12.  Tausend.  Leipzig  Teubner.  VIII,  269  S, 
8°.     Geb.  in  Leinw.  2.60  M. 

121.  Scholz  F.  Geschichte  der  deutschen  Schriftsprache  in  Augs- 
burg bis  zum  Jahre  1374.     Berlin  Mayer  &  Müller.     8  M. 

122.  Bonner  C.  On  the  accentuation  of  the  german  pretix  un-. 
Mod.  Lang.  Notes  12,  326-333. 

Kommt  nach  Besprechung  der  in  den  verschiedenen  deutschen 
Grammatiken  und  engl. -deutschen  Wörterbüchern  gegebenen,  unter 
einander  erheblich  abweichenden  Regeln  über  die  Betonung  von 
un-  zu  dem  Ergebnis,  dass  sich  allgemeingültige  Regeln  darüber 
überhaupt  nicht  aufstellen  lassen. 

123.  Antrim  E.  J.  Spielen  with  the  genitive.  Mod.  Lang.  Notes 
12,  126-127. 

Gegen  Edw.  Meyer,  der  in  Mod.  Lang.  Notes  11  die  Wendung 
"Versteckens  spielen"  als  "Verstecken  uns  spielen"  erklärt  hatte. 
Versteckens  ist  vielmehr,  wie  schon  früher  behauptet  worden,  der 
Genetiv,  dessen  Gebrauch  bei  spielen  sich  aus  dem  Ahd.  und  Mhd. 
beleg'en  lässt. 

124.  Matthias  Th.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Mittelwortfügun- 
gen.    Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  681-708. 

Verfolgt  die  Geschichte  der  Mittelwortfügungen  [Partizipial- 
konstruktionen]  vom  Mhd.  an.  I.  Das  angeschlossene  Mittel- 
wort. 1)  In  attributiver  Voranstellung.  In  dieser  Stellung  wird 
es  mhd.  nur  rein  adjektivisch,  d.  h.  ohne  von  ihm  abhängige  Be- 
stimmung verwendet.  Erst  die  Bearbeiter  der  Rechts bücher  des 
13.  Jhdts.  lernen  von  den  Lateinern  die  mehrfache  Unterordnung, 
jedoch  ganz  vereinzelt:  zu  üz  gelegtem  dinge  gewunnene  schult. 
Erst  in  den  Kanzleien  beginnen  die  Einschachtelungen  zwischen 
Geschlechts-  und  Hauptwort.  2)  Das  attributive  Mittelwort  in  Nach- 
stellung. Kommt  schon  im  Mhd.  vor,  ebenso  wie  das  nachgestellte 
Eigenschaftswort.  Doch  ist  es  immerhin  selten,  s])äter  wird  es  häu- 
figer, unter  dem  Einfluss  des  Lateinischen.  Bei  Lutlier  kommt  es 
in  früheren  .Jahren  öfter  vor.  wird  aber  später  eingeschränkt.  Übri- 
gens wird  das  2,  Mittelwort  [Part.  Perf.  Pass.]  viel  häufiger  so  ver- 
wendet als  das  erste  [Part.  Präs.  Akt.].  3)  Das  prädikative  ange- 
schlossene Mittelwort  an  Stelle  eines  Umstandssatzes.  (Andere  Mit- 
telwortverfügungen sind  heute  noch  ebenso  wie  ahd.  im  Gebraiich 
und  bedürfen  daher  keiner  Darstellung  ihrer  Geschichte;  so  z.  B. 
geritten  komrtien  u.  dgl.)  Zu  Angaben  der  Art  und  Weise  dient  es 
schon  mhd.,    allerdings  immer  ohne   nähere  Bestimmung  durch  ab- 
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häiig-ig-e  Kasus,  fast  als  Umstandswort  empfunden.  Zum  Ersatz 
eines  vollständigen  Umstandssatzes  steht  das  Mittelwort  ebenfalls 
schon  mhd.,  besonders  das  2.,  in  Nachstellung-.  Das  1.  wird  viel 
seltener  und  nur  unter  latein.  Einwirkung-  gebraucht.  Diese  Fügun- 
gen, die  auch  jetzt  noch  häufig  sind,  sind  vielfach  angefochten 
worden,  doch  sind  sie  innerhalb  gewisser  Beschränkungen  wohl 
zulässig.  —  II.  Das  unangeschlossene  Mittelwort.  1)  Das 
der  Gegenwart.  Diese  Fügung  rührt  aus  den  Kanzleien  her,  hat 
aber  doch  eine  eigenartig  deutsche  Entwicklung.  2)  Das  unange- 
schlossene 2.  Mittelwort.  Zum  Teil  deutschen  Ursprungs,  z.  T.  in 
Nachahmung  der  Fügungen  fremder  Sprachen.  Zuerst  (schon  im 
Sachsenspiegel)  findet  es  sich  als  appositioneller  Nominativ,  beim 
Subjekt.  Dazu  kommen  dann  die  zweiten  IMittelwfirter  aktivischer 
Bedeutung,  hauptsächlich  mit  un-  zusammengesetzte,  die  in  der 
Übergangszeit  zw.  Mhd.  u.  Nhd.  viel  zahlreicher  waren  als  später. 
Hier  "wird  dann  das  Partizip  auch  allein  absolut  gebraucht.  Diese 
Formeln  entwickelten  sich  dann  verschieden  weiter;  es  kommen 
Fügungen  wie  unverrichtet  der  Sache  und  unv errichteter  Sache. 
Andererseits  tritt  zu  dem  Partizip  ein  davon  abhängiger  Akkusativ. 
Dann  wird  auf  diese  Weise  der  lat.  Abi.  abs.  übersetzt.  Doch  wurde 
dies  später  wieder  seltener,  je  mehr  das  2.  Mittelwort  auf  die  pas- 
sivische Bedeutung-  eingeengt  wurde.  Nur  bei  den  Zeitwörtern  des 
Mitteilens,  ürteilens,  Bestimmens,  Wahrnehmens  u.  ä.  blieben  diese 
Formeln,  von  der  Kanzleisprache  her,  üblich  und  sind  heute  ein- 
wandfreie Bestandteile  unserer  Satzfügung.  Dagegen  sind  sie  bei 
anderen  Wörtern,  wenn  sie  bei  unsern  Klassikern  gelegentlich  auf- 
treten, dem  Französischen  nachgeahmt.  —  III.  Das  sogenannte 
u n  a  n g e  s c h  1  0  s s e n e  M i 1 1 e  1  w  0  r  t.  Beispiel :  Ein  paar  Tücher  um 
den  Kopf  gewunden,  schleppte  er  sich  mühsam  iceiter.  Diese  Fü- 
gungen sind  auch  durch  Anregung  aus  der  Fremde  bei  uns  häufi- 
ger geworden  und  doch  heute  von  jedem  Geschmack  des  Fremd- 
artigen frei,  weil  sie  von  einer  echt  deutschen,  angeschlossenen 
Fügving  ausgehen  (Beispiele).  Eine  weitere  Stütze  lieh  ihnen  der 
in  ähnlicher  Bedeutung  übliche  Akkusativ  neben  präpositionalen 
Wendungen.  Trotzdem  bürgerten  sie  sich  erst  unter  fremdem  Ein- 
fluss  ein  (Beispiele  aus  Bodmer).  Heute  sind  sie  ganz  üblich,  und 
es  werden  sogar  nach  ihrem  Muster  Formeln  mit  dem  1.  u.  2.  Mit- 
telwort intransitiver  Zeitwörter  gebildet;  diese  sind  natürlich  unor- 
ganisch. Organischer  ist  die  neueste  Mittelwortfügung,  ein  abso- 
luter Nominativ  (ältestes  Beispiel  v.  1525).  Er  ist  am  berech tigsten 
zur  Bezeichnung  des  sinnlich  wahrnehmbaren  Zustandes,  breitet 
sich  in  dieser  Bedeutung  auch  immer  mehr  aus.  Zu  erklären  ist 
dies  einmal  dadurch,  dass  man  den  oben  erwähnten  Akkusativ 
nicht  mehr  verstand,  dann  dadurch,  dass  es  heute  überhaupt  üblich 
ist,  blosse  Nominative  namentlich  als  Subjekt,  doch  auch  als  Prädi- 
katsnomen, ohne  (Hilt«-)Zeitwort  zu  verwenden. 

b)  Ahd.  und  And. 

125.  Gallee  J.  H.    Zur    altsächsischen    Grammatik.     3.  gikilla   oder 
ikilla?     4.  tandstuthli  oder  tanstidhli?     ZZ.  30,  183 — 185. 

3.  Was  hat  man  für  das  Altsächsische  anzunehmen,  ikilla, 
j ikilla  oder  gikilla?  Ahd.  ist  ikilla  und  kichilla  überliefert.  Verf. 
führt  die  Entsprechungen  in  anderen  german.  Sprachen  an  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  vielleicht  alle  german.  Wörter  hierfür 
identisch  sind,  ausgenommen  ahd.  kichilla.  Letzteres  gehört  wohl 
zu  einer  anderen  selbständigen  Familie,  über  welche  im  deutschen 
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Wtb.  unter  Ä-'ei^eZ  g-ehandelt  ist.  —  4.  Prudent.  gl.  (Düsseldort)  S.  56  c 
Pass.  Eoniani  934  wird  'dentium  de  pectine'  alts.  dnrch  fdn  themo 
tänstnthlin  übersetzt.  Das  letzte  Wort  muss  ein  Kollektiv  für 'Zahn' 
sein,  =  'Gebiss'.  Man  könnte  es  zwar  auch  nehmen  als  Komposi- 
tum: tan  und  stufhil  =  'Pfosten  der  Zähne'.  Doch  sollte  man  die 
Form  tand-  erwarten.  Eine  alts.  Nominativform  tan  ist  allerdings 
denkbar  weg'en  tenensere,  doch  erscheint  in  Kompositis  nur  die 
jüngere  Form  tenen-.  Auch  ist  'Pfosten  der  Zähne'  und  'Gebiss' 
doch  nicht  ganz  gleich.  Es  wird  also  beim  Kollektivum  bleiben 
müssen.  Solche  können  gebildet  werden  durch  Reduplikation  mit 
oder  ohne  Ablaut,  z.  B.  aksl.  querkala.  tanstuthll  könnte  also  ent- 
standen sein  aus  '■^tanstundU  und  dies  aus  dont  dntlio  (erst  starke, 
dann  sch-wache  Stammform  des  Begriffs  'Zahn).  Die  Frage,  warum 
das  71  in  der  ersten  Silbe  vor  Spirant  blieb,  während  es  in  der 
zweiten  ausgefallen  ist,  entscheidet  Verf.  nicht. 

12G.  Hinsdale  E.  C.  Über  die  Wiedergabe  des  lateinischen  Futu- 
rums bei  den  althochdeutschen  Übersetzern  des  8. — 10.  Jahrhun- 
derts.    Inaug.-Diss.     Göttingen,  Druck  v.  Dieterich.    40  S.     8'^. 

c)  Mhd. 

127.  Golther  W.  Der  Nibelunge  Not  in  Auswahl  und  mittelhoch- 
deutsche Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch.  4.  Aufl.  Leipzig 
Göschen.     192  S.     8».     Geb.  in  Leinw.  0,80  M. 

d)  Nhd. 

128.  Ölinger  A.  Deutsche  Grammatik,  hrsg.  v.  Willy  Scheel.  (Ältere 
deutsche  Grammatiken  in  Neudrucken,  hrsg*.  v.  John  Meier.  IV.) 
Halle  Niemeyer.     IX,  LXII,  129  S.  m.  2  Faks.     8".     5  M. 

129.  Hempl  G.  German  Orthography  and  Phonology,  A  treatise 
with  a  word-list.  Parti:  The  treatise.  Strassburg  Trübner.  XXXII, 
264  S.     8".     8  M. 

130.  Erbe  K.  Fünfmal  sechs  Sätze  üb.  die  Aussprache  des  Deut- 
schen. Als  Grundlag-e  für  eine  Verständigung  üb.  die  Aussprache 
des  Deutschen  zusammengestellt  u.  der  10.  Hauptversammlung  des 
allgemeinen  deutschen  Sprachvereins  gewidmet.  Stuttgart  Neff. 
16  S.  80.  0,30  M.  Auch  in  Südd.  BU.  f.  höh.  Unterrichtsanst. 
5,  92—102,  133—136. 

131.  Prahl  C.  Die  Zeitfolge  der  abhängigen  Rede  im  Deutschen. 
Progr.  Danzig.     19  S.    4". 

132.  Gombert  A.  Beiträge  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher 
Wortformen.     Gross-Strehlitz  Wilpert.     30  S.     4».     1,20  M. 

133.  Gade  Über  die  Ausbildung  einer  Art  männlicher  Verbalsub- 
stantiva  im  Nhd.    Progr.  Göttingen.     36  S.     4". 

134.  Bax  R.  Der  deutschen  Sprache  ein  rein  deutsches,  einfaches 
und  passendes  Kleid!  Volksorthographie  auf  phonetischer  Grund- 
lage. Strenge  Durchführung  der  Hauptregel:  "Schreibe  wie  du 
richtig  hochdeutsch  sprichst!"  Frankfurt  a.  M.  Knauer.  102  S. 
8».     2.50  M. 

135.  Matthias   Th.     Sprachleben  und   Sprachschäden.     Ein   Führer 
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(hxrch  die  Schw;inkun>i-en  und  Schwierig-keiten  des  deutschen 
Sprachgebrauchs.  2.  Aufl.  Leipzig  Brandstetter.  XIV,  484  S.  8«. 
5,50  M.,'  geb.  6,30  M. 

136.  Reichel  W.  Sprachpsychologische  Studien.  Vier  Abhandlungen 
über  Wortstellung  und  Betonung  des  Deutschen  in  der  Gegen- 
wart, Sparsamkeit,  Begründung  der  Normalsprache.  Halle  Nie- 
meyer.    V,  337  S.     80.     8  M. 

137.  Scheffler  K.  Das  etymologische  Bewusstsein  mit  bes.  Rücksicht 
auf  die  nhd.  Schriftsprache.  I.  Progr.  Braunschweig.  Braunschweig 
Druck  von  Menger.     25  S.     4«. 

2.     Zu  ahd.,  and.  mhd.  und  nhd.  Texten. 

138.  Enneccerus  M.  Die  ältesten  deutschen  Sprach-Denkmäler.  In 
Lichtdrucken  hrsg.  Frankfurt  a.  M.  Enneccerus.  IV  S.  u.  44  Taff. 
Fol.     27  M. 

139.  Braune  W.  Althochdeutsches  Lesebuch,  zusammengestellt  und 
mit  Glossar  versehen.  4.  Aufl.  Halle  Niemeyer.  VIII,  249  S. 
80.     4,50  M. 

140.  Jacob  A.  Die  Glossen  des  Cod.  S.  Pauli  D/82.  Jenenser 
Inaug.-Diss.     Halle  a.  S.  Niemeyer.     VI,  52  S.,  2  Bl.     SO. 

141.  Erdmann  A.  Bemerkungen  zum  Hildebrandslied.  PBvB.  22, 
424-434. 

Zur  Interpretation, 

142.  Karsten  G.  E.  On  the  Hildebrandslied.  Journ.  of  germ.  philol. 
1,  76—78. 

Gegen  Kluges  Ansicht  (Engl.  Stud.  22,  262  ff.),  dass  der  Text 
des  Ms.  im  Grunde  hochdeutsch  sei.  Am  Schlüsse  einiges  Text- 
kritische. 

143.  Wilkens  F.  H.  The  manuscript,  orthography,  and  dialect  of 
the  Hildebrandslied.  Publ.  of  the  Mod.  Lang.  Ass.  of  America 
12,  226—250. 

I.  The  Manuscript.  Verf.  nimmt  5  verschiedene  Hände  an, 
die  er  mit  a — e  bezeichnet.  Nur  a  schreibt  <f.  Jeder  Schreiber 
hört  mitten  im  Satze  auf.  Daraus  folgt,  dass  sie  nicht  nach  dem 
Gedächtnis  oder  nach  Diktat,  sondern  nach  einer  Vorlage  geschrieben 
haben.  Diese  Vorlage  war  wahrscheinlich  Avieder  eine  Abschrift 
einer  älteren,  wie  sich  aus  g-ewissen  Misverständnissen  [Hiltihraht) 
und  aus  den  eingestreuten  hochdeutschen  Elementen  ergibt.  II.  The 
Orthography.  Verf.  will  zeigen,  dass  die  Orthographie  der  Hdschr.,  die 
wir  besitzen,  weit  mehr  von  der  Orthographie  des  Originalmanuskripts 
erhalten  hat,  als  mit  der  Annahme,  dass  das  Orig.  altsächsisch  wai% 
vereinbar  scheint,  und  ferner,  dass  die  Oi-thogr.  des  Originals  ein 
systematischer  Versuch  war,  as.  Laute  auf  Grund  ahd.  Orthographie 
zu  bezeichnen.  F.r  führt  letzteres  an  den  einzelnen  Buchstaben 
aus.  III.  The  Dialect.  Der  Schreiber  der  erhaltenen  Hdschr.  muss 
wegen  des  d  ein  Ostfranke  gewesen  sein.  Der  Schreiber  der  Vor- 
lage unserer  Hdschr.  muss  auch  ein  Ostfrauke  gewesen  sein  wegen 
der  Ähnlichkeit  der  durch  ihn  eingeführten  hochdeutschen  Elemente 
mit  der  Sprache  des  Tatian.  Der  Schreiber  des  Originals  wird, 
wegen  ao  und  oe,  wahrscheinlich  ein  ßaver  gewesen  sein.     Während 
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des  Schreibens  mischte  er  aus  img-enauer  Kenntnis  des  Altsächsischen 
wie  auch  des  Gedichtes  selbst,  ahd.  Elemente  mit  ein.  Das  Orig^inal 
ist  also  nicht,  wie  Kög'el  will,  als  rein  as.  anzusehen. 

144.  Schölten  W.  E.  Satzverbindende  Partikeln  bei  Ott'rid  und 
Tatian.     PBrB.  22,  390-423. 

Die  "Arbeit  sucht  festzustellen,  welche  Wörtchen  in  Otfrid  und 
Tatian  zur  Verbindung  gleichwertiger  und  ung'leichAvertiger  Sätze 
g-ebraucht  werden;  m.  a.  W.  welche  koordinierenden  und  sub- 
ordinierenden Konjunktionen  sie  kennen  und  welche  Bedeutung 
diese  haben.  Dabei  ist  nicht  nur  Rücksicht  genommen  auf  die 
reinen  Konjunktionen,  sondern  auch  die  Wörtchen  sind  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezognen,  die  an  den  einen  Stellen  noch  als  Adverbia 
nur  einem  Satz  angehören,  an  andern  Stellen  aber  auch  zur  Ver- 
bindung mehrerer  Sätze  dienen.  Die  Bedeutung  dieser  Wörtchen 
ist  aber  noch  nicht  überall  fest  ausgcpräg't;  die  meisten  weisen 
mehrere  Bedeutungen  auf,  die  häufig  in  einander  übergehen.  .  .  . 
Zur  Vergleichung  wurde  ausser  andern  ahd.  Denkmälern  besonders 
der  Isidor  herangezogen,  weil  auch  er  die  Übersetzung  einer 
lateinischen  Vorlage  ist."  Am  Schluss  gübt  Verf.  eine  Übersicht 
der  Partikeln. 

145.  Mourek  V.  E.  Zur  Syntax  des  althochdeutschen  Tatian.  [Aus: 
Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss."J  Prag  Rivnäc  in 
Komm.     142  S.     8«.     2  M. 

146.  Ruhfus  W.  Die  Stellung-  des  Verbums  im  ahd.  Tatian.  Heidel- 
berger Diss.     Dortmund  Druck  von  Ruhfus.    2  Bl.,  77  S.,  1  Bl.    S». 

147.  Entholt  H.  Die  Sprache  der  Leidener  Williram -Handschrift. 
Strassburger  Inaug-.-Diss.    Bremen  Nösslers  Buchdr.  102  S.  1  Bl.  8^. 

148.  van  Hellen  W.  Zur  Sprache  des  Leidener  Williram.  PBrB. 
22,  437-519. 

Eing-ehende  Untersuchung-  der  Sprache  der  (mfr.)  Leidener 
WiUiramlidschr.,  die  nicht  niir  dialektisch  von  der  grossen  Gruppe 
Williramhandschriften  abAveicht. 

149.  Behaghel  0.  Die  Syntax  des  Heiland.  Wien  u.  Prag-  Tempsky. 
—  Leipzig-  Frey  tag-.     XXV,  382  S.     8».     18  M. 

150.  Holthausen  F.    Der  Wortschatz  des  Heiland.   HZ.  41,  303-304. 

Weist  mit  Bezug  auf  Jostes'  Abhandlung  über  die  Heimat 
des  Heliand  (Zs.  40,  IGO  ff.)  verschiedene  Wörter  des  Heiland,  die 
mnd.  nicht  belegt  sind,  aus  heutigen  westfäl.  Maa.  nach.  Zeigt 
ferner,  dass  die  Wörter  dricndi,  eld  und  wang  im  As.  nur  in  der 
poetischen  Sprache  gebraucht  worden  sind. 

151.  VosB.  J.  The  Diction  and  Rime-Technic  of  Hartman  von  Aue. 
Baltimorer  Diss.    New  York  Westermann  &  Co.    74  S.    8».    Geh.  2  M. 

152.  Helmer  G.  Zur  Syntax  Hug-os  v.  Montfort.  Das  Verbum. 
Progr.     Pilsen  Maasch.^    36  S.     8«\     0,80  M. 

153.  Hertel  0.  Die  Sprache  Luthers  im  Sevmon  von  den  g-uten 
Werken  (1520)  nach  der  handschriftlichen  Überlieferung-.  ZZ.  29, 
433—509.     [Einleitung-  und  Teil  I  =  S.  1—42)  erschien  als  Jenenser 

%  Inaug-. -Dissertation.] 

Zu  Beg-inn  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  L.s  ist  zwischen 
Druck  und  Handschrift  scharf  zu  scheiden.     Das  Material  zu  einer 
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Darstellung'  der  Lnthersprache  ist,  wenigstens  in  ihren  Anfängen, 
in  seinen  eigenen  Niederschriften  zu  suchen.  Verf.  will  "durch  ein- 
gehende Untersuchung  eines  hestimmten  Denkmals  aus  der  schrift- 
stellerischen Frühzeit  des  Reformators  einen  Beitrag  zur  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Lutherspi-ache"  geben.  Der  Sermon  von  den 
guten  Werken,  dessen  Ausg.  in  Braunes  Neudrucken  93/4  er  zu 
Grunde  legt,  ist,  weil  glatt  aufs  Papier  geworfen,  ein  vollgültiger 
Zeuge  für  die  sprachliche  Eigenheit  Luthers.  Als  Ergebnis  ist  her- 
vorzuheben: Die  Sprache  im  Sermon  v.  d.  g.  W.  zeigt  die  Merk- 
male einer  Übergangszeit:  schwankende  Lautg'ebung,  willkürliehe 
Behandlung  des  Flexions-e,  inkonsequente  Orthographie.  Sie  weist 
viel  Archaisches  und  Dialektisches  auf.  Die  Tempusbildung  der 
starken  Zeitwörter  und  die  DekUnation  der  Feminina  gehört  einer 
älteren  Sprachperiode  an.  "Die  Medien  unterliegen  z.  T.  noch 
den  mhd.  Auslautsgesetzen.  Archaische  und  moderne  Schreibungen 
stehen  neben  einander.  Dialektisch  ist  der  Umlaut  von  mc  vor 
Labialen,  für  Ostmitteldeutschland  charakteristisch  das  Fehlen  des 
ä,  die  Nichtbezeichnung  des  Umlauts  von  o  und  u,  die  Wiedergabe 
des  irrationalen  e  durch  i,  vor-  und  zcur-  für  ver-  und  zer-,  die  Er- 
weichung des  t  hinter  Vokal  u.  a.  Manche  Eigenheiten  fehlen  hin- 
gegen: der  Abfall  des  n  in  -en  ist  sehr  selten  und  ausl.  th  so  gut 
wie  nicht  belegt. 

154.  Blanckenburg  C.  Studien  über  die  Sprache  Abrahams  a  S. 
Clara.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Drucksprache 
im  17.  und  18.  Jahrh.  Halle  Niemeyer.  IV,  87  S.  8».  2,40  M. 
[.37  S.  daAon  ersch.  als  Hallenser  Diss.] 

155.  Hagfors  E.  Die  Substantivdeklination  im  "Volksbuch  vom 
Dr.  Faust".  Memoires  de  la  Soc.  neo-philologique  ä  Helsingfors 
1897.     S.  65. 

Berichtigungen   und  Ergänzungen  dazu  von   W.   G.  Howard 
in  Mod.  Lang.  Notes  12,  473—477. 

156.  Müller  R.  Die  Sprache  in  Grimmeishausens  Roman  "Der 
abenteuerliche  Simplizissimus".   I.     Progr.     Eisenberg'.     23  S.     4*^. 

157.  Haggenmacher  Wahrnehmungen  am  Sprachgebrauch  der 
jüngsten  litterarisehen  Richtungen.  Mitt.  der  Ges.  f.  dt.  Sprache 
in  Zürich  1,  19—41.     Zürich  Speidel.  8». 

3.     Geschichte  der  nhd.  Schriftsprache. 

158.  Kluge  Fr.  Von  Luther  bis  Lessing.  Sprachgeschichtliche  Auf- 
sätze. 3.  Aufl.  Mit  einem  Kärtchen.  Strassburg  Trübner.  VII, 
151  S.     80.     2,50  xM. 

159.  Arndt  B.  Die  Entwicklung  vom  Mittelhochdeutschen  zum  Neu- 
hochdeutschen in  der  Breslauer  Kanzleisprache.  I.  Teil.  Voka- 
lismus. (Erscheint  vollst,  in  den  Germanist.  Abh.  hrsg.  v.  F.  Vogt.) 
Breslauer  Diss.     Breslau  M.  &  H.  Marcus.     2  Bl.,  40  S.,  1  Bl.     8». 

4.     Dialekte. 

160.  Mentz  F.  Bibliographie  der  deutschen  Mundartenforschung  für 
die  Jahre  1890—95,  nebst  Nachträgen  aus  früherer  Zeit.  Dt.  Maa. 
1,  85—126. 

Ergänzungen    zu    der    1892    erschienenen    Bibliographie    der 
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deutschen  Mundartenforsohuug-  von  Beginn  des  18.  Jahvh.  l)is  p]nde 
1889  von  demselben  Verfasser. 

161.  Wrede  F.  Berichte  über  G.  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 
Beichs.  XIV.  XV.     Auz.  f.  dt.  Alt.  22,  322-336.  23,  206—232. 

68.  heissen.  69.  hof.  70.  tische.  71.  nähen.  72.  mähen.  73. 
äugen-.     74.  [ich]  glaube.     75.  verkaufen.     76.  hauen.     11.  frau. 

162.  Wunderlich  H.  Das  Sprachleben  in  der  Mundart.  Festvor- 
trag, gehalten  auf  der  X.  Hauptversammlung  des  allgemeinen 
deutschen  Sprachvereins  zu  Stuttgart  am  7.  Juni  1897.  Wiss. 
Beihefte  z.  Zschr.  d.  allg-.  dt.  Sprachv.  Heft  12/13,  33—70. 

163.  Andree  R.  Aus  dem  Braunschweig'ischen.  Ndd.  Korrbl.  19, 
56;  86. 

Einige  Wörter.  Vgl.  dazu  R.  Sprenger,  C.  Walther  und  F. 
Sandvoss  ebd.  S.  76. 

164.  Der  bildliche  Ausdruck  in  der  elsässischen  A^olkssprache.  Strass- 
burg-er  Post  15.,  22.  u.  29.  11.  96. 

165.  Bohnenberger  K.  Über  Sprachgrenzen  und  deren  Ursachen,, 
insbesondere  in  Württemberg*.  Württ.  Vierteljahrsh.  f.  Landes- 
g-esehichte.  N.  F.  6,  161-191. 

Schliesst  an  an  Fischers  Geographie  der  schwäb.  Ma.  und 
seinen  Bericht  in  den  Vierteljahrsheften  N.  F.  4,  114.  Die  An- 
schauung-, dass  "sprachliche  Verschiedenheiten  innerhalb  desselben 
Volkes  direkt  auf  die  Zugehörigkeit  zu  verschiedenen  Stämmen 
xind  engeren  Stammeskreisen  zurückzuführen  sind,"  ist  "fast  nach 
ihrer  g'anzen  Ausdehnxmg  aufzugeben  und  durch  eine  andere  Er- 
klärung der  Sprachgrenzen  zu  ersetzen",  und  die  Anschauungen 
der  Sprachwissenschaft  über  die  Entwicklung-  des  Lautwandels  be- 
dürfen neuer  Untersuchung.  Unter  den  Sprachgrenzen  stehen  die 
Lautgrenzen  in  erster  Linie.  Zur  Erklärung-  der  Lautgrenzen 
würde  man  am  besten  von  möglichst  einfachen  Verhältnissen  aus- 
gehen. Genaue  und  vollständige  Dialektkarten,  z.  B.  Fischers  Atlas, 
zeigen  aber  sehr  verwickelte  Verhältnisse.  In  recht  kleinen  Ge- 
bieten schneiden  sich  in  der  Regel  eine  ganze  Reihe  Lautgrenzen. 
Ausserdem  scheint  derselbe  Laut  an  einunddemselben  Orte  g*ar  nicht 
in  allen  Wörtern  gleich  behandelt  zu  sein.  Verf.  will  nun  diesen 
Grenzlinien  eine  Deutung  geben,  "welche  die  Sachlage  wesentlich 
vereinfacht  und  Erklärung  in  weiterer  Ausdehnung  ermöglicht". 
Es  ist  zu  scheiden  zw.  bodenständigem  und  überkommenem 
Lautwandel.  Beide  treten  sowohl  durchgehend  als  sporadisch 
auf.  Der  überkommene  Lautwandel  ist  der  häufigere.  Der  spora- 
dische Wandel  lieg't  ausserhalb  des  durchgehenden,  meist  als  Gürtel 
um  diesen  her.  Es  ist  also  zimächst  eine  innere  Grenze  geschlossenen 
Lautbestandes  zu  suchen  und  ausserhalb  derselben  eine  solche  spora- 
dischen Bestandes,  letztere  wird  meistens  die  jüngere  sein.  "Der  Er- 
klärung- sind  die  Grenzen  des  geschlossenen  Lautbestandes  günstiger 
als  die  des  sporadischen.  Die  Grenzen  des  g-eschlossenen  Bestandes 
sind  im  allgemeinen  die  festeren."  Die  Unterscheidung  beider  Grenz- 
arten bereitet  manchmal  beträchtliche  Schwierigkeiten.  "Bei  stark 
gemischtem  Bestände  wird  häufig  ein  Laut,  der  aus  irgend  einem 
Grunde  im  Vorteil  ist,  als  der  vordringende  anzusehen  sein,  der 
in  sporadischem  Wandel  die  Grenze  des  geschlossenen  Bestandes 
durchbrochen  hat;  man  wird  also  sehen,  ob  nicht  das  ganze  Gebiet 
gemischten  Bestandes   ursprünglich   dem  anderen,   im  Nachteile  be- 
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findlichen  Laute  zukommt."  Beispiel  alem.  I,  ü  o-egeu  schwäbisch- 
schriftsprachliches  ei,  ou,  wo  die  Grenze  des  geschlossenen  Bestandes 
von  l,  ü  so  weit  hinauszuschieben  ist,  als  das  äusserste  Beispiel 
seines  Vorkommens  reicht.  Über  g-ewisse  Wahrscheinlichkeitsge- 
sichtspunkte kommt  man  daher  bei  Bestimmung  der  Grenzen  des 
geschlossenen  Bestandes  nicht  hinaus.  Über  die  Ursachen  der  Aiis- 
breitung"  eines  Lautwandels  über  sein  Ursprungsgeliiet  hinaus  und 
über  die  Bedingungen  der  Unterdrückung  eines  anderen  in  seinem 
Ursprung"  kann  man  nur  allgemeine  Erwägungen  anstellen.  Dag'egen 
lassen  sich  mitunter  die  Ursachen  linden,  die  den  in  ein  bestimmtes 
Gebiet  eingedrungenen  Lautwandel  an  den  heutigen  Grenzen  fest- 
gehalten haben.  Es  sind  vor  allen  Ding-en  die  Verkehrsgrenzen, 
sowohl  natürliche,  als  geschichtliche,  natürlich  nur  solche^  die  zu 
der  Zeit  in  Kraft  waren,  als  der  betr.  Lautwandel  sich  ausbreitete. 
Ist  er  aber  einmal  ins  Stocken  geraten,  so  besteht  die  Lautgreuze 
fort,  auch  wenn  die  Verkehrsgrenze  schwindet,  so  lange  nicht  Um- 
stände eintreten,  die  dem  Lautwandel  neue  Kraft  der  Ausbreitung' 
verleihen.  Über  die  Zeit  der  Ausbreitung  des  einzelnen  Laut- 
wandels wissen  wir  meist  sehr  wenig  Sicheres  und  Bestimmtes. 
Zuverlässige  Urkundenherausgabe  ist  hierfür  unerlässlich.  Stammes- 
g'renzen  können  mitunter  auch  das  Fortschreiten  eines  Lautwandels 
aufhalten,  nämlich  wenn  Stämme  aneinander  stossen,  die  seit  alten 
Zeiten  durch  beträchtliche  sprachliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Doch  kommt  ihnen  nur  beschränkte  Bedeutung  zu.  —  Verf.  will 
nun  versuchen,  aiif  Gi"und  dieser  allgemeinen  Erwägungen  "im 
Anschluss  an  Fischers  Karten  bestimmte  Fälle  durchgehender  Laut- 
grenzen nachzuweisen  und,  so  weit  möglich,  die  Ursachen  derselben 
aufzudecken."  Das  mhd.  ei  erscheint  schwäbisch  als  oi  und  (jünger) 
oa.  Beide  galten  wahrscheinlich  schon  im  15.  Jahrb.,  oi  sogar  wohl 
schon  im  14.  Es  muss  also  eine  Verkehrsgrenze  aus  dem  14.  oder 
15.  Jahrh.  g-esucht  werden  als  Ursache  für  die  Sprachg-renze  oi 
gegen  oa;  es  ergibt  sich  jedoch  nur  an  2  Stellen  eine  natürliche 
Verkehrsgrenze,  eine  politische  (geschichtliche)  nirgends.  —  Mhd. 
e  und  ö  sind  südschwäbisch  bewahrt,  in  der  Mitte  und  im  Norden 
aber  diphthongiert,  u.  z.  im  Westen  zu  ai  vind  au,  im  Osten  zu  ea 
und  oa.  Die  Grenze  für  den  geschlossenen  Bestand  der  westl.  und 
östl.  Form  ergibt  sich  leicht,  zu  ihrer  Erklärung  bieten  sich  jedoch 
ebenfalls  wenig  feste  Anhaltspunkte.  —  Verf.  gibt  nun  die  Grenze 
von  l,  ü  vor  folgendem  Konsonanten,  die  nicht  h,  ?•,  t  oder  Nasal 
sind,  gegen  ei,  ou.  Für  die  Erklärung  derselben  bieten  sich  von 
der  Kinzig  bis  zur  Donau  natürliche  und  geschichtliche,  von  der 
Kinzig  bis  zum  Neckar  geschichtliche  Anlialts])unkte.  Dieser  Grenze 
gehen  andere  zur  Seite,  die  die  Unterscheidungsmerkmale  zw. 
schwäbischer  und  alem.  ]Ma.  vermehren,  z.  B.  e7s  gegen  F.s  aus  m,?, 
au  gegen  ou  =  mhd.  ou  u.  a.  —  Verf.  gibt  ferner  die  Grenze  zw. 
ai  und  ä  gegen  oa  und  oi  für  mhd.  ei,  also  zw.  fränkischer  und 
schwäbischer  Ma.  Die  Zeit  für  die  Grundlage  dieser  Grenze  ist 
g'anz  unklar.  Doch  treten  die  Ursachen  der  Lautgrenze  an  beiden 
Enden,  im  Osten  und  Westen,  deutlich  hervor,  für  das  Mittclstück 
lassen  sie  sich  nicht  feststellen.  Auch  hier  laufen,  namentlich  im 
Osten,  andere  Grenzen  in  der  Nähe  hin  und  zwar  weit  mehr  als 
neben  der  Grenze  g'egen  l  und  ü.  Die  Ursache  dieser  vielen  Grenzen 
ist  jedenfalls  die  Herzog'tumsgrenze,  die  auch  die  Stammesgrenze 
darstellt.  Doch  hat  sie  den  Lautwandel  nur  da  aufgehalten,  wo  sie 
ihrerseits  durch  natürliche  oder  g-eschichtliche  Verhältnisse  geschützt 
war.  —  Die  Vielheit  der  Grenzlinien  darf  uns  jedoch  nicht  abschrecken, 
bestimmte  Maa.  aufzustellen  und  diese  zu  begrenzen.     "Suchen  wird 
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man  aber  die  Grenze  in  erster  Linie  da,  wo  einschneidende  politische 
oder  natürliche  Grenzen  voriieg-en,  weiterhin  an  solchen  Stellen,  an 
welchen  alte  und  zahlreiche  Lautgrenzen  vorbeilaufen." 

166.  Crecelius  W.  Oberhessisches  Wörterbuch.  Auf  Grund  der 
Vorarbeiten  Weigands,  Diefenbachs  und  Hainebachs  sowie  eigener 
Materialien  bearb.  im  Auftrage  dps  histor.  Vereins  für  das  Gross- 
herzogtum Hessen.  2.  Ltg.  C  — H.  Darmstadt  Bergsträsser  in 
Komm.     1.  Bd.  IV  u.  S.  233-472.     8».     5  M. 

167.  Damköhler  Ed.  Die  Eis-  und  TT'em-Linie  von  Betteringerode 
bis  Neindorf  und  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen  Reichs. 
Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachfg.  22,  1896,  S.  134—143. 

Weist  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  nach,  dass  diese 
Linie  des  Sprachatlasses  nicht  zuverlässig  ist:  in  den  meisten  Orten, 
wo  nach  dem  Atlas  ?  gesprochen  werden  soll,  wird  ei  gesprochen. 
Das  i,  ie  der  Gewährsmänner  Wenkers  kann  ungenaue  Angabe 
dieses  Diphthonges  sein.  Die  Ei.s-hmie  fällt,  gleichfalls  im  Wieder- 
spruch mit  dem  Atlas,  mit  der  Wein-Limie  genau  zusammen.  ]Mit 
der  ei'-Linie  fällt  die  öu-L,\me  zusammen.  Es  kann  also  nicht  von 
blossen  Wortlinien,  wie  Wenker  wollte,  die  Rede  sein,  sondern  der 
Lautwandel  umfasst  alle  eiiischlägigen  Worte.  Verf.  hält  an  der 
Ansicht  fest,  dass  hier  eine  Dialekt-  und  Stammesgrenze  vorliegt, 
die  der  Engern  und  Ostfalen.  Die  Diphthongierung  ei  und  oii  ist 
Eigentümlichkeit  der  Engern  und  wird  schon  z.  Z.  Karls  des  Grossen 
vorhanden  gewesen  sein. 

168.  Erbe  K.  Der  schwäbische  Wortschatz.  Eine  mundartliche 
Untersuchung.  Festschrift  der  10.  Hauptversammlung  des  allge- 
meinen deutschen  Sprachvereins.  Stuttgart  Bonz  &  Co.  43  S. 
8«.     0,50  M. 

169.  Faber  C.  W.  Zur  Judensprache  im  Elsass.  Jb.  f.  Gesch.,  Spr. 
u.  Litt.  Elsass-Lothr.s   13,  171—183. 

Wörterverzeichnis  zur  Ergänzung  der  Abhandlung  von  C.  Th. 
Weiss  "Das  Elsässer  Judendeutsch"  im  XII.  Bande  derselben  Zeit- 
schr-ift. 

170.  Gradl  H.  Zur  Bestimmung  des  Alters  der  Egerländer  Mund- 
art.   Für  den  Druck  vorbereitet  von  E.  Pistl.  Dt.  Maa.  1,  133—142. 

Aus  dem  Nachlasse  H.  Gradls.  Bringt  Belege  für  egerländische 
Wörter  I.  aus  den  Schuldprotokollen;  II.  aus  den  Stadtbüchern. 

171.  von  Grienberger  Th.  Partikeln  und  Interjektionen.  Dt.  Maa. 
1,  143— 14G. 

1.  Nachtrag  zu  Ze.  [Vgl.  Dt.  xMaa.  1,  17  —  19.]  Das  ahd.  le  ist  im 
Bajr.-Österr.  erhalten  als  enklitische  Verstärkungspartikel  am  demon- 
strativen Pronomen:  der'l,  de'l,  des'l  usw.  Das  ahd.  lio  ist  alter 
Instrumental  (=  *Zm);  es  kommt  in  der  Form  lia  lia  noch  als  Lock- 
ruf für  Enten  vor.  2.  Nachti*ag  zu  je.  [Vgl.  ebd.  S.  1 — 15.]  Das 
bair.-öst.  tcaueln,  waulen  'jammern,  winseln"  g-eht  auf  die  Interj. 
wau,    älter   %cü,    zurück.     Vgl.   aucii  ivauwaü  und  tcoudi  {ivaudi). 

3.  hei.  Ist  alte  Kasusform  zu  dem  demonstr.  Pronominalstamm  hi 
'dieser'.     Das  jyoj)  in  heia  pojyeia   ist   mhd.  puppe  'kleines   Kind'. 

4.  Ringa,  ringa  reia.  Ist  der  losgelöste  Eingang  eines  alten  Tanz- 
liedchens, mhd.  ringen,  ringen,  rthenl  5.  Die  Schallinterjektionen 
nach  dem  Typus  bumpadibiim.  Bumpadibum  =  mhd.  *bump  unde 
bum    "und    stellt    die    mit  Konjunktion    verbundene   Reduplikation 
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eines  mhd.  Sixbstantives  ^bump,  bumbes  {pump  M.  'dumpfer  Schair 
bei  Lexer)  voraus."  Vgl.  inimpern,  pumps.  In  ähnlicher  Weise 
sind  zu  erk]ärc.n  rumpadibüm,  pfitzedepfifz,  bumberlibum  \\r\A  paper- 
lepap.  ti.  bahöll.  Dies  Wienerische  Wort  {=  lärmender  Auftritt, 
Geschrei,  Gezanke)  ist  als  *bl  helle  aufzufassen.  Bei  Entstehung 
dieses  Ausdruckes  wurde  helle,  wie  aus  dem  Fehlen  des  Artikels 
hervoi-geht,  noch  als  personifiziertes  myth.  Wesen  aufg-efasst.  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  folgt  (nach  einer  Anmerkung-  Nagls) 
aus  der  Wiener  Aussprache  des  Ausdrucks,  dass  derselbe  impor- 
tiert ist. 

172.  Heeger  G.  Über  die  Herkunft  einiger  Wörter  der  pfälzischen 
Mundart.  Pfalz.  Museum  14,  27—29;  38—39;  46-47;  73—74;  81  — 
82;  vgl.  auch  S.  91. 

Berichtigungen  zu  Keipers  Arbeiten  über  frz.  Entlehnungen 
in  der  pfälz.  Ma.  1)  pinsen  (weinerlich  thun)  stammt  aus  dem  Nd. 
2)  anmerren  zu  ahd.  marrjan.  3)  npjyeln,  rappeln  zu  mhd.  raffen. 
4)  spell  vgl.  mhd.  spenel.  5)  Klücker,  Klicker  ist  Unilautstorm  von 
Klucker  'Kugel'.  G)  Reil  M.  zu  ahd.  rihan.  7)  Der  Fla7nmkuchen\ 
vgl.  dazu  Flammte)  =  Lappen,  Fetzen,  da  der  Kuchen  beim  Essen 
nicht  geschnitten,  sondern  zerrissen  wird.  Vielleicht  aber  auch  aus 
Fladekuchen  mit  volksetym.  Anlehnung-  an  Flamin.  8)  Fimmel  aus 
lat.  femella,  eig'tl.  'der  weibliche  Hanf.  9)  Kunterband  aus  Contre- 
bande.  10)  Eäbser  (Tresterwein)  zu  mhd.  rapp  (Traubenkanne); 
dies  entlehnt  aiis  frz.  rclpe.  11)  Rambass  zu  mhd.  rappe  (Krätzer); 
oder  vielleicht  aus  ital.  rombise  (Sauerampfer).  12)  Uatadull  =  frz. 
ratatouille.  13)  Flach,  Name  des  Landauer  Teichs  am  Ostpark,  aus 
dem  Namen  flaque,  den  ihm  die  Franzosen  gegeben  hatten.  14)  Bums, 
Name  eines  Hauses  in  Landau,  aus  dem  frz.  ä  la  poram,e  d'or. 

173.  Jacob  H.  u.  Schröer  W.  Westpreussische  Spracheigenheiten. 
Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  21,  1895,  S.  158-162. 

Im  Auszuge  abgedruckt  aus  einer  Sammei-Handschrift,  die 
aus  dem  Besitze  der  alten  Berlinischen  Gesellschaft  für  deutsche 
Sprache  stanmit.  Die  Sammlung-  der  Spracheig-enheiten  zerfällt  in 
2  Teile:  1)  Danziger  Spracheigenheiten,  unterzeichnet  Danzig,  16. 
April  1816;  2)  Eigentümlichkeiten  der  Preussischen  Mundart,  unter- 
zeichnet W.  Schröer.  Die  erste  Sammlung  gibt  nur  Worte,  die 
zweite  auch  einig-e  svntaktische  Bemerkungen.  Vgl.  dazu  Grab ow 
im  Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97  S.  31—32. 

174.  Jacobi  F.  Schwäbische  und  schwäbisch-neuhochdeutsche  Lehn- 
wörter mit  lateinischer  und  lateinisch-romanischer  Grundlage. 
Alemannia  24,  252—261. 

Auszug-  aus  einer  noch  nicht  veröffentlichten  grösseren  Arbeit 
des  Verfassers. 

175.  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der  schweizerdeutschen 
Sprache....  HeftXXXIII— XXXV  =  Bd.  4,  Sp.  305-784.  Frauen- 
feld Huber.     4«. 

176.  Jellinghaus  H.  Westfähsche  Wörter.  Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97, 
S.  50—51. 

Wörter,  die  Woestes  Westf.  Wörterbuch  fehlen,  meist  in  Heepen 
bei  Bielefeld  und  in  Borgholzhausen  gesammelt. 

177.  Keiper  P.  Zur  pfälzischen  Mundartenforschung.  Pfälz.  Mus. 
14,  51—53,  61. 
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Ergänzimg'en  und  Berichligiing-en  zu  K.s  Progr.  v.  1891,  Fran- 
zös.  Familiennamen  in  der  Pfalz  usw.,  betr.  Phis  und  pinsen  (wo 
er  Heeger,  vgl.  Nr.  172  Recht  gibt).  Muffler  und  muifeln. 

178.  Kollatz  C.  Tind  Adam  P.  Berliner  Wortschatz  zu  den  Zeiten 
Kai.ser  Wilhelms  L  Auf  Grund  der  Sammlungen  des  f  C.  K.  u. 
P.  A.  bearb.  v.  Hans  B rendicke.  Schriften  des  Vereins  f.  d. 
Geschichte  Berlins  o3. 

179.  Krause  G.  Ortsmundarten  der  Magdeburger  Gegend.  J1).  d. 
Ver.  f.  nd.  Sprfg.  2L   1895,  S.  60—80. 

Gibt  den  Laiitstand  nebst  Bemerkungen  zur  Flexionslehre 
und  dem  Wortschatze  der  Orte  Ranies,  Glinde,  Pömnielte,  Grüne- 
wald, Felgeleben,  Wespen,  Prödel,  Dornburg,  Plötzky,  Dannigkow, 
Leitzkau,  Elbenau,  Pretzien.  Nach  Möglichkeit  ist  die  älteste  Sjn'ach- 
form  gegeben  worden. 

180.  Krause  G.  Die  Mundarten  im  südlichen  Teile  des  ersten  Jeri- 
chowschen  Kreises  (Provinz  Sachsen).  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachig. 
12,  1896,  S.  1-35. 

Weiterführung  des  Aufsatzes  "Ortsmundarten  der  Magdebur- 
ger Gegend"  (Jb.  21,  60  ff.).  Zu  den  dort  behandelten  8  Ortschaften 
des  Kreises  Jerichow  I  kommen  hier  nocli  27  hinzu. 

181.  Landau  A.  Bibliographie  des  Jüdisch-Devitschen.  Dt.  Maa.  1, 
126—132. 

Berücksichtigt  nur  die  Schriften  über  das  Jüdisch-Deutsche. 

182.  Lenz  Die  Fremdwörter  des  Handschuhsheimer  Dialektes.  II. 
Teil.  Jahresbericht  der  höh.  Mädchensch.  zu  Baden-Baden.  Leip- 
zig Fock.     15  S.  4". 

183.  Martin  E.  u.  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  elsässischen  Mund- 
arten. Im  Auftrage  der  Landesverwaltung  v.  Elsass-Lothringen. 
(In  ca.  6  Lfgn.)  1.  2.  Lfg.  Strassburg  Trübner.  XVI,  304  S.  8«. 
a  4  M. 

184.  Menges  H.  Das  Sufüx  -i  in  der  Mundart  von  Rufach.  Jb.  f. 
Gesch.,  Spr.  u.  Litt.  Els.-Lothrs.  13,  184-202. 

Das  Suffix  -i  erscheint  I.  bei  der  Wortbildung,  aber  fast  nur 
bei  Hauptwörtern  (Ausnahme  Eigenschaftswort  .sänti  [heilig],  wo  das 
i  aber  lateinischen  Ursprunges  ist).  Hier  kennzeichnet  es  1)  Verlvlei- 
nerungs-  oder  Koseformen  (gewöhnlich  mit  Umlaut  des  Stammvo- 
kals), ist  daher  besonders  in  der  Kindersprache  gebräuchlich.  (Bei- 
spiele.) Viele  Tiernamen  endigen  aber  auch  in  der  Sprache  der 
Erwachsenen  auf  -i.  (Beispiele).  2)  Gibt  es  dem  Worte  eine  derbere 
Bedeutung  (meist  ohne  Umlaut),  so  wenn  es  an  Vornamen  g-ehängt 
wird.  Es  sind  sogar  meistens  Voi-namen  auf  -i  zu  ungünstig-en  Gat- 
tungsnamen geworden.  (Beispiele.)  Ungünstige  Bedeutung  haben 
auch  die  Gattungsnamen,  welche  vermittelst  dieses  Suffixes  aus 
Verben  gebildet  werden,  die  eine  unangenehme  oder  verächtliche 
Thätigkeit  ausdrücken.  (Beispiele.)  3)  Gibt  es  auch  einige  wenige 
mit  -i  gebildete  Hauptwörter,  wo  das  Suffix  weder  den  Inhalt  noch 
den  Stammvokal  des  Wortes  beeintiusst  (Beispiele).  —  II.  erscheint 
-^■  bei  der  Wortbiegung,  nämlich  bei  der  Abwandelung  der  Eigen- 
schafts-, der  meisten  Für-  und  einiger  Zahlwörter,  wo  es  sich  aus 
mhd.  iu  entwickelt  und  durch  Formübertragung  noch  etwas  weiter 
verbreitet  hat. 
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185.  Mentz  R.  Französisches  im  mecklenburgischen  Platt  und  in 
den  Xachbardialekten.    Prog-r.  Delitsch.    Leipzig-  Fock.     27  S.  4^. 

186.  Mielck  W.  H.  Über  Dialektforschung-  im  Niederdeutschen.  Jb. 
d.  Ver.  f.  ud.  Sprfg-.  21,  1895,  S.  13—16. 

Wiederabdruck  einer  im  J.  1874  im  Interesse   der  Gründung- 
des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung-  verfassten  Schrift. 

187.  Nobiling  F.  Vokalismus  des  Dialektes  der  Stadt  Saarburg- 
(Lothringen).  (Nach  den  im  kg-1.  Saatsarchiv  zti  Coblenz  liegenden 
Urkunden  der  Deutsch  -  Ordens  -  Commende  Saarburg.)  Berliner 
Inaug.-Diss.     Berlin  C.  Vogts  Buchdr.  1896.     70  S.  1  Bl.  8«. 

188.  Philipp  0.  Die  Zwickauer  Mundart.  Diss.  Leipzig-  Gräfe. 
83  S.  u.  1  Karte.     8». 

189.  Ritzert  A.  Die  Dehnung-  der  mhd.  kurzen  Stammsilbenvokale 
in  den  Volksmundarten  des  hd.  Sprachgebietes  auf  Grund  der 
vorhandenen  Dialektlitteratur.     Heidelb.  Diss.     32  S.     8". 

390.  Sch.L.  Aus  dem  Gothaischen  Sprachschatze.  Bll.  f.  Gothaische 
Heimatskunde  12.  9.  96. 

Volkstümliche  Namen  von  Arzneimitteln. 

191.  Schatz  J.  Die  Mundart  von  Imst.  Laut-  und  Flexionslehre. 
Strassburg  Trü])ner.     XIII,  179  S.     8«.     4,50  M. 

192.  [Schliemann]  Lübecker  volkstümliche  Bezeichnungen  von 
Arzneimitteln.     Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  66-75. 

193.  Schmitt  Zum  Gebrauch  des  Artikels  in  der  pfälzischen  Mund- 
art.    Pfälzisches  Museum  14,  47—48. 

Stellt  die  Hauptwörter  zusammen,  die  im  Pfälzischen  anderes 
Geschlecht  haben  als  im  Hd. 

194.  Schönhage,  A.  Bergische  u.  andere  Sprachsünden.  Elberfeld 
Baedeker.     38  S.     8°.     0,40  M. 

195.  Aus  dem  Sprachenschatze  [so!]  des  schwäbischen  Bauern.  Köln. 
Volkszeitung  11.  11.  96. 

Schwäbische  Volkswörter  und  Sprüche. 

196.  Stickelberger  H.  Über  die  Sprache  Jeremias  Gotthelfs.  Mit 
dem  Bildnis  Gotthelfs.  Mitteilungen  der  Gesellschaft  f.  deutsche 
Sprache  in  Zürich.  II.  Heft.   S.  16—45.  Zürich  Speidel.  8^.  1,20  M. 

197.  Stuhrmann  Das  Mitteldeutsche  in  Ostpreussen.  II.  Abhd.  z. 
41.  Jahresber.  d.  Kgl.  Gymn.  zu  Deutsch-Krone.   1896.     33  S.     4'^*. 

198.  Urban  K.  Landwirtschaftliche  Volksausdrücke.  Ein  Beitrag 
zur  deutschen  Dialektforschung.  Progr.  Neustadt  in  Oberschle- 
sien.    Leipzig-  Fock.     16  S.     4^. 

199.  Walther  C.  Erinnerung  an  Wilhelm  Mielck.  Vortrag,  gehal- 
ten in  der  gemeinsamen  Versammlung-  des  Hansischen  Geschichts- 
vereins und  des  Vereins  für  Niederdeutsche  Sprachforschung  zu 
Bremen  am  26.  Mai  1896.  Jb.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprachf.  21,  1895, 
S.  1—12. 

200.  Weyrauch  C.  Vom  Hunsrücken.  Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,461— 463. 

Behandelt  das  dort  gebräuchliche  Wort  Geheignis  =  Schutz, 
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Hilfe  u.  dg'I.,  und  gibt  noch  einige  andere  Wörter  der  Hnnsrücker 
Mundart. 

5.     Namenkunde. 

a)    Ortsnamen. 

201.  May  M.  Sind  die  fremdartigen  Ortnamen  in  der  Prov.  Bran- 
denburg" u.  in  Ost-Deutschland  slavisch  oder  germanisch?  Frank- 
furt a.  M.-Sachsenhausen,  Selbstverlag.     31  S.     8^.     0,50  M. 

202.  Clauss  J.  M.  B.  Historisch- topographisches  Wörterbuch  des 
Elsass.     4.  Lfg.     Zabern  Fuchs.     S.  193—256.     8».     1  M. 

203.  Witte  H.  Zur  Geschichte  des  Deutschtums  im  Elsass  und  im 
Vogesengebiet.  Mit  1  Karte.  Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
und Volkskunde,  hrsg.  v.  A.  Kirchhoff.  10.  Bd.  4.  Heft.  Stuttgart 
Engelhorn.     128  S.  8°.     7,60  M. 

204.  Armbrust  L.  Hitnsrücker  Ortsnamen  in  den  Kreisen  Simmern 
und  Zell.     Bonn  Hanstein.     23  S.    80. 

205.  Burghauser  G.  Über  eine  Gruppe  deutscher  Ortsnamen.  Zs. 
f.  d.  Ost.  Gynm.  48,  964—966. 

In  den  zahlreichen  österreichischen  Ortsnamen  auf  -egg  ist 
diese  Endung  nicht,  wie  bisher  angenommen,  mit  dem  Ackei'geräth 
Egge  zusammenzubringen,  sondern  es  steckt  darin  eine  Nebenform 
des  nhd.  Wortes  Au,  die  sich  aus  dem  urgerm.  Genetiv  dieses  Wortes 
(agicjos)  entwickelt  hat. 

206.  Christ  K.  Auffallende  Pfälzer  Orts-  und  Flurnamen.  8.  Die 
hart  Schlacht,  Lo2)2yengasse,  Hirsch-{Heer-)strasse  usw.  Pfalz.  Mus. 
14,  63—64,  vgl.  auch  S.  85. 

Ei'klärung  der  Namen. 

207.  Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der  Znaimer  Bezirksmannhaupt- 
schaft  (Schluss).  Ein  toponymischer  Versuch.  Progr.  v.  Znaim. 
Leipzig  Fock.    48  S.  80. 

208.  Buchdrucker  Die  Elberfelder  Strassennamen.  Tägl.  Anzeiger 
f.  Berg  u.  Mark  Nr.  262,  6.  Novbr.  97. 

209.  Mone  Höricaii,  Hörfant  und  Heericart,  Heerfant.  Pfalz.  Mu- 
seum 14,  53—54. 

Gibt,  mit  Bezug  auf  Pf.  Mus.  1892  Nr.  6  und  1893  Nr.  3  Be- 
nennungen von  Niederlassungen  und  Wohnsitzen,  die  den  obigen 
ähnlich  sind. 

210.  Meiche  A.  Die  Sebnitzbach  und  ihre  Namen.  Neues  Arch.  f. 
Sachs.  Gesch.  u.  Altertumsk.  18,  98—108. 

b)  Personennamen. 

211.  Jellinghaus  H.  u.  Walther  C.  Zwei  alte  Hexameter  mit  alt- 
deutschen Namen.     Ndd.  Korrbl.  19,  1896/97,  S.  56—58. 

Aus  einem  Kodex  der  Münsterschen  Bibliothek:  6  Männer- 
und  4  Frauennamen.  Es  werden  weitere  Belege  für  die  Namen 
beigebracht.  Vgl.  dazu  F.  Sandvoss,  H.  Sundermann,  W.  Schlüter 
und  C.  Walther  ebd.  S.  83-85. 

212.  Burckas  [V.]  Die  Ohrdrufer  Familiennamen  nach  Herkunft 
und  Bedeutuno-.  Teil  II.     Prog-r.  Ohrdruf.     12  S.  4«. 
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213.  Eisch  G.  Bisti-itzer  Familiennamen.  [Sonclerabdi*.  ans  der  von 
der  Stadt  Bistritz  dem  Verein  f.  siebenbürg.  Landeskunde  aus 
Anlass  seiner  49.  Generalversammlung  gewidmeten  Festgabe.] 
Bistritz  (Leipzig  Fock).     43  S.  80.     1  M. 

214.  Zumbusch  Die  Familiennamen  Grevenbroichs  und  Umgegend 
nach  ihrer  Enstehung  und  Bedeutung.  Progr.  Grevenbroich. 
24  S.  80. 

6.  Wörterbücher  und  Behandlung  einzelner  Wörter  und  Ausdrücke  ^). 

215.  Lexer  M.  Mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch.  5.  Aufl. 
Leipzig  Hirzel.     VII,  413  S.  80.     5  M. 

216.  Maxeiner  Th.  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Wörter 
im  Mhd.  Marburger  Diss.  Marburg  Univ.-Buchdr.  (R,  Friedrich). 
VIII,  79  S.    8^'. 

217.  Schröder  C.  Zum  mittelniederdeutschen  W^örterbuch.  Korr.- 
Bl.  d.  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  19,  1896/7,  S.  27—31;  43—46. 

218.  Detter  F.  Deutsches  Wörterbuch.  (Sammlung  Göschen,  Ge- 
schenkausg.)  Leipzig  Göschen.  XXIV,  145  S.  8^,  Geb.  in  Leinw. 
2  M. 

219.  Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wörterbuch.  9.  Bd.  9.— 11.  Lfg.  Sp. 
1729—2112.     Leipzig  Hirzel. 

220.  Eaeding  F.  W.  Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache. 
Festgestellt  durch  e.  Arbeitsausschuss  der  deutsehen  Stenographie- 
systeme. 1.-8.  Lfg.  80.  (S.  1—384.)  Steglitz.  Berlin  Mittler  &  Sohn 
in  Komm,     ä  1,50  M. 

221.  Sanders  D.  Deutsche  Synonymen.  Gesamt- Ausg.  der  Neuen 
Beiträge  zur  deutschen  Synonymik  u.  der  Bausteine  zu  einem 
Wörterbuch  der  sinnverwandten  Ausdrücke  im  Deutschen.  Wei- 
mar Felber.  (1881.  1889.)  1896.  VII,  239  u.  375  S.  8«.  8  M.,  geb.  in 
Leinw.  9  M. 

222.  Schrader  H.  Scherz  und  Ernst  in  der  Sprache.  Vorträge  im 
allgemeinen  deutschen  Sprachverein.  Weimar  Felber.  VII,  162  S. 
80.     2  M.,  geb.  in  Leinw.  3  M. 

223.  Seifert  Die  Bereicherung  des  Wortschatzes  unserer  Mutter- 
sprache.    Lothringer  Ztg.  27.-29.  11.  96. 

Behandelt  besonders  die  Anwendung  schon  voi'handener  Wör- 
ter in  neuer  Bedeutung. 

224.  Nicolai  L.  Beiträge  zum  Wortaustausch  zwischen  Italienischem 
und  Deutschem.     Progr.  Eisenach.     Leipzig  Fock.     15  S.  40, 

225.  Sohns  F.  Unsere  Pflanzen  hinsichtlich  ihrer  Namenserklärung' 
ixnd  ihrer  Stellung  in  der  Mythologie  und  im  Volksaberglauben. 
Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht.  11,  97—187.  [Auch  besonders.]  Leipzig 
Teubner.   80. 


1)  Die  zahlreichen  Besprechungen  und  Erklärungen  einzelner 
niederdeutscher  Wörter  im  Korrespbl.  des  Ver.  f.  nd.  Sprfg.  sind 
hier  nicht  einzeln  aufgeführt. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  17 
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Erklärung  ven  etwa  400  Pflanzennamen,  wobei  auch  häufig 
mundartüche  Namensformen  gegeben  werden. 

2-2(1.  vonBahderK.  Wortgeschichtliche  Beiträge.  PBrB.  22, 520— 535. 
1.  Aar.  Verf.  weist  nach,  dass  dies  Wort  im  16.  Jhdt.  nicht 
in  erster  Linie  'Adler'  bedeutete,  sondern  einen  kleineren  Raub- 
vogel, wenn  auch  der  etym.  Zusammenhang  zwischen  Aar  und 
Adler  nie  ganz  vergessen  wurde.  Das  fast  völlige  Fehlen  des 
Wortes  in  der  Litteratur  erkläre  sich  daraus,  dass  es  nur  zur  Be- 
zeichnung einer  Ai-t  Weihe  wirklich  üblich  war.  Von  der  Mitte 
des  18.  Jahrh.  an  ändert  sich  dies  und  Aar  wird  in  der  Litteratur 
in  gleicher  Bedeutung  wie  Adler  gebraucht.  2.  Ahschach.  Dies 
Wort,  das  in  Lessings  Nathan  (2.  Aufz.  1.  Auftr.)  vorkommt  ist  viel- 
fach falsch  erklärt  worden.  Allen  Erklärern  scheint  die  Stelle  in 
Heinrichs  von  Freiberg  Tristan  4155  unbekannt  geblieben  zu  sein, 
wo  schon  mhd.  abschäch  vorkommt.  Es  ist  hier  wie  im  Nathan  = 
Abzugsschach.  Seine  eigentliche  Bedeutung  ist  aber:  "geringeres 
Schach",  vgl.  ahd.  abgot,  mhd.  abegunst  u.  a.  An  die  Stelle  der 
Vorsilbe  ab  tritt  später  aber-,  das  in  seiner  Entwicklung  mit  dem 
negierenden  ab-  zusammengetroffen  ist  und  nun  als  deutlichere 
Form  bevorzugt  wird.  Es  bedeutet  im  Ahd.  'wiederum',  woraus 
sich  dann  die  modernen  Bedeutungen  entwickeln,  nämlich  1)  eine 
steigernde,  vgl.  mhd.  aberähte,  2)  die  des  Entsprechenden,  vgl.  aber- 
ziel, 3)  die  von  'nach  hinten,  zurück'  vgl.  abervater,  4)  die  des  Min- 
derwertigen, Verkehrten.  In  der  3.  u.  4.  Bedeutung  kommt  später 
auch  after  vor  und  ist  jetzt  allein  noch  darin  produktiv.  3.  Fant. 
Verf.  sucht  nachzuweisen,  "dass  in  unserm  fant  ein  nl.  nd.  vent  eig. 
'socius',  dann  "adolescens',  vielfach  auch  'nebulo'  zusammeng-ekom- 
men  ist  mit  einem  obd.  auf  it.  fante  beruhenden  fant,  bei  dem  sich 
auch  die  Bedeutung  'nebulo'  entwickeln  konnte.  Dagegen  ist  das 
hd.  fanz  nebst  alfanz  und  firlefanz  fern  zu  halten."  4.  Götze.  Ge- 
genüber anderen  Ableitungen  ist  an  dem  Zusammenhang  von  götze 
und  gott  festzuhalten.  Nur  die  verschiedenen  Bedeutungen  des 
Wortes  machen  Sciiwierigkeiten.  Götze  bedeutet  zunächst  (vor  Luther) 
schlechthin  ein  aus  Holz  geschnitztes  Bildwerk.  Durch  Luther  ist  es 
auf  abgöttische  Bilder  beschränkt  worden.  Die  Bedeutung  "dum- 
mer Mensch',  auch  "Schwächling',  die  sich  besonders  in  Ölgötze  noch 
erhalten  hat,  ist  aus  der  Bedeutung  "schlechtes  Bild',  wie  die  aus 
Holz  geschnitzten  Götterbilder  es  wohl  meist  waren,  abzuleiten.  Die 
Form  götze  selbst  ist  Deminutiv  vor  gott  und  als  vertrauliche  Be- 
nennung anzusehen,  bedeutete  dann  wohl  auch  Hausgeist,  Kobold. 
Aus  letztei-er  Bedeutung  könnte  sich  auch  wohl  die  von  "dummer 
Mensch'  entwickelt  haben.  —  Zu  rechtem  Leben  hat  erst  Luther 
dem  Worte  verhelfen,  indem  er  es  für  "Abgott'  gebrauchte. 

227.  Sohns  F.   Volksetymologie.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterricht  11,  81—83. 

Eterna  unter  Einwirkung  des  lat.  aeternus  aus  ahd.  atjar,  as. 
edar  (Rand,  Saum)  und  aha  entstanden,  ältere  Form  Ettcherna. 
Heutiger  Name  also  durch  Gelehrtenetymologie  entstanden.  Apen- 
teich  aus  Abb aetiskont eich.  B orber germühle  uns  Molendinum  V^or- 
bergen.se.  Kemenatenbrink  aus  Mons  co^nmendatus.  Lahberg  ist  mit 
Idh  =  Grenzmal  zusammengesetzt.  Vgl.  südd.  Lachbaum.  Schwa- 
benberg aus  Schivalbe7iberg.  Die  Form  siväle  für  swalice  ist  noch 
in  der  Verkleinerungsform  .sivöleke  vorhanden.  (Alle  diese  Orts- 
namen sind  aus  der  Gegend  von  Gandersheim.) 

228.  Walther  C.    Göteling,  puthund,  raper,   raj)j)ir.     Ndd.  Korrbl. 
19,  1896/7,  S.  51-54. 
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Mit  Bezug-  auf  ein  Blatt,  das  sich  unter  dem  von  Mielck  für 
das  Korr.-Bl.  gesammelten  ]\Iaterial  fand.  Die  Worte  fehlen  im 
mndd.  Wtb.  u.  Hdvvtb.  Göteling  (g'usseiserne  Kanone)  von  geten, 
g-iessen,  aus  dem  Ndl.  ins  Ndd.  gelang-t.  P^f/iwncZ  =  Haubitze?  Bei 
Kilianus  Dufflaeus  jyothotid  =  Spartopf,  da  die  tönernen  Spartöpfe 
die  P'orm  eines  sitzenden  Hundes  hatten.  Eaper  =  Lafette.  Die 
Etvmolog'ie  ist  unklar.  Bappo'  im  mndd.  Handwörterbuch  ist  ein 
anderes  Wort.  —  Vgl.  dazu  J.  F.  Gold&chmidt  ebd.  S.  82—83. 

220.  Kuntze  F.    Bannig.     Ztschr.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  805. 

Wird  an  der  Nord-  und  Ostsee  zur  Verstärkung  eines  Begriffs 
gebraucht.    Der  Gebrauch  scheint  aus  dem  Nordischen  zu  stammen. 

230.  Krassnig  J.    Zur  Etymologie  des  Wortes  'Blindschleiche' .    Zs. 
f.  d.  dt.  Unterr.  IL  603^ 

Das  Tier  heisst  in  Ober-Kärnten  'der  Brindschling\  was  Verf. 
mit  mhd.  brinne?i  zusammenbringt  und  als  'bräunlicher  Schlinger' 
deutet.     In  der  Schriftsprache  habe  Umdeutung  stattgefunden. 

231.  Peters  J.    Dereiyist  (Zu  Zschr.  8,  258).    Zs,  f.  d.  dt.  Unterr.  11, 
211—212. 

Sei  aus  dar  eins{t)  entstanden. 

232.  Fay  E.  W.    Germ.  Gijyfel.     The  Journ.  of  germ.  philol.  1,  347. 

Sei  ein  'blend'  aus  Giebel  und  Zipfel. 

233.  Sprenger   R.    Die  Flagge  hissen  (vgl.  Zeitschr.  10,  72).     Zs.  f. 
dt.  Unterr.  11,  1897,  S.  659-660. 

Ist  nicht,  wie  oft  geschieht,  durch  hd.  heissen  wiederzugeben, 
auch  nicht  =  nhd.  hetzen,  wie  Gödel  meint,  sondern  entlehnt  aus 
dem  ndl.  hijzen.     Die  Etymologie  ist  dunkel. 

234.  Damköhler  E.   Das  ist  die  rechte  Höhe.  Ztschr  f.  d.  dt,  Unterr. 
11,  740-742. 

Höhe  ist  hier  das  ahd.  hugu,  mhd.  hüge  'Sinn,  Geist,  Freude'; 
das  Wort  ist  auch  in  anderen  deutschen  Maa.  erhalten. 

235.  Franck  J.    Die  Heimat  des  Schiifsnamens  'Jacht\     Zs.  d.  allg. 
dt.  Sprachv.  12,  182—185. 

Das  Wort  ist  nicht,  wie  vielfach  geglaubt  wird,  englisch,  son- 
dern niederländisch:  ältester  Beleg  1599  in  Kiliaans  ndl.-lat.  Wörter- 
buch. Im  Deutschen  zuerst  1668  belegt.  Es  ist  vereinfacht  aus 
Jachtschiff.  Mndl.  Jacht  ist  nicht  dasselbe  wie  dtsch.  Jagd,  aber  wie 
dieses  von  jagen  abgeleitet. 

236.  Jeitteles  A.    Jammerschade.     ZZ.  30,  248—250. 

Entstellung  und  Umdeutung  aus  iemer  schade,  wofür  Verf. 
Beleg'e  bringt. 

237.  Braune  Th.    Über  'knebeln'  in  der  seltenen  Bedeutung-  'gehen'. 
Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  528-529. 

Schweizerisch.  Schliesst  sich  an  an  knebel  =  Knöchel  an  den 
Füssen.     Verf.  gibt  ähnliche  Worte  aus  andern  deutschen  Maa. 

238.  Branky  F.   'Kosch'  Kalk.     Zs.  f.  d.  dt.  Unterr.  11,  397—398. 

Aus  Akten  des  Rudolfswerter  Stadtarchivs  von  1782.  Es  be- 
deutet "die  in  einem  Leiterwag-en,  der  zum  Kalkführen  verwendet 
wird,  befindliche  Flechte"  und  scheint  aus  dem  Slavischen  zu  stam- 
men.    Vgl.  auch  Koslinke  'Korbweide'. 
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239.  Kluge  F.  Zui-  Geschichte  des  Wortes  Schicindler.  Zs.  des  allg, 
deutsch.  Sprachvereins  12,  20—21. 

Weist  (g'eg-en  Flügel)  nach,  dass  das  Wort  Ende  des  18.  Jahrh 
aus  dem  Englischen  {sicindler)  entlehnt  ist. 

7.     Metrik. 

240.  Goebel  J.  Zur  Vorgeschichte  der  Sieversschen  Typentheorie. 
Anglia  19,  499-508. 

Die  Arbeit  ist  nur  ein  Ausschnitt  aus  des  Verf.  Werk  "A 
Study  in  the  History  of  German  Metrics"  (vgl.  Bibl.  1896,  I  114). 
Nach  kurzer  Würdigung  der  Fortschritte,  die  Westphals,  Brückes 
und  ßrambachs  Arbeiten  für  die  Erkenntnis  des  Rhythmischen  in 
der  deutschen  Verskunst  bedeuten,  versucht  Verf.  den  Beweis  zu 
erbringen,  dass  "Lachmann  sämnitliche  rhythmische  Formen,  die 
wir  heute  mit  Sievers  Typen  bezeichnen,  gekannt  und  in  seiner 
Akzentuierung  der  einzelnen  Verse  des  Hildebrandsliedes  zum  Aus- 
druck gebracht  hat." 

241.  Luick  K.  Zur  Herkunft  des  deutschen  Reimverses.  PBrB. 
22,  576. 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  er  die  von  Saran  in  seinem  Auf- 
satze "Zur  Metrik  Otlrids  von  Weissenburg"  (Festg.  f.  Ed.  Sievers 
z.  1.  Okt.  1896)  ausgesprochene  Annahme,  dass  der  Otfridische  Vers 
eine  Weiterbildung  des  Verses  des  altgerm.  Liedes  sei,  schon  in 
Pauls  Grundr.  2  a,  997  1.  ausgesprochen  habe.  Allerdings  sei  er  auf 
anderem  Wege,  nämlich  durch  die  Übereinstimmung  des  engl,  na- 
tionalen Reimverses  mit  dem  deutschen,  dazu  gelangt.  Verf.  benutzt 
diese  Gelegenheit,  um  auf  die  Wichtigkeit  der  me.  Metrik  überhaupt 
aufmerksam  zu  machen. 

242.  Ehrenfeld  A.  Studien  zur  Theorie  des  Reims.  1.  Tl.  Abhand- 
lungen, hrsg.  V.  d.  Gesellschaft  f.  deutsche  Sprache  in  Zürich. 
Zürich  Speidel.     XVI,  123  S.  SO.     2,.50  M. 

Strassbxxr"-  i.  E.  F.  Mentz. 


X.     Baltisch-Slavisch. 

A.     Allgemeines. 

1.  Meillet  A.    Letto-slavica.     Mem.  Soc.  Lingu.  10,  1.35-142. 

1.  Lit.  tas-m  tat-ai  mit  derselben  Partikel  al  (:  i  in  oütoc-i  = 
au  :  ai.  ft,  lit.  -u  in  gu,  bau,  g.  -u),  wie  tenal  szenai  tiktcu  u.  a. 
Urspr.  galt  für  Explosiven  und  s  im  Ausl.  ds.  Gesetz  wie  im  Ar. : 
im  Lit.  -t  -s  auch  vor  Vokalen  verallgemeinert.  Neben  tat-ai  war 
ursp.  Neutr.  *ta  (f.  *tat)  :  vgl.  gern;  tat,  kadal,  kal,  geraT  aus  ta-, 
kacla-,  ka  gera  +  ai.  Dieselbe  Partikel  ai  auch  im  arm.  anaphor. 
Pron.  Kchsl.  aste,  b.  ac,  p.  acz  aus  *ät-qe.  2.  Kchsl.  gospodb  :  ai. 
jäspdtis.  Alte  Hierarchie:  'Hausvorstand'  (ai.  pdtir  dän,  dämpatis 
usw.  ■■  Gemeindevorstand'  (ai.  vispätis  usw.),  'Stammvorstand'  (ai. 
jäspdtis  usw).  Sl.  gospodb  ursp.  kons.  Stamm  wie  alit.  veszpat-,  lat. 
-pot-,  griech.  *6eciroT-,  daher  der  Wechsel  t  :  d  (vgl.  becnöZu),  beKäb-  : 
sl.  dese.t ,  -xh-  :  ai.  -it-).  g  in  gos-  für  z  infolge  Dissimilation  von 
z—S]  gos-  etwa  aus  g'^onas-  g^ons-.  3.  Kchsl.  dati.  A  cote  dii  trai- 
tement  palatal  c  de  rt,  in,  le  slave  a  un  traitement  velaire  des  na- 
sales voyelles:  u.  zw.  s  "für  «  m  {s^to  vhtorh  :  lit.  szimtas,  g.  ärepoc), 
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a  für  M  m  {dati  :  lit,  dümti).    4.  Pr.  esse  'von'  :  lit.  azu  tizu,  le.  af 
m/]  slzd  ustc,  (Mein.  9,  55,  IF.  6,  279 1). 

2.  Zubaty  J.  Über  gewisse  Genitivendungen  des  Lettischen,  Slavi- 
schen  und  Altindischen.  Sitzb.  d.  Böhm.  G.  d.  W.  17,  Prag.  27  S. 
0.40  M. 

3.  Fortunatov  F.  Th.  Kriticesicij  razbor  socinenija  G.  K.  Ul'janova 
Znacenija  glagornych  osnov  v  litovsko-slavjanskom  jazyke  Casti 
I— II  (Kritische  Analyse  des  I  — II.  Teils  von  G.  K.  Urjanovs  Schrift 
Znacenija  usw.  [Anz.  3,  155  ff.,  7,  100  ff.]).  SA.  aus  Sbornik  d.  2. 
Kl.  G4.     St.-Petersburg,  Akademie.     158  S. 

4.  Berneker  E.    Etymologisches.     IF.  8,  283-287.  (S.  Abt.  I  Nr.  71.) 

1.  Deutsch  Eber  (*ibhoros  :  ai.  yäbhafi,  sl.  jeb-,  griech.  oiqpeuu); 
s\.  veprb  :  ai.  väpati  (vajjras  'Befruchter').  Li.  szernas  'wilder  Eber': 
'*sker-,  ai.  ksdrati  'giessen',  ahd.  haran,  ags.  scearn  'Kot',  griech. 
CKuüp,  lat.  scortum  (viell.  auch  sl.  *serq).  2.  Ndd.  Lüning  'Sperling', 
ahd.  hÜuning  :  ksl.  klhvati  'picken'.  3.  k\\d.  heigir  [kö}k-)'Rei\\Qv': 
ksl.  cajbka  {*kenkä)  'monedula',  ai.  kekä  'Pfauengeschrei',  lit.  keikiu 
(mhd.  reiger  :  ksl.  krikh)  4.  Pr.  colirarnis  'Rabe'  :  ai.  cäla-  'cora- 
cias  ind.'  [cäsa-  *kelsö).  5.  Sl.  kulJkä  'ein  Vogel',  le.  kulens  (ai.  fcö- 
lähala-  'Geschrei').  6.  Sl.  l^s^  'Fuchs'  :  d.  lins  'leise'  (böhm.  lisati). 
7.  Ai.  &r?l-,  Wz.  *77ilev-,  sl.  viilviti\  Übereinstimmung  der  Flexion 
ai.  hrdrlti  ksl.  imluifh,  nebst  anderen  Parallelen  zu  bsl.  -i-Zeitw. 

5.  Mikkola  J.  J.    Slavica  II  (s.  Anz.  7,  162,  3).     IF.  8,  302-304. 

1.  kasch.  bi'öd  (:  obrzad  obrzut  =  s.  krak  :  r.  ökorok  u.  A.) 
'Obst'  *bredi  :  balt.  brend-  =  sl.  peshkh  :  ai.  pqsiis  u.  A.  2.  sl.  pe- 
rum  'Donner',  griech.  Kepauvöc:  ursp.  Wechsel  p  und  k  (weitere  Be- 
lege), auch  b  und  g  (ksl.  govedo  :  bgkh,  lat.  öös;  ksl.  gr^dh  :  aisl. 
prüdr  'stolz'). 

6.  Pogodin  A.    Etymologien  (russ.).     RFV.  37,  94—96. 

1.  kchsl.  brashuo  'Mehlspeise'  usw^  (Mikl.  Et.  W.  19),  W.  bhars- 
(lat.  far  usw.)  :  lett.  barüt  'nähren'  bai'iba  'Nahrung',  alb.  bar,  kchsl. 
b^r^,  ags.  bere,  an.  bar?^  viell.  lett.  bai^i,  beres  'Kornabgabe'.  2.  Wz. 
sik-,  lit.  sükti  (M.  333):  nordruss.  zasykat'-sja  'sich  verflechten'.  3. 
Sl.  jav-  av-  (M.  101):  Jit.  ovytis  und  pra-jövas  'Wunder'.  4.  Lit.  inan- 
ginti  zirga  (=  inandrinti)  :  sl.  viqzb.  5.  Sl.  e-  in  Pron.  und  Adv. 
(M.  56) :  lett.  e-kur,  ai.  asäu,  griech.  e-Kei,  osk.  e-ko-,  lat.  e-quidem. 
6.  Russ.  tot  'dieser'  nicht  Hi-th,  sondern  *to-ti  :  vgl.  to-go,  lit.  ta-tal 
^dies'.  7.  Sl.  tii  :  lit.  nel.  8.  Lett.  agrs  'frühe'  :  ai.  agra-.  9.  Lett. 
avüts  'Quelle'  :  ved.  avatä-,  aväni-  (nicht  von  äva). 

B,    Slavisch. 

1.  Allgemeines. 

1.  Jagic  V.    Einige  Streitfragen.     S.  N.  51,  2,  4. 

2.  Jagic  V.  Verwandtschaftsverhältnisse  innerhalb  der  slavischen 
Sprachen.     AslPh.  20,  13-48. 

Kritische  Übersicht  bisheriger  Theorien  und  Litteratur  über 
das  Problem.  Hauptmerkmale  der  slav.  Sprachgruppen,  Sprachen 
und  Hauptdialekte;  Übergangsdialekte,  Übereinstimmungen  versch. 
Sprachen  und  Dialekte.  Die  Heimat  des  Kchsl.  ist  irgendwo  in 
Mazedonien,  in  der  Nähe  von  Serbien  zu  suchen  (der  unerklärte 
Hauptunterschied  vom  Bulg.    in    der  3.  PI.  Aor.  -se  -se  :  big.  -chq, 
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■vvie  altböhm.,  altpoln.,  laus.)-  Das  Slovakische  und  i.;echische  (mit 
Überg'äiig'en  in  Mähren)  zwei  selbständige  Flügel  einer  Sprachein- 
heit. Das  Kaschubische  ist  weder  vom  Poln.  zu  trennen,  noch  des- 
sen Beziehung-en  zum  Polab.  vind  Lausiz.-Serb.  zu  unterschätzen. 
Das  Verhältnis  zw.  dem  Ober^-  und  Niederlaus.-Serb.  entspricht  un- 
gefähr demjenigen  zw.  dem  Cech.  Slk.  —  Anz.  (zugleich  über  N.  51) 
V.  Polivka  Vest.  sl.  star.  1,  17—25. 

3.  Sachmatov  A.  A.  Gemeinsame  Erscheinungen  in  der  gr.  und  slav. 
Betonung  (russ.).     Xapicxiipia  149—160. 

Vor  exsp.  betonter  Kürze  blieb  im  Ursl.  eine  ursp.  Länge 
nur  in  der  unmittelbar  vorherg.  Silbe,  sonst  wurde  sie  gekürzt  {ä 
zu  a  usw.).  Blieb  oder  entstand  (inf.  Formenassoziation  u.  ä.)  eine 
gegen  diese  Regel  verstossende  Länge,  so  zog  sie  den  Akzent  in 
ihre  Nähe:  -»^^^  (für  lautges.  v^^^^)  wurde  zu  -l^v^,  und  w-^^ 
(eventuell  mit  Kürzung-  der  Pänult.)  zu  w-^-w.  Z.  B.  zä-slüga  f. 
za-slügä,  Impt.  sledtte  f.  .sZ^^rfl^e  nach  Inf.  slediti.  Auch  Auslauts- 
längen wurden  gekürzt,  falls  sie  nicht  ursp.  betont  waren ;  wo  die 
Länge  doch  blieb  oder  eing-eführt  wurde,  wurde  ^w-  zu  ^^i^-  (je- 
zerä,  mit  ä  nach  vinä  aus  vinä,  für  lautges.  jezera).  Es  sind  dies 
Weiterentwickelungen  sekundärer  musik.  Hochtöne.  Der  ursp.  mu- 
sik.-exp.  Akzent  blieb  nach  Zexignis  der  serb.  und  sloven.  Alczent- 
verhältnisse  nur  in  einsilbigen  Wörtern  und  auf  der  1.  Silbe  zweis. 
Wörter:  sonst  bekam  die  dem  nunmehr  rein  exsp.  Hauptton  vor- 
hergeh. Silbe  den  steigenden,  eine  nach  dem  Hauptton  folgende 
Pänultima  den  fallenden  musik.  Hochton  [za-sluga,  jc'zera).  Älmlich 
sind  auch  die  gr.  sek.  Akzententwickelungen  zu  erklären  (TTOiKiXoc 
.LieYicrri  ctiudxriToc  dußpocia  f.  ttoikiXöc  f-iGYicTii  ä^axifoc  a|ußpocia  u.  dgl.). 
Auch  hier  entwickelte  sich  aus  dem  ursp.  mus.-exsp.  Haupttone  aui 
der  vorh.  Silbe  steigender,  auf  der  folg.  fallender  Hochton;  vor  son- 
stigen und  nach  sekundären  musik.  Hochtünen  entwiclvelten  sich 
sekundäre  exsp.  Haupttöne. 

•4.  Jagic  V.    Zur  ort-,  ert-  und  tort-,  fey•^Formel.     AslPh.  50,  48—53. 
Gegen  Torbiörnsson  BB.  20,  134  ff",    (vorsl.   tort-   zu  ursl.  trot- 

iisw.). 

5.  Broch  0.  Russ.  t'ma  —  dnja,  poln.  nna  —  dnia  (russ.).  Xapicxripia 
275—281. 

Das  Fehlen  der  Palatalisation  als  Wirkung*  des  einstig'en  h  in 
r.  dnja  vidiiyj  rodstvo,  p.  dnia  ivojeicodstwo  u.  ä.  gegenüber  r.  fma 
ved'ma  gud'ba,  p.  c7na  zdzhlo  gedzba  u.  dgl.  beruht  darauf,  dass 
vor  Dentalen  {tb7i  tbs  u.  dgl.)  der  palatale  "c/^^-Laut"  (Sievers  ■* 
457)  entweder  verloren  ging-  oder  sich  überhaupt  nicht  entwickelt 
hatte. 

6.  Pogodin  A.  Zur  Frage  über  P^rweichung  der  Gutturalen  in  den 
slavischen  Sprachen  in  Zusanunenhang  mit  den  allgemeinen  (be- 
setzen der  Sprachentwickelung  (russ.).     RFV.  38,  25—34. 

Phj^siol.  Erklärung  der  slav.,  spez.  russ.  Palatalisation  {k  zu 
c,  c,  k",  t')  nach  Bremer  D.  Phonetik  §  63,  64,  Sievers  §  430,  457, 
Kirste  AslPh.  5,  379.  Analogien  aus  d.  Gr.  Ar.  Arm.  Lett.  Roman. 
Vor  e  wurde  s  nie  zu  ch  {tise  mit  uraltem  s,  nicht  aus  tiche);  viell. 
auch  .V  vor  h  usw.  nicht  aus  ch,  sondern  direkt  aus  s. 

7.  Sachmatov  A.  A.  Zur  Geschichte  der  russ.  Laute.  Erweichte 
Konsonanten  (russ.).     Izv.  IT.  otd.  Akad.  1,  695—743  (Forts,  f.). 

Physiologisches  über  mouillierte  Kons.,   insb.  solche,    die  wie- 
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nifhtmoiiillierte  bei  gleichzeitifi'er  den  palataleii  Vokalen  i  —  Ü  ent- 
sprechender Lage  der  Sprachorg-ane  g-esprochen  werden  (analog- 
die  labialisierten  Kons,  bei  u-  und  o-Vokalen  entsprechender  Lage). 
L  Die  ursl.  Zeit.  1.  Ursp.  j  i  (im  Anl.  vor  palat.  Vokalen  ent- 
wickeltes i  mitgerechnet)  wurde  im  Ursl.  zu  ein  und  demselben 
Laut,  welcher  hinter  Konsonanten  ein  ./,  hinter  Vokalen  ein  i  war 
(daher  die  Verschiedenheit  von  ursp.  e  hinter  j  und  i:  klr.  jomu, 
grr.  voskresenjo,  aber  klr.  moje).  Nach  j  i  wurden  im  Ursl.  u-  o- 
Vokale  assimiliert  (z.  B.  *jomu  zu  *jömu  oder  *jemu).  Verl)indun- 
gen  von  Kons,  mit  folg.  j  erlitten  gegenseitige  Assimilation,  indem 
der  vorhergeh.  Kons,  mouilliert,  j  zu  einem  entsprechenden  Kons, 
wurde.  So  wurde  rj  Ij  nj  durch  i-j,  i-i-  zu  i-  V  v ;  sj  zj  durch  sj, 
is  zu  .s'  (2');  ij  <JJ  durch  t'j  und  andere  Zwischenstufen  zu  cf  {(jd)\ 
sfj  zclj  durch  ^c't'  zu  .sc  [zg');  kj  gj  (dial.  yj)  yj  durch  k'j  usw. 
schliesslich  zu  c'  g'  (dial.  2',  durch  welches  g'  verdrängt  wurde)  s  \ 
anl.  2lj  bj  ^i  '>^J  durch  p'j  zu  j)!';  inl.  pj  bj  rj  mj  in  einigen  Dial. 
gleichfalls  zu  p'l',  in  andern  durch  p'p'  zu  />',  in  andern  zu  pi 
{zeml'a  zema  zertiia  aus  *zemja).  Dieserart  mouill.  Kons,  bewirkten 
an  vor  ihnen  stehenden  Kons,  dieselbe  p]rweichung:  so  wurde  tf 
sV  SU  [tri')  zu  c'f'r  sV  .s'n  {c't'i'V).  2.  Ursp.  reine  und  labialisierte 
Velarlaute  tliessen  im  Usl.  zusammen,  indem  die  ersteren  vor  u-o- 
Lauten  labialisiert  werden  (vorsl.  korvä  ok^'o  wird  k^'orvä  ok"o).  Vor 
e  e  e  b  i  entwickelt  sich  dagegen  erweichtes  k',  weiter  k'j,  schliess- 
licii  (wie  1)  c'  (neben  g  dial.  ;-;  g  wird  so  g',  viell.  in  klr.  dzerelo, 
■•  dag.  z,  welches  verallgemeinert).  Die  Labialisation  blieb  (bezw. 
fand  statt)  auch  vor  li  ri  ni,  daher  fc-Laute  hier  bleiben.  Vorsl. 
k"t  kt  Avird  sl.  kt,  schliesslich  t  (pletq),  kti  (auch  aus  yß)  wird  zu 
c't'i  erweicht.  Sl.  kv  gv  (aus  vorsl.  kv  gv  und  kr  gv]  letzteres  viell. 
infolge  ähnl.  Assimilation,  wie  griech.  Vitttoc)  wird  (etwa  durch  k'ü 
hindurch)  vor  i-e-Lauten  cv  ß'v.  \g  =  dz)^  dial.  sr  iv  (p.  hriei'k  :  la. 
que7xus?\  sl.  iverb:,  p.  diwiek  r.  zvjaknut',  hier  z  auch  in  zvak^ 
verschleppt,  neben  *grqkh  in  b.  klr.  huk;  r.  zvjac'  zvjagat'  klr.  dzu- 
janhaty,  gvag-  in  p.  gegav\  r.  zveno  p.  dzvono,  dz  aus  ''^\y'vhuo).  — 
Erst  späteren  Ursprungs  ist  sl.  ie  (e)  aus  vorsl.  oi  (durch  ö  vermit- 
telt). Auch  hier  wird  k  zu  k',  welches  nicht  mehr  durch  kj  zTi  c', 
sondern  schliesslich  zu  c,  dial.  s  (wie  g  zu  3',  dial.  i)  wird.  So  wird 
auch  vorsl.  kitoi  dial.  zu  cve  (in  andern  Dial.  jedoch  kre).  In  diese 
Zeit  fällt  etwa  die  Erweichtmg  von  /^'-Lauten  in  <■  usw.  hinter  palat. 
Vokalen.  "Wahrscheinlich  blieb  k  vor  z<-o- Vokalen  (also  z.  B.  stbga 
stb^'a,  aber  stbgoja)  :  Ausgleichungen  zwischen  berechtigten  Laut- 
formen riefen  allerhand  Doppelformen  hervor.  Viell.  trat  die  Er- 
weichung nicht  nach  allen  pal.  Vokalen  ein:  so  nicht  nach  b  hinter 
erweichten  Kons.  (russ.  pirozok,  ktijazek  u.  ä.  n.  kupec,  weil  b  nach 
J  und  erw.  Kons.  ^  ähnlich  wurde),  auch  nicht  nach  e  e  (weil  sie 
offen  waren).  —  Nach  j  und  mouill.  Kons,  wurde  e  (e)  e  e  b  (nicht 
i)  offener  gespr.  als  sonst:  c'e  wird  durch  c'ä  zu  c'a,  c'e  zu  c'ä  (z.  B. 
cak.  ca  st.  ce);  e  und  b  wurden  so  zu  oifenen  Vokalen,  wenn  in 
folg.  Silbe  ein  palat.  Vokal  folgte  (daher  nordruss.  dial.  zanich  za- 
b'zo  aus  z'enichi  z'elezo),  sonst  zu  ö,  bezw.  il  (daher  russ.  dial.  zona, 
iorjiyj  aus  zena,  cbrnyj]  auch  im  Ausl.  r.  j^ole,  lico.  [Anm.  1.  Im 
Ursl.  gab  es  nur  labialisierte  Hinter-  und  mouill.  Mittelgaumenlaute 
(fc"  :  k') :  daher  wird  infolge  A'erlust  der  Labialisation  ky  im  Russ. 
Pohl,  zu  k'i.  Auch  Lippenlaute  waren  vor  o  t^-Vok.  labialisiert  {j)^<o  : 
pe  pa).  Als  im  Russ.  und  in  einigen  westsl.  Dial.  dieselben  vor  i- 
e-Vokalen  mouilliert  wurden  ip'e),  wurden  sie  da  gleichzeitig  vor 
allen  übrigen  Lauten  labialisiert  {p^'a  m^'na).  Folgen  der  Labiali- 
sierung:  kasch.  Tie  aus  0  nach  Vel.  und  Lab.,  laus,  geschlossenes  o 
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aus  Ott'.  0  vor  Vel.  und  Lab.,  ulaus.  uo  aus  bet.  o  hinter  dens.,  russ. 
dial.  u  aus  o  in  Nachbarschaft  ders.  Anm.  2.  Im  Ursl.  wurde  anl. 
je-  vor  palat.  Vok.  dialektisch  zu  ja-,  auch  ä- :  daher  r.  ozero  odin 
ölen  (o  durch  ö  aus  ä)  neben  jemu  u.  dg-1.].  IL  Die  russ.  Zeit. 
Mouillierung*  aller  anderer  Kons,  im  Russ.  1.  vor  i  e  (früiier  auch 
im  Klr.);  2.  vor  e;  3.  vor  e  und  *  (dabei  Aveitere  Geschicke  der 
Kons.,  der  tautos.  Gruppen  er  hr  el  hl  im  Kuss.).    Westsl.  Analogien. 

8.  Rozwadowski  J.  De  -ica  suffixo  linguarum  slavicarum  (Quae- 
stiones  gramm.  et   etymol.     Abh.  der  Krakauer  Ak.  25,  415 — 419. 

Das  Suffix  -ica,  meist  Fem.  immobilia  bildend  die  zuweilen 
auch  Msc.  werden  (prim.  etwa  ptica  rödica-^  als  Sekundärbildung 
1.  mobilia,  meist  Tiernamen:  imsica  vblcica,  2.  and.:  devica  i'dica 
u.  s.,  3.  Demin.,  bes.  im  Südsl.  und  Russ.,  wobei  das  Grundwort  oft 
fehlt,  4.  Ableit.  aus  Adj.r  phsenica  teplica  usw.),  ist  der  alte  Nomi- 
nativausg'ang-  -Z,  durch  -ca  erweitert  (ai.  vrkt-,  devf-,  stört-  :  sl.  vblcica, 
devica,  big.  sferica;  ähnl.  kamy-kh).  Courtenays  Gesetz  IF.  4,  26  ist 
bei  Fem.  auf  -hca  in  älterer  Zeit  durchgeführt  {ovhcä  ai.  avikä  u.  s., 
mysbka  ai.  müsikä  u.  s.),  wird  jedoch  in  der  späteren  Entwickelung 
vielfach  vernachlässigt  (im  Serb.  herrscht  -ca,  im  Poln.  -ka  vor  ohne 
Rücksicht  auf  die  Tonstelle;  grr.  döcka  :  klr.  doccä  dockä\  p.  mröwca  : 
mröicka)  -.  die  Bikhmg  -i-ca  (jneist  -i-ca,  aber  zuw.  auch  J.i-ca  :  rö- 
dica  mdtica  lUica),  nach  Eintreten  jenes  Gesetzes  zu  Stande  ge- 
kommen, hat  das  hier  ohne  Rücksicht  auf  den  Akzent  verallgemei- 
nerte -ca. 

9.  Kunow  E.  Die  Flexion  im  Gothischen  und  im  Slavischen,  be- 
sonders im  Russischen.     Progr.  Starg'ard.     16  S.  4"^. 

10.  Meillet  A.  Recherches  sur  l'emploi  du  genitif-accusatif  en  Vieux- 
Slave.  Biblioth.  de  l'EcoIe  des  hautes  et.  (sc.  phil.  et  bist.)  115me 
fasc.     Paris  Bouillon.     198  S. 

I.  1.  Der  vielfache  Gebrauch  der  Form  des  Gsg.  (=  le  ge- 
nitif-accusatif) als  Aksg-.  im  Sl.  ist  eine  rein  niorphol.  Erscheinung: 
syntaktisch  bleibt  die  Form  ein  Akk.  2.  Verbreitung-  der  Erschei- 
nung bei  männl.  Substantiv.  e/o-Stämmen  (bei  Personenbezeichnun- 
gen; scheinbare  und  wirkliche  Abweichungen).  3.  Der  'Gen.-Aklc' 
weicht  da  nur  in  best.  Fällen  der  echten  Akk.-Form:  a.  bei  ursp. 
u-  (nur  sym  häufig-er)  und  b.  kons.  Stämmen  (deren  Reste  und  Ge- 
schicke im  Ksl.;  Asg.  gospodh  bratn  brafh  pastyrh  mqzb  u.  A. ;  die 
Dsg.-Endung  -ovi  dring-t  zuerst  bei  solchen  Stämmen  ein,  die  wie 
-uSt.  ächten  Asg-.  gebrauchen),  auch  bei  einigen  Fremdwörtern 
[kwiezb  u.  A.),  c.  zuweilen  bei  Subst.  auf  -ikh  -heb,  auch  cblovekh 
drugh,  viell.  infolge  ihrer  allg.  Bedeutung,  d.  kchsl.  rah^  "6oOXov,  un 
serviteur"  :  raha  "töv  6o0\ov,  le  serviteur"  u.  A.  e.  Bezeichnungen 
für  "Kind"  hatten  in  der  alt.  kchsl.  Zeit  ächten  Asg.  {otrokh  dctiMb 
mladenistb  mladeiibcb  prhvenbcb;  das  Kind  vielfach  als  keine  Person 
durch  Neutr.  ausgedrückt),  f.  Bei  Tiernamen  weicht  ächter  Asg. 
durch  Einfluss  der  Personenbez.  allmählig  dem  Gen.-Akk.  g-.  Bezeich- 
nungen "reiner  Geister"  pflegen  Akk.  zu  haben  (duchh  bes^  angeU 
j)ogh).  —  Spätere  Verbreitung-  des  Gen.-Akk.  über  das  kchsl.  Mass. 
4.  Bei  weibl.  Konsonantenstämmen  ist  der  Gen.-Akk  selbst  im  Kchsl. 
unursp.  (erst  in  kyrill.  Texten:  matere  d^stere  nach  gleicht',  unursp. 
otbca  syna,  svekrhve  nach  svekra,  darnach  sonstiges  -hve).  IL  Das 
verhältnissmässig-  jung-e  Alter  der  Erscheinung,  deren  bisherige  Deu- 
tungen (Henry  Miklosich  Delbrück).  III.  Pron.  pers.  1.  tebe  sebe. 
Ursp.  Akk.  *tvS  (enkl.  *te},  G.  Heve  {enkl.  *foi),  D.  *tebh-  {Hoi);  bsl. 
A.  Heve  {ne[n\),  G.  Heve  (aus  Hve  durch  Einfluss  des  D.;  enkl.  Hol), 
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D.  *tehai  {Hoi):  ursl.  A.  tebe  (b  aus  dem  D.;  enkl.  te),  G.  febe  (ti),  D.  tebe 
{ti),  L.  tobe  (Hoi);  *tevoi  'Hovi),  Inst,  tobojq  (aus  tov-  nach  zene  :  ze- 
noja'?).  Heterosyll.  eu  =  bsi.  e?;  vor  palatalen,  av  (ov)  vor  breiten 
Vokalen.  2.  mene  aus  ursp.  *me)ie  (ap.  tnanä;  ai.  mäma  aus  *mana, 
scheinbare  Eedupl.),  bsI.  *mene,  g-emeinsam  für  Gsg.  und  Asg-.  wie 
o-riech.  e|ue  ue  (e.ue  +  hio).  3.  nanh  vash.  Ursp.  *nös  *i-ös,  unbet. 
Form  für  G.,  Akk.,  Dpi.  (la.  nös  i'ös,  g'ä9.  nä  vä,  vgl.  ai.  nas  vas) 
wurde  sl.  ny  vy  (unb.  Apl.,  zuw.  auch  Dpi.);  durch  Anfüg-ung  der 
Gen. -Endung-  -s^  wurde  aus  *n5s  sl.  nas^,  welches  (wie  im  Sg'.  tebe 
sebe  mene,  im  PI.  ?iy  vy)  auch  akkusativisch  g-ebraucht  wurde.  Sl. 
77iy  vy  Neubild,  nach  ny  vy  für  *mes  (li.  me.s,  präk.  mö  u.  A.)  *jüs. 
IV.  Geschlechtspron.  1.  Ursp.  Asg-.  *iön  *tön  *qön  usw.  wurde  sl., 
wenn  betont,  *Je  *to  *ko  (daraus  mit  Part,  -go  :  jego  togo  kogo), 
wenn  unbet.,  jh  th  kh  (aus!,  -a  -o  -ot  =  sl.  o,  bet.  -6s  -ön  =  sl.  -ö, 
unbet.  =  sl.  -h;  -ö  -öt  -ä  -ät  =  sl.  a;  -äs  -ös  =  sl.  -?/;  -e  =  sl.  *e; 
-es  =  sl.  -^;  -ans  =  sl.  -y;  -öi  =  sl.  -u;  -öis  =  sl.  -y;  -ont  =  sl.  q; 
-ons  =  sl.  -y,  Deutung-  der  diesbez.  Flexionsendung-en).  2.  Als  Gsg-. 
ist  togo  usw.  (für  *ta-go  nach  tomu  u.  s.)  ursp.  Abi.  *ta  (ai.  tat,  li. 
tö)  -f-  go.  Durch  Einfluss  des  Pron.  pers.  wird  togo  als  Gsg.  auf 
Fälle  beschränkt,  wo  es  sich  um  lebende  Wesen  handelt  (durch 
denselben  Einfluss  wird  auch  jichh  später  zum  Apl.).  V.  Den  vom 
Pron.  pers.  und  togo  usw.  ausgegangenen  Gebrauch  des  Gen. -Akk. 
bei  mann).  Bezeichnung-en  lebender  Wesen  begünstig-te  1.  der  Zu- 
sammenfall des  N.  und  Ak.  Sg'.  bei  e/o-St.,  bes.  empfindlich  bei  Per- 
sonenbezeichnungen (bei  männl.  Nichtpersonenbez.  tritt  er  im  Sl. 
zuweilen  ein,  wo  er  lautlich  nicht  berechtig't);  2.  die  pronominale 
und  zusammengesetzte  Adjektivdeklination  ;  3.  frühere  Unterschiede 
zw.  Bezeichnungen  von  Personen  und  leblosen  Geg-enständen  (ursp. 
Neutrum  im  Gegensatz  zum  Mask.  Fem.;  la.  quis  :  quid:,  g-ewisse 
nur  für  Personenbez.  übliche  Stammbildungen;  der  Instr.  präd.  meist 
bei  belebten  Wesen);  4.  der  Gen.  hat  im  Sl.  andern,  weniger  be- 
stimmten Charakter  angenommen,  (durch  Zusammenfall  mit  dem 
Abi.,  durch  Einschränkung  des  adverbialen  Gen.  part.,  des  Gen. 
poss.  durch  das  possess.  Adjektiv  und  den  Dat.  poss.  bei  Personen- 
bezeichnungen) ;  n.  Unbestimmtheit  der  syntakt.  Grenzen  zwischen 
Gen.  und  Akk. :  Gen.  des  Obj.  in  negativen  Sätzen;  Möglichkeit 
des  Gen.  obj.  bei  Verbis  der  Siuneswahrnehmungen,  des  Verlangens, 
bei  W.  jem-;  G.  und  A.  bei  za,  bei  Verbalsubst.,  Supinum,  Infin. 
VI.  Ausgleichungen  der  elo-  und  M-Dekl.  und  weitere  Scheidungen 
in  der  Dekl.  lebloser  und  belebter  Stämme  in  versch.  slav.  Sprachen. 

Anh.  1.  Bei  Radikalstämmen  fliessen  im  Sl.  der  Präsens- und 
Aoriststamm  in  einen  einzigen,  meist  dem  letztern  entsprechenden 
Stamm  {nibrq  mhza  usw.,  seltener  dera  [db7^a-ti]  u  dg'l. ;  bei  nicht- 
son.  Ausl.  gew.  e-Stufe:  nesq):,  das  Prät.  (Impf.)  dieses  Stammes 
fungiert  als  Aor.  (vede  :  vesh;  jidh  viogh  u.  A. ;  sedi  legh  vr^g^). 
Betonung  des  Präs.-St.  2.  Die  durch  e- Verlust  charakterisierte  Tief- 
stufenform ist  meist  durch  die  Länge  der  folgenden  Silbe,  nicht 
durch  Tonverhältnisse  zu  erklären.  Belege  aus  der  Verbal-  und 
Nominalflexion:  Quantitätsverhältnisse  waren  aiich  die  Grundlag-e 
der  ursp.  Versbildung.  Vei-sch.  Erscheinungen  der  gr.  Metrik  und 
Grammatik  (auch  im  Ar.)  leg-en  die  Existenz  eines  an  die  Quan- 
tität gebundenen  Stärkeakzentes  nahe.  So  wäre  auch  z.  B.  Asg. 
ursp.  *teve  nebeii  Hve  (mit  der  Doub.  te),  Lsg.  Hvoi  neben  Gsg. 
*teve  erklärlich.  —  Anz.  v.  Pastrnek  LF.  25,  125—129,  Hirt  LCtbt. 
1897  725—6,  Il'jinskij  Izv.  2.  otd.  Ak.  3,  570-8,  Vondräk  D.  Littztg. 
1893  915-7,  Zubatv  AsIPh.  20,  315—7. 
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11.  Vondräk  W.  Die  Imperative  dazdv,  vezdb  usw.  und  die  Geni- 
tive Plur.  rabh,  zem,  seh  usw.     AslPh.  20,  54—61. 

Im  Gpl.  tritt  im  C.  bei  lang'stammvokalischen  Stämmen  Kür- 
zung, bei  kiirzvok.  Stämmen  Dehnung-  (dies  aucli  im  Sllv.  Poln.  Klr.) 
des  Stannnvokales  ein  (c.  düo  i-rdna  das  koren  u.  ä.,  Gpl.  del  vran 
cds  koi-cin;  slk.  Gpl.  nöh  rük  cias,  p.  zqb  icöd  nög,  klr.  gir  nig  u.  ä.). 
Wenngleich  nicht  in  uralter  Zeit  (Verwirrung"  in  Gpl.  wie  erat  strän; 
durch  Dehnung  entsteht  nicht  mehr  e  bezw.  a)  so  trat  hier  jeden- 
fals  im  Ursl.  eine  Akzentverrückung-  von  der  Endung  auf  den  Stamm 
ein,  welche  einerseits  bei  lang'en  Stammvokalen  fallenden  Akzent 
und  in  der  Folge  Kürzung-,  bei  kurzen  Dehnung-,  anderseits  eine 
grössere  Kürzung  der  Endsilbe,  als  bei  urspr.  unbetonten  Endungen, 
zur  Folg-e  hatte  {-am  zu  unbet.  -orn,  -on,  -im,  -5).  Bei  -ä-St.  trat 
viell.  die  ICndung  der  -e/o-St.,  bei  sonstigen  Stammklassen  viell.  Ver- 
allgemeinerung- der  Endung-  -z>  ein.  Ähnl.  aus  ursp.  Opt.  dadies 
dadiet  der  sl.  Imp.  dddje,  dadje,  dadh,  ksl.  dazd.h  (im  C.  abermals 
Kürzung;  i-tm,  Impt.  vt%);  weniger  konsequent  viell.  in  der  them. 
Flexion  (zur  ursp.Oxytonation  vgl.  ved.  gamet  sanet  vanet:  gämat), 
Avo  indessen  das  C.  auch  Kürzung  {sud'  kaz)  bzw.  Dehnung-  {shlj 
u.  dgl.)  aufweist.  Die  Ursache  der  Akzentverrückung  war  wohl 
eine  syntaktische. 

12.  Kudrjavskij  D.  Die  slavische  Konstruktion  des  negativen  Zeit- 
worts mit  Genitiv  und  verwandte  Erscheinungen  anderer  indo- 
europäischer Sprachen  (russ.).     ZM.  310,  Apr.  S.  22—28. 

Diese  im  Sl.  Lit.  Lett.  Got.  Ahd.  (Delbrück  Grundr.  3,  338)  er- 
scheinende Konstr.  auch  im  Gr.  (vgl.  Hentze  Philol.  28,  513):  1.  Gen. 
loci  (t251,  cplOT,  E  96,  P372),  2.  temporis  (Plat.  Gorg.  448  A,  Phaedr. 
57  A,  248  E,  leg.  642  E,  Xen.  An.  1,  7,  18,  9,  25)  statt  des  Akk.  in 
negat.  Sätzen.  3.  äviiiiLU  'aufgeben'  mit  Akk.,  bei  Negation  auch  mit 
Gen.  (in  der  Bed.  'von  etwas  ablassen'  mit  Gen.  auch  ohne  Neg.)- 
4.  äXejüJ  uXejiZa)  öXeYuvuj  bei  Homer  mit  Akk.,  bei  Neg-ation  immer 
(TT  388  ausg.)  mit  Gen.  5.  tö  Xomöv  in  affirmativen,  toO  Xcittoö  in 
negat.  Sätzen;  auch  sonst  ähnl.  (oi  CTpaxiÜJTai  oök  eqpacav  ievai  toö 
TTpöceu  u.  ä.).  Es  ist  dies  kein  Gen.  partit.,  sondern  ein  Ablat.  (vgl. 
o'i  b'  fJToi  ho.Keeiv  ,u6v  äTT6TpujTTiuvT0  XeövTUUv  Z  585).  Die  Konstr.  ist 
ursprachlich. 

13.  Brugmann  K.  Russ.  bdba  Jagd.  Sitzb.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1897 
S.  37—38. 

Anl.  ursl.  oi  durch  e  zu  ja  in  Jadro  :  griech.  oibduu  ahd.  ei^ 
eitar  arm.  aitrum\  jazva  :  pr.  eysico\  jaje  :  ahd.  ei  *aiiaz.  Anl. 
ursl.  oi  zu  i  in  im  iskafi  (der  Unterschied  beruht  auf  verschieden- 
zeitigem z-Vorsatz;  iskati  viell.  a.  d.  Germ.).  'Rwss.  jaga  (ursp.  Subst.) 
entw.  ursl.  *oigä  :  nhd.  (ndd.)  ekel  ags.  dcol  (viell.  Wz.  iidg-)  oder 
ursl.  '-'engä  (lit.  engiu,  schw.  anka,  vgl.  jeza  usw.). 

14.  Novakovic  St.    Gidza.     AslPh.  20,  61—63. 

Belege  und  Aiisbreitung  des  Wortes  (serb.  gidza,  giza,  kchsl. 
gyza)  'Rebenstock'.  Nach  Jagic  viell.  *gyz-ja  :  lit.  guzfitas  'knor- 
rig' usw.  oder  poln.  guz  (neben  '*guzh  wohl  auch  *gqzh,  wozu  kehl. 
gqzh). 

15.  Prusik  F.  Etymologica  (cech.).  Krok  11,  96—98,  134—136,  161— 
164,  204,  284—185,  330. 

XL  1.  Pol.  piericiosnka,  slk.  prvieseü,  klr.  pervesnyca  'pri- 
mula'  :  ksl.  pr7,vesm  'erstgeboren'  (Suff,  -esni  -esm  :  -mh  -em).  2. 
C.  oplesf,    klr.  opolsV,  'cusc\ita'  :  Wz.  plz-  pelz-   'kriechen'.     3.  Ksl. 
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vesfb  'res',  go.  icaihts  :  Wz.  ijeq-  'diceve'  (semas.  Analoga:  sl.  recb 
in  ein.  Spr.'^ves';  g-riech.  eiroc;  d.  ASache:  go.  sakan-.  d.  Ding:  ags. 
pingian).  4.  C.  zöiiv  {zürivy)  'heftig,  zornig,  ernst',  r.  s«r^  zdrTiij 
zdrif  :  av.  zazarqn,  griech.  -fopTÖc,  ahd.  karc.  5.  C.  zöriv  'gierig', 
r.  zdri  'Gier'  :  ai.  häryati,  osk.-u.  her-,  griech.  x"iP"J-  6.  Pol.  tasy, 
r.  Idsyj  'gierig,  naschhaft',  }-).  faska,  ksl.  laskr^dh  laskati,  r.  lochnuf 
(p.  wr.  sin.  oskoma  oskomhia  'Appetit'  für  *loskoma  diirch  Anl.  an 
oskomina  'Stupor  dentium')  usw.  :  ai.  Idsati  (*ld-ls-aii)  lälasas,  griech. 
Xi\aio,uai,  li.  apylasus.  7.  R.  devjanösto  (aus  "^deveno-  durch  Anl.  an 
devjdt')  '90'  aus  *ne2iend'kmtd  (Neutr.  pl.)  :  griech.  evevi'i-KovTa.  8. 
Ursp.  n  m  =  sl.  h  (vor  Vok.  fc?i  bm):  shto  (a  für  6  wegen  des  nicht- 
pal.  0,  wie  thiiia  f.  tbma],  hghkh,  c.  nezbedny  (bbd-  :  bndh-),  -bviq, 
bme,  Asg.  der  kons.  St.  -*,  sh-  (ai.  sa-)  aus  sm-  (vgl.  Anz.  .3,  104,  8, 
329,'  4).  9.  Gall.-lat.  ambachis,  go.  andbahts  :  Wz.  bhag-  (*bhaktps) : 
sl.  bogati  'gehorchen,  dienen',  aböhm.  sbozen  'obnoxius'.  10.  .Sl.-balt. 
*pi-zdä  'cunnus'  :  Wz.  sed-:,  li.  pisti  viell.  aus  *pizdä  nachgebildet. 
11.  C.  pol.  poc/ira 'Schwanzriemen,  serb.  po(/^)^;^,  r.  pdc/^ri 'Rücken' : 
mhd.  vase  vaser  la.  pannus\  c.  pachtiti  'agitare',  pach  'Stück,  Stoff'; 
dsb.  Wz.  als  paus-  in  c.  opm  opys  'schwänz*,  nlaus.  hojniii  vojjys, 
p.  opucha,  r.  opüska  opüsna.  12.  Wz.  pes-  pos-  pes  p5.H-  :  griech. 
TTeoc,  mhd.  resel  visel  i:asel,  c.  pech  'servus',  la.  sonipes  (mit  Anl.  an 
ped);  griech.  -rrriöc,  c.  pechovy'llengst',  pechür  'utcrus':,  griech.  iroceri, 
ksl.  posivbm  'utilis'  (urs.  'fruchtbar'),  poskonb  'die  männl.  Hanf- 
pflanze'; sl.  pastuchb  'Hengst',  s.  pase  se'coitum  appetit'  (v.  d.  Stute), 
sl.  pachati,  c.  i^.  pachole  'Knabe'.  13.  Ursl.  -h  -jb  (Nsg.  der  zus.  Dekl., 
ksl.  -yjb)  ==  c.  -ej  (nicht  aus  -?/),  r.  -<ji^  polab.  -üj\  ähnl.  ursl.  bbjq 
(ursp.  bhiiö)  =  ac.  bh'i,  ursl.  *krbjq  (ksl.  kryjq)  =  c.  kreju,  r.  bj'u 
kröju.  14.  Ksl.  grhstb  'Handvoll'  :  ai.  gärta-s,  griech.  Ypa)(T)voc.  15. 
SL  zad^  'pars  posterior'  ursp.  'podex'  :  griech.  yjkZw  usw.  Ki.  Ksl. 
vbznakh  'supinus'  :  ai.  näka-s.  17.  Sl.  .^-t-  (c.  pqsetüy  'albern'  u.sw.) 
und  .s'(;-<^-  (c.  säd  'senex',  .sady  'decrepitus'  usw.)  ;  la.  senex.  18. 
Aruss.  otbnh,  ac.  ote7i  'Spitze,  Stachel',  ac.  oien  'Umzäumung'  :  Wz. 
tb7i-.  19.  C.  vockovati  'vaccinare'  aus  d.  lat.  Wort  mit  Anl.  au  odkq- 
cati?  20.  Richtige  Schreil)ung  ist  Amsterdam,  Zaardam.  21.  C. 
flama  flamendr  usw.  a.  d.  Holl. 

16.  Rozwadowski  J.    Etymologica   (Quaestiones  gramm.  et  etyin.: 

Abh.  der  Krakauer  Ak.  25,  419—427). 

1.  Poln.  trzos,  r.  ceres  {*kerd-  oder  *kerdh-so-)  'Gürtel'  :  ir. 
C7'iss  ('^'ke.rssu-).  2.  Sl.  kyla  'hernia'  :  lat.  cülus;  lit.  kuih'i  küld  {kui- 
lys  :  r.  kilün  'herniosus,  verres)  aus  d.  Slav.  3.  Sl.  vdbiti  'herbei- 
rufen, locken'  :  got.  icöpjan.  4.  Sl.  testo  'Teig'  {*taif.-to)  :  ir.  tais 
iaes.  griech.  craic.  5.  Sl.  runo  (serb.  rüte,  poln.  run  u.  s.)  'vellus', 
Wz.  rezf-;  gallolat.  renö  a.  d.  Slav.?  6.  Ir.  elc,  olc  'malus',  lat.  ul- 
ciscor,  griech.  öXeKuu  :  sl.  alkati  'hungern'.  7.  Sl.  -vit^  'Herr  mäch- 
tig' :  aruss.  domovith  'oiKobeciTOTric',  klr.  nesamovytyj  'besessen'  ('sei- 
ner selbst  nicht  mächtig'),  Svetovith,  -tvit  in  poln.  Eigennamen  u.  s. : 
vojb  'Krieger'  u.  s.  8.  Sl.  roiiiti  'giessen'  Kaus.  zu  *renö  (urger. 
*renvö  'rinne';  roniti  :  got.  rannjan,  dessen  nn  aus  rinnan).  9.  Sl. 
mijati  (aus  mbi-mei-ä-)  'praeterire'  :  lat.  meäre.  Zur  selben  Wz.  mit 
Erweiterungen  mhstb  mbsta{:  germ.  missa-),  migajq  (:  diueißuj),  mimo 
(:  ui,uoc  ,uT|ueo,uai)  u.  s.  10.  Sl.  brath  (^bhrätos)  eine  nicht  lautl.  Um- 
wandhmg  der  Urflexion  -^bfirätö  *bhratros,  wie  auch  cambr.  braicd. 
11.  Sl.  rözga  'Ruthe'  :  ai.  rajjus  'Strick'.  12.  Sl.  rüpa  'Loch'  :  aisl. 
rauf  f. 

17.  Äsböth  0.    Slavische  Wörter  im  Magyarischen  (magy.).     Erte- 
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kezesek  a  nyelv-  es  szeptiid.   köreböl  16,  3.     Budapest  Akademie 

1893.     53  S.  ^ 

Mehr  prinzipiellen  Fragen  gewidmet.  Vgl.  ds.:  Szhivsag  a 
mag_var  kereszteny  terminologiäban.  (Das  Slaventum  in  der  magy. 
christlichen  Terminologie)  1884. 

18.  Asböth  0.    Zeitalter  der  slavischen  Lehnwörter  im  Magyarischen 
(ungar.).     Nyelvtudomänyi  Közlemenyek  26. 

19.  Asböth  0.    Polnische  und  slovenische  Wörter  im  Magyarischen 
(ungar.).     Ebd. 

20.  Asböth  0.    Magyarisch  o  —  slavisch  o  (magy.).     Ebd.  1891,  H.  1. 

21.  Kuhn  E.    Bier.     KZ.  35,  313—314.    (S.  Abt.  IX  A  19.) 

Das  Wort  (neben  urg.  alup-)  ist  eine  dem  slav.  -e^'-Stamme 
pivo  entlehnte  Bezeichnung  für  g'ehopftes  Bier,  welches  ui'sp.  bei 
finnischen  Stämmen  gebraut  wurde  (ksl.  chmeh  'Hopfen',  ml.  humu- 
lus  aus  wogul.  qumlix  usw.). 

22.  Milko-wicz  W.    Über  die  Volksnamen:   Wälsche  (Italiener),  Wa- 
lach, Wlac.h  (Rumäne  und  Lach  (Pole).    Beil.  z.  Allg.  Zt.  Nr.  124, 125. 

Bisherige  Deutungen.  Die  lichthaarigen  nördl.  Germanen  und 
Slaven  benannten  so  (:  ahd.  blak,  engl,  hlack)  ihre  südlichen  Nach- 
barn (meist  Romanen,  aber  auch  Polen)  nach  ihrer  Haar-  und  Klei- 
derfarbe. 

23.  Florinskij  V.    Die   Urslaven   nach   den  Denkmälern  ihres   vor- 
gesch.  Lebens  (Anz.  8,  310  No.  11).     2,  2.  H.  Tomsk,  2  Rbl. 

Anz.  V.  Niederle  Wiener  Mitt.  1897,  243,  Vest.  slov.  star.  1, 10—13 

24.  Hermann  A.    Die  ethnographische  Gestaltung  der  Bevölkerung 
Ungarns.     Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  1 — 7,  74—81. 

25.  K(ovä)f  E.   Der  Ursprung  der  Slaven   und  die  indoeuropäische 
Frage  (böhm.).     C.  Revue  1,448—461.     (Vgl.  Abt.  II). 

26.  Lefövre  A.    Les    origines   slaves.     Bull,   de  la  Soc.  d'Anthr.  de 
Paris  1896  S.  351  ff. 

"Geschichtlicher  Überblick  der  slav.  Stämme  von  ihrem  ersten 
Aufdämmern  in  der  Geschichte  bis  zum  Mittelalter"  (Arch.  f.  Anthr. 
25,  126). 

27.  Lefövre  A.    Mythologie  des  Slaves  et  des  Finnois.     Rev.  mens, 
de  l'Ecole  d'Anthrop.  Aoüt  S.  226—247. 

Anz.  von  Hovorka  Centralbl.  f.  Anthr.  3,  117—118. 

28.  Leger  L.    Les  sources  de  la  mythologie  slave.  I.  Rev.  de  l'hist. 
des  relig.  33,  273-287. 

29.  Leontovic  Th.  I.    Arische  Grundlagen  des  altslavischen  Gemein- 
wesens (russ.).     Varsav.  Univ.  izv.  6,  1 — 72. 

Eine  Darstellung  des  urindoeur.  und  ursl.  Lebens  auf  Grund- 
lage der  linguistischen  Archäologie  und  Volkslieder  (näm.  Bylinen) 
(Jägerei,  Viehzucht  und  Nomadentum,  Übergang  zu  festen  Wolin- 
sitzen,  Ackerbau,  Räuberei,  Krieg,  Familie,  Stammeinteiiung,  Recht- 
liche Einrichtungen,  Religion-Kultus,  Sozialverhältnisse).  Die  Spal- 
tung des  Urstammes  ist  das  Resultat  historischer  Vorgänge,  nicht 
der  UrVerhältnisse.  In  der  Nomadenzeit  zerüel  der  Urstamm  in  zwei 
Gruppen:  Indo-Lateinisch  und  Irano-Germano-Slavisch;  später,  im 
Wege  der  festen  Ansiedelung,   haben  sich  3  Gruppen  gebildet:    die 
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Asiatische,   die  Südwesteiiropäische,   und  die  am  spätesten  ansässig* 
gewordene  Slavo-Balto-Gernianische. 

30.  M.  K.  0  religii  pogaiiskich  Slowian,  poglad  ze  stanowiska  kul- 
turno-historycznego.  (Die  Religion  der  heidnischen  Slaven,  vom 
kulturhistorischen  Standpunkt  aus  betrachtet.)  Lemberg  1894. 
647  S. 

Anz.  von  M.  K.  Mitt.  der  Sevcenko-Ges.  11,  2—7. 

31.  Munkäcsi  B.  Die  Anfänge  der  ungarisch-slavischen  etlmischen 
Berührung.     Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  193  (Vorbericht). 

Der  Vf.  tritt  der  Ansicht  entgegen,  als  ob  die  zahlreichen 
slav.  Elemente  des  Ungar,  erst  nach  der  Landnahme,  durch  Absorp- 
tion eines  hier  gefundenen,  eine  altsloven.  Sprache  redenden  Volkes 
in  den  ung.  Wortschatz  gekommen  seien.  Sprachliche  Thatsachen, 
der  ethnographische  Zustand  Ungarns  zur  Zeit  der  Landnahme,  auf 
die  ältere  Geschichte  der  Ungarn  bezügliche,  vornehmlich  in  orien- 
talischen und  byzantinischen  Quellen  vorfindliche  Aufzeichnungen 
weisen  darauf  hin,  dass  man  die  ethnische  sowie  auch  die  sprach- 
liche Berührung  der  Ungarn  und  Slaven  bereits  in  der  Zeit  ihrer 
am  Schwarzen  Meer  gelegenen  Urheimat  anzunehmen  hat.  (Magy. 
Original  in  Ethnographia  8,  1 — 30.) 

32.  Rhamm  K.    Über  den  Ursprung  der  Slaven.  Globus  71,  317—319. 

Anzeige  von  Niederle's  Schrift  Anz.  8,  310  No.  13;  vgl.  dessen 
Entgegnung  ebd.  388—390.  Sonstige  Anzeigen:  Kovär  Listv  fil. 
14,  156—160,  Pic  Pamätky  arch.  17,  472—476  (im  Anschluss  d'aran 
3  in  Prag  ersch.  Flugschriften  von  N.  und  F.),  Kaiina  Lud  3,  179— 
184,  Lissauer  Zeitsch.  f.  Ethnol.  1897  39  f.,  Jastrebov  Zur.  Min.  150, 
März  254—257,  Matiegka  Mitt.  d.  Anthr.  Ges.  Wien  27,  55—56,  Hru- 
sevskvj  Mitt.  d.  Sewc.-Ver.  20,  1—3,  Tomic  Nastavnik  8,  533—549, 
Voklov  Bull,  de  la  Soc.  Anthr.  196,  Smirnov  Uc.  Zap.  Kazan  1898 
Apr.,  Kunsic  Izv.  za  Kranj.  66.  —  Dazu  Rhamm:  Noch  einmal  der 
Ursprung  der  Slaven  (Entgegnung),  Glob.  72,  366-371. 

33.  Sepp  J.  Ansiedlung  kriegsgefangener  Slaven  oder  Sklaven  in 
Altbaiern  und  ihre  letzten  Spuren.     München  M.  Poeszl.  76  S.  2  M. 

Enthält  u.  A.  viele  Ortsnamendeutungen.  "Unkritisch  und 
unbrauchbar"  (Hirsch  Mitt.  der  bist.  Litt.  1897). 

34.  Stojanovic  L.  Jagic  und  Oblak  über  L.  Stojanovics  akade- 
mische Antrittsrede  und  seine  Entgegnung  (serb.).  SA.  aus  Dolo, 
Mai,  16  S. 

Entgegnung  auf  Jagic  Anz.  8,  311  No.  14  und  ein  Schreiben 
Oblaks.     Vgl.  Anz.  v.  Polivka  Vestn.  slov.  star.  1,  17—24. 

35.  Tumanskij  A.  Ein  neuentdeckter  persischer  Geograph  des  10. 
Jhts.  und  seine  Nachrichten  über  die  Slaven  und  Russen  (russ.). 
Zap.  Vostoc.  otd.  Areh.  obsc.  10,  121—137. 

Die  Schrift  eines  unbek.  Verfassers  a.  d.  J.  982/3  n.  Chr.  Nebst 
Bericht  über  dieselbe,  einige  Auszüge,  insb.:  "Die  zum  Christentum 
bekehrten  Slaven.  Über  die  Slaven"  (deren  Lebensweise  usw.). 
"Über  das  Land  der  Russen  und  seine  Städte"  (mit  russ.  Übs.).  Anz. 
v.  Niederle  Vestn.  1,  13—15. 

36.  Bibliographie  für  das  Jahr  1896.     Närod.  Sbor.  136—83. 

Folklor  im  weitesten  Sinne.  Slavisch  ( — 163),  Allgemeines, 
Germ.  usw. 
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37.  Florinskij  T.  D.  Bericht  und  Bemerkung-en  über  die  wichtig- 
sten Arbeiten  und  Pviblikationen  zur  slavischen  Geschichte  und 
Philolog-ie  (russ.).     Univ.  Izv.  Kijev  37,  2  S.  1—41. 

38.  Koväf  E.  Geschichte  der  Folklores  bei  den  Slaven  (cech.).  Nä- 
rodop.  Sbor.  1,  71—109. 

39.  Polivka  G.  Bibliographie  der  Litteratur  für  Volkstradition  f. 
d.  Jahr  1896.     Närodop.  Sbor.  2,  113—129. 

U.  a.  insbesondere  slav.  Ersclieinungen  gewidmet. 

40.  Stepoviö  A.  Slavjanskija  izvestija  (Slavische  Nachrichten).  93 
Anzeigen   über  neueste  Bücher  zur   Slavistik.     Woronez.     1  Rbl. 

41.  Sk(ultety)  J.  Die  Slavistik  bei  den  Magyaren  (slk.).  Slov.  Pohl. 
17,  252—256,  430—448. 

Hauptsächlich  Asböths  und  Volts  Arbeiten  gewidmet. 

42.  Istocniki  dlja  istoriji  slavjanskoj  tilologiji  (Qiiellen  zur  Ge- 
schichte der  slavischen  Philologie).  11.  Sbornik  d.  2.  Abt.  d.  Akad. 
62.     S.-Petersburg,  Akademie.     928  S.     2,50  Rbl. 

I.  Ebd.  39,  ersch.  1885):  Briefwechsel  zw.  Dobrowsky  und  Ko- 
tar  (1808—1828).  II.  Neue  Briefe  von  Dobrowsky,  Kopitar  und  an- 
deren Süd-  und  Westslaven  (u.  diesem  Titel  auch  selbst.,  Berlin 
Weidmann  1898  erschienen;  12  M.). 

AS.  Grota  J.  K.  Trudy  (J.  K.  Grots  Werke).  I.  Aus  dem  skandi- 
navischen und  finnischen  Gebiete.  S.-Petersburg  1898.  1071  S. 
gr.  80.     3  Rbl. 

44.  Murko  IM.  Die  ersten  Vergleicher  des  Sanskrit  mit  den  slavi- 
schen Sprachen  (kroat.).     Rad  Jng.  Ak.  132,  101—115. 

Von  besonderem  Interesse  sind  selbständige  Forschung-en  des 
Polen  Walenty  Skorochod  Majewski  (f  18.35)  und  die  Bedeutung 
der  ind.  Studien  für  die  Prager  Handschriftenfälschungen. 

2.    Südslavisch. 

45.  Oblak  V.    Kleine  grammatische   Beiträge.     AslPh.  19,  321—338. 

1.  Die  Gruppe  dl  wird  im  Sloven.  erst  in  der  histor.  Zeit  zu 
l;  sie  hält  sich  im  nordwestlichsten  (Gailtaler)  Dialekt,  aber  weit 
über  die  Grenzen  desselben  in  modliti:,  noch  vei-breiteter  ist  dl  im 
Z^-Partizip  (kradla  u.  ä ),  wo  d  durch  die  Präsensformen  geschützt 
ist.  Das  Präfix  vy-  (für  sonst,  iz-)  in  den  westlichsten  Dial.  des 
Sloven.  lind  in  den  benachbarten  nordwestl.  kroat.  Dialekten,  ausser- 
halb dieser  Grenzen  in  vüaz  'Frühling',  Avird  also  im  Südsl.  vormals 
verbreiteter  gewesen  ^sein.  Folgerungen  auf  alte  Berührungen  zwi- 
schen Slovenen  und  Cechen.  2.  In  abg.  za  usfra  'tö  irpuui'  (südma- 
zed.  dzastra)  str  für  tr  infolge  Häufigkeit  der  Gruppe  str  (meist 
aus  sr)  in  den  betreffenden  Dialekten.  3.  Sloven.  serb.  cech.  poln. 
od,  klr.  v6d  für  kehl,  ot^  verdankt  d  der  Analogie  der  Präpositionen 
pod  nad,  usw.,  ebenso  slov.  kroat.  med  für  inej  bezw.  med  (kchsl. 
mezdic  'zwischen');  Belege  zur  Geschichte  des  Formwandels.  4. 
Wandel  von  je  zu  ja  (für  sonst,  je)  in  einigen  slov.  cak.  big.  Dia- 
lekten; Fälle,  wo  ja  erst  durch  je  hindurch  zu  Stande  kam.  5.  Zur 
Sprache  Krells  (1567). 

46.  Jagic  V.  Vorläufige  Berichte  der  Balkan -Kommission.  I.  Über 
Dialektforschunü"  auf  der  Balkanhalbinsel,  nach  den  Mitteilungen 
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des  Herrn  Prof.  Dr.  L.  Miletic  in  Soüa,  Dr.  M.  von  ReSetar  in 
Wien  und  Dr.  J.  Aranza  in  Spalato.  Anz.  der  Wiener  Ak.  No.  23, 
10.  Nov.,  23  S. 

Vorbericht  über  im  Auftrag-e  der  Akademie  vorg-euommene 
dial.  Stildien  über  ostbulgarische  (Miletic),  monteneg'rinische  (Rese- 
tar)  und  kroatische  Dialekte  des  Inselgebietes  zwischen  Zara  und 
Spalato  (Aranza).  Der  Akzent  hat  im  eig.  Montenegro  (mit  den 
Grenzen  vor  1878,  mit  Ausn.  von  Grahovo,  Pjesivci,  Maraca,  Drob- 
naci)  und  in  dem  1878  eroberten,  früher  albanischen  Gebiet  im  Sü- 
den die  urslavische  Stelle  erhalten,  nur  in  kurzvokalischen  Auslaut- 
silben erlitt  er  eine  Verschiebung  auf  die  Pänultima. 

47.  Jireöek  C.  Das  christliche  Element  in  der  topographischen  No- 
menklatur der  Balkanländer.  Sitzb.  d.  Wiener  Ak.  Phil.-hist.  Kl. 
134.     Wien  Komm.  K.  Gerold's  S. 

Vorher.  Sitzb.  N.  VII.  Anz.  v.  Stanojevic  Izv.  r.  otd.  Ak.  3, 
628—632;  big.  Übs.  von  St.  Arginov  Period.  spis.  11,  55/6  S.  223— 269. 

48.  Zbornik  za  narodni  zivot  i  obicaje  Juznih  Slavena  (Magazin 
für  das  Volksleben  und  Gebräuche  der  Süd-Slaven).  Redig.  von 
I.  Milcetic.  I.  IL  Agram  Akademie  1896,  1897.  S.  368,  515.  ^\  5  M. 
.(Abonn.  ä  4  :\I.). 

Das  Sammelwerk  soll  nebst  serb.-kr.  auch  insbes.  das  sloven. 
Volks wesen  berücksichtigen.  Anz.  v.  Polivka  Ztsch.  f.  öst.  Volksk. 
7,  186-187,  Rhamm  Globus  73,  290-292. 

K  i  r  c  li  e  n  s  1  a  V  i  s  c  h. 

49.  Karskij  E.  Aus  Vorlesungen  über  die  slavische  kyrillische  Pa- 
läographie  (russ.).     RFV.  37,  1  —  70. 

Schluss  (s.  Anz.  8,  313  No.  27).  Kryptographie.  Schreiber.  An- 
fänge des  kyrillischen  Druckes.  Durch  Entstehungsort  und  Ortho- 
graphie bedingte  Verschiedenheiten  der  Handschriften.  —  Auch 
selbst,  erschienen:  Iz  lekcij  po  slavjanskoj  kirillovskoj  paleograüji. 
Warschau.     1.50  Rbl.  —  Nachträge  ebd.  .38.  1—24. 

50.  Müller  F.  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  altslav.  Schriften. 
AfslPh.  19,  554—556. 

Die  glagolitische  Schrift  ging"  aus  der  griech.  Kursivschrift 
des  7.  oder  8.  Jh.  hervor,  die  Kyrillische  ist  die  gr.  Unzialschrift 
des  9.  Jhts.  und  durch  Reformierung  der  älteren  glagolitischen  für 
den  kirchlichen  Gebrauch  entstanden. 

51.  Jagic  V.  Zur  Provenienz  der  Kijever  glagol.  Blätter.  Afsl.  Ph. 
20,  1-13. 

Gegen  B.  Ljapunovs  Ansicht,  die  Blätter  enthalten  in  c  z 
(für  ursl.  ti  di)  .sr  (für  ksl.  st  aus  sk  st)  keine  Bohemismen,  sondern 
sie  gehörten  einem  andern  ksl.  Dialekte  (viell.  habe  man  zwei  ksl. 
Gruppen  zu  unterscheiden,  von  denen  die  nördl.  eine  Brücke  zur 
cecho-mähr.  Gruppe  bilden,  die,  zur  Zeit  der  magyar.  Landnahme 
verschwunden,  z.  T.  in  den  slovak.-mähr.  Dialekten  aufgegangen 
■wäre).  Das  Denkmal  war  ursprünglich  echt  aksl.,  die  Blätter  stammen 
von  einem  Manne,  der  wissentlich  insb.  durch  c  z  sc  die  ksl.  Laute 
ersetzte.  Was  wir  über  das  Pannonisch-slovenische  wissen  (slove- 
nisch-kroatische  Dialekte  in  West-Ungarn,  wohl  auch  die  Freisinger 
Denkm.),    spricht  nicht  für   die   ehemalige  Existenz   eines   pannon. 
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Dialekts,    der  einerseits   echt  ksl.,    andererseits  cechische  Merkmale 
gehabt  hätte. 

52.  Chilandarec  S.  und  Pastrnek  F.  Die  Chilandarer  Handschrif- 
ten und  alten  Drucke  (cech.).  Sitzb.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  1896. 
VI.     Prag-.     98  S.     1,60  M. 

Aufzählung-  und  Beschreibung-  von  435  Hdschr.  a.  d.  12.— 
19.  Jh.  (343  ksl.-serb.,  98  ksl.-bg-.,  32  ksl.-russ.,  2  rumän.)  und  ksl. 
Drucken  a.  d.  15—17  Jh. 

53.  Pastrnek  F.  Über  die  Suprasler  Handschrift  (cech.).  Listy  til. 
24,  96-109. 

Bericht  über  bisherige  Studien  über  die  Handschrift,  Berich- 
tigungen zu  Miklosichs  Ausg.  auf  Grund  der  photogr.  Ausg.  (Anz. 
8,  313  Nr.  25).  Aus  gleichem  Anlass  auch:  A.  A.  Kocubinskij 
Über  die  Supr.  H.,  Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.  2,  1143—1148 
(russ.). 

54.  Volf  G.  Die  Heimat  der  kirchenslavischen  Sprache  und  Land- 
nahme der  Magyaren.  Beiträge  zur  slav.  Volkskunde,  hrsg.  von 
A.  Herzmann,  I.  Ethnol.  Mitt.  aus  Ungarn  5,  155—191  (Forts.). 
Budapest. 

Das  Kirchenslavische,  welches  keins  der  lebenden  slav.  Völker 
als  seine  Muttersprache  ansehn  darf,  kann  nach  Zeugnis  der  mazedon. 
Dialekte  nicht  in  Mazedonien  gesprochen  worden  sein.  Auf  Grund 
der  slav.  Lehnwörter  im  Ungarischen,  kommt  V.  zum  Schlüsse,  dass 
das  Ksl.  die  Sprache  der  ehemaligen  pannonischen  und  "marahani- 
schen"  Slaven  ist.  Die  Wenden  und  Slovaken  sind  erst  nach  der 
magyar.  Landnahme  in  das  ehem.  Pannonien  und  in  den  unter 
ungarische  Herrschaft  gelangten  Teil  des  einstigen  grossmährischen 
Reichs  eingewandert,  weil  die  wend.  und  slk.  Ortsnamen  sämtlich 
jünger  als  die  ungarischen,  und  grösstenteils  aus  dem  Ung.  teils 
entlehnt,  teils  umgeformt,  teils  übei'setzt  sind.  Unter  sämtliclien 
heute  in  Ungarn  lebenden  Völkern  sind  die  Magyaren  die  ältesten 
Einwohner,  (Übs.  aus  Nyelvtud.  Közlem.  1897  ij.  —  Gegen  Volfs 
Ansichten  A'sböth  Die  Heimat  der  altslovenischen  Sprache  (ung.), 
Nyelvtud.  Közlem.  26. 

Slovenisch. 

55.  Val'avec  M.  Glavne  tocke  o  naglasu  knizevne  slovenstine  (Haupt- 
punkte der  schriftslovenischen  Akzentlehre).  Agram,  Akademie. 
98  S.     (SA  aus  Rad  132,  116—213). 

Vokalismus  des  Schriftslov.  (Nieder-  und  Inner-Krain;  breites 
e  o;  geschl.  e  o,  etwa  e«  o",  wenig  bestimmt  in  nichtbet.  oder  kurzen 
.Silben;  geschl.  e  q,  etwa  'e  "o,  nur  in  langen  und  bet.  Silben;  irr. 
Vokal  h  [v)-^  l  wie  «).  Dreierlei  Akzent:  kiirz  fallend  (ä),  lang 
fallend  («),  lang  steigend  (fl);  nur  bet.  Vokal  kann  lang  sein,  kurzer 
oder  gekürzter  Vokal  in  nichtausl.  Silbe  wird  gedehnt,  kurzer  tall. 
Akz.  nur  in  Auslautssilben  vorhanden.  1.  Unter  ursl.  steig.  Akzent 
wurden  urspr.  Längen  gekürzt.  Die  so  entstandenen  und  sonstigen 
urspr.  steig,  betonten  Kurzvokale  bekamen  kurzen  fallenden  Akzent, 
welcher  in  einsilb.  Worten  und  in  ausl.  Silben  blieb.  Sonst  wird  der 
A^okal  gedehnt  (e  o  wird  dabei  e  q)  und  in  offenen  Silben  wird  der 
Akz.  meist  zum  langen  steigenden;  zum  I.  fall,  wird  er  in  geschl. 
Silben  oder  wenn  die  folg.  Silbe  sonst  oder  urspr.  steigend  lang 
ist  {i'äk,  Gen.  rdka,  aber  räkca,  fäkar;  cak,  überall  ^^  ;  stok.  nur  in 
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anl.  Silbe,  sonst  geht  der  Akz.  gew.  als  \  auf  die  vorhergehende 
Silbe  über).  2.  Ürsp.  fallend  bet.  Vokal  in  nach  ^-  6-Abfall  ein- 
silbigen Wörtern  bleibt,  bzw.  wird  lang  und  hat  slv.  stok.  und  cak. 
langen  fall.  Akzent:  grdd  r.  görod,  Uß.  In  mehrsilbigen  Wörtern 
kommt  fallender  Ton  von  der  anl.  Silbe  auf  die  nächste  folgende, 
welche  lang  und  fallend  betont  wird.  Belege,  Ausnahmen.  3.  Bei 
Kontraktion  oder  Synkope  entsteht  langer  fall.  Akz.,  wenn  urspr. 
der  erste,  dagegen  langer  steigender  Akz.,  Avenn  urspr.  der  zweite 
Vokal  betont  war.  —  Ausführliche  Belegeverzeichnisse,  nach  ver- 
schiedenen Wörterklassen  g-eordnet. 

56.  Chostnik  M.  "Erdichtete"  Formen  (russ.).  RFV.  37,  163-164. 
V^z  nzte  (besser  vis  vlste),  wofür  Miklosisch  Vgl.  Gr.  3-,  170 
(in  der  russ.  Übs.)  *vij  *vijte  erwartet,  ist  in  der  Verbindung  vis  ga, 
liste  ga  ('siehst  du  ihn!')  auf  dem  ganzen  slv.  Gebiete  verbreitet. 
Vis  ist  nicht  Imperativ,  sondern  (wie  russ.  vis',  is)  interjektioneil 
gewordene  2.  Sg.  Ind.,  die  in  viste  pluralisiert  vorliegt. 

.07,  Oblak  V.  Etwas  über  die  Murinsel-Mundart  (kroat.).  Zborn. 
za  nar.  ziv.  1,  44—62. 

58.  Saselj  I.  Aus  dem  weisskrainischen  Wortschatz  (sloven.).  Dom 
in  svet  9,  H.  4,  6,  10,  14,  16.     10,  5  158-159.  192. 

59.  Chostnik  M.  Slovenisch  urni  und  russisch  vor  (russ.).  RFV. 
37,  160-162. 

Slv.  urni  aus  *vo7-ni  {i-orim)  'schnell',  zu  scheiden  von  urni 
'Stunde  dauernd'  (aus  ura  d.  Uhr\  jenes  wird  uürni,  dieses  üurni 
gespr.):  r.  vor  'Räuber,  Dieb'  (W.  o?'-  Mikl.  Et.  W.);  semasiol.  vgl. 
lat.  rapid  rapidiis,   lat.  volare,  frz.  voler. 

60.  Kunsic  I.  Ouomastische  Miszellen  (sloven.).  Izv.  Muz.  Dr.  7, 
3  97—100. 

Slv.  Kotar,  si.  chotar,   bayr.  Kote  usw. 

61.  Müller  R.  Weitere  kleine  Beiträge  zur  altkärntnischen  Orts- 
namenkunde.    Cai-inthia  86,  2.     1896. 

62.  Musoni  F.  I  nomi  locali  e  Telemento  slavo  in  Friuli.  Florenz, 
Ricci.     SA.  aus  Riv.  geogr.  ital.  IV  Fase.  1 — 3. 

H.  Krusekopfs  Bericht  Beil.  z.  Allg.  Z.  224  (als  Forts,  eines 
älinl.  Ber.  über  die  slav.  Bevölkerung  in  Italien,  ebd.  1896  135. 

63.  Strekelj  K.  Slovenske  narodne  pesmi  3.  (Anz.  8,  313  Nr.  34). 
Laibnch  Matica.     393—592  S. 

64.  Musoni  F.    Le  terre  slovene  nel  IX.  secolo.     In  Alto,  V. 

65.  Pajk  M.  Bemerkungen  über  ehemalige  slovenische  Ansiedelungen 
in  Ober-Österreich  (sloven.)    Izvestja  Muz.  dr.  7,  151—159.  177—185. 

Sammlung  diesbezüglicher  urhandl.  Nachrichten,  nebst  Orts- 
namendeiitungen. 

66.  Murko  M.  Die  slowenische  Volkskunde  im  Jahre  1895.  Zeitschr. 
f.  Ost.  Volksst.  3,  27—32,  94—96. 

Serbisch-Kroatisch. 

67.  Resetar  M.  Neuere  Ansichten  über  das  Wesen  und  die  Ent- 
wickelung  der  serbo-kroatischen  Akzentuation.  Afsl.  Ph.  19, 
564—580. 

Anzeiger  X  2  u.  3.  18 
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Vorwiegend  abweisende  Besprechung"  von  Sachmatovs  früheren 
diesbezüg'lichen  Arbeiten. 

68.  Gjorgjevic  P.  P.  Über  die  Wortfolge  im  Serbischen  (serb.). 
Glas  53,  l<i7-131. 

J.  Am  Satzanfang-  ptiegt  das  bekanntere  Element  der  Vor- 
stellung zu  stehn;  Inversion;  Bedeutung  des  Satzakzentes.  2.  Stehen 
die  Wörter  a.  im  Prädikativvei-hältnis,  steht  auch  im  S.  das  Subj. 
voran.  Ausn.  U.A.:  Fragesätze  mit  fraglichem  Präd.  {jesi  li  citao?); 
Befehl-,  Wunsch-  und  Fluehsätze;  bei  starkem  Satzakzent  auf  Präd.; 
Existenzialsätze  (bio  jedan  car)\  Aussagesätze,  deren  Inhalt  sich 
auf  einen  früheren  Satz  anlehnt;  Aussagesätze,  deren  Subj.  nach- 
drücklich hervorgehoben  wird  {vidi  Bog,  ali  ne  vide  Ijzidi);  wenn 
das  Subj.  unmittelbar  mit  einem  relativen  Satz  verbunden  ist,  dessen 
Inhalt  hervorgehoben  werden  soll;  gemeins.  Präd.  im  Sg.  bei  zwei 
od.  m.-  Subj.  h.  Das  Attribut  steht  meist  vor  dem  Subst.  (bei  In- 
version Nachdruck  imd  Satzakz.  auf  dem  Attrib.;  ähnl.  bei  Appos. 
und  präd.  Ergänzvmgen).  Adj.,  welche  einen  attributiven  Gen.  ver- 
treten, stehen  oft  hinter  dem  Subst-  (narod  Srjyski;  otac  njegov). 
Das  Attr.  oft  vom  Subst.  durch  andere  Satzteile  getrennt.  Wort- 
folg'e  bei  mehreren  Attr.  (das  Subst.  oft  in  der  Mitte,  u.  s.).  c.  Stel- 
lung des  Obj.,  des  adv.  Ausdruckes,  d.  Formwörter  (Partikeln 
Hilfszeitwörter,  entl.  Pron.  pers.,  Relat.,  Präpos.). 

69.  Kostic  D.  Geheimschrift  in  serbischen  Denkmälern  (serb.).  Glas 
53,  137—166. 

1.  Ziffernschrift.     2.  Buchstabenvertauschung.    3.  Abweichende 

Buchstabenformen  (aus  weniger  bekannten  Alphabeten  u.  s.) 

71.  Jagic   V.     Die    Aufgaben    der    Ei'forschung    der    südslavischen 

Dialekte,    erläutert    an    dem    Verhältnisse    der    serbo-kroatischen 

Schriftsprache  zur   bosnisch-herzegovinischen  Mundart.     Anz.  der 

Kais.  Ak.  in  Wien  Nr.  X— XI  72-90. 

Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Dialektforschung  für  Bosnien 
und  Herzegowina,  trotz  des  Interesses,  welches  einige  Einzelheiten 
ig  für  h  im  Ausl.-,  Konsonantenerweichung-  vor  Je  u.  A.  in  Herze- 
gowina, verschiedene  Bevölkerungsschichten  in  Bosnien)  erwecken, 
und  trotzdem  hier  die  Wiege  der  serb.-kroat.  Schriftsprache  zu 
suchen  ist. 

71.  Rjecnik  hrvatskoga  ili  srpskoga  jezika  (Wtb.  der  kroat.  oder 
serb.  Spr.).  Hsg.  von  der  Südsl.  Akademie,  redig.  v.  P.  Budmani. 
IV  (Heft  13—17;  Isirrekrizati  —  kijjac).  Agram  Akademie  1892— 
1897.     960  S.     8". 

72.  Mediö  M.  Nachträge  zu  Schusterausdrücken  (kroat).  Rad  125, 
33—49. 

73.  Kunos  J.  Türkische  Elemente  in  der  bosnischen  Sprache  (ungar.). 
Nyelvtudomänyi  Közlcmrnyek  26. 

74.  Miroslavovo  Jevangjelje.  Evangeliaire  ancien  serbe  du  prince 
Miroslav.  Ed.  de  S.  M.  Alexandre  I.  roi  de  Serbie.  Belgrad  (nicht 
im  Buchhandel).     IX,  229  S.  fol. 

Phototvpische  Prachtausgabe  mit  Vorwort  und  sprachl.  Analyse 
der  Denkm."  (2.  H.  des  12.  Jhs.)  von  Lj.  Stojanovic.  (200—229). 
Anz.  von  Vondräk  Gas.  Mus.  71,  569—574. 

75.  Jagic  V.  Veteris  testamenti  prophetarum  interpretatio  istro- 
croatica  saeculi  XIV.     Vindobonae-Berolini.     VII  u.  315  S.     8". 
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76.  Broz  I.  und  Bosanac  S.  Hrvatske  narodne  pjesme.  I.  1.  Junacke 
pjesme.  (Kroatische  Volkslieder.  I.  1.  Heldenlieder).  Agram 
katica  Hrvatska  1896.  610  S.  2,50  Fl.  2  (nur  von  Bos.  besorgt, 
Lieder  von  Älarko  Kraljevic)  ebd.  1897,  VIII  u.  455  S. 

77.  Srpski  etnografski  zbornik  (Serbisches  Etnographisches  Maga- 
zin) I.  IL     Belgrad  Akademie  1894,  1896.     2  und  1  Din. 

I:  M.  Mili('evic:  Das  serbische  Bauernleben.  II:  S.  Trojanovic: 
Die  alten  Speisen  i;nd  Getränke. 

78.  Lovretic  J.  Leben  und  Gebräuche  des  Landvolkes  von  Otok 
[westl.  Kroatien]  (kroat.).     Zborn.  2,  91—459  (Forts,  f.). 

Mit  zahlreichen  dial.  Texten ;  dazu  dialektol.  Bemerkung 
S.  512/3. 

79.  Stojanoviö  Lj.  Vuk  Steph.  Karadzic.  Seine  Wirksamkeit  auf 
dem  Gebiete  der  serbischen  Sprache  und  Eechtsschreibung  (serb.). 
Glas  S.  Ak.  55,  1—67. 

Bulgarisch. 
W.  Sbornik  za  narodni  umotvorenja,  nauka  i  kniznina.     XIV  (Anz. 
8,  316).     Sofia  Staatsdruckerei.     V,  732,  54,  224  S.     8«.     5  Fr. 

U.  A.L.  Miletic  Katholische  Bulgarenkolonien  in  Siebenbürgen 
imd  Banat  (Geschichtliches,  mit  Quellenang-abe,  284—542);  L.Kuba 
Die  Tonalitäten  der  bulgarischen  Melodien  (641—664),  viele  Lieder, 
Märchen,  Aberglauben  usw.;  Lexikalisches  von  D.  D.  Besoviski 
(aus  Vratec  und  Umgegend,  180—209)  und  P.  K.  Gübjuv  (aus 
Gross-Trnovo,  206—224). 

81.  Naöov  N.  A.  Kritische  Bemerkung  über  unsere  Schriftsprache. 
Period.  Spis.  11,  55/6  312. 

Russismen  und  sonstige  Unrichtigkeiten  der  big.  Schriftsprache. 

82.  Draganow  P.  D.  Bibliographische  Übersicht  der  südslaviscben 
Litteratur  f.  d.  Jahr  1895  (russ.).  Izv.  d.  IL  Abth.  der  russ.  Ak. 
1,  744-788,  2,  577—607  (Forts.:  s.  Anz.  8,  317  Nr.  67). 

83.  Matov  D.  Bibliographie  der  mazedonischen  Ethnographie.  Big. 
Pregl.  4,  5/6  178—214. 

Mit  Beilagen:  1.  die  Orientfrage  und  Balkankonfederation, 
2.  Albanien  und  die  Albanier,  3.  der  Athosberg,  4.  die  Kirchen- 
frage, 5.  türkische  Bibliographie. 

3,  Ostslavisch  (Russisch). 

84.  Montmitonnet  J.  R.  Le  parier  russe.  Mem.  Soc.  Lingu.  10, 
110—121. 

L'accent  (=  l'impression  generale  fournie  par  le  discours) 
■d'une  langue  et  la  transscription  des  sons.  Positions  et  mouvements 
des  organes  (insbesondere  Unterschiede  der  Unterkieferstellung 
bei  Russen  und  Franzosen ;  verschiedene  Miindstelhing  bei  [-a- 
sprechenden]  Zentralrussen ,  bei  [-o-  spr.]  Nord-  und  Westrussen). 
Die  russ.  Konsonanten  und  deren  Artikulation;  die  Vokale.  "En 
resume  le  parier  russe  est  un  parier  essentiellement  syllabique 
regi  par  les  voyelles:  la  qualite  de  la  voyelle  determine  la  qualite 
de  la  syllabe,  et  la  qualite  d'une  syllabe  determine  plus  ou  moins 
la  qualite  de  la  syllabe  qui  precede." 
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85.  Sobolevskij  A.  T.    Aus  der  russischen  Sprachgeschichte  (russ.), 
ZM.  oll,  :\Iai  S.  44—59;  314,  Nov.  S.  61-69. 

1.  Im  WestsLiv.  und  Westruss.  erscheint  vor  diphth.  e  und  i 
statt  c  z  s  (aus  k  g  ch)  auch  c  z  ,s:  in  aitwestr.  Texten  it  Vitebsce, 
u  tSinolen,sce,  gr'isi  (ksl.  gresi),  weissr.  v  hoi'öjie  igrasi'),  poln.  Dat. 
Lok.  sg.  Polszcze  n.  Polsce,  L.  sg'.  ic  dusze,  czfoiciecze  n.  czloiciece 
{u'sz-  st.  WS-,  ksl.  Vbsb  aus  *vhchh)  szedzhry  szadairy  szary;  ähnlich 
cech.  Vor  Flexionsendungen  wechselten  beiderlei  Laute  (daher 
nach  p.  Wfoszy  n.  Wioni  auch  poln.  naszy  neben  nasi),  während 
im  Stamminnern  kein  Schwanken  besteht  (ni;r  p.  szary  c.  sery  ksl. 
s^■r^,  nur  p.  caly  c.  cely  ksl.  ci-H).  In  einigen  westl.  Dialekten  des 
Ursl.  entstand  durch  Palatalisierung  von  k  g  ch  offenbar  überall 
nur  c  s  .<■,  durch  spätere  Dialektmischung  geriet  die  Sprache  ins 
Schwanken.  2.  In  aruss.  und  nruss.  Dialekten  geht  oft  j  vor  Kons., 
nam.  vor  .s  im  Komparativ  verloren.  3.  In  grruss.  Dialekten  wird 
k  g  vor  palat.  Vokalen  vielfach  zu  V  d'  {tlnuV  aus  kinuV  ksl.  kynqti, 
zdih  aus  sgib  ksl.  S7,gyh-,  Ordofja  Eudokia;  in  alten  Texten  steht 
meist  k  g,  doch  in  Kijewer  Denkmälern  ist  der  Lautwandel  seit 
d.  XII.  Jh.  zu  belegen.  Kijew  war  vor  der  klr.  Ansiedelung  gross- 
russisch, jedoch  mit  einem  Übergangsdial.  zum  Klr.,  bezw.  (im  XV. 
XVI.  Jh.)  ein  Mischdialekt.  4.  Russ.  Belege  der  Dissimilation  von 
Liquiden.  Die  vor  betontem  Vokal  oder  die  unmittelbar  nach  einem 
solchem  stehende  Liquida  hält  sich  fester  (z.  B.  fijvger  schw.  flögel^ 
kolidör,  levoV rer) ,  wobei  erklärbare  Abweicliungen  (z.  B.  lekrut 
neben  lekrütstro,  lekrütskij).  5.  In  Aveissr.  und  klr.  Dialekten  steht 
oft  dz  für  z  (vgl.  Anz.  8,  319  Nr.  81).  Teils  durch  Kontamination 
von  Formen  mit  d  und  z  (z.  B.  vidzu  aus  vizu  nach  rideti).  Im 
Klr.  aber  sonst:  a)  in  Wörtern  tatar.  und  rumän.  Ursprungs;  b)  auch 
in  echt  russ.  oder  aus  dem  Poln.  übernommenen  "Wörtern,  wie 
dzerelö  f.  zerelö,  dziir  (poln.  zur  aus  d.  sauer):  eine  unerklärte  Er- 
scheinung, wie  big',  dial.  tnhdz/,  aus  mazh;  c.  dz  aus  c  in  Nachbar- 
schaft von  b :  dzban,  bdzoJa  n.  pcola  ]}scola  aus  cbbam.  bhcela  (auch 
poln.  dzban,  böhm.  dzbdn,  dzber  *cbbbri>,  serb.  svedodzba  aus  sve- 
docbba);  neben  dzb  hier  auch  dzb  cb  (riiss.  dial.  cber,  apoln.  dzban, 
IC  cebi-ze).  6.  Haplologie  in  altruss.  Texten  und  grruss.  Dialekten. 
7.  Nach  Ausweis  von  altruss.  Kesb  {Kesb  Kisb):  lett.  Zesis  'Wenden' 
klang  e  im  Altnordruss.  wie  lett.  e.  8.  Belege  des  "zweiten  Voll- 
lautes"; grruss.  ostolöp  os{t)Iöp  aus  *osMi>ph  ksl.  sfhjn  (o-.  Avie  sonst 
dunkel);  ähnlich  berernö  brerno  ksl.  brhrb7io.  Grr.  torykdf  neben 
törkaf  (gebildet  nach  s^paü  :  sypati  u.  dgl.)  setzt  ebenso  ein  t^r^kati 
voraus  (serb.  c.  trkati).  V.  zluva  'Grünspecht'  ist  aus  zbhv-  ent- 
standen: ursi).  Nsg.  '-^zbly  (:  x^^öc),  Gsg.  altruss.  zbhre.  9.  Klr.  i 
steht  in  einigen  nach  Scinvund  von  7>  b  übernommenen  Wörtern 
statt  eines  zu  erwartenden  o  e  :  z.  B.  Virdja  aus  *Orbdja  (Eudokia), 
khnnata  kivnata  lat.  caTninata.  10.  Kontraktion  in  russischen  Dia- 
lekten; südgrr.  Dsg.  Gsg.  fem.  tej  odnej  aus  tojej;  klr.  Aksg.  neutr. 
chude  aus  chudoje  (Oxytonation  des  zusammengesetzten  Adj.  in 
grr.  und  cak.  Dialekten),  u.  s.  11.  Altruss.  Texte  schreiben  zuwei- 
len ursp.  betonte  Langvokale  doppelt:  z.B.  vaarm,  ineTnii  u.  s.  12. 
Wie  im  Sg.  {m^ne  mi,  tebe  ti)  und  PL  {na7ni  ny,  ramh  ry)  hatte 
das  Pron.  Pers.  auch  im  Dual  im  Dat.  zweierlei  Form:  nama  na, 
rama  va;  altruss.  und  ksl.  Belege.  13.  Nr.  hat  bei  jotierten  Labialen 
fast  immer  V  entwickelt  (Neubildungen  zaklejmen  klejmenyj,  oskoben  : 
klejmit\  oskobif  abgerechnet).  Im  Ar.  bis  z.  15.  Jh.  fast  nur  ujazvjaju, 
ujazvem,  umerscrjaju,  iimerscrem;  auch  trezvenije  u.  dgl.  neben 
trezvlenije.  Formen  mit  V  (nr.  jazrlju  nach  javlju  usav.)  sind  dort, 
Avo  vor  Labialen    ein  Konsonant   (Liquiden   ausgenommen)   vorher- 
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geht.  Neubildung-en  (vgl.  ksl.  innr^stvhjati,  ujazvem  u.  s.  Snp.)- 
14.  Bei  Schwächung'  oder  Untergang-  der  gramm.  Bedeutung  einer 
Wortform  Icann  die  Endung,  bei  solcher  der  realen  Bedeutung  der 
Stamm  verstümmelt  werden.  So  a)  r.  ved' ,  mol,  com  u.  A.  aus  i^ede, 
molvit  {molyt),  cemu,  b)  südai-,  su  sh  sta  (die  Höflichkeitspartikeln) 
aus  gosüdar  gosuddr.  15.  Durch  Explosivendissimilation  sind  Nasale 
entstanden  in  Wz.  dranancaf  'zwölf,  big.  pendeset  dei-endeset  '15, 
19',  ksl.  sqbota  :  cdßßaxov,  samfin  :  cdirrpeipoc  (vgl.  mgr.  |uß,  ,uqp,  vh 
aus  ßß,  vcp,'  66).  Iß.  Dissimilation  von  '*rozzhjavliati,  '^bojissja  zu 
klr.  rozdjavljafy,  wr.  bojfstja  (ähnl.  ksl.  zd'  it'  aus  zz'  s.s).  17.  Aus 
Wortwiederholungen  entstehen  neue  Wörter:  r.  tot  ses  aus  ih—th, 
sb — sb  (ursp.  NAk.  sg.  m.;  klr.  auch  totä,  totö,  totöho  usw.),  c.  ten- 
tyz,  jej  {*jh—jb]  daher  auch  jejich  u.  s.),  r.  dial.,  big.  *rh—v^  sh — sh 
(lat.  sese,  quisqiiis)  u.  A.  Auch  Synonyma  werden  so  zusammen- 
gerückt (r.  2)ut'-doroga,  pol.  oba-dica,  hom.  d.uqpmepi  u.  A.).  18.  R. 
clomovb  dolovb  (vgl.  Anz.  8,  318  73)  ursp.  Ak.  sg.  eines  Subst. 
'*domovb  *dolovb  (:  c.  domov).  19.  Wr.  (auch  grr.  dial.)  ti  in  der 
3.  Sg.  PL  (wr.  horiti,  jduti  dgl.)  aus  der  im  Altr.  (nain.  in  Kiewer 
und  Galizisch-Wolhynischen  Texten  häufigen)  Sandhiform  vor  j- 
(vedeti  i  dgl.),  wie  altkroat.,  cak.  -chi  in  1.  Ps.  Sg.  Impft,  avis  ähn- 
licher Sandhiform.  (ksl.  vedetg  i  u.  s.)  —  Zu  18  eine  Erklärung  von 
S.  Bulic  ebd  Dez.  508—513,  worin  er  den  Vorwurf  eines  Plagiats 
zurückweist  und  bei  der  Deutung  als  Lsg.  (IE.  5,  392)  verharrt. 

86.  Herdler  A.  W.  The  verbal  accent  in  Russian.  Diss.  Leipzig- 
Gerhard.     44  S.     gr.  8". 

87.  Sobolevskij  A.  Opyt  russkoj  dialektologiji  (Versuch  einer  russ. 
Dialektologie).  I.  Das  Gross-  und  Weissrussische.  S. -Peterburg'. 
111  S.     1  Rbl. 

Neubearbeitung  von  Anz.  4,  147.  Nebst  detaill.  Litteraturan- 
gaben  wird  die  Charakteristik  des  Hauptdial.  gegeben,  wozu  probe- 
weise Schilderungen  einiger  Untermundarten  kommen  sollen.  I.  Die 
g'rr.  Dialekte,  deren  Grenzen.  A.  Das  Südgrr.  {akajusceje  podna- 
recije  "die  a-Mundart",  Dialekte  mit  a  für  unbet.  o),  spez.  das 
Moskauische.  B.  Das  Nordgrr.  ("die  o-Mundart"):  1.  c- Dialekte 
{cokajuscije  govory,  in  denen  in  grösserem  oder  geringerem  Mass 
c  für  c,  c  für  c  steht),  2.  nicht-c-Dialekte.  II.  Weissr.  (enge  mit  I.  A. 
verwandt):  1.  c-,  2.  nicht-c-Dialekt.  An  der  klr.  Scheide  rechnet 
S.  zum  Wr.  jene  Dial.,  welche  die  beiden  Hauptmerkmale  des  Wr. 
{akanje,  a  für  unbet.  o,  und  dzekanje,  Assibilation  der  dent.  Expl. 
vor  palat.  Vokalen  und  j)  aufweisen,  selbst  wenn  dabei  auch  die 
klr.  Diphthonge  erscheinen;  zum  Klr.  solche,  die  nebst  _den  Diph- 
thongen nur  eines  von  jenen  Merkmalen  haben.  Anz.  von  Sachmatov 
imd  Karskij  Izv.  2,  1157 — 1164. 

88.  Filatov  K.  Abriss  der  Volksmundarten  im  Gouv.  Woronez 
(russ.).     RFV.  37,  165—228,  38    172—209,  39,  174-230. 

I.  Die  Grossruss.  Dialekte  des  Gouv.:  kurze  Darstellung  der 
Laut-  und  Formenlehre,  Syntax.  —  Kurze  Bemerkung  über  o-Dia- 
lekte  (jetzt  nur  in  3  Dörfern,  sonst  in  Spuren  erhalten,  vor  den  a- 
Dial.  im  Weichen  begriffen).  —  IL  Klr.  Dialekte  (Charakteristik  der 
Laute  und  Formen,  Syntaktisches). 

89.  Slovar  russkago  jazyka  (Anz.  2,  141).  II,  1.  und  2.  H.  (e—za). 
S.-Petersburg  Akademie.     XXXI  S.,  320  Sp.     lex.  8«.     ä  1  Rbl. 

SO.  MarkevicA.  I.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  dolznik  (russ.). 
Izv.  d.  2.  Abt.  2,  1043-1049. 
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Die  Bedeutung'  'Gläubig'er'  (neben  'Schuldner')  im  Altruss. 
und  in  der  heutig-en  Volkssprache  (2  Belege  aus  russ.-ksl.  Texten 
bei  Ljapunov  ebd.  o,  796  ff.). 

91.  Jakubov  K.  J.  Über  den  Ursprung-  des  Namens  Russ  (Yortr.; 
s.  Zentralbl.  f.  Anthr.  2,  261). 

In  finn.  Ruodsi,  welches  abzuleiten  von  der  Bezeichnung  der 
Rudererinnung  {rodsmäs)  im  Gebiete  JRodslar. 

92.  V.  L.  Zur  Frag-e  von  den  volkstümlichen  Formen  der  Personen- 
nan)en  (russ.).     fzv.  d.  2.  Abt.  2.  1139—1140. 

Personennamenformen  auf  -e'j  -ej  neben  gleichbedeutenden 
barytonen  {A'mplij  :  Ample'j,  Sergij  :  Sergej,  Feodösij  :  Fedo.se'j 
u.  V.  A.). 

93.  Korsch  Th.  Der  russische  volkstümliche  Versbau.  Beilage  (russ.). 
Izv.  2.  otd.  Akad.   11,  429-504. 

S.  Anz.  8,  320  Nr.  89.  1.  Die  Akzente  in  der  Sprache  der 
russ.  Volksdichtung- ;  vom  g'ew.  Akzent  abweichende  Iktuslagen 
im  Subst. 

94.  Pamjatniki  Slavjano-russkoj  pismennosti  (Denkmäler  der 
slavisch-russischeu  J^ittcratur)  hsg.  durch  archäol.  Kommission. 
I.  H.  7.  Die  grossen  Mineja  cetija,  ges.  vom  Metropol.  Makarius, 
für  1-12  November.  S.-Petersburg  Akademie.  IV  u.  884  Sp.  40. 
4  Rbl.     (Hefte  1—6,  für  Sept.— Okt.,  zus.  21  Rbl.). 

95.  Volkov  I.  V.  Statistische  Berichte  über  die  auf  uns  erhaltenen 
altrussischen  Bücher  d.  11.-14.  Jh.  und  ihr  Anz.  (russ.).  Pamjatn. 
drev.  pism.   CXXIII.     S.-Petersburg.     96  S.     lex.  8«. 

96.  Athanasjev  A.  Narodnyja  russkija  skazki  (Russische  Volks- 
märchen, mit  Biographie  und  Indices,  red.  von  A.  E.  Gruzinskij. 
3.  Aufl.,  3  Bde.     Moskau.     3  Rbl. 

97.  Azbukin  M.  Übersicht  des  litterarischen  Kampfes  der  Reprä- 
sentanten des  Christentums  mit  den  Resten  des  Heidentums  im 
russ.  Volk  (Anz.  8,  322  106).  RFV.  37,  229—273,  .38,  322—337,  39, 
246—277. 

98.  Sobolevskij  A.  I.  0  drevnich  russkich  prevodach  v  do-mongorskij 
period  (Über  altrussische  Übersetzungen  der  mong-olischen  Periode). 
Moskau.     9  S.     gr.  40. 

Betrachtet  insbes.  die  nichtksl.  Seite  des  Wortschatzes  einer 
Reihe  Übersetzungen. 

99.  Filevic  I.  Bericht  über  seine  Reise  im  Ausland  i.  J.  1895  (russ.). 
Vars.  Univ.  Izv.  1896  8,  1—28. 

Die  Reise  verfolgte  das  Ziel,  die  heutigen  und  früheren 
Grenzen  des  russ.  Volkes  festzustellen.  Vgl.  Anz.  8,  322  Nr.  9  (Anz. 
V.  Niederle  Vestn.  slov.  star,  1,  41—37). 

100.  Samokvasov  D.  J.  System  einer  chronologischen  Einteilung- 
des  in  Mogilen  Süd-  und  Zentralrusslands  entdeckten  ethnogra- 
phischen Materials  (russ.).     Trudy  des  8.  Arch.-Kong-r.  3,  43  ff. 

Das  russ.  Altertum  teilt  S.  ein  in  die  1.  kimmerische,  2.  sky- 
thische  (seit  d.  6.  Jh.  v.  Chr.),  3.  sarmatische  (s.  d.  1.  Jh.  v.  Chr.), 
4.  slavische  (s.  d.  6.  Jh  n.  Chr.),  5.  poloveckisch-tartarische  Zeit 
(nichtslavische    Stämme    nach    der    Christianisierung-    der    Slaven). 
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Auz.  (auch  über  S.s  andere   diesbez.  Arbeiten)   v.  Niederle  Vest.  sl. 
Star.  1,  46-48. 

101.  Kolessa  A.  Hauptrichtung-en  in  der  Entwickelun^  der  russi- 
schen Sprachwissenschaft  im  19.  Jh.  I.  (poln.  Res.  eines  Vor- 
trags).    Lud.  3,  286  ff. 

Grossrussisch. 

102.  Sachmatov  A.  A.  Auszüge  aus  eingelangten  Mitteilungen  zum 
(I)  "Programm  zum  Sammeln  von  Eigenheiten  der  nordgrossrussi- 
Dialekte"  (russ.).     Izv.  IL  otd.  Akad.  1,  549—573,  953—1004. 

103.  Sachmatov  A.  A.  ^Materialien  zum  Studium  der  grossrussi- 
schen Dialekte  IV  (russ.;  s.  Anz.  8,  320  Nr.  84).  Izv.  d.  II.  Abt. 
2,  232—279. 

104.  Budde  E.  Zur  Frage  über  die  'Nationalität  der  russischen  Ein- 
wohnerschaft im  Gouv.  Wiatka  (russ.).  Izv.  Obi^c.  arch.  ist.  i  etn. 
14,  188-199. 

Nach  sprachlichen  und  lautlichen  Übereinstimmuno-en,  Orts- 
namen und  sonstigen  Zeugnissen  lag  der  Ursitz  der  Yjatici  an  der 
Oka:  nächst  verwandt  sind  mit  ihnen  Bewohner  des  Bez.  Kasimov 
im  Gouv.  Räsar. 

105.  Rezanov  V.  Zur  grossrussischen  Dialektologie.  Eigentüm- 
lichkeiten der  Volkssprache  im  Bez.  Obojan,  Gouv.  Kursk  (russ.). 
RFV.  38,  82-120. 

Hiezu  121—152  Volkslieder  und  ein  Wörter-  und  Phrasenver- 
zeichnis. 

106.  Sachmatov  A.  Lautliche  Merkmale  der  Dialekte  von  Elnin 
und  Mosal  (Anz.  8,  320  83).     RFV.  38,   172—209. 

Über  betontes  o  a  e-,  y  e  i  für  o  e  anderer  Dialekte;  Wandel 
von  y  u  i  zu  reduzierten  Vok.;  y  u  i. 

107.  Simanovskij  V.  Zvukovyjai  formal'nyja  osobennosti  narodnych 
govorov  Cholmskoj  Rusi  (Lautliche  und  morphologische  Eigen- 
tümlichkeiten der  Volksdialekte  der  Cholmer  Russen).  Eine  Über- 
sicht, mit  Dialektproben.     Warschau. 

108.  Istomin  V.  Haupteigentümlichkeiten  von  N.  V.  Gogols  Sprache 
und  Stil  (russ.).     Russ.  fil.  v.  37,  36—83. 

109.  Nekrasov  N.  P.  Bemerkungen  über  'die  Sprache  der  Foresti 
vremennych  let  (russ.).     Izv.  2.  otd.  1,  832—927,  2,  104—174. 

Dazu  morpholog.  Nachträge  und  Verbesserungen  von  N. 
Petrovskij  RFV.  38,  153—171,  sowie  Nekrasov  "Zu  H.  Petrovkijs 
Bemerkungen"  Izv.  3,  358 — 73. 

110.  Jagic  V.  Über  ein  handschriftliches  deutsch-russisches  Wörtei-- 
buch  a.  d.  XVII.  Jh.  (russ.).     Izv.  II.  otd.  2,  281— .301. 

111.  Jakuskin  E.  Materialy  dlja  Slovarja  narodnago  jazyka  v 
Jaroslavskoj  guberniji  (Material  zum  Wörterbuch  der  Volks- 
sprache im  Gouv.  Jaroslavl).  Jaroslavl  Gouv.  Stat.  Komm.  1896. 
46  S.     40. 

112.  Pevin  P.    Slovarik  Zaonez'ja.     Slova  iz  narodnoj   reci  (Trans- 
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onegisches  Wöi'terbüchlein.    Wörter  aus  der  Volkssprache).    Petro 
zavodsk  1896.     32  S.     (SA.  aus  Oloneck.  Gub.  Ved.). 

113.  Trusman  J.  J.  Etiniologija  mestiiych  nazvanij  pskovskag'o 
uezda  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Pskower  Kreises).  Reval. 
103  S.     4  Rbl. 

114.  Trusman  J.  J.  Etimolog'ija  mestuych  nazvanij  vitebskoj  guber- 
niji  (Etymol.  Wtb.  der  Ortsnamen  des  Gouv.  Witebsk).  Reval. 
3-21  S.    ^4   Rbl. 

115.  Dobrovol'skij  V.  Die  Bürger  von  Dorogobuz  (Gouv.  Smolensk) 
und  deren  Gaunersprache  (russ.).     Izv.  IL  otd.  2,  330—352. 

Dazu:  V.  L. :  Zu  D.s  Autsatz  "Die  Bürger  usw.",  ebd.  1140— 
1142,  aus  dem  Ngriech.  stammende  Wörter  der  Gaunersprache  be- 
handelnd. 

116.  Syrku  P.  A.  Zwei  Denkmale  der  lebenden  russ.  Sprache  a.  d. 
16.  Jh.  (russ.).     Izv.  d.  2.  Abt.  d.  Russ.  Akad.  2,  1058—1067. 

Russ.,  mit  deutschen  Lettern  geschriebene  Sätze  und  Wörter 
aus  zwei  Handschriften   der  Berliner  Kgl.  Bibliothek. 

117.  Miller  V.  Neue  Bylinenaufzeichuungen  im  Kreise  Jakutsk. 
Etnogr.  obozr.  8,  29/30  72-106. 

118.  Sobolevskij  A.  I.  Velikorusskija  narodnyja  pesni  (Grossrus- 
sische Volklieder).  IIL  IV.  (s.  Anz.  8,  321  Nr.  100).  S.-Petersburg 
Akademie   1897/8.     k  3  Rbl. 

Weissrussisch. 

119.  Karskij  E.  Th.  Obzor  zvukov  i  form  belorusskoj  reci  (Über- 
sicht der  Laute  und  Formen  der  wr.  Spr.     Moskau  1896. 

120.  Karskij  E.  Th.  Programm  (III)  zum  Sammeln  von  Eigentüm- 
lichkeiten der  Weissrussischen  Dialekte  (russ.).  Izv.  2.  otd.  2,  501 
—  560  (auch  als  SA.). 

121.  Karskij  E,  Th.    Materialien  zum   Studium   der  Aveissrussischen 
"    Dialekte.  I.  (russ.).     Izv.  2.  otd.  2,  561—575. 

122.  Karskij  E.  Th.  Ein  westrussisches  Sammelwerk  a.  d.  15.  Jh. 
Paläographische  Eigentümlichkeiten,  Inhalt  und  Sprache  der  Hand- 
schrift (russ.).     Izv.  d.  2.  Abt.  2,  964—1036. 

123.  Vladimirov  P.  V.  Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Weiss- 
russischen Sprache  während  der  letzten  zehn  Jahre  1886—1896 
(russ.).     Univ.  Izv.  Kiew  38,  45—71. 

Kritisch-bibliographische  Übersicht  (Forts,  f.). 

Kleinrussisch. 

124.  Michal'cuk  K.  P.  Ein  philologisches  Missverständnis  (russ.). 
Kijevskaja  starina  1896  Mai  (LIII).     SA  Kiew  1896.    24  S.    10  Kop. 

Über  die  Form  des  Npl.  der  Adjektiva  im  Klr. 

125.  Michal'cuk  K.  P.  Programm  (IV)  zum  Sammeln  von  Eigen- 
tümlichkeiten der  kleinrussischen  Dialekte  mit  Einschluss  der 
galizischen  Mundarten  (in  Vorher.).     S.-Petersbui-g  Akademie. 

126.  Makaruska   E.    Syntaxis   der    Partizipien    in   der   Avolhynisch- 
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o-alizischeu  Chronik,  einem  altruss.  Denkmal  a.  d.  XIII.  Jh.  (ruthen.). 
ProgT.  (1.  k.  k.  Akad.  Gym.  Lemberg  1896. 

127.  Pamjatky  Ukrajinsko-ruskoj  movy  i  literatury.  Monumenta 
linguae  nee  non  litterarum  Ukraino-Rus.sicainim  (Riithenicarum)  a 
collegio  archaeog-rai^hico  Societatis  Sc. Sevcenkianae  edita.  I.Codex 
Apocryphiis  e  mspti.s  ukr.-russ.  coli.  op.  Dr.  J.  Franko.  Vol.  I, 
historias  apocr.  Testam.  Vet.  cont.  Lemberg  öevcenko-Verein  1896. 
XLVT  u.  .394  S. 

128.  Le-Juge  V.  V.  Das  galizische  Tetraevangelium  v.  J.  1144. 
p]ine  kritisch-paläographi.sche  Sti;die  auf  dem  Gebiete  des  Alt- 
russischen.    Diss.     Breslau  Schletter.     XVI  u.  42  S.     1  M. 

129.  Etnograficnyj  zbirnyk  (Ethnogr.  Magazin)  III.  Lemberg 
Szewczenko-Ver.     2.36  S.     1,50  Fl. 

V.  Hnatjuks  Ethnogr.  Material  aus  Ungarn  (in  dial.  Fassung), 
I.  Legenden  und  Erzählungen.  Anz.  v.  Polivka  När.  Sbor.  3,  107 
— 113  (mit  Angabe  weiterer  Versionen). 

130.  Jastrebov  \.  N.  Materialien  zur  Ethnographie  des  Neurussi- 
schen Kreises  (russ.).     Letopis  ist.-fil.  obsc.  (Odessa)  3,  59 — 160. 

Aberglauben  u.  ä.,  Märchen  in  dialektischer  Fassung,  Topo- 
graphica  aus  zwei  nördl.  Regionen  der  chersonischen  Gebeine. 

131.  Miloradovic  V.  P.  Sammlung  kleinrussischer  Volkslieder  aus 
dem  Luliencr  Kreise  (russ.).     Sboriiik  Charkov.     Ist.-Fil.  Obsc.  X. 

132.  Rokossowska  Z.  Märchen  (Erzählungen)  aus  dem  Dorfe  Jur- 
kow^szczyzna  (Bez.  Zwialiel,  Gouv.  Wolhynien).  Mater,  antrop. 
2,  14-118. 

Dialektisch  in  poln.  Orthographie.  Anz.  v.  Polivka  Närod. 
Sborn.  3,  113—130  (Inhalt,  Versionen). 

133.  Hrusevskyj  M.  Die  Anten  ("Avxai,  Antes),  ein  Fragment  zur 
ruthenischen  Geschichte  (kleinruss.).  Mitt.  der  Sewcenko-Ges.  21, 
1—16. 

I.  Die  ersten  verlässlichen  Nachrichten  über  die  Slaven  {Venedi, 
Veneti,  wohl  die  germ.  Bezeichnung  derselben)  a.  d.  1.  Jh.  n.  Chr. 
und  deren  damalig'e  Wohnsitze:  mit  Ausnahme  der  Südsteppen 
(iranische  Nomadenhorden)  und  der  karpath.  Hochländer  (wohl  von 
thrakischen  Stämmen  bewohnt)  sassen  die  Slaven  östlich  von  der 
Weichsel  (an  deren  niederem  Lauf  wohl  die  Goten  herübergriffeu), 
im  mittleren  und  obern  Gelände  des  Dniepr  (viell.  den  obersten 
Lauf  abgerechnet)  und  Dniestr,  bis  zu  den  Quellen  der  Weichsel 
im  Westen.  Die  Grenzen  gegen  litauisches  und  finnisches  Gebiet 
hin  sind  schwer  zu  bestimmen.  Die  Sprachen-  und  Völkerdifferen- 
zierung hatte  lange  vor  der  slav.  Völkerwanderung  begonnen  (der 
westliche  und  der  nordöstlich- südliche  Zweig')-  Die  g'eog-r.  Verhält- 
nisse der  histor.  Zeit  stimmen  eben  mit  den  sprachlichen  überein 
und  die  einzelnen  Völker  treten  kurz  nach  der  Wanderung  auf: 
die  Wanderung  ging  in  der  Regel  in  friedlicher  Weise  als  Be- 
setzung unbewohnter  und  verlassener  Gebiete  ohne  Störungen  und 
Mischungen  vor  sich.  II.  Die  slav.  Völkerwanderung,  v.  3.  Jh.  an; 
im  6.  7.  Jh.  ist  sie  bereits  im  Ganzen  geschlossen.  Die  Einteilung 
der  Slaven  in  Slovenen  (ZK\aßrivoi,  Sclaveni),  westlich,  und  Anten, 
östlich  vom  Dniestr  (bei  Jordanus  u.  A.).  Als  Anten  (eine  fremde, 
viell.   tiirkisch-tinn.  Benennung)   sind  die  Russen,    mit  Bestimmtheit 
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jedoch  nur  die  südlichen  (die  heut.  Kleinrussen)  im  Gegensatz  zu 
den  niysischen  (bulg.)  und  Pannonischen  Slovenen  zu  verstehen. 
III.  Historische  Nachrichten  über  die  Anten. 

134.  Polek  J.  Übersicht  der  auf  die  Bukovina  bezüglichen  volks- 
kundlichen Erscheinungen  des  Jahres  1895.  Zeitschr.  f.  öster. 
Volksk.  3,  27—27. 

135.  Polek  J.  Volkskunde  der  Bukowina  189G.  Ztschr.  f.  öster. 
Volksk.  4,  56—57. 

136.  Sumcov  M.  Sovreniennaja  malorusskaja  etnografija  (Die  heutige 
kleinrussische  Ethnographie).  II.     Kiew  (SA.  aus  Kij.  Starina).  85  S. 

Eine  kritisch-bibliograph.  Studie.    I.  T.  erschien  ds.  1892. 

4.    West  slavisch. 

137.  Florinskij  T.  D.  Lekciji  po  slavjanskomu  jazj'koznaniju  (Vor- 
lesungen über  die  slavische  Sprachwissenschaft).  II.  Die  nord- 
westslavischen  Spi'achen  (Cechisch,  Slovakisch,  Polnisch,  Raschu- 
bisch,  Lausitzserbisch  und  Poiabisch).  Kiew,  Ogloblic.  XVI  u. 
703  S.     gr.  80.     4  Rbl. 

S.  Anz.  7,  162  2.  Ausführliche  Bibliogr.  in  Einl.  zu  einzelnen 
Abteilungen.  Anz.  von  Polivka  LF.  25,  208—215  (spricht  sich  u.  A. 
gegen  die  Trennung  des  Slk.  vom  Böhm.,  des  Kasch.  vom  Poln., 
sowie  gegen  die  enge  Vereinigung-  von  Ober-  und  Unterlaus,  aus), 
Prusik  Krok  13,  150—152  (das  Slk.  keine  Mundart,  sondern  die 
nächste  Schwestersprache  des  Böhm.). 

Cechisch   (und  Slovakisch). 

138.  öerny  F.  Studien  über  die  cechische  Quantität  (cech.).  Listy 
m.  24,  343—454,  421—431. 

I.  Die  Wurzelsilbe  in  zweisilbigen  primären  Substantivbil- 
diingen.  Die  ursl.  Kürzen  {e.  o  7>  b)  bleiben  da  urspr.  kurz,  mögen 
sie  betont  oder  unbetont  sein:  die  vorkommenden  Längen  sind 
spätem  Ursprungs.  Ursl.  Längen  vor  virspr.  haupttonigen  Silben 
bleiben  lang;  regelwidrige  Kürzen  stammen  aus  Kasus,  wo  die 
Kürze  berechtigt  war.  In  urspr.  haupttonigen  Silben  blieb  die 
Länge  bei  steigendem  Akzent,  wurde  bei  fallendem  Akz.  geküi"zt. 
Belege  bei  -a-,  männl.  und  sächl.  -o/e-.  bei  -«-Stämmen.  —  Die  An- 
fangsbetoiumg  Im  C.  ist  nicht  auf  deutschen  Einfluss  zurückführen: 
teilweise  war  der  Akzent  in  der  1.  Silbe  altberechtigt,  teilweise  fand 
durch  Analogiewirkung  eine  Verschiebung  oder  Stabilisierung-  des- 
selben statt. 

139.  Flajshans  V.  Über  die  Verbalsubstantiva  (cech.).  Cech.  Mus. 
fil.  3,  347. 

Das  Ac.  drückte  die  Handhing  durch  männl.  o-Stämme  aus 
{brod  u.  dgl.),  äusserst  selten  durch  neutr.  Verbalia  auf  -ie. 

140.  Jicha  J.  Über  Deminutiva  im  Cechischen  (cech.).  Progr.  d. 
Lehrerbildungsanstalt.  Kuttenberg. 

1.  Über  Dem.  im  Allg.,  2.  Dem.  nach  den  Wortkategorien, 
3.  das  Deminutionselement,  4.  Semasiologie  der  Dem.  (a.  kleine 
Gegenstände  iisw.,  b.  geliebte  Personen  imd  Sachen,  c.  Steigerung 
der  Bed.  bei  Adjekt.,  d.  Verstärkung  des  Begriffes,  e.  Deminutiv- 
bildungen als  Mittel  zur  Femininbildung,    f.  Deminutiva  als  Eigen- 
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iiamen,  g-.  Deminiitivbildung-en  ohne  das  Grundwort,  h.  das  Grund- 
wort und  das  Dem.  hat  dieselbe  Bed.,  i.  die  Bed.  des  Deminutiv 
stofflich  verschieden,  k.  besondere  Bedeutungen  der  Dem.).  Zusatz 
über  Augmentativa. 

141.  Nävrat  V.  Das  Gepräge  der  altböhmischen  Alexandreis-Frag*- 
mente  mit  Rücksicht  auf  die  substantivischen  o-Stämme.  Prog'. 
Prossnitz.     32  S. 

Anz.  von  F.  Cerny  LF.  24,  477-478. 

142.  Flajshans  V.  Einige  sonderbare  Attraktionen  (eech.).  Ces. 
Mus.  üi.  3,  345—346. 

Böhm.  Belege  für  vernachlässigten  Ausdruck  der  Unterord- 
nung- und  Anakoluthien. 

143.  Dusek  V.  J.  Hläskoslovi  näi-eci  jihoceskych  (Lautlehre  der 
südböhmischen  Dialekte).  IL  Vokalismus.  Rozpravy  L\  Akad., 
tr.  3,  4,  2.     Prag  Akademie.     69  S.     gr.  S^. 

Vgl.  Anz.  5,  269.  —  Angez.  von  Prusik  Krok  12,  ]  82— 184. 

144.  Hauer  V.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lachischen  Mundart 
(cech.).     C.  mus.  fil.  3,  201-211,  334—345,  433-461. 

Dialektisches    aus    mährisch-lach.    Urkunden    (s.   d.   2.   Hälfte 

d.  16.  Jh.). 

145.  Hosek  I.  0  pomeru  jazyka  pisni  närodnich  k  mistnimu  näreci 
(Über  das  Verhältnis  der  Volkslieder  zur  Lokalmundart).  Rozpravy 
d.  Böhm.  Ak.,  HI.  Kl.  VI  N.  4.     Prag. 

Auf  Grund  von  in  Vitojoves  und  Rohoznä  (Ostböhmen)  ge- 
sammelten Liedern  kommt  H.  zum  Schlüsse,  dass  die  Sprache  eines 
Volksliedes,  eine  unstäte  Mischung  von  lokal-  xmd  fremddialektischen, 
schriftsprachlichen  und  willkürlich  ad  hoc  entstandenen  Bildung'en 
kein  treues  Bild  der  betreff'.  Mundart  bietet. 

146.  Pastrnek  F.  Zur  Charakteristik  der  mährischen  Dialekte. 
AfslPh.  20,  64—77. 

Besprechung,  z.T.  Berichtigung  von  Bartos  Anz.  7,  174  N.  85. 
£ig.  "mährisch"  sind  B.s  hannakische  und  slovakische  Dialekte; 
z.  T.  greift  nach  Mähren  das  Böhmische,  Schlesische  ("Lachisch"  B.) 
und  LTngarisch-slovakische  über,  das  Mähr,  hingegen  z.  T.  auch 
nach  Böhmen.  Hauptunterschiede  zwischen  Böhmisch  und  Mährisch 
liegen  im  Vokalismus.  Näher  wird  /,  Umlaut  von  ja  ju  (auch  ursl. 
ja)  (nach  P.   das   wichtigste  Kriterion),    Wandel  von  »,  ^,  ursl.  bja, 

e,  e  in  den  böhm.-mähr.  Dialekten  besprochen. 

147.  Kott  F.  St.  Beiträge  zum  cechisch-deutschen  Wörterbuch  (cech., 
vgl.  Anz.  8,  .323  Nr.  123).  Schluss.  Arch.  pro  lexik.  a  dialektol.  I. 
Prag  Akademie.     289—583  S.     5,80  Fl.  cplt. 

148.  Flajshans  V.  Vollständiges  Wörterverzeichnis  der  [gefälschten] 
Königinhofer  Handschrift  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Lesart  und  Interpretation  (cech.).  Arch.  pro  lexikogr.  a  dialektol. 
IL     Prag  Akademie.     114  S.     gr.  8«.     0,90  Fl. 

149.  Hawelka  E.  Die  Besiedlung  des  politischen  Bezirkes  Stern- 
berg. Ztsch,  des  Ver.  f.  d.  Geschichte  Mährens  u.  Schlesiens  2, 
72—122. 

Ein  "Versuch,   durch  die  Übersicht  der  Orts-  und  Fhirnamen 
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sowie    des    betr.    urkundl.  Materials    einen  Beitrag-    zur  Gesch.    des 
Bez.  zu  liefern". 

150.  Patera  A.  Frag-ment  einer  altböhmischen  glagolisch  geschrie- 
benen "Visio  Nicolai"  (cech.).     *.  as.  Mus.  71,  537—540. 

151.  Närodopisny  Sbornik  Seskoslovansky  (Cechoslavisches  eth- 
nographisches Magazin).  Red.  F.  Pastrnek,  Hauptmitarbeiter  E. 
Koväl-.  I.  II.  Prag  Ethnogr.  Gesellschaft  1897,  1898.  S.  209,  128. 
lex.  80.     ;i  2  Fl. 

U.A.:  E.  Kovär:  Die  Ethnographie  und  die  Aufgaben  der  Ge- 
sellschaft. V.  Tille:  Die  böhm.  Märchen.  J.  Polivka:  Der  Fischer 
und  das  Goldtischlein.  O.  Hostinsky:  Die  Prosodie  und  Rhythmik 
der  böhm.  Volkslieder.  Übersicht  der  folkloristischen  Zeitschriften. 
Folkior.  BibliogTaphie  für  1895  (I.).  J.  Polivka:  Das  vgl.  Studium 
der  Volkstraditionen.  J.  L.  Holuby:  Die  Schlangen,  Lindwürmer 
und  Drachen  in  der  slovak.  Volkstradition  (II).  —  Vgl.  Rhamm  Glo- 
bus 73,  288—290. 

152.  Kosak  F,  Böhmische  folkloristische  Litteratur  bis  1890  (cech.). 
Nachträge.     C.  Lid.  7,  393-395. 

153.  Pätek  F.  Die  böhmische  Folkloristik  i.  J.  1894  und  1895:  ds. 
f.  d.  J.  1896  (cech.).  Cesky  Lid  6,  188—193,  478—483;  7,  62-66, 
391-393. 

154.  Polivka  G.  Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  cechoslavischen  Volkskunde  i.  J.  1896.  Ztsch.  f. 
öst.  Volksk.  3,  375-382. 

155.  Väclavek  M.  Mährisch -Walachei  in  der  cechischen  und  aus- 
wärtigen Litteratur  (cech.).     Närod.  Sbor.  3,  49—59. 

Bibliographie  seit  1786. 

156.  Sujansky  F.  Die  Hjadel-er  Mundart  (slk.).  Slov.  Pohl.  17,  670— 
676,  737-740,  18,  54—55. 

Lautliches,  Lexikalisches,  Onomatisches,  Lieder. 

157.  Krizko  P.  Über  die  Ortsnamen  und  deren  Bedeutung-  für  die 
slovakisclie  Altertumskunde,  Geschichte,  für  die  Personennamen 
und  Sprachwissenschaft  (slk.)     Sbor.  mus.  2,  241—250. 

158.  Misik  S.  Ortsnamen  in  Zips  (Szepes)  (slk.).  Sborn.  mus.  spol. 
2,  29-40,  213—231. 

159.  Zäturecky  A.  F.  Slovenskä  prislovi,  pofekadla  a  üslovi  (Slo- 
vakische  Spruch  Wörter,  Sprüche  und  Redensarten).  Prag  Akade- 
mie 6,  389.     lex.  8'1     3.40  Fl. 

160.  Sbornik  Museälnej  Slovenskej  Spolecnosti  (^lagazin  der 
Slovakischen  Museumgesellschaft).  I,  1.  2.  II,  1,  2.  Szt.  Marton 
1896.     1  ti. 

Die  in  freien  Zeitabschnitten  ersch.  Zeitschrift  bringt  Aufsätze 
und  Material  über  ethnographisch-topogr.,  naturgeschichtliche,  ar- 
chäol.  und  histor.  Fragen  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  des 
slovak.  Volksstammes. 

161.  Rizner  L.  V.  Übersicht  der  slovakischen  Folkloristik  seit  deren 
Anfang  bis  Ende  1896  (slk.).  Slov.  Pohl.  17,  604—609,  660-670, 
726-735. 
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Ober-  lind  Niedev-Laiisitzserbisch. 

162.  Radyserb  J.  Nachträge  zum  lausitzischen  Wörterbucli  (hius.; 
Anz.  8,  327  No.  156).  Cas.  Mac.  Serb.  50,  1  (95)  57—67,  2  (96)  119— 
128  (Schluss). 

163.  Kühnel  P.  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen  der  Oberlau- 
sitz (s.  Anz.  7,  17-1  No.  106).     N.  Laus.  Mag-.  73,  125—179  (Schluss). 

164.  Siehe  E.  Abkunft  und  Bedeutung-  der  Ortsnamen  des  Kalauer 
Kreises.     Niederlaus.  Mitt.  4,  212—220. 

165.  Jentsch  Niederwendisches  aus  dem  Anfang-e  des  vorig-en  Jahr- 
hunderts.    Niederlaus.  Mitt.  5. 

166.  Cerny  A.  Mythische  Gestalten  der  lausitz.  Sorben  (laus.).  Cas. 
Mac.  Serb.  50,  'l  (95)  S.  1—44,  2  (96)  S.  81-119  (Schluss). 

S.  Anz.  7,  3-27.  Auch  als  S.-A.,  Bautzen  1898,  S.  Xu.  2.39-462 
(Schluss  zu  Anz.  4,  150).     Kes.  (cech.).     När.  Sbor.  3,  26—33. 

Polabisch. 

167.  May  M.  Sind  die  fremdartig-en  Ortsnamen  in  der  Provinz  Bran- 
denburg- und  in  Ostdeutschland  slavisch  oder  g-ermanisch?  Frank- 
furt a.  M.- Sachsenhausen,  Selbstverlag-.     32  S.  g-r.  8 f.     0,50  M. 

168.  Rose  Die  Ortsnamen,  insbesondere  die  slavischen,  des  Kreises 
Greifenhag-en.  Monatsbl.  d.  Ges.  für  Pomm.  Gesch.  No.  10  S.  145 — 
152,  11,  161—174,   12,  181. 

169.  Weisker  G.  Slavische  Sprachreste,  insbesondere  Ortsnamen, 
aus  dem  Havellande  und  den  ang-renzenden  Gebieten.  II.  (Prog-r.). 
Rathenow  :\I.  Babenzien  1896.     32  S.     1  M. 

170.  Virchow  R.  Über  die  Beziehung-en  Lübecks  zur  prähistori- 
schen Zeit  und  im  besonderen  über  die  Ausbreitung  der  Slaven 
in  Norddeutschland  (Vortr.  in  d.  28.  Vers.  d.  D.  Anthr.  Ges.,  s. 
Zentr.  f.  Anthr.  2,  338). 

Auf  Grund  von  Topfscherbenfunden  wird  g-efolgert,  dass 
allenthalben  zwischen  Elbe  und  Weichsel  einst  slav.  Stämme  wohn- 
ten; wahrscheinlich  waren  sie  mit  g-erm.  Stämmen,  die  vordem  in 
diesen  Landen  sassen,  durchsetzt. 

Polnisch  (und  Kaschubisch). 

17L  Polivka  J.  Wandel  von  s  und  b  im  Polnischen  (cech.).  LF. 
24,  110— 116.  179— 186,  256—267. 

Die  im  Cech.  g-iltig'e  von  A.  Havlik  aufgestellte  Regel  über 
ursl.  h  b  (in  einer  alleinigen  Silbe  mit  %  b  ging  ^  b  verloren,  z.  B. 
kostb  :  c.  kost]  folgten  zwei  oder  mehr  solche  nach  einander,  wurde 
z>  b  der  ungeradezahligen  Silben,  vom  Ende  gerechnet, ^verflüchtigt, 
jenes  der  geradezahligen  Silben  zu  vollem  Vokal  [im  C.  e] :  s^n^  : 
c.  sen,  sbvbcb  :  c.  svec,  .sbvbcbmb  :  c.  sevcem)  scheint  tür  alle  sl.  Spra- 
chen zu  gelten.  Belege  dafür  (und  für  durch  Analogie  bewirkte 
Abweichungen)  a.  d.  Apoln. 

172.  Lorentz  F.    Die  polnischen  Nasalvokale.     Afsl.  Ph.  19,  338—379. 
Vgl.  0.  VIII  S.  324  N.  133.     3.  In   (nach  Abfall  von  ?,  b)  kon- 
sonantisch   schliessenden  Endsilben    entsteht  die  Länge  (d.  i.  np.  q 
aus  ursl.  q,  iq  aus  ursl.  e)   im   absoluten  Auslaut   (eine  Art  Ersatz- 
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dehniing"  für  »-ft-Verlust,  wie  z.  B.  serb,  bog  aus  hog^\  z.  B.  mazh 
inqza  :  P.  maß  7neza;  *vezh  '-^veza  :  p.  iviqzh  wiezu);  im  bedingten 
Ausl.  nur  dann,  wenn  die  Silbe  selbst  urspr.  betont  ist,  sonst  tritt 
für  ursl.  q  q  die  Kürze  ein  (d.  i.  np.  e,  bzw.  ie;  z.  B.  viell.  piec- 
dziesiqt  :  r.  pjat'desjdt,  aber  dzieiciec  :  ursl.  devetb).  U.  A. :  Infin.  im 
Balt.  neben  urb.  -te  auch  -ti,  im  Ursl.  -ü  -tb.  Im  Lit.  wurde  ehe- 
mals in  zweisilb.  Wörtern,  deren  erste  Silbe  schleifend  betont  war, 
der  Akz.  auf  die  Endsilbe  g-eschoben,  wenn  diese  gestossen-lang- 
war  (lit.  esmi  est  esti  :  pr.  asmai  assai  ast[i]).  4.  In  (nach  s-6-Ver- 
lust)  konsonantisch  schliessenden  Pänultiraen  tritt  die  Länge  (np. 
q  iq]  ein,  wenn  sie  ursl.  betont  war;  bei  betonter  Endsilbe  erscheint 
der  Nasalvok.  der  Pän.  kurz  (np.  e  2V),  und  so  wahrsch.  auch  dann, 
wenn  der  Akz.  vorherging.  Auch  über  Gpl.  miesiecy  zqjccy  tysiecy 
pieniedzy  (aus  *me'secbjii ).  5.  Nasalvok.  in  der  offenen  Äntepänul- 
tima:  wenn  die  Silbe  selbst  bet.  war,  tritt  die  Kürze  ein,  lag  der 
Akz.  auf  der  Pän.,  bleibt  die  Länge,  war  die  Ends.  betont,  entsteht 
e  {ie),  die  nachton.  Nasalvokale  wurden  wahrsch.  verkürzt.  In  (durch 
Ä-Ä-Verhist  entstandener)  geschl.  Antepän.  entsteht  q  (iq),  wenn  sie 
betont  war,  bei  betonter  Pän.  oder  Endsilbe  e  (ie),  und  dieses  wahr- 
scheinlich auch  im  Nachton.  6.  Die  Nasalvokale  im  Verbum  richten 
sich  nach  dens.  Gesetzen  wie  im  Subst.  (=  1—4).  Chronologie  der 
Lauterscheinungen. 

173.  Dobrzycki  S.  0  mowie  ludowej  we  wsi  Krzecin,  Bez.  Podgorze, 
südw,  V.  Krakau).  Rozpr.  d.  Krakauer  Ak.,  phil.  Kl.  26  (2,  11)  332 — 
405.     S.-A.  Krakau  1898.     0,55  ü. 

Lautlehre.  Akzent  (auf  der  Pänult.  auch  in  Fremdwörter  auf 
-ija  -yja\  Spuren  von  Betonung  der  Antepän.  in  Synkopen,  End- 
betonung in  Ausrufungen).  Stammlehre,  Komposition,  Partikeln, 
Fremdwörter.  Mythologie.  Syntax.  Hauptcharaktei'istik.  Wörter- 
buch.   Sprachproben.     Onomastisches.     Eine  mazur.  Mundart. 

174.  Zathey  St.  Die  [mazurische]  Volksmundart  im  Dorfe  Poreba 
Zegoty  unter  Alwernia  (poln.).  (Malinowskis  Inhaltsangabe  Spra- 
wozd.  d.  Krak.  Ak.  1896  Mai  5.— 10). 

175.  Kariowicz  J.  Slownik  wyrazöw  obcego  i  mniej  jasnego  po- 
chodzenia,  uzywanych  v  jezyku  polskim  (Wörterbuch  überFremd- 
Avörter  und  Wörter  minder  klaren  Ursprungs  im  Polnischen).  2.  H. 
{F—K).     Krakau  Gebethner  &  C.     147—332.     40.     1.50  Ebl. 

Mit  Deutungen,  Angabe  bisheriger  Litteratur  usw.  H.  1  ersch. 
1894.  Anz.  v.  Polivka  LF.  25,  144—146,  Brückner  Kwart.  bist.  12, 
108—112. 

176.  Erzepki  B.  Des  Barth,  von  Bydgoszcz  lateinisch  -  polnisches 
Wörterbuch.  Nach  einer  Handsch.  a.  d.  J.  1532  bearb.  und  hsg. 
(poln.).     Roczn.  Tow.  Przyj.  Nauk  24,  1—134,  367—418. 

177.  Slownik  geograficzny  krölewstwa  polskiego  i  innych  krajöw 
slowianskich  (Geographisches  Wörterbuch  des  Königreichs  Polen 
und  anderer  Länder).  Band  16  (Schluss).  Warschau,  Gebethner 
und  Wolff.     930  S.     Lex.  8».     per  Bd.  12,60  M.  (ganz  84  Rbl.). 

Das  von  B.  Chlebowski  redig.  Werk  beansprucht  nur  für 
die  poln.  Länder  Vollständigkeit.     Vgl.  T.  Pech  Globus  72,  386. 

178.  DrzaÄdzyriski  S.  Slavische  Ortsnamen  in  Preussisch-Schlesien 
(poln.).     Wisla  10,  630-G42,   11,  119—1.34. 

179.  Kunik  E.    Lechica  (poln.).  I.     Kwart.  bist.  12,  3—13. 
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Kritische  Betrachtung"  bisherig-er  Lösiingsversiiche  der  Frag-e 
nach  Ursprung-  und  Bedeutung-  der  Benennung-  *Lechh  ('Lechiten- 
frag-e').  1.  Die  Hauptepochen  der  "Lecliomathie"  bis  Schlözer  1766, 
bis  Hanka  1818,  Preiss  1840).  2.  Die  slav.  Onomastik  als  Hilfsquelle 
zur  Lösung-  der  Frag-e.  3.  Die  poln.  Form  *Lech  durch  böhm.  Ein- 
fluss  zu  Lech  g-eworden.  4.  Mag-y.  Lengyel  'Pole'  verbürgt  für  d. 
8. — 9.  Jh.  die  Lautform  *Legi.  5.  Lit.  Lenkas  aus  (ehem.  bei  süd- 
lichen Westslaven  üblichem)  Hechh.  —  Dazu:  J.  Baudouin  de 
Courtenay:  "Etymologische  Betrachtung-"  (13):  *hgi  vi  eil.  'Reiter, 
Ritter',  Wz.  Ing-  g"riech.  XaYUJC,  r.  Ijaguska  Trosch',  Ijagat'-sja  'mit 
den  Hinterbeinen  ausschlag-en',  aixs  L.  Masing-s  Diss.  "Zur  sprachl. 
Beurteilung-  der  maced.  Slaven  I",  Vertretung-  von  tj  und  dj,  S. 
Petersb.  1890).  Auf  Grund  von  Nestors  Ijadbskh  'polnisch'  nach 
Kawczynski:  W.  lit.  lend-  lind-  'kriechen'.  —  Briefwechsel  zw. 
Kunik,  Baud.  de  C,  St.  Rozniecki  über  die  Frage  (13—20).  —  Anz. 
(auch  ül)er  d.  F.)  v.  Gajsler  Vestn.  sl.  star.  1,  35—41. 

180.  Potkashki  K.  Lachen  und  Lechiten  (poln.).  Rozpr.  d.  Krak. 
Ak.  Phil.  Kl.  27,  183—256. 

181.  Materiaiy  antropologiczno-archeologiczne  i  etnograficzne.  IL 
Krakau  Akademie.     X,  156,  379  S.     5,50  Fl.     (Anz.  8,  325  No.  144). 

182.  Dobrzycki  S.  Ergebnisse  der  Erforschung  der  polnischen 
Sprache  (poln.).     Przegl.  powsz.     Okt.     30 — 42. 

183.  Florinskij  T.  D.  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erforschung 
der  polnischen  Sprache  in  den  letzten  25  Jahren  (russ.).  Univ. 
Izv.  Kiev.  37,  8  S.  47—87. 

184.  Strzelecki  A.  Materialien  zu  einer  Bibliographie  der  polni- 
schen Ethnographie  (poln.;  Anz.  8,355).  Wisla  11,  326— 340,  464— 
492,  671-714.  12,  241—249,  529—536  (Starickoj). 

185.  Baudouin  de  Courtenay  J.  Kasubskij  jazyk,  kasub.skij  narod 
i  kasubskij  vopros  (Das  Kaschubische,  die  Kaschuben  und  die 
Kaschubenfrage).  S.-A.  aus  ZM.  160,  Apr.  S.  306—357,  161,  Mai 
83—127.     St.-Petersburg-. 

1.  Statistik  der  kasch.  Bevölkerung.  2.  Ramults  Kaschubisches 
Wörterbuch  (Anz.  4,  150).  3.  Ramults  Theorie  über  die  Stellung 
der  Kaschuben  im  slav.  Sprachstamm.  4.  Meinung  des  Verf.  darü- 
ber (Untersuchung  über  die  kasch.  Laut-  und  Formenlehre).  Das 
Kasch.  hat  dem  Poln.  gegenüber  drei  wichtigste  selbständige  Merk- 
male: Erweichung  von  t  d  s  z  in  c  dz  s  z,  nicht  in  c  dz  s  z  wie  im 
Poln.,  abweichende  Behandlung  von  ursl.  *?■  vor  nichtpalatalen  Kons, 
(k.  ?Vw',  z.  B.  cvjardi,  dzarti,  cvjör'ti,  p.  ar^  ücardy,  darty,  czicarty, 
kchsl.  tvvbdh,  "^drbth,  cetvhti),  Behaltung  von  ursl.  o?*  zwischen  Kons. 
als  ar  (k.  parsq,  p.  prosie,  kchsl.  preise) :  es  ist  kein  poln.  Dialekt, 
insbesondere  auch  kein  mazurischer  (das  Hauptmerkmal  des  Maz., 
Wandel  von  c  dz  s  z  zn  c  dz  s  z,  fehlt).  Aber  die  genealogische 
Verwandtschaft  des  Kasch.  mit  dem  Poln.  ist  dennoch  grösser,  als 
z.  B.  die  des  Slovakischen  mit  dem  Böhm.,  oder  des  Klein-  m.  d. 
Grossruss.,  etwa  so  gross,  wie  die  zw.  dem  Ober-  und  Unterlausizi- 
schen.  Die  wichtigsten  Merkmale  des  Poln.  sind  auch  im  Kasch. 
vorhanden,  ja,  das  Kasch.  ist  zuweilen  plus  polonais  que  le  polo- 
nais  meme,  indem  es  die  im  Poln.  eingeschlagene  Richtung-  weiter 
verfolg't.  Hierbei  darf  man  sich  nicht  durch  vielfache  Polonisraen 
beirren  lassen.  Anz.  v.  Polivka  LF.  25,  309—311,  Zubaty  Vestnik 
slov.  Star.  1,   18. 
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186.  Mikkola  J.  J.    Zu    den    kaschubiscluni    Dialekten    in   Nordost- 
Pommern.  I.  (russ.).     Izv.  2.  otd.  2,  400—328. 

1.  Der  Dial.  von  Gross-Garde  und  Klüken  (das  "Slovinische"); 
Lautliche,  morphologische  Merkmale  derselben. 

187.  Tetzner   F.    Die    Kaschuben   (Slovinzen).     Weimar  E.   Felber. 

188.  Ramuit  St.    Statistik  des   kaschubischen  Volkes  (poln.).     Spra- 
wozd.  d.  Krakauer  Ak.  1896  Juni. 

Im  Dez.  1890  in  Westpreussen.-  Kreis  Danzig-  117926  Kathol. 
und  3428  Prot.,  Marienwerder  33212  und  794;  in  Pommern :  Kr. 
Köslin  9462  und  5654,  Stettin  4.327  und  675,  Stralsund  1470  und 
106;  sonst  in  Preussen  etwa  10000,  in  übr.  deutsehen  Ländern  etwa 
1000,  im  übr.  Europa  1000,  in  den  Verein.  Staaten  etwa  60000,  zu- 
sammen etwa  249054  (nach  privaten  Aufzeichnungen).  —  Seither 
1899  als  selbst.  Schrift  erschienen:  Statvstvka  hxdnösci  kaszubskiej, 
Krakau  1899,  Akademie.     290  S.     lex.  80. ' 


C.  Baltisch. 

1.     A  1  lg- em  eines. 

1.  Zubaty  J.  Baltische  Miszellen.  9.  Der  ursprachliche  Lokal  Du. 
im  Litauischen.     IP\  8,  214—218. 

In  Anschluss  an  Leskiens  Deutung-  von  lit.  pusiau  (=  lett. 
jiuschu)  wird  lit.  dcejau  dvejaus  (e?)  und  die  Komparativendung" 
der  Adv.  -ian[s)  als  GDu.  g-edeutet. 

2.  Bezzenberger  A.  Über  die  Guden  (Vortr.  am  Arch.  Kong.  in 
Ptiga,  Ber.  v.  Stieda  Arch.  f.  Anthr.  25,  87). 

Gudoi  (lit.  Gudal  lett.  Gudi)  'Bummler,  Stromer,  Landstreicher' 
steht  in  keiner  Beziehung  zu  den  Goten:  die  Guden  sind  weiss- 
russische  Ilösser  (:  russ.  gudiV  'fiedeln'). 

3.  Brjancev  P.  D,  Ocerk  drevnij  Litvy  i  Zapadnoj  Rossiji  (Umriss 
von  Alt-Litauen  und  Alt- Westrussland).  2.  Auü.  Wilna.  VI  u. 
150  S.     60  Kop. 

4.  Brückner  A.  Das  alte  Litauen.  Völker  und  Götter  (poln.).  Bibl. 
Warszaw.  1897,  Mai  S.  235-268,  Sept.  S.'416— 450, 1898  Jan.  S.  37—68. 

T.  1.  Die  älteste  Geschichte:  uralte  Kulturlehnwörter,  z.  T. 
schon  aus  der  vorchristlichen  Zeit,  aus  dem  Balt.  im  Finn.,  z.  T.  aus 
d.  Finn.  im  Balt.  (nam.  Lett.).  Ptolemäus,  Tacitus.  Das  ruhige  Zu- 
sammenleben mit  den  östlich  und  nördlich  angrenzenden  Finnen  im 
III.  Jh.  durch  Goten  gestört  (got.  Lehnwörter  im  Slav.,  Finn.,  sel- 
tener im  Balt.;  lit.  Güdas).  Umwälzungen  des  IV.  Jh.,  Eindringen 
der  russ.  Slaven  vom  Süden  her,  wobei  die  Finnen  teils  assimiliert, 
teils  verdrängt  werden;  Verbreitung  der  finn.  Kuren,  Liven,  Esten 
am  Meere  und  den  g'rösseren  Flüssen  nach  im  Innern  von  Kurland 
lind  Livland  (VI.  VII.  Jh.),  unter  Verdrängung  der  balt  Bevölke- 
rung. In  diese  Zeit  etwa  fällt  die  Differenzierung  des  balt.  Urvolkes 
in  versch.  Stämme,  wobei  das  Bewusstsein  der  Stammverwandt- 
schaft noch  im  XV.  Jh.  erhalten  bleibt.  AVulfstän  (890),  schwedische 
imd  dänische  Einfalle;  Anfänge  der  bist.  Zeit:  die  ersten  slav.  Ein- 
fälle in  Jatwingen,  Litauen,  Preussen,  die  Missionäre  Vojtech  (Adal- 
bert  997),  Bruno  (1009).  2.  Erdichtungen  und  Irrtümer  in  der  balt. 
Geschichte  und  Mythologie.  3.  Die  Jatwingen  mit  Sudawen  und 
Galinden,    dtren    Geschichte,    Charakter,    Untergang  E.    13.  Jahrb., 
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Spuren  in  Ortsnamen;  erhaltene  Personennamen,  V)alt.  Personenna- 
men übh.  4.  Die  Preussen.  Der  im  X.  Jh.  auftauchende  Name 
ursp.  Spottname  eines  Stammes  c  lit.  prausti,  pnisnä),  der  mit  der 
Zeit  an  verwandte  und  nahe  Stämme  verbreitet  wurde  (an  Pome- 
sanen,  Poesanen  Warmen:  lit.  varmas,  Borten,  Natang'en,  Samen, 
später  auch  Gahnden,  Nadrowen :  lit.  dravl.s,  Skatwen,  Sudawen). 
Die  preuss.  Litauer.  Deren  Lebensweise,  Glaube,  Kult  usw.  II. 
Die  Litauer.  1.  Die  0 b er li tauer:  deren  Geschichte,  Entstehung* 
des  Grosstürstentums  (seit  1132?),  Vernichtung-  der  Macht  der  Ein- 
zeltursten  (durcli  Mindowg-,  f  12ij3),  das  lit.-russ  Keich,  dessen  wii-t- 
schaftliehe  Blüte  und  Toleranz  den  versch.  Glaubensbekenntnissen 
gegenüber.  Das  lit.  Heidentum  (Fabeleien  vom  italischen  Ursprung' 
der  Litauer  s.  d.  15.  Jh.,  gegründet  auf  Übereinstimmungen  Avie 
deiis  :  divas,  ignis  :  uyn'is,  Litua  :  ritalia,  daraiif  basierte  Erdich- 
tungen über  lit.  Geschichte  u.  Mythologie;  Dlugosz)  nach  glaub- 
würdigen Quellen,  altlit.  Todten-  und  Hochzeit-  u.  sonst.  Gebräuche, 
das  altlit.  Leben.  2.  Die  Zemaiten.  deren  älteste  Geschichte,  Hei- 
dentum, Kultgebräuche  (insbes.  nach  Laskowski  und  Lasicki).  III. 
1.  Die  Letten,  deren  Christianisierung,  Volkspoesie  mit  scheinbaren 
Resten  alter  Mythologie,  heidnische  Anschaiumgen  und  Gebräixche 
nach  Quellen  des  17.  Jh.  2.  I'ber  einzelne  heidnisch-abergliiubische 
Anschauungen  versch.  balt.  Stämme.  3.  Bedeutung  der  halt.  My- 
thologie. Die  lett.  Gottheiten  des  16.  Jh.  keine  individuellen  Gestalten, 
sondern  "Mütter"  der  Wässer,  Tiere  usw.;  die  zem.  Gottheiten  bei 
Lasicki  einzelner,  oft  sehr  geringfügiger  Erscheinungen:  nach  Use- 
ner  (Götternamen)  "Sondergötter",  aus  "Augenblicksgöttern'  ent- 
standen. 4.  Dieser  Zustand  ist  nicht  der  ursprüngliche:  auch  der  Li- 
tauer hatte  früher  grosse,  individuelle  Göttergestalten  mit  nicht  dem 
gew.  Leben  entlehnten  Namen  gehabt  (die  dunkeln  Namen  pr.  Ktirk, 
viell.  zu  lett.  Zerüklis  'Gott  der  Felder  und  des  Getreides',  zem. 
Krmnina  'Ährenstaude';  pr.  Nafrhn2)-,  li.  Andaj  u.  A.;  der  späte  LTr- 
sprung  der  mit  slav.  Endungen  -czius  -icza  gebildeten  Indigeten- 
namen  bei  Las.);  am  längsten  hat  sich  Perkun  und  der  Feuerkult 
gehalten.  Die  "Sondergottheiten"  können  wie  bei  Griechen,  Indern, 
Kelten,  Germanen,  Slaven  zu  immer  höheren  Wesen  werden,  doch 
ist  auch  der  umgekehrte  Vorgang,  wie  bei  Litauern,  möglich.  Ah- 
nenkult, Opfer,  Mythen fragmente.  —  Die  balt.  Stämme  charakteri- 
siert den  Slaven,  Germanen,  Finnen  gegenüber  der  Perkun-,  Feuer- 
und  Schlangenkult,  sowie  die  Richtung,  grössere  Göttergestalten 
durch  kleine  zii  ersetzen.  Die  Langsamkeit  der  wirklichen  Christia- 
nisierung. Anz.  V.  Zubatv  C.  Cas.  bist.  4,  193  ff.,  Vestn.  slov.  star. 
1,  15^17. 
.').  Mierzynski  A.  Th.    Die  heilige  Eiche  in  Romowe  (Vortr.  am  Ri- 

ga-er  Arch.- Kongr.;    Ber.    von  Stieda).     Arch.  f.  Anthrop.  25,  103 

—103. 

Grünaus  Erzählung  ist  avif  den  Glauben  der  Litauer  an  die 
Heiligkeit  bekannter  Bäume  gegründet,  aber  die  Eigenschaft  des 
ewigen  Grünens  ist  bei  Adam  v.  Bremen  entlehnt. 

6.  Nehring  A.  Die  Anbetung  der  Ringelnatter  bei  den  alten  Li- 
tauern, Samogiten  und  Preussen.     Globus  73,  65 — 67. 

Dazu  Nachtr.  von  Stieda  ebd.  75, 160—3  und  Bill  erbeck  295. 

7.  Virchow  R.  Über  die  ältesten  Einwohner  von  Nordeuropa,  ins- 
besondere von  Livland.  Vortr.  am  Arch. -Kongr.  in  Riga;  Ber. 
von  Stieda  Arch.  f.  Anthrop.  25,  88—89,  Centr.  f.  Anthr.  2,  264—265. 

Die  Aboriginer  des  baltischen  Gebietes  gehörten  zu  den  fin- 
nischen Stämmen. 

Anzeiger  X  2  u.  '■'•.  J9 
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2.     Litauiscli. 

8.  Porzezinskij  V.  K.  Aus  Prof.  F.  Th.  Fortunatovs  Vorlesiuig-en 
über  die  litauische  Lautlehre  (russ.).     RFV.  38,  210-230. 

Abdruck  von  P— s  Notizen  aus  F— s  akademischen  Vorlesun- 
gen, vor  dem  Druck  von  F.  selbst  durchgesehen.  —  T.  Einleitung. 
Verwandtschaft.  Verbreitung.  -  Dialekte:  1.  Nordwestlit.  a.  Ze- 
maitisch  (im  Gouv.  Kowuo:  Kr.  Telschi,  Rossieny  mit  Ausn.  des  so. 
Teils,  wcstl.  Schawli).  b.  Meinelisch.  2.  Ostlit.  (im  G.  Kowno:  Kr. 
Ponewiez,  Wilkomir,  Nowo-Alexandrowsk,  östl.  Schawli,  östl.  Kowno; 
G.  Wilna;  östl.  T.  des  G.  Suwalki;  kl.  Teil  des  G.  Grodno).  3.  Mit- 
teilt, (der  erhaltenste  Dial.,  von  F.  zu  Grunde  gelegt:  im  übrigen 
Preuss.-Lit.;  G.  Suwalki  mit  Ausn.  des  östl.  T.;  G.  Kowno  im  gr.  T. 
des  Kr.  Kowno,  so.  Rossieny,  mittl.  Schawli),  u.  z.:  a.  Nord-mittellit. 
(etwa  zur  durch  Tilsit  laufenden  Breitenlinie),  b.  Mittel-mittellit.  (in 
Preussen  die  heut.  Schriftspr.),  c.  Süd-mittellit.  (etwa  von  einer  durch 
Stallupönen  lauf.  Linie).  —  Quellen.  —  II.  Die  Laute  des  Mlit.:  die 
Vokale  in  .Schrift  und  Aussprache.  (Forts.). 

9.  Voelkel  M.  J.  A.  Litauisches  Elementarbuch.  2.  neu  bearb.  und 
verm.  Aufl.     Heidelberg  Winter.     XII  u.  192  S.     5  M. 

10.  Ja'wnis  Dialektologische  Eigentümlichkeiten  des  Litauischen 
im  Rossiener  Bezirke  (russ.).     Pamj.  kn.  Kovenskoj  gub.  1893. 

11.  Porzezinskij  V.  K.  Einiges  zur  Charakterisierung  der  Sprache 
des  litauischen  Schriftstellers  N.  Dauksza  (russ.).  Xapicxipia  oll 
—539. 

Es  ist  der  Dial.  des  südöstl.  Teils  des  Kownoer  Kreises,  süd- 
westl.  des  Wilnaer  und  anliegenden  Teils  des  Suwalkischen. 

12.  Juäkewic  A.  Litovskij  slovar  (Litauisches  Wtb.,  mit  russ.  und 
poln.  Wortdeutungen).  H.  1  {A—Dz).  S.  -  Petersbui'g,  Akademie. 
XXVII  u.  392  S.     2.50  Rbl. 

Mit  einem  ^^orw.  vom  jetzigen  Hsg.  Fortunutov.  J.  schrieb 
nur  solche  Wörter  nieder,  die  er  im  Volke  selbst  (haupts.  i.  d.  Geg. 
von  Weliona,  Puszolaty,  Olsiady  im  Gouv.  Kowno)  gehört.  Die  Quan- 
tität, zuw.  auch  die  <^)ualität  der  Vokale  z.  T.  inkonsequent,  auch 
fehlerhaft.  Vyl.  Mitt.  Lit.  Ges.  4,  382  If.  Anz.  v.  Zubatv  hl.  25.  305 
—306. 

13.  Grammont  M.  Lit.  derintas  'neuvieme'.  Bull,  de  la  Soc  de 
Lingu.  No.  44  (X  1)  S.  XIX. 

Les  deux  n  dii  mot  (:  pr.  neivinfs)  se  sout  dissimiles  en  d—?i. 
Le  meme  fait  s'est  passe  en  slave,  mais  dans  des  conditions  ditte- 
rents. 

14.  Koncewicz  J.  Bemerkungen  zu  dem  iett.  Worte  nkka.  Mitt. 
d.  Lit.  Ges.  4,  404. 

Über  lit.  akr  'eine  offene  Stelle  von  kleinem  Umfange  voll 
Wasser'. 

15.  Prellwitz  W.    Etymologische  Miszellen.     BB.  24,  106/7. 

15.  lit.  mästegid  'herumfuchteln'  :  griech.  laacrrföu'.  16.  lit.  ^'ze- 
ras  :  griech.  dxepuuic,  'Axepujv. 

16.  Gaigalat  Eine  litauische  Handschrift  aus  dem  Jahre  1573.  Mitt. 
d.  Lit.  Ges.  4,  416-418. 

Vorbericht  über  die  Handschrift  (freie  lit.  ITliersetzungeu  von 
Predigten)  und  deren  Sprache. 
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17.  Krauöunas  P.  Mytholog-ische  Frag'niente  (russ.).  Ziv.  Star.  7, 
254-261. 

Volkstraditionell  zum  Feuer-  und  Wasserkult  und  über  die 
Yelesg'eister,  lit.  mit  russ.  Übs.  und  Anmerkung-en. 

18.  Tetzner  F.  und  H.  Dainos.  Litauische  Volksg-esänge.  Mit  Einl., 
Abb.  und  Melodien.     Leipzig. 

19.  Koncewicz  J.  Kajetan  Niezabitowski.  Mitt.  d.  Lit.  Ges.  4,  395 
—404. 

Kurze  Biographie,  Besprechung  von  N.s  lit.  Handbuch  der 
Bienenzucht  (1823)  und  dessen  Spracheigentümlichkeiten. 

20.  Tetzner  F.  Die  Tolminkemischen  Taufregister  des  Christian 
Donahtius.     Altpreuss.  Monatsschr.  32,  18 — 35. 

21.  Tetzner  F.  Christian  Donalitius.  S.-A.  a.  d.  Altpreuss.  Monats- 
schrift, H.  3-(;). 

22.  Wolter  E.  Neues  Material  zur  Erforschung-  der  Dichtung'  und 
des  Lebens  des  litauischen  Dichters  Ch.  Donaleitis  (russ.).  Zur. 
Min.  163  (Sept.).  S.  167-170. 

Bericht  über:  1.  Kristijono  Donelaiczio  Rasztai.  Iszleista  kasz- 
tais  Kunigu  A.  Burbos  ir  A.  M.  Mikulo.  1896.  Spaustuveje  "Garso 
Amerikos  Lietuviii".  Shenandoah,  Fa.  134  S.  8".  2.  F.  Tetzner:  Do- 
nalitius und  Tolminkemen.  Berlin  1895.  3.  Ds. :  Tolminkemener  Akta 
und  Matriken  aus  Donalitius'  Zeit,  Altpr.  Mon.  23,  1896.  4.  Unsere 
Dichter  in  Wort  und  Bild  6  (1.  Ch.  Donalitius,  hsg-.  v.  dms.)  Leijv 
zig  1896. 

23.  Wolter  E.  N.  Dauksza,  ein  litauischer  Natioualschriftsteller  des 
16.  Jahrhunderts.     Mitt.  d,  Lit.  Ges.  4,  363—375. 

U.  A.  wird  Daukszas  Sprache  besprochen. 

24.  Hecht  M.  Die  kurische  Nehrung-.  Progr.  d.  Gvnin.  Gubinneii. 
19  S. 

25.  Kibort  J.    ' Bürtininkas'  (poln.).     Wisla  11,  99—103. 

Über  lit.  Zaubei-gel)räuche  und  Zauberer. 

26.  Kibort  J.  Rechtsgebräuche  des  Zemaitenvolks  (poln.).  Wisla 
11,  543-554. 

27.  Tetzner  F.    Das  litauische  Sprachgebiet.     Globus  71,  381—384. 

1.  Geschichtliches.     2.  Grenzen.     Mit  einer  Karte. 

28.  Tetzner  F.    Die   Litauer   in   Ostpreussen.     Globus  68,  368—371. 

29.  Tetzner  F.  Haus  und  Hof  der  Litauer.  Globus  72,  249—254 
mit  8  Abb.). 

30.  Znicz  (=  M.  Paprocka)  Die  Hochzeit  in  der  litauischen  Abge- 
schiedeniieit.     Wisla  11,  459-464. 

31.  Mitteilungen  der  Litauischen  litterarischen  Gesellschaft,  22.  H. 
(4,  4).     Heidelberg-  Winter.     S.  363-432.     2  M. 

U.  A.:  E.  Wolter:  Zur  Geschichte  des  litauischen  Hexen  We- 
sens {zhiaicimas).  ***:  Litauische  Nachrichten  (Das  lit. -  poln. -russ. 
Lexikon  der  Gebrüder  Juszkevicz.  Zur  lit.-lat.  Schrift.  Le  droit 
d'Auteur  und  lit.  Koutrafakte.  Die  lit.  Sprache  vor  Gericht).  E. 
Wolter:  Perkunastempel  und  litauische  Opfer-  und  Deivensteine. 
Ds.:    Lieder  aus  dem  Gebiete   der  Dfuken   und  des   alten  Sudauer- 
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lancles    und    ein   g-eistliches    Lied    aus    Kupischkeu    (mit    Melodien  j 
Forts,  aus  4,  3).     Litteratvirberich t. 

32.  Pamjatnaja  knizka  kovenskoj  gviberniji  (Ahnanaeh  des  Gouv. 
Kowno):  für  1886—1895. 

Inhaltsangabe  in  Wisla  11,  169—173,  384—397.  U.  A.:  Wol- 
ters Fragehog'en  ül)er  lit.  Mythologie  und  Familienwesen  (1887. 1889); 
Hochzeitsgebräuche  aiis  Popielany  (1890),  Siesiky  (1892,  von  A.  Die- 
dielow),  Weissrussische  Hochzeit  (1894,  Gukowski);  Gnedovskij,  Einige 
Worte  über  die  ethnographische  Grenze  zw.  der  lit.  und  weissruss. 
Bewohnerschaft  des  Bez.  Neu  -  Alexandrowo,  Gouv.  Kowno  (1890 
326  flf.);  u.  A. 

33.  Brückner  A.    Lituanica.   Übersicht  der  neuesten  Litteratur  über 
das  Litauische.     Kvart.  bist.  12,  112—116. 


3.    Lettisch. 

34.  Endfelin  J.     Aussprache    von  Diphthongen    und   Langvokalen 
im  Lettischen  (lett.).     Kig.  Rakstu  kr.  11,  107—121. 

Die  Aussprache  {ifriina,  d.  i.  Tonqualität)  ist  in  versch.  Dia- 
lekten verschieden.  E.s  Ausführungen  beruhen  auf  dem  Dial.  von 
AVolmar  (Livl.).  1.  Die  gedehnte  Ausspr.  (sfeeptd  jeh  vUkfä  i.) 
wird  im  normalen  Sprechen  durch  einen  massigen  und  gleichmässig- 
schnellen  Luftstrom  bewirkt.  Wird  die  gedehnte  Silbe  länger  und 
nachdrücklicher  gesprochen  (z.  B.  beim  Deklamieren),  kommt  der 
zweite  Teil  (bes.  deutlich  bei  Diphthongen)  mit  grösserer  Stärke 
zum  Gehör;  der  Luftstrom  währt  ununterbroclien,  wird  jedoch  im 
zweiten  Teil  beschleunigt.  (Tonerhöhung  hört  man  manchmal,  insb. 
in  einsilbigen  Fragen,  wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die  Silbe  ge- 
dehnt, fallend  oder  gebrochen  ist:  z.  B.  jus?  ja?  tä?).  Der  andere 
Komponent  ist  länger,  als  der  erste  (nam.  bei  Diphthongen);  der 
i'rste  kann  beiläufig  als  einmorig  bezeichnet  werden.  Die  Silbe  ist 
meist  lang,  doch  kommen  auch  mittelzeitige  gedehnte  Vokale  vor: 
so  in  mületis  I,  Avelches  durch  Akzentverlust  etwas  gekürzt  wird, 
dialekt.  auch  in  durch  Akzent  mittelzeitig  gcAvordenen  Kürzen 
{näfinti,  äkmens  =  neßmi,  akviens).  E.  schreibt  ä  ai  ar  usw.  {iä 
uä  =  e  ö  Biel.).  2.  Die  gebrochene  Ausspr.  {laüstä  i.)  Der  erste 
Teil  des  Vokals  oder  Diphthongs  wird  stärker  und  höher  ge- 
sprochen, dann  kommt  Stimmbänderverschluss  und  der  Abschluss 
im  Flüsterton.  Auch  hier  ist  der  zweite  Komponent  länger  (beil. 
2  Moren  lang)  als  der  erste  (bes.  deutlich  ist  dies  an  Liquiden-, 
bezw.  Nasalenverbindungen)  und  die  Silbe  immer  lang;  der  Stimm- 
bänderverschluss erfolgt  inmitten  des  zweiten  Komponenten  {d  ai  ar 
usw.).  3.  Die  fallende  Ausspr.  {Icrlto^ä  i.)  hat  abermals  grössere 
Stärke  im  ersten  Teil,  jedoch  keinen  Stimmbänderverschluss.  Beide 
Komponenten  sind  kurz,  die  Silbe  daher  etwa  mittelzeitig  (doch 
ist  z.  B.  aü  im  Nsg.  draugs  in  Drosten  etwa  mittelzeitig,  aber  lang 
im  Gsg.  draüga).  Der  andere  Komponent  ist  in  Diphth.  konsonan- 
tisch, daher  man  eig.  aj  av  usw.  schreiben  sollte  (so  schreibt  man 
schon  tev  ser,  zuweilen  jav).  Einsilb.,  diphth.  schliessende  Wörter 
sind  meist  fallend  {vaj  kam.  kur  gan  u.  ä.),  doch  z.  B.  Hü  (=  te 
Npl.),  lai  (aus  Hatdi).  Fallend  sind  die  durch  Synkope  entstandenen 
Nasal-  und  Liquidendiphth.  [gdls  nams  u.  ä.).  E.  schreibt  ä  ai  ar 
usw.  —  Die  gebr.  Aussprache  ist  auch  in  nichtbetonten  Silben  deut- 
lich erkennbar,  schwer  ist  es  aber  hier  die  fall,  von  der  ged.  zu 
unterscheiden  (E.  weiss  nicht,  ob  im  Lsg.  -ä  -e  oder  -ä  -e  gesprochen 
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Avird).  Die  ged.  Aiissp.  viell.  im  Lett.  uiclit  iirspr. :  für  diese  steht 
sehr  oft  im  Lett.  der  Stosston,  entlehnte  und  etyuiol.  dunkle  Wörter 
haben  meist  ged.  Silben.  —  Alle  drei  Ausspr.  sind  nur  in  Livland, 
und  selbst  hier  nicht  überall  bekannt;  z.  B.  in  Bersohn,  Festen, 
Fechtein,  Laudohn,  Sessweg-en  fehlt  die  gebr.  Aiisspr.;  die  fall, 
herrscht  vielleicht  in  allen  (feg-euden  Livlands,  wo  schrift-  (mittel-) 
lett.  gesprochen  wird.  Für  livl.  fall.  Ausspr.  findet  man  in  Kurland 
mei.st  die  gebrochene  (dial.  viell.  auch  die  gedehnte);  das  Lit.  hat 
dafür  in  der  Regel  den  Schleifton,  während  die  lett.  (livl.)  ge- 
brochene Avisspr.  im  Lit.  gew.  als  Stosston  wiedererscheint.  Es 
entsprechen  einander  russ.  -ovo-,  lett.  -ar-,  lit.  -ar-  usw.,  hingegen 
russ.  -orö-,  lett.  -ar-,  lit.  -är-  usw.  (z.  B.  nörost  nn'rsts  narsztas, 
voröna  värna  värna). 

Die  Aussprache  bleibt  in  ders.  Wurzel  meist  diesselbe,  selbst 
wenn  sicii  der  Silbencharakter  ändert.  Z.  B.  miksts  {miksts  Biel.) 
aus  *mink.sts  lit.  mmsztas,  luägs  {lügs  B.)  aus  'Hangs  lit.  Idngas. 
Bei  dial.  Dehnung  von  r-Diphtii.  bleibt  die  Ausspr.  gleich  {saPms  : 
särms,  bePt  :  bert,  darbs  :  därbs  u.  s. ;  in  Weimar  spricht  man  är 
er,  är  er,  aber  ar  et-).  Selten  erscheint  dies.  Wurzel  mit  versch. 
Ausspr.  (z.  B.  bUees  :  baldit,  speft :  spärdit,  sprägt  :  spregat,  stätees  : 
stävs  :  störet  u.  a.).  Durch  Konsonantenhäufung  ändert  sich  die 
Ausspr.  nicht  (nach  Sterste  spräche  man  beid/'u,  aber  beigts,  oünu  : 
ailts):,  höchstens  ist  z.  B.  ei  in  beigts  kürzer  als  in  beidfu.  —  Durch 
Ablaut  entstehen  neben  Kurzvokalen  fallende  (mittelzeitige)  Lang- 
vokale und  Diphthonge;  z.  B.  prast  :  jyräts,  svars,  Gen.  svara  : 
srert,  slepus  :  slept,  sust  :  saiäet,  sust  :  saüss,  snigt  :  sniägs  {snlgs 
B.)  usw. ;  so  oft  auch  in  Fällen  wie  krist  :  kritu  (kritii  B.,  lit.  kr'infü), 
p7-ast  :  pruätu  [prtitu  B.,  lit.  prantü).  —  Fall.  Längen  werden  oft 
zu  gedehnten.  So  in  Ableitungen:  vilkt  :  valkat,  siät  {slf  B.):  saite, 
aüst  :  aüstrums,  beigt  :  beigas.  Die  Präp.  iä  piä  nuä  {i-  pt  nü  B.) 
werden  in  Komposition  öfters  zu  iä-  piä-  nuä-.  Übhpt.  bemerkt 
man  die  Neigung,  fall.  Ausspr.  zur  ged.  umzuwandeln :  Krumberg 
hat  viele  Wörter  nüt  fall.  Ausspr.  verzeichnet,  die  E.  mit  gedehnter 
kennt  (doch  auch  umgekehrt).  —  Im  Pron.  pers.  Npl.  mes  jus,  Dpi. 
mums  jums.  In  häufig'er  g'ebrauchten  Vokativen  tritt  vielfach  Meta- 
tonie  ein:  so  mäte  ters  Jänis  puika  Noni.,  mät  tev  Jäni  pmkaYo\i. 
—  Wörterverzeichnisse  für  die  versch.  Ausspr.  nach  dem  Dial.  von 
Wolmar.  —  E.s  ä  usw.:  bei  Biel.  so  gut  wie  immer  ä  {ä);  ä  und  ä: 
bei  Biel.  ä  usw.     [Vgl.  IF,  10,  117—144.] 

35.  Neuland  J.    Über   die    dreifache  Aussprache   lettischer   Vokale 
und  Diplithongen.     Mag.  d.  Lett.  Ges.  20,  1  1—13. 

Auch  N.  legt  die  Weimarer  Sprechweise  zu  Grunde  (in  ver- 
schiedenen Gegenden  Lettlands  werden  viele  Wörter  "in  ganz  ver- 
schiedenem Tone"  gesprochen).  Er  unterscheidet  1.  gedehnte,  2.  halb- 
gestossene,  3.  (stark)gestossene  Längen  u.  Diphth.  (—  ged.,  fallend, 
gebrochen  bei  E.):  z.B.  1.  laüks  'Feld',  ivlhle  'Feile',  bCdts,  2.  laüks 
'mit  der  Blässe',  wihle  'Saum',  kälst  'es  trocknet',  3.  raügs,  wihle 
'er  betrog',  sälds.  Die  "halbgest."  Ausspr.  identisch  mit  der  deutschen 
der  halt.  Gebiete. 

36.  Zubaty  J.    Die  lettischen  Vokative  auf  -u  und  -ö  (lett.).     Austr. 
14,  59— (dI,  226-223. 

Das  Lett.  hat  1.  alleinstehende  Vok.  auf  -u  bei  männl.  -o-  -jo- 
St.:  divu,  divinu  dial.  und  im  Volksl.;  2.  ds.  bei  männl.  und  weibl. 
Subst.,  verbunden  mit  unbest.  Adj.:  manu  kumelinu,  manu  Vaun 
dhnt'iu  im  Volksl.;  3.  Vokative  des  best.  Adj.  (fast  nur  männl.)  auf 
-u:  labö   säimntk  in   der   leb.  Spr.;    4.  dial.   in  Livl.   beim  Rufen  in 
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die  Ferne  Vok.  -ö  in  münnl.  Taufnamen:  Anzö,  Jänö.  Bezzenbergers 
Deutung- der  adj.  Vokative  auf -ö,  subst.  aixf -«,  aus  ursp.  -ö,  welchen 
in  plutierten  ai.  Vok.  auf  -ä  vorliege,  wenig"  wahrscheinlich,  weil 
die  Plutievung  aitcli  bei  andern  Worttornien  möglich  ist.  Die  En- 
dung* -II  bei  männl.  Subst.  (dazu  -(5  im  best.  Adj.)  geht  teils  aixf  die 
Vokativendung  -u  (:  lit.  -au),  die  infolge  der  Verwandtschaft  der 
-jo-  und  jH-Stännne  wie  im  Neuböhm,  dxirch  Vermittlung  der  -jo- 
Stämme  auf  -o-Stänime  überhaupt  übertragen  wird  (Vokative  wie 
säimnik  wohl  aus  *.sdimnikti,  nicht  aus  *säimnike  '^'sdimnizfi),  teils 
auf  Akk.  exclamativus  zurück,  der  im  Volkslied  sehr  oft  parallel 
mit  dem  Vok.  steht,  und  von  ihm  oft  nicht  zu  unterscheiden  ist  (die 
Akk. -Endung  des  best.  Adj.  lautet  ö,  nicht  -?/,  wie  beiBiel.  zu  lesen); 
die  auf -w  im  Fem.  sind  von  Haus  aits  Akk.  excl.  Die  dial.  Vokative 
■Jänö  (4),  mit  starkem  Ton  auf  der  Endung"  gesprochen,  haben  die 
Endung  entw.  aus  dem  best.  Adj.  oder  aus  den  Johannislieder- 
jauchzern  llgö,  röto  u.  dgl. 

37.  Mühlenbacti  K.    Der  Genitivus  a])positionalis  (lett.)     Austrums 
13,  880-882,  954-958. 

Der  im  Lett.  so  häufige  Gen.  app.  dalxtara  kunys  'Herr 
Doktor',  liigas  pilsC'ta  'die  Stadt  Riga'  ist  nicht  durch  finnischen 
Einfluss  zu  erklären,  weil  er  auch  z.  B.  im  Lit.  Gr.  Lat.  {urhs  Bomae, 
■jnonstrum  mulieris),  Kumän.  Germ.  Riiss.  bekannt  ist.  Delbrück 
Grdr.  3,  34(>  f. 

38.  Endfelin   J.    Zu  den   lettischen  Präpositionen   (lett.).     Austr.  13, 
622—625. 

I.  Die  lett.  Prä]),  regiereu  im  PI.  durchwegs  den  Dat.  (nur  selten 
denselben  Kasus  wie  im  Sg".,  so  nam.  im  Infi.).  Den  Anstoss  dazu  hat 
der  Zusammenfall  des  Inst,  und  Akk.  sg.  gegeben:  akkusativische 
Präp.  wurden  im  PI.  zunächst  mit  dem  Inst,  {uf  Lejnikis,  uf  tef 
rud/'is),  nach  Zusammenfall  des  Inst,  und  Dat.  pl.  mit  diesem  kon- 
.struiert  («/'  Lejnikmi).  Die,  dat.  und  inst.  Präp.  haben  im  PI.  von 
rechtswegen  die  Dativform,  und  durch  Analogie  kam  dieselbe  im 
PI.  auch  bei  gen.  Präp.  auf,  wobei  andere  Umstände  mitwirken 
mochten  (einige  Präp.  regieren  im  Sg.  neben  dem  Gen.  auch  den 
Dat.,  bei  andern  mögen  Kontaminationen  wie  plbidriitis  pl  zitt.m 
l'äudhn  aus  pi  zitu  l'duschu  und  zitim  l'dudhn  geholfen  haben). 
—  L.  /jes  tmn  'darnach'  (ähnl.  hef  tarn,  nü  tarn,  pi  tarn:  nur,  wenn 
das  Pron.  sich  nicht  auf  Personen  bezieht)  nach  kam-del  gebildet 
(Mühlenbach).  —  Die  Inst.  sg.  manini  terlm  sevhn  blieben  nur  nach 
inst.  Präi^ositionen  in  Gebrauch  (gerade  wie  die  ursp.  Dative  weibl. 
Nomina  auf  -i  nur  in  lidf  7nali,  pa  labi  7'üki,  pa  reiß,  pa  tisi 
u.  dg].);  nachdem  sonst  im  Sg.  der  Inst,  mit  dem  Dat.  zusammen- 
gefallen, wurde  manim  usw.  nicht  mehr  als  eig.  Inst.,  sondern  als 
die  mit  Präp.  zu  verbindende  Kasusform  empfunden,  und  so  sagt 
man  auch  bej'  manim.  pl  tevim,  7ii(  serim,  u.  s.;  manim  usw.  ohne 
Präp.  als  Dat.  sg.  scheint  in  der  Volkssprache  nicht  gebräuchlich. 
IL  L.  pe's  'nach'  aus  pMis  (Mühlenbach  Anz.  5,  274;  die  Synkope 
infolge  des  enklit.  Gebrauches);  doch  ist  pedis,  pez  zu  alt  um  Inst. 
])1.  von  peda,  mit  männl.  Endung,  sein  zu  können  {pavasaris,  pCir- 
dlnis  u.  dgl.  enthalten  keine  (^7-St.;  pa  rfiki  nach  kreriski[s]  p)äri[ti\ 
dirati[s]  u.  dgl.).  pedi.s  ist  Inst.  pl.  des  o-St.  peds  (bei  Manzel);  peda  : 
peds  wie  kl'ava  :  kl'avs,  lapa  :  li.  ldj>as  u.  v.  a.  (Bezzenberger 
ZGLSpr.  94/5). 

39.  Mühlenbach  K.    Germani.smen  im  Lettischen  (lett.).     Austr.  13, 
721  —  724. 
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reti  ('selten')  bei  Adjektiv  i.  d.  Bed.  'sehr'  (für  l'fdi,  it,  laren^ 
jii;  auch  gdufchi,  ursp.  'traurig,  khig-eud')  vairs  ('mehr')  auch  in 
affirmativen  Sätzen  i.  d.  'noch'  (viell.  nach  d.  nur  mehr-,  adverbiellen 
Instr.  plur.,  wie  rairis  vairs,  auch  sonst  in  komparativer  Bed.:  pr. 
tälis  täls  'ferner',  lahis  'lieber'  bei  Manzel),  statt  loü.  Wie  manch- 
mal im  D.,  werden  im  Lett.  selbständige  Adverbia  (trennbare  Prä- 
fixe) mit  dem  Verbum  verbunden  (z.  B  schös  sretkus  Iklfsvineja 
risa  latvischu  tduta  f.  svineja  lidf). 

40.  Behrfiri  L.  Der  ältere  Stender  in  sprachlicher  Hinsicht  (lett.K 
Austr.   13,  238-242. 

1.  Über  Stenders  Grammatik  (ITfil).  2.  Vergleichung  derselben 
mit  der  heutigen  Sprache  (das  Partizip  -tins  heute  verschollen.  Dat. 
pl.  -ms  um  Dondangen  Kurl.,  -is  im  Inst.  pl.  in  Nieder-Bartau  Kurl, 
z.  B.  ar  ß'rgis,  allgemein  in  p«  kreviskis  u.  dgl.,  Gebrauchsweise 
von  katrs).  Stender  selbst  beherrschte,  von  einzelnen  Fehlern  ab- 
gesehen, das  Lett.  so,  dass  seine  Lieder  nam.  in  Kurland  noch  viel- 
fach im  Volk  furtleben. 

41.  Walodas  druskas  un  jautajami.  Austr.  13,  251  —  252,  329—330, 
492—493,  575;  14,  1  409-409,  2  73,  479-480;  15,  1  82-83,  407 
—408. 

S.  Anz.  8,  334  Nr.  39.  Es  wird  zweierlei  Tonqualität  ge- 
schieden: nach  12,  712  "gedehnte"  tmd  "gestossene"  {stipta,  griisto) 
Vokale  und  Diphthonge  {äh,  ee  oder  ee,  6,  ät  oder  äi  =  d,  e.  ö,  ai 
Biel.,  äh,  ee,  ö,  äi  =  ä,  i,  ü,  di)  und  Verbindungen  mit  "schwellen- 
den" {pliistüschi,  1.  B.  al  in  spalUra  =  spalica  Biel.)  bezw.  "ver- 
kürzten" {niiräuti,  z.  B.  al  in  gahca  ^=  galua  Biel.)  Liquiden  und 
Nasalen. 

42.  Prellwitz  W.  Lat.  jirethim,  lett.  j^retiniks,  iwefi.  BB.  23,  251 
—252. 

43.  V.  Keuszler  F.  Zur  Frage  der  kulturellen  Beeinflussung  der 
Letten  durch  die  Russen  in  der  vordeutschen  Periode.  ^lagaz. 
d.  Lett.  Litt.  Ges.  20,  1  14—18. 

Über  Lehnwörter  wie  bafniza,  kristit,  fvanit,  greks,  die  Namen 
der  Wochentage,  die  auf  direkten  Einfiviss  der  östl.  Kirche  hin- 
weisen (der  Montag,  nicht  der  Sonntag  ist  der  erste  Tag,  pirmdina; 
russ.  ist  nedel'a  'Woche'  u.  A.). 

44.  Krüger  A.  D.  Der  Einfluss  der  Russen  auf  die  Letten,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  (Vortr.  a.  d.  Arch.  Kongr. 
in  Riga,  Ber.  von  Stieda,  Arch.  f.  Anthr.  25,  85). 

Lexikalische  Spuren  des  russ.  Einflusses  1.  in  religiöser  Be- 
ziehung, 2.  in  Bezug  auf  das  Familienleben  die  Entwickelung  einer 
fürstlichen  Gewalt  unter  den  Letten,  3.  in  den  Rechtsverhältnissen. 

45.  Bielenstein  A.  Zur  topographischen  Onomastik  des  Lettenlandes. 
SA.  aus  Bull,  de  l'Acad.  de  St.-Petersburg  36,  N.  4. 

46.  Kundfiri  K.  Wezä  Stendera  raksti  (Des  älteren  Stenders  [1714 
— 1766]  Werke;  hsg.).  L  Erzählungen  und  Märchen.  Riga  Lett. 
Verein.     20  Kop. 

47.  Baron  K.  und  Wissendorf  H.  Latwju  dainas.  H.  7—9  (s.  Anz. 
5,  274).     ä  40  Kop. 

48.  Bielenstein  E.    Über  die  Bedeutung   des  lettischen  Volksliedes 
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für   die  Arciiäoloo-ie.     Vortr.    aia  Kiy-a-er  Arcli.  Konor.;   Ber.  von 

Stieda.     Arch.  f.  Anthrop.  25,  90—97. 

Über  die  Bedeutung-  der  lett.  Volkslieder  in  spraciilicher,  in 
allgemein  kulturhistorischer,  in  ästhetischer  (resp.  poetischer  und 
moralischer)  Hinsicht. 

49.  Winter  A.  ''Mein  Bruder  freit  um  micli"  {"Grib  hralitis  mani 
Jemt").  Mythologischer  Versuch  über  ein  lettisches  Volkslied  und 
ein  Lied   des   Rig-Veda.     Zeitsch.  des  Ver.  f.  Volksk.  7,  172—184. 

Vergleich  des  lett.  Lieds  mit  dem  Yama-Yumi.Liede  10,  10; 
die  einander  fliehenden,  bezw.  verfolgenden  Geschwister  sind  der 
Tag  und  die  Nacht.     Abweisende  Anz.  v.  Behrfiii  Austr.  14,  407—408. 

50.  WissendorflF  de  Wissukuok  H.  Niedrischu  Widewuts.  Epopee 
latavienne  en  24  chants.  Extr.  de  la  Rev.  des  Trad.  Popul.  Paris 
Maisonneuve.     45  S.     gr.  8^. 

Inhaltsangabe  des  mit  Benützung  von  Märchen  und  sonst. 
Volkstraditionen  frei  gedichteten  lett.  Epos  Nidrischu  Wkliruds  von 
J.  Lautenbach  (Mitau  Drawin-Drawneek  1891). 

51.  Bielenstein  A.  Altlettische  Bauerburgen  (Vortrag  am  Arch. 
Kfing.  in  Riga).  Ber.  von  Stieda  Arch.  f.  Anthropol.  25,  85— sß, 
Centr.  f.  Anthropol.  2,  262— 2ß3. 

52.  Bielenstein  A.  Das  lettische  Wohnhaus  in  der  Mitte  des  19.  Jh. 
Mit  9  Abb.     Globus  72,  377—384. 

53.  Novicki  ,S.  Die  Letten  des  Bezirkes  lUuxt  |Kurl.]  (lett.).  Rak. 
kr.  11,  58-90. 

Land  und  Volk  (dessen  soziale  Verhältnisse,  körperliche  Eigen- 
schaften usw.).  Kurze  Andeutungen  über  den  (hochlett.)  Dialekt; 
kleine  Dialektprobe  (Lieder).  Archäologie,  Gebräuche,  Lebensweise, 
Haus  und  seine  Einrichtung,  Ackerbau,  Bienenzucht  usw. 

54.  Talivald  Reisebericht  über  Süd-Kurland  und  Ost-Preussen  (lett.)- 
Rad.  kr.  11,  90—106. 

4.  Ivruten  (Land  und  Volk,  das  Bauernhaus  und  dessen  Ent- 
Avickelung,  Ackerl)augeräte,  Hochzeitsgebräuche).  5.  Die  kurische 
Nehrung:  Nidden,  Schwarzort.  Die  lettischen  Reste  auf  der  Nehrung, 
ihre  Sprache  (Lituanismen).  —  1—3  erschien  1895  in  Baltijas  Wehst- 
nesis  N.  267,  269,  279,  285. 

55.  Winter  A.  Über  Hochzeitsgebräuche  der  Letten  nach  ihren 
Volksliedern.     Verh.   d.  Gel.  Estn.  Ges.  16,  3  159—235. 

56.  Behrfin  L.  A.  Das  Sammeln  und  Studium  der  lettischen  Volks- 
lieder (russ.).     Etnogr.  obozr.  9,  2  (33)  130-139. 

57.  Irmer  G.  J.  Die  lettische  ethnographische  Ausstellung  auf  dem 
X.  archäol.  Kongress  in  Rig"a  1896  (russ.).  Sbornik  Charkov.  Ist.- 
ttl.  Obsc.  X. 

Vgl.  ähnl.  Ber.  Arcli.  f.  Anthropol.  25,  154—158. 

58.  Magazin,  hsg.  von  der  Lettisch -Litterärischen  Gesellschaft. 
XX.  Bds.  1.  Stück.     Mitau.     115  S.     75  Kop. 

U.  A.  eine  Anzeige  über  E.  Wolters  Liederpublikationen  in 
Materialy  dlja  etnografiji  latysskago  plemeni  Vitebskoj  guberniji  I 
(S.-Petersburg  1890,  Zap.  Imp.  Obsc.  po  otd.  etn.  15,  1)  von  H.  Wissen- 
dorf v.  Wissukuok  (auch  als  SA.  ersch.,  Mitau,  24  S.,  50  Pf.);  biblio- 
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graphische  Jahresberichte   für  1895/6   von  A.  Bernewitz-Neuenburg- 
und  Th.  Döbner. 

59.  Rakstu  krajums  XI  (s.  Anz.  4,  153).  Mitau  Landsberg-.  125  S. 
50  Kop. 

Ü.  a.  Bibliographisches  Material. 

4.    Preussisch. 

60.  Schultze  M.  Granmiatik  der  altpreussischen  Sprache.  Versuch 
einer  Wiederherstellung  ihrer  Formen  mit  Berücksichtigung-  des 
Sanskrit,  des  Litauischen  und  anderer  verwandter  Sprachen. 
Leipzig  Scholtze.     1,69  M. 

61.  Bezzenberger  A.  Anzeige  von  Bernel-cer  Die  preuss.  Sprache 
(Anz.  7,  179  X.  39).     BB.  23,  283-321. 

Eingehende  Nachträge  und  Berichtigungen :  räumliche  Grenzen, 
Stellung,  Dauer  des  Preuss.,  Sprachreste  (284),  Text  der  Kat.  (286  ff.), 
Verhältnis  des  preuss.  Textes  zum  deutschen  (291  ff.),  Akzent  (293  ft'.), 
Grammatik  (295  ff.),  das  Elb.  Vokabular  (308  ff.),  Grünau  (315  f.), 
Wörterbuch  (316  ff.). 

62.  Bezzenberger  A.  imd  Simon  W.  Das  Elbinger  deutsch-preus- 
sische  Vokabular.  18  Tafeln  in  Lichtdruck.  Hsg-.  namens  der 
Altertumsg-esellschaft  Prussia.     Königsberg  Koch  (Komm.). 

63.  Beckherrn  C.  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der  heidnisch- 
]n-eussischen  Krieger  und  einige  andere  Gegenstände  des  preus- 
sischen  Heerwesens.     Alt])reuss.  Monatsclir.  5/6  359 — 392. 

64.  Reicke  R.  Altpreussische  Bibliographie  für  1893  nebst  Ergän- 
zu.ugen  zu  früheren  Jahren;  ds.  für  1894,  für  1895.  Beilageheft 
zu  Altpr.  Monatsschr.  31  u.  32.  Königsberg  Beyer  1895,  1896, 
1897.     66,  66,  64  S.     ä  3  M. 

65.  Rautenberg  0.  Ost-  und  Westpreussen.  Ein  Wegweiser  durch 
die  Zeitschriftenlitteratur.  Leipzig  Duncker  und  Humblot.  XVI 
u.  161  S. 

Smichov  bei  Prag.  Josef  Zubatv. 


Autorenregister. 


Abbott  F.F.  The  Satuniian  me- 
tre.     VII  A  275. 

Achelis  Th.  Mythologie  u.  Völ- 
kerkunde, n  15. 

A  g"  a  r  T.  L.  Lengthening-  of 
initial  syllables  by  Position  be- 
töre tlie  fifth  foot  in  the  Ho- 
meric  Hexameter.  \'  100.  — 
öiriqjuce.  V  104. 

Ahlberg-  A.  Adnotationes  in  ac- 
i'entum  Plautinuni.  I  94.  VII  xV 
169. 

Allen  F.  D.  Twolve  Table.s.  VII 
A  147. 

Allinson  G.  Fr.  Über  den  Ak- 
zent einig-er  enklit.  Verbindun- 
gen im  (Iriechischen.  V  31. 

A 1  m  g  r  e  n  C.  Studien  über  nord- 
europ.   Fibelformen.  IX  C  78. 

V.  Amira  K.  Germnn.  Recht.  IX 
A  28. 

A  n  de  r  s  e  n  I).  Päii  - Miscellanea. 
III  B  55. 

—  ..N.  Den  musikalske  Akcent  i 
Östslesvig.  IX  0  G7. 

A  n  d  r  e  e  R.  Aus  dem  Braun- 
schweigischen. IX  D  163. 

A  u  d  r  e  s  e  n  G.  Tacitus-Litteratur. 
VII  A  197. 

Anelli  L.  Origine  di  alcuni  modi 
di  dire  popolari  nel  dialetto 
vastese.  VII  B  48. 

Angiolini  Fr.  Vocabolario  mi- 
lanese-italiano.  VII  B  49. 

Anglade  J.  Le  patois  de  Lezig- 
nan  (Aude).  VII  B  149. 

Antrim  E.  J.  spielen  with  the 
gen.  IX  D  123. 

Appel  L.  Syntax  des  Konjunk- 
tivs in  Dantes  Inferno.  VII  B 
46. 

Aranjo  Gomez  F.  Gramätica 
del  poema  del  Cid.  VII  B  162. 

D  '  A  r  b  0  i  s  de  .1  u  1)  a  i  n  v  i  1 1  e 
Noms  franyais  d'origine  eelti- 
que.  VII  B  64.  —  Sur  quelques 
inscriptions  en  caracteres  grecs 
de  la  Gaule  narbonnaise.  VIII 


7.  —  Les  noms  de  pcrsonnes 
ehez  les  Germains.  IX  A  14. 

Armbrust  L.  Hunsrücker  Orts- 
namen. IX  D  204. 

Arndt  B.  Die  Entwicklung  vom 
Mhd.  zum  Nhd.  in  der  Bres- 
lauer Kanzleisprache.  IX D 159. 

-    W.   Schritttafeln.  VII  A  15. 

Arnold  E.  V.  Historical  gram- 
mar  of  the  Rig  and  Atharva 
Vedas.  III  B  16. 

Arnold  E.  V.  und  Conway  R. 
S.  The  restored  pronunciation 
,  of  Greek  and  Latin.  V  12. 

Asboth  O.  Slav.  Wörter  im  Ma- 
gyar. X  B  17.  —  Zeitalter  d. 
slav.  Lehnwörter  im  Magy.  X 
B  18.  —  Poln.  u.  sloven.  Wör- 
ter im  Magv.  X  B  19.  —  Magv. 
o  =  slav.  6.  X  B  20. 

As  coli  G.  J.  ■■Capor,  capore  per 
Caput  capife.  VII  B  12.  —  Bi- 
anco  Biancili.  VII  B  27.  —  tac- 
care  ecc.  VII  B  40.  —  Sampog- 
7ia  e  caribo.  VII  B  41.  —  Cos- 
lario  e  coclario.  VII  B  42.  — 
Truentu  ed  altro.  VII  B  43.  — 
Di  un  dialetto  veneto.  VII  B  50. 
—  Intorno  ai  pronomi  infissi 
deir  antico  irlandese.   VIII  12. 

A  s  h  m  o  r  e  S.  G.  On  faxo  with 
the  Future  Ind.  in  Plautus.  VII 
A  167. 

Athanasjev  A.  Russ.  Volksmär- 
chen. X  B  96. 

Aufrecht  Th.  alicubi  und  Ver- 

^  wandtes.  VII  A  38. 

Äzelius  I.  E.  De  assimilatione 
syntactica  apud  Sophoclem.  V 
53. 

Azbukin  M.  Litterar.  Kampf  der 
Repräsentanten  des  Christen- 
tums mit  den  Resten  des  Hei- 
dentums im  russ.  V^olk.  XB97. 

d'Azevedo  P.A.  Calros  e  Chel- 
res.  VII  B  170. 

Babbit  E.H.  The  English  of  the 
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LoAver  Classes  in  New  York 
City.  IX  D  47. 

Bacher  W.  Ein  persischer  Kom- 
mentar zum  Buche  Samuel.  III 
C  32. 

Bach  Ofen  .1.  J.  Mutterrecht  2. 
IT  6. 

Bahnson  K.  Etnografien  frem- 
stillet  i  dens  Hovedtrok.    II  2. 

V.  Bah  der  K.  Wortgeschichtl. 
Beiträge.  IX  D  226. 

Baly  J.   Eur.-Ar.  Boots.  T  70. 

Bang-  W.  Les  langues  ouralo- 
altaique.s  et  l'importance  de 
leur  etude  pour  celle  des  lan- 
gues indogermaniques.  I  39.  — 
Altpersisches.  III  C  25. 

Bardsley  C.  W.  English  Sur- 
names.  IX  D  69. 

Barn  ab  ei  F.  Über  das  etrus- 
kische  Alphabet.  VII  A  14. 
Frammento  di  titolo  funebre 
metrico.  VII  A  238.  —  Note  in- 
torno  al  vaso  httile  che  pre- 
senta  la  serie  pii\  completa 
deir  alfabeto  etrusco.  ebd. 

Baron  K.  u.  Wissendorf  H. 
Latwju  dainas.  X  C  47. 
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D  0  uglas-Lithgo  w  R.  A.  Eng- 
lish  Allitteration.  IX  D  44. 

Doutrepont  Ch.  Etymologies 
picardes    et    wallonues.    Vll  B 

Drag a n  o  \v  P.  D.  Bibliogr.  Über- 
sicht der  südslav.  Litteratur  pro 
1895.  X  B  82. 

Draheim  H.  Die  Entstehung  des 
homer.  Hexameters.  V  96. 

Dresse!  Über  die  frz.  Fürwörter 
im  Sprachgebrauch  unserer 
Zeit.  VII  B  105. 


Drouin  E.  Sur  quelques  monu- 
ments  Sassanides.  III  C  27. 

Drzazdzynski  S.  Slav.  Orts- 
namen in  Preussisch-Schlesien. 
X  B  178. 

Dusek  V.  J.  Lautlehre  der  süd- 
böhm.  Diall.  X  B  143. 

Dutt  G.  Vernacular  dialects  spo- 
ken  in  the  district  of  Säran. 
III  B  63. 

Eckeis  W.  A.  uucre  bei  attischen 
Rednern.  V  61. 

E  c  k  s  t  e  i  n  P^.  Die  Sanskritsprache. 
III  B  9. 

Edelbluth  Th.  De  coniunctio- 
num  usu  Lucretiano  quaestio- 
nes.  VII  A  183. 

Edmont  E.  Lexique  saint-po- 
lois.  VII  B  118. 

Eg-bert  J.  C.  Introduction  to 
the  Stud}'  of  Latin  Inscrii)tions. 
VII  A  233. 

Egg-eling  J.  Satapatha  Bräii- 
maiia  transl.    III  B  50. 

Ehrenfeld  A.  Studien  zur  Theo- 
rie des  Reims.  IX  D  242. 

Ehrismann  G.  An.  gabba  ags. 
gabhian.  IX  A  16. 

Elling-er  J.  Zur  eng'l.  Gram- 
matik. IX  D  24.  —  Zur  Syntax 
des  'Victorian  Elnglish'.  IX  D 
25.  —  Trennung  eines  Gen.  von 
seinem  regier.  Wort.  IX  D  26. 

Ellis  R.  Notes  on  Bücheler's 
Carmina  epigraphica.  VII  A 
241. 

Ellwood  T.  Lakeland  and  Ice- 
land belüg  a  Glossary  of  Words 
in  the  Dialect  of  Cumberland 
etc.  IX  D  50. 

Eimer  H.  C.  Supposed  may-po- 
tential  use  of  the  Latin  sub- 
junctive.  VII  A  114.  —  Distinc- 
tion  betwecn  the  Lat.  present 
and  perfect  tenses  in  expres- 
sions  of  contingent  futuritv. 
VII  A  115. 

El'nickij  K.  Die  Kindersprache 
u.  deren  Entwicklung.  I  13. 

Emery  A.  Cr.  The  historical 
present  in  earlv  Latin.  VII  A 
113. 

E  n  d  1"  e  1  i  11  J.  Aussprache  von 
Diphth.  u.  Langvokalen  im  Lett. 
X  C  34.  —  Zu  den  lett.  Präpj). 
X  C  38. 
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E  n  n  e  c  c  e  r  u  s  31.  Die  ältesten 
detitschen  Sprachdenkmäler  in 
Lichtdrucken.  IX  D   138. 

Entholt  H.  Die  Sprache  der  Lei- 
dener Willirani-Hs.    IX  D  147. 

P^rbe  K.  Fünfmal  sechs  Sätze 
über  die  Aussprache  des  Deut- 
schen. IX  D  130.  —  Der  schwä- 
bische Wortschatz.    IX  D  1(58. 

Er d mann  A.  Bemerkungen  zum 
Hildebrandslied.  IX  D  141. 

Erdmannsdörfer  E.  Reimwör- 
terbuch der  Trobadors.  VIT  B 
145. 

Ernault  E.  Petite  grammaire 
bretonne  avec  des  notions  sur 
Thistoire  de  la  langue  et  sur 
la  versification.  VIII  15.  —  La 
particule  Ijretonne  en,  ent,  ez. 
VIII  18.  —  Etudes  bretonnes. 
VIII  19. 

Ernst  G.  Flexion  des  substan- 
tifs,  des  adjectifs  et  des  parti- 
cipes  dans  le  Roland  d'Oxford. 
VII  B  94. 

E r  z  e  p  k  i  B.  Des  Barth,  von  Bvd- 
goszcz  lat.-poln.  Wb.   X  B  170. 

Esch  J.  De  Plauti  corruptione 
secundae  syllabae  vocabulorum 
polysyllaborum  quae  mensura 
iambica  incipiunt.    VII  A  171. 

Euren  S.  F.  Etüde  sur  Vr  fran- 
(;ais.  VII  B  84. 

Eusebio  F.  lufeus,  lutiim.  VII 
A  135. 

Evans  A  J.  Further  Discove- 
ries  of  Cretan  and  Aeg'ean 
Script.  V  118. 

Faber  0.  W.  Zur  Judensprache 
im  Elsass.  IX  D  169. 

Falk  Hj.  Ivar  Aasen.  IX  C  54. 

FarmakovskiJ  B.  Mykene  und 
Phönizien.  V  231. 

Fausböll  V.  Fire  forstudier  til 
en  fremstilling  af  den  indiske 
mvthologi  efter  Alahäbhärata. 
Ili  B  95. 

Fay  E.  W.  Contested  etvmolo- 
g^es.  I  73.  V  196.  VII  A  39.  — 
Lat.  cortina  'pot' :  cortex  'bark'. 
VII  A  55.  —  A  stylistic  value 
of  the  parenthetic  piirpose 
clause.  VII  A  129.  —  Partial 
obliquity  in  questions  of  re- 
tort.  VII  A  131.  —  -Textual  No- 
tes   iuid    Queries    on    Platitus. 


VII    A  160.    —    Engl,   squauk. 
IX  D  83.  —  Genn.  gipfel.    IX 
D  232. 
Feil b er g-   H.    F.    Bidrag    til    eu 
Ordboa'  over  jvske  Alnmesinal. 

IX  C  66. 

F  e  11  n  e  r  St.  Die  homerische  Floia. 

V  109. 

Fennell  C.  A.  M.  Etymology  of 
ingens.  VII  A  56. 

Ferrer o  E.  Antichitä  tortonesi 
nei  musei  di  Alessandria  e  di 
Tortona.  VII  A  238. 

Few  W.  P.  Verbal  nouns  in -mrfe 
in  Middle  English  and  the  par- 
ticipial  -ing  sufifix.  IX  I)  16. 

Fick  A.  Zum  homerischen  Hym- 
nus B  auf  Hermes.  V  78.  — 
Die  Erweitei-ung  der  Menis.  V 
79.    —    Altgriech.    Ortsnamen. 

V  187. 

Fijn  van  Draat  P.  A  remark- 
able  application  of  the  word 
any.  IX  D  78. 

Filatov  K.  Abriss  der  Volks- 
mundarten im  Gouv.  AVoronez. 

X  B  88. 

Filevic  I.  Reisebericht.  X  B  99. 

Fitz-Hugh  Thom.  A  questio- 
nable  tradition  in  Latin  histo- 
rical  Syntax.  VII  A  95. 

F 1  a j  s  h  a n  s  V.  Über  die  cech. 
Verbalsubst.  X  B  139.  —  Einige 
sonderbare  Attraktionen  im 
Cech.  X  B  142.  Vollst.  Wörter- 
verzeichnis der  Königinhofer 
Hs.  X  B  148. 

Fl  eck  eisen  A.  irritare.  VII  A 
44.  —  Zu  Plautus  Miles  glorio- 
sus.  VII  A  162. 

Flensburg  N.  Idg.  Wurzelbil- 
dung. I.  Einfache  Basis  ter-.  I 
64.  —  Ursprung  und  Bildung 
des  Pronomens  aOxöc.  V  38. 

Florinskij_  V.  Die  Urslaven.  X 
B  23.  —  Über  die  wichtigsten 
Arbeiten  u.  Publik,  zur  slav. 
Geschichte  u.  Philol.  X  B  37. 
—  Vorlesungen  über  slavische 
Sprachwissenschaft.    X  B    137. 

—  T.  D.  Fortschritte  der  wissen- 
schaftl.  Erforschung  des  Poln. 
X  B  183. 

Flügel  Dictionary  of  German 
and  English  Languages.  IX  D 
60. 

Form i  Chi    C.    II    Brahmän    ne 


Autovenreg'ister. 


307 


Rijiveda.  III  B  87.  -  Lc  dien 
IJrihaspati  daus  le  Kig'veda. 
III  B  91. 

Fo  i'tiniatoA-  F.  Tli.  Die  ie.  Li- 
quiden im  Aind.  I  49.  —  Krit. 
Analyse  des  1.— 2.  Teils  von 
m  jaiiovs  Selirift  Znac'enija  etc. 
X  A  3. 

Fester  T.  G.  Middle-englisli  no- 
tes.  IX  D  6. 

Foy  W.  Ai.  kaprt.  I  74.  —  Zur 
Geschichte  des  idu".  .v  im  Kelt. 
VTII  2. 

Fraccaroli  G.  Un  nnovo  pa- 
])iro  onierico.  V  72. 

Franchioa  S.  Una  nota  di  sin- 
tassi  latina.  VII  A  128. 

F  r  a  n  c  k  J.  Die  Heimat  des  Schiffs- 
naniens  Jacht.  IX  D  235. 

Frank  e  R.  0.  Epig-raphische  No- 
tizen. III  B  18.  100. 

Frank  el  M.  p]i)iurai)hische  Mis- 
zellen.  V  12G. 

Franko  J.  Codex  Ai)Ocryplms 
e  nisptis  nkr. -russ.  coli.  X  B 
127. 

Franz  W.  good-bye.  IX  D  80. 

P^redrich  C.  und  Wentzel  G. 
Anekdota  aus  einer  athen.  Hs. 

V  3. 

Freg'ni  G.  Delle  piü  celebri  is- 
crizioni  etrusche  ed  unibre : 
L'arringatore  di  Firenze.  VII 
A  2()0.  —  Appunti  in  riposta 
alle  osservazioni  del  F.  Calori- 
Cesis.  VII  A  2rDl. 

Frenzel  J.  Die  Entwicklung  des 
temporalen  Satzbaus  im  Griech. 

V  60. 

Fruin  R.  Over  het  woord  haag- 
spreek.  IX  I)  110. 

V.  Friesen  0.  Om  de  germanska 
niedia-g'eminatorna.  IX  C  4. 

Friesland  C.  fafe.  VII  B  130. 
—  persanf  und  fouhert.  VII  B 
131.  —  Nochmals  persant  und 
fouhert.  Vll  B  132. 

Froelich  G.  Quatenus  in  nomi- 
nibus  hominum  Doricorun)  pro- 
l)riis  historici  Graeci  formis 
dialecticis  usi  vel  Atticam  dia- 
lectum  secuti  sunt.  V  127. 

P'uchs  R.  uqpriYeiceai.  V  204.  — 
Kpficic  V  205.  —  g'icuj  vorn.  eEuu 
hinten.  V  206.  —  ctpiaoi  u.  ctpiml). 

V  207.  —  Vulgärlat.  felgerola. 
VII  A  59.  VII  B  16. 

Anzeia-er  X  2  u.  3. 


Führer  Le  site  de  la  ville  de 
Kapilavastu.  III  B  102. 

Funck  A.  .nih  mdo.  VII  A  163. 

Fuochi  M.  De  vocalium  in  dia- 
lecto  ionica  concursu  observa- 
tiunculae.  V  167.  —  Le  etinio- 
logie  dei  nomi  propri  nei  tra- 
o-ici  greci.  V  185. 


Gaarenstrom  J.  H.  De  Kleni- 
toon  in  de  nederlandsche  taal. 
IX  D  88. 

G  a  d  e  Über  die  Ausbildung  einer 
Art  männlicher  Verbal.substan- 
tiva  im  Nhd.  IX  D  133. 

Gaig'alat  Eine  lit.  Hs.  aus  d.  J. 
1573.  X  C  16. 

GalJee  J.  H.  Zur  asächs.  Gram- 
matik. IX  I)  125. 

Gamurrini  G.  F.  Tomhe  etru- 
sche. VII  A  238.  —  Tombe  con 
iscrizioni  etrusche.  ebd.  —  Nuo- 
ve  iscrizioni  etrusche  v  latine. 
ebd. 

Garbe  R_.  Kd.  of  the  S'rauta  Sü- 
tra  of  Apastamba.  III  B  33a. 

Garde  A.  Grundtvigs  Mvtologn. 
IX  C  69. 

Gase  F.  E.  A.  Dictionary  of  the 
French  and  English  Langua- 
ges.  IX  D  61. 

Gassner  A.  Das  altspan.  Ver- 
buni.  VII  B  158. 

G  e  d  d  e  s  J.  American  -  French 
Dialect  Comparison.  VTI  B  23. 

Geig'er  "\V.  Die  Sprache  der  Ro- 
diyas  auf  Ceylon.  III  B  (i5. 

Geijer  F.  A.  Historisk  öfver- 
blick  af  latinets  qui  ocli  qualis 
fortsetta  som  relativpron.  i  de 
romanska  spräken.  VII  B  20. 

Geldner  K.  F.    Persia.    III  C  8. 

Gern  oll  A.  Bericht  über  die  ho- 
mer.  Realien.  V  107. 

Gern  SS  G.  Cornelius  Ncpos.  VII 
A  194. 

Gentili  A.  Fonetica  del  dialetto 
cosentino.  VII  B  51. 

Gerard  V.  Le  latin  vulgaire  et 
le  langage  familier  dans  les 
Satires   de   Ferse.     VII  A  210. 

(t  erb  er  A.  u.  Graef  A.  Lexi- 
con  Taciteum.  VII  A  198. 

Gejr  H.  Die  Absichtssätze  bei 
Dio  Chrysostomus.  V  62. 

Gislason  K.    Forela-sninger  og 
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videnskabclige  Afhandlinger. 
IX  C  2. 

G  j  o  r  g  j  e  V  i  e  P.  P.  Übei-  die 
Wortfolge  im  Serbischen.  X  B 
68. 

Glöckner  F.  Homer.  Partikeln 
in   neuen  Bedeutungen.    V  94. 

Gnedovskij  Über  die  ethnogr. 
Grenze  zw.  der  lit.  und  weiss- 
russ.  BeAvohnerschaft  des  Be- 
zirks Neu-Alexandrowo.  X  C 
32. 

Göbel  J.  Zur  Vorgeschichte  der 
Sieversschen    Tvpen  -  Theorie. 

IX  D  240. 

Godefroy  F.  Dictionnaire  de 
Fancienne  langue  tran(,'aise.  VII 
B  62. 

Goemans  L.  Het  dialect  van 
Leuven.  IX  D  98. 

GoUing'  Zur  lat.  Grannn.  VII 
A  8. 

Golther  W.  Der  Nibelunge  Not 
(ed.).   IX  D  127. 

Gombert  A.  Zur  Altersbestim- 
mung nhd.  Wortformen.  IX  D 
132. 

Gon(;alves  Vianna  A.  R.  Vo- 
cäbulos  esclavönicds  em  por- 
tug-ues.  VII  B  169. 

Gorra  E.  Lingua  e  letteratura 
spag-nuola  delle  oriaine.  VIIB 
150. 

Gradl  H.  Zur  Bestimmung  des 
Alters  der  Egerländer  Mund- 
art. IX  D  170. 

Grammont  M.  Un  i)henoinene  de 
phonetique  generale:  fran<,'ais 
populalre  canine^Qon,  pan{ne)- 
toi.   VII  B  85.  —   lit.  devintas. 

X  C  13. 

Grav  J.  H.  Plautus  Epidicus  19 
and  625.  VH  A  164. 

Green  G. B.  Notes  on  Greek  and 
Latin  syntax.  VII  A  90. 

de  Greg"orio  G.  Sopra  una  for- 
ma d'infinitivo  attivo  nelle  lin- 
gue  classiche.  VII  A  87. 

Grenfell  P.  B.  und  Hunt  A.  S. 
The  Oxvrhvnchus  Papvri.  V 
115.  —  'New  Classical '  Frag- 
ments and  other  Greek  and 
Latin  Papvri.  VII  A  265. 

Grieb  Ch.  F.  Engl.  Wb.  ".  IX  D 
62. 

V.  G  r  i  e  n  b  e  r  g  e  r  Th.  Beiträge 
zur  Runenlehre.  IX  C  5.  —  Par- 


tikeln u.  Interjektionen.  IX  D 
171. 

Grierson  G.  A.  On  the  Kägmlri 
vowel-system.  III  B  59.  —  On 
the  Kä(,'miri  consonant  sjstem. 
III  B  60.  —  List  of  KäQmiri 
Verbs.  III  B  61. 

Griffith  R.  T.  H  The  hymns 
of  the  Rig-Veda  translated.  III 
B  46.  —  The  hymns  of  the 
Atharva-Veda  transl.  III  B  48. 

Grimm  J.  Deutsche  Grammatik 
42.  IX  A  3. 

Grimm  J.  u.  W.  Deutsches  Wör- 
terbuch. IX  Bd.  9-11  L.  IX  D 
219. 

Grot  .].  K.  Werke.   X  B  43. 

de  Groutars  Les  Italo-Grecs. 
II  33. 

Grupe  E.  Zur  Sprache  der  Gaia- 
nischen  Digestenfragmente.  VII 
A  226. 

Guarnerio  P.  E.  Süll'  intacco 
latino  della  gutturale  di  ce  ct. 
VII  A  22.  Vli  B  4.  -  I  dialetti 
odierni  di  Sassari,  della  Gal- 
lura  e  della  Coi'sica.   VII  B  53. 

GCibjuv  P.  K.  Lexikalisches  aus 
Gross  Trnovo.  X  B  80. 

Guerlin  de  Guer  C.  Le  patois 
normand.  VTI  B  119. 

H  a  b  e  r  1  a n  d  t  0.  De  figurae  qua e 
vocatur  etymolog'ica  usu  So- 
]ihocleo.  V  49. 

Häborlin  C.  Plautus  Asinaria. 
VII  A  161. 

Hagfors  E.  Die  Substantivde- 
klination im  Volksbuch  von  Dr. 
Faust.  IX  I)  155. 

H a g g e  n  m  a eher  Walirnehmun- 
gen  am  Sprachgebrauch  der 
jüngsten  litterar.  Richtungen. 
IX  D   157. 

Halbherr  F.  Inscriptions  from 
various  Cretaii  cities.  V  136. 

Haie  W.  G.  Syllabification  in 
Roman  Speech.  VII  B  5. 

Hallock  W.  n.  Muckey  F.  S. 
Voice  Production  and  AumIv- 
sis.   I  28. 

Hallström  P.  Om  ordböjningcn 
i  1734  ärs  lag.   IX  C  40. 

Haussen  F.  Estudios  sobre  la 
conjugacion  Leonesa.  VIT  B 
155.  —  Miscelanea  de  versiti- 
cacion    castellana.    VII    B  156. 
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Sobre   el  hiato   en   la   antig-ua 

versiticacion  castellana.  VII  B 

157. 
Hansson   H.    En    stenäldersbo- 

plats  pä  Gotland.  IX  C  76. 
Harding-  B.  F.  The  strong-  and 

weak  iuflection  in  Greek,  with 

a  Short  appendix  on  Latin  in- 

flection.  VII  A  74. 
H  a  r  i  1  a  H  a  r  s  h  a  d  r  a  i  D  h  r  u  v  a 

Prog-ress   and   development  of 

the  Aryan  speech.   III  B  8.  — 

Päraskara   Grhya   Sütras    and 

the.  Sacred  Books  of  the  East. 

III  B  44.  —  On  Vedic  chiono- 

log-y.  III  B  96. 
Harrington  K.  P.  The  purpose- 

accusative   in   Propertius.    VII 

A  207. 
Ha XI er  V.    Zur    Gescliichte    der 

lachischen  Mundart.    X  B  144. 
H  a  u  1  e  r   E.    Lexikalisches    aus 

einem  Palimpsestsermonar.  VII 

A  141.  —  Zu  Catos  Schritt  über 

das  Landwesen.  VII  A  181. 
Häussner  J.  Litteratur  zu  Ho- 

raz.  (92—96).  VII  A  204. 
Haverfield   J.    Eg'bert's   Intro- 

duction  to  the  Study  of  Latin 

inscriptions.  VII  A  234. 
Havet  L.   mis,  tis  honoris  gra- 

tia.  VII  A  166. 
Hawelka  E.  Die  Besiedlung-  des 

polit.   Bezirks  Stern bera*.    X  B 

149. 
Heberdey  R.    u.    Kaiinka   E. 

Die  philos.  Inschrift  von  Oino- 

anda.  V  180. 
Hecht    M.    Die    Kur.    Nehrung. 

X  C  24. 
Heeg*er  G.    Über   die  Herkunft 

einig-er  Wörter  der  pfälzischen 

Mundart.  IX  D  172. 
Heinsius  J.  Klank- en  buigings- 

leer   van   de   Taal   des   staten- 

bijbels.  IX  D  96. 
Heisterbergk  B.  Noch  einmal 

provincia.  VII  A  65. 
Heibig  W.  Eiserne  Gegenstände 

an  drei  Stellen  des  hom.  Epos. 

V  110.   —   Ein  ägypt.  Grabge- 

inälde  u.  die  myken.  Frage.  V 

229.  —   Sur  la  question  myce- 

nienne.  V  230. 
H  e  1  b  i  n  g  R.  Über  den  Gebraxich 

des  echten  und  soziativen  Da- 
tivs bei  Herodot.  V  50. 


Heldmariu  C.  Priscianbruch- 
stück.  VII  A  4. 

Hellquist  E.  Etymologiska  hi- 
drag.  IX  C  21.  —  Gm  nordiska 
verb  pä  suftixalt  -k  -1  -r  -.s-  och 
-t.  IX  C  22. 

V.  Hellwald  F.Kulturgeschichte 
in  ihrer  natürl.  I^ntwicklung. 
III  A  2.  III  B  65. 

Helm  R.  Anecdoton  Fulg'entia- 
num.  Vir  A  213. 

Helmer  G.  Zur  Svntax  Hugos 
V.  Montfort.  IX  D  152. 

van  Helfen  W.  Nog  een  en  an- 
der over  de  oudoostnederfran- 
kische  Psalmen.  IX  D  94.  —  be- 
rooid,  vieren.  IX  D  103.  —  Zur 
Sprache  des  Leidener  Wüli- 
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23. 
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—  "^Rituailitteratur.  III  B  83.  — 
Indra  und  Vrtra.    III  B  92. 

Hinsdale  E.  C.  Über  die  Wie- 
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Hjelmqvist  A.  Th.  Näg'ra  an- 
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der  bildenden  Kunst  in  Europa. 
IT  1.3. 

H  0  r  n  i  n  g-  A.  Zur  Wortgeschichte. 
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Hübscinnann    H.     Armenische 

Grammatik  1,  2.  IV  8. 
H ül  1  vv  e  c  k    Art verbielle   Bestim- 

mung-en  zw.  Subj.  u.  Präd.  im 
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Sprachen.  X  B  2.  —  Zur  ort- 
ert-  und  fort-  ^er^Formel.  X  B 
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VII  A  225. 
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—  H.  M.  Porci  Catonis  de  agri 
cultura  über.  VII  A  180. 

K e  i  p  e  r  P.  Zur  pfälz.  Mundarten- 
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Knapp  Ch.    Archaism    in  Aulus 

Gellius.  VII  A  201. 

Knauer  Fr.  Ed.  des  Mänava 
Grhya  Sütra.  III  B  34. 

K  eck  A.  Oni  spräkets  förändring. 
I  10.  —  Etyni.  undersökning 
av  nägra  svenska  ord.  I  94.  — 
Til  frägan  om  omljudet  och 
den  isländska  akcentueringen. 

IX  C  14.  —  Smä  etymologiska 
bidrag.  IX  C  46.  Etymologisk 
undersöknins'  av  nftgra  svens- 
ka ord.  IX  C  47. 

—  E.  A.  The  English  relative 
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—  F.  W.  On  the  Accusative  with 
Inünitive.  VII  A  121. 

T  h  0  r  k  e  1  s  s  o  n  J.  Supplement 
til  islandske  Ordbög'er.  IX  C 
18. 

Thumb  A.  Zur  Aussprache  des 
Griechischen.  V  17.  —  Zur  Ge- 
schichte des  griech.  Digamma. 
V  27.  —  Ein  neuer  inschrift- 
licher Beleg  für  aspiriertes  ^ 
im  Anlaut?  V  28. 

Thurnevsen  R.  Inschriftliches. 
I  40.  VII  A  242.  —  Spiranten- 
wechsel im  Gotischen.  IX  B 
39. 

Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Re- 
ligion im  Altertum.  II  20. 

Tiktin  H.  Rumänisch-deiitsches 
Wörterbuch.  VII  B  29. 

Tille  V.  Die  böhm.  Märchen.  X 
B  151. 

Tob  1er  A.  Zur  franz.  Gramma- 
tik. VII  B  99. 


Tobler  L.  Kleine  Schriften  zur 
Volks-  11.  Sprachkunde.  IX  A 
36. 

T  0  m  a  s  c  h  e  k  Brachmai.  Brach- 
manai.  Brachmanes.  Brachme. 
III  B  79. 

Torp  A.  Zum  Phrygischen.  IV 
1.  —  Zu  den  venetischen  In- 
schr.  VII  A  264. 

Tournier  E.  Un  calembour  in- 
teressant pour  l'histoire  de  la 
prononciation  du  grec.  V19.  — 
Tö  f-ir]  et  Toö  \xr\.  V  66. 

Traube  L.  Latein.  Litteratur  im 
MA.  VII  A  231. 

Trojanovic  S.  Die  alten  Spei- 
sen u.  Getränke.  II  36.  X  B  77. 

T  r  u  s  m  a  n  J.  J.  Etymol.  Wb. 
der  Ortsnamen  des  Pskower 
Kreises.  XB113;  desGouvern. 
Witebsk.  X  B  114. 

Tudichum  Ch.  Prononciation 
de  r«  franQais.  VII  B  90. 

T  um  a n  s  k  i j  A.  Ein  neuentdeck- 
ter pers.  Geograph  des  10.  Jhs. 
u.  seine  Nachrichten  über  Sla- 
ven  u.  Russen.  X  B  35. 

Türk  G.  eviauTÖc.  V  218. 

Uhlenbeck  C.  C.  De  voorge- 
schiedenis  der  idg.  volken.  II 
22.  —  Z.  (germ.)  Lautgeschichte. 
IX  A  7.  —  Etvmniogisches.  IX 
A  20. 

Ulrich  J.  Etymologisches.  VII 
B  17.  —  Altoberengadinische 
Lesestücke.  VII  B  58.  —  En- 
gad.  barmoer.  VII  B  61. 

Urban  K.  Landwirtschaftliche 
Volksausdrücke.   IX  D  198. 

Urtel  H.  Zur  Kenntnis  des  Neu- 
chateller  Patois.  VII  B  124. 

Uschakoff  I.  Zur  Frage  d.  na- 
salierten Vokale.  134.  VII  B  91. 

üsener  H.  Göttliche  Svnonvme. 
V  189. 

Usov  N.  S.  Experimentelle  Pho- 
netik. I  24. 

Ussani  V.  Due  luoghi  dei  Cap- 
tivi.  VII  A  165. 

Ussing  J.  L.  Pergamos,  dens 
Historie  og  Monumenter.  V  171. 
—  Betragtninger  over  Vitru- 
vii  de  architectuna  libri  X.  VII 
A  214. 

Väelavek  M.   Die  mähr.  Wala- 


Autorenreg'ister. 


32' 


chei  in  der  cech.  und  auswärt. 
Litteratvir.  X  ß  155. 

Vag-lieri  D.  Nuove  osservazioui 
sopra  o-ii  Atti  dei  Fratelli  Ar- 
vali. VII  A  2.S8.  248. 

Val'avec  M.  Hauptpunkte  der 
•schriftsloven.  Akzentlehre.  X 
B  55. 

Valeton  M.  De  carniinuni  Ho- 
mericorum  recensione  pisistra- 
tea.  V  80. 

A-'allqiiist  C.  Stiidia  Terentiana. 
VII  A  175. 

A'almag'g'i  L.  De  casuum  syn- 
taxi  apud  Herodam.  V  48.  — 
Suir  iiso  deir  infinitivo  eon 
memini.  VII  A  122.  —  II  gene- 
tivo  ipotattico  in  Tacito.  VII 
A  199. 

Vandaele  H.  L'optatif  g-ree.  V 
57. 

Vautlierin  A.  Glossaire  du  pa- 
tois  du  Chätenois.   VII  B  125. 

Vendell  H.  Bidrag"  tili  känne- 
domen  om  alliterationer  och 
rim  i  skandinaviskt  lag'spräk. 
IX  C  32.  —  'Äldre  Västg'ötala- 
gen.  IX  C  34. 

V  er  dam  J.  Over  werk  wonr den 
op  -ken  en  -ikeii  {-eken).  IX 
D  91.  —  Edition  von  U.  van 
den  Sehueren's  Teiithonista  of 
Duytschlender.  IX  D  102.  — 
Dietsche  versciieidenheden.  IX 
D   119. 

A^erner  K.  Store  og"  srat\  hog-- 
staver.  IX  C  62. 

Vierkandt  A.  Die  Kulturforrnen 
u.  ihre  geog'r.  Verbreitung'.  II 1. 

Vietor  W.  Einführung  in  das 
Studium  der  engl.  Philologie. 
IX  D  1.  —  The  teachers  ma- 
nual  I.  IX  D  2.  —  Was  soll 
aus  dem  Engl.  Averden  y  IX 
D  3. 

Vietor  W.  u.  Hemple  G.  The 
Colling'ham    runic    inseription. 

IX  D  34. 

Vig'non  S.  Sur  retymolog-ie  com- 
plexe  de  certains  noms  pro- 
pres. VII  B  127. 

Vinson  J.  La  ling'uisti(iue:  an- 
tinomies  —  methodc  —  but  et 
resultats.  I  6. 

Virchow  R.  Ül)erdie  Beziehun- 
g"en  Lübecks  zur  prähist.  Zeit. 

X  B  170.  —  Über  die  ältesten 


Einwohner  von  Nordeuropa.  X 
C  7. 

Vi  sing-  J.  Om  spräkskönhet.  I 
21. 

Vix  E.  Die  Totenbestattung"  in 
vorg'eschichtlicher  u.  geschicht- 
licher Zeit.  II  14. 

V 1  a  d  i  m  i  r  0  V  P.  V.  Erforschung 
der  weissruss.  Sprache  im  letz- 
ten Jahrzehnt.  X  B  12.3. 

van.  der  Vliet  J.  Infinitivi  in 
-uiri.  VII  A  86  —  Apuleius  Me- 
tamorphosen ed.  VII  A  216.  — 
Lexikalisches  zu  Aj)uleitts  u. 
Sidonius  Apollinaris.  VII A  217. 

Vodskov  H.  S.  Sjfeledyrkelse 
og  Natürdyrkelse.  II  18. 

Vogel  Zur  Charakteristik  des 
Lukas  nach  .Sprache  und  Stil. 
V  178. 

Volf  G.  Die  Heimat  der  ksl. 
Sprache  und  die  Landnahme 
der  Mag'varen.  X  B  54. 

Völkel  ^l.  J.  A.  Lit.  Elementar- 
buch 2.  X  C  9. 

Volkov  I.  V.  Statistik  der  auf 
uns  gekommenen  aruss.  Bücher 
des  11.— 14.  Jhs.  X  B  95. 

Voll  K.  Personal-  und  Kelativ- 
pronomen  in  den  Balades  de 
Moralitez  des  Eustache  De- 
schamps.  VII  B  112. 

Vondrflk  W.  dazdb  vezdb  usw. 
und  die  Gen.  Plur.  7'ab^  usw. 
X  B  11. 

Vos  B.  J.  Diction  and  Rime- 
Technic  of  Hartman  von  Aue. 
IX  D  151. 

V  0 1  y  p  k  a  B.  Bilder  aus  der  aind. 
Kulturgeschichte.  III  B  70. 

Vvsokv  Z.  Zur  Sprache  Hero- 
dots.  V  168. 

\V  a  c  k  e  r  n  a g  e  1  J.  \' ermischte 
Beiträge  zur  griech.  Sprach- 
kunde. V  11. 

Waddell  L.  A.  The  discovery 
of  the  birth-place  of  the Buddha. 
III  B  105. 

Wadstein  E.  Till  omljudsfrä- 
gan.  IX  C  13. 

Wahlin  L.  De  usu  modorum 
Theoeriteo.  V  56. 

Walker  F.  W.  Philological  No- 
tes. V  23. 

Wall  A.  A  contribution  towards 
the  studv  of  the  Scandinavian 
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elenieut    in    the   English    Dia- 

lects.  IX  D  54. 
W  a  1 1  h  e  r  C.  Erinnerung  an  Wilh. 

Mielck.  IX  D  199.  -  Göteling, 

puthund,  raper,  rapplr.   IX  D 

228. 
Warren  W.  Conjiinctionai  clan- 

ses  in  Thnkydides.  V  58. 
Weber  A.  Vedische  Beiträg-e  6. 

Die  Erhebung    des    Menschen 

über  die  Götter.  III  B  89. 

—  E.  Dialekt  der  sog.  Dialexeis. 
V  141. 

—  Fr.  Zur  Frage  der  kelt.  Wohn- 
sitze im  jetzigen  Deutschland. 
IX  A  25. 

Weck  F.  Hom.  Probleme.  V  103. 

Wehr  mann  M.  Die  Germanen 
Pommerns  in  vorslavischerZeit. 
IX  A  25. 

Weigand  G.  4.  Jahresber.  des 
Instituts  f.  rumän.  Sprache.  VII 
B  28. 

W  e  inhold  K.  Über  die  mystische 
Neunzahl  bei  den  Deutschen. 
IX  A  32. 

Weise  O.  Unsere  Muttersprache. 
IX  D  120. 

Weisker  G.  Slav.  Sprachreste, 
insbes.  Ortsnamen,  aus  dem  Ha- 
velland. X  B  169. 

Weissbach  F.  H.  Zur  Chrono- 
logie des  falschen  Smerdis  u. 
des  Darius  Hvstaspis.  III  C 
2G. 

West  E.W.  Pahlavi  Texts  trans- 
lated.  Part  V.  III  C  31. 

Western  A.  Englische  Aus- 
sprache. IX  D  17.  —  Om  bru- 
gen  of  can,  may,  musf,  IX  D 
Hl. 

Weyman  K.  Jahresbericht  über 
die  christlich-latein.  Poesie  (94 
-97).  VII  A  219. 

W  e  V  r  a  u  c  h  C.  Vom  Hunsrücken. 
IX  D  200. 

Wibling  C.  Fornlemningen  vid 
Hallahvilt  i  Bleking.  IX  C  77. 

Wilcken  U.  Die  griech.  Papy- 
rusurkunden. V  116. 

Wild  H.  D.  On  the  historical 
syntax  of  quamvis.  VII  A  106. 

Wilhelm  A.   eviauiöc.  V  219. 

Wilkens  F.  H.  The  Ms.  Ortho- 
graphv  and  Dialect  of  the  Hil- 
debrandslied. IX  D  143. 

Willert  H.  Allitt.  Bindungen  in 


der  neuenol.  Bibelübers.  IX  D 
43. 

W  i  I  m  0  1 1  e  M.  Notes  d'ancien 
wallon.  VII  B  126. 

Wilser  L.  Die  Heimat  der  Ger- 
manen. IX  A  22. 

Wimmer  L.  F.  A.  Oldnordisk 
Formiere.  IX  C  15. 

W  i  n  d  i  s  c  h  E.  Zur  Theorie  der 
Mischsprachen  und  Lehnwörter. 
I  14.  —  Die  aind.  Religionsur- 
kunden u.  die  chrisrl.  Mission. 
III  B  77. 

te  Winkel  J.  Geschiedenis  der 
Nederlandsche  Taal.   IX  D  86. 

Winter  A.  'Mein  Bruder  freit 
um  mich'.  Mvthol.  Versuch  über 
ein  lett.  Volkslied.  X  C  49.  — 
Hochzeitsgebräuche  der  Letten. 
X  C  55. 

Wintern! tz  M.  Edition  of  the 
Mantrapätha.  III  B  30. 

Wisnar  J.  Die  Ortsnamen  der 
Znaimer  Bezirkshauptmann - 
Schaft.  IX  D  207. 

W  i  s s e n  d  0  r  ff  H.  Niedrischu  Wi- 
dewuts.    X  C  50. 

W  i  t  k  o  Av  s  k  i  St.  Prodromus 
grammaticae  pa])yrorum  aeta- 
tis  Lagidaruin.  V  117. 

Witte  H.  Zur  Geschichte  des 
Deutschtums  im  Elsass  und  im 
Vogesengebiet.  IX  D  203. 

V.  Wlislocki  H.  Das  sog.  Tha- 
raonslied'  der  Zigeuner.  III  B 
67. 

Wohlfahrt  T.  Offne  und  ge- 
schlossne  Auss])rache  v.  e,  o 
im  Ital.  VII  B  39. 

Wölfflin  E.  senus  —  sinus.  VII 
A  61.  —  vitio  c.  Gen.  =  prop- 
ter.  VII  A  102.  —  Zur  Diffe- 
renzierung der  lat.  Partikeln. 
VII  A  105.  —  An  Hrn.  Dr.  W. 
Kroll  u.  unsere  Leser.  VII  A 
212.  —  Proben  der  vulgärlat. 
Mulomedicina  Chironis.  VII  A 
228.  —  Epigraphische  Beiträge 
II.    MI  A  250. 

Wolter  E.  Material  zur  Erfor- 
schung der  Dichtung  und  des 
Lebens  von  Donaleitis.  X  C 
22.  —  Dauksza.  X  C  23.  —  Zur 
Geschichte  des  lit.  Hexen  We- 
sens. X  C  31.  —  Perkunastem- 
pel.  ebd.  —  Fragebogen  über 
lit.  Mvthologie  u.  Familie.  XC 
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32.   —   Lett.   Liederpiibl.    X  C 

58. 
Wood  Fr.  A.    I.-E.   Koot-Forma- 

tion.  I  63.  —  nr  und  nl  in  Ger- 

manic.  IX  A  8. 
Wrede  F.  Berichte  über G.Wen- 

kers  Sprachatlas.  IX  D  161. 
Wrig-ht  J.  The  English  Dialect 

Dictionary.  IX  D  48. 
—  J.  H.  Der  Ursprung-  des  Sigma 

lunatuni.   V  122. 
AVun  der  lieh    H.    Das    Spracli- 

leben    i\\   der   Mundart.    IX  D 

162. 
Wyatt  A.  J.  An  elementary  Old- 

Eng'lish  Grammar.  IX  D  4. 

Xar^iödKic  f.  N.  'AvTctTrÜKpicic 
Ttpoc  TÖv  K.  0.  TTaTTabriMIfp"" 
KÖTTOuXov.  V  15.  —  Ai  6Ü0  |ue9o- 
5oi.  V  16.  —  Aiaxi  ^orj  oüxi  ^oä. 
V  22.  —  TTepi  töjv  ev  raic  kotu- 
Xrifceciv  dvaAoYiüJv.  V  40.  —  TTepi 
Tf|c  7rapa-fU)YiKf-|c  KaraXfiieioc  o/e 
ä.  V  41. 

Y  o  r  k  e  V.  W.  Excavations  at 
Abae  and  Hyampolis.  V  142. 

Zachariae  Th.  Die  ind.  Wörter- 
bücher. III  B  14. 

Zacher  K.  Beiträge  zur  griech. 
Wortforschung.  V  202. 

Zahradnik  J.  Versbau  in  der 
Ilias  u.  Odyssee.  V  95. 

Zathey  St.  Die  niasur.  Volks- 
niundart  im  Dorfe  Poreba  Ze- 
gotv  unter  Alwernia.  X  B  174. 


Z  ä  t  u  r  e  c  k  y  A.  F.  Slo vak.  Sprich- 
wörter etc.  X  B  159, 

Zeppelin-Ebersburg  Graf  E. 
Was  ist  der  allgemeine  Grund 
u.  Zweck  der  Pfahlbauten  V  11 8. 

Ziebarth  E.  Kretische  Inschrif- 
ten. V  138.  —  Inschrift  aus 
Thespiae.  V  153. 

Ziegel  H.  De  is  et  liic  prono- 
minibus  quatenus  confusa  sint 
apud  antiqiios.  VII  A  76. 

Zimmermann  A.  Noch  einmal 
draXöc.  V  220.  —  Entstehung 
von  neuen  Verwandtschafts- 
namen im  alten  Latein.  VII  A 
68.  —  Spuren  idg.  Namenge- 
bung  im  Lat.  VII  A  69. 

Znioz  Die  Hochzeit  in  der  lit. 
Abgeschiedenheit.  X  C  30. 

Zoega  G.  T.  Ensk-islenzk  orda- 
bök.  IX  C  20. 

Zubatv  J.  Zu  den  aind.  männ- 
lichen t-Stämmen.  III  B  20.  — 
Über  gewisse  Genitivendungen 
des  Lett.,  Slav.  und  Aind.  X 
A  2.  —  Balt.  Miszellen.  X  Gl. 
—  Die  lett.  Vokative  auf  -u 
und    ö.  X  C  36. 

Zumbusch  Die  Familiennamen 
Grevenbroichs.  IX  D  214. 

Zupitza  E.  Wortdeutungen.  I 
86.  VII  A  51.  —  r  /  und  Ip  rjy 
im  Kelt.  VIII  5.  6.  —  Das  sog. 
part.   necessitatis   im    Irischen. 

VIII  11.   —   Noch   einmal  got. 
aUw.  IX  B  43. 

—  J.  Ae.  und  me.  Übungsbuch  ^ 

IX  D  33. 


Rezensionenverzeichnis  für  die  Jahre 
1896  und  1897. 


Verzeichnis  der  Abkürziiiii^en. 

Aarbeger  =  Aarbog'er  l'or  Nordisk  Oldkyudig-liet. 

Acad.  ^  The  Academy. 

AfNF  =  Arkiv  tor  Nordisk  Filologi. 

Anz.  =  Anzeiger  für  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 

tumskunde. 
ASPh  =  Arcliiv  für  slavische  Philologie. 

Athen.  =  The  Athenaeum. 

BB  =  Bezzenbergers  Beiträge. 

BlfdGymn.  =  Blätter  für  das  Gymnasialsehuhvesen. 

Bollettino  =  Bollettino  di  Filologia  Classica,  redatto  da  G.  Cor- 

tese  e  L.  Valmaggi. 
BPhW.  =  Berliner  Philologische  Wochenschrift. 

Bursians  Jbr.     :=  Jahresberichte    über    die    Fortschritte    der    klass. 

Altertumswissenschaft. 
Class.  Rev.         =^  Classical  Review. 
DLZ  =  Deutsche  Litteraturzeitung. 

DZfGw.  =   Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichtswissenschaft. 

Fleckeisens  Jl).  =  Nevie  Jahrbücher  für  Philologie   und  Pädagogik. 
Germ.  Jbr.         =  Jahresbericht   über   die   Erscheinungen   auf   dem 

Gebiet  der  germanischen  Philologie. 
GGA  =  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen. 

Herrigs  Arch.    =  Archiv    für   das  Studium   der   neueren   Sprachen 

und  Litteraturen. 
JdS.  =  Journal  des  Savants. 

Ind.  Ant.  =  Indian  Antiquary. 

J.  Roy.  As.  Soc.  =  Journal    of   the   Royal   Asiatic   Society    of  Great 

ßritain  and  Ireland. 
LCB.  =  Litterarisches  Centralblatt. 

Litbl.  ^  Literaturblatt  für  germ.  und  roman.   Philologie. 

M[-,N  ■    =  Modern  Language  Notes. 

Museum  =  Museum.     Maandblad  voor  Philologie  en  Geschie- 

denis.     Groningen. 
ÖLB.  =  (österreichisches  Litteraturblatt. 

Polyb.  ^  Polybiblion. 

RC  ^  Revue  Critique. 

Rev.  =  Revue. 

Rhein.  M.  ^  Rheinisches  Museum  für  Philologie. 

Rom.  =  Rouiania. 

Sat.  Rev.  =  Saturdav  Review. 
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Wt'klPl).    =  Woclienschrift  für   Ulassiselie  Philolog'ie. 

AVien.  Z.  =  Wiener    Zeitschrift    für    die   Kunde    des  IMorgenbindes. 

Z.  =  Zeitschrift. 

ZDMG.      =  Zeitschrift  der  deutschen  Morg-enländischen  Gesellschaft. 

ZfdPh.       =  Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie. 

ZfdU.         =  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht. 

ZffrzSpr.  =  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur. 

ZMNPr.     =  Zurnal  ministerstva  narodnag-o  prosvescenija. 

Die  übrigen  Abkürzungen  sind  ohne  weiteres  durchsichtig. 

Besonders  eingehende  Rezensionen  sind  mit  einem  *  versehen. 

Berlin,  August  1899.  Erich  Berneker. 


Abliandlungen  Herrn  Professor  Dr.  Adolf  Tobler  .  .  .  dar- 
gebracht.    GGA  159,  21  (Suchier). 

Abi  cht  R.  Das  Lied  von  der  Heerschaar  Ig-orjs.  LCB  9(;, 
811  (L.). 

Abi  cht  R.  Die  Hauptschwierigkeiten  der  russ.  Sprache.  ASPh 
20,  448  (Vondräk). 

Abi  cht  R.  Ist  die  Ähnlichkeit  des  glagolitischen  Alphabets 
mit    dem  grusinischen  Zufall'?     ASPh  18,  541  (Vondräk)*.  —   Acad. 

49,  79  (J.  Taylor). 

A  c  h  e  1  i  s  •  Th.  Moderne  Völkerkunde,  deren  Entwickelung  und 
Aufgaben.  Zfivultg.  4,  466  (Petsch).  —  LCB  96,  1035.  —  ZfEthn.  28, 
100  (Bartels).  —  Vierteljahrsschrift  f.  wiss.  Philosophie  20.  233  (Selbst- 
anzeige). —  ibidem  511  (Willv).  —  Globus  69,  215  (Vierkandt).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  76.  —  Verb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23.  521  (M.  Bar- 
tels). —  Central-Organ  f.  d.  Int.   d.  Realschw.  24,  622  (H.  Seidel). 

Andree  R.  Braunschweiger  Volkskunde.  ZfKultg.  4,  46S 
(Petsch).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  453  (K.  Weinhold).  —  Arch.  f.  Eth- 
nogr. 10,  80.  —  L'Anthropologie  8,  712  (Th.  Volkov). 

Antoine  F.  siehe  Weise  0. 

A  p  p  e  1  C.  Provenzalische  Chrestomathie.  LCB  96,  388  (A. 
St.)  *  —  DLZ  17,  431  (Schultz).  —  Herrigs  Arch.  97,  431  (Schultz- 
Gora).  —  ZfromPh  21,  140  (Sehultz-Gora)  'K  —  ZffrzSpr  19,  161  (Sten- 
gel) *. 

d  Arbois  de  Jubainville  H.  Etudes  sur  le  droit  celtique. 
Eev.  de  Thist.  des  Religions  33,  368  (J.  Loth)  *. 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  Les  premiers  habitants  de 
l'Europe,  d'apres  les  ecrivains  de  Tantiquite  et  les  travaux  des  lin- 
guistes.  II-.  Rev.  celt.  17,  71  (A.  Meillet)  *  I  u.  II.  Bursians  Jbr. 
87,  1  (Deeke). 

d'Arbois  de  Jubainville  H.  et  Emile  Ernault,  Etudes 
grammaticales  sur  les  langues  celtiques.  Tome  II.  Polvbiblion  79, 
532  (A.  de  B.). 

Arnold  E.  V.  and  R.  S.  Conway.  The  Restored  Pronuncia- 
tion  of  Greek  and  Latin.  Anz.  7,  230  (Solmsen).  —  LCB  96,  1110 
<B.)  —  DLZ  17,  655  (Blase).  —  BPhW  16,  408  (G.  Mever).  —  NPh- 
Rundschau  16,  231  (Stolz). 

Avesta:  The  Sacred  Books  of  the  Parsis.  Edited  hv  Karl 
F.    Geldner.     J.  Rov.  As.  Soc.   1897,   364    (E.   W.   West)*.    — '  Acad. 

50,  587. 

Bach  mann  A.  siehe  Tobler  L. 
Baechtold  J.  siehe  Tobler  L. 
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Bfvlg-  G.  H.  The  first  germanic  bible  transhited  from  the 
g-reek  bv  the  g'othic  bishop  Wulfila.     AfdA  22,  89  (Wrede). 

Baltz  F.     Neuhochdeutsche  Grannnatik -l     LCB  97,  1694. 

Bapp  K.  Promet heu.s.  Ein  Beitrag-  zur  griech.  Mythologie. 
BPhW  17,  111  (Steuding-). 

Bartholomae  Chr.  Arisches  und  Linguistisches  (SA.  aus 
BB.  XV  u.  XVID.     Anz.  8,  4  (Mering-er). 

Bar  tos  F.  Dialektologie  moravska  II.  dil.  ASPh  20,  64 
(Pastrnek)  *. 

Bassi  D.  L'uso  dei  prononn',  delle  preposizioni  e  delle  par- 
ticelle  della  lingua  latina.     BoUettino  4,  153  (G.  Pescatori). 

Bassi  D.  Saggio  di  Bibliografia  mitologica.  Puntatal.  Apollo. 
WfklPh  13,  593  (Wernicke).  -  BPhW  17,  534  (Furtwängler).  —  Bol- 
lettino  3,  31  (L.  Valmaggi). 

Bastian  A.  Ethnische  Elenientargedanken  in  der  Lehre  voua 
Menschen.  Abth.  T  u.  II.  LCB  96,  1536.  —  Arch.  f.  Anthrop.  24, 
153  (Th.  Achelis)*.     Arch.  f.  Ethnogr.  9,  222. 

Baudouin  de  Covirtenay  .1.  Iz  lekcij  po  latinskoj  fone- 
tike.     Anz.  9,  30  (Zubaty). 

Baudouin  de  Courtenay  J.  Materialien  zur  südslavischen 
Dialektologie  und  Ethnographie  I.  Resianische  Texte.  ASPh  18, 
289  (V.  J.).  —  ibidem  620  (Oblak)  *. 

Baudouin  de  Courtenav  J.  Versuch  einer  Theorie  pho- 
netischer Alternationen.     ASPh   18,  264  (V.  .1.).  —  RC  41,  57  (A.  M.). 

—  ZffrzSpr  18,  106  (Ph.  Wagner).  —  OLB  5,  683  (Meringer).  —  DNSpr 
3,  615  (R.  J.  Lloyd). 

Beanian  G.  B.  On  the  sources  of  the  Dharmasastras  of  Manu 
and  Yäjnavalkva.     DLZ  17,  1412  (Oldenberg). 

Bechtei  F.  siehe  Collitz  H. 

Bechtel  F.  siehe  Sammlung  der  griech.  Dialektinschriften. 

Behaghel  0.     Die  Syntax  des  Heliand.     Germ.  Jbr.  19,325. 

Behaghel  O.  Schrittsprache  und  Mundart,  DLZ  18,  1579 
(Schatz). 

Beiträge  zur  Volkskunde.  Festschrift  für  K.  Weinhold  (= 
Germanist.  Abh.  hersg.  von  F.  Vogt,  XII.  Heft).  LCB  96,  748  (L. 
Fr.).  —  DLZ  17,  1321  (Hauffen).  —  Museum  4,  344  (B.  Symons). 

Bennett  Ch.  E.     A  Latin  Grammar.     WfklPh  13,  765  (Mittag). 

—  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Bennett  Ch.  E.  Appendix  to  Bennetts  Latin  Grammar.  Anz. 
234  (Funck).  —  WfklPh.  13,  380  (Deecke).  —  NPhRundschau  17,  158 
(K.  Euling).  —  ZfdGymn.  30,  623  (C.  Stegmann). 

Benseier  G.  E.  Griechisch -deutsches  Schulwörterbuch.  10. 
Aufl.  besorgt  von  A.  Kaegi.  ZföG  48,  618  (Tbumser).  —  Neues  Kor- 
resp.-BI.  f.  d.  Gel.  u.  Realsch.  Württ.  5,  364  (Graf).  —  ZfdGvmn.  30, 
714  (H.  Grosse).  —  ZfdRealschw.  21,  310. 

Berneker  E.    Die  preussische  Sprache.   Anz.  7,  265  (Zubatv)*- 

—  ASPh  20,  147  (Mikkola).  —  LCB  97,  656  (Wdm.).  —  DLZ  18,  "494 
(Wolter).  —  BB  23,  285  (A.  Bezzenberger)  *. 

Berneker  E.  Russische  Grammatik.  —  Russisches  Lesebuch 
mit  Glossar.  —  Russisch  -  deutsches  Gesprächsbuch.  Anz.  9,  209' 
(Solmsen). 

Bernstein  L.  The  order  of  Words  in  Old  Norse  Prose.  Nord. 
Tidsskr.  6,  78  (Finnur  Jönsson). 

Bettel  V.     Morfologia  della  lingua  greca.     RC  41,  1  (My.). 

Beyer  Frz.     Französische  Phonetik.     LCB  97,  1466  (W.  V.). 

Bezzenberger  A.  siehe  Stokes  Wh. 
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philologischen,  litteratui-g-eschiclitlichen  und  ethnographischen  In- 
halts.    ASPh  20,  624  (V.  J.)  *. 

Bibliotheca  Indica,  a  Collection  of  Oriental  works.  published 
by  the  As.  Soc.  of  Beng-al.     Nros  749-871.     DLZ  17,  1002  (Weber). 

Bielenstein  A.  und  E.  und  H.  Studien  aus  dem  Gebiet  der 
lettischen  Archäologie,  Etlinog-raphie  und  Mvtholoo-ie.  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  456  (Weinhold).  —  Globus  70,  258  (Ändree). 

Bieling-  E.  siehe  Mätzner  E. 

Blase  H.  Geschichte  des  Plusquamperfekts  im  Lateinischen. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  315. 

Blass  F.  Grammatik  des  neutestamentlichen  Griechisch. 
WfklPh.  14,  33  (Dräsecke).  —  BPhW  17,  343  (G.  H.  Müller). 

Blatt  G.  Kleine  Beiträge  zur  slav.  Lautlehre.  ASPh.  18,  269 
(V.  J.). 

Bloch  L.     Der  Kult  und  die  Mvsterien  von  Eleusis.  WfklPh. 

14,  1142  (Steuding-)... 

Bloch  Th.  Über  das  Grhva-  und  Dharmasvitra  der  Vaiklia- 
nasa.     DLZ  18,  808  (Oldenberg-j.  —  Anz.  9,  21  (Hardy). 

Bloomfield  M.  Hvnms  of  the  Atharva-veda  translated.  DLZ 
18,  366  (Oldenberg)  ■'. 

Böhme  O.     Zur  Kenntnis   des  Oberfränkischen  im  13.,  14.  u. 

15.  Jh.     AfdA  22,  8  (Franck).  —  ZfdU  10,  158  (Franke). 

Bogorodickij  V.  A.  Zametki  po  eksperimentaljnoj  fonetike 
1.  Heft.     ASPh.  20,  449  (M.  R.). 

Bolland  G.  J.  P.  J.  Die  akhellenische  Wortbetonung  im 
Lichte  der  Geschichte.     Museum  5,  281  (D.  C.  Hesseling)  *. 

Bolte  J.  siehe  Köhler  R. 

Boltz  A.     Der  Apollomythus.     ÖLB  5,  145  (Kralik). 

Bonino,  I  dialetti  greci.     Bollettino  4,  125  (D.  Bassi). 

Bornscheuer  G.  Deutsch.  LCB  96,  166.  Unglaubliches 
Machwerk. 

Böse  P.  N.  A  historv  of  hindu  civilisation  during  british 
rule.     LCB  96,  44  (Wi.).  —  RC  41,  461  (Barth).  —  Sat.  Kev.  81,  409. 

Bowen  E.  W.  An  Historical  Studv  of  the  ö-Vowel  in  Accen- 
ted  Syllables  in  English.     Engl.  Stud.  2.3;  157  (Bülbring). 

Bover  P.  De  l'accentuation  dii  verbe  russe.  LCB  96,  1317 
(Wdm.).  —  ASPh.  18,  263  (V.  J.).  —  Acad.  49,  386  (W.  R.  IMorfill). 

Brandt  R.  Kratkaja  fonetika  i  morfologija  serbskag'O  jazyka. 
ASPh.   18,  289  (M.  R.). 

Braune  W.  Gotische  Grammatik-'.  Anz.  7,  248  (Streitberg)  *. 
MLN  11,  26  (H.  Schmidt-Wartenberg). 

Breal  M.  Essai  de  Semantique.  LCB  97,  1432.  —  DLZ  18, 
1808  (Zupitza).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  551  (0.  Hev)  *.  —  Museum  5, 
313  (A.  Kluyver).  —  Bollettino  4,  97  (A.  Levi). 

Bremer  0.  Beiträge  zur  Geographie  der  deutschen  Mund- 
arten in  Form  einer  Kritik  von  Wenkers  Sprachatlas  des  deutschen 
Reichs.  Anz.  8,  96  (Heusler).  —  LCB  96,  95  (-nn-\  —  Litbl.  18,  2 
(Ehrismann).  —  AfdA  23,  1  (Franck)  *.  —  Herrigs  Arch.  98,  142 
(Mackel).  —  ZfdPh.  29.  273  (Kauffmann)  *.  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  226 
(R.  M.  Mever).  —  (^LB  5,  335  (Nagl).  —  BlfdGvmn.  33,  691  (Brenner). 
DNSpr.  4,"  249  (Ph.  Wagner). 

Bremer  0.  Deutsche  Phonetik.  Anz.  8,  91  (Vietor).  —  ZföG. 
47,  758  (Schatz).  —  ZfdPh.  28,  375  (Pipping).  —  BlfdGymn.  32,  90 
(Jent). 

Brenner  0.  Grundzüge  der  geschichtlichen  Grammatik  der 
deutschen  Sprache.  Germ.  Jbr.  18,  26.  —  ibidem  232.  —  BlfdGvmn. 
33,  591  (Golther).  —  DNSpr.  4,  186  (0.  Weise). 
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Brenous  J.  Etüde  sur  les  liellt-nismes  dans  la  svntaxe  latine. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  607.  —  Bull.  Grit.  17,  331  (Debrie)  ■■:  —  NPh- 
Eundschau  16,  281  (Schaefler). 

Brevniann  H.  Die  phonetische  Litteratixr  von  1876  —  1895. 
LCB  97.  ii'DÖ  (W.  V.).  —  DI.Z  18,  892  (Vietor).  —  Litbl.  18,  419  (Klino-- 
hai-dt).  —  Eng-1.  Stud.  24,  128  (Kling-hardt).  —  Herria's  Arch.  98,  221 
(Tobler).  —  Rom.  26,  160.  —  ZffrzSpr.  19,  216  (Koschwitz). 

Brig'ht  J.  W.  An  Outline  of  Ang-Io-Saxon  Gramniar.  Eng'l. 
Stud.  23,  156  (Nader).  —  Ana-lia  Bbl.  (i,  353  (Luick).  —  Herrigs  Arch. 
96,  214. 

Brizio  E.  La  provenienza  dcgii  P^truschi.  Bursians  Jbr.  90, 
176  (Detlefsen). 

Brock  A.  Quaestionum  grammaticarum  capita  duo.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  10,  455.  —  BPhW  17,  1459  (Funck). 

B ronisch  G.  Die  oskischen  i-  und  e-Vokale.  Bursians  Jbr. 
Sl,  50  (Deecke). 

Brown  R.  Seniitic  influence  in  Hellenic  mvtholog-v.  Anz.  9, 
175  (E.  H.  Meyer). 

Brückner  W.  Die  Sprache  der  Langobarden.  LCB  96,428 
(W.  Str.).  -  DLZ  17,  1641  (Wrede)  *.  -  AfdA  23,  129  (Grienberger)  *. 

—  ÖLB  5,  333  (Schönbach).  —  GGA  158,  888  (Mucli)  *. 

Bruginaun  K.  Grundriss  der  verg-1.  Grammatik  der  indo- 
g-erm.  Sprachen  I.  Band  2.  Anz.  9,  9  (Selbstanzeige).  —  ASPh.  20, 
367  (Jagic).  -  Germ.  Jbr.  19,  12.  —  I  1  2  NPhRundschau  17,  327 
(Stolz).  —  I  1  2  Nord.  Tids.skr.  6.  106  (H.  Pedersen)  *.  —  Rev.  Celt. 
18,  351  *. 

Brugmann  K.  The  Nature  and  Origin  of  the  Noun  Genders 
in  the  IndoEuropean  Languages.     Anz.  9,  14  (Selbstanzeige). 

Brunn  er  A.     Schlecht  Deutsch.     LCB  96,  27. 

Brunot  F.  Histoire  de  la  langue  francaise.  JdS  1897,  542— 
555;  596-613;  6.59-675*. 

Bück  K.  D.  Der  Vokalismus  der  oskischen  Sprache.  Bur- 
sians Jbr.  87,  49  (Deecke). 

Bück  C  D.  The  Oscan-Umbrian  Verb-Svstem  Anz.  9.  187 
(V.  Planta).  —  ZföG  47,  144  (Stolz).  —  WfklPii.  13,  794  (Deecke). 

Budde  E.  Ks  istorii  veliko-russkichb  govorov».  ASPh.  20, 
374  (Jagic)*. 

Bücher  K.  Arbeit  und  Rh vthmus.  LCB  97.  495  (AI.  T.).  —  DLZ 
18,  1227  (Eulenburg)  *.  —  AfdA  23,  307  (R.  M.  Mever).  —  Germ.  Jbr. 
18,  157. 

Bühler  G.  Indische  Paläographie  (=  Grundr.  d.  indo  ar. 
Phil.  I,  11).  LCB  97,  910  (Wi).  —  DLZ  18,  451  (Konow).  —  RC  42, 
469  (Levi).  —  Acad.  50,  330  (A.  A.  Macdonell).  —  J.  Rov.  As.  Soc. 
1897,  149  (A.  A.  Macdonell)*.  —  Ind.  Ant.  26,  336   (E.  Hultzsch). 

Bugge  S.  Norges  indskrifter  med  de  a'ldre  runer.  Iste  og 
2det  heftet  —  ZfdPh.  28,  236  (Gering). 

Bylinenforschung.     ASPh.  19.  .304  (V.  J.). 

C  a  1  a  n  d  W.  Die  altindischen  Toten-  und  Bestattungsge- 
bräuche. Anz.  7,  222  (Knauer)  —  LCB  97,  565  (G-e).  —  DLZ  18, 
13  (Oldenberg).  -   BPhW  17,  18  (Stengel).  —  GGA  159,  810  (Pischel). 

—  Globus  70;  338  (Winternitz).  —  Wien.  Zs.  11.  82  (J.  Kirste).  — 
Museum  4,  .309  (H.  H.  Juvnboll).  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  82.  —  J. 
Roy.  As.  Soc.  1897,  417.  —  LAnthropologie  8,  97  (L.  Feer). 

Calderwood  H.  Evolution  and  man's  place  in  nature.  LCB 
96,  1726  (N— e). 

Cannegieter  H.     De  formis   quae    dicuntur  futuri  exacti  et 
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coniunctivi  perfecti  forniae  syncopatae  in  -so,  -.sini.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  10,  456  (Blase). 

Cariiseli  G.  Sülle  Origini  rtei  popoli  Italici.  Class.  Rev.  11, 
-458  (Conway). 

Cataloo'ue  of  the  Sanskrit  Maniiscripts  in  the  librarv  of  the 
India  office.     Part  V.     LCB  96,  1878  (H— y). 

Cauer  P.  Grundfrag-en  der  Homerkritik.  AfdA  22,  233  (R. 
M.  Mever).  —  BPhW  16,  97  xi.  129  u.  161  fPeppmüller)  *.  —  ZfdPh. 
29,  426  (Schmedes).  OLB  6,  106  (Kralik).  —  BlfdGvmn.  .32,  612  (Sei- 
bel)*.  —  Neues  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.- und  Realsch.'Würt.  4,  62  (Mel- 
tzer)*.  —Nord.  Tidsskr.  5,  69  (J.  E.  Hylen).  -  .Ihr.  d.  phil.  Ver.  22, 
184  (C.  Rothe)*.  —  Riv.  di  Fil.  24,  559\A.  Oiivieri).  —  Museum  4,1 
(H.  J.  Polak). 

Ceci  L.  Di  un  nuovo  infinitivo  latino  e  dell'  orig'ine  del 
participium  necessitatis  (=  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lin- 
cei.  Estratto  dal  vol.  III  fasc.  11—12).  Anz.  9,  37  (Herbig).  Unan- 
nehmbar. 

Cesky  Lid.  IV.  V,    ZdVer.  f.  Volksk.  6,  109,  229  (A.  Brückner). 

XapicTjpm.  Sammlung-  von  Abhandlungen  zur  Philologie  und 
Linguistik  zu  Ehren  von  Th.  Korsch  (russ.).  BPhW  17,  1579.  1611 
(Pridik). 

Clark  Hall  J.  R.  A  concise  Ang-lo-Saxon  Dictionarv.  Anglia 
Bbl.  6,  161  (Dieter). 

Cledat  L.  Grammaire  raisonnee  de  la  langue  fran(,'aise *. 
Herrlgs  Arch.  97,  196  (Jeanjaquet)  *.  —  ZffrzSpr.  18,  1  (Horning). 

Collection  of  prakrit  and  sanscrit  Inscriptions.  Published 
by  the  Bhavnagar  archa?ological  Department.  Bull.  Grit.  17,  272 
(Roussel). 

Collitz  H.  und  Bechtel  F.  Sammlung  der  griechischen  Dia- 
lektinschritten.  II.  5:  LCB  96,  1848  (A.  H.).  —  WfklPh.  14,  1249 
(Cauer).  —  BPhW  17,  740  (Larfeld).  —  NPhRundschau  17,  121  (Stolz). 
—  III  4.  2.  Hälfte:  LCB  96,  743  (A.  H.).  —  BPhW  16,  233  (Larfeld). 

Combarieu.  Theorie  du  rythme.     BPhW  17,  1392  (v.  Jan). 

Comparetti  D.  Le  leggi  di  Gortyna  e  le  altre  iscrizioni 
arcaiche  cretesi.     NPhRundschau  16,  201  (Ö.  Schulthess). 

Constans  L.  I]tude  sur  la  langue  de  Tacite.  Bursians  Jbr. 
89,  9  (Helmreich). 

Constanzi  V.  .Sulla  relazione  tra  il  mito  di  Demetra  e  quello 
di  Persefone,     WfklPh.  13,  62  (Steuding). 

Conway  R.  S.  The  Italic  Dialects.  Bollettino  4,  218  (A.  G. 
Amatucci). 

Conway  R.  S.  Verner's  law  in  Italy.  Bursians  Jbr.  87,  15 
(Deecke). 

Conway  R.  S.  siehe  Arnold  E.  V. 

Cooper  F.  T.  Word  fonnation  in  the  Roman  sermo  plebeius. 
Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  600.  —  WfklPh.  13, 187  (C.  W.).  —  Nord.  Tidsskr. 
5.  58  (J.  Vising)*.  —  Riv.  die  Fil.  24,  430  (F.  R.).  —  Rev.  de  Phil. 
20,  160  (T.). 

Cornell  Studies  in  Classical  Philolog-y  No.  V.     Acad.  49,219. 

C  0  r  p  u  s  Inscriptionum  Atticarum.  Appendix  :  Dehxionum 
Tabellae  Atticae.     BPhW  17,  1387  (Kuhnert). 

Corpus  Inscriptionum  Etruscarum  edidit  C.  Pauli.  Segmenta 
11— VI.  LCB  96,  1575  (H.  Seh— r).  —  NPhRundschau  16,  312  (H. 
Schaefer).  —  I-IV.  Riv.  di  Fil.  24,  412  (E.  Lattes)  *. 

Corpus  Inscriptionum  Latinarum.  vol.  XIV.  Inscriptiones 
Latii.     Bursians  Jbr.  90,  179  (Detlefsen).  —  vol.  X.  Inscriptiones  Brut- 
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tioriun  Lucaniae  Campaniae  etc.     ibidem  190.  —  vol.  IX.  Inscriptio- 
nes  Calabriae  Appuliae  Samnii  Sabinoruni  Piceni  latinae  ibidem  201. 

Corpus  Inscr.  Lat.  vol.  III  Suppl  Fase,  tertius.  Bursians  Jbr. 
90,  1(;2  (Detlefsen). 

C.  I.  L.  vol.  Xn.  Inscriptiones  Galliae  Narbonensis.  Bursians 
Jbr.  90,  222  (Detlefsen). 

Costa  J.     Estudios  Ibericos.     Rev.  Celt.  17,  9G. 

Cox  M.  R.  An  Introduction  to  Folklore.  ZdVer.  f.  Volksk. 
6,  103  (K.  W.).  —  Athen.  189(3  I.  173.  —  Rev.  de  l'hist.  des  religions 
33,  347  (L.  Mariliier)*. 

von  Czörnig-  C.  F.  Die  alten  Völker  Oberitaliens.  Bursians 
Jbr.  90,  172  (Detlefsen). 

Czvczkiewicz  A.  De  dativi  usu  Taciteo.  Arch.  f.  lat.  Lex. 
10,  144.  —  WfklPh.  13,  1343  (Opitz)  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  23,  150  (G. 
Andresen). 

Dahlerup  V.  Det  danske  sprog-s  historie.  Germ.  Jbr.  18, 
192.  -  Dania  3  (7),  380  (Jespersen).  —  Nord.  Tidsskr.  5,  87  (T.  Dvr- 
lund)  *.  —  Littbl.  18,  404  (Brenner). 

Dahlmann  J.  Das  Mahäbhärata  als  Epos  und  Rechtsbuch. 
LCB  96,  501  (G— e).  —  GGA  158,  67  (Jacobi)  *.  —  Sitz.-Ber.  d.  k. 
böhni.  Ges.  d.  Wiss.  Klasse  f.  Phil.  usw.  1896,  V  (A.  Ludwig-)  *.  — 
JdS  1897,  221-236;  321-337;  428-449  (A.  Barth).  —  Wien.  Zs.  10, 
75  (L.  von  Schroeder).  —  Museum  4,  376  (J.  S.  Speyer).  —  Ind.  Ant. 
25,  343  (J.  Jollv). 

Dahlmann  J.  Nirväna.  LCB  97,  1366  (0.  F-e)  *.  -  GGA 
159,  265  (Jacobi)*.  —  Wien.  Zs.  11,  190  (L.  von  Schroeder)*.  —  Mu- 
seum ö,  74  (S.  J.  Warren)  *.  —  J.  Roy.  As.  Soc.  1897,  407  (C.  A.  F. 
Rhys  Davids)  *. 

van  Dale  J.  H.  Groot  Woordenboek  der  Nederlandsche  Taal. 
Vierde,  vermeerderde  en  verbeterde  Druk  door  H.  Kuiper  Ir.  en  A. 
Opprel.     All.  1.     Museum  4,  119  (A.  Beets). 

Dan  D.  Din  toponomia  romineasca.  Litbl.  18,  282  (Meyer- 
Lübke). 

Daniclsson  O.  A.  Zur  metrischen  Dehnung- im  älteren  g'rie- 
chiscben  Epos.     Nord.  Tidsskr.  6,  172  (H.  Pedersen). 

Darbishire  H.  D.  Relliquiae  philolog-icae  of  Essays  in  Com- 
parative  Pliilologv.  NPhRundschau  16,  349  (Fr.  Stolz).  —  Riv.  di 
Fil.  25,  483  (E.  Stampini). 

Darmesteter  A.  Cours  de  Grammaire  historique  de  la  lan- 
gue  fran(;aise.     IV  part.  Syntaxe.     Rom.  26,  158. 

Rhvs  Davids  T.  W.  Buddhism:  its  Historv  and  Literature. 
Sat.  Rev."  82,  425.  —  J.  Roy.  As.  Soc.  1896,  641  (j".  E.  C). 

Dawes  E.  The  Pronunciation  of  the  Greek  Aspirates.  Anz. 
8,  62  (Thumb).  —  BPhW  16,  373  (Meister).  —  Class.  Rev.  10,  59 
(Conway). 

De  ecke  W.     Die  Falisker.    Bursians  Jbr.  90,  178  (Detlefsen). 

Deecke  W.  Erläuterungen  zur  lateinischen  Schulgrammatik. 
BB  21,  161  (W.  Prellwitz)*. 

Deecke  W.  Lateinische  Schulgrammatik;  dazu  Erläuterun- 
gen. NPhRundschau  16,  107  (r).  -  ZfdGymn.  30,  293  (J.H.Schmalz)*. 

Delaise  J.  Essai  de  Grammaire  wallone.  RC  41,  217  (Bour- 
ciez). 

Delbrück  B.  Vergleichende  Svntax  der  indogermanischen 
Sprachen.  I.  BPhW  16,  1330  und  1362  (W.  Schulze)*.  —  II.  LCB  97, 
1494  (W.  Str.).  —  Germ.  Jbr.  19,  13. 

Delitzsch  F.  Die  Entstehung  des  ältesten  Schriftsystems. 
J.  Rov.  As.  Soc.  1897,  385  (M.  G.). 
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Dessoulavv  P.     De  la  particule 'Av  dans  Thucvdide.  BPhW 

16,  1042   (Behrendt). 

Detter  F.  Deutsches  Wörterbuch.  LCB  97,  1370.  —  Germ. 
Jbr.  19,  3. 

Deussen  P.  Sechzig-  Upanishads  des  Veda.  LCB  97, 116G. — 
DLZ  18,  1928  (Hillebrandt). 

Deutsche  Mundarten.  Zeitschrift  für  Bearbeitung- des  mund- 
artlichen Materials.  Hsg-.  von  J.  W.  Nag-1.  Bd.  1,  H.  1  ff.  Litbl.  18, 
218  (Behaghel).  —  AfdA  23,  313  (Hoffmann-Kraver).  —  ZföG  48,  403 
(Zeidler).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  461  (Weinhold).  —  ibidem  7,  454. 

Devantier  F.     Der  Siegfried -Mythus.     ÖLB  5,  145  (Kralik). 

Dhuwa  H.  H.  On  Vedic  Chronolog-y  and  the  dawn  of  In- 
dian  Philosophy.     L'Anthropolog'ie  8,  717. 

Dijkstra  en  Hettema,  Friesch  Woordenboeck  Aflev.  1.  LCB 
96,  1737  (-nn-).  —  Germ.  Jbr.  18,  346.  —  ZfdPh.  29,  .552  (Siebs)*.  — 
Athen.  1897  II,  350. 

Dittenberg-er  W.  und  Purg-old  K.  Die  Inschriften  von 
Olympia.     LCB  96,  1356  (ü.  v.  W.— M.). 

Dittmar  A.  Studien  zur  lat.  Moduslehre.  Anz.  9,  39  (Land- 
a-raf).  —  LCB  97,  1464  (W— e).  —  Arcli.  f.  lat.  Lex.  10,  558.  —  WfklPh. 
14,  1312  (H.  Blase).  —  BPhW  17,  1591  (Weise).  —  Nord.  Tidsskr.  6, 
165  (S.  F.  Melander)*. 

Dodg-e  R.  Die  motorischen  Wortvorstellung-en.  DLZ  18,  1286 
(Bruchmann). 

V.  Domaszewski  A.  Die  Relig-ion  des  römischen  Heeres. 
BPhW  16,  563  (Hang). 

D ottin  G.  Les  desinences  verbales  en  R  en  Sanskrit,  en 
Italique  et  en  Celtique.     DLZ  18, 1371  (Zupitza).  —  Rev.  Celt.  18,  342  *. 

Draaijer  W.  Woordenboekje  van  het  Deventersch  dialect. 
Museum  4,  187  (A.  J.  Kronenberg'). 

Drechsler  P.  Wencel  Scherffer  und  die  Sprache  der  Schle- 
sier.     LCB  26,  349  (-nn-). 

D  r  e  V n  0  s  t  i.  Ti'udv  slavjanskoj  kommissii  Imper.  Moskovskag-o 
Archeologiceskag-o  obsce''stva.     T.  I.     ASPh.  19,  316  (V.  J.). 

Drucker  C.  A.  A.  siehe  von  Ihering  R. 

Duden  K.     Etvmologie  der  neuhochdeutschen  Sprache.  DLZ 

17,  111  (Roethe). 

Du  gas  L.  Le  psittacisme  et  la  pensee  symboliqtie.  DLZ 
17,  517  (Bruchmann). 

Dugovich  E.  siehe  Strausz  A. 

DuSek  V.  J.  Hhiskoölovi  näreci  jihoceskvch.  II  Vocalismus. 
(Rozpravy  ceske  akademie  1897).     ASPh.  20,  443  (Pastrnek). 

Dvroff  A.  Geschichte  des  Pronomen  reflexivum.  I.  Jbr.  d. 
phil.  Ver.  22,  255  (H.  Kallenberg). 

Edelbluth  De  coniunctionum  usu  Luci-etiano.  WfklPh.  14, 
601  (Draheim). 

Edgren  H.  Jämförande  Grammatik  omfattande  Sanskrit,  Gre- 
kiska,   Latin  och  Gotiska.    I.     Nord.  Tidsskr.  4,  141  (S.  Serensen)  *. 

Egbert  J.  C.  Introduction  to  the  Study  of  Latin  Inscrip- 
tions.     Class.  Rev.  11,  67  (Haverfield). 

Eggeling  J.  The  Catapatha-brähmana  translated.  Part  III. 
RC  43,  3.58  (Levi). 

Egii  E.  Die  christlichen  Inschriften  der  Schweiz  vom  4.-9. 
Jahrhundert.     NPhRundschau  6,  280  (Ed.  Grupe). 

Ehni  J.  Die  ursprüngliche  Gottheit  des  vedischen  Yama. 
Anz.  7,  228  (Oldenberg).  —  LCB  96,  948  (B.  L.).  —  Wien.  Zs.  11,  80 
J.  Kirste). 
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Eimer  H.  C.  A  Discussion  of  the  latin  Prohibitive  (Amer. 
Journ.  of  Pliilolog-v  XV  2  und  3).  —  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  468.  — 
WfklPh.  13,  459  (Ziemer).  —  ZfdGymn.  30,  705  (C.  Stegmann). 

Emerson  0.  F.  A  Brief  History  of  the  Engiish  Languag-e. 
Sat.  ßev.  82,  632. 

Emerson  O.  F.  Tbe  Historv  of  the  Engiish  Language.  An- 
glia  Bbl.  7,  321  (Morshach)  *. 

Ennecceriis  M.  Die  ältesten  deutsehen  Sprachdenkmäler 
in  Lichtdrucken  herausgegeben.     DLZ  18,  1658  (Mai-tin). 

Eos.  Czasopismo  filologiczne.  Rocznik  II,  Zeszvt  I.  IL  ZföG 
47,  494  (Wotke).  —  Vol.  III.  1.  WfklPh.  14,  178. 

Erbe  K.     Der  schwäbische  Wortschatz.     Germ.  Jhr.  19,  38. 

Erdmann  A.  Über  die  Heimat  und  den  Namen  der  Ang-eln. 
(Skrifter  utgifna  af  Humanistiska  vetenskapssamfundet  i  Upsala  L 
1.)     AfdA  22,  129  (H.  Möller)*. 

Erhardt  L.  Die  Entstehung  der  Homerischen  Gedichte. 
BPhW  16,  1091  (;x-)- 

Ernault  E.  Glossaire  Moyen- Breton.  2'"e  edition.  Anz.  7, 
235  (Thurneysen)., 

Ernault   E.  siehe  d'Arbois  de  Jubainville  H. 

Etienne  E.  Essai  de  grammaire  de  l'ancien  Fran(,'ais.  LCB 
96,  1358  (-Itz-  G.).  —  DLZ  17^  1072  (Ebeling).  —  ZfromPh.  20,  397 
(Schulze)  *. 

Farnell  L.  R.  The  Cults  of  the  Greek  States.  Vol.  I.  IL 
Athen.  1896  II,  154.  —  Bollettino  3,  182  (D.  Bassi). 

Fay  E.  W.     The  Aryan  God  of  Lightning.     RC  43,  1  (Henry). 

Fenn  eil  C.  A.  M.  Indogermanic  sonants  and  consonants. 
DLZ  18,  52  (Hoffmann).  —  Germ.  Jbr  18,  19.  -  BPhW  16,  999  (G. 
Meyer).  —  Athen.  189(5  II,  S9. 

Festschrift  zur  50 jähr.  Doktorjubelfeier  Karl  Weinholds. 
Anz.  7,  241  (Hirt).  —  LCB  96,  1475  (W.  Str.).  —  DLZ  17,  1321  (Häuf- 
ten). —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  110  (Inhaltsang-abe).  —  Museum  4,  344 
(B.  Symons). 

Festschrift  zum  70sten  Geburtstage  Rudolf  Hildebrands... 
herausgegeben  von  Lyon.     ZföG  47,  503  (Minor). 

Fick  Die  griechischen  Personennamen.  2.  Aufl.  von  A.  Fick 
und  F.  Bechtel.  "Fleckeisens  Jb.  153,  41  (Angermann)  *.  —  BB.  22, 
130  (0.  Hoffmann)*. 

Fick  R.  Die  soziale  Gliederung  im  nordöstlichen  Indiaii  zu 
Buddhas  Zeit.  LCB  97,  179  (H— y).  —  DLZ  18,  647  (Jolly).  —  Mu- 
seum 5,  176  (W.  Caland).  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  85.  —  J.  Roy.  As. 
Soc.  1897,  192*. 

Filevic  J.     Istorija  drevnej  Rusi  T.  1.    ASPh  19,  230  (V.  J.)  *. 

Finälv  G.  De  usu  infinitivi  apud  Caesarem.  WfklPh.  13, 
513  (Ed.  Wolft). 

Finck  F.  N.  Über  das  Verhältnis  des  halt. -slav.  Nominal- 
akzents zum  urindogermanischen.  ASPh  18,  263  (V.  J.).  —  BB  21, 
317  (A.  Bezzenberger). 

Finot  L.     Les  Lapidaires  Indiens.     J.  Roy.  As.  Soc.  1896,  637. 

Firdosis  Königsbuch,  übs.  von  Friedr.  Rtickert,  herausg.  von 
E.  A.  Bayer.  3.  Bd.     LCB  96,  90. 

Fischer  E.  L.  Grammatik  und  Wortschatz  der  plattdeut- 
schen Mundart  im  preuss.  Samlande.  LCB  96,  779  (-nn-).  DLZ 
17,  394  (Leitzmann).  —  Litbl.  18,  367  (Stuhrmann).  —  AfdA  23,  256 
(Prellwitz).  —  Herrigs  Arch.  99,  137  (Mackel).  —  ZfdPh.  29,  132 
(Jellinghaus). 
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Flensburg-  N.  Zur  Stamraabstufung-  der  mit  Nasalsuffix  ge- 
bildeten Präsentia  im  Ar.  und  Griech.     Anz.  9,  176  (Hirt). 

Florinskij  T.  Lekcii  po  slavjanskomu  jazvko-znaniju,  Teil  I. 
ASPh  18,  247  (Oblak)  *.  —  ASPh  20,  343  (VondrÄk,  Jagic)  •*=. 

Florinskij  W.  M.  Die  Ur-Slaven,  g-eschildert  auf  Grund- 
lag-e  ihrer  vorgeschichtlichen  Altertümer.  Arch.  f.  Anthrop.  24,  389 
(L.  Stieda,  verheisst  genaueres  Referat). 

Flüg-el-Schmidt-Tang-er,  Wörterbuch  der  Eng-Iischen  und 
Deutschen  Sprache  für  Hand-  und  Schulg-ebrauch.  DLZ  17,  940 
(Hausknecht).  —  MLN  11,  425  (H.  C.  G.  Brandt).  —  ZfdGvmn.  31. 
158  (G.  Opitz).  —  ZfdRealschw.  21.  292.  —  Zentral -Oraan  f.  d.  Int! 
d.  Realschw.  24,  492  (G.  G.). 

Förster  K.  Der  Gebrauch  der  Modi  im  ahd.  Tatian.  Litbl, 
18,  43  (Dietz). 

Formichi  C.  II  primo  capitolo  della  Brahma- Upanishad. 
LCB  97,  1398. 

Forschung-en  zur  deutschen  Philologie.  Festgabe  für  Rud. 
Hildebrand.     GGA  158,  653  (Minor)  ^^ 

Fortunatov  F.  Th.  Kritieeskij  razborz.  socinenija  G.  K.  Ul 
janova  "Znacenija  giagoljnvchs  osnov»  vs  litovskoslavjanskoms  ja- 
zyke.     ASPh.  20,  429  (Jagic). 

Fov  W.  Die  königliche  Gewalt  nach  den  altindischen  Rechts- 
büchern. '  LCB  96,  373  (G— e).  —  Museum  4,  117  (J.  S.  Speyer). 

Fränkel  M.  Die  Inschriften  von  Per^amon  herausgegeben. 
B.  IL     RC  42,  221  (Reinach).  —  LCB  96,  624"(A.  H.). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens.  Deutsch  von  B. 
Lupus.  I.  Band.  Die  Urbevölkerung'.  Die  phönik.  u.  griech.  Ansied- 
lungen.  ZföG  47,  1101  (Szanto).  —  WfklPh.  14,  1221  (Bindseil).  — 
( )LB  5,  457  (Rohrmoser).  —  Neues  Korresp.-Bl.  f.  d.  Gel.-  und  Realsch. 
Württ.  3,  408  (Treuber).  —  NPhRundschau  16,  .395  (H.  Swoboda). — 
Museum  5,  223  (Matthce  Valeton ).  —  ZfdRealschAv.  21,  92  (Strobl). 

Freeman  Edw.  A.  Geschichte  Siziliens  unter  den  Phöni- 
ziern, Griechen  und  Römern.  BPhW  16,  621  (Holm).  —  ZföG  47, 
1101  rSzanto).  —  BlfdGvmn.  32,  496  (:Melber).  —  NPhRundschau  16, 
395  (H.  Swoboda). 

Friedmann  S.  La  lingua  gotica.  Anz.  7,  248  (Streitberg-). — 
LCB  96,  1047.  —  DLZ  17,  1416  (Detter).  —  RC  41,  224  (V.  H.).  — 
ZföG  47,  598  (Khull).  —  Engl.  Stud.  28,  265  (Jantzen). 

Fritze  H.  v.  Die  Rauchopfer  bei  den  Griechen.  DLZ  17, 
232  (Maass). 

Fritz  ner  .1.  Ordbog  over  det  g-amle  norske  Sprog.  Al'NF 
9.  370  (Gering-)*.  Zentral-Organ  f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24,  593  (H. 
V.  Lenk). 

Gaidoz  H.  siehe  Melusine. 

Gallee  J.  H.  Altsächsische  Sprachdenkmäler.  LCB  96,  809 
(W.  B.).  —  DLZ  17,  744  (Jellinek).  —  AfdA  22,  266  (Steinmeyer).  — 
Engl.  Stud.  22,  262  (Kluge). 

Gallee  J.  H.  AVoordenboek  von  het  Geldersch-Overijsselsch 
dialect.     ZfdPh.  29,  271  (Jelling-haus).  —  Museum  4,  14  (W.  de  Vries). 

Ganderhey  den  A.  A.  Groning-ana.  Supplement  op  H.  Mo- 
lemas Woordenbock  der  Groningsche  Volkstaal.  Museum  5,  294 
(W.  de  Vries)  *. 

Garbe  R.  Sämkhya  und  Yoga  (=  Grundr.  d.  indoar.  Phil. 
III  4).     LCB  96,  1846  (H— y).  —  DLZ  18,  1206  (Konow). 

Gardner  P.  and  Jevons  F.  B.  A  manual  of  Greek  anti- 
quities.     BPhW  16,  1203  (Thalheim). 
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Garke  H.  Prothese  und  Aphärese  des  h  im  Ahd.  (=  QF  69). 
AfdA  22,  164  (Brückner)  *. 

Garofalo  F.  P.  Gli  Allobrog-es.  BPhW  16,  663  (Partscli).  — 
Bull.  Grit.  17,  264  (Beaudouin).  —  NPhRundschau  16,  42  (F.  Liiter- 
bacher).  —  Rev.  Gelt.  17,  97. 

Gärtner  Th.  Die  Übersetzbarkeit  der  Personennamen.  LCB 
96,  944  (W.  Str.). 

Gassner  A.  Das  altspanische  Verbuni.  LCB  97,  1107  (P.  Fr.) 
—  DLZ  18,  617  (Keller).  —  Litbl.  18,  202  (Cornu). 

Gebauer  J.  Historickä  mluvnice  jazvka  ceskeho.  Dil  III. 
ASPh  18,  585  (V.  J.). 

Gebhardt  A.  Beiträge  zur  Bedeutungslehre  der  altwestnor- 
dischen  Präpositionen.     Germ.  Jbr.  18,  191. 

-Gehring-  A.     Index  homericus.     RC  41,  168  (My.). 

Geld  n  er  K.  F.  siehe  Avesta. 

Geldn  er  K.  F.  siehe  Pischel  R. 

Georgian  Folk  Tales  translated  by  Wardrop.  LCB  96,  29 
(H.  Sch.ch.rdt). 

Gering  H.  Glossar  zu  den  Liedern  der  Edda.  ZfdPh.  29, 
543  (Selbstanzeige).  —  ÜLB  6,  588  (Schönbach). 

Germanen  Jb.  f.  Gesch.  19  II  1  ff.  Vorgeschichte  1—5.  My- 
thologie 5—7.     Ursprüngliche  Sitze  7—8  (Erler). 

Gerstenhauer  A.  De  Alcaei  et  Sapphonis  copia  vocabulo- 
rura.     NPhRundschau  16,  35  (J.  Sitzler). 

van  den  Ghevn  J.  Les  ])opulations  danubiennes.  Bursians 
Jbr.  90,  155  (Detlefsen). 

Giles  P.  A  Short  manual  of  comparative  philologv  for  clas- 
sical  students.  Anz.  9,  26  (Hirt).  —  BPhW  16,  182  (G.  Meyer).  — 
Bull.  Grit.  17,  231  (Lejay).  —  Class.  Rev.  10,  347  (Geldart). 

Giles  P.  Vergleichende  Grammatik  der  klass.  Sprachen. 
Deutsche  Ausgabe  von  Joh.  Hertel.  LCB  98,  132  (W.  Str.).  -  DLZ 
18,  1651  (Skutsch)  *.  —  ZfklPh.  14,  907  (Ziemer).  —  BPhW  17,  210 
(G.  Meyer).  —  NPhRundschau  17,  136  (Fr.  Stolz)  *.  —  ZfdGymn.  31, 
492  (H.  Ziemer). 

Gislason  K.  Efterladte  Skrifter.  Ferste  Bind.  LCB  96,  1434 
(_g.k).  —  DLZ  17,  41  (Heusler).  —  AfNF  8,  381  (Hjelmjvist). 

Gislason  K.  Forehiesninger  over  Oldnordiske  Skjaldekvad, 
edited  by  Olsen.     Athen.  1897  II,  158. 

Gislason  K.  Udvalg  af  Oldnordiske  Skjaldekvad  med  An- 
mferkninger.     Athen.  1896  II,  318. 

Glöckner  F.  Homerische  Partikeln  in  neuen  Bedeutungen. 
I.  Teil:  k€.     WfklPh.  14,  1049  (Cauer).  —  BBhW  17,  1409  (Ludwich). 

G  ö  r  r  e  s  G.  Studien  zur  griechischen  Mythologie.  Zweite 
Folge.     BlfdGymn.  32,  158  (KnoU). 

Götz  G.  Corpus  glossariorum  latinorum  vol.  V.  Arch.  f.  lat. 
Lex.  9,  143. 

Goll  J.  Cechy  a  Prusy  ve  stredoveku.  ASPh.  20,  457  (\  on- 
dräk).  —  LCB  97,  932  (-p-). 

Golther  W.  Handbuch  der  german.  Mythologie.  Anz.  8,  87 
(R.  M.  Meyer).  —  LCB  96,  747.  —  DLZ  17,  489  (Much).  —  Litbl.  17, 

217  (E.  H.  Mever)  *.  —  AfdA  23,  239  (Kauffmann)  *.  —  ZföG  47,  999 
(Grienberger)  *.  —  ZfdU  10,  362  (Landmann).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6, 

218  (Jiriczek)  ■^.    —    GGA   159,  647   (Kögel)  *.    —    BlfdGymn.  33,  71 
(Brenner). 

Gorjajev  N.  V.  Sravniteljnyj  etimologiceskij  slovarj  russ- 
kago  jazyka.     ASPh.  20,  439  (Jagic). 
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Gorra  E.  Morfolog-ia  italiana.  NPliRundschau  17,  335  {F. 
Fabst). 

Grammont  M.  De  liquidis  sonantibus  indagationes  aliquot. 
Anz.  7,  219  (Hirt).  —  LCB  96,  1642  (W.  Str.). 

Grammont  M.  La  dissimilation  consonantique  dans  les  laii- 
g-ues  indoeuropeennes  et  dans  les  lanu'iies  romanes.  LCB  96,  1642 
<W.  Str.).  —  RC  41,  385  (A.  Meillet)  *.  -Litbl.  17,  409  (Mever-Lübke)*. 
—  Herrigs  Arch.  97,  435  (Tobler).  —  Rom.  26,  611.  —  Rev.  Celt.  17, 
300.  —  BB  21,  303  (W.  Prellwitz). 

Grang-er  F.  The  Worship  of  the  Romans.  Class.  Rev.  10,  394 
(Fowler). 

Grasso  G.  Studi  di  storia  antica  e  di  topografia  storica. 
Fase.  I.     Bursians  Jbr.  90,  217  (Detlefsen). 

Grazer  Studien  zur  Deutschen  Philologie,  herausg-.  von  A. 
E.  Schönbach  und  B.  Seuffert.  I— IV.     GGA  159,  738  (Michels). 

Greek  Papvri.  Series  II  edited  bv  B.  P.  Grenfell  and  A.  S. 
Hunt  LCB  97,  331  '(F.  BL). 

Green  A.  0.  A  Practical  Hiudustani  Grammar.  J.  Rov.  As. 
Soc.  1896,  224  (R.  N.  Cust). 

de  Greg-orio  G.  Glottologia.  Germ.  Jbr.  18,  13.  —  BPhW 
16,  1110  (G.  Meyer).  —  Aead.  50,  101. 

de  Gregorio  G.  Sopra  una  forma  d'infinitivo  attivo  nelle 
ling-ue  classiche.  PPhW  17,  660  (G.Meyer)*.  Nicht  der  allerge- 
ring'Ste  wissenschaftliche  Wert. 

Grenfell  B.  P.  siehe  Greek  Papyri. 

Griechen.  Jb.  f.  Gesch.  19  I,  132  ff.  Älteste  Bevölkerung-s- 
verhältnisse  132-1.34.  Kultur  134—136.  Homerische  Gedichte  1.36. 
Gottesg-laube  und  Dienst  160.  Sage  164.  Sprache  und  Litteratitr 
165-167.     Inschriften  171—174  (G.  Türk). 

von  Grienberg' er  Th.  Vindobona,  Wienne.  Eine  etjnno- 
logische  Untersuchung-.     ÖLB  5,  113. 

Groeber  G.  Grundriss  der  roman.  Philologie.  II.  3.  1.  LCB 
96,  877  (Kn.). 

Grosse  E.  Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der 
Wirtschaft.  Anz.  9,  7  (Hirt).  —  LCB  97,  356  (K.  Brsg.).  —  DLZ  18, 
787  (Cunow).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  448  (R.  :M.  Mever).  —  Globus 
70,  267  (Vierkandt)  *.  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  37.  —  L  Anthropolo- 
gie 8,  86  (L.  Laloy).  —  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  23,  530  (H.  Panckow). 

Gros  spie  tsch  A.  De  TeTpatrXiuv  vocabulorum  genere  quo- 
dam.     BPhW  16,  23  (Kroll).  —  WfklPh.  13,  181  (Sitzler). 

Groth  P.  A  Danish  and  Dano-Norwegian  grammar.  AfNF  9, 
72  vDyrlund). 

Grundriss  der  indo-ar.  Philologie.  I  6.  II  11.  II  8.  III  2.  4.  8. 
ZxMNPr.  311,  Mai  pg.  480  (Sergej  Oldenburg). 

Grundriss  der  Iranischen  Philologie;  herausg.  von  W.  Gei- 
ger und  E.  Kuhn.  I  1.  ÖLB  5,  11  (Kirste).  —  I  2.  LCB  97,  26  (G. 
M— r).  —  ÖLB  6,  330  (Kirste).  —  II  1.  BCB  96,  425  (G.  M— r).  — 
ÖLB  6,  138  (Kirste).  —  II  2.  LCB  96,  1573  (G.  M— r).  —  (■)LB  6,  330 
(Kirste). 

Gruppe  0.  Griechische  Mythologie  und  Religionsgeschichte 
I.  (=  Müllers  Handbuch  d.  klass.  Altertums- Wissensch.  V,  2,  1.). 
WfklPh.  14,  1420  (Steuding). 

Gurupüjäkaumucli.  Festgabe  zum  25 jähr.  Doktor jul)iläum 
Albrecht  Webers.  LCB  96,  350.  Nur  Inhaltsangabe.  —  DLZ  17,  1191 
(Liebich).  —  RC  41,  280  (V.  Henry).  —  GGA.  159,  45  (Macdonell).  — 
Rev.  Celt.  17,  294  (die  keltischen  Beiträge).  —  Wien.  Zs.  10,  268  (L, 
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von  Schroeder).  —  J.  Rov.  As.  Soc.  1896,  629  (Rh.  D.).  —  BB  22,285- 
(O.  Franke)  *. 

Guerber  H.  A.  Mvths  of  Northern  Lands.  MLN  12,  118  (G. 
S.  Collins). 

Gnttmann  K.  Soo'enanntes  insti-umentales  ab  bei  Ovid.  Jbr. 
d.  phil.  Ver.  22,  64  (H.  Magnus). 

H  a  h  n  C.  Kaukasische  Reisen  und  Studien.  LCB  97,  159 
(K-ff). 

Hahn  E.  Demeter  und  Baubo.  BPhW  17,  1556  (Keller).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  177.  —  L'Anthropologle  8,  87  (Capus). 

Hammelrath.  Grammatisch-stilistische  Beiträge  zu  den  pro- 
saischen .Schriften  des  L.  Annaeus  Seneca.     BPhW  16,  297  (Schmalz). 

Hammer  M.  Die  lokale  Verbreitung  frühester  romanischer 
Lautwandlungen  im  alten  Italien.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  147. 

Hampel  J.  Neuere  Studien  über  die  Kupferzeit.  L'Anthro- 
pologle 7,  579  (L.  Laloy). 

Härder  F.  Werden  und  Wandern  unserer  Wörter.  Folv- 
biblion  79,  .360  (L.  Mensch). 

Hardy  E.  Die  vedisch-brahmanische  Periode  der  Religion 
des  alten  Indiens.     RC  41,  165  (Levi). 

Hartl  A.  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  der  Vulgata.  NPh- 
Eundschau  16,  295  (E.  Grupe). 

Hartland  E.  S.  The  legend  of  Perseus.  Vol.  IIL  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  451  (K.  W.).  —  Vol.  II.  Class.  Rev.  10,  166  (.Tevons).  — 
I  u.  II.  Rev.  de  l'hist.  des  religions  33,  99  (L.  Marillier). 

Harvard  Studies  in  Classical  philologv.  vol.  V.  BPhW  16, 
174  (Haeberlin).  —  Vol.  VII  BPhW  17,  404  (Ha(>berlin).  —  Athen. 
1896  II,  902. 

Hatzidakis  G.  N.  Zur  Abstammung  der  alten  Makedonier. 
WfklPh.  14,  1105  (Kretschmer). 

Hauff en  A.  Die  deutsche  .Sprachinsel  Gottschee.  DLZ  17, 
1165  (Schatz).  —  Litbl.  17.  ;i  (Witkowski).  —  AfdA  23,  13  (Hoffmann- 
Krayer).  —  ZfdU  10,  222  (Prem). 

Hauffen  A.  Einführung  in  die  deutsch  -  l)öhmischc  Volks- 
kunde. LCB  97,  140  (R.  W— n).  —  ZföG  48,  411  (Ammann).  —  Zd- 
Ver. f.  Volkskunde  7,  107  (John).  —  OLB  6,  495  (Haberlandt). 

Havden  W.  Trisli  Pronunciation:  jn-actice  and  theorv.  Rev. 
Celt.  17,  67  (F.  Lot)  *. 

Heck  er  0.  Die  italienische  Umgangssprache.  DLZ  18.  1933 
(Schneegans).  —  Herrigs  Arch.  99,  228  \Tobler). 

Hehn  V.  Kulturpflanzen  und  Haustiere  ^  neu  herausgeg.  von 
0.  Schrader.     Litbl    18,  122  (Hoo])s).  —  ZföG  47,  606.(Much)*. 

Heinz  S.  Das  Keltentum  in  Obervinschgau.  ()LB  5,  529  (R. 
Müller). 

Heister bergk  B.  Fragen  der  ältesten  Geschichte  Siziliens. 
Bursians  Jbr.  90,  219  (Detlcfsen). 

Heibig    La  Question  Mycenienne.  Class.  Rev.  10,  350  (Myres)  *. 

Heller  L.     Haläyudha's  Kavirahasya.     Anz.  9,  21  (Foy). 

van  Helfen  W.  L.  Zur  Lexikologie  des  Altwestfriesigchen. 
Litbl.  18,  219  (Siebs).  —  Germ.  Jbr.  18,  345. 

Henrv  V.  Antinomies  linguistiques.  DLZ  18,  567  (Bruch- 
mann). —  RC  43,  261  (A.  Meilletl.  —  Litbl.  18,  2.38  (Schuchardt)  *.  — 
WfklPh.  14,  97  (Weise).  —  NPhRundschau  17,  70  (Fr.  Stolz).  —  Rev. 
de  Lingu.  30,   185  (J.  Vinson)  *. 

Henr.y  V.  A  Short  Comparative  Grammar  of  English  and 
German.     Anglia  Bbl.  6,  238  (Ellinger). 
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Heni-y  V.  Atharva- v-eda,  Traduction  et  Comentaive.  Les 
livres  X— XII.     Anz.  8,  39  (Oldenberg). 

Her  big-  G.  Aktionsart  und  Zeitstufe.  LCB  9(i,  1193.  —  ASPh. 
18.  266  (V.  J.).  —  RC  41,  502  (Job).  —  Germ.  Jbr.  18,  23.  —  BPhW 

16,  627  (Bruchmann).  —  ZtoG  18,  851  (Meringer).  —  Wfl^lPli.  13, 
747  (Ziemer).  —  BlfdGvmn.  33,  452  (Dvroff).  —  NPhRundschau  16, 
73  (Fr.  Stolz).  —  Nord.  Tidsskr.  4,  165  (H.  Pedersen).  —  Eos  3,  176 
(G.  Blatt)  =^ 

Herkenrath  R.  Geruudii  et  gerundivi  apud  Plautum  et 
Cyprianum  ^^sum  comparavit.  BPhW  16,  44  (Weinhold).  —  Arch.  f. 
lat.  Lex.  9,  316. 

H  e  r  m  a  n  n  E.  Gab  es  im  Indogermanischen  Nebensätze  ? 
(S.-A.  aus  KZ  33,  481  ff.).     Anz.  7,  219  (Herbig). 

Hermann  K.  Fr.  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten 
n,  l-i  von  Th.  Thalheim.  BPhW  16,  15  (Schulthess),  —  ZföG  47, 
412  (Thumser). 

Hertel  Job.  siehe  Giles  P. 

Hertel  L.     Thüringer  Sprachschatz.     LCB  96,  810  (-nn-). 

Hertz  E.  De  praecipuarum  praepositionum  loci  usu  Lucre- 
tiano.     Bursians  Jbr.  89,  150  (Brieg'er)  *. 

Hertzberg'  E.  siehe  Storni  G. 

Hervieux    L.     Les   fabulistes   latins.     LCB  96,  387.  —   DLZ 

17.  1258  (Voigt).  —  RC  41,  450  (Thomas). 

Hettema  siehe  Dijkstra. 

Heusler  A.  Über  germanischen  Versbau.  (=  Schriften  zur 
g-erman.  Philologie.  7.  Heft).  —  Anglia  Bbl.  6,  299  (Trautmann).  —  ÖLB 
5,  78  (Kralik). 

Hewitt  J.  F.  The  Ruling-  Races  of  Prehistoric  Times  in  In- 
dia,  Soutliwestern  Asia  and  Southern  Europe.  J.  Rov.  As.  Soc.  1896, 
228  (T.  W.). 

Hevne  M.  Deutsches  Wörterbuch.  AfdA.  23,  152  (Schröder)  *. 
ZfdU  10,  447  (Lyon).  —  III.  Bd.  ÖLB  5,  495  (Nagl).  —  Central-Organ 
f.  d.  Int.  d.  Realschw.  24.  422  (0.  Bd.). 

Heyne  M.  siehe  Stamm. 

Heys  es  Deutsche  Grammatik,  25.  Aiill.  bearbeitet  vonO.  Lvon. 
Litbl.  18,  41  (Bahder). 

Hiden  J.  C.  De  casuum  svntaxi  Lucretiana  I.  BPhW.  16, 
1614  (ßrieger).  —  Arch.  f.  lat.  Lex'^,  16,  298  (Gustafsson).  —  WfklPh 
13,  1340  (Weissenfeis). 

Hilberg-  J.  Die  Gesetze  der  Wortstellung-  im  Pentameter 
des  Ovid.  Anz.  8,  72  (Skutsch).  —  BlfdGvmn.  32,  275.  —  Jbr.  d. 
phil.  Ver.  22.  49  (H.  Magnus)  *.  —  Riv.  di  Fil.  24,  433  (In  difesa  di 
Ovidio  —  Pietro  Rasi)  *.  —  Rev.  de  Phil.  21,  133  (H.  Bornecque). 

Hildebrand  R.  Recht  und  Sitte  auf  den  verschiedenen  wirt- 
schaftlichen Kulturstufen.  Anz.  9.  4  (Grosse).  —  LCB  97,  298  (0  . . .). 
-  DLZ  18,  467  (Cunow).  —  Hist.  Z.  79,  45  (W.  Wittich:  Die  wirt- 
schaftliche Kultur  der  Deutschen  zur  Zeit  Cäsar.s)  *. 

Hillebrandt  A.  Ritual-Litteratur.  Vedische  Opfer  und  Zau- 
ber. (=  Grundriss  d.  indo- arischen  Philolog-ie  u.  Altertumskunde). 
Anz.  9.  17  (Oldenberg).  LCB  97,  751  (H— v).  —  DLZ  18,  1206  (Ko- 
now).  —  GGA  159,  279  (Caland)*. 

Hillebrandt  A.  Vedainterpretation.  RC  42,  189  (Henrv).  — 
ÖLB  5,  686  (Kirste). 

Hillebrandt  A.  Vedisclie  Mythologie  I.  Soma  und  ver- 
wandte Götter.     Anz.  8,  21  (Foy)  *. 

Hillert  A.  De  casuum  svntaxi  Sophoclea.  WfklPh.  13,  677 
<H.  G.).  —  BPhW  17,  97  (Wecklein). 
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Hing'uhvala  Jina-ratana,  Dhätu-attlia-dTpani.  J.  Rov.  As^ 
Soc.  1897,  U3. 

Hirt  H.     Der  indog'ermanische  Akzent.     ASPh  18,  261  (V.  J.). 

—  BPhW  16,  343  (Bartholomae).    —    ÜLB  5,  364  (:\reringer).    —   BB 
21,  289  (A.  Bezzenberger)  *. 

Hirt  H.  Die  Betonung'  des  Polabischen  (Berichte  der  kgl. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1896,  S.  228  ff'.).     ASPh.  20,  445  (Resetar)  ^^ 

Hoerncs  j\I.  Urgeschichte  der  Menschheit.  BlfdGvmn.  .32, 
643  (Fink).  —  ZfdRealschw.  21,  286  (Strobl).  —  Zentral-Organ  f.  d. 
Int.  d.  Realschw.  24,  108  (Sohns). 

Ho  ff  mann  J.  J.  Volkstümliches  aus  Schapbacli  in  Baden. 
LCB  96,  29. 

Hoff  mann  0.  Die  griechischen  Dialekte  in  ihrem  histori- 
schen Zusammenhang'.  H.  Der  nord-arch<äische  Dialekt.  GGA  159, 
870  (W.  Schulze)  *. 

Holder  A.  Altceltischer  Sprachschatz.  Lief.  7.  8.  RC  42,9 
(Dottin).  —  I.  Bd.  A-H.  WfklPh.  13,  954  (Mensel).  —  BPhW  17,566 
(Meyer-Lübke).  —  JdS  1897,  486-504  (E.  Ernault).  —  Lief.  8.  Polv- 
bibfion  79,  263  (H.  G.). 

Holland  R.  Heroenvögel  der  griechischen  Mythologie.  BPhW 
16,  660  (Keller). 

Holmes  D.  H.  Die  mit  Präpositionen  zusammengesetzten 
Verben  bei  Thukvdides.  BPhW  16,  455  (Behrendt).  —  ZföG  47.  723 
(Golling). 

Holthausen  F.  Altisländisches  f^lementarbuch.  Litbl.  17,  .329 
(Brenner).  —  AfdA  23.  38  (Heusler).  —  Engl.  Stud.  22,  .319  (Jiriczek) 

—  Anglia  Bbl.  6,  265  (Mogk).  —  AfNF  8,  378  (Finnur  .Jönsson)  =-\  — 
Nord.  Tidsskr.  4,  171  (0.  .Jespersen). 

Holthausen  F.  Altisländisches  Lesebuch.  LCB  97.  174.  — 
Litbl.  18,  309  (Brenner).  —  Anglia  Bbl.  7,  264  (Mogk).  —  AfNF  9, 
265  (Finnur  Jönsson)  *. 

Holthausen  F.  Die  englische  Aussprache.  Heft  1.  2.  LCB 
97,  98.  —  RC  42,  435  (V.  H.).  —  Anglia  Bbl.  7,  175  (Luick).  —  Nord. 
Tidsskr.  6,  143.  189.  190  (N.  Begholm;  ErAviderung  und  Replik)*. 

Holtzmann  A.  Das  Mahäbhärata  im  Osten  und  Westen.  LCB 
96,  1312  (Wi.).  —  DLZ  17,  455  (Oldenberg).  —  RC  42,  41  (Levi).  — 
ÖLB  6,  139  (Dahlmann). 

Holz  G.  Beiträii'e  zur  deutschen  Altertumskunde.  1.  Heft. 
AfdA  23,  28  (Much)  *.  —  BPhW  16,  71  (Häbler).  —  ZfKultg.  4.  130 
(Liebenam).  —  DZfGW  (M.)  1,  76  (Kossinna)  *. 

Hopkins  E.  W.  The  religions  of  India.  Anz.  9,  15  (Hille- 
brandt).  —  LCB  96,  2  (H— v).  —  RC  43,  381  (Barth).  —  J.  Rov.  As. 
Soc.  1896,  400. 

Horäk  .J.  Z  konjugace  souhhiskove.  Pi'ispevek  k  historieke 
mhxvnici  slovanske.     ASPh.  20,  406  (Vondräk). 

Hörn  P.  Grundriss  der  neupersischen  Etvmologie.  DLZ  17, 
36  (Kirste). 

Horton-Smith  L.  Two  Papers  on  tlie  Oscan  word  ANA- 
SAKET.     Anz.  9,  29  (Brugmann). 

Horton-Smith  R.  The  theorv  of  conditional  sentences  in 
Greek  and  Latin.     RC  42,  164  (P.  L.)^  —  BPhW  16,  212  (G.  Meyer). 

—  Vor  der  Erwerbung  desselben   kann   nicht  dringend  genug   ge- 
warnt werden.  —  Athen.  1896  I,  49. 

Hrvatske  narodne  pjesme.  Skupila  i  izdala  Matica  hrvatska. 
Odio  prvi.     ASPh.  19,  627  (V.  J.). 

Hübner  Aem.  siehe  Inscriptionum  Hispaniae  .  .  . 

Hüb  seh  mann    H.     Armenische   Grammatik   I  1.      Anz.  8,  42. 
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(Selbstanzeig-e)  *.  —  LCB  96,  664  rBthl.).  I  2.  —  ibidem  97, 1261  (Bthl.). 
—  RC  41,  421  (A.  Meillet). 

Hunt  A.  S.  siehe  Greek  Papyri. 

Hunziker  J.  Die  Sprachverhältnisse  der  Westschweiz.  Zf- 
frzSpr.  19,  230  (Gauchat). 

Huth  G.  Geschichte  des  Buddhismus  in  der  Mongolei.  Glo- 
bus 70,  211  (Lauter).  —  Arch.  f.  Ethnogr.  10,  35.  —  J.  Rov.  As.  See. 
1897,  136  (W.  W.  Rockhill). 

Hylen  J.  E.  De  Tantalo  commentatio  academica.  NPhRund- 
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Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
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BlfdGymn.  33,  695  (Seibel).  —  NPliRundschau  16,  257  (H.  Kluge).  — 
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18,  1206  (Konow).  —  .L  Roy.  As.  Soc.  1897,  198. 
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559  (W.  V.).  —  DLZ  18,  488  (W.  Vietor).  —  Eng-1.  Stud.  24,  458  (Na- 
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phjl.  Ver.  22,  64  (H.  Magnus). 

Loewe  R.  Die  Reste  der  Germanen  am  Schwarzen  Meer. 
Anz.  9,  193  (Muoh)  *.  —  LCB  97,  1671  (— Iz).  —  DLZ  18, 1942  (Wrede). 

—  AfdA  23,  121  (Tomaschek)*.  —  Germ.  Jbr.  18,  27.  —  ZdVer.  f. 
Volksk.  6,  449  (Kossinna).  —  Hist.  Z.  79,  88  (R.  Henning).  —  Nord. 
Tidsskr.  5,  136  (G.  Schütte)  *.  —  :\Iuseum  4,  311  (C.  C.  Uhlenbeck).  — 
Arch.  f.  Ethnogr.  10,  278.  —  L'Anthropologie  8,  480  (L.  L.). 

Lord  F.  E.  The  Roman  Pronunciation  of  Latin.  Class.  Rev. 
10,  60  (Buch). 

Lorentz  F.  Über  das  schwache  Präteritum  des  Germanischen. 
AfdA  23,  143  (Meringer)  *. 

Lud.  Organ  towarzvstwa  ludozn.  w  Lwowie.  ZdVerfVolksk. 
6,  109.  230  (A.  Brückner).  ^—  ÖLB  5,  434  (Kaindl). 

Ludwig  A.  Über  den  Begriff 'Lautgesetz'.  (=  Sitzungsber. 
d.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1894).     Germ.  Jbr.  18,  15. 

Lübke  H.  Neugriechische  Volks-  und  Liebeslieder  in  deut- 
scher Nachdichtung.     DLZ  17,  390  (Thumb). 

Luick  K.  Untersuchungen  zur  englischen  Lautgeschichte. 
LCB  96,  1771  (M.  T.).  —  RC  41,  302  (V.  Henrv).  —  Engl.  Stud.  24^ 
270  (Brenner).  —  MLN  12,  243  (A.  F.  Lange)  *. 

Lupus  ß.  siehe  Freeman  E.  A. 

Lyon  0.  siehe  Festschrift. 

Lyon  O.  siehe  Heyse. 
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Maass  A.  Allerlei  provenzalischer  Volksg'laube.  L( '6  96, 1474 
(— ier).  —  Herrig-s  Arch.  99,  197  (Risop)  *.  —  Rom.  26,  346.  —  Zffrz- 
Spr.  19,  64  (Schneider).  —  (JLB  6,  652  (Jarnik).  —  Polvbiblion  79, 
165  (Grisberg-). 

Maass  E.  Orpheus.  LCB  96,  159  (Cr.)*.  —  BlfdGymn.  33,706 
(Wevniann).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22,  311  (R.  Engelmann).  —  Museum 
4,  162  (K.  Kuiper)  *. 

Mac  Bain  A.  Etymolog'ical  Dictionarv  of  the  Gaelic  Lau- 
guage.     Aead.  49,  308.  —  Rev^  Gelt.  17,  298.  ^ 

Macdonell  A.  A.  Vedic  Mythologv  (^  Grundriss  d.  indo-ar. 
Phil.  u.  Altertumskunde  III  1).  Anz.  9,  17  (Oldenberg).  —  LGB  97, 
1695  (H.  H-y). 

Mätzner  E.  und  Bicling  H.  Altenglische  Sprachproben. 
II.  Bd.     LGB  97,  1336  (R.  W.). 

Mag-niisson  Eirikr.  Odins  horse  Ygg-drasill.  AfNF  9,  99 
(Detter).  —  Erwiderung  M.'s  ibidem  205;  Detter  207. 

The  Mahäbhärata  ofKi-ishna  —  Dvaipäyana  Vyäsa,  —  trans- 
lated  into  english  prose,  by  Pratäpa  Chandra  Rov.  Bull.  Grit.  17, 
561  (Roussel). 

de  Marchi  II  culto  privato  di  Roma  antica.  I.  La  religione 
nella  vita  domestica.  Glass.  Rev.  10,  393  (Fowler).  —  BoUettino  3, 
138  (D.  Bas.si). 

Marchot    P.     Les  Gloses   de   Gassei.     Anz.  7,  238   (Gärtner). 

Mares  F.  siehe  Kräl  J. 

Martin  E.  und  Lienhart  H.  Wörterbuch  der  Elsässischen 
Mundarten.    Lief.  1.     LGB  97,  1137  (-nn-).  —  DLZ  18,  1969  (Heusler). 

Marty  A.  Über  subjektlose  Sätze  und  das  Verhältnis  der 
Grrammatik  zur  LogiK  und  Psychologie.     ZfdLJ  10,  715  (Schroeder)  *. 

Maspero  G.  Histoire  ancienne  des  peuples  de  l'orient  clas- 
sique.  I.  BPhW  16,  398  (Ed.  Meyer).  —  Athen.  1897  I,  535.  —  NPh- 
Rundschau  16,  315  (A.  Wiedemann). 

Math  er  Jr.  F.  .1.  The  Gonditional  Sentence  in  Angio-Saxon. 
Ang-lia  Bbl.  7, -338  (Pabst). 

Mayer  K.  siehe  Meringer  R. 

Mazzoleni  A.  Aci  i  Galatea  nella  leggenda.  Riv.  die  Fil.  24, 
262  (D.  Bassi). 

Meillet  A.  De  indo-europaea  radice  Äfen  'mente  agitax'e'. 
ASPh  20,  433  (Jagic).  —  Museum  5,  353  (G.  C.  Uhlenbeck). 

Meillet  A.  Recherehes  sur  l'empoi  du  g-enitif-accusatif  en 
vieux-slave.  ASPh.  20,  326  (Vondräk)  *.  Ibidem  392  (Zubatv)  *.  — 
LGB  97,  725  (H.  Ht.). 

Meissner  J.  Quaestiones  ad  usum  casuum  obliquorum  Lu- 
cretianum  pertinentes.     Bursians  Jbr.  89,  148  (Brieger)*. 

Meitzen  A.  Das  nordische  und  das  altgriechische  Haus. 
BPhW  16,  1086. 

Meitzen  A.  Siedelung-  und  Agrarwesen  der  Westgermanen 
und  Ostgermanen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slaven.  LGB 
96,  1139.  —  DLZ  18,  98  (Liesegang)  *.  —  Hist.  Z.  78,  471  (G.  v.  Be- 
low).  —  GGA  159,  515  (Stutz)*.  —  Museum  5,  226  (T.  J.  de  Boer)*. 

Melusine.  Recueil  de  mythologie,  litterature  populaire,  tra- 
ditions  et  usag-es,  publie  par  H.  Gaidoz.  T.  IV — VIII.  Rev.  Celt. 
18,  325  (E.  Ernault). 

Mencik  F.  Velikonocne  hry.  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  108  (A. 
Brückner). 

Meng-er  L.  E.  The  historical  development  of  the  possessive 
Pronouns  in  Italian.     Rom.  25,  137  (Parodi). 

Mentz  F.  Bibliographie  d.  deutsch.  Mundartenforschung.  Anz. 
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8.  94  (Binz).  —  ZfdPh.  28.  543  (KaufPmann).  —  ÜLB  5,  335  (Nagl).  — 
DNSpr.  4,  249  (Pli.  Wag-ner). 

Mering-er  R.  Indogerm.  Sprachwissenschaft.  ASPh.  20,  432' 
(Jag-ic).  —  LCB  97,  815  ^V.  Str.).  —  Germ.  Jbr.  19,  13.  —  Eg-vetemes 
phil.  Közl.  21,  859  (Petz).  —  ZfdRealsehw.  22,  721  (A.  Nagele). 

Mering-er  R.  und  Player  K.  Versprechen  und  Verlesen.  Eine 
psychologisch  -  linguistische  Studie.  Anz.  7,  209  (R.  M.  Mever)  *.  — 
LCB  96,  23  (W.  S'tr ).  -  ASPii.  IS,  270  (V.  J.).  —  BPhW  16,  53  (G. 
Meyer).  —  OLB  5,  107   (Bohatta).  —  BlfdGymn.  32.  585  (Offner). 

Merkes  P.  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gebrauch  des  Infinitivs 
im  Neuhochdeutschen.  Litbl.  17,  262  (Reis).  —  AfdA  23,  249  (Wil- 
manns).  —  Herrigs  Arch.  98.  148  (Michaelis).  —  ZfdPh.  29,  134  (Men- 
sing)  *.  —  Museum  4,  121  (G.  R.  Deehnan). 

Merkes  P.  W.  Der  neuhochdeutsche  Infinitiv  als  Teil  einer 
umschriebenen  Zeitform.     ZfdU  10,  839  (Arens). 

de  Meulenaere  0.  siehe  von  Ihering-  R. 

Mever  Ed.  Die  wirtschaftliche  Entwickelung-  des  Altertums. 
BPhW  16,"  527  (Partsch). 

Meyer  E.  H.     Deutsche  Volkskunde.     Germ.  Jbr.  19,  138. 

Mever  E.  H.  Badische  Volksktinde  (aus  Alemannia  XXII), 
ZfdA  22,  i  (Laistner).  —  (»LZ  5,  626  (Hein). 

Meyer  E.  H.  Germanische  Mythologie.  ZfdPh.  28,  245  (Kauff- 
mann). 

Mever  G.  Griechische  Grammatik  3.  WfklPh.  14,  617.  651 
(Bartholomae)*.  —  BPhW  17,  691  (Kretschmer)  *.  —  NPhRundschau 
17,  233  (Fr.  Stolz)  *.  —  Museum  5,  209  (D.  C.  Hesseling). 

Mever  G.  Neugriechische  Studien.  IL  III.  LCB  96,  1315 
(A.  Th.). 

Meyer  K.  siehe  Zeitschrift  für  celtische  Philologie. 

Mever-Lübke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen, 
IL  Formenlehre.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310  (G— r). 

]Meyer-Lübke  W.  Grammaire  des  langues  romanes,  trad. 
fr.  par  Eug.  Rabiet.  Tome  I^i',  Phonetique.  Rev.  de  Lingu.  30,  269 
(J.  Vinson). 

Michel  Ch.  Recueil  d'inscriptions  arecques.  Fascic.  I.  RC 
43,  283  (Delamare).  —  ßPhW  17,  625  (Larfeld).  —  Fase.  IL  ibidem 
1544  (Larfeld). 

Milakovic  J.  Majka  u  nasoj  narodnoj  pjesmi.  ASPh  19. 
307  (V.  J.). 

Milcetic  Cakavstina  kvarnerskih  otoka.  ASPh.  18,  240 
(Oblak)  *. 

Miletic  L.  Dako-Ronunite  i  technata  slavjanska  pismennostj 
IL  Novi  vlachob7.lgarski  gramoti  ot  Brasov.  ASPh  19,  598  (C.  Ji- 
recek)  *. 

Miletic  L.  Na  gosti  u  Banatskite  Bslgari.  ASPh.  19,  309 
(C.  J.). 

Miletic  L.  Sedmigradskite  Bilgari  {=  Sbornik  d.  bulg-.  Un- 
terr.  Minist.  XIII).     ASPh^  20,  115  (.Jirecek). 

Miller  C.  W.  E.  The  imperfect  and  the  aorist  in  Greek  {= 
American  Journal  of  Philology  Vol.  XVI  No.  2).   ZföG  48,  847  (Golling-). 

Mills  L.  H.  A  studv  of  the  five  Zarathushtrian  Gäthäs.  ZDMG 
50,  335  (Fischen. 

M  i  n  o  r  J.  Neuhochdeutsche  Metrik.  ZfdPh.  28,  248  (Wun- 
derlich). 

Mitchell    Hinduism  Fast  and  Present.     JdS  1897,  748. 

Mitsotakis  K.  Chrestomathie  der  neugriechischen  Schrift- 
und  Umgangssprache.     LCB  96,  1643  (G.  M— r).' 
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Mog-k  E.  Kelten  und  Nordg-ermanen  im  9.  und  10.  Jahrhd. 
DLZ  17,  1326  (Roediger). 

Mommsen  T.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  den  griechischen 
Präpositionen.  RC  42,  146  (Mv.).  —  Class.  Rev.  10,  62  (Donovan).  — 
NPhRundscliau  16,  329  (J.  Sitzler).  —  Riv.  di  Fil.  24,  281  (G.  Vitelli). 

Monro  D.  ß.  Homeri  Opera  et  Reliquiae.  Class.  Rev.  10,  387 
(Agar). 

Montelius  0.  Findet  man  in  Schweden  Überreste  von  einem 
Kupferalter?  {=  Arch.  f.  Anthrop.  23;  3.  Heft.)  L'Anthropologie  7,  77 
(Th.  Vollvov)*. 

Montelius  0.  La  civilisation  primitive  en  Italie  depuis  l'in- 
troduction  des  nietaux.  P.  I.  BPhW  16,  497  (Furtwängler).  —  Zf- 
Ethn.  28,  235  (Virchow). 

Montelius  O.  Les  Tyrrheniens  en  Grece  et  en  Italie.  L'An- 
thropologie 8,  215  (S.  Reinach)*. 

Montelius  0.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Wohnhauses  in 
Europa,  speziell  im  Norden.     L'Anthropologie  7,  82  (Th.  Volkov). 

Moore  A.  W.  The  book  of  Common  Praver  in  Manx  Gaelic. 
LCB  96,  1013  (Wi.). 

Morsbach  L.  Mittelenglische  Grammatik  I.  LCB  97,  65.  — 
Litbl.  18,  160  (Holthausen).  —  Anglia  Bbl.  7,  65  (Bülbring)  *.  —  Her- 
rig-s  Arch.  98,  425  (Luick)  *• 

Mourek  E.  V.  Über  den  Einfiuss  des  Hauptsatzes  auf  den 
Modus   des  Nebensatzes   im   Gotischen.     ZfdPh.  28,  130  (Bernhardt). 

Mourek  V.  E.  Zur  Svntax  des  ahd.  Tatian.  idem:  Weitere 
Beiträge  zur  Svntax  des  ahd.  Tatian.  Litbl.  17,  43  (Dietz).  —  ZfdPh. 
29,  123  (Arens)! 

Mucke  .1.  R.  Horde  und  Familie  in  ihrer  urgeschichtlichen 
Entwicklung.  Hist.  Z.  78,  270  (0.  Schrader).  —  Arch.  f.  Ethnogr. 
10,  177*. 

Müller  Ew.  Das  Wendentum  in  der  Niederlausitz.  OLB  5, 
659  (Hein). 

Müllenhoff  K.  Deutsche  Altertumskunde.  III.  BursiansJbr. 
87,  4  (Deecke). 

Müllensiefen  P.  siehe  Sammlung  der  gzüech.  Dialektin- 
schriften. 

Müller  Max  F.  Contribution  of  the  Science  of  Mvthologv. 
Acad.  51,  297. 

Müller  Max  F.  Essavs  on  Mvthologv  and  Folklore.  Acad. 
49,  380  (K.  Blind). 

Müller  S.  Nordische  Altertumskunde.  Deutsche  Ausgabe. 
Lief.  1.  2.  LCB  97,  79  (— gk).  —  Litbl.  18,  185  (Brenner).  —  Germ. 
Jbr.  19,  57. 

Muller  H.  C.  Beiträge  zur  Lehre  der  Wortzusammensetzung 
im  Griechischen.  WfklPh.  1.3,  901  (Ziemer).  —  ÖLB  6,  249  (Merin- 
ger).  —  NPhRundschau  16,  302  (F.  Stolz).  —  Museum  4,  177  (C.  C. 
Uhlenbeck). 

Muller  S.  De  germaansche  Volken  bij  Julius  Honorius  en 
anderen.     BPhW  16,  302  (Riese). 

Munro  R.     Prehistoric  Problems.     Acad.  51,  648. 

Murray  J.  A.  H.  A  New  Engiish  Dictionarv  on  Historical 
Principles.     Engl.  Stud.  23,  171  (Schröer). 

Na  gl  J.  W.  siehe  deutsche  Mundarten. 

Neue-Wagner.  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache.  III  ^ 
1-3.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  310.  4-6.  ibidem  467.  7—9.  ibidem  10, 
143.  10.  11.  ibidem  558.  111  7-9.  WfklPh.  13,  795  (Ziemer).  —  Anz. 
9,  36  (Solmsen). 
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Ni  e  der  mann  M.  E  und  Tim  Lateinischen.  WtklPh.  14,  1180 
(Bartholomae). 

Niedner  F.     Zur   Liederedda.     DLZ  17,  1196   (Ranisch). 

Nikitskv  A.  Delphisch-epig-raphische  Studien  (Russisch).  I. 
BPhW  16,  303  (von  Stern). 

Nissen  H.  Italische  Landeskunde  Bd.  L  Bursians  Jbr.  90, 
167  (Detlefsen). 

Noreen  A.  Abriss  der  altnord.  Grammatik.  LCB  96,  706 
(— o-k).  —  Litbl.  18,  309  (Brenner).  —  Athen.  1897  II,  351.  —  Museum 

4,  51  (R.  C.  Boer). 

Noreen  A.  Abriss  der  urg-ermanisclien  Lautlehre.  AfNF  8, 
81  (Hirt)*. 

Noreen  A.  Altschwedisches  Lesebuch.  AfdA  22,  33  (Holt- 
hausen). 

Noreen  A.     Om  spräkriktig-het  2.     JdS  1897,  193  (Breal)  *. 

Noväk  R.  Curae  Ammianicae.  LCB  96,  387  (C.  W— n).  —  RC 
42,  197  (Lejaj-). 

Nover  J.  Deutsche  Scag-en  in  ihrer  Entstehung-,  Fortbildung 
und  poetischen  Gestaltung-.     ()LB  5,  177. 

Oblak  V.     Macedonische    Studien.     ASPh.  20,  578    (Miletic)  *. 

Oertel  H.  Contributions  from  the  Jaiminiya  Brähmana  to 
the  historv  of  the  Brähmana  literature.  DLZ  18,  731  (Oldenberg-).  — 
RC  43,  315  (S.  L.). 

Oldenberg  H.  Die  Religion  des  Veda.  Anz.  8,  35  (Winter- 
nitz).  —  RC  41,  165  (Levi).  —  JdS  1896,  133—144;  317-331;  389— 
402;  471—486  (A.  Barth)  *. 

Ordbok  öfver  Svenska  Spräket,  utgifven  af  Svenska  Akade- 
mien.    DLZ  17,  655  (Detter).  —  ZfdPh.  2s,  394  (Gering). 

Pascal  C.     II  mito  di  Licaone.    WtklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  La  leggenda  del  diluvio  nelie  tradizioni  Greche. 
WfklPh.  13,  11  (Steuding). 

Pascal  C.  Studii  di  antichitä  e  mitologia.  LCB  96,  1397 
(li.).  —  WfklPh.  13,  1334(Steuding-).  —  BPhW  17,  337,  339  (Samler). — 
NPhRundschau  17,  30  (Sittl).  —  Riv.  di  Fil.  25,  130  (D.  Bassi).  —  Bol- 
lettino  3,  207  (L.  Valmaggi). 

Paul  H.  Deutsches  Wörterbuch.  Anz.  8,  78  (Bahder).  —  Lief. 
1,  1.  LCB  96,  915  (W.  B.).  —  RC  42,  39  (AC).  —  Lief.  1.  Herrigs 
Arch.  97,  390  (Mackel).  —  Acad.  49,  308.  —  Lief.  1.  BlfdGvmn.  32, 
256  (Golther).  —  ZfdRealschw.  21,  311  (Lief.  1).  —  Zentral-Organ  f. 
d.  Int.  d.  Realschw.  24,  590  (Stühlen). 

Pauli  C.  Altitalische  Forschungen  III.  Bursians  Jbr.  87,  121 
(Deecke). 

Pauli  C.  Altitalische  Studien.  H.  V.  Bursians  Jbr.  87,  52 
(Deecke). 

Pauli  C.  Eine  vorgriechische  Inschrift  von  Lemnos  (^  Alt- 
italische Forschungen  II  2).     Class.  Rev.  10,  163  (Fay). 

Pauli  C.  siehe  Corpus  Inscriptionum  Etruscarum. 

Paulson  J.  Till  fr&gan  om  Oedipus-sagans  Ursprung.  LCB 
96,  1578  (-gk).  —  BPhW  16,  753  (S.  Wide).  —  WfklPh.  13,  449  (Fehr). 
—  Nord.  Tidsskr.  4,  163  (J.  M.  Secher). 

Paulys  Real-Encyklopädie  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaften.    Neu  herausgegeben  von  G.  Wissowa.    II.    Nord.  Tidsskr. 

5,  151  (J.  L.  Heiberg).  II  2.  Rev.  de  l'instr.  publ.  en  Belg.  40,  111 
(F.  C).  —  III.  WfklPh.  18,  33  (Härder).  —  BlfdGvmn.  32,  325  (Mel- 
ber).  —  IV.  BPhW  17,  1231  (S.  Wide). 

P  a  w  1  0  w  s  k  V  J.  Russisch-deutsches  Wörterbuch.  Lief.  1  ^. 
ASPh.  20,  384  (Körner)*. 
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P  a  V  a  n  e  1 1  o  A.  F.  I  vevbi  latini.  RC  4o,  385  (Thomas).  — 
WlklPh.  14,  955  (Stegmann).  —  BoUettino  3,  234  (F.  E.  Cereti). 

Pedersen  H.  Albanesische  Texte  mit  Glossar.  Anz.  7,  233 
(Meyer -Lübke).  —  HC  41,  301  (V.  H.).  —  ZdVer.  f.  Volksk.  6,  33S 
(Jai-nik).  —  Nord.  Tidsskr.  5,  <S0  (Kr.  Sandfeig  Jensen)  *. 

Pedersen  H.  Aspirationen  i  Irsk.  I.  Anz.  9,  42  (Thurnev- 
sen)*.  II.  Anz.  9,  190  (Thnrneysen)  *.  —  I.  Teil.  DLZ  18,  1127  (Zu- 
pitza)  •'•. 

Penka  K.  Zur  Paläoethnoloü-ie  Mittel- und  Südeuropas.  (S.-A. 
aus  Bd.  XXVII  d.  Mitt.  Anthrop.  Ges.  in  Wien.)  BPhW  17,  918 
(Kretschnier). 

Per  not  H.  Grammaire  grecque  moderne.  Rev.  de  et.  arec- 
ques  10,  397  (T.  R.). 

Persson  F.  Oin  ett  nyligen  upptäckt  fragnient  af  en  Ro- 
mersk  Kommunallag.  (Skrifter  Human.  Vetenskapssamt'undet  Upsala 
V,  12).     Anz.  9,  188. 

Pestalozza  U.  I  caratteri  indigeni  di  Cerere.  WfklPh.  14^ 
1251  (Steuding).  —  BPhW  17,  1142  (Steuding).  —  BoUettino  4,  31 
(D.  Bassi). 

Petit  de  Juleville  A.  Histoire  de  la  Langue  et  de  la  Litte- 
rature  fran(.'aise.     ZffrzSpr.  19,  1  (Stengel")  *. 

Petraris  K.  Neug-riechische  Konversationsg'rammatik.  DLZ. 
17,  165  (Thumb).  —  RC  41,  127  (Pernot). 

Petraris  K.  Taschenwörterbuch  der  neugriech.  und  deut- 
schen Sprache.     DLZ  18,  1332  (Thumb). 

Fezzi  D.     Saggi  d'indici  sistematici.     LOB  97,  211  (G.  M— r). 

Philologisch-historische  Beiträge,  Curt  Wachsmuth  zum 
sechzigsten  Geburtstag  gewidmet.     LCB  97,  1685. 

Philologische  Suidien.  Festgabe  für  Eduard  Sievers.  LCB 
97,  66  (W.  Str.). 

Fipping  H.  1.  Über  die  Theorie  der  Vokale  {=  Acta  Soc, 
Scient.  Fenn.  XX,  11).  2.  Zur  Lehre  von  den  Vokalklängen  (Zeitschr. 
f.  Biologie  XXXI).     Anz., 7,  214  (Bang). 

Pisani  L'abbe.  Etudes  d'histoire  religieuse.  A  travers  l'O- 
rient.     RC  43,  205  (Reinach). 

Fi  sc  hei  R.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  deutschen  Zigeuner. 
AfdA  22,  390  (H.  Mever). 

Pischel  R.  und  Geldner  K.  F.  Vedische  Studien  11.  2.  RC 
43,  304  (Henry). 

PiskoJ.  Kurzgefasstes  Handbuch  der  nordalbanesischen 
Sprache.  LCB  97,  135  (G.  W.).  —  RC  42,  436  (V.  H.).  —  ZföG  48, 
744  (Jarnik)*.  —  BPhW  17,  21  (G.  Meyer). 

Platts  J.  A  grammar  of  the  Persian  language  F.  I.  RC  41^ 
56  (A.  M.). 

V.  Planta  R.  Grammatik  der  osk.-umbr.  Dialekte.  II.  Band. 
Anz.  9,  183  (Thurnevsen)  *.  —  LCB  97,  306  (Bgm.).  —  DLZ  18,  771 
(Pauli).  ~  WfklPh.  *14,  1145  (Bartholomae).  —  Rev.  Celt.  18,  248.  L 
Bursians  Jbr.  87,  41  (Dcecke).  —  I.  II.  Eos  4,  178  (F.  Krcek)  *. 

Pokrovskij  M.  M.  Semasiologiceskija  izsledovanija  v  ob- 
lasti  drevnich  jazvkov.     ASPh.  18,  601   (V.  J.). 

Polonica.  "  ASPh.  19,  202  ff.  (Brückner).  ASPh.  20,  165  (Brück- 
ner).    Grammatische  u.  ethnographische  Publikationen  von  S.  177  ab. 

Potkanski  K.  Postrzvzvnv  u  Slowian  i  Germanow  (=  Rozpr. 
wvdzialu  hist.-fil.  Ak.  Krak.  .32,' 330— 406).  —  Jb.  f.  Gesch.  19  III 
222  (Finkel). 
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Order  of  H.  H.  tlie  Mahäräjii  of  Bhävnag-ar.  J.  Rov.  As.  Soe.  1896, 
391  (F.  Kielhorn)*. 

Pratäpa  Chandra  Roy  siehe  Mahäbhärata. 

Preller  L.  Griechische  Mvthnjoo-ie^  bearbeitet  von  Carl 
Hol)ert.  Class.  Rev.  10,  257  (Farnefl).  — '.Ihr.  d.  phil.  Yer.  22,  .'510 
(R.  P]ng'(^lmann). 

Puro-old  K.  siehe  Dittenberger  W. 

Radloff  W.  Proben  der  Volkslitteratiir  der  nördl.  türkischen 
Stämme.     LCB  97,  1604  (H.  W— r). 

Ranninger  F.  Über  die  Allitteration  bei  den  Gallolateinern 
des  4.,  5.  und  6.  Jahrhunderts.     NPhRundschau  16,  206  (Ed.  Grupe). 

Reell  W.  Germanische  Namen  auf  rheinischen  Inschriften. 
DLZ  14,  1293  (Bethg-e).  —  Litbl.  17,  257  (Socin).  —  AfdA  23,  129 
iGrienberg-eri.  —  BPhW  16,  341  (Riese). 

Red»  F.  Observationes  Grammaticae  de  in  praepositionis 
cum  accusativo  iunctae  apud  Senecam  usu.  BPhW  16,  392  (Schmalz). 
—  Areh.  f.  lat.  Lex.  9,  613.  —  WfklPh.  13,  60  (Gemoll). 

Regnaud  P.  Les  premieres  formes  de  la  religion  et  de  la 
tradition  dans  linde  et  la  Grece.     BPhW  18,  850  (Justi). 

Reg'uaud  P.  Elements  de  Grammaire  comparee  du  grec  et 
du  latin.  I.  Phonetique.  BPhW  16,  600  (Stolz).  —  Tl.  ibidenri7.  600 
(Stolz).  —  JdS  1897.  1896.  —  Rev.  de  Phil.  21,  203.  —  Rev.  de  Lingu. 
29,  68  (J.  Vinson).  —  II.  Rev.  de  Ling-u.  30,  ISO  iJ.  V.). 

Rehm  A.  Mvthographische  Untersuchungen  über  griechische 
Sternsagen.  DLZ  18,  169  (Maass).  -  WfklPh.  14.  1111  (G.  Thiele).— 
BPhW  17,  990  (Steuding).  —  Rev.  d.  et.  grecjues  10,  .399  (H.  de  la 
Ville  de  Mirmont). 

Reichel  W.  ^prachpsvchologische  Studien.  LCB  97.  1337. — 
Litbl.  18,  299  (Reis). 

Reinacli  .S.  Ej)Ona.  La  deesse  GauJoise  des  Chevaux.  BPhW 
16,  22  (Steuting). 

Reitzenstein  R.  Geschichte  der  griech.  Etvmologika.  L(,'B 
97,  1228  (A.  H.). 

Renel  Ch.  L'evolution  d'un  mvthe:  les  Acvins  et  les  Dios- 
cures.     RC  42,  501  (Strehly). 

Rethj'.  Deslegarea  cestiunei  originei  romänilos.  aus  dem  Ung. 
übs.  von  J.  Costa.     Litbl.   18,  236  (Meyer-Lübke). 

Revnaud  P.  Phonetique  historique  et  comparee  du  Sanscrit 
et  du  Zend     Aead.  50,  101.  —  .IdS  1896,  61. 

Rhodius  A.     De  Syntaxi  Planciana.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  149. 

Richter  P.  E.  Bibliotheca  geographica  Germaniae.  LCB 
97,  199. 

de  Ridder  A.  De  l'idee  de  la  mort  en  Grece  ä  Tepocjue 
classique.     Class.  Rev.  11.  262  (Verrall)*. 

Ries  .1.     Was  ist  Syntax?     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  329. 

Robert  C.   siehe  Preller  L. 

Roberts  W.  Rhys.  The  Ancient  Boeotians,  their  character 
and  culture,  and  their  reputation.  NPhRundschau  16,  297  (R.  Han- 
sen). —  Nord.  Tidsskr.  5,  181  (A.  B.  Drachmann). 

Robiou  M.  L'etat  rehgieux  de  la  Grece  et  de  lorient  au 
siecle  d'Alexandre.  LCB  96,  96  (H— v).  —  BPhW  16,  47  (Hauser).  — 
WfklPh.  13,  12  (Jensen).  —  Acad.  49,  39.  —  Rev.  de  Phil.  20,  159 
(Ch.  Michel).  —  Rev.  de  l'hi.st.  des  rehgions  33,  359  (A.  Reville)  *. 

Roh  de  E.  Psvche  2.  Hälfte.  Anz.  7,  232  (Mogk).  —  Eos  3, 
193  (Z.  Dembitzer). 

Rolland  E.  Flore  populaire  ou  histoire  naturelle  des  plantes 
Anzeig-er  X  2  n.  .S.  23 
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dans  leurs  rapports  nvec  la  linguistique  et  le  folklore.  T.  I.  Rev. 
Celt.  18,  240  (E.  Ernault)  *. 

Roosen  A.  De  quarundarum  verbi  et  adiectivi  formaniin 
iisu  Plautino,  Annaeano.     Arcii.  f.  lat.  Lex.  10,  457. 

R  OS  eil  er  W.  H.  Anstuhrüclies  Lexilvon  der  g-riecliischen  und 
röniisclien  Mytholo.ü'ie.     RC  41,  17  (ßreal). 

Rosenstock  P.  E.  Die  Akten  der  Arvalbrüderschaft.  NPli- 
Riindschau  16,  355  (0.  Weise). 

Rot  he  C.  Die  Bedeutung-  der  Widersprüche  für  die  Home- 
rische Frage.     BPhW  16,  33  (Peppnmller)  *. 

Rozwadowski  .1.  Quaestiones  g-ranimaticae  et  etvmolog'icae 
(S.-A.  aus  Sprawozdania  25).  —  ASPh.  20,  434  (Jag-ie).  —  Rev.  Celt. 
18,  346  *. 

Rozwadowski  J.  siehe  Universitas. 

Rydberg-  G.  Le  developpement  de  facere  dans  les  langues 
romanes.     Anz.  9,  49  (Koschwitz). 

Rvdberg-  G.  Zur  Geschichte  des  französische  9.  I.  Anz.  9, 
52  (Subäk).     IL  Anz.  9,  189  (Subak).  —  Rom.  26,  346.  629. 

Ryhiner  G.  De  deminutivis  Plautinis  Terentianisque.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  313  (Funck). 

Sammlung-  der  griech.  Dialekt-Inschriften.  Dritt.  Bd.  IV.  H., 
2.  Hälfte.  Die  Inschriften  von  Kalvmna  und  Kos.  von  Müllensiefen 
P.  und  F.  Bechtel.     Class.  Rev.   10, "74  (E.  S.  R.). 

Sander  F.  Das  Nibelungenlied,  Siegfried  der  Schlangen- 
tödter  und  Hagen  von  Tronje.     LCB  96.  198  (— gk). 

Sachmatov  A.  Ka  istorii  udarenij  v*  slavjanskich»  jazv- 
kachT,.     ASPh,  20,  397  (Resetar)  *. 

Sachmatov  A.  Materialv  dlja  iziu^-eniia  velikorusskicIiÄ  go- 
vorovT,.     ASPh.  20,  431  (.lagie).  ' 

Säinenu  L.  Basmele  Romane  in  comjnxratiune  cu  legendele 
autice  clasice.     ASPh.  18,  295  (V.  .1.).  —  Litbl.  17^  348  (Rudow)  *. 

Schatz  J.     Die  Mundart    von  Imst.     DLZ  18,  1493   (Jellinek). 

Scheele  L.  Abriss  der  lat.  und  griech.  Moduslehre.  LCB 
96,  589  (W.).  —  DLZ  17,  40  (Blase). 

Seh  er  er  W.     Karl  Müllenhoff.     LCB  96,  1074. 

Sismanov  L.  Legendes  religieuses  buigarcs  traduites.  RC 
43,  299  (Leger). 

Schjött  P.  O.  De  ethnographiske  forhold  i  det  forhistoriske 
Grajkenland.     DLZ  17,  1194  (Hock).  —  BPhW  16,  991  (S.  Wide). 

S  c  h  m  i  d  t  B.  Der  Vokalismus  der  Siegerländer  Mundart. 
Litbl.  18,  79  (Hörn).  —  AfdA  22,  172  (Franck)  *.  —  ZfdPh.  29,  269 
(Binz).  —  Museum  4,  157  (J.  H.  Gallee). 

Schmidt  Ch.  Wörterbuch  der  Strassburger  Mundart.  AfdA 
23,  253  (Socin).  —  Herrigs  Arch.  98,  146  (Rödiger).  —  ZfdPh.  29, 
262  (Menges)  *. 

Schmidt  E.  siehe  Köhler  R. 

Schmidt  H.  De  duali  Graecorum  et  emoriente  et  revi\is- 
cente.     (=  Bresl.  phil.  Abh.  VI,  4).     Anz.  7,  231  (Solmsen). 

Schmidt  J.  Kritik  der  Sonantentheorie.  Anz.  7,  216  (de 
Saussure).  —  RC  41,  58  (Mv.)  —  Litbl  17,  144  (Hirt).  —  GGA  158, 
944  (Bezzenberger)  *.  —  Rev.  celt.  17,  92.  —  Wien.  Zs.  10,  73  (Friedr. 
Müller).  —  Museum  4,  105  (VV.  van  Helfen). 

Schmidt  K.  Die  Gründe  des  Bedeutungswandels.  Engl.  Stud. 
22,  .321  (Ellingcr).   -  Arch.  f.  lat.  Lex.  9.  143." 

Schmidtkontz  J.  Ortskunde  und  Ortsnamenforschung  im 
Dienste  der  Sprachwlss.  und  Geschichte  T.     L(^B  96,   1198  (G.  M-r). 
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Dilettantisch.  —  Litbl.  17,  225  (Socin).  Im  ganzen  verfehlt.  —  <)LB 
5,  IS  (R.  Müller).  —  BlfdGymn.  32,  259  (Brenner). 

Schneller  Chr.  Beiträge  zur  Ortsnamenkunde  Tirols.  2.  Heft. 
AfdA  23,  21  (Grienberger). 

Schnorr  von  Carolsfeld  H.  siehe  Kuhn  E. 

Schönbach  A.  E.  siehe  Grazer  Studien. 

Schöner  Chr.  Ein  Gesetz  der  Wortstellung  im  Pentameter 
des  Ovid.     Arch.  f.  lat.  Lex.  10,  301. 

Schrader  O.  siehe  Hehn  V. 

Schuchardt  H.  Sind  unsere  Personennamen  übersetzbar y 
LCB  9R,  157  (W.  Str.).  —..Germ.  Jbr.  18,  7. 

Schuchardt  H.  Über  den  passiven  Charakter  des  Transi- 
tivs in  den  kaukas.  Sprachen.     LCB  1155  (H.  W — r). 

Schuchardt  H.  Über  das  Georgische.  LCB  96,  1195  (H. 
W-r). 

Schulze  E.  0.  Die  Kolonisierung  und  Gernianisierung  der 
Gebiete  zwischen  Saale  und  Elbe.     LCB  97,  391  (v.  B.). 

Schulze  Guilelnuis.  Orthographica.  Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  312 
(Thurneysen).  —  ZftrzSpr.  18,  17  (Gundermann). 

Schumann  H.  Die  Kultur  Pommerns  in  vorgeschichtlicher 
Zeit.  Germ.  Jbr.  19,  56.  —  ZdVer.  f.  Volksk.  7,  216  (K.  W.).  —  DZf- 
GW  (M)  2,  148  (Lohmeyer).  —  Jb.  f.  Gesch.  19,  II,  402  (Hofmeister). 

Schwab  0.  Historische  Svntax  d.  griech.  Komparation.  LCB 
96,  1110  (G.  M— r).  —  DLZ  17,  1029  (Dvroff).  —  BPhW  16.946  (Stolz). 
—  ZföG  47,  26  (GoUing).  —  Wf  klPh.  13,  1031  (Ziemer).  —  Class.  Rev. 
10,  209  (Fav).  —  BlfdGvmn.  33,  124  (Burger).  —  JdS  1896,  635  (H. 
W.).  —  NPhRundschau  16,  219  (E.  Hasse).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  22, 
255  (H.  Kallenberg).  —  Rev.  de  Phil.  21,  130  (H.  L.).  —  Museum  5, 
65  (J.  Woltjer). 

Schwan  E.  Grammatik  des  Altfranzösischen  3.  I.  neubearb. 
von  D.  Behrens.  Litbl.  18,  230  (Horning)  —  Herrigs  Arch.  99,  481 
(Risop).  —  Rom.  26,  461  (M.  Roques). 

S  c  h  w  a  r  t  z  W.  Nachklänge  prähistorischen  Volksglaubens 
im  Homer.     BlfdGvmn.  32,  158  (Knoll). 

Schwerdtfeger  F.  Die  Heimat  der  Homauen.  Germ.  Jbr. 
19,  52. 

Seidel  A.  Neugriechische  Chrestomathie.  WfklPh.  14,  666 
(Sittl).  —  BPhW  17,  1461  (H.  Lübke).  —  ZfdGymn.  31.  499  (H.  Röhl). 

Seidel  A.  Theoretisch-praktische  Grammatik  der  Hindustani- 
Sprache.     BB  21,  159  (R.  Garbe). 

Seiler  F.     Die  Heimat  der  Indogermauen.  BlfdGvmn.  32,  510. 

Serbokroatische  Akzentuation.  ASPh.  19,  5(34  (M.  Re^e- 
tar)  *.     Besprechung  einschlägiger  neuerer  Arbeiten. 

Seuffert  B.  siehe  Grazer  Studien. 

Siecke  E.  Die  Urreligion  der  Indogermauen.  Anz.  9,  14 
(E.  H.  Mever).  -  LCB  97,  1010  (0.  G.).  —  Germ.  Jbr.  19,  116.  — 
BPhW  17,"^  1201  (Justi). 

Siever.-i  E.  Abriss  der  angelsächsischen  Grammatik.  Engl. 
Stud.  22,  73  (Nader).  —  Anglia  Bbl.  6,  129  (Luick).  —  ÖLB  5,  79 
(Detter).  —  MLN  11,  375  (F.  Klaeber). 

Sievers  E.  siehe  Steinmeyer  E. 

S lavische  Märchensammlungen.  ASPh.  19,  240  besprochen 
von  G.  Polivka. 

Slavische  Parömiographie.  ASPh.  18, 193  (Brückner)  *  bietet 
eine  Besprechung  der  Arbeiten  über  slavische  Sprichwörter  und 
deren  Sammlunsren. 
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Smith  (\  A.  Old  Eng-lish  Granimar.  MLN  12,  364  (Th.  W. 
Hiint). 

Smvtli  H.  W.  The  sounds  and  inflections  of  the  Greec  Dia- 
lects.     Jonic.     Jbr.  d.  phih  Ver.  22,  248  (H.  Kallenbevg)  *. 

Snellmann  W.  J.  De  gei-iindiis  orationum  Cieeronis.  DLZ 
17,  875  (Stangl).  —  Arch.  f.  hxt.  Lex.  !»,  317  (Gustafson).  —  Bursians 
.Ibr.  89,  64  (Landgraf ), 

Soboievskij  A.  Zanu'tki  po  slavjaiiskoj  grammatike.  ASPh 
19,  278  (V.  0.). 

Soboievskij  A.  J.  Velikorusskiia  narodnvja  pesni  T.  T. 
ASPh.  18,  294  (V.  f.).     T.  TI  ibidem  G15  (V.  J.). 

Soboievskij  A.  J.  Opyt  riisskoj  dialektologii,  Lief.  L  Na- 
recija  velikorusskoje  i  brioriisskoje.     ASPIi.  20,  435  (Jagic)*. 

Soboievskij  A.  J.  Velikorusskija  narodnvja  pesni,  Bd.  IIL 
ASPh.  20,  151  (Jagic). 

Solmsen  F.  Studien  zur  lateinischen  Lautgeschichte.  Anz, 
9,  34  (Thurneysen).  —  DLZ  17,  1320  (Jeep). 

Som.mer  F.  Zur  Lehre  vom  Pronomen  personale  infixum  in 
altirisfhen  Glossen.     Kev.  Celt.  18,  111. 

Sorn  J.  Über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  bei  M.  Ju- 
nianus Justinus.     Arch.  f.  lat.  Lex.  9,  318. 

Spever  J.  S.  Vedische  u.  Sanskrit  -  Svntax  (=  Gruudr.  d. 
indo-ar.  Phil.  I,  6).  LOB  97,  846  (W.  Str.).  —  DLZ  18,  969  (Konow). 
—  Wien.  Zs.  10,  334  (B.  Delbrück)*. 

Staaff  E.  Le  sufhxe  -arius.  Nord.  Tidsskr.  G,  85  (Kr.  Sand- 
feld Jensen). 

Stacev  S.  G.  Die  Entwickelung"  des  livianischen  Stils  (= 
Archiv  f.  lat."  Lexikogr.  u.  Grannn.  Bd.  10,  17—82).  LOB  96,  112  (E. 
Z.).  —  Jbr.  d.  phil.  Ver.  23,  18  (H.  J.  Müller)  *. 

Stamms  Ulfilas  neu  herausgegeben  von  Hevne-Wrede  ^.  Anz. 
7,  248  (Streitberg-)  *•  —  LCB  96,  947  (W.  B.).  —  Germ.  Jbr.  18,  173.  — 
ÖLB  6,  590  (Detter). 

Stein  F.  Die  Völkerstämme  der  Germanen  nach  römischer 
Darstellung.  LCB  97.  581  (A.  R.).  —  Germ.  Jbr.  18,  65.  —  Hist.  Z. 
78,  351.  — "  ÖLB  6,  721  (Schön bach). 

V.  d.  Steinen  K.  Prähistorische  Zeichen  und  Ornamente. 
AfdA  23,  382  (R.  M.  Meyer). 

Steinmever  E.  und  Sievers  E.  Die  althochdeutschen  Glos- 
sen. Bd.  3.     LCB  96,  233  (W.  B.). 

iTeqpavoc.  Sbornik  statjej  w  cestj  Fedora  Fedorowica  Soko- 
lowa.     LCB  96,  57  (li.).  —  WfJdPh.  13,  461  (Christiani). 

Stern  L.  C.  siehe  Zeitschrift  für  celtische  Philologie, 

Stier  G.   Franzö.sische  Syntax.   Herrigs  Arch.  98,  462  (Tobler). 

Stöber  A.  Die  Sagen  des  p]lsasses  getreu  nach  der  Volks- 
überlieferung gesammelt.  IL  Teil.  DLZ  17,  616  (Martin).  —  Germ. 
Jbr.  18,  140. 

Stock  lein  J.  Unterr-uchx;ngen  zur  Bedeutungslehre.  Arch. 
f.  lat.  Lex.  9,  601.  —  WfklPh.  13,  19  (K.  Schmidt). 
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Die  iiulogerniaiiisclie  Sektion  auf  der  Bremer  Philoloi^eii- 
versammlung.     20.— 30.  September  1899. 

Die  indog'ermanische  Sektion  auf  der  Bremer  Philologenver- 
sarnnilun.i;-  kann  auf  einen  sehr  erfreuliclien  Verlauf  zurückblicken. 
War  auch  die  Beteiligung*  der  eigentlichen  Sprachforscher  schwach, 
so  waren  die  Sitzungen  doch  gut  besucht,  der  Verschiedenheit  der 
Tliemata  entsprechend  von  sehr  verschiedenen  Mitgliedern. 

In  der  (1)  konstituierenden  Sitzung  der  Sektion  (26.  Sept.) 
wurden  Herr  Prof.  Ki  ssl in g  (Bremen)  und  Prof.  Ziemer  (Colberg) 
zu  Voi'sitzenden  erwählt  und  Dr.  Bojunga  (Hannover)  und  der  Un- 
terzeichnete übernahmen  das  Amt  der  Schriftführer. 

In  der  (2)  Sitzung  vom  27.  September  sprach  der  Unter- 
zeichnete über  die  Entstehung  des  indogerm.  Ablauts.  Er  ver- 
suchte in  Kürze  die  Regeln  darzulegen,  nach  denen  die  indoger- 
manischen Vokale  durch  den  Akzent  geschwächt  oder  verwandelt 
werden.  Da  in  der  Zeit  der  Verfiffentlichung-  dieses  Berichtes  mein 
Buch  'Der  indogerm.  Ablaut',  in  dem  diese  Fragen  ausführlich  be- 
handelt werden,  erschienen  sein  wird,  so  sehe  ich  von  einer  An- 
gabe des  Inhalts  ab.  In  der  Debatte  Avnrden  noch  Anfragten  über 
Einzelheiten  gestellt,  während  Prof.  ürinime  (Freiburg,  Schweiz) 
l)emerkte,  dass  er  ähnliche  Wirkungen  des  Akzents  im  Semitischen 
nachzuweisen  versucht  habe. 

Als  zweiter  sprach  Herr  Dr.  Bremer  (Halle  a.  d.  S.)  über  die 
Frage,  auf  welchem  Wege  die  laixtlichen  Veränderung-en  der  Spraclie 
entstehen.  Der  Redner  legte  zunächst  seine  eigenen  Beobachtun- 
gen vor.  Er  fand  gewisse  Laut  Veränderungen  bei  der  jüngeren 
Generation,  während  bei  der  älteren  noch  der  alte  Stand  der  Dinge 
bewahrt  war,  und  in  der  Mittelgeneration  ein  Schwanken  herrschte, 
das  scheinbare  ganz  willkürlich  sei.  Es  ergäbe  sich  daraus  wohl, 
dass  die  Veränderungen  entstünden  durch  die  Übertragung  der 
S|)rache  von  einer  Generation  auf  die  andere.  Das  Wesentliclie 
was  der  Sprecher  nachbilden  wolle,  sei  der  akustische  Eindruck, 
und  um  diesen  hervorzubringen  müsse  bei  der  Verschiedenheit  der 
menschlichen  Sprachwerkzeuge  oft  eine  verschiedene  Artikiilations- 
art  gewählt  Averden. 

An  der  Diskussion  beteiligt(!n  sich  Sütterlin,  Skutsch  und 
der  Unterzeichnete. 

In  der  (3)  Sitzung  vom  28.  September  sprach  ziierst  Prof. 
Liebich  (Breslau)  über  Qiier schnitte  von  Sprachen  imd  ihre 
Vergleic  hung.  Die  historische  Methode  in  der  Sprachwissen- 
schaft geht  einer  einzelnen  sprachlichen  Erscheinung  durch  die 
Jahrhunderte  und  Jahrtausende  nach  und  beobachtet  ihre  Entwick- 
lung in  ihrem  zeitlichen  Verlauf.  Ein  wohl  allgemein  empfundener 
Ilbelstand  bei  dieser  Methode  liegt  darin,  dass  .sie  neben  den  Lau- 
ten vorzug'sweise  die  Sprachformen  berück.sichtigt,  während  der 
i)egrifFliche  Inhalt  der  Worte,  die  ganze  psychologische  Seite  der 
Sprache  dabei  zu  kurz  kommt.  Redner  schlägt  daher  vor,  zu  ihrer 
Ergänzung  gleichsam  Qiierschnitte  herzustellen,  d.  h.  auf  sehr  sorg- 
fältiger Analyse  beruhende  Bilder  von  Einzelsprachen  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt,    die   alle   ihre   charakteristischen  Merkmale  an- 
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zug-eben  hätten,  und  aut  denen  das  Nebeneinander  der  sprachlichen 
Erscheinungen  zum  Ausdruck  käme.  Solcher  charakteristischen 
Merkmale  werden  zunächst  fünf  aufg-ezählt  und  an  Beispielen  er- 
läutert: 1.  der  Lantstand,  Beschaffenheit  der  Laute,  relative  Häu- 
tigkeit, Art  ihrer  Verbindung,  Art  des  Akzentes;  2.  der  Wortschatz, 
nicht  in  der  alphabetischen  Anordnung  unserer  Wörterbücher,  son- 
dern geordnet  nach  Wortfamilien ;  3.  die  Komposition  oder  Zusam- 
mensetzung, Art  und  Umfang  ihrer  Verwendung;  4.  die  Flexion, 
Art  und  Umfang  der  Gruppen,  aus  denen  sich  die  sogen,  gramma- 
tischen Systeme  der  Konjugation  und  Deklination  zusammensetzen^ 
ö.  Anordnung  der  Worte  im  Satze.  Auszugehen  wäre  von  den 
lebenden  Sprachen.  Vorarbeiten  fürs  Neuhochdeutsche  giebt  es 
bisher  für  die  beiden  ersten  Punkte:  für  den  Lautstand  Kaedings 
Häufigkeitswörterbuch  der  deutschen  Sprache,  Steglitz  1898,  für  den 
Wortschatz  Redners  Wortfamilien  der  lebenden  hochdeutschen  Spi'ache, 
Breslaii  1899,  die  er  der  A'ersammlung  vorlegt.  Es  zeigt  sich  durch 
die  Vergleichung  der  charakteristischen  Merkmale,  dass  sich  jede 
Sprache  auf  einem  bestimmten  Entwicklungspunkt  befindet,  den  sie 
vorher  niemals  inne  hatte,  und  zu  dem  sie  in  Zukunft  nicht  mehr 
zurückkeliren  kann.  Diese  Erscheinung-  subsvimiert  sich  unter  das 
allen  biologischen  Prozessen  gemeinsame  Gesetz  der  Nichtund<ehr- 
barkeit.  In  der  Diskussion,  die  sich  an  diesen  Vortrag"  anschloss, 
betonte  Sütterlin,  dass  man  noch  mehr  als  der  Redner  gethan, 
von  der  gesprochenen  Sprache  ausgehen  müsse. 

Es  folgte  sodann  der  zweite  Vortrag-  des  Unterzeichneten 
über  die  Deutung  der  Volk  er n am  en.  Ich  ging  davon  aus, 
<lass  uns  in  den  Völkernamen  ein  kulturhistorisch  wie  sprachlich 
wichtig-es  Material  vorlieg-e,  und  dass  daher  die  Beachtung,  die  man 
ihm  neiterdings  g-eschenkt,  durchaus  berechtig-t  sei.  Die  Arbeiten 
von  Tomaschek,  Laistner  itnd  Much  leiden  aber  nicht  nur  an  Män- 
g-eln  der  sprachlichen  Auffassung,  sondern  sind  auch  sonst  unbe- 
friedigend. Da  uns  in  den  Vöilkernamen  Worte  ohne  Bedeutung' 
vorliegen,  so  kann  man  nur  auf  einem  Wege  lioffen,  ihren  Sinn  zu 
ermitteln,  wenn  man  nämlich  ihre  Suffixe  betrachtet.  Die  Suffixe, 
die  wir  bei  diesen  Namen  finden,  sind  aber  zum  guten  Teil  solche 
patronymischer  Art,  d.  h.  solche,  die  g-ern  zu  Ableitungen  von  Ge- 
schlechtsnamen gebraucht  werden.  Ich  erläuterte  dies  an  dem  Suffix 
germ.  -ing,  -itng,  en,  -on,  -Jo  (Aiac  TeXauuuvioc),  germ.  -aeon.  Ausser- 
dem treten  aber  in  den  Völkernamen  solche  Suffixe  auf,  die  gern 
in  Kosenamen  Verwendung  finden.  Ich  verwies  dabei  auf  die  Ver- 
wendung- des  Duals  und  Plurals  im  Altindischen  und  Griechischen 
(Ai'avxe),  um  ein  Paar  oder  mehrere  ziisammengehörig-e  Personen 
zu  bezeichnen.  In  Folg-e  dessen  konnte  nach  meiner  Ansicht  der 
Plural  eines  Personennamens  den  Betreffenden  mit  seiner  Sippe  und 
auch  die  Sippe  allein  bezeichnen,  lat.  Cornelii  usw.  Einen  Namen 
Teuto  können  wir  als  Kurzform  zu  Teuto-bodus  usw.  fassen,  und 
die  Tentones  können  also  die  Angehörigen  eines  Teuto  bezeichnen. 
Ebenso  können  die  Ermunduri  aie  Nachkommen  eines  Erinunda- 
rus  sein,  und  da  zu  diesem  Namen  die  Kurzform  *Ermino  lautet, 
so  kann  von  sprachlicher  Seite  nichts  gegen  die  Gleichsetzung  von 
Irminones  und  Ermunduri  eing-ew^andt  werden. 

Was  sich  so  von  sprachlicher  Seite  ergiebt,  Avird  durch  die 
Betrachtung'  der  geschichtlichen  Thatsacheo  nur  bestätigt.  Die  Be- 
deutung- der  Sippe  in  der  Vorzeit  kann  bekanntlich  nicht  hoch  genug- 
angeschlagen werden.  Zu  untersuchen  bleibt  natürlich  immer,  ob 
der  betreffende  Stammesname  auch  als  Eig-enname  verwendet  wird. 
Das  ist  zwar   nicht   immer  der  Fall,    aber   ich    konnte   bisher  schon 
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zahlreiche  Fälle  der  Art  naclnveiseii,  wie  Teatones,  Eburones,  Iles- 
,sen,  vgl.  Cassivelaunus,  Gatones.  Auch  darauf  wies  ich  hin,  dass 
die  ganze  antike  Tradition  die  Stamniesnanien  als  Sippennameu 
fasst,  indem  sie  die  betreifenden  von  einem  g'emeinsamen  Stamm- 
vater ableitet. 

In  der  t'olg-enden  lebhaften  Diskussion  wurde  die  Richtigkeit 
des  Prinzips  allgemein  anerkannt.  Dr.  Bethge  wies  noch  auf  einen 
Fall  der  eigenartigen  pluralischen  Verwendung  im  Nordischen  hin, 
und  betonte,  dass  sich  noch  mehrere  derartige  Beispiele  beibring"en 
Hessen.  Er  fragte  auch,  ob  ich  meine  frühere  Ansicht,  dass  gleiche 
Namen  wie  Umbrl  —  Ambrones  auf  gemeinschaftliche  Abstammung 
hinwiesen,  aufrecht  erhielte.  Demgegenüber  betonte  ich,  dass  ich 
diese  Übereinstimmungen  nicht  so  gedeutet  hätte,  und  dass  es  jetzt 
gar  nicht  wunderbar  sei,  dass  die  gleichen  Völkernanien  an  ver- 
schiedent'U  (Jrten  aufträten,  da  wir  ja  die  gleichen  Namenelemente 
in  den  indogermanischen  Sprachen  wiederfänden. 

In  der  (4.)  Sitzung  am  29.  September  sprach  Prof.  H.  Ziemer 
(Colberg)  über  syntaktische  Ausgleichungen.  Der  Vortra- 
gende führte  etwa  folgendes  aus:  Die  altüberkommene  Bezeichnung 
grammatischer  Begriffe  leidet  an  bemerkenswerten  Unklarheiten. 
Der  Begriff"  Syntax  steht  keineswegs  fest,  auch  "komparativ"  ist 
eine  schiefe  Benennung.  Die  "Ausgleichung",  vom  Vortragenden 
zuerst  eingeführt,  umfasst:  1.  die  äussere  oder  innere  Angleichung 
einer  Satzform  an  eine  andere  oder  die  Ausgleichung"  zweier  Satz- 
formen, die  sich  entweder  äusserlich  oder  innerlich  nahe  stehen; 
2.  den  Fall,  wo  statt  einer  einseitigen  Beeinflussung  zweier  Satz- 
formen unter  sich  eine  dritte  aus  beiden  kombinierte  sich  erzeugt. 
Die  Ausgleichung  kann  im  ersten  Falle  eine  formale  oder  reale 
sein.  Der  Vortrag  verfolgte  zunächst  das  Schicksal,  welches  der 
neue  Ausdruck  seit  1(S82  in  der  sprachwissenschaftlichen  Litteratur 
gehabt,  welche  Aufnahme  er  bei  den  P^orschern  gefunden,  sodann 
behandelte  er  den  ausserordentlich  grossen  Umfang,  den  die  Aus- 
g'leichung  in  allen  Sprachen  einnimmt.  Für  Ausgleichung  werden 
auch  die  Ausdrücke  "Attraktion,  Analogiebildung,  Assoziation"  usw. 
angewendet.  Dieser  Fülle  gegenüber  ist  ein  bestimmtes  Wort  mit 
festem  Inhalt  vorzuzielien. 

Das  Grundgesetz  der  Sprache  ist  von  Ziemer  in  seiner  Lat. 
Schulg'rammatik  so  formuliert:  Zusanmiengehöriges  oder  innerlich 
Gleiches  wird  durch  gleiche  Form  äusserlich  kenntlich  gemacht.  Die 
Sprache  ist  unaufhörlich  bemüht,  für  das  der  Funktion  nach  (bleiche 
auch  den  gleichen  lautlichen  Ausdruck  zu  schaffen.  Dies  wird  mit 
vielen  Beispielen  belegt.  Da  der  Vortrag  ungekürzt  in  der  Zeit- 
schrift für  Gymnasialwesen  erseheinen  wird,  so  kann  ich  auf  die 
Anführung  ^on  Einzelheiten  verzichten. 

In  der  Diskussion  wurde  von  Meiste  r,  B  e  t  h  g  e  hervor- 
gehoben, dass  der  Ausdruck  "Ausgleichung"  doch  nicht  auf  alle 
Vorg'änge  passe,  dass  daher  auch  andere  Worte  angewendet  wei*- 
den  dürften.  Reinhardt  verteidigt  "Angleichung".  Referent  möchte 
sich  aber  auch  für  Durchführung  des  Wortes  "Ausgleichung"  aus- 
sprechen, und  erkennt  die  Berechtigung  Aon  Ziemers  Ausführun- 
gen an. 

Als  Letzter  sprach  an  Stelle  des  nicht  erschienenen  Prof. 
Speijer  ((»roningen)  Prof.  Fritsch  (Hamburg)  über  die  Konstituie- 
rung des  herodotischen  Dialektes. 

Der  Vortragende  leg't  die  Grundsätze  dar,  nach  denen  er  den 
Text  seiner  neuerscheinenden  Ausgabe  gestaltet  hat.  Der  Dialekt 
Herodots    kann    nur    festgestellt   werden    durch    die    Handschriften, 
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durch  den  Dialekt  der  ionischen  Dichter  und  die  Inschriften.  Alier 
diese  drei  QueHen  ergeben  niclit  immer  eine  Siclierheit,  und  so  hat 
der  Vortragende  vorgezogen,  des  öfteren  inkonsequent  zusein,  und 
verschiedene  Formen,  die  gleiche  Iiandschriftiiche  Gewähr  hatten, 
stehen  zu  hissen.  Durch  eingehende  Betrachtung  der  handschritt- 
hchen  Üherlieferung  lasse  sich  aber  noch  mancherlei  gewinnen. 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  Kallenberg  und  Kleister 
die  beide  die  Schwierigkeiten  dieser  Aufgabe  anerkannten,  und  mit 
den  Grundsätzen  des  Vortragenden  im  wesentlichen  einveistanden 
waren. 

Am  Donnerstag  sprach  in  der  kombinierten  Sitzung  der  ])hi- 
lologischen,  archäologischen  und  historisch -epigraphischen  Sektion 
Professor  v.  Duhn  aus  Heidelberg  über  die  jüngsten  Ausgrabungen 
auf  dem  Forum  in  der  Nähe  des  Severusbogens.  Er  begann  mit 
der  Aufdeckung  jener  schwarzen  Pflasterung,  in  der  die  italienischen 
Archäologen  den  niger  lapis  (Fest.  177  M.),  das  Romulusgrab  erken- 
nen wollten.  In  Wirkhchkeit  ist  diese  Anlage  jung,  und  erst  als 
man  A^on  ihr  aus  weiter  in  die  Tiefe  grub,  stiess  man  auf  Reste, 
die  in  die  sogenannte  Königszeit  fallen.  Hier  kam  mit  allerlei 
Stücken  der  Kleinkunst  und  einem  ganz  archaischen  Relief  (Dio- 
nysos auf  dem  I']sel  reitend)  auch  jene  vielbesprochene  Inschrift  zu 
Tage,  die  zweifellos  das  älteste  stadtrömische  Latein  bietet.  Redner 
setzt  sie,  durch  die  andern  in  ihrer  Umgebung  gefundenen  Gegen- 
stände veranlasst  (wie  übrigens  auch  die  Dvenosinschrift),  um  tlOO 
an.  Die  weiteren  interessanten  Ausführungen  —  der  Redner  glaubt, 
die  Stelle  des  Fundes  habe  einst  das  Volkanal  getragen  uml  habe 
also,  entsprechend  der  Überlieferung,  wonach  die  Anfänge  der 
Stadt  auf  dem  Palatin  lagen,  nicht  zur  ältesten  Stadt  gehört  — 
können  hier  nur  angedeutet  werden.  Die  Inschrift  selbst  besprach 
sodann  Professor  Skutsch  (Breslau),  im  wesentlichen  gemäss  dem, 
was  er  bereits  im  Lit.  Central blatt  1899  Nr.  32  darüber  geschrie- 
ben hatte.  Nur  wurde  einmal  die  Möglichkeit  angedeutet,  dass  das 
vielberufene  regei  der  Inschrift  sich  weder  auf  den  König  noch 
auf  den  rex  sacrificulus  zu  beziehen  brauche,  sondern  einfach  eint^ 
Form  von  regere  sein  könne,  sodann  aber  (gegenüber  v.  Duhn)  be- 
tont, dass  die  Inschrift  doch  älter  als  die  des  Dvenos  zu  sein 
scheine.  Denn  die  Forumsinschrift  hat  -iasias  gegenüber  dem  Rho- 
tazismus  in  -pacari  der  Dvenosinschrift,  ferner  C  für  die  Media, 
während  in  der  Dvenosinschrift  dies  Zeichen  bereits  für  die  Tenuis 
eingeführt  wird.  Wenn  Hülsen  aus  metrologischen  Gründen  die 
Forumsinschrift  ins  4.  Jahrhundert  datieren  will,  so  stützt  er  sich 
dabei  nur  auf  eine  Hypothese  Monnnsens,  wonach  der  attische  Fuss 
zur  Zeit  der  Decemvirn  in  Rom  eingeführt  sei.  —  In  der  Schluss- 
sitzung" der  philologischen  Sektion  am  Freitag"  sprach  Professor 
Skutsch  über  lateinische  Wortzusammensetzung-.  Einheitlich  seien 
seine  Ausführungen  nur  insofern,  als  sie  alle  gegenüber  sprach- 
vergleichenden Konstruktionen  das  schlichte  philologische  Empfinden 
zu  seinem  Rechte  brächten  —  freilich  mit  durchaus  grammatischer 
Methode.  Das  Heil  der  lateinischen  Grammatik  lieg'e  nun  einmal 
nicht  an  der  Ganga,  nicht  einmal  am  Acheloos,  sondern  am  Tibei-, 
und  wenn  die  Philologen  vielfach  in  grammaticis  an  bedenklicher 
Kurzsichtigkeit  litten,  dann  die  Indogermanisten  an  kaum  minder 
bedenklicher  Weitsichtigkeit.  Auch  das  perspektiAische  Sehen  gehe 
letzteren  oft  genug  ab:  die  vergleichende  Grammatik  sei  bisweilen 
weit  davon  entfernt  eine  historische  zu  sein.  Redner  bespricht  dann 
I.  quicumque  und  quisque.  Er  leitet  aus  den  einfachen  Deutungen 
"wer  und  wann"  und  "und  welcher"  die  Gebrauchsweisen  und  svn- 
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taktischen  Eig-entümlichkeiten  beider  Worte  her.  II.  perendie  zer- 
leg't  sich  in  per  en  die  d.  h.  ''über  das  hinaus  was  in  24  Stunden 
ist".  Diese  Deutung'  g'ibt  zu  weiter  ausgreifenden  syntaktischen 
und  morpholog-isch- lautlichen  Betrachtungen  Anlass.  wobei  z.  B. 
peregre  und  postmodo  erklärt,  manche  Stellen  der  römischen  Litte- 
ratur  kritisch  gerechtfertigt  werden.  III.  Poplicola  heisst  vermut- 
lich nicht  "Volksfreund"  (eine  Deutung,  an  der  zu  zweifeln  für 
einen  Linguisten  gar  kein  Grund  vorläge),  sondern  "die  kleine 
Pappel".  IV.  Noroeomensis  ForoiuUensis  enthalten  nicht  den  grie- 
chischen Kompositionsvokal  ö,  sondern  sind  vom  Ablativ  Novo  Como 
usw.  abgeleitet  wie  entsprechend  z.  B.  auch  Leptimagnensis^). 

Von  den  Vorträgen  in  den  übrigen  Sektionen,  die  sprach- 
wissenschaftlich manches  Interessante  boten,  hat  Referent  leider 
keinen  besuchen  können,  und  er  kann  daher  auch  nicht  darüber 
berichten. 

Zum  Schluss  möchte  Referent  noch  den  Wunsch  aussprechen, 
dass  auf  der  nächsten  Versammlung  in  Strassburg  die  Transskrip- 
tionsfrage  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  wird. 

H.  H  i  r  t. 

Über  den  Thesaurus  linguae  Latiuae. 

Über  den  Arbeitsplan  des  von  den  'Akademien'  und  'Gesell- 
.scliaftcn  der  Wissenschaften'  deutscher  Zunge  unternommenen  The- 
saurus linguae  Latinae  und  das,  was  davon  bis  jetzt  ausgeführt 
ist,  sind  schon  an  verschiedenen  Stellen  öffentliche  Mitteilungen 
erfolü-t-').  Es  dürfte  angemessen  sein,  auch  die  Leser  dieser  Zeit- 
schrift über  Stand  und  Fortgang  dieses  die  gesamte  Sprachwissen- 
schaft interessierenden  grossen  Unternehmens  in  Kürze  zu  unter- 
richten. Hierzu  erscheint  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  besonders 
geeignet,  weil  soeben  die  erste  von  den  l)eiden  Hauptperioden,  in 
die  sich  die  Arbeit  an  dem  Werke  zerlegt,  die  Periode  der  Samm- 
lung und  Rohbearbeitung  des  Materials,  zu  Ende  gekommen  ist  und 
die  zweite,  welche  der  eigentlichen  Abfassung  des  Thesaurus  ge- 
widmet ist,  begonnen  hat. 

Nachdem  die  Herren  Buch  el er  und  v.  Wölfflin,  als  die 
leitenden  Träger  des  bereits  viele  Jahrzehnte  alten,  bis  auf  Fr. 
Aug.  Wolf  zurück  zu  verfolgenden  Thesauriisgedankens,  im  Jahr 
1893  einen  Arbeits-  und  Finanzplan  im  Einzelnen  entworfen^)  und 
die  Akademien  (.Gesellschaften)  in  Berlin.  Göttingen,  Leipzig,  Mün- 
chen und  Wien  sich  dazu  bereit  erklärt  hatten,    das  in  technischer 


1)  Der  Vortrag  wird  in  etwas  erweiterter  Fassung  demnächst 
in  den  Supplementbänden  der  Jahrbücher  für  Philologie  erscheinen. 

2)  Die  letzten  sind:  Leo  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae 
latinae,  Nachriciiten  der  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  Geschält!. 
Mitteilungen,  1899,  Heft  1,  Di  eis  Elementum.  eine  Vorarbeit  zum 
griechischen  und  lateinischen  Thesaurus,  Leipz.  1899,  Vorwort,  v. 
Wölfflin  Archiv  XI  300.  450. 

3)  Um  den  Thesaurus  hat  sich  v.  Wölfflin  vor  allem  durch 
Gründuuü-  des  'Archivs  für  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik mit  Einschluss  des  älteren  Mittellateins,  als  Vorarbeit  zu  einem 
Thesaurus  linguae  Latinae'  verdient  gemacht,  welches  zur  Zeit  beim 
XL  Bande  steht.  Durch  diese  Zeitschrift  sind  die  Anschauungen  über 
lateinische  Lexikographie  in  melirfacher  Hinsicht  wesentlich  jveklärt 
und  zahlreiche  Philologen  für  die  Vorarbeiten  zum  Thesaurus  ge- 
wonnen worden. 
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Avie  in  finanzieller  Hinsicht  ausser^'cwöhnliche  Sehwiei'igkeiten  dar- 
bietende Werk  g'enieinsam  auf  ihre  Schultern  zu  nehmen,  konnte 
iin  Juli  1894  an  den  beiden  für  die  Herstellung-  der  Vorarbeiten 
bestinnnten  Zentren,  Götting'en  und  München,  die  reg"elmässige  Ar- 
beit beginnen. 

Es  g'alt  zunächst,  die  gesamte  lateinische  Litteratur  (einschliess- 
lich der  Inschriften)  von  den  Anfängen  bis  g-egen  die  Mitte  des  2. 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Wort  für  Wort  in  Zettel  aufzulösen  und  diese 
zu  SpezialWörterbüchern  zu  den  einzelnen  Autoren  zusammenzu- 
legen, die  späteren  Schriftsteller  aber,  im  allgemeinen  bis  zum  7. 
Jahrhundert,  nur  in  einer  zweckentsprechenden  Auswahl  ebenso 
vollständig-  zu  verzetteln  und  für  die  übrigen  Texte  lexikalische 
Exzerpte  herzustellen,  die  alles  Wichtigere  heraushöben.  Um  dem 
Zettelmaterial  den  erforderlichen  Grad  von  Zuverlässigkeit  zu  geben, 
wurde  jeder  Text  vor  seiner  Verzettelung-  von  einem  genauen  Ken- 
uer  des  Autors  g-eprüft  und  durchkorrigiert,  wobei  von  der  Emen- 
dation  nur  das  wirklich  Sichere  im  Texte  belassen  wurde;  für  eine 
Reihe  bisher  stark  vernachlässigter  Schriftsteller  waren  überhaupt 
erst  den  heutigen  Anforderungen  entsprechende  kritische  Texte 
herzusteilen.  Ausser  den  textkritischen  Noten  wurden  am  Rande 
in  äusserster  Kürze  Andeutungen  über  Auffallendes  in  Form,  Pro- 
sodie,  Bedeiitung,  Gebrauch,  Stellung  beigefügt.  Die  so  zubereite- 
ten Texte  wurden  autographisch  vervielfältigt  und  in  Zettel  zer- 
legt, deren  jeder  einen  zusannnenhängenden  Abschnitt  von  10  bis 
14  Zeilen  oder  Versen  enthält,  für  jeden  Absclinitt  aber  so  viele 
Zettel  genommen,  als  er  Wörter  hat.  Darauf  wurden  die  einzelnen 
Wörter  der  Reihe  nach  avif  je  einem  dieser  Zettel  rot  unterstrichen 
und  das  Wf»rt  zugleich  als  Lemma  oben  rechts  im  Zettel  eingetra- 
gen. Für  jeden  Text  wurden  die  Zettel  endlich  noch  alphal>etisch 
geordnet.  So  hat  sich  für  alle  Autoren  ein  vollständiges  Lexikon 
ergeben,  in  dem  man  jedes  Wort  in  seinem  Verhältuis  zu  seiner 
engeren  und  weiteren  Umgebung  sowie  bezüglich  seiner  kritischen 
Sicherheit  zu  ])rüfen  vermag.  Nur  für  einige  wenige  Texte  (Cice- 
ros  Reden  und  })hiloso))hisclie  Schriften,  Caesar,  Tacitus)  fand  man 
die  bereits  vorhandenen  Speziallcxika  als  (Grundlage  ausreichend 
lind  stellte  die  Zettelglossare  mit  Benutzung  dieser  Lexika  her. 
Überdies  wurden  viele  moderne  Fachzeitschriften  und  Fachwerke 
durch  kundige  Gelehrte  ausgezogen.  Das  gesamte  in  der  angege- 
benen Weise  erarbeitete  Material  beläuft  sich  auf  rund  4\'2  Millionen 
Zettel,  die  in  mehreren  tausend  Kapseln  untergebracht  sind.  Es 
l)ildet  ein  wissenschattliclies  Archiv,  das  auch  nach  der  Vollendung 
des  Thesaurus  seineu  Wert  behält  und  alsdann  in  ständige  Ver- 
waltung genommen  werden  und  der  gelehrten  Welt  zur  Benutzung 
zugänglich  sein  soll. 

Die  geschildei-te  Rohbearbeitung  des  Materials  geschah  unter 
Leitung  des  aus  den  Herren  Bücheier,  Leo  und  v.  Wölfflin 
bestehenden  TJ)irektoriums'  teils  an  den  beiden  genannten  Arbeits- 
zentren durch  je  einen  'Sekretär'  und  eine  Anzahl  jüngerer  stän- 
diger Mitarbeiter,  teils  durch  eine  grosse  Zahl  über  die  Länder 
zerstreuter  Hilfskräfte,  die  sich  selbstlos  und  opferwillig  in  den 
Dienst  des  Unternehmens  gestellt  hatten.  Fünf  bis  sieben  Jahre 
w^aren  für  die  Vorarbeiten  voi'gesehen  worden,  und  diese  sind  jetzt 
mit  einer  kaum  nennenswerten  Überschreitung  des  angenommenen 
Minimums  zum  Abschluss  g'elangt  —  ein  gutes  Omen  dafür,  dass 
bei  diesem  wissenschaftlichen  Unternehmen,  im  Gegensatz  zu  man- 
cher ähnlichen  Unt(u*nehmung-,  der  für  die  Vollendung"  gesteckte 
Termin  unüberschritten  bleiben  wird. 
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Die  Scliachteln  mit  dem  Zettelmaterial  sind  vor  einigen  Wochen 
im  Gebäude  der  kgl.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  in  vier  von  dieser  Körperscliaft  zur  Verfügung'  gestellten 
grossen  Zimmern  untergebracht  worden,  deren  Wände  von  ihnen 
fast  ganz  bedeckt  sind.  Hier,  im  'Thesaurus- Bureau',  wird  nun- 
mehr die  voraussichtlich  etwa  fünfzehn  Jahre  in  Anspruch  neh- 
mende Ausarbeitung  der  Artikel  A'or  sich  gehen.  An  die  Spitze 
des  Bureaus  ist  Herr  Dr.  F.  Vollmer  berufen  worden,  dem  als 
dem  'Generalredaktor'  des  Thesaiirus  eine  wissenschaftlich  völlig 
selbständige  Position  eingeräumt  ward.  Unter  ihm  arbeiten  ein 
Sekretär,  der  als  Thesaurist  längst  bewährte  Dr.  Hey,  xmd  ein  Stab 
von  etwa  zehn  Assistenten,  lauter  jüngeren  Philologen.  Eine  Assi- 
stentenstelle haben  dehnitiv  bis  jetzt  nur  die  Herren  Drr.  Ditt- 
mann,  Bannier,  Otto,  Klotz,  Lommatzseh  und  Rabbow  an- 
g'etreten  ^),  die  zum  Teil  schon  in  der  Vorbereitungsperiode  an  dem 
Werke  mit  voller  Kraft  sich  beteiligt  und  ihm  gute  Dienste  geleistet 
haben. 

Indem  die  Arbeit  nunmehr  so  g'Ut  wie  ganz  an  einem  Orte 
und  von  dauernd  angestellten  Mitarbeitern  wird  ausgeführt  wer- 
den, sind  ihr  inbezug  auf  ihr  regelmässig'es  Fortschreiten  sowie  auf 
ihre  organische  Einlieitlichkeit  und  Tüchtigkeit  eine  Reihe  von 
erheblichen  V^orteilen  gesichert  gegenüber  dem  ebenfalls  möglich 
gewesenen  und  von  der  leitenden  Instanz  seinerzeit  gleichfalls  wohl 
erwogenen  System-  der  Ausführung  durcli  eine  über  Deutschland 
und  Osterreich  zerstreut  wohnende  grössere  Schar  von  Mitarbeitern. 
Bekannt  ist,  welche  Inkonsequenzen  z.  B.  das  Deutsche  Wörter- 
1)uch  aufweist  und  Avie  manche  Seite  der  W^ortforschung  in  ihm 
ganz  ungenügend  behandelt  i.'Jt  infolge  der  Isolierung  der  einzelnen 
Mitarl)eiter  gegeneinander.  Freilich  liat  die  Einrichtung,  welcher 
beim  Thesaurus  der  Vorzug  gegeben  worden  ist  und  nach  Mass- 
gabe der  ^'erhältnisse  gegeben  werden  musste,  auch  einen  g-rossen 
Nachteil,  nämlich  den,  dass  manche  zur  Beteiligung  an  der  Aus- 
arbeitung  der  Artikel  ganz  besonders  geeig'nete  Kräfte  ungenützt 
l)leil)en  müssen.  Ausschlaggebend  war  zunächst  die  Gefahr,  die 
dem  mühsam  und  mit  grossen  Kosten  erarbeiteten  Zettelmaterial 
drohte,  wenn  es  in  alle  Winde  verschickt  Avürde.  Sodann  auch  die 
I^rwägung,  dass  es  l)ei  vielen  Artikeln  dem  Bearbeiter,  um  diesen 
oder  jenen  für  die  Geschichte  des  Wortes  wiclitigen  Faktor  beur- 
teilen zu  können,  erwünscht  sein  muss,  ausser  den  zu  dem  Worte 
selbst  gehörigen  Zetteln  auch  das  Material  für  andre  Wörter  gleich 
zur  Hand  zu  haben.  Innnerhin  kann  und  soll  nicht  alles  und  jedes 
im  Thesaurus  -  Bureau  selbst  erledigt  werden.  So  verfasst  z.  B. 
Herr  Thurneysen  in  Freiburg  i.  B.  die  an  der  Spitze  der  Artikel 
zu  bringenden  kurzen  Bemerkungen  über  die  Etymologie  des  Wortes 
(wobei  ihn  Herr  Schulze  in  Göttingen  unterstützt)  und  wird  über- 
dies in  Fällen,  wo  ihm  für  die  Bestimmung  des  Alters  einer  Ge- 
brauchsweise die  verwandten  altitalischen  Dialekte  und  die  andern 
indogermanischen  Sprachen  in  Betracht  zu  ziehen  scheinen,  hierauf 
bezügliche  Notizen  den  Redaktoren  der  Artikel  zur  Verfügung 
stellen. 

Mit  dem  regelmässig  fortschreitenden  Drvick  hofft  man  im 
Frühjahr  des  näclisten  Jahres  beginnen  zu  können.  Der  Umfang- 
des  Werkes,    das  bei  Teubner  erscheint,    ist  auf  1500  Bogen,   in  12 


1)  Dr.  liabl)ows   Stelle  geht  am  I.April  1900  auf  Herrn  Dr. 
J  >  i  c  h  I   ülxM'. 
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Bänden  Grossquart -Format  zu  125  Bogen,  veranschlagt.  Die  Aus- 
gabe erfolgt  lieferungsweise. 

Das  gleich  im  Anfang  des  Unternehmens  gebildete  'Direkto- 
rium', dessen  Umsicht  und  Thatkraft  in  erster  Linie  der  prompte 
Abschluss  der  Vorarbeiten  verdankt  wird,  wird  auch  weiterhin  be- 
stehen bleiben,  um  dem  Generalredaktor  und  seinem  Stab  mit  Rat 
und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Ebenso  die  gleichfalls  seit  Anfang 
bestehende  'Thesaurus-Kommission'.  Diese  setzt  sich  aus  je  einem 
Mitglied  der  fünf  Akademien  —  den  Herren  Diels  (Berlin),  Leo 
(Göttingen),  Brugmann  (Leipzig)^),  v.  Wölfflin  (München)  und 
V.  Hartel  (Wien)  —  und  dem  zugleich  dem  Direktorium  angehö- 
renden Herrn  Bücheier  zusammen  und  hat  die  Oberaufsicht  über 
das  Unternehmen.  Sie  ist  bis  jetzt  jährlich  einmal  zu  einer  mehr- 
tägigen Konferenz  zusammengeti-eten,  in  der  alle  wichtig-eren  Fra- 
gen der  wissenschaftlichen,  technischen  und  finanziellen  Organisa- 
tion des  Werkes  entschieden  wurden,  und  wird  auch  ferner  die 
Oberleitung  haben. 

Schliesslich  noch  eins.  Gegenüber  den  sehr  hohen  Erwartungen, 
die  man  vielerorten,  wie  es  scheint,  an  den  nun  bald  an  die  Öffent- 
lichkeit tretenden  Thesaurus  knüpft,  hat  es  H.  Diels  in  seiner 
S.  368  Fussn.  1  genannten  kürzlich  herausgekommenen  Schrift  'Ele- 
mentum'  p.  VI  sqq.  angemessen  gefunden,  zu  betonen,  dass  man 
nicht  erwarten  dürfe,  der  Thesaxirus  werde  in  der  Darstellung  der 
Geschichte  der  Wörter  erschöpfende  Monographien  über  die  Rea- 
lien bringen.  Er  sagt:  "Die  Bearbeiter  der  Lexikonartikel  dürfen 
ihre  Zeit  nicht  damit  vergeuden,  z.  B.  über  anhnus,  mens  und  ratio 
jahrelang  brütend  erschöpfende  Monographien  herzustellen  oder 
sich  wegen  der  technischen  Ausdrücke  heute  in  die  Tiefen  der  Juris- 
prudenz, morgen  in  die  Geheimnisse  der  Astrologie,  übermorgen 
in  die  Mysterien  der  Veterinärmedizin  zu  stürzen.  Sie  sollen  ihr 
Material  mit  dem  Auge  des  sprachlich  geschulten,  in  den  Realien 
nicht  gänzlich  unbewanderten  Philologen  betrachten  und,  so  gut  es 
geht,  anordnen.  Wer  sich  aus  dem  Thesaurus  über  die  Realien 
belehren  will  und  hier  erschöpfende  Auskunft  oder  gar  Spezial- 
untersuchungen verlangt,  ist  töricht".  Wie  dies  unzweifelhaft  rich- 
tig ist,  so  ist  auch  Diels'  Hinweis  darauf  vollberechtigt,  dass  in  Er- 
manglung eines  den  heutigen  Anforderungen  entsprechenden  The- 
saurus Graecus  der  Einfluss  der  griechischen  auf  die  lateinische 
Sprache  nicht  in  der  wünschenswerten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit wird  zur  Darstellung  kommen  können.  Aber  man  muss  noch 
weiter  gehen.  Auch  noch  in  manchem  andern,  was  dem  Sprach- 
forscher am  Herzen  liegt,  wird  man,  wie  nun  einmal  unserm  Unter- 
nehmen innerlich  und  äusserlich  seine  Grenzen  haben  gesteckt  wer- 
den müssen,  sich  zu  bescheiden  haben.  Ich  habe  hier  vor  allem 
die  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  der  verschiedenen 
Bedeutungen  eines  Wortes  im  Atige,  die  in  der  wissenschaftlichen 
Lexikographie  im  Vordergrund  steht,  und  für  die  ja  noch  viel  mehr 
als  das,  was  Diels  berührt  hat,  in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Man  er- 
innere sich,  was  alles  in  den  letzten  Jahren  über  Bedeutungswandel 
und  seine  psychologischen  und  sonstigen  Grundlagen  und  im  Zu- 
sammenhang damit  über  die  Anforderungen,  welche  nach  dieser 
Seite  hin  heute  an  ein  wahrhaft  wissenschaftliches  lexikalisches 
Werk  gestellt  werden  müssen,  unter  den  Sprachforschern  verhandelt 


1)  Dieser  ist  im  Jahr  1898   an  die  Stelle  des  verstorbenen  0. 
Eibbeck  getreten. 
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worden  ist  —  ich  nenne  nur  Pauls  Principicn  der  Sprachgeschichte 
und  seinen  Aufsatz  Über  die  Autgaben  der  wissenschaftlichen  Le- 
xikographie mit  besonderer  Eücksicht  auf  das  deutsche  Wörter- 
buch (Sitzungsberichte  der  bayer.  Akad.  d.  W.  1894,  Heft  I).  Für 
die  Ermittlung  der  verschiedenen  Faktoren,  die  beim  Übergang 
von  einer  Bedeutung  zur  andern  eine  Rolle  gespielt  haben,  über- 
haupt alles  dessen,  Avas  die  unentbehrliche  Grundlage  für  die  ge- 
naue wissenschaftliche  Darstellung  der  Bedeutungsgeschichte  aus- 
zumachen hätte,  wären  bei  unzähligen  Wörtern  Spezialuntersuchun- 
gen erforderlich,  für  die  weder  Zeit  noch  auch  wohl  jedesmal  die 
geeignete  Kraft  vorhanden  sein  wird.  Müssten  doch  überdies  be- 
reits ehe  man  mit  dem  Druck  des  Werkes  begänne  alle  Artikel  bis 
zum  Buchstaben  Z  ausgearbeitet  vorliegen,  damit  in  semasiologischer 
Hinsicht  etwas  einigermassen  Gleichartiges  und  Vollständiges  ge- 
boten werden  könnte.  Denn  unzähligemal  ist  die  Geschichte  eines 
Wortes  mit  den  Geschicken  eines  andern  oder  mehrerer  Wörter 
engstens  verknüpft,  oder  es  sind,  wenn  bei  einem  Wort  Übergangs- 
stufen in  der  Bedeutuiigsentwicklung  nicht  überliefert  sind,  die 
analogen  Fälle,  natürlich  zunächst  die  im  Lateinischen  selbst  vor- 
findlichen,  zur  Aufhellung  heranzuziehen  u.  dgl.  mehr.  Dass  man 
in  den  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Heranziehung  alphabetisch  späterer 
und  deshalb  noch  nicht  bearbeiteter  Wörter  handelt,  nur  die  Zettel 
einsieht,  die  für  sie  bereit  liegen,  reicht  bei  weitem  nicht  aus.  Hier 
darf  also,  wie  in  anderm,  die  auf  das  Ideal  gerichtete  Theorie 
nicht  die  Feindin  der  Praxis,  das  wünschenswerte  Bessere  nicht  der 
Feind  des  erreichbaren  Guten  werden.  Sonst  hiesse  auch  dies  "das 
W'erk  ad  calendas  Gr^aecas  vertagen  und  die  Misere  so  vieler  sto- 
ckender oder  mühsam  sich  hinschleppender  lexikalischer  Werke 
erneuern,  ja  zur  Katastrophe  steigern".  Überhaupt  hat  sich,  wie 
die  Dinge  nun  einmal  liegen,  im  Thesaurus  die  spekulative  sprach- 
geschichtliche Ausdeutung  des  Materials,  soweit  durch  sie  bis  jetzt 
noch  nicht  gewonnene  Ei-g-ebnisse  erzielt  werden  können,  möglichst 
im  Hintergrund  zu  halten.  Des  Werkes  Hauptaufgabe  ist, 
uns  die  Thatsachen  der  Sprachgeschichte,  wie  sie  durch 
die  Überlieferung  zunächst  an  die  Hand  gegeben  wer- 
den, möglichst  un verbrämt  vorzuführen,  freilich  in  einer, 
so  weit  es  sein  kann,  angemesseneu  Anordnung,  in  einer  Anord- 
nung, die  in  erster  Linie  auch  darauf  bedacht  ist,  künftigen  sema- 
siologischen  Untersuchungen  die  \NegQ  zu  ebnen.  Nur  so  entgeht 
unser  Thesaurus  zugleich  der  Gefahr  rasch  zu  veralten. 

Nachschrift.  Die  vorliegenden  Zeilen  sollten  eben  an  die 
Redaktion  abgehen,  als  mir  F.  Heerdegen 's  Anhang  über  Latei- 
nische Lexikographie  in  der  Lateinischen  Grammatik  von  Stolz  und 
Schmalz,  3.  Auti.,  zukam.  Dort  ist  von  unserm  Tliesaurusunterneh- 
men  ausführlich  die  Rede,  und  es  heisst  S.  523:  ".  .  .  so  möge  es 
gestattet  sein,  speziell  im  Hinblick  auf  das  Ideal  des  künftigen 
Thesaurus  linguae  Latinae  folgendem  Wunsche  Ausdruck  zu  geben. 
Im  Mittelpunkte  aller  lexikographischen  Darstellung  steht  doch 
immer  die  Bedeutung  eines  Wortes  und  ihre  erschöpfende  histo- 
rische Interpretation.  ...  In  dieser  Beziehung  Klarheit  zu  schaffen, 
halten  wir  für  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  des  künftigen 
Thesaurus.  .  .  .  Die  Berücksichtigung  dieser  DiszipHn  [der  Sema- 
siologie] halten  wir  deshalb  von  Seite  einer  wissenschaftlichen 
Lexikographie  für  ganz  unerlässlich.  Dass  dergleichen  Untersuchun- 
gen, wie  man  bemerkt  hat,  viele  Mühe  und  Raum  in  Anspruch  neh- 
men, ist  allerdings  wahr;  aber  folgt  denn  daraus,  dass  man  um  so 
länger  von    diesem  Teile  sich  'möglichst   fernzuhalten'  habe?    Wir 
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denken,  im  Geg-enteil:  es  folgt  vielmehr,  dass  man  nur  um  so  enej-- 
g'ischer,  um  so  nachhaltiger  und  um  so  vielseitiger  diese  so  lange 
vernachlässigte  Seite  der  wissenschaftlichen  Lexikographie  in  An- 
griff nehme!  ....  Indessen  ist  ja  wohl,  wenn  nicht  alle  Zeichen 
trügen,  alles  Ernstes  zu  hoffen,  dass  unser  obiges  wiederholtes  Ce- 
terum  censeo  im  neuen  Jahrhundert  mit  vereinten  Kräften  [das  soll 
doch  wohl  heissen:  im  Thesaurus]  seine  thatsächliche  und  endgil- 
tige  Erfüllung  finden  werde!!"  P]in  neuer  Beweis  dafür,  wie  ange- 
bracht es  ist,  vor  überspannten  Erwartungen  zu  warnen!  Der  trefl- 
liche  Semasiologe  verlangt  nicht  geringeres,  als  dass  sich  auf  einem 
kaum  bepflanzten  Boden  in  fünfzehn  Jahren  ein  imposanter  Eich- 
wald erhebe.     Das  ist  wirklich  nicht  zu  erschaffen. 

Leipzig,  November  1899.  K.  B. 


Rapport  de  M.  Sylvain  Levi 

sur  sa  mission  dans  Finde  et  au  Japon.     Extrait  des  Comptes  Reu- 
dus  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres,  p.  71 — 92,  1899. 

Selbst  die  berühmten  Reports  von  Bühler,  Kielhorn,  Bhan- 
darkar  und  Peterson  werden  nahezu  in  Schatten  gestellt  durch 
den  Bericht,  den  Sylvain  Levi  unter  obigem  Titel  erstattet  über 
seine  vom  Herbst  1897  bis  zum  Herbst  1898  ausgeführte  Studien- 
reise nach  Indien  und  Japan.  Die  überraschendsten  Resultate  und 
die  reichsten  Perspektiven  verdanken  wir  dem  französischen  For- 
scher, den  sowohl  der  seltene  Umfang  seiner  indianistischen  Gelehr- 
samkeit wie  überhaupt  seine  ganze  Persönlichkeit  zu  den  glänzen- 
den Erfolgen  befähig't  hat.  In  der  Hauptsache  ist  es  zunächst  die 
nordbuddhistische  Philologie  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  welche 
gewinnt.  Aber  da  der  Nordbuddhismus  im  ersten  Jahrtausend  un- 
serer Zeitrechnung  eine  hervorragende  Rolle  innerhalb  der  indischen 
Kulturgeschichte  gespielt  hat,  so  steht  auch  die  Indianistik  ange- 
sichts der  Reise  von  Sylvain  Levi  vor  einem  Ereignis  ersten  Ran- 
ges, und  zwar  um  so  mehr  als  der  Genannte  auch  eine  Reihe  von 
nichtbuddhistischen  Litteraturfunden,  die  von  höchster  Wichtigkeit 
sind,  zu  verzeichnen  hat. 

Sylvain  Levi  brachte  erst  einige  Zeit  in  Benares  zu  und  schloss 
sich  später  einer  archäologischen  Expedition  von  Führer  an,  die  den 
im  Jahr  zuvor  von  Führer  entdeckten  Geburtsort  Buddhas  aufsuchte. 
Im  Weitern  gelangte  er  nach  Nepal  und  Japan,  welches  die  beiden 
Hauptziele  seiner  Reise  waren.  Nepal  lieferte  seinen  Forschung'en 
Inschriften,  Texte  und  Architekturwerke,  während  Japan  eine  an 
lexikalischen  und  andern  ZvisammensteUungen  überreiche  chinesisch- 
buddhistische Tradition  darbot.  Alles  zusammen  ist  für  den  Bud- 
dhologen  geradezu  eine  neue  Welt,  aus  der  wir  an  dieser  Stelle  keine 
Einzelheiten  herauszuheben  wagen.  Was  die  nichtbuddhistischen 
Erwerbungen  anbelangt,  so  sei  wenigstens  darauf  hingewiesen,  dass 
Sylvain  I^evi  eine  bisher  unbekannte  Version  der  berühmten  Er- 
zählungssammlung von  Gunädhya,  ein  vollständiges  und  wohlerhal- 
tenes Exemplar  der  indischen  Dramaturgie  von  Bharata  und  das 
den  Zusammenhang  der  indischen  und  griechischen  Astrologie  klar- 
legende Yavana-jätaka  des  Sphujidhvaja  aufgefunden  und  nach 
Europa  gebracht  hat. 

Ernst  Leu  mann. 
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Personalien. 

Die  ao.  Professoren  der  idg.  Sprachwissenschaft  Paul  Kretsch- 
mer  in  Marburg-  und  Rudolf  Meringer  in  Wien  wurden  als  Ordi- 
narien, jener  nach  Wien,  dieser  nach  Graz  berufen.  —  Es  habili- 
tierten sich  für  das  Fach  der  idg.  Sprachwissenschaft  in  Leipzig 
Dr.  Ferdinand  Sommer,  in  Basel  Dr.  Max  Niedermann.  —  Der 
Privatdozent  an  der  Universität  Upsala,  Dr.  Evald  Li  den,  ist  als 
ord.  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  und  des  Sanskrit  an  die 
Hochschule  zu  Gotenburg  berufen  worden.  —  Am  14.  Juli  d.  J» 
starb  der  Professor  der  vgl.  Sprachwissenschaft  an  der  Universität 
Löwen,  Mgr.  de  Harlez. 
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